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Dorwort. 


Die Vollendung der Bearbeitung des Evangeliums Johannis für unfer Bibel- 
werf bat ſich nicht nur durch äußere Abhaltungen, fondern auch durch innere Schwie- 
rigfeiten verzögert. Bei diefem Evangeliften hat die Theologie faſt über jede Zeile 
Streit geführt, und hat die theologifche Erfenntniß ficher aus jedem Sat einen 
befonderen Schat zu heben. Daraus mag fi) auch die etwas über den Plan hits 
ausgegangene Ausdehnung diefer Abtheilung erklären. 

Hierbei fommt freilich auch in Betracht, daß mit diefer Bearbeitung fehon die 
Vorarbeiten für die johanneifchen Briefe und für die Apofalypfe zum Voraus erle- 
digt jind im dem biographifchen Theile, fowie in den allgemeinen Verhandlungen 
über den Charakter johanneifcher Schriften. 

Mit dem Abſchluß des Evangeliums Johannis ift nun die hiftorifche Abtheilung 
des Neuen Zejtaments bereits vollendet, und nicht minder find damit fchon die fol— 
genden Abtheilungen mehrfach eingeleitet. Die Fortfegung des Werfes wird aber 
jest in einem größeren Maßitabe und in einer fehnelleren Zeitfolge erfcheinen können, 
indem ſchon mehrere bedeutende INT Briefe theils unter der Preſſe, theils 
auf dem Wege zur Breije find. 

Da der Anbruch der Arbeit zum Neuen Teftament fast zum Durchbruch ges 
diehen ift, jo hat fih nun das gemeinfame Augenmerk der DVerlagshandlung wie 
der Redaktion auf den Anfang und die Grundlegung des altteftamentlichen Bibel- 
werfs gerichtet; wozu der Herr feine fernere Hülfe verleihen wolle. 

Indeſſen geziemt e8 ung, das gegenwärtige Ziel mit Danfgefühl zu feiern und 
diefe Abtheilung mit ihren Mängeln und mit ihren Segensfeimen der göttlichen 
Gnade zu. empfehlen. 


Bonn, am 2. Yuli 1860. , 4 
Die Redaktion, 
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say. | 
Das Evangelium nach Johannes, 


oder 


Idealität der Ge 


das Evangelium der ewigen 


‚oder der realen Erfüllung aller Schrift- 


ſchichte Chrifti, 
und Weltiymbolit 


in feiner ewigen Perfünlichfeit und in feinem Liebesreich. 
(Mit dem Adler bezeichnet). | BR. 


Einleitung. 


8.1. 


Johannes, der Evangelift und Apoftel, nach feinem 


eigenthbümlichen Weſen und Leben. 


— Charakter des Evangeliſten und Apoſtels 
RR Johannes (über den Namen: Jochanan, 

SGoot iſt gnädig, oder Gott ſchenkt in Gna- 
den ſ. den Matth. ©. 138) iſt in feiner hohen, idea— 
fen, reichen und tiefen, und dennoch ſcharf beftimm- 
ten Eigenthümlichkeit nicht Teicht zu zeichnen, fo 
leicht es fcheinen mag, ihn durch den Abriß jeines 
Lebens nad) den neuteftamentlihen Zeugniffen und 
nad) den Berichten der Väter darzuftellen. Denn 


eben das ift ſchwer, das wunderbar Prägrante in 


allen hiſtoriſchen Zügen ſeines Lebens gehörig her— 
vorzuheben und zu einem einheitlichen Bilde zu— 
ſammenzufaſſen. Johannes repräſentirt als Menſch 
eine Entſchiedenheit und Einheit der idealen Rich— 
tung, deren erbliche Sündigkeit ſelber ſich ohne 
Heuchelei in die edlen Formen frommen Eifers 
(Luk, 9, 59), ſtolzer Begeiſterung (Mark. 10, 35) 
und vielleicht auch vornehmer Unbefangenheit (Sch. 
18, 16) birgt. Als Chriſt und Apoſtel aber reprä— 
ſentirt er in der Kirche ein Apoſtolat des Herzens 
und Geiſtes Jeſu, mit dem er auch die kleinen Ka— 
techumenen mit patriarchaliſchen Reizen der Ge— 
müthlichkeit anzieht, während er ſelbſt für die er— 
weckten und gläubigen Glieder in einen myſteriö— 
ſen und geiſterhaften Schimmer gehüllt bleibt, in 
welchem ſie ihn vielfach lieber verehren und preiſen, 
als aushören und ausfragen. Er iſt den meiſten 
Lange Bibelwerk. N. T. IV. 


Werkeltagschriſten zu fehr ein Sonntagsweſen, als 
daß fie fich mit ihm gerne vertraut machen möchten, 
und wenn ihn feine apoftolifhen und kirchlichen 
Würden nicht ſchützten, würden die Gelehrten des 
gewöhnlichen Schlags wohl geneigt fein, ihn nad) 
feinen großen, bhimmelstiefen und weltumfaffen- 
den Conzeptionen für phantaftiih oder für einen 
Schwärmer zu halten. Man kann das Ueberras 
gende, Speale feines Weſens durch Analogieen zu 
faffen ſuchen. Etwa jo: wie fid) Blato verhält zu 
Sofrates, jo Johannes zu Chriſtus. Dder wieder 
anders: der Evangelift Johannes eröffnet ung 
einen ahnungsreichen Einblid in die Unendlichkeit, 
wie eine vom Mond erhellte Naht (Asmus Claus 
dius; fiehe Tholuds Einleitung zum Kommentar, 
|&.7), Oder endlich mit dem alten Attribut der 
kirchlichen Symbolit: Wie der Adler am hoben 
' Himmel der Sonne entgegen fliegt, fo ift Johan: 
nes mit hohem Geiftesfluge der Sonne der Offen: 
barung in Chrifto zugewandt (z. B. Aleuin f. 
Credner's Einleitung in das Neue Teflament ©. 
57; Heubner, Johannes, ©. 214). Daß alfo Jo— 
hannes am leichteften verftändlid) ift, wenn wir ihn 
al3 den vorwaltend befhanlihen Sünger im Ge— 
genfaß zu dem vormwaltend thatkräftigen, Dem Apo— 
ftel Betrug, bezeichnen, liegt auf der Hand. Die 
| beiden Apoftel bilden den Mittelpunkt der zwei 
apoftoliihen Hälften, in denen fi die Wirkung 
Chriſti in der Welt abſchattet, und untey dieſem 
Geſichtspunkte möchten Andreas und Die Alphäiden, 
Jakobus dev Jüngere, Simon der Eiferer, Judas 
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Lebbäus und der Anlage nah Judas Iſcharioth 


auf die Seite des Petrus zu ftehen fommen; as 
kobus der Aeltere, Philippus, Thomas, Bartholo- 


u 3 


maus ⸗Nathanael und Matthäus auf die Seite des 


Johannes. Unfer Evangelift ift alſo jedenfalls in 
feiner einfeitig idealen Richtung begränzt nad) ber 
andern Seite, wie der Apoftel Petrus in jeiner 
praftiihen Richtung nach, der entgegengefeßten 
Richtung hin. Allein innerhalb dieſer großartigen 
Einfeitigfeit gibt e8 Gegenfäte genug, bie Das 
reichſte apoftoliiche Leben umjchreiben. Eine Ruhe 
des Blickes oder eine vorwaltende Intelligenz, bie 


in der Iutenfität ihrer Lichtnatur gern in den 


Gegenſatz des bligenden Feuers hinüberſpringt, 
d. h. eine Geiftesflarheit, Die ſich in der fenrigften 
Gemüthlichkeit manifeftirt; eine geiſtigeAnſchauung, 
die. mit dem beftimmteften begrifflichen Bewußtſein 
ben reihften ſymboliſchen Ausdruck wählt; eine 
innige Hingebung an ben geliebten Mittelpunkt 
aller Anſchauungen, den Herrn, d. h. eine geiftige 
Weiblichkeit, die in der reichften, conftruftiven 
bildenden Thätigkeit (Evangelium, Briefe, Apofa- 
Inpfe) ihre männliche Energie befundet; eine Dri- 
ginalität oder Urfprünglichfeit, die ſich mit allen 
brauchbaren Elementen religiöfer Gelehrjamteit 
(die Logoslehre, die Apokalyptik) bereichert; eine 
Liebesinnigfeit, die in den ſchärfſten, ſchneidendſten 
Unterſcheidungen zwiſchen Licht und Finfterniß ihre 
geweihte Perſönlichkeit und Heiligkeit bewährt; da— 
ber eine Kindlichfeit und Jungfräulichfeit des We— 
feng, die fid) unbewußt als engelartige Majeftät 
entfaltet: alles das verflärt durch eine unendlich 
tiefe Demuth des Heilsbedürfniffes und einen Hel- 
denglauben, der fi in Vollendungszuverficht 
triumphirend über Die ſchon gerichtete Welt empor- 
Ihwingt, das find einzelne Züge und Gegenfäge, 
in denen ſich uns der Charakter des Johannes in 
dem Reichthum feines Lebens aufſchließt. Wie ſich 
aber jede vorwaltend idealiſche Lebensgeſtalt am 
deutlichſten in beſtimmten, namentlich realeren Re— 
flexen offenbart, ſo auch das Leben des Johannes. 
Wir ſtizziren daher fein Leben am liebſten nach ge— 
genjäglihen Beziehungen. 

1. Sohbannesund Salome. (S. Matth. 4, 
21; 20, 20; Mark. 15, 40; 16,1; vergl. Matth. 
27,56.) Johannes war der Sohn des Fiſchers vom 
galiläiſchen See, Zebedäus, von dem man nicht 
ſicher jagen fan, ob fein Wohnort Bethſaida 
(Chryſoſtomus u. A.) oder Kapernaum geweſen, 
(j. über dieſe Annahme Lücke, Comment. ©. 9) 
und der Salome, die ohne Zmeifel eine Schweſter 
der Maria war, ber Mutter des Herrn (f. Joh. 19, 
25; vergl. Wiefeler, Studien und Kritiken 1840, 
III, ©. 648), und er felber war mit feinem wahr⸗ 
ſcheinlich ältern Bruder Jakobus fin den Fiſcher— 





|freuen mußte. 








erzogen... Man hat die Familie eine arme 
Fiſcherfamilie genannt (Chryjoftomus) ; Lücke zeigt 
(S. 9), daß fie ſich eines gewiſſen Wohlftandes er- 
Zebedäus hatte Miethsknechte 
(Mark. 1, 20), trat mit Andern in Compagnie— 
Geſchäfte (Lu. 5, 10); feine Gattin Salome ge- 
hörte zu den Frauen, welche den Herrn von ihrem 
Bermögen nnterftüßten (Luk. 8, 3) und jeinen 
Leichnam falbten; Johannes jelbft bejaß ein Eigen» 
thum (30. 19, 27). Ob diefes Eigenthum und 
feine Anfäffigfeit in Serufalent den Grund feiner 
Belanntihaft in dem Haufe des Hchepriefters 
Kaiphas bildete (Joh. 18, 15. 16), oder was jonft, 
ift nicht zu beftimmen; „ohne Grund hat Hierony- 
mus darans gejchloffen, daß die Familie des Jo— 
hannes zu den angefehenen gehört.” 

Bon dem Bater Zebedäus wiffen wir jehr wenig, 
aber doch genug. Er war, wie wir annehmen dür— 
fen, im Einverftändniß mit der Jüngerſchaft feiner 
Söhne und wahrſcheinlich auch (mern er nicht etwa 
vor dem Anſchluß der Salome an die Wanderun- 
gen Jeſu ftarb) mit der Jüngerſchaft feiner Gattin. 
Daß fi) „jein Sinn nicht über die Sorge um das 
Irdiſche scheine erhoben zu haben,” (Credner) wird 
man nicht daraus jchließen wollen, daß er bet jei- 
nem Fijcherneß blieb. Die Familie ſcheint durch— 
weg zu denen gehört zu haben, weldhe in wahrer 
tjraelitiiher Frömmigkeit mit dem Alten Tefta- 
ment vertraut, damals in gefteigerter Hoffnung 
auf die Erſcheinung des Meffias lebten (Luk. 2, 38); 
Salome bejonders theilte dieſe Hoffnung mit weib- 
lich hingebender Begeifterung. Merkwürdig ift es, 
daß neuteftamentliche Apokryphen und Sagen die 
Verwandtſchaft ver Salome und ihrer Familie mit 
dem Herrn berichtet haben, ohne das rechte Ver- 
wandtihaftsband zu fennen. Salome jollte bald 
eine Tochter, bald eine Schwefter, bald Die frühere 
Gattin Joſephs gewejen fein, Einer Schwefter der 
Maria fieht fie auch geiftig ähnlich; adlig von Ge- 
danfen wie fie, ift fie ftolzer, eigenwilliger, und dar— 
um nach der anderen Seite ſchwärmeriſch erregbar (ſ. 
Matth. 20,20), gleichwohl die geiftige Mutter eines 
Johannes und Jakobus in ihrer Aufopferungs— 
frendigfeit (Luk, 8, 3; 23, 55), in dem Todesmuth 
ihres Jüngerſinns, womit fie unter den Kreuz Je— 
ju ausharrte. Unter dem Kreuz verichwindet die 
legte beftimmte Spur ber hoben Frau (vergl. je 
doc) Act. 1, 14), die wahrſcheinlich noch eine Zeit- 
lang mit ihrer Schwefter Maria bei den Söhnen 
in Serufalem und zwar im Haufe des Johannes 


zufammen lebte. Wir wifjen nicht, welchen Antheil 


fie daran haben mochte, daß Johannes fo früh in 
die Schule feines Namensgenofjen, des Täufers 
kam; nad) allen Anzeichen war fie die mütterliche 
Wederin der großartigen Gaben ihrer Söhne, ihre 
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teftamentlichen Heil. 
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Wie verſchieden hat fid) der ſeheriſch ahnende 





ge ber Zukunft aut 


Geiſt der Frauen damals am galiläifchen See der 


neuteftamentlichen Zufunft entgegen bewegt! Die 
Maria in Nazareth wird die auserwählte Magd 
des Herrn, die Maria in Magdala verfällt eine 
Zeitlang, wahrscheinlich in begiiterten Verhältnif- 
jen, einem freigeiftig antinomiftifchen, Die neue 
Zeit mißdeutenden, ſinnlichen Liebesleben, die Sa- 
Tome facht in ihren Söhnen das Feuer eines mej- 
ſianiſchen Hoffens und Forſchens an, Pielleicht 
war Jakobus ihr Liebling als der thatkräftigere; 
Johannes war ihr reichfter Erbe, 


2. Sohannesund Jakobus. Wahrſcheinlich 
war Jakobus (der Major) der ältere auch in Ber- 
hältniß zu ihm, da er ihm immer worangeftellt 
wird. Beide murben nad) ihren gemeinfamen Zü— 
gen die Donnersjöhne genannt (Mark. 3, 17; vgl. 
ben Matth. ©. 188). Es ift rein undenkbar, daß 
der Herr den beiden Zebedäiden dieſen Namen in 
rein tabelnder Abficht beigelegt haben follte, wie 
Gurlitt meinte (Studien und Kritik. 1829, Heft 4; 
vergl. Leben Jeſu, I, S. 281). Wenn aud) die be> 
fannte Erzählung von dem Zornes - Eifer beider 
Brüder über eine famaritanijche Stadt (Luk. 9, 51) 
die Beranlafjung zu diefer Benennung gegeben 
bat, was gar nicht unwahrfcheinlich ift, fo konnte 
ber Herr doch nicht die unter ſeinem Geiſteswirken 
verſchwindende Sündhaftigkeit der Jünger damit 
bezeichnen und im Gedächtniß verewigen wollen, 
ſondern nur jene Eigenthümlichkeit meinen, die an 
ſich der Heiligung fähig war, wenngleich ſie ſich 
bier ſündhaft geäußert hatte. Nathanael fragt in 
jündhafter Weife: Was kann aus Nazareth Gutes 
Tommen? Chriftus nennt ihn davauf einen vechten 
Iſraeliten, in dem fein Falſch fei. So wie bei ihm 
die jündhafte Hebereilung im Urtheil mit der edlen 
Aufrichtigkeit zufammenhing, hing bei den Don- 
nersſöhnen jener fleifchlihe Eifer mit der Energie, 
mit der Hoheit und Entſchiedenheit ihres fittlichen 
Gefühle zufammen, mit einer erhabenen, fittlichen 
Charafterftärfe, die fih bligartig im Unmillen 
äußern kann. Theophylaft hat den Namen auf die 
bonnerartige Erhabenheit und tieffinnige Hoheit 
ihrer Rebe gebeutet (neyalozmovzes zai Feohoyı- 
xotaroı). Lücke bemerkt, dazu paſſe ſchon der me- 
taphorifhe Sinn des griechiſchen Boovrav nicht 
ganz, noch weniger das aramäiſche WIN (S. 17). 
Energie, Großartigfeit, Erhabenheit des Sinnes 
wird aber dieſe Bezeichnung nad) der altteftament- 
lichen Bedeutung des Donners und Sturmes wohl 
jedenfalls ausſprechen. (S. Bf. 29). 











Daß der 
Name nicht Sfter vorkommt, erklärt fi) wohl dar- , 


- aus, daß er ein Colfektioname für Beide war. 
Nun befam aber Johannes allmälig einen andern 


eigenthümlichen Beinamen (der Jünger, ben der. 
Herr lieb hatte, d. h. der Freund Jeſu im eminen * 
teſten Sinne, der Buſenfreund, der an ſeiner Bruſt 
lag, daher bei den Vätern Zmiorndros. Lücke, S. 
14). Jakobus aber mußte von dem andern Jako— 
bus unterfhhieden werben als der Sohn des Zebe- 
däus; damit trat fein Beiname in den Hinter- 
grund. Als der geiftige Bruder des Fohannes hat 
er ſich aber bewährt bei dem Antritt feiner Jünger- 
ſchaft (Matth. 4, 21); in dem erwähnten Momente 
des Feuereifers (Luf. 9, 51); in dem befannten Ber 
gehren der Zebedäiden, welches zugleich das Be- 
gehren ihrer Mutter war (Mark. 10, 35; Matth. 
20, 20), und feine hervorragende Bedeutung hat 
auch der Herr anerkannt, indem er ihn neben Pe— 
trus und Johannes in der auserwählten Dreizahl 
zum Bertranten feiner höchſten Geheimniffe machte 
(Mattb. 17,1; 26, 37). Wenn aber nun Johan⸗ 
nes ihm vorantritt als Der Genofje des Petrus bei 
den fpeziellften Aufträgen des Herrn von fymboli« 
iher Vorbedeutung (Luk. 22, 8), und wenn fodann 
in ihrem apoftoliihen Lebensgeſchicke der größte 
Gegenſatz fih offenbart, der in der Geſchichte der 
Apoſtel vorkommt, fo muß dies ebenfalls wohl ınit 
einem Gegenjat im Charakter ber Beiden zuſam⸗ 
menhangen. Wir nehmen an, daß die hohe Ge- 
miüths- Energie des Jakobus nad) den Zügen der 
Mutter Salome einen realiftiihen Zug hatte, d. h. 
als Thatkraft zur äußern That eilte, während Jo⸗ 
hannes in ber idealen That, in der geiftigen Ber- 
arbeitung und Darftellung feiner Stimmungen 
feine hödjfte Befriedigung fand, Daher war es 
wohl auch bejonders Jakobus, welcher nicht nur in 
dem Eifer über die jamaritanifche Stadt zum Han- 
deln drängte, während vorzugsweiſe Johannes den 
Herrn fragte: follen wir Feuer vom Himmel fal- 
fen laſſen? fondern auch jenem Erorziften verbot, 
im Namen Jeſu die Dämonen auszutreiben (Mark. 
9, 38), und bei der Bitte um bie erften Stellen in 
den Vordergrund trat. Wir fchlieen Dies aus der 
Thatfache, daß Jakobus der Aeltere zuerft der 
Leiter oder Vertreter ber Gemeinde zu Serufalem 
vor allen Andern gemefen zu fein ſcheint. FJeden— 
falls muß es feine Gründe gehabt haben, daß He- 
rodes Wgrippa I. zu allererft nad) ihm griff, als er 
die Berfolgung ber Apoftel begann (Act. 12, 1). 
So wurde ber ältere Zebedäide der erfte Mar- 
tyrer unter allen Apofteln, während Johannes 
der Züngere ungefähr den Heimgang der Apoftel 
beſchloß (Simon Zelotes ftarb wohl nod) ſpäter um 
107 den Martyrertod) und nad) einer vorüberge— 
henden Gefangenfchaft ohne äußere Martyrerleiden 
erit gegen Ende des Jahrhunderts ftarb. Johan— 
1* 


Au m v 
er’ 2 ö EN 


* 
4 


a 


1 





Er Das Evangelium Johannes. | 


u, 


nes in feiner contemplativen, feftlichen, idealen | Energie ber fittlichen Sntrüftung Tonnte er eben» 


Richtung ging in engelartiger Weije durchs Leben; 
wie er in die Welt nicht unmittelbar gewaltig ein— 
griff, wurde er auch von dev Welt wenig beachtet, 

obwohl er grade mit feinem tieferen Leben ohne 
„Zweifel ein mächtiger Hebel der Bewegung, ein 
Anreger für feine Geiftesgenoffen geweſen ift, fo 
vorab fchon’ als Jünger des Täufers. Aus dem 
Gegenſatz zwijchen den beiden Zebedäiden mag es 
auch zu erklären fein, daß Jakobus der Aeltere im 


vierten Coangelium nur einmal erwähnt wird, 


Rap. 21,2. Der Evangelift hat nur Diejenigen 
Momente der evangeliihen Gefhichte aufgenon- 
men, welche dag Gejammtbild feiner idealen Anz 
ſchauung ausmachen. Die Kundgebungen des 

Jakobus lagen nad) einer anderen Seite hin. Auch 
bat Johannes feine Mutter nur in einer Umfchrei- 
bung erwähnt, und ebenjo fpricht er umfchreibend 

von ſich ſelbſt. (S. oh. 20,4; 21,7). 

» 3. Johannes der Evangeliſtund Johan— 
nes der Täufer. Ein Johannes repräſentirt in 
ber evangeliſchen Geſchichte den tiefſten Zug des Al— 
ten Teſtaments, wie es vorzugsweiſe auf Chriſtum 
in feiner erſten Zufunft vorbereitet und binweift 
(30). 1,6); ein Sohannes repräfentirt wiederum 
das von Chriſtus ausgehende Neue Teftament in 
feinem tiefften Zuge, wie es vorbereitet auf die 
zweite Zufunft Chrifti in Herrlichkeit (Joh. 21). 
Gottift gnädig heißt dev Vorläufer, der größer 
ift, als die Propheten; Gott ift gnädig heißt der 
Jünger Sefu, der nicht ftirbt. Meſſianiſche Glau— 


benshoffnung hat den jüngeren Zebedäiden ſchon 


im Jünglingsalter zum Johannisjünger gemacht; 
meſſianiſche Glaubensgewißheit beſtimmt ihn mit 


den Erſten, in die Jüngerſchaft Chriſti zu treten | 


(3ob. 1, 35), Und zwar anf das Wort des Täu— 
fers: Siehe, das ift Gottes Lamm u. ſ. m. Ueber- 
haupt ift es bezeichnend, wie der ibeelle Apoſtel 
auch den Täufer nur durchaus von der evangeli⸗ 
ſchen Seite genommen hat, während bei ihm der 


tiſchen und den johanneiſchen Zügen des Täufers 


des Ehrifti. Und Doch ift es der gleiche Chriftus, 


der gleiche Täufer, nırr Beide von der Seite auf- 


gefaßt, womit fie der Anſchauung des Jüngers 
am meiſten homogen waren. Der altteſtament⸗ 
liche Johannes war für den neuteſtamentlichen die 
evangeliſche Geiſterſtimme des Alten Teſtaments 
(Kap. 1,23), der Gotteszeuge, der auf Ehriftum 
hinwies, In diefem Geift war der Singer mit 
dem Meifter verbunden in einer Gemanſchaft, die 
den ſtärkſten Gegenſatz umfaßte. Freilich in der 








falls wetteifernd mit dem Täufer eifern; und es 
mochte eine Erinnerung an das Wort des Täufers 
fein: der wird euch mit Feuer taufen, er wird bie 
Spreu verbrennen, wenn er einmal die famarita- 
nische Stadt mit Feuer taufen und verbrennen 
wollte. Immer mächtiger aber trat der Gegenſatz 
hervor zwijchen dem alten und alternden, geſetz⸗ 
lichen, aszetiich-ftrengen, realiſtiſchen Meijter, und 
dem ewig jugendlichen, contemplativen, feſtlich fro— 
hen, die irdiſche Welt überfchwebenden Jünger. 
Die Chriftologie des Täufers ſchloß fid) ab in der 
hiftoriichen Individualität des Jeſus von Nazareth 
und feinem priefterlich fühnenden Leiden und kö— 
niglihen Richten; die Chriftologie des Zebebäiden 
verklärte Himmel und Erde zu einem ‚Sinnbilde 
und Abbilde des univerſalen Chriftus. Zwiſchen 
den jpäteren Sohannisjüngern und der johan— 
neiſchen Theologie aber ift diefer Gegenfaß zur 
meiteften Kluft geworden. Gleihwohl haben wohl 
beide Namen Anlaß gegebeu zu der unermeßlichen 
Verbreitung des Namens Johannes in der Chris 
ftenheit. Jedes Reallexikon gibt Zeugniß davon, 
wie viele Fürsten, Gelehrte, Theologen mit dieſem 
Namen geziert find; und wie viele Päpfte ſich 
mit dieſem Namen, mitunter frech genug, ohne ir» 
gend eine Ahnung von johanneiſchem Geifte ge— 
ſchmückt haben, 

4. Johannes und Andreas, Der Fiihers- 


john Johannes war mit dem Fiſcher Andreas 


aus Bethjaida in die Schule des Tänfers an den 
Fordan gegangen. Daß Andreas unter den vor— 


derſlen bahnmachenden Geiftern unter den Apofteln - 


war, dafür ſprechen die wenigen Züge der evan— 
gelifchen Gefchichte, fowie die Sage. (Leben Jeſu 
DO, 2, ©. 69%; vergl. Winer: Andreas). Durch 


‚ven Andreas wurde Simon Petrus, fein Bruder, 


‚zu Jeſu geführt. Es wäre wohl möglich, daß Jo⸗ 


hannes in ähnlicher Weife feinen Bruder Jakobus 
‚gewonnen hätte, Bohnmachende, vorauseilende 
ftrenge Gefeßesprediger und Bußprediger ganz 
zurücktritt. Der. Unterſchied zwiſchen ben funop- , 





Geiſter waren fie jedenfalls Beide. Daher mitein- 
ander neben Petrus und Jakobus die vertrauten 


| Hörer der eſchatologiſchen Rede Chriftt am Delberg 
entjpricht vollftändig dem Unterſchied zwiichen ben | 
ſynoptiſchen und den johanneifchen Zügen des Bil- 


(Mark. 13,3). Sie waren aber Bahnmacher auf 
verſchiedene Weife; Der eine auf dem Wege des 
Miſſionirens, der andere auf dem Wege der welt- 
überwindenden Erkenntniß. 

5. Johannes und Judas Iſcharioth. 


So fiher wir annehmen Dürfen, daß Judas der 


Berräther durch feine meffianifche Begeifterung bie 
meiften Jünger geblendet hatte und oftmals hin- 
zuveißen wußte (Leben Sefu II, 2, ©. 702; vergl. 
S. 651 ff.), und daß er auch wohl auf befondere 
Berwendung der Sünger in ihrem blinden Ver⸗ 


trauen in den Jüngerkreis aufgenommen war, ſo 
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ſiger iſt es auch, daß ma es war, v& ihn] 
am früheften durchſchaute (Kap. 6, TL; 12,6; 18, 
27). Die ftille Innigkeit einer gediegenen Beheir 
fterung und Hingebung findet fih von dem Flader- 
feuer einer unlauteren Begeifterung inftinftartig 
abgeftoßen, Und wie Judas die Schlange war, 
die fih an den Bufen des Heren gelegt (Joh. 13, 
18), jo lag Johannes an feiner Bruft als der aus— 
erwählte Freund. Wohl konnte auch er ihn öfter 
betrüben (L2uf, 9, 54; Mark. 9, 38; 10,35) und 
einen Augenblid verlaffen, aber bald hat er fi 
wieder eingejtellt in jeinev Nähe (Kap. 18, 16), und 
obwohl fein Befenner im Wort, was er auch noch 
nicht fein follte, ift er Doch) ein Befenner durch die 
That, der mit der Mutter Jeſu unter dem Kreuz 
ſteht und ausharret (Kap. 19, 26). 

6. Johannes und — Abrabam, oder Jos 
hannes, der Freund Fefu. Gleihwie Abra- 
bam vor allen Männern des Alten Bundes da— 
durd ausgezeichnet war, daß er ein Freund Got— 
tes im fpeziellen Sinne genannt wurde (Jakob, 2, 


23) fo ift Johannes vor allen Männern des Neuen 





Bundes ausgezeichnet mit dem Ehrennamen des 
Freundes Jeſu. 
feinen Grund in der Energie der perſönlichen Er— 
fenntniß oder der ewigen Liebe dieſer Gottes- und 
Chriftusfreunde, wie fie auf einer einzigen gött- | 
lichen Auswahl berubte, Abraham ließ fih von 


Und beide Male hatte das wohl 





ein einziges Bleiben bis zu ſeiner Wiederkunft ver⸗ 
heißt (Kap. 21); und dem er noch einmal auf der 
Inſel dev Verbannung wieder ericheint in perſön— 
licher Majeftät, nachdem längft feine perſönlichen 
Erſcheinungen in der Gemeinde aufgehört haben 
(Apok. 1). : 

7. Sohannes und Maria, Daß eine befon- 
dere Geifteswerwandtichaft zwiichen der Mutter des 
Herrn und feinem Freunde beftand, ift eine nahe 
liegende Vorausfegung, welde die Stiftung Chri- 
fi unter dem Kreuz beftätigt. Es wäre gegen alle 
chriſtologiſchen Prinzipien, anzunehmen, Jeſus habe 
mit dieſem Vermächtniß die menſchliche Beziehung 
zu feiner Mutter zerfchnitten und aufgehoben. Das 
Reich dev Herrlichkeit verklärt die menſchlichen Be— 
ziehungen; es vernichtet fie fo wenig, wie eg die 
menſchliche Natur Chrifti ſelbſt aufhebt. Aber ber 
Troft des innigften Freundichaftsverfehrs, der die 
Gemeinde mit erbauen follte, wurde beiden Leid⸗ 
tragenden durch die Verfiigung Chriftt gefchenft. 
In Maria und Fohannes hatte fi) das Lebensbild 
Chriſti am reichſten und reinften verflärt. Maria 
ſcheint nod) längere Zeit ein Stillleben in der 
Geiftesgemeinschaft mit Johannes in feinem Haufe 
zu Serufalem geführt zu haben (Joh. 19, 27; ſiehe 
‚den Artifel Maria bei Winer). Beide lebten im 
feſtlichen Angedenken feiner Vergangenheit, Gegen—⸗ 
| wart und Zukunft. Ohne Zweifel bildeten fie 





- Bruft liegt (Joh, 13, 23), dem Jejus feine Mut- 
ter vermacht unter dem Kreuz (Rap, 19), dem er, | Hälfte der apoſtoliſchen Zeit. 


dem perjönlihen Gott berufen zu einem perjön- ‚einen höchſt wirkſamen Anhalt der Gemeinde, zu 
lichen Bunde, und durch feine Hingebung an die | Jeruſalem, der erften Kirche überhanpt, und Ma— 
Berfönlichkeit Gottes wurde ihm fein perfönfiches | vie hatte wohl einen geiftigen Antheil an dem 
Leben verflärt und bis in eine unendliche Nach— | „einen zarten Haupt-Evangelium.” Sohannes war 
kommenſchaft hinein verbürgt; vor dieſer perjün- auch allerdings ſelber vorzugsweiſe eine weibliche 
lichen Liebe ließ er Vaterland und Freundſchaft Natur, wenn man darunter die vollendete Em— 
und Alles fahren und gewann die Verheißung | | pfänglichkeit und HSingebung verſtehen will, die 
gelobten Landes und Erbreichs (2 Moſe 3, 6). allem religiöſen Sinn und Glaubensleben eigen 
erkannte Johannes mit Hingebung die —— | ift. (S. den Artikel Johannes in Herzogs Neal: 
jende, von Gott erfüllte Perſönlichkeit Chrifti und | Encyflopädie von Ebrard.) Allein eine weibliche 
gab fih ihr mit einer Singebung hin, melde die | Natur im engeren Sinne kann ev nicht genannt 
ganze Welt aufgehn ließ in den Schatten Chrifti; | werben, d. h. er war nicht blos groß im Empfan> 
in diejer Anſchauung des perfönlichen Chriftus ge- | gen und Empfinden, fondern aud) im contemplatis 
wann er jenen eigenthümlichen Stanz, in dem er ven Keproduziren, Darftellen und Bilden, wenn 
als der Freund Jeſu erſcheint. Judas liebte Jeſum auch ſein Darſtellen und Bilden ein vorwaltend 
eine Zeitlang um des meſſianiſchen Reichs willen, ideales war, Großartigere Compoſitionen wie das 
wie er ſich's dachte; die andern Jünger liebten auf vierte Evangelium und die Apokalypſe können 
ihrer Schülerbahn Jeſum und fein Reich; Johan— | nicht erbacht werben. Diefe bildende, ſchöpferiſche 
nes fand in der Perfönlichkeit Jeſu Alles: das | Thätigfeit war allerdings darum feine weltlich- 
Reich und die Erlöfung, den Vater und das Bater- künſtleriſche, weil fie eine iveale war. Sie hatte 
haus. Darum ift er zuerft unter den Jüngern im | erweckliche, erbaulihe Schöpfungen für die Ge- 
allgemeineren Sinne (Joh. 1; Matth. 4); dann | meinde zur Folge. Im feiner Art aber hat Sohane 
unter den Zwölfen (Matth. 10); dann — der nes auch gehandelt, gewirkt, und wohl eben ſo viel 
Drei (Matth. 17); dann Einer von den Zweien | als Petrus; nur nad) einer weniger in die Augen 
(Luk, 22, 8); am Ende der Eine, der an Jeſ ju | fallenden Seite, 

8. Johannes und Perrus oder die erite 
Es iſt nicht richtig, 


ww 
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wenn man den Petrus jo unbedingt den erſten der 
Apofel nennt. Petrus und Jodannes degeiönen 
den Eogenjag in der Stellung des Moſtels J 
ſchen Chriſtus und der Welt, Jobaunes if der 
Erſte in der Richtung des Apoſtolats auf Ebriftus 
bin, Petrus der Erſte in dev Beftimmung des Apo« 
Rolats für die Welt, und in ſofern allerdings der 
Erſte der Apoſtel im engeren Sinne. Wenn alle 
Jobannes meiftentheils in bober Schweigiumteit 
neben dem vedenden und handelnden Vetrus dus 
ſtebt (Ü Acta Kap. 3. S m. 15), jo würde man jehr 
irren, wenn in nad dem Make feiner 
Sanrigieniet für eine ſtumme oder gar paſſive 
Figur balten wollte, Jobannes batte fine An- 


Tage zur Popularität; dafür war er allerdings 
6. den angeführ- 


zu jehr unmer der ganze 
ten Artitel von Ebrard), zu unmittelbar jeine in⸗ 
nere Anſchauung und Bewegung darſtellend; aber 
es it wohl anzumebmen, daß er faſt eben jo ſebr 
beſtimmend als Anhalt, als geiftiger Füdrer auf 
Vetrus eingewirkt, wie jeinerjeits Petrus anf die 
Belt und auf die Gemeinde. Die Andeutungen 
dafür finden wir z. B. Job. Kap. 18. Mm N. 
Sofern Petrus noch menjhlihen Ratdes dedürfen 
konnte, fand er im Hauſe von Johannes und Mus 
ria jeinen gebeimen Rath; weungleich wir nicht 
aus diefem Umftande erklären möchten, MR er in 
Jeruſalem auf dem Apoſtel Coneil jo feſt ftand in 
der Behauptung der Freibeit des Glaubens (Act. 
15), während er bald nachher in Antiochien, wo das 
Seleit des Johannes ihm fehlte, einmal wieder 
waulte und an Paulus jeine Stüge finden jellte, 
Uebrigens finden wir den Schaunes zuletzt bei je⸗ 
nem Concil in Jerufalem (um das Jabt SO, 
und er erſcheint neben dem Petrus und Jalobus dem 
Nüngeren als eine der frei Säulen der Gemeinde, 
(Sal. 2). Wenn damals eine beftimmtere Grünz- 
ſcheide zwiſchen den drei Stellungen der apoſtoli⸗ 
ſchen Säulen in der Judenmiſſion beitand, welche 
einen Gegenjat zu der vorwaltenden Heidenmüten 
des Paulus bildete, jo war Jakodus, wie dies aus⸗ 
gemacht erjcheint, der Vorſteber der Muttergemein- 
de zu Jeruſalem, Petrus vorzugsweiſe beitimmt 
für die beirätihe Diaspora, Jobannes für die 
Helleniften oder die griechiſch gebildeten Juden und 
Frofelgten. Daraus erflärt ſich die Schwankung 
des Petrus in Antiochien und ſeine Reiſe nach 
Babylon zu den dortigen Juden, daraus die jpü- 
tere Niederlafjung des Jobannes in Klein-Aften 
und jeine Togoslehre, welche wir als bedingt ans 


jeben durch den Geiftesvertehr mit belleniſtiſch ge⸗ 


bildeten Juden. Dieſe Beſtimmung des Sobannes 
berubte auf der univerjalen Beſtimmung, die ibm 
Chriftus (nah Evangelium Kap. 21) gegeben batte, 
Fetrus jollte als biſtoriſcher Märtyrer den Anfang 
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‚der ritfüchen Kirihe begründen; Johannes 
als geiftiger Märtyrer alle Entwidinngszeiten 
‚ Kivide in feinem Geiſte umnfallen, ihren ü 
myſtiſchen Hintergrund bilden, ala der große 
defannte trag der tanfend Sobannesuamer in 
 Shriftenkeit ſich durch die Dunkien Zeiten ihrer 
Kempfe und vorwaltend praftiicden Nichtungen 
dinziehen, um mit jeiner vollen geiftigen Wirkung 
erſt am Ende der Tage dervorzubrechen und dem 
Derrn eine jodanneiſch gebildete, im Geiftesiehen 
gereifte Gemeinde als jeine geißmüdte Braut ent ·⸗ 
gugenzuführen „Sleihwie alje Vetrus der Erſte 
der Apoftel war nach der Beziehung derſelden zur 
Welt, jo Jodannes der Erfte nad der Beziebung 
derſelden zu Chrifte, Petrus batte vorzugðsweiſe 
eine ideal-thatleiftige, Jodaunes eine thatkräftig- 
ideale Richtung. Petrus if der Erſte unter den 
erbaulichen, Jodannes der Erſte umter den der 
ſchaulichen Geitern der Kirche. Bar ibm if er 
Grundzug der Begeiſterung oder der Hingefung 
‚an Chriftum nicht ein unermeßlicher Thatendrang. 
fondern ein tiefes, ftaunendes Feiern der ewigen 
Tdatſache und That der Vollendung Chrift“ — 
„Der Grundzug des Petrus war thätiger Nutd; 
der des Jobannes rubende Gemüthlichkeit. Seime 
Frömmigkeit dat edenſo wie die des Vetrus den 
Charakter der böchften Lauterkeit. Im jeiner Der 
mutd gebt er mit hobem Zartiun bis zu dem Ier- | 
geſſen und Verſchweigen jeiner ſelbſt. feiner Muts 
ter umd feines Bruders Jakobus, indem er ſich ; 
ſeldſt nur als den Jünger einführt (San. 2,40) 
oder als den Jünger, der des Deren Freund war 
(Kap. 13, RB); jeine Mutter Salome nur ala 
Schweiter der Mutter Ieju (Kap. 19, S), und 
Jalodus dem Aeltern nicht deſonders redet, Eben⸗ 
je gebt jein Muth durch die Schrecken der Welt fat 
wie unberührt von ihnen dindurch. Se fteht er in 
dem Haufe Des Hobepriefters aufrecht neben de 
fallenden Petrus, Seine Liede bat den Chara 
der zarten Junigkeit, jeine Glaubens + Erienn 
iſt eine bis zur hyriſchen Feier gefteigerte ame 
ſchauende Betrachtung. Die Begriffe: Liede, Leben 
und Licht? Haf, Tod und Finſterniß find 
Srumdgedanfen jeiner idealen Auffaſſung 
Chriſtenthums und der Welt, Daber iſt auch für 
ibn der Logos als die urſprüngliche Eindeit di 
drei die Grundlage, die Herrlichleit (die doFa), 
oder die abjelute Eriheinung (tupaneıa) das | 
lete Ziel der Offenbarung Gottes, Petrus fieht die. H 
Herrlichkeit Chrifti vorzugsmeiie in der thatträftigen J 
Entfaltung der Oerrlichteit ſeines Reichs Jobannes 
ſieht alle Herrlichkeit des Reichs Chriſti zuſammen · 
gefadt in die einbeitliche Herrlichkeit ſeiner perjün» 
lien Erbobung und einſtigen Erſcheinung. Allein 
feine Beſchaulichkeit iſt feine müßige, ſondern Ener⸗ 
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(um das Jahr 59 oder 60) werhandelte er nur mit 
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‚gie des Glaubens; daher ergänzt durch eine ftilfe 
Thatkraft, melde fih vorzugsmeije als läuternde 
in der Gemeine erweift, und daher in dem kräftig- 
ften Abftoß des Argen fih äußert. So läntert er 
bie riftliche Lehre, die Gemeine, die Kirche, Und 
wie er Daher als ber betradytende Apoftel Dazu be- 


rufen war, die neuteftamentlihen Schriften in 


allen Beftandtheilen zu vermehren und zu 
ergänzen, jo war er zugleich berufen, als der läu— 
ternde bie apoſtoliſche Kirhe am längften zu lei— 
ten.” (Upoftol. Zeitalter I, ©. 358; vergl. Leben 
Jeſu I, ©. 262). 

9. Johannes und Simon. Bon dem Apo- | 





ftel- Eoncil an verſchwindet Johannes in der apo- | 


ſtoliſchen Geſchichte des Neuen Teftaments. Als | 
Baufus zum Testen Male nad) Jeruſalem fam 


Jakobus und den Xelteften. Johannes war fort 
jedenfalls abwejend. Und doch fann er auch viel 
fpäter, damals als Paulus an den Timothens 


nach Ephejus jhrieb (um das Fahr 67), nod nid | 


bier gemwejen fein. Wenn man fragi, wo er denn | 
in ber Zwiſchenzeit geweſen jein möge, fo weiß aud) 
bie altkirchliche Tradition darauf feine Antwort 
(j. Züde S. 23, m, apoftol. Zeitalter, II, ©. 420). | 
Wenn wir annehmen möchten, daß er als ber | 
ſtill wirkende, fürſorgliche Charakter bei den erften 


Anzeichen bes jüdiſchen Krieges nad) Peräa ging | 


und die Kiederlafjung der Gemeinde in Bella vor- | 


ebius (III, 5), den Bewährteften in ber Kirche ſei 


= 
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bereitete, fo ift das allerdings nur eine Hypotheſe. 
Da aber Johannes der größte Seher in ver Ge- 
meine war, jo liegt es nahe, die Nachricht des Eu- 


durch Dffenbarung ein Drafelfprud zu Theil ge: | 
worden, welcher dem ganzen riftlihen Bolt be- 
fohlen habe, aus Zeruſalem auszumandern und | 
in einer Stadt Beräa’s, Namens Bella, neue 


Wohnſitze zu juhen, jo wie die Angabe bes Eufe- 
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bius, ein Engel vom Himmel habe den Chriſten 
die Weiſung gegeben, jetzt die Hauptſtadt zu ver⸗ 


— laſſen (de ponderibus et mensuris, Op. 15), vor 


Allem auf die Allen vorauseilende Sehergabe des 


te zu beziehen. Dazu fommt die Bermu- 


hung, daß Johannes ſchon vor feiner Niederlaffung 
in Epheſus, d. b. bei der worbereitenden Abfaf- | 
fung des Evangeliums, vie jedenfalls theilmeiie 
vor ber Zerftörung Jeruſalems ftattgefunden zu | 
haben ſcheint (fiege unten und Apoftol. Zeitalter 
U, ©. 420), mit griechiſchen Auſchauungsweiſen 
vertraut geworden war, wie jein Evangelium be- 
weift. Dieje Bertrautheit konnte er am erften in 
ber paläftinenfiihen Defapolis, namentlich in Pel- 
fa erworben haben (Apoſtol. Zeitalter II, 421). 
Hier mußte ſich die iſtaelitiſch⸗chriſtliche Denkweiſe 
mit der griechiſch⸗chriſtlichen vermitteln, Bella bil- | 


dete daher bie natürliche Brücke für den Uebergang 


des Upoftels von Jeruſalem nad Ephejus, und 


wahrſcheinlich verließ er die Gemeine in Bella erft, 
als fie feft georbnet war, um nad) Klein-Afien hin— 
über zu gehen. Wir fliegen auf diefen Gang der 


Dinge aud aus dem harmoniſchen Gegenfaß, im 


welchem die judenchriſtliche Kirche zu Bella (Apoſt. 
Zeitalter II, ©, 263) unter der Leitung des Simon 
zu ber heibenchriftlichen Kirche des Johannes in 
Epheſus geftanden hat, Es ift nämlich Thatſache, 
daß die judenchriſtliche Kirche in Pella unter der 
Leitung des Biſchofs Simon mit den Heibenchriften 
in Communion ftand. Dafür ſprach zuerft ſchon 

die Flucht dieſer Judenchriſten nach Pella ſelbſt; fie 
betheiligten fi nicht an der Schwärmerei ber Zus 


‚den, die mit ihrem Tempel zu Grunde gingen. 


Ferner die Erzählung des Hegefippus, ber greije 


‚ Simon fei durch den Verrath judenchriſtlicher Hä— 
retiker zum Martyrer geworben (Eufeb. II, 32). 


Bas fie an Simon haften, konnte num feine anti» 
ebionitifche freiere Stellung fein. Endlich ift an 
die Erzählung des Epiphanius und Sulpitius Se- 
verus zu erinnern, „die Ehriften hätten Damals, 
als Hadrian den Juden den Zutritt zur Aelia 
Capitolina verboten, um nad) der heiligen Stadt 
zurüdfehren zu fönnen, jede Beziebung zu dem jü— 
diſchen Gottespienft von fid) gethan und dies auch 
dadurch bethätigt, daß fie einen heidniſchen Bischof, 
Kamens Markus, erwählt hätten. Sicher aber 


kann eine jo große Freiheit nur allmälig gereift 


fein, und bies geſchah alfo eben unter dem Epis- 
fopat des Simon, Noch ift zu bemerken, daß nad) 


‚dem Zeugnif des Mönches Maximus Arifton von 


Bella eine Apologie gegen die Juden ſchrieb; Cle— 
mens von Alerandrien ſchrieb diefe Upologie dem 
Lukas zu (Apoft. Zeitalter II, 464). So enlſchieden 
aber vie Kirche von Bella mit ven Heidendriften zu» 
fammenhielt, fo entſchieden hielt bie Kirche von 
Epheſus und Klein-Afien, die ihrem Hauptbeftand 
nad) heidenchriſtlich war, mit den Judenchriſten zu+ 
fammen. Zuvörderſt ift der ftarfe Anſchluß Der 
johanneifhen Schriften, namentlidy der Apokalypſe 
(vie in jedem Falle Klein-Afien angehört) an das 
Alte Teftament und altteftamentlihe Bilder und 
Ausdrucksweiſen hervorzuheben. Sodann ift e8 
Thatſache, daß Johannes mit ben Heinafiatiihen 
Chriſten das Dfterfeft nad jüdiſcher Berechnung 
und gleichzeitig mit den Juden gefeiert, wie dies 
das Zeugniß des Biſchofs Polykrates in ben Ofter- 
ftreitigfeiten bemeift (Eufeb. III, 31; V, 24). 
Endlich ift es befannt, Daß Johaunes in Ephejus 
ebenio entſchieden mit dem heidenchriſtlichen Gno- 
ſtizismus zu fämpfen hatte, wie Simon in Bella 
mit bem jubendriftlfihen Ebionitismus. Dies be> 
weiien feine Schriften und das Zeugniß der Alten. 
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(S. unten: Zweck des Evangeliums.) Freilich 
war dies theilmeife auch ein Kampf mit den Mifch- 
bildungen eines gnoſtiſchen Ebionitismus, wie ihn 
Cerinth repräſentirte. Was den Anſchluß des Jo— 
hannes an das Judenthum anlangt, ſo ſchließt 
Srenäus aus der Apoſtelgeſchichte und Gal. 2, 9, 


Johannes habe, jo lange er in Jeruſalem war, 


mit den übrigen. Xpofteln das moſaiſche Geſetz 
noch ftreng (religiös) beobachtet (adv. Hæreses 
II, 12). „Auf alle Fälle,“ bemerkt Lüde (©. 19), 
„ift Dies doch Durch den Einfluß der zunehmenden 
Trennung der jüdiſchen und chriſtlichen Gemeine 
in Jeruſalem jehr zu beſchränken.“ Die Gradation 


dieſer Trennung und die ganze Bedentung derjel- 
ſelben ift jedoch beftimmter zu firiren. Prinzipiell 


waren die Apoftel durch den Kreuzestod Chrifti 
von dem Judenthum gelöft (Ephef. 2, 15; Coloſſ. 
2,14; Act. 15). Mit dem realen Paſcha war für 
fie das jüdische Paſcha als Borbild aufgehoben, 
d.h. eben aufgehoben war dev Mittelpunkt der jü— 
diich-religiöfen Communion (Joh. 19, 36). Kein 
Element des Indenthums fonnte von jegt an den 
Apoſteln noch als Bedingung des Heils erſcheinen 
(Act. 15, 10. 11). 


zum Austritt aus dev Tempelgemeinihaft; um jo 
weniger, du fich nach der Predigt des Petrus Act. | 
2 eine große judenhriftlihe Gemeine um fie herum | 


gebildet hatte, Nach dem Geje des Geiſtes ſchie— 
den fie nicht aus, aber fie ließen ſich qusjcheiden. 
Die Gradationen diefer paffiven Ausfheidung lie— 


gen in der Apoftelgefchichte angedeutet (Kap. 5, 40; | 


7,58; 12,1.2; Rap. 15, wozu noch befonders die 
Hinrichtung des Jakobus des Gerechten kommt, 
ſ. Jakobus bei Winer.) Wenn aber gleichwohl die 
Apoſtel vorausſetzten, daß die Beſchneidung bei 
den Judenchriſten noch fortbeſtehe, und wenn ſie 


ſogar nad) Act. 15 den Heidenchriſten die Beſchrän- 
fung durch die fogenannten noachiſchen Gebote zur | 


Pfliht machten, jo müfjen wir abermals betonen, 
daß Dies nicht veligiöfe Bedingungen der 
inneren Heilsgewißheit waren, fondern 
etbifhe Bevingungen der äußeren Heils- 
gemeinjhaft, oder ver Communion zwi- 
{hen Juden- und Heidengriften, efflefia- 
ftiihe, ethiſche Dogmen, deren formale Geltung 
daher auch mit dem Erlöſchen des Zweds erlöſchen 
fonnte (das Verbot des Blutgenuffes). Die Nach— 
richt des Polyfrates von Ephefus (Eufeb. 3, 31; 

5, 24), ver Apoſtel Johannes habe, weil aus — 
prieſterlichem Geſchlecht, noch als Apoſtel unter den 
Juden das hoheprieſterliche Diadem (merakor) ge- 


Epiphanius über Jakobus den Gerechten, mit Sa— 
lomon Cyprian für eine ſymboliſche Ausdrucks— 


weiſe, welche Die hervorragende Auftorität des Jo— | 


Allein dies beftimmte fie nicht, 








| hannes in Der Eee bezeichnete. (Lücke, 


©. 20, die Note). 
So fehen wir alfo den harmonijchen Gegenfaß, 


| welcher in der erften Hälfte des apoftoliichen Zeit- 


alters zwijchen den Kirchen von Jeruſalem und 
Antiochien befteht, unter der Leitung des Petrus 
und Paulus, fpäter des Jakobus und Paulus, 
in ber zweiten Hälfte des apoftolifchen Zeitalters, 
worin die Kirche die verborgenfte Zeit ihres Wer» 
beng, ihres Aufiproffens auf dem Ader der Welt 
gleich einer Winterfaat unter dem Schnee durch— 
machte, weitergeführt und weitergebilvet in dem 
Gegenfag von Bella und Ephejus, wie fie Die apo- 
ftolifch - bifchöflichen Hirten Simon und Sohannes 
leiteten, 

Wie fih die Niederlaflung des Johannes in 
Ephejus zur der kirchlichen Tradition verhält, daß 
Timotheus der erfte Biſchof von Ephejus gewelen 
(Enſeb. III, 14), läßt fich nicht genau beftimmen. 
Möglich wäre es, daß Timotheus noch in Epheſus 
unter der Leitung des Johannes gewirkt hätte; 
unwahrſcheinlich dagegen ift es, daß er hier als 
Martyrer unter Domitian follte geftorben fein, 
(Niceph. LIT, 14), während über Johannes jelber 
nur die Berbannung verhängt wurde, 

Zwei Momente find in Beziehung auf die ſpä— 
tere Lebenszeit und den Ausgang des Johannes 
noch befonders hervorzuheben: die Frage über die 


| Zeit feiner Berbannung anf Patmos, und die 


Zeugnifie über fein hohes Lebensalter und Ende. 
Wir halten die Annahme, daß Johannes unter 
dev Regierung des Domitian nad) Patınos ver- - 
bannt wurde, ſowohl durch alte Zeugniffe, als 
durch neuere Forſchungen feftgeftellt, Nach Sre- 
näus (V, 30) hatte Johannes feine Gefihte gegen 
das Ende der Regierung Domitians, Nach Cle— 
mens von Alerandrien (Quis dives, $, 42 und 


det Eufeb. III, 23) wurde Johannes nah dem 


Tode des Tyrannen von der Injel Patınos nad) 
Epheſus zuvücdberufen. Er nennt den Tyrannen 
freilich nicht; daraus ergibt ſich aber, daß die Tra- 
dition ſchon ziemlich feft ftand. Auch Origenes be- 
ruft ih auf eine feftftehende Tradition (zu Matth. 
20, 22.23). Eufebius hat diefe Tradition (III, 185 
23, Chronifon zum 14. Jahr des Domitian) Ga 
ftimmt erplizirt: unter Domitian. Die ab- 
weihenden Anfichten beginnen erſt mit Epiphas 
nius. Sie ſchwanken zwifhen Claudius und Nero. 
Die älteren beruhen auf Vermuthungen, die neues 
ven guten Theils auf dogmatischem Borurtbeil. 


| Sunere Gründe: für die Zeit des Domitian fpricht 
tragen, halten wir, wie den gleichen Bericht des | 


ebenfalls das Bild eines fpäteren Zuftandes der 
Kirche in der Apofalypfe (3. B. Kap. 3, 18 2c.). 
Sodann eine allgemeinere Geftalt der Chriften- 
verfolgung, als fie unter Nero ftattfand. In aus: 


funden (Iren., Häres. II, 3.28); 3) von der 
Be Auferweckung eines Todten durch feine Hand zu 


laſſung des Sohannes in Ephejus und feiner Ver- 


- Trajan, alſo nah dem Jahr 98, Nach Hieronymus 


- jein, da Bolyfarp, der um 170 ftarb, und Papias, 


- Räuberftand zurüdgeholt (Eujeb. III, 23, nad | 
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ne U Te 
führlicher Beweisführung, befonderg gegen Lücke, 
gerichtet, hat Hengftenberg (die Offenbarung des 
Johannes, S. 2 ff.) die alte Tradition neuerdings 
feftgeftellt. Demnad fällt die Entftehungszeit der 
Apokalypſe in die Jahre 95. 96. Tertullian bat 
die geſchichtliche Thatfache durch die Sage ergänzt, 
Sohannes ſei wor feiner Verbannung in Rom in 
fiedendes Del getaucht worden, aber unverſehrt 
daraus hervorgegangen. 

So liegt denn wohl zwiſchen der erften Nieder: 


bannung nad) Patmos eine geraume Zeit. In die 
fer Zeit großer ftiller Wirkſamkeit erblühte in 
Epheſus und Klein-Aſien die johanneiihe Schule | 
und Kirche. 

Sein Tod in Ephejus wird ſchon in den Ofter- 
jchreiben des Biſchofs Polykrates von Ephefus 
um die Mitte des zweiten Jahrhunderts bezeugt. 
Nach Jrenäus ftarb er unter der Regierung des 


hatte er ein Alter von 100 Jahren, nah Suidas 
von 120 Fahren erreicht. Das Chronicon Paſchale 
jagt, er habe vor dem Eril auf Batmos 9 Fahre in 
Epheſus gelebt, im Exil 15 Fahre, nach dent Eril 
wieder noch 26 Fahre, und fer 100 Fahre 7 Mo- 
nate alt, im 7. Jahre der Regierung Trajans ge- 
florben. An 100 Jahre muß er wohl alt geworden 


gejtorben 164, jeine Schüler gemejen waren. 

Die kirchliche Tradition hat einige bedeutfame | 
Züge aus feinen fpäteren Leben aufbewahrt: 
1) von feinem Heldenmuth, womit er einen von | 
ihm befehrten, dann abfälligen Jüngling aus dem | 





Slemens von Alerandrien); 2) von feiner Flucht 
aus einem Bade, worin der Ketzer Cerinth fich be- | 


Espheſus (Eufeb. V, 18); 4) von feinem Spiel mit | 


dem Rebhuhn, das er zum Sinnbilde von dem 
Segen des Ausruhens gemadt (Joh. Cassian. | 
Collat. 24, 21); 5) von feiner legten Predigt: | 


Kindlein, Tiebet euch unter einander (Hieron. | 


Comment. ad Galat. VI). 
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Odem bewege die Erde auf feinem Grabe, und 
treibe immerfort aus der Tiefe einen weißen 
Staub empor. Nah Auguftin berichteten dag Let: 
tere glaubwürdige Leute. 3) Im Mittelalter, und 
noch in der neueren Zeit war die Sage verbreitet, 
er lebe noch. Lücke jagt: allerdings in feinen 


| Schriften. Warum nicht eben fo fehr in feinen 


Geiftesgenoffen und in dem johanneiſch-myſtiſchen 
und myſteriöſen Hintergrund dev Kirche? 4) Die 
Sage, Gott habe ihn aus dem Grabe erhoben und 
bewahre ihn auf für die legten Zeiten, in denen er 
für die Wahrheit Zeugniß ablegen und mit Henoch 
und Eltas den Antichrift befämpfen folle, 
Polyfrates nannte ihn einen Martyrer (nad 
Euſeb. III, 31; V, 24); ohne Zweifel im antiken 
Sinne, des bis in den Tod bewährten Zeugen. 
Später hat es dem Chryloftomus und Auguftin 
Mühe gemacht, daß er nit Martyrer im buchftäb- 


‚lichen Sinne gewejen. Dagegen hob es die alte 


Kirche hervor, er fei der finnlichen Liebe ftets fremd 
geblieben, daher wurde er als der Jungfräuliche 
gepriefen, maodevıos, naodevos, nach Offenb. 
14, 4. 

Daß Johannes in einem höheren Sinne Mar- 
tyrer war, und ein jungfräulicher Geift, als e8 die 
gejeglihe Kirche faffen konnte, ergibt fich aus dem 
ganzen Charakter feines Geifteslebens. Wer kann 
das jagen, welche Leiden ihm eine gejetliche und 
änßerlihe Richtung in der fpäteren apoftolifchen 
Zeit allein ſchon bereitet hat (f. das erſte der drei 
Sendſchreiben). Dafür hat er die Berheißung, daß 
er nicht fterben werde, fondern leben, bis ber 
Herr komme, auc wohl befonders herportreten 
gegen das Ende feiner Zukunft, was Scelling 
wohl mit veranlaßt hat zu feiner finnvollen Con— 
firuftion der drei aufeinander folgenden apoftoli- 
{hen Zeitalter (das petrinifche, das paulinifche, 
das johanneifhe, ſ. meine Geſchichte des apoſtoli— 
chen Zeitalters, S. 640 und unten). 

Als unmittelbare Schüler des Johannes wer— 
den ung genannt Bapias (von Eufebius über Ge— 
bühr mißadtet), Ignatius von Antiodhien und 
Bolyfarp (Eufeb. III, 22; 39; Iren. III, 3; Eufeb, 
| V,20 und 24). Mit der fteigenden Bedeutung des 


Au die traditionellen Erzählungen fliegen ſich Irenäus, des Hippolytus und anderer Vertreter 
verherrlihende Sagen an von feinem wunder— | der Heimafiatiihen Kirche in Italien, Südfrank— 


baren Begräbniß und Ende, oder auch von feinem reich und Britannien muß aber auch Die Bedeutung 
— Fortleben mit Beziehung auf Joh. 21, 22. 1) Nach der Fohannis - Schule mehr in den Gefichtsfreis 


Pſeudo⸗Hippolytus ftarb ernicht, fondern ward wie treten. Sie ift ein Salz der mittelafterlichen Kir— 
Henoch und Elias in den Himmel entrüdt. 2) Au— che gewejen und bewährt fich fortwährend als ein 


guſtin erzählt die Sage nad) Apofıyphen, er habe befebendes Element in ber Theologie und Kirche, 


lebend fein Grab machen laffen und fich jelber hin- | das noch einer reicheren Zukunft harrt (ſ. die Ci— 
eingelegt, wie in ein Bett zum Sterben, wegen des tate Meyer, ©. 4; mein Apoſtol. Zeitalter II, S. 
obigen Ausſpruchs, Joh. 21, glaube man aber, er ſei 448; S. 466; S. 603; den Artikel Johannes von 
nicht wirklich geſtorben, ſondern ſchlafe nur; fein, Ebrard in der Real-Encyklopädie von Herzog, in 
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Winers Real-Lerifon, und in den Commentaren.) 
Die Anführung der Duellen für die Lebens- 
geichichte des Johannes ſ. beſonders auch noch in 
Credners Einleitung, S. 214 ff. 


8.2. 
Die Schriften des Johannes. 

Die unter dem Namen des Johannes von der 
Kirche aufbewahrten Schriften, deren Aechtheit an 
den betreffenden Stellen zur Sprade fommen 
muß, haben bei aller-Berichiedenheit, wie fie der 
Verſchiedenheit ihrer Schriftgattung entipricht, jo 
viele und jo bedeutende eigenthimliche Züge, 
und zwar haben fie diefe Züge jo gemeinfam, 
daß man fie bei einem entwidelteren bibliſch ſtyli— 
ftifhen Gefhmad eben fo wenig verjchiedenen Au— 
toren wird zufhreiben können, wie verſchiedene 
Meifterwerfe eines großen Dialers verſchiedenen 
Meiftern. 

Die ntaterialen Eigenthümlichkeiten dieſer Schrif- 
ten find 1) die Tiefe und Fülle der hriftologifhen 
Idee von Ehrifto und feinem Reich (das Wort); 
2) die innige Conzentration diefer Tiefe und Fülle 
des melfianischen Lebens in der Perſönlichkeit des 
Herrn, wie fie Himmel und Erde zu einer Sym— 
bolik des Chriftenthums, feiner Kämpfe und Siege 
macht (die Liebe); 3) der in Gott gegründete, 
die Welt umfafjende und durchleuchtende Univer- 
falismus des Chriſtenthums (das Leben); 4) der 
feftfiche Geift der Siegesgewißheit, womit Chriftus | 
in feiner Reichsmacht die Werke des Teufels als 
Lügenmerfe vernichtet (das Licht). Die Liebe, 
das Leben und das Licht im Sinne unendlicher 
Fülle und perfönlicher Beftimmtheit treten mit dem 
Wort hervor und vernichten Das Reich des Hafles, | 
des Todes und der Füge oder der Finfterniß. 

In Betreff des erften Zuges ift zu vergleichen 
Ev. Joh. 1, 1—3; 1 Ioh. 1, 2; Offenb. 1,5—8. 
Der zweite Zug findet jeine Begründung Ev. Job. | 
1,4. 14; 1Joh. 4,8. 12; vergl. Kap. 1,7; Off. | 
1,17. 18; vergl. Kap. 5, 6. Der dritte: Ev. Joh. 
5, 265011725514, 651906. 1, 272,255 09ff. 
7,13; Kap. 21. Der vierte Zug findet feine be- | 
fonderen Belege: Ev. Joh. 8, 12; 1Joh. 1,7; 
Off. 21, 23. Die homogenen Anſchanungen durch— 
ziehen jedoch ſämmtliche johannerfhe Schriften; | 
überall Das gottheitliche Wort: Liebe, Leben, Licht, 
die Vernichtung des Menfchenmörders und feiner 
Offenbarungen: Haß, Tod, Finfterniß. 

Wenn man einwenden möchte, auch bei den an« | 
dern apoftoliihen Autoren feien dieſe Züge zu fin- 
den, jo müflen wir das in gewiffem Sinne jehr 
gern zugeben, denn Johannes ift kein Chriftus und 
bat feinen neuen Ehriftus. Was aber das Maß 
feiner Chriſtologie anlangt, fo hat ex ſelbſt vor Pau— | 





lus voraus in Beziehung auf den erften Zug bie 
ontologijhtrinitarifche Feier des Logos bet 
Gott, fein ewiges Dafein in der Richtung zu Gott 
hin; in Bezug auf den zweiten, daß jeine Perſön⸗ 
lichkeit ſeine Geſchichte iſt, nicht umgekehrt und zwar 
nicht blos als menſchgewordene, ſondern auch als 
fleiſchgewordene; in Bezug auf den dritten, daß er 
nicht nur die ſchöpferiſche und tragende Dynamis 
der Welt iſt, wie bei Paulus (Col, 1, 17), ſondern 
auch der innerfte Kern, die Wahrheit ihres Lebens, 
(Joh. 15, 1); in Beziehung auf den vierten Zug, 
daß er nicht nur in ethischer Wirkung die Welt er» 


‚leuchtet, und erleuchtend richtet und erwect, ſon— 


dern daß er aud) die ideelle Wahrheit und Wirk— 
lichkeit der Welt ift, welche die ganze reale Welt zu 
einem durchſichtigen Symbol des ewigen lichten 
Liebesreiches herabſetzt und erhebt. 

Diejen materialen Eigenthiimlichleiten der jo— 
banneifchen Schriften entiprechen die formalen. 
Zuerft die gewaltige, die ganze Darftellung duch- 
waltende Einheit des Prinzips, d. h. die Klarheit 
und Durhfichtigkeit des Thema, das Motto der 
Schriften. 2) Die perfönliche Haltung und Ge- 
ftaltung aller geſchichtlichen und didaktischen Bezie- 
hungen, wie der centrale, innige, gemiüthliche 
Ausdrud. 3) Die univerfale Großartigfeit, Er— 
babenheit und organijch reine Struftur der Comes 
pofitionen und der Reichthum dev von ihnen or= 
ganifirten umjchloffenen Diomente. 4) Die lyriſch— 
feſtliche Diktion mit dem von ihr bedingten unmit- 
telbaren Ausdruck, engbegränzten, aber bedeutungs- 
reichen Sprachſchatz und dem unnachahmlichen, nur 
an das hohe Lied und die höchſten Erzeugniſſe 
menſchlicher Poeſie erinnernden einzigen Colorit 
der Rede. Ueber die Diktion und, den Sprach— 
ſchatz des Johannes. ſ. Credner, Einleitung, Seite 
222; Guerike, Iſagogik, S. 205. 

Gerade in der tiefen und ſchönen Monotonie jo- 
hanneiſcher Anſchauung und Darftellung ift es aber 
auch begründet, wenn fi) der johanneiſche Geift in 
der reichften Mannigfaltigfeit der Anſchauungen 
und der Formen ausbreitet. Der grundlos tief 
wurzelnde, einheitlic) ftarfe Stamm breitet feine 
Palmenkrone weit aus duch das Neue Teftament. 

Wir haben vier Evangeliften im Neuen Tefta- 
ment; Johannes der Evangelift, der an dem Her— 
zen Jeſu lag, ſchrieb das tieffte und umfafjendfte, 
das vierte Evangelium und die Bollendung der drei. 

Der Apoftel Paulus Hinterfieß ung den veichften 


Schatz von Briefen; Johannes, als Apoftel und 
| Altpresbyter der Kirche hinterließ ung eine Trilo— 


gie von drei Briefen, in denen fi das tieffte We- 
jen und die ideale Ordnung der kirchlichen Ge— 
meinſchaft in Chrifto für alle Zeiten fpiegelt. 

Der Evangelift Lukas ift neben Paulus und So-, 
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falfer der Offenbarung, Halle 1831; mein Apoftol. . 


hannes der reichſte Schriftfteller des Neuen Teſta— 


ments (Evangelium Lukas, Apoſtelgeſchichte). Lu— 
las aber ging in der Darſtellung des Lebens Jeſu 
auf die Hiftoriiche Vorgeſchichte feiner Kindheit zu— 
züd, und fein letztes hiftoriiches Ziel war die Ge- 
meine in Ron; das Evangelium Sohannes geht 
zurück in die Tiefen der Gottheit, und feine Apo- 


kalypſe ftellt Die ganze Gejchichte der Kirche dar bis 


zu ihrer jenjeitigen Verklärung in der neuen ewi- 
gen Gottesftadt (nicht in der ewigen Welt, denn die 
ſachliche Welt muß in die durch und durch perfün- 
liche Gottesftadt aufgehn). 

Bedenken wir, daß die drei erften Evangeliften | 
auf befondere Beranlafjung jehrieben, daß die Brie- 


fe des Paulus im Grunde nicht fhriftftellerifche | 


Werke, jondern hiſtoriſche Akte waren, jo ift Jo— 
haunes vorzugsweije der Scriftiteller des Neuen 


Zeftaments, noch mehr wie Lukas, und als folder | 


ganz geeignet, für die Heiligkeit der Bibel einzuitre- 
ten. 


vorzugsweiſe reden. 


Man hat freilich ſchon den Unterſchied zwiſchen 


dem Evangelium und den Briefen des Johannes 
bedeutend finden wollen. Hier aber bedarf die 


nheit in der Mannigfaltigfeit am wenigften | 


einer Apologie. 

Ganz befonders aber ift der Gegenſatz zwiſchen 
dem Evangelium des Johannes umd der Apofa- 
lypſe betont worden. Man hat gejagt, Johannes, 
der Berfaffer des Evangeliums, fann Die Apoka⸗ 
lypſe nicht geſchrieben haben. (S. Guerike, Ein— 


leitung Seite 519 ff.; 534.) Geiſter wie Luther 


Guerike, S 


. 531) und ©öthe haben fidy an der 


 Apofalypie — en und vermeſſen. Dann wieder 


J 


den iſt. 


hat man geſagt, Johannes war der Verfaſſer der 


Apokalypſe, und als ſolcher kann er das vierte 


Evangelium nicht geſchrieben haben. Am Ende 
aber wird man geſtehen müſſen, daß nur Einer, 
der Verfaſſer des vierten Evangeliums, die Apoka— 
lypſe ſchreiben konnte, und daß wieder nur Einer, 
der Berfaffer der Apokalypſe, Schreiber des Evan- 
geliums geweſen fein kann. Eine andere Weife ift 
es, zu reden im voös, im vermittelnden Bewußt- 


fein, eine andere Weife, zu reden im Geift, in der, 
Unmittelbarkeit der begeiiterten Stimmung (1 Cor. 
" 14,15). Das Evangelium fordert die Apofalypfe, | 


die Apofalypfe jetst das Evangelium voraus, (j. m. 


verm. Schriften, 2 Bd., S. 173). Die Unterichei- | 


dung eines zwiefachen Verfaffers hängt außerdem 
mit einer alten Fiktion des Eufebius von dem Pres— 
byter Sohannes in Epheſus zufammen, die aus 
einer irrthümlichen Deutung des Papias entftan- 
Darüber vergleihe man Guerife: 
Hypotheſe von dem Presbyter Johannes, als Ber- 


Die Schriftſprache ift das Geifterwort; in 
biefer Sprache mußte der Jünger, der nicht ftirbt, | 


Zeitalter, I, ©. 215. 

Ueber das Verhältniß des vierten Evangeliums 
zu den drei erften, ben Synoptifern, vergl. Bibel- 
wert, Matthäus, Seite 21 und 22 und die daſelbſt 
eitirten Schriften. Die Briefe des Johannes ges 
hören mit zu der Abtheilung der Tatholifhen Brier 
fe. Ueber den Begriff und die Gruppe der katho— 
liſchen Briefe ift zu vergleichen Guerife, S. 430. 

In der Apofalypfe geht in der wunderbarften 
Weiſe die höchfte Unmittelbarkeit, die Viſion mit 
der höchften heiligen Kunſt, der apokalyptiſchen tra» 
ditionellen Symbolif (©. Tüde, Einleitung in die 
Apokalypſe) in Eins zufammen. Und in fofern 
befigen wir in der Form dieſer Apofalypfe eine Be» 
fiegelung der Menſchwerdung, eine Menjchwerdung 
in der höchſten Potenz: der todesernfte, jeherifche 
Geiſt ift Kunft geworden im reinften Sinne; die 
Kunft in geifterhafter Strenge ift geworden Pro: 
phetin des Weltgerichts und der Weltverklärung. 

Wir kommen auf den Inhalt. Die johanneifhen 
‚ Schriften bilden eine Trilogie: die evangeliſche 
Grundlage; die organische Geftaltung ; Die einftige 
| und ewige Zukunft der Kirche: Chriftus, der da 
war, der da ift und der da fommt (das Evangelium, 
die Briefe, die Apofalypfe.) 

Jede Einheit hat aber wieder einen trilogiſchen 
Grundcharakter: Das Evangelium zeugt im Pro— 
log von dem Ausgang Ehrifti aus der Emigfeit 
(Kap. 1, 1-18); in feinem Mittelpuntte von ſei⸗ 
ner hiftorifchen Offenbarung ; in dem Epilog (Kap. 
21) von feiner zukünftigen geiftigen Gegenwart in 
der Welt, repräfentirt durch den petrinifchen und 
den johanneifhen Typus des Chriftenthums und 
der Kirche. 
| Was die drei Briefe betrifft, fo bilden ber zweite 
und dritte Corollarien zum erften. Der erfte ftellt 
die Gemeinſchaft der Gläubigen in der Liebe Chris 
fti dar, im Gegenfaß zur denen, die nicht zu ihnen 
gehören; der zweite fpricht gegen die laxe Auf— 
bebung der Schranten dieſer Gemeinjchaft, ihre 
Bedingung durch das wejentliche Befenntniß; der 
dritte gegen die [hroffe Berengerung diefer Schrans 
fen in fanatiihem Verhalten. Man fieht leicht, daß 
dieje beiden Briefe in der rechten Folge ftehen, und 
| daß der zweite nicht der dritte, der dritte nicht der 
zweite fein fünnte, 

‘ Die Apofalypfe ftellt fih im Eingang auf den 
biftorifchen Grund der fieben Gemeinden und der 
| fieben Sendichreiben, welche jene Gemeinen in Ty— 
‚pen der Zufunft verwandeln (Kap. 1 und 2). 
Hierauf werden die prophetiſchen Bilder der Zu- 
funft aufgerollt. (Nach den fieben Gemeinen bie 








die | fieben Siegel, die fieben Pofaunen, die fieben Don- 
ner, bie fieben Köpfe des Antichrift, Die fieben Zor⸗ 
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nesſchalen, ſodann die Vollendung als einheitliche 
Offenbarung der fieben Geifter am Anfaug.) Am 
Ende erſcheint ung nach Der Vollendung des Ge: 
richts das Gegenbild der fieben Gemeinen, die 
ewige Gottesftadt (Kap. 21). 


$.3. 
Dad Evangelium des Johannes, fein Charakter und 
feine Bedeutung. 

Das Evangelium des Johannes ift das Evan- 
gelium der realen Idealität des Lebens Jeſu und 
feiner ewigen Wirkung, des Chriftenthums; oder 
auch das Evangelium der idealen Perfönlichkeit, 
daher der Verklärung aller ideellen Berhältniffe 
und Bezüge der Welt und des Lebens. Wir kön— 
nen es in dieſer Beziehung betrachten nach feiner 
unmittelbaren Bedeutung 1) fiir fih, 2) als Er- 
gänzung der drei ſynoptiſchen Evangelien, 3) als 
Gegenſatz gegen den falſchen, religiöſen Idealis— 
mus und Realismus feiner Zeit, 4) als die Voll— 
endung der evangelifhen Geihichte überhaupt; 
als die Darftellung der Berwirklichung aller ideel— 
len Geifteszeihen in der Welt, als die ideale Ver— 
Härung aller realen Berhältnifie der Welt, als das 
Evangelium der abfolnten Perfünlichkeit, dev Ein— 
beit der Idee und des Lebens. 

Man hat ven Chriftus des Johannes „eine Ne- 
belgeftalt” genannt. "Die Wahrheit ift, daß er in 
dem reinften Licht der Periönlichkeit auftritt, daß 
das Evangelium durchweg die beftimmtefte Bio— 
graphie des beftimmteften Charakters ift, eines 
Charakters freilich, dev dem beiiebelten Blick nebel- 
haft erſcheinen kann wegen feiner iveellen Fülle, fo 





‚2, 13 — 4, 54), 


ſchnitt geht bis zum erften paſchafeſt, bei welchem 


Einfeitung 


Chriftus als der große, anonyme Prophet — 


lich auftritt (Foh. 1,29 — 2, 12). 


Jeſus mit Berzichtleiftung auf den Meſſiasnamen 
ſich felber in feiner Meffiaskraft offenbaren. So 


offenbart er fich zuerft den erften Jüngern (Joh. 


1, 29—51), vertreten durch die Jünger Andreas, 
Johannes (angedeutet, aber nicht genannt), Petrus, 


PHilippus, Nathanael, (Bartholomäus). Er offen- _ 


bart fich ihnen durch den Meifterblid in ihr inner» 
ſtes Leben und beit beftinimten Aufſchluß deſſelben, 
durch eine prophetiiche Charakteriftif in der Wun— 
derfraft göttlihen Wiffens; das Abbild der Er— 
wählung Gottes feldft. Er offenbart fich zweitens 
den Frommen überhaupt anf der Hochzeit zu Cana 
durch fein erftes Wunder. Die Mutter Jeſu wird 
zum perfönlihen Ausdrud der Noth des Lebens, 
der nur er helfen kann; der Speifemeifter wird 
zum Zeugen ber Feftlichkeit des Lebens, die er ftif- 
tet, Hiermit ift Die heilige Familie geftiftet, der 
erfte Keim der Kirche in rein perfünlichen Zügen 
(Kap. 2,12). Der zweite Abſchnitt geht von dem 
Dfterfefte des Jahres 781 nab Roms Erbauung 


(1. Wiefeler, chronologiſche Synopſe S. 166) bis 


zum Purimfeſte des Jahres 782 (ſ. Winer, Purim— 
feft, im Frühjahr vor Oftern), und erzählt die er- 
jten öffentlichen Offenbarungen des Herrn (Kap. 
Jeſus offenbart fich zuerjt dem 


‚Voll im Tempel, dann dem Nikodemus am nächt— 


wie der Feinheit und Majeftät feiner Umriſſe. 


Das Evangelium geht aus von der Offenbarung 
des perjönlichen Gottes in feinem Logos (Rap. 1, 
1—14); e8 hat fein Ziel in der perſönlichen Epi— 
phanie des verherrlichten Chriftus. Es ftellt uns 
die ganze alte Zeit, den ganzen Alten Bund wor 
Augen in perfönliher Conzentration in dem Täu— 
fer Johannes. 


cher der Alte Bund noch in höherer Weife conzen- 


trirt war, Maria, bleibt einftweilen noch im Hin— 
tergrumde (Rap. 1,13. 14). Sie felber ift reprä- 
fentirt durch ihren Sohn, fofern fich in ihm der 
Alte Bund erfüllt hat (Joh. 1, 17). Ebenfo er— 


jheint uns hier das Leben des nachhiſtoriſchen 


Chriftus bis zum Weltende vepräfentivt durch den 
Gegenjaß zweier Perfonen: Petrus und Johan— 


nes. (Joh. 21, 15— 23) nad) ihrem Zufammenhung 


mit der Apoſtelſchaar, vepräfentirt durch eine Sie- 
benzahl (Kap. 21, 2). Zwiſchen diefen Eingang 
und Ausgang ftellt das Evangelium die Biogra- 


phie des hiſtoriſchen Chriftus. Und zwar in be- 


finmter chronologiſcher Ordnung. Der erfte Ab- 


Die zweite Perfönlichkeit, in wels | 


| 


l 





lichen Heerd, hierauf den Anhängern des Täufers 
Johannes, weiterhin den Samaritern, endlich den 
Großen von der Regierung des Königs Herodes 


Antipas. Die Juden lernen ihn durch die Tempel- 


veinigung kennen als den ächteften der Juden, den 
der Eifer für feines Baters Haus zu verzehren 
droht; Nikodemus, der. Meifter in Iſrael, muß 
ihm als dem göttlichen Meifter huldigen; Sohans 
nes der Täufer muß die Anerkennung des größe- 
ven Täufers ausſprechen; die Samariter, wertres 
ten durch die Samariterin, Yernen in ihm den Mef- 
fias dev Juden begrüßen, der dem alten Gegenjat 
zwifchen den Kultusbergen Moria und Garizim 
ein Ende macht; der königliche Beamte muß in ihm 
eine Königsmacht erkennen, welde wundermächtig 
ihre rettenden Befehle in die Ferne ſendet. Der 
dritte Abſchnitt reicht vom Purimfeſt im Jahr 782 
bis zum Laubhüttenfeft in demſelben Sabre, nach 
Wiefeler am 12, Oftober, Kap. 5, 1—7,9. Der 
entſchiedene Kampf mit der Schuld und Notb in 
Iſrael beginnt. Der Teich) Bethesda mit jeinen 
Engelwundern in Serufalem hilft nicht mehr; Se- 
jus heilt den Lahmen, der 38 Jahre daſelbſt auf 
Hülfe gewartet hat, und die Kraftloſigkeit des ver⸗ 


— 


Johannes ha 
die Juden auf Jeſum hingewieſen, und fie haben 
ihn nicht erkannt (Kap. 1, 19—28). Deßhalb muß 


+ 


—— 
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alteten Judenthums vepräfentirt, am Sabbat und 
ſtellt ſich den Juden, die ihn dafür tödten wollen, 
als der heilende Lebendigmacher und Todtenerwel- 
fer dan, Das Volk verſchmachtet auf feinen Pilger- 
wegen zu dem Ofterfefte auf Zion; Jeſus fpeift 
und fättigt das Volk mit feinem Wunderbrod, in- 
dem er die Bedenklichfeiten ber natürlichen Welt- 
anſchauung liberwindet, welche Philippus, der das 
große Bedürfniß berechnet, und Andreas, der den 
Heinen Borrath aufzählt, mit einander darftellen. 
Und wie er den Verfolgungen der Juden in Jeru— 
falem, die ihn tödten wollten, entwichen tft, und ſich 
zurüdgezogen bat, fo entweicht er den Juden von 
Galiläa, die ihn mit ihrer finnlichen Hufdigung 
verfolgen, am ihn zum König zu machen, zuerft 
auf den nächtlich - dunklen Berg, dann über Das 

- Meer mit einer Wunderthat, die hier nur als Zwi- | 
ſchenhandlung aufiritt (als Ausdrud der Wunder- 
macht, womit er den faljchen Jüngern entflieht, die 
wahren Zünger aufſucht), und erflärt ihnen dann 


& rund heraus, daß er nicht äußerlich Brod fchaffen | 


wolle wie Mofes, jondern im Sinne des Geiftes 
felber das Lebensbrod, die Lebensnahrung nom 
Himmel für fie werden müffe. Damit bewirkt er 
- ben Anfang der Scheidung zwifchen einen wahren 
and falihen Jüngern (Kap. 6, 66-71). So ift 
- der antagoniftiiche Gegenſatz zwiſchen ihm und der 
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Welt ausgefproden, in den ſich jelbft jeine Brü- 


hir ‚der, als Repräfentanten feiner Jüngerſchaft über- 
haupt, noch nicht zu finden wiffen, und der ihn bes, 
ſtimmt, feinen Lauf in ſporadiſchen DOffenbarungen | 


fortzuſetzen (Kap. 7, 1-9). Der vierte Abſchnitt 
reicht vom Laubhüttenfeft im Jahre 782 bis zum | 
Feſte ber Tempelmeihe in demfelben Jahre (20. Dez. 
nach Wiefeler) Kap. 7, 10 — Kap. 10,22. Jeſus 
- führt zuerjt feinen+Nectsftreit mit den Juden 
durch 1) in Bezug auf feine Lehrerwürde (Kap. 7, 
© 15-18); 2) in Bezug auf fein Sabbatwunder 
(Rap. 7, 19-25); 3) in Bezug auf feine Herkunft, 
(Kap. 7, 3—30); 4) in Bezug auf feine und ihre | 
Zukunft (Kap. 7, 32— 36); 5) in Bezug auf jein 
- Berhältniß zur Tempelfeier, und zwar zumächft zur | 
dem Feſt des Waflerfhöpfens aus dem Brunnen 
Siloah (Ray. 7, 37—53); ſodann in Bezug auf 
die Fichterfeier am Laubhüttenfeft (Kap. 8, 1-11; 
12 — 27); 6) in Bezug auf die faliche Meffias- 
Hoffnung (Kap. 8, 28-59); 7) in Bezug auf die 
wahre und falfche Macht der Welterleuchtung auf 
dem Ternpelberge (Kap. 9), dargeftellt durch bie 
"Heilung des Blindgebornemvermittelft bes Brun- 
nens Silvah; 8) in Bezug auf die nahen und fal- 
ſchen Anjprüche auf Die Heerbe des Volkes Gottes 
(Kap. 10, 1-21). Mit diefem großen Kampfe | 
fügrt er die beginnende Scheidung zwiſchen jeinen | 

" Freunden und Feinden, dem Kindern des Lichts 
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und ben Kindern der Sinfterniß herbei. Der fünfte 


Abſchnitt geht vom Feft der Tempelweihe im Jahr 
782 bis zum Ofterfeft des Jahres 783 (Kap. 10, 
22 — Kap. 12, 50). Seins gibt fi den Juden 
(wahrigeinlic zum zweiten Male den Oberen) als, 
der wahre Meſſias, der Sohn Gottes auf ihre Ans 
frage beſtimmter zu erkennen 1) mit Berufung auf 
feine Werke (B. 2—31); 2) mit Berufung auf 
das Alte Teftament (V. 32—42), ebenfo durch das 
Zeichen der Auferwedung des Lazarus, oder Das 
große Lebenswunder unter feinen Freunden, ves 
präjentirt durch die Familie zu Bethanten dicht vor 
den Thoren Jerufalems (Kap. 11, 146) und er 
führt gerade dadurch den letzten Beſchluß der Ju— 
den, vepräfentivt durch den Hohepriefter Kaiphas, 
ihn zu tödten, herbei (Kap. 11, 46— 57). Er bes 
veitet fich zum Tode vor 1) unter der Salbung in 
der Familie zu Bethanien, in ber er fid) als bie 
Auferftehung erwieien hat, in einem Kreife, worin 
die falbende Süngerin und der murrende Verrä—⸗ 
ther den Antheil feiner Freunde und Feinde an fei- 
nem Tode darftellen (Kap. 12, 1—8); 2) unter 
feinem feftlihen Einzug in die Stadt und in den 
Tempel, wo ihn gerade die Huldigung der Grie- 
hen mit dem Vorgefühl feines Todes erfüllt (Kap. 
12, 9—33); 3) mit dem leisten Abſchiedswort, wo⸗ 
mit er fi) von dem Volke zurüdzieht (B. 34—50). 
Der ſechſte Abſchnitt gibt die Gefchichte des letzten 
DOfterfeftes in ausführlicher Faffung (Kap. 13, 1— 
Kap. 19, 42). 1) Das Fußwaſchen als die ſymbo⸗ 
Yifche Reinigung der Jünger und das reale Vor» 
bild des Herrn, verbunden mit der dynamiſchen 
Ausscheidung des Verräthers aus dem Jünger— 
freife (Rap. 13, 1—30); 2) die Abjchiedsveden von 
der geifligen Verklärung des Menfchenjohnes, 
a. Bezug auf das Abendmahl, den beworftehenden 
Abſchied, die Verleugnung des Petrus (Kap. 13, 
31-38); b. Hinweifung auf das Baterhaus und 
die MWiederbereinigung jenjeits und Antwort 
auf die Frage des Thomas über den Weg, bes 
Philippus über das Ziel (Kap. 14, 1—15); e. Ver⸗ 
heißung des vollen Erjates feines Weggehens 
diefjeits dureh den Tröfter, und feiner eignen 
Wiederkehr und Vereinigung mit ihnen in der Ge- 
meinfchaft des Vaters durch den heiligen Geift, und 
Antwort auf die Frage des Judas, warum dieſe 
Dffenbarung nur den Seinen gelte, ımd nicht der 
Welt (Kap. 14, 16-31); d. die Bedingung ber 
neuen, das Jenſeits und Dieffeits umfafjenden 
Gemeinſchaft der Jünger mit dem Herrn: er ber 
Weinftod, fie die Neben. Ihr Verhältniß zum 
Heren. Ihr Verhältniß zur Welt (Kap. 15,1 — 
Rap, 16, 11); e. die Vorbereitung der Jünger auf 
den nächftbevorftehenden Moment dev Noth und 
die nachfolgende Frendenzeit (Kap, 16, 12—32); 
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t. die Berflärung des ganzen Erlöſungswerkes 
Ehrifti, bis zur Vollendung des Vaterhaufes unter 
dem Verſchwinden der ungöttlihen Welt in ber 
Bitte Chrifti um die Verklärung ſeiner Perſon; 
oder das hohepriefterliche Gebet (Kap. 17). 3) Je— 
ſus der Herr ber Herrlichkeit im Gericht der Welt 
(Rap. 18,1 —' Rap. 19, 42; a. Jeſus, der Ver— 
räther Judas und die feindliche Wade. Ihr Hin- 
ftürzen vor der Majeftät Jeſu; b. Jeſus und der 
fleifchliche Eifer des Petrus; gegenüber die Erhaben- 
heit des Herrn; c. Jeſus im Haufe des Hannas, die 
beiden Sünger in der Halle. Die Klarheit des 
Herrn; d. Jeſus vor Kaiphas. Die erfüllte Wei- 
ßagung des Herrn; e. Jeſus vor Pilatus. Die 
Gerichtsafte und Kämpfe des Pilatus. Die fönig- 
liche Würde Jeſu; f. Jeſus am Kreuz, der Juden 
König; g. die Hinterlaffenihaft des fterbenden 
Chriftus; h. Sein letztes Wort: es ift vollbradt; 
i. das Wunder an dem Leibe des Geftorbenen; 
die wunderbare Erweckung der ftillen Freunde zur 
Jüngerſchaft. Der fiebente Abfchnitt umfaßt den 
Berlauf und Schluß des Dfterfeftes vom erften bis 
zum zweiten Sonntag (Rap. 20). Chriftus, als 
der Auferftandene gibt fid) den Seinen zu erfennen, 
und macht fie völlig frei von dem Sammer und Un- 
glauben ver Welt. Magdalena. Petrus und Johan— 
nes, bie Jünger überhaupt, die Erftlinge des Gei— 
ftes und die Sendung Ehrifti. Thomas, Die Ge- 
ſchichten des legten Kapitels haben eine typiſch-ſym— 
boliſche Bedeutung und entiprechen jo als Epilog 
von dem nachhiſtoriſchen Walten Chrifti in der 
Welt dem Prolog von feinem vorhiſtoriſchen Wal- 
ten in der Welt. Daß uns das Leben Jeſu hier in 
den großartigften Umvifjen des perfönlichen Lebens 
bargeftellt wird, ift offenbar. Das Evangelium 
führt uns nur wenige Perfönlichkeiten vor; aber 
fie alle haben außer der individuellen Bedeutung 
eine allgemeinere, fie repräfentiven die menschliche 
Natur und die Welt nach den verfchiedenften Seiten. 
Die Berfönlichkeit Chrifti aber beleuchtet fie alle, 
theils in vichtender, theils in vettender Wirkung, 
und in und über der Perfünlichkeit Chrifti wird 
uns das Wesen und Walten Gottes felbft in dem 
dreifaltigen Glanze der Perſönlichkeit offenbar: der 
Bater, der Sohn, der Tröfter. 

Daher find alle realen Perſonen, Dinge und 
Berhältniffe in dem Evangelium des Sohannes 
ſymboliſch oder allegorifch durchſichtig, indem fie 
in das Licht der Idee getancht find. Johannes gibt 
uns nicht blos eine Symbolik des altteflament- 


Sefchichten und Perjonen; er gibt ung auch die 
Symbolik der Natur, des Alterthbums und der Ge- 
ſchichte, des perjönfichen Lebens, alfo die abjolute 
Symbolik, oder bie ideale Bedeutung alles realen 








| Leibes Chrifti (Kap. 2, 19). 


Wefens in beventfamen Grundzügen, und geht jo 
über die Symbolik des Matthäus und des Hebräer- 
briefs, felbft des Paulus weit hinaus. Als Schrift- 
Symbolik führen wir an: Kap. 1, 1 mit Bezie- 
hung auf 1 Mofe 1, 1ff.; V. 11 mit Beziehung 
auf 2 Mofe 19; B. 23 mit Beziehung auf Jeſ. 40, 
3; 8. 27 mit Beziehung auf Maleach. 4, 5; V. 29 
mit Beziehung auf Jeſ. 53, 7; B.51 mit Bezie- 
hung auf 1 Mofe 28, 12; Kap. 2,17 bezieht ſich 
auf Pſalm 69, 10; Kap. 3, 13 auf Daniel 7, 13; 
3.14 auf 4 Moſe 21, 8.9; V. 29 etwa auf Pjalm 
45, 8.10; Kap. 5, 39. 46 und Kap. 7, 38 auf Sa- 
harja 14, 8 u. A.; Kap. 8, 17 auf 5 Mofe 17, 6; 
19,15; V. 44 auf 1 Mofe 3; Kap. 10, 14 anf Sa- 
charja 11, 7; Kap. 10, 34 auf Pjalm 82,6; Kap. 
12, 14 auf Sadarja 9, 9; B. 38 auf Jeſ. 53, 1; 
3. 39—41 auf Ief. 6, 1; Kap. 16, 32 auf Sa= 
charja 13, 7; Kay. 17, 12 auf Pſalm 40,10; Kap. 
19, 24 auf Pſalm 21,19; Kap. 19, 29 auf Pſalm 
69, 22; Kap. 19, 36 auf 2 Moſe 12, 46; B. 37 
auf Sad. 12, 10. Daß Aohannes nicht blos be— 
wußte Rerbalprophetieen zur Spruchſymbolik rech⸗ 
net, ergibt fi aus vielen feiner Anführungen; 
bei ihm ift die Würdigung der VBorausdarftellung 
des Nenteftamentlihen in _altteftamentlichen Ge— 
müths- und Realtypen befonders ausgebildet. In 
Chrifti Leben hat jedes bebentiame Wort des Al- 
ten Bundes feinen veinften Ausdruck, ſeine letzte 
Erfüllung gefunden. Eben fo reich aber entfaltet 
fich die Symbolik der altteftamentlichen Perſonen, 
Snftitutionen und Begebenheiten. Das ganze 
Alte Teftament wird in dem Prophetenthum des 
Johannes conzentrirt, Kap. 1,6. Der Grund— 
gedanke des Alten Teftaments ift Diefer: Sirael das 
Bolf Gottes; der Evangelift erklärt fogleich, daß 
Chriſtus fich ein neues, aus dem Geift gebornes 
Volk des Eigentums gebildet habe, Kap. 1, 11— 
13. Der myſteriöſe Mittelpunkt des altteftament- 
lihen Wefens ift Die Offenbarung der Herrlichkeit 
des Herrn, die do&a (Schechina); er erflärt, die— 
fe Herrlichkeit jet in Chrifto weſentlich erſchieuen. 
(Rap. 1,14). Der Gegenfat zwifchen dem Alten 
und dem Neuen Teftament wird gleich Scharf gezeich— 
net in dem Gegenfat zwifchen Moſes und Chriſtus, 
Kap. 1,17, Als das eigentliche Weſen des Alten 
Teftaments aber tritt der Chriftus hervor, der wor 
dem Täufer Johannes gewejen ift, Kap. 1, 15 und 
27. Er ift der Meffias der Verheißung, nicht nur 
getauft, jondern auch taufend mit dem Heiligen 


ı Geift, Kap. 1, 32. 41. Nathangel vepräfentirt den 
lichen Worts, der altteftamentlihen Inftitutionen, 


wahren Iſraeliten (B. 47), ja einen Iſrael, der 
ohne Aufhören ſehen foll, wie die Engel Gottes auf- 
und nieberfteigen (B. 51; ſ. 1 Mofe 28, 12). Der 
Tempel der Firaeliten aber ift ein Symbol des 
Die Beichneidung in 








TR A 


228 


Einleitung. 


Das Evangelium Johannes. 


15 








‚Verbindung mit der Waſchung ein Symbol der 
Wiedergeburt für das reale Reich Gottes, das Ge- 
genbild des typiſchen Reiches Gottes (Kap. 8, 5). 
Die eherne Schlange, welche Moſes erhöhte als 


Heilsbild, ein Symbol des an's Kreuz erhöhten 
Chriſtus (Rap. 3,14). Das altteſtamentliche typifch 


bräutliche Berhältnig zwiichen Jehovah und feinem 
Bolk ein Symbol des Berhältniffes zwifchen Chris 
to und feiner Gemeine (Rap. 3,29). Der Jakobs- 
Brummen in Sihem ein Symbol des innern Lebens 
ans dem Duell des Friedens Chrifti (Kap. 4, 10). 
Der Berg Zion ein Symbol des Waltens des Gei- 
ftes uud der Wahrheit, worin Gott angebetet wer- 
den fol (Kap. 4, 23); der Teich Bethesda mit jei- 
aer Engelhülfe ein Symbol der beilenden Wun— 
derwirkungen Chriftt in feiner Gemeine (Kap. 5). 
Das mwogende „Meer” ein Bild der wogenden 


Volksſtimmungen, welche Jeſus überfchreitet, wie 


der Berg ein Bild ſeines über die Welt erhabenen 
Gebetslebens (Kap. 6). Das Manna der Wüſte 


ein Symbol von Chriſto, dem wahren Lebensbrod 


som Himmel (Kap. 6). Die Beihneidung nad) 
ihrer älteren, patriarhaliihen Bedentung ein 
Symbol der höheren Wiederherftellung des Dien- 
ihen (Kap. 7,23). Das Waſſerſchöpfen aus dem 
Silvahbrunnen ein Symbol won der Ausgießung 
des Heiligen Geiftes (Kap. 7,38. 39). Die Lichter- 


- feier am Laubhüttenfeft ein Symbol der Welt- 


erleuchtung, die von Chriſtus ausgeht (Kap. 8,12). 
Die Geſetzesvorſchrift von der Geltung dev zwei 
Zeugen vor Gericht ein Symbol des zufammen- 
ftimmenden Zeugnifjes des göttlichen Bewußtſeins 
(Chrifti) und der göttlichen That, die der Vater be- 
wirft (Kap. 8, 17). Die Knechtſchaft der Juden 
eine Allegorie von der Knechtihaft der Sünde 
(Kap. 8, 32). Abrahams Teiblihe Kinder nur 
Symbole von Abrahams mahren Kindern (Kap. 
8, 39). Die Schlange im Paradieje eine Allegorie 
des Satans (Kap. 8, 44). Abraham ein Symbol 
Ehrifti (Rap. 8, 56). Die altteftamentlichen Gottes— 


ſöhne (Richter und Könige) Symbole des Sohnes 


Gottes (Kap. 10, 34). So wird das Urim und 
Thummin, oder was in dem Wejen der Sache das— 
felbe ift, die richterliche Sentenz des Hohepriefters 


Kaiphas, zu einer unbewußten ſymboliſchen Dar= | 


ftellung der richterlichen Entiheidung Gottes, Die 
das Gericht der Welt zur Rettung wendet (Kap. 


bof der Begrüßung des Meifias (Kap. 12, 13). 


| 


Die Berftodung des Volkes im Alten Bunde ein 


allegoriſch Iypiiches Vorzeichen der vollendeten Ver— 
ſtockung Iſraels, Chrifto gegenüber (Kap. 12, 33). 
Darum ift denn auch das Paſchamahl zum Sym- 
bol der Feier des Todes Chrifti oder des Abend- 
mahls geworben (Rap. 13), wie das Paſchaſchlach⸗ 





ten zum Symbol feiner Todesart ſelbſt (Kap. 19, 
36). Der Freitag als Nifttag ein Symbol der 
Arbeit Sefu und feiner Beitattung zur Ruhe (Kap, 
19, 30. 31). Der große Sabbat ein Symbol feiner 
Ruhe im Grabe (B. 31). Insbefondere aber ift 
noch an die Thatſache zu erinnern, daß hier alle 
großen Fefte Iſraels, das Ofterfeft, das Purim- 
feft, das Laubhüttenfeft, das Feft der Tempel 
weihe und das Ofterfeft zu Tagen der Berfinfte 
vung und Verſtockung für das gefetliche Sirael 
gegen den Kern und Stern aller Fefte, ven Meifias, 
zu Tagen der Verberrlihung des Meſſias für das 
gläubige Sirael werden. Unter den ſymboliſchen 
Verjönlichkeiten des Alten Bundes aber treten 
Abraham und Mofes, Sohannes und Maria befon- 
ders hervor. Die altteftamentlihe Symbolif bes 
vierten Evangeliums ruht. jedody auf einer umie 
verjelferen Anſchauung, die alles Endliche zu einem 
Gleichniß des ewigen Wejens in Chriſto und im 
feinem Reiche macht. Das ganze Univerfum, Natur 
und Geſchichte ift ein fpiegelflares Werf des Logos 
(Kap. 1, 3); Licht und Finfterniß ein Sinnbild 
des großen Gegenfates zwiſchen Ehriftus und dem 
Reiche Gottes und dem Reiche des Böſen; Die Ges 
burt ein Sinnbild (wie eine Antitheje) der Wieder- 
geburt (Kap. 1, 13); die reine Erſcheinung ber 
Welt ein Sinnbild des heiligen Worts (B. 14); 
die Taube ein Sinnbild des Heiligen Geiftes (2. 
32); die Herberge Ehrifti ein Sinnbild der Ge- 
meinjhaft mit ihm (B. 38); das Vorurtheil 
Nathanaels gegen das arme Nazareth ein Sinn- 
bild allgemeiner Vorurtheile in der Welt gegen bie 
irdifhe Herkunft und Geftalt des Geifteslebens 
(Kap. 1), wie die Mißachtung des Propheten in ſei⸗ 
nem Baterlande ſelbſt (Kap. 4,44); die Hochzeit ein 
Sinnbild von dem Tefte des Menſchenlebens, das 
in lauter Noth ausläuft (die Wafferfrüge), bis 
Chriftus ing Mittel tritt und das Waffer in Wein 
verwandelt (Kap. 2); der Wind ein Sinnbild des 
frei wehenden Geiftes Gottes (Kap. 3, 8); bie 
Hochzeit ein Sinnbild der Vereinigung Chrifti mit 
den Seinen (Kap. 3, 29). Das lebendige Waffer 
im gemeihten Jakobsbrunnen bedeutet den Frieden 
Ehrifti, die irdiſche Speife die geiflige Lebensnah— 
rung Ehrifti, das weiße Erntefeld das Miſſions— 
feld Chrifii, der Säemann wie der Schnitter frü— 
here und fpätere Arbeiter im Reiche Gottes (Kap. 


11,51). Der jüdische Feftgruß Hofianna ein Sym- 3). Der indische Heilquell bedeutet das ſtillwirken⸗ 


de Heilswalten Chriſti in der Welt (Kap. 5); das 
irdifche Brod, die himmlische Nahrung in Chriſto, 


| welche ver Welt ein neues Leben gibt (Kap. 6); der 


irdiſche Tag mit feinen Stunden dag Tagewert 
Ehrifti in der Welt (Kap. 8 und 9); der ächte Hirt 
den wahren Hirten Chriftus, wie ber Dieb und 
der Miethling die falfchen Propheten und treulojen 
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Seelenhirten, die doppelte Heerde eines reichen 
Hirten die Heidenwelt neben der Judenwelt in 
ihrer Beftimmung zur Erlöfung, die Hirtenftimme 
den Ruf Chrifti (Kap. 10); die Hellenen auf dem 
Fefte, die nach dem Herrn fragen, die herannahenbe 
Heidenmelt, das erfterbende Waizenforn, das viele 
Frucht bringt, den Tod des Frommen, vor Allem 
den Tod Chrifti mit den Früchten feiner Auferfte- 
bung; der nahende Abend die Neige der Gnaden— 
zeit (Kap. 12). Das gaitliche Fußwaſchen ift ein 
Sinnbild der demüthig dienenden Liebe, nament— 
lich aud) der brüderlichen, reinigenden Zurecht- 
weiſung (Kap. 13). Die himmliſche Welt, offen- 
bar indem Sternenhimmel der Nachtzeit, ein Sinn- 
bild des Baterhaufes (Rap. 14). Der Weinftod 





und die Reben, Chriftus und fein Reich; die Frucht» 


bringenden Reben, lebendige Jünger Chrifti, die 
abgejchnittenen, brennenden Neben todte, abfällige 
Chriſten im Fenergericht (Kap. 15). Das kreiſende 
Weib in ihrer Angft und Mutterfreude ein Bild 
der tranernden Charfreitags- und der jubelnden 
Dftergemeine (Kap. 16). Der Gang über den Bad 
Kidron, das Zeichen der Entſcheidung (Rap. 18). 
Die Stellung Chriſti Pilatus gegenüber ift eine 
Beleuchtung des Römerthums durch das Chriften- 
thum, wie feine Stellung zu den Hellenen (Kap. 


das Chriftenthum geweien ift. Chriftus in der 
Dornenfrone und im Purpurmantel, die könig— 
liche Erfcheinung des Leidenden. Die Ueberfhrift 
über dem Kreuz, eine Brophetie des Königthums 
Chriſti in allen Sprachen der Welt. Der Eifig- 
trank, der Labetrank des fterbenden Chriſtus Sei— 
tens der Welt; Blut und Waſſer aus der Seite des 
todten Chriſtus fließend, das Zeichen ſeiner wun— 
derbaren Verwandlung (Kap. 19). Die zurecht— 
gelegten Linnen mit dem Schweißtuch im Grabe 
ein Zeichen der in Gott beruhigten Auferſtehungs— 
feier, der Odem Chriſti und ſein Anhauch ein Zei— 
chen der Mittheilung des Heiligen Geiſtes an die 
Seinen (Kap. 20). Die Fiſche im Netz ein Zeichen 
der apoſtoliſchen Bekehrung der Welt (Kap. 21). 
Wie aber hier einerſeits alles Reale und Ge— 
ſchichtliche in Beziehung ſteht zu der idealen Welt, 
und eine ideelle, allgemeinere Bedentung bat, jo 
nehmen andrerfeits alle Grund- Feen des Reiches 
Gottes eine lebendige Geftalt an in der wirklichen 
Welt. Aus der einen ivealen Geftalt des ewigen 
Weſens Ehrifti, dem Wort, treten die Grundfor— 
men jeiner Offenbarung hervor, um ſich 
Welt zu manifeftiven. Es verzweigt fich wirfend 
in das Leben und das Licht (Kap. 1,4), und fein 
Weſen ift die Liebe (Kap. 3, 16; 1,17), feine Er- 
ſcheinung die Herrlichkeit, (die do&a). Ihm gegen- 
über aber ſteht Das ideewidrige Verhalten des böfen | 
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Reichs, die Finfterniß, ihr Wefen ver Haß, feine- 


Wirkung der Tod (oh. 8, 44; 15, 25); ihre Er⸗ 


ſcheinung unwillkürliche Selbfiverdammung und 


ein Hinausgehn und Verſchwinden in der Nacht 
(30h. 13, 30). Das Wefen und Walten des Lebens 
in der Liebe für die Sünderwelt ift die Gnade, das 


Weſen und Walten des Lichtes ift die Wahrheit, 
Das Licht ſcheidet die Kinder des Lichts und ı 4 
Kinder der Finſterniß, und vollzieht ſo das ideale 


Gericht, wie es ſich manifeſtirt im Zorn, (Joh. 3, 
36), als die Grundlage des zukünftigen Gerichts. 
Die Kinder des Lichtes find die Kinder der Wahr— 
heftigfeit und Aufrichtigkeit, ‚Die Kinder der Fin— 
fterniß find die Kinder der Lüge, (Kap. 3). Die 
Gnade und Wahrheit, wie fie perjönlich geworden 
ift in der Herrlichkeit Chrifti, ift das Prinzip Der 
Verklärung des Lebens (Rap. 2) und der Grundle- 
gung derjelben in der Wiedergeburt (Rap. 3). Sie 


gibt in ihrer perſönlichen Erſcheinung in Chrifto. 


den Seelenfrieden (Kap. 4), hebt die Krankheit und 
den Tod auf als negative Lebensbefreiung (Kap. 5), 
nährt Das wiederhergeftellte Leben als poſitive Le— 


bensnahrung (Kap. 6), verleiht ein Leben erwecken⸗ 


des Leben in dem Heiligen Geift (Kap. 7). Die 
Wahrheit führt zur Freiheit in Chrifto, deren Ge: 


| gentheil die Knechtichaft ift (Kap. 8); fie führt zur 
12, 20) eine Beleuchtung des Griechenthums durch 


lebendigen Erkenntniß Chrifti, deren Gegentheil 
die Blindheit; fie führt zur vertrauenden und ge- 
horſamen Nachfolge Chrifti, deren Gegentheil der 
Abfall (Kap. 10). Für die Degnadigten entfaltet 
fid) Die Gnade als das ewige Leben (Kap. 10,28); 
als die Kraft dev Auferftehung für die einzelnen 


Freunde (Kap. 11); die Kraft der geiftlichen Erhe- 


bung in’s himmliſche Leben für die Völker (Kap. 
12, 24 und 32); dev hingebendften Liebe für den 
Kreis der Bertranten (Kap. 13). Diefe Auferſte⸗ 
hung iſt begleitet von dem Gericht über die Un— 
gläubigen, deren Unglauben in fleter Steigerung 
fih enthüllt (Kap. 11— 13). Die gnadenreiche 
Wahrheit weiht in alle Geheimniffe des Himmel- 
veihs ein: in das Geheimniß des Vaterhaufes 
jenfeits droben (Kap. 14, 1-15), in das Geheim- 
niß des Himmels auf Erden, den der Heilige Geiſt 
vermittelt (B. 16-31), in das Geheimniß deg 


Himmelreichs jenſeits und dieffeits (Kap, 15, 1— 


17) und in das Geheimnif der Feindſchaft der 
Belt und ihres Sieges über Die Welt (Kap. 15, 18 
bis Kap. 16, 12). Damit wird die Verklärung 
Chriſti vermittelt: die Verheißung feiner Verklä- 
rung im Geift (Rap. 16, 12 — 33); die Vorfeier 
ſeiner Berflärung im bohepriefterlichen Gebet (Kap. 
17). Die Verklärung feines Leidens und aller Mo- 
mente feines Leidens (Kap. 18 und 19). Die Ber- 
klärung des Auferftandenen in den Seinen (Kap. 
20) und Dur) die Seinen in der Welt (Kap, 21). 


| 
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Bir haben ſchon bemerkt, daß wir die Einheit bat, trotzdem, daß auch fchon feine Anhänger ber 


des Realen und Idealen in dem perfönlichen Leben 
. finden, baher die Einheit dieſes Evangeliums der 
idealen Gedichte in der Geſchichte der Perfünlich- 
| keit. Darum treten die lichten und finftern Per- 
 fönlichkeiten in fo hoher Bedeutſamkeit auf, beleuch— 
tet durch die Perfünlichkeit Chrifli, das Erſchei— 
nungsbild der Perſönlichkeit Gottes; auf der einen 







thanien, Martha, Magdalena, Joſeph von Arima— 

thia, insbeſondere noch Thomas, Petrus, Johan— 
nes; auf der anderen Seite die Juden, der Hannas, 
der Kaiphas, der Judas, der Pilatus. Wie ſcharf 


und milde zugleich find alle dieſe Lebensbilder ges 


zeichnet, und wie durchfichtig bevdeutfam. Ebenſo 
prägnant ift Die Gährung, die Bildung, die Schei- 
dung der Bartheien für und wider den Herrn ge- 
ſchildert. Daher aber gilt das Gleiche von der Hei- 
‚nen Auswahl dev Wunderthaten des Herrn. Es 
‚if dem Evangelium des Johannes gemäß, daß 
- bier die Wunder des Wiſſens jo ftarf bervortreten. 
- (Kap. 1,42. 48; vergl. Kap. 2,25; 2,19; 4,17; 
6,205 11,11533, 3517, 125-20,-275-21}6538. 
18; 2. 22). Das erſte Thatwunder des Herrn 
nad) Johannes fteht ganz dem vierten Evangelium 
gemäß an ber Spitze: es ift ein Wunder der Ber- 
Härung des Lebens zur himmlischen Feftlichfeit aus 
der Noth der Erde (Kap. 2); und pafiend fchlieft 
ſich die Tempelreinigung als ein vorwaltend mo- 
raliſches Wunder, das Vorzeichen der Herftellung 
des Tempels in dem Aufban des realen Tempels 
an (Kap. 2). Das zweite Zeihen Jeſu in Galiläa 
ift eine Heilwirfung in die Ferne, Die der Herr 


KM 


feiner Niederlaffung als ein ſprechendes Zeichen | 
- feiner Annäherung vorausfendet. Das erſte Heil- | 
wunder in Judäa, die Heilung des Lahmen am 


Teiche Bethesda wird dadurch befonders bedeutſam, 


daß es an einer von den Juden gefeierten religiö- 


jen Heilquelle in der Stadt vollzogen wird, und 
zwar am Sabbat — ein zwiefacher tödtlicher An— 
ftoß für die „Juden,“ d. h. die Pharifäer und Prie- 
fterparthei. Die erfte wunderbare Speifung in der 
Wüfte tritt hier den Berlegenheiten der Jünger 
gegenüber, wie die wunderbare Weinjpende früher 
der Berlegenheit der Mutter, und bezeichnet zugleich 
den Wendepunkt im Leben Jeſu, wo er Die falichen 
Meffiashoffnungen des Bolfes rem zu Boden 
ihlägt, um feinen Sinn auf das Emige zu richtet, 
(Rap. 6). Die zweite Wurnderthat Chriſti in Jeru— 
falem, die Heilung des Blindgeborenen, hat wie- 
der einen zwiefahen Anftoß für feine Feinde; er 
bat diesmal den Brunnen Siloah, den heiligen 
Tempelbrunnen, zum mitwirfenden Wumderthäter 
gemacht, und die That wieder vollbracht am Sad- 


Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 


Seite Johannes der Täufer, Maria, die Jünger, | 
ikodemus, ber Blindgeborene, Maria von Ber | 


droht find mit dem Banne. Sie ift beftimmt, die 


Entſcheidung näher herbei zu führen. Die letzte 


Entſcheidung aber führt das große öffentliche Wun- 
‚der der Auferwedung des Lazarus in Bethanien 
‚herbei (Kap. 11, 53). Es ift als Auferwedung 
‚eines Todten aus dem Grabe die Krone aller 
‚ Wunderthaten Jeſu, und fo das Vorzeichen feiner 
eignen Auferftehung wie der Auferweckung der 
Todten überhaupt. Nur wenige Wunderthaten hat 
alfo Johannes berichtet; Durch die Art und Weife 
aber, wie er fie erzählt hat, hat er fie zu großen 
ı 2ebensbildern des wunderbaren Waltens Chrifti 
im Gebiete des perfönlichen Lebens gemacht. Eben- 
jo find aber die großen Reden des Herrn eine Dar» 
ftellung der Berwirflihung aller Grund⸗Ideen des 
Reiches Gottes im Gebiete des perjünlichen Lebens, 
worin er jelber fteht als das leuchtende Centrum. 

Wir haben nad) diefer Skizze das Verhältniß 
des vierten Evangeliums zu dei drei ſynoptiſchen 
Evangelien in’8 Auge zu faffen. 

Wenn man von jedem der Evangelien jagen 
kann, daß es die drei andern in einer einziger 
Weife ergänzt, indem nur die Totalität der vier 
Evangelien die unendliche Fülle des Lebens Chrifti 
nad ihren vier großen Grundformen darftellt (fiehe 
Leben Jeſu 1, ©. 234; Bibelwerf, Matthäus ©. 
21), jo gilt dies natürlich von dem vierten Evan— 
gelium im bejonderftien Maße. Dazu ift aber 
außerdem das Verhältniß des vierten Evangeliums 
zu den Synoptifern im Ganzen hervorzuheben. 
Die ergänzende Wirkung ift jo bedeutend, daß fie 
ſchon von den Alten mehrfach gedeutet worden ift. 
Eujebius berichtet (3, 24) die Meinung der Alten, 
Johannes habe die drei früher vorhandenen Evan— 
gelien beftätigen und ergänzen wollen. Auch 
Neuere haben ihn unter dem Gefichtspunkte des 
| Ergängers aufgefaßt (f. das Berzeichniß in Dieyers 
Kommentar, ©. 35). 

Daß das vierte Evangelium dieſe Wirkung in 
der That hat, daß fih Johannes derfelben bewußt 
‚fein fonnte, und daß er fie in dem Falle auch) als 
etwas Erwünſchtes wird beabfichtigt haben, Liegt in 
‚der Natur der Sache; die höchfte und Leiste Abſicht 
ſeiner Schriftſtellerei aber lag weit darüber hinaus. 
| Dies beweiſt ſowohl der geſchloſſene, originaleCha- 
rakter feiner Schrift, wie feine eigene Erffärung 
(Rap. 20, 31). Nichts defto weniger fteht die That 
ſache feft, daß wir dem vierten Evangelinm nicht 
| nur einige der wichtigſten Thatſachen aus dem Le— 
ben des Herrn, ſowie die beventendften Neben, 
ſondern auch die von dem Anfang an beginnende 
| Darftellung feiner Wirkfamfeit, die ausführlichen 
| Berichte über feine Wirffamfeit in Judäa, ſowie 
| eine genaue chronologiſche Folge der Begebenhei- 
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ten, nad) welcher es möglich ift, eine chronologiſche 
‚Darftellung des Lebens Jeſu anzulegen, verdanken. 
Wenigftens ebenfo bedeutend aber, wie Die exten- 
five Ergänzung ift die intenfine Ergänzung 


der drei erften Evangelien, die Mittheifung ber. 


tiefften und höchſten Selbftoffenbarungen des 
Herrn und die Darftellung des ganzen Lebens Je— 
ſu im erhabenften Lichte einer ideellen apoftolifchen 
Anſchauung, wie Dies von Clemens von Aleran- 
drien (Eufeb. VI, 14) bis auf Luther („das einzige 
zarte, rechte Haupt-Evangelium,” ſ. Lücke, S. 157) 
vieljady hervorgehoben worden, und in neitefter 
Zeit mit zu einem Anlaß geworden ift für die 
Einen, das Evangelium al8 das einzige rechte auf 
Koſten der Synoptifer zu erheben (Gfrörer), für die 
Adern, das ſynoptiſche Chriftushild für das aus— 
ſchließlich berechtigte, Hiftorifche Chriftusbild zu hal— 
ten (Weiße), Ja auch in dem Berhältniß der 
thatfächlichen Berichte zwifchen dem vierten Evan— 
gelium und den Synoptifern hat man jolde Dif- 
ferenzen finden wollen, daß man won dieſer Bor- 
ausſetzung aus bald gegen die genauere Zuverläf- 
figfeit der evangelifchen Berichte überhaupt, bald 
gegen die Aechtheit des vierten Evangeliums argu— 
mentivt hat. Wir fommen darauf bei der Frage 
über die Nechtheit des Evangeliums zurüd. Hier 
muß nur bemerkt werben, daß das Evangelium bei 
allev Exrhabenheit in feiner Anſchauung Chrifti und 
feines Wertes doch nicht über den göttlichen Chri- 
ftusgehalt der drei erften Evangelien hinausgeht, 
ober einen anderen, etwa geiftigeren, oder weniger 
hiſtoriſchen Chriftus darftellt. Das Chriftusbild des 
vierten Evangeliums ift, wie ſchon anderwärts be- 
merkt worden, immer noch ein johanneifcher Chri- 
ſtus, nicht aber ein hriftlicher Johannes, d. h. ein 
riftlich gefärbtes Phantafiegemälde des Johannes 
(j. Leben Jeſu I, S. 177), denn Zohannes hat nicht 
ans feinem Eigenen, jondern aus den Tiefen des 
Lebens Chriſti die Züge feiner Darftellung genom- 
men, wenn freilich auch mit dev Homogeneität des 
tiefften beſchaulichen und ideellen Charakters unter 
den Evangeliften, In feinen Zügen geht ein mei- 
fternder firbjeftiver Zug über den objektiven Mei- 
ftev hinaus, wie Feiner der andern Evangeliften in 
fubjeftiver Unzulänglichfeit hinter dem objeftiven 
Meifterbifde zurückgeblieben ift. Die Wahrheit ift, 
daß Ehriftus jo unendlich reich war und erſchien, 


daß nur vier ſpezifiſch werfchiedene originale Gei- 


fter mit verſchiedener Nezeptivität die Fülle feiner 


Offenbarung in genügenden Grundformen dar— 


ftellen konnten, wovon jede einzig in ihrer Art iſt. 
Und jo könnte und auch das vierte Evangelium 
feines der drei erften vecht erſetzen, wenngleich es 
offenbar als das Evangelium der vollen idealen 
Verklärung des vealen Lebens Jeſu zum höchſten 
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perjünlichen Liebesleben als Schluß, Vollendung 
und Krone der Evangelienfchriften gelten muß. 

In diefer Bedeutung des Evangeliums liegt 
aber auch fein permanentes Verhältniß zu dem 
Gnoſtizismus einerjeits, wie zu dem Ebionitismus 
andrerfeit8 ausgeſprochen. Irenäus nahm an 
(III, 11, 1), Sohannes habe jein Evangelium dem 
Unmefen des Gnoftizismus, insbefondere dent Ce— 
rinth und den Nikolaiten entgegengeftellt. Epipha- 
nius (58, 12; 69, 23) und Hieronymus (de viris 
illust. 9) fügten die Ebioniten hinzu, und die An— 
nahme einer Beftreitung der Onoftifer ift auch von 
Neueren wieder aufgenommen (Grotins, Michael 
u. A.; |. Meyer S. 32). Meyer bemerkt Dagegen, 
der Evangelift laffe eine polemijche Tendenz gegen 
Zeitmeinungen nirgends hervortreten. Es wird 
fi aber mit diefer intenfiven Polemik verhal- 
ten, wie mit ber ertenfivnen Ergänzung. Wenn 
fie auch nicht der eigentliche Endzwed des Evans 
geliften war, jo fonnte ihm doc) in einer Zeit, wo 
die Keime des Gnoſtizismus und Ebionitismus 
ſchon fo beftimmt vorhanden waren (f. die jpäteften - 
pauliniſchen Briefe, ſowie den zweiten Brief Petri 
und den Brief Judas), das Bewußtfein nicht feh- 
len, daß fein Evangelium eine faktiſche Polemik 
gegen die beiden Extreme fei, und bei einer Dop- 
pelten Reihe von ftarfen Betonungen wird man 
einerjeits beftimmt genug an jene allegorifche 
Spealifterei, welche das Wort oder das Ideenleben 
nicht konnte Fleiſch werden laſſen, weil fie einen 
ursprünglichen Antagonismus der Materie gegen 
den Geift annahm (j. Kap. 1,3. 14; 6, 54. 555 
19, 34; 20,20.27), wie andererfeits ebenfo an jenen 
realiftiihen Sinn „der Juden,“ welcher feine volle 
dieffeitige Offenbarung des ewigen Lichtes Der Gott⸗ 
beit anerkannte (Kap. 1, 11.14; 5,18; 6, 62. 63; 
10, 36. u. a. m.) beftimmt erinnert, Wir dürfen 
aber wohl annehmen, daß es dem prophetifchen 
Geifte des Evangeliften wohl bewußt war, fein 
Evangelium werde dieſe zweifchneidige Polemik 
gegen allen gnoſtiſchen Idealismus, wie gegen al— 
len ebionitiſchen Realismus aller Zeiten thatſäch— 
lich ausüben. Denn das iſt ſeine Wirkung, die ſtets 
von neuem beginnt, und ſtets mächtiger, je mehr 
das Evangelium ſich erſchließt; wenngleich das in 
der perſönlichen Glaubensanſchauung der welt— 
erlöſenden und weltverklärenden Lebensentfaltung 
der Perſönlichkeit Chriſti tief beruhigte Bewußtſein 
den Evangeliſten über die Noth einer ängſtlichen 
Spannung mit den ſchon durch die Geburt Chriſti 
prinzipiell weit überwundenen, untergeordneten 
Extremen adlerhaft emporſchweben ließ. 

Die chriſtliche Lehre von der Perſönlichkeit tritt 
erſt in unſrer Zeit mit bewußter Entſchiedenheit in 


der Theologie hervor. Mit ihrer mächtigeren Ent— 


— 
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faltung, —— jüngſt die pantheiſtiſche Idealiſterei 
den theologiſchen Geiſt drängte, gegenwärtig ein 
materialiſtiſcher Realismus drängt, wird auch die 


Bedeutung des Evangeliums ſich heben müſſen, 


wird man es immer beſtimmter erkennen müſſen 
als die Vollendung der evangeliſchen Geſchichte in 
der Anſchauung des höchſten, weltverklärenden per— 
ſönlichen Lebens. Und erſt damit werden auch alle 


berechtigten Elemente des Ideellen in der Welt und 
in ber Kirche, in dev Wiſſenſchaft, Kunft und Theo» 


Logie immer mehr in das vechte Licht gerückt und in 
ihre vealen Rechte eingejeßt werden, jo wie andrer- 
ſeits unter dem Segen dieſer Offenbarung der 
Berfönlichkeit and) das Reale, das große Faktum 
und die Kleine Anekdote, das Kreatürliche, und ſelbſt 
bie Materie den iveellen Schinimer des Bedeutungs- 
vollen erhalten muß. In diefem Sinne wird fi 
das vierte Evangelium als das Evangelium für 
alles getrühte, in fich jelbft verliebte Ideale, wie 


für alles finftre, im ſich jelbft verfangene Reale er- 
weiſen, mit einem Wort, als das Evangelium der 


in der Berjönlichfeit Chriftt und ihrem perfünlichen 
Liebeswerk zur Freiheit berufenen Perſönlichkeit. 
Nach jeiner mittelbaren Bedeutung eriheint uns 
demnach das vierte Evangelium 1) als die eigen- 
thümliche hriftliche Anſchauung des Johannes oder 
als der reine Spiegel des johanneiſchen Charaf- 
ters, 2) als die erfte johanneische Schrift, welche 
den übrigen im ihrem geiftigen Ausdrud durchaus 
homogen ift, 3) als die Grundlage des johannei- 


ichen Lehrbegriffs, 4) als die höchſte Offenbarung | 
des Lebens Chrifti im Refler der johanneischen An- | 


ſchauung, 5) als das erfte Glied der Vollendung 
des apoftoliichen Lehrbegriffs überhaupt, 6) als der, 
Typus ber einftigen Vollendung der hriftlichen Lehre 
ober der Hriftlihen Welt und Lebensanihanung. 

Ueber die Bedeutung des vierten Evangeliums 
f. Lücke, Einleitung ©. 153; die Citate bei Dieyer, 
S. 4; Tholud, Einleitung, S.6; Leben Jeſu J, 
©. 261 ff. 

Es ift vielgepriefen und vielgeſcholten, mie Das 


- Evangelium des Herrn felbft. Das geiftige Evan- 


- gelium, fagte Clemens von Alerandrien; ein Ge- 


miſch von Heidenthum, Judentum und Chriflen- 
thum, jagte Evanſon; das einzige vechte, zarte, 


Haupt- Evangelium, fagte Luther; ein Produkt 
ohne Werth und Nuten für unſre Zeit, jagte der 
Yutheriihe Superintendent Vogel in Wunfiebel 
(Lüde, S. 93); das Herz Chrifti (peetus Christi), 
fagte Erueſti, myſtiſch verworren, gedehnt, ein Ne— 
belbild, ſagten Andere; das mindeſt beglaubigte, 
entſchieden unächte, mit dem Gnoſtizismus ver— 
mengt, ſagten die neueſten Gegner; während es 
ſeit Srenäus fr die Söhne des apoſtoliſchen Gei— 
ftes die Krone der apoftolifchen Evangelien bfeibt. 


| fein; 


8. 4. 
Die Aechtheit des vierten Evangeliums. 

Ueber die hiſtoriſchen Zeugniſſe für die Aechtheit 
des vierten Evangeliums vergleiche man Lücke's 
Commentar, Luthart, das Johannes-Evangelium, 
Tholuck's Commentar, deſſelben Glaubwürdigkeit 
der evangeliſchen Geſchichte, Guerike, Iſagogik, 
S. 179, Kirchhofer, Geſchichte des neuteſtament— 
lichen Canons bis auf Hieronymus, S. 142; die 
Schrift von Schneider: die Aechtheit des johan— 
neiſchen Evangeliums nad) den äußern Zeugnif- 
ſen, Berlin 1854, Heubner S. 212 u. A. 

Eigentlich beginnen die Zeugniffe für die Aus 
thentie des Evangeliums ſchon im Neuen Teſta— 
mente jeldft. Nämlich Joh. 21, 24. (. Tholud, 
Glaubwürdigkeit u. ſ. w. ©.276). Das Zeugniß ift 
freilih ohne Unterſchrift, und zu einem Beltand- 
theil des Bezeugten geworben ; was ihm aber feine 
Bedeutung gibt, ift der Umftand, daß es durch die 
Kritik der alten Kirche hindurchgegangen und von 
ihr anerfannt worden ift (j. mein Leben Sefu, I 
S. 169). Dazu kommt noch folgende Erwägung. 
Der Berfaffer des Evangeliums nennt ſich 
zwar nicht jelbft. Er redet aber wiederholt von 
dem Jünger, den der Herr lieb hatte, und wird 
vom Evangelium als derjelbe Jünger bezeichnet, 
Kap. 21,24. Bon diefem Jünger heift e3 aber 
' Rap. 13, 25: ex lag an der Bruft Jeſu, und als die 
fen Sünger, der an der Bruft Jeſu gelegen, nann— 
ten die Alten den Johannes (j. Tholud, ©. 5). 
Wenn ferner einmal mehr der Sinn fir die Wür— 
digung der apoſtoliſchen Charaktere entwickelt ſein 
wird, wie es bis jetzt noch der Fall iſt, wird man 
ohne Zweifel einjehen, daß das Evangelium Jo— 
hannes, die Apokalypſe und die johanneiſchen 
Briefe als Schriften Eines durchaus eigenthüm— 
lichen Autorgeiſtes mit einander ſtehen und fallen, 
d. h. mit einander ſtehen (f. meine vermiſchten 
| Schriften, 2. Band, Seite 173 ff. „Ueber den un— 
auflöslichen Zufammenhang zwiichen der Indivi— 
dualität des Apoftel® Johannes und der Indivi— 
dualität dev Apofalypfe.”) Ueber das Verhältniß 
der zwei Schlußverfe zum Evangelium ift ſpäter 
noch zu verhandeln. Jedenfalls aber find wohl die 
Worte: zai oidauev, örı dAmIns Eorıv n uagru- 
oia asrod als ein Zuſatz, wahr) cheinlich eine Ein—⸗ 
ſchaltung aus der epheſiniſchen Gemeine zu be— 
trachten. Sicher können wir es der Theologie 
nicht zum Ruhme anrechnen, daß ſie das Evan— 
gelium und die Apokalypſe in ein Verhältniß 
wechſelſeitiger Ausſchließung in Bezug auf die 
Authentie gemacht hat, (Lücke: weil das Evan- 
gelium johanneiſch iſt, kann es die Apokalypſe nicht 
Baur umgekehrt). Schon bei Ignatius 
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Martyr, Brief an die Römer, Kap. 7, hat man 
beftimmte Anklänge an das Evangelium gefunden 
(j. Lücke, S, 43), und der Umftand, weßhalb Pa- 
pias das Evangelium nicht genannt hat, erklärt 
fi aus der won ihm felbft hervorgehobenen Vor— 
Yiebe für die mündliche Tradition, deren er fic) in 
Bezug auf den Fohannes hatte erfreuen können. 
(S, Leben Zefu I, ©. 151). Doch kannte Papias 
nach Eujeb. III, 39, 8 den erften Brief des Johan— 
nes, und damit wird er mittelbar auch zum Be- 
glaubiger des Evangeliums. Auch bei Bolyfarp 
finden fi Anzeihen der Vertrautheit mit Johan— 
nes, (ſ. Tholud, ©. 25). Wenn Johannes nad 
einer fihern Tradition bis gegen Ende des erften 
Sahrhumderts lebte als ein lebendiges Evange- 
lium, fo können wir zufrieden fein, wenn wir ſchon 
um die Mitie des zweiten Jahrhunderts ganz deut- 
Tide Unzeihen von dem Borhandenfein des Evan- 


geliums finden, namentlich in der Logoslehre Ju— 


fting des Märtyrers, wenngleih er den Evan— 
geliften nicht namentlich anführt (da er zunächft für 
das Abendland jchrieb, wo das vierte Evangelium 


verhältnigmäßig wohl noch am wenigften verbrei- | 


tet war). Nach Bolfmar: Ueber Juſtin den Mär— 
tyrer und fein Berhältnig zu unferm Evangelium, 
Zürid) 1853, würde fich freilich ergeben, daß Suftin 
das vierte Evangelium nicht gefannt habe. Jo— 
hannes jhreibt avodev yevvndnvan, Zuftin ave- 
yavındvar. Juſtin war frei von Schulfuchjerei 
und that wohl daran, in Rom, wo der petrinifche 
Ausdrud befannt war, 1 Petri 1,3.23, fich deſſelben 
zu bebienen. Ueber Juſtins Bekanntſchaft mit dem 
vierten Evangelium ſ. Ewald, Jahrbücher 1852 big 
1853, S. 186; Lücke, S.44; Meyer, S.4u.Tholud, 
©. 27, mit Beziehung auf Semifch Zuftin, S.188, 
Herner liegen diefe Anzeichen in der Thatjache, daß 
der Schüler Juſtins, Tatian, eine Evangelienfhrift, 
betitelt: Diateffaron (dıa zessaowv, Eins aus 
Vieren, ein Ausdrud, zurüdblidend auf die aro- 
urnuovevuara jeines Lehrers Juftin) verfaßt hatte, 
welcher nur unjre vier Evangelien haben zum 
Grunde liegen können, daß die Balentinianer gegen 
die Mitte des zweiten Jahrhunderts das Evange- 
lium kannten, indem fogar der Valentinianer Hera- 
kles daſſelbe mit einem Commentar begleitete, und 
daß die Montaniften in der zweiten Hälfte des zwei—⸗ 
ten Jahrhunderts fich auf die Verheißung des Pas 
raklet beriefen, was fih nur aus einer Bertrautheit 
mit bem johanneifchen Evangelium erflären läßt. 
Dazu kommt bie erſte neue Entdeckung, welche 


Verfaſſer derjelben (um 160 etwa) das Evangelium 
Johannes gefannt hat, und die zweite neue Ent— 





gegebenen Philofophumena, daß jogar ſchon ber 
Gnoftifer Baſilides, ein jüngerer Zeitgenofje Des 
Johannes, das Evangelium deſſelben gekannt hat, ° 
(Tholud, S. 28 mit Beziehung auf die Abhand— 
Yung von Jakobi, Deutiche Zeitjchrift 1851, ©. 222). 
Ebenſo ift die Bekanntſchaft des Gnoſtikers Baleıt- 
tinus und des Marcion (erfte Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts) mit dem Evangelium immer mehr 
conftatirt worden. 

Man fann nichts mehr begehren, als eine jolche 
Gruppe von Zeuguiffen, die theils in die Mitte des 
zweiten Sahrhunderts, theils in den Anfang des 
zweiten Jahrhunderts zurückweiſen. In der zwei— 
ten Hälfte defjelben Jahrhunderts treten dann aber 
auch Theophilus von Antiochien (Ad Autolye. I, 
22), jowie Irenäus (advers. Hæres. II, 1) als 
ansdrüdlihe Zeugen für die Autorſchaft des Jo— 
hannes auf. Hierauf folgt eine Reihe von Kichen- 
vätern, zunächſt Clemens von Alerandrien, Ter— 
tullian, Drigenes, Euſebius. 

Die Einzigkeit und Erhabenheit des vierten 
Evangeliums galt den Alten mit wereinzelten 
Ausnahmen als ein befonderes Siegel feiner Apo- 
ſtolizität. Es ift charakteriſtiſch, daß es derſelbe 


ı Umftand ift, welcher es der neueren rationaliftifhen 


Kritik vorzugsweife verdächtig gemacht, oder viel: 
mehr diefe Kritik zu ihren Verdächtigungen ver- 
anlaft hat. 

Wir müffen in der Geſchichte diefer Kritik zwei 
Stadien unterfheiden. Zuerft die Anftöße des 
vulgären Nationalismus, den wir auch als den 
ebionitiichen bezeichnen fünnen. Das Urtheil 
feiner Kritif lautet dahin: der johanneiſche Chri— 
ftus iſt zu wenig wahr, als daß er wirklich wäre; 
nur die Synoptifer ſchildern den wirklichen und 
wahren Chriſtus. Sodann die Anftöße des mo— 
dern pantheiftiihen Nationalismus, welcher eben- 
ſowohl der gnoftifche heißen mag. Nach dem Ur— 
theif feiner Kritik ift der Chriftus des vierten 
Evangeliums zu wahr, d. h. eine zu fehr entwik— 
telte Idee des idealen Chriftus, als daß er wire 
Tich jein fünnte, Beide Richtungen ſtimmen aber 
darin überein, daß fie einen Widerſpruch zwiſchen 
den Synoptikern und dem vierten Evangelium ſta⸗ 
tuiven. Zu der erſteren Klaſſe gehörten in der äf- 
teren Zeit die Aloger, in der neueren dev Englän- 
der Evanfon (1792), Edermann, Schmidt, Bret- 
fhneider u. X. (ſ. Lücke, Commentar S. 89; Gue- 


rike, Iſagogik, ©. 188); zu der zweiten v. Baur 


‚und feine Schüler, Eine zwiefache Fraktion, welche 
dur) den von Drefjel anfgefundenen Schluß der. 
Slementinijhen Homilien vermittelt ift, daß der | 


den Uebergang zwiſchen diefem Gegenfat bildet, 
findet theils noch zu vielftealesin dem Evangelium, 
als daß fie es für ächt Halten könnte (Marcion, 


Strauß) theils zu viel Ideelles (Weiße). Merk⸗ 


deckung, vermittelt dir die von Miller heraus— würdig ift es, daß Bruno Baner das Evangelium 
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aus der Mitte der orthodoxen, dichtenden Gemeine 
bernorgehen läßt, Lützelberger vom Rande der 
Kirche ans der Hand eines jamaritanifchen Chri- 
ften, Hilgenfeld aus dent Schooße der Balentini- 
ſchen Gnofis. Wie leichtfertig noch die Begriffs- 
verwirrungen, welche ſich Die negative Kritik er- 
lanben kann, mitunter find, beweift die Bemerkung 
Hilgenfelds, daß es fih um eine Periode handie, 


wo ber Begriff des Literarifchen Eigenthums noch 


gänzlich fehlte. Tholuck führt dagegen Zengniffe 
auf (S. 6), welche gegen Yiterariihe Fälſchungen 
lauten. Es ift aber vor Allem hervorzuheben, daß 
der unvordenkliche, fittlihe Begriff, der die Fäl- 
ſchung verabjcheut, und der moderne Rechtsbegriff 
bes Titerarifchen Eigenthums himmelweit verfchie- 
den find, 


Wir verweilen in Bezug auf die ausführliche 
Erweifung der Aechtheit auf die Kommentare von 
Lüde, S. 41; Tholud, S. 18; Mever, S.4; auf 
die Einleitungsigriften von Guerife, S. 179; 
Credner, S. 261 u. A.; auf die Evangelienkritif 
von Ebrard, S. 828 ff.; die befannten, kritiſch-apo— 
logetiſchen Schriften über das Leben Jeſu; auf die 
Schrift von Ebrard: das Evangelium Johannes 
und die neuefte Hypotheſe über jeine Entftehung ; 


die angeführte Monographie von Schneider; auf | 
Bleek, Beiträge zur Evangelien-Kritif, S. 175 ff. 


Auch hier mag darauf hingewiejen werden, daß 
die Kritif, welche Die Aechtbeit des Evangeliums 


leugnet, ſich jelber am ſchlagendſten durch Selbft- 


verwirrung und Selbſtaufreibung vernichtet. Nach 
den früheren Rationaliſten bildet das Evangelium 


des Johannes eine Verdunklung des hiſtoriſchen 


Chriſtenthums, nach den ſpäteren iſt es die ideelle 
Weiterbildung und vorläufige Vollendung deſſel— 
ben. Nah dem Einen hat Johannes exiſtirt als 


ein Subenapoftel, der im beſchränkten Sinne die, 


Apokalypſe geihrieben haben foll (Baur), nad 
einem Andern hat der Apoftel Johannes gar nicht 
eriftirt, am wenigften als Berfafjer des vierten 


Evangeliums, ein Samaritaner, gegen die Mitte fich wäre nur die Analogie, wenn Tholud zugleich 


bes zweiten Jahrhunderts, hat das Evangelium 
verfaßt (Lügelberger). Alſo ein Samaritaner hat 
es gefäljcht nach Lützelberger; die chriſtliche Ge- 
meine hat e8 gebichtet nad) Bruno Bauer. Nach 
Zeller ift der Balentinianismus aus den johan- 
neifhen Vorftellungen erwachſen, nah Hilgenfeld 
das Evangelium aus dem Balentinianismus. 

Die Anftöße, welhe man im Evangelium hat 
finden wollen, laffen fi in folgender Weije ord- 
nen: 

1) Angebliche hiſtoriſche Widerſprüche mit den 
Synoptifern. a. Die verſchiedenen Feftreien des 
Herrn bei Johannes, ſowie die vielen ihm eigens 
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thümlichen Stide. 


| meint). 
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Erklärt ſich aus dem verſchie— 
denen Charakter der Evangelien und aus der er— 
gänzenden Stellung feines Evangeliums. b. Die 
manchen Auslaffungen bei Johannes: das Abend- 
mahl, der Seelenkampf Chriſti in Getbfemane 
(womit die Darftellung des triumphirenden Ge- 
fühls Chrifti im hohepriefterlichen Gebet ftreiten 
ſoll). Erklärt fih daraus, daß die Stelle des 
Abendmahls deutlich genug punktirt, Kap. 13, 34, 
und der größte Wechjel der Empfindungen im Le— 
ben des Herrn durchaus motivirt ift, und auch 
nad) jedem einzelnen Evangelium für fi) mehrfach 
vorfommt. c. Die Zeitangaben über das letzte 
Paſcha und den Todestag Jeſu. Vergl. darüber 
Bibelwerk, Matthäus, S. 367 und Geſchichte des 
apoftolifchen Zeitalters, I, ©. 69; |. Tholud, ©. 
38 ff. d. Die vermeintlihen minder erheblichen 
Differenzen. Sie erflären ſich aus dem Gefagten, 
vor Allem aus der Betonung der Thatſache, daß die 
Evangeliften Evangelien, d. h. religiöfe, hiſtoriſch— 
ideelle eigenthümliche Anſchauungen der evangelis 
ſchen Geſchichte gegeben haben; nicht chronologiſch— 
pragmatiſche Aktenſtücke. 

2) Angebliche dogmatiſche Differenzen zwiſchen 
Johannes und den Synoptikern. Die Voraus— 
ſetzung, daß Johannes ein Juden-Apoſtel und da— 
her judaiſtiſch geweſen ſei, mithin das Evangelium 
nicht habe ſchreiben können, übergehen wir, ſie iſt 
mit der Baur'ſchen Ebioniten-Hypotheſe gerichtet. 
(Vergl. übrigens Tholuck, ©. 53). a. Alſo Jeſus 
redet hier überhaupt vorzugsweiſe von ſeiner Per— 
ſon? Antwort: von ſeiner Perſon redet er auch 
bei den Synoptikern; Johannes unterſcheidet ſich 
nur darin, daß er vorzugsweiſe die Aeußerungen 
des Selbſtbewußtſeins Jeſu geſammelt hat. b. Der 
ſpekulative Ton. Dafür aber war Johannes eben 
der Johaunes. Tholuck hat darauf hingewieſen, 
daß Plato im höheren Tone von Sokrates geſchrie— 
ben habe, als Xenophon (Glaubwürdigkeit der 
evangeliſchen Geſchichte, Commentar Seite 57). 
Heubner findet das bedenklich (S. 213). Bedenk— 


hätte ſagen wollen, Johannes habe den wirklichen 
Chriſtus ſo johanneiſch idealiſirt, wie Plato den 
Sokrates platoniſch idealiſirt (wie dies Weiße 
Man kann aber recht wohl die vollendete 
Abhängigkeit der Anſchauung des Johannes von 
dem objektiven Chriſtus feſthalten und doch erken— 
nen, daß Johannes nach ſeiner ſubjektiven Eigen— 
thümlichkeit gerade das objektiv Eigenthümlichſte 
in Chriſto angeſchaut. Heubner verkennt dieſe 
Wahrheit und will die Eigenthümlichkeit des Jo— 
hannes nicht als Faktor gelten laſſen (©. 213, gegen 
Guerike). Uebrigens hat ev Recht darin, wenn er, 
auch" das hervorhebt, daß Ehriftus in feiner Selbit- 
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offenbarung unendlich reich, darum unendlich man- 
nigfaltig war; wofür er als Analogie ben Demoſthe— 
nes anführt (die Note ©. 213). ©. Verſchiedenheit 
der Lehre von Chriſto. Es findet fih aber Johannei- 
{ches genug beiden Synoptikern über Die emige Gott⸗ 
heit Chrifti, feine Präeriftenz, fein einziges Berhält- 
niß zum Vater (f. Matth.2,15; 3,3. 17; 11,19 und 
26—30; 16,16; 26, 64; 28,18; Marl. 1,2; 2,28; 
‘12,35; 13,26; 16, 19; Luf. 1,16. 17; ®. 76; 2, 
11 1. ſ. w.), und wiederum Synoptiſches genug bei 
Sohannes (Kap. 2, 14; 5,19; 6,5 1. f. w.), um 
das Rejultat zu begründen, daß der Chriftus aller 
vier Evangelien der gleiche ift, Daß aber allerdings 
der befondere Beruf des Johannes darin beftand, 
die transfcendentale Herrlichfeit Chrifti befonders 
hervorzuheben. Hat er darin feine eigenthümliche 
Darftellungsweife, jo jollte man dieſe nicht „zer- 
fließend” finden, weil fie feſtlich gehoben ift, nicht 
„ungenau,“ weil fie iiber die logiſchen Ueber— 
gangsformen hinwegſchwebt, wie es dem feft- 
lichen Styl eigen if. Da endlich Chriftus nur in 
feinen Vorträgen an das Volk in Gnomen und 
Parabeln geredet, aber auch) nad) den Synoptifern 
noch andere Nedeformen hatte, jo ſpricht das Vor— 
walten der dialogifhen Form und der Nedeform 
bei Joh. für Die Nechtheit, da fie den andersartigen 
Beziehungen und Gegenftänden entſpricht. 

3 Wechſelſeitige Ausihliegung der Autorfhaft 
des Evangeliums und der Apofalypje. Nach Lücke 
berührt dies freilich die Nechtheit des Evangeliums 
nit; nur kann der Evangelift Johannes die Apo- 
kalypſe nicht gefchrieben haben, weil er das Evan— 
gelium gejchrieben hat. Nach Baur dagegen kann 
er das Evangelium nicht geſchrieben haben, weil ex 
die Anofalypfe gefehrieben hat. Wir behaupten da- 
gegen, daß Evangelium und Apofalypje einander 
fordern. Wenn man erft hinlänglich erwägt, a. dag 
ein wefentlicher Unterſchied ift zwifchen dem Reden 
Ev TO vor und Evo nvevuarı nad) 1 Cor. 14,15; 


b. ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen einer hifto- 


riſchen und einer apofalyptiichen, poet iſch-ſy m⸗ 
boliſchen Darſtellung (und die Erinnerung „aber 
die altteſtamentlichen Propheten reden doch kein 
unreineres Hebräiſch als die Proſaiker“ Tholuck, 


ankommt, nämlich den Gegenſatz zwiſchen den Be— 
wußtſeinsſtänden, worin ein Hebräer das eine 
Mal veiner griechiſch redet, das andere Mal mehr 


hebraiſirt); ©. daß das Evangelium des Johan— 
nes Teine ſpezielle Eſchatologie hat, wie die drei 


erſten Evangelien; d. daß die Apokalypſe ein ho— 
mogenes Evangelium vorausſetzt, vor Allem den 
Evangeliſten und Apoſtel; e. daß die Apokalypſe 
die gleiche theologiſche Tiefe, Ideenfülle und Welt- 
anſchauung beurkundet, wie die johanneiſchen 
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Briefe und das vierte Evangelium — ſo wird 
man nad dieſen Erwägungen nicht umhin können, 
zu verftehen, alle als johanneiſch bezeichneten 
Schriften kann nur Einer, und zwar nur biejer 
einzige Sohannes gejchrieben haben, mit deffen 
Charafterzug der hervorragenden Beihanlichkeit 
in den Evangelien und in der Apofalypfe der bes 
ſchauliche Charakter der johanneiſchen Schriften 
vollkommen harmonirt. 

4) Schwierigkeiten, die das Evangelium in ſich 
felber darbieten fol. Hier hat man bejonders 
a. die Behaltbarkeit der johanneifhen Neben ber 
zweifelt. Nie aber hat man die Erwägung gehörig 
mit eingerechnet, daß Johannes fich eben fo gut jo- 
gleich im Verkehr mit Jeſu Memorabilien anlegen 
fonnte, wie dies nach dem Zeugniß des Lukas 
Manche gethan haben, Luk. 1,1. Man hat ferner 
nicht in Anſchlag gebracht, Daß die Gedächtniß— 
weiſen verſchieden find, und daß das Gedächtniß 
liebender Berehrer immer ftark ift fiir geiftesver- 
wandte Worte; auch hat man den Begriff wejent- 
lic) gleichlautender und den Begriff buchftäblicher 
Aufzeihnungen verwechjelt. Daß Chriftus in der 
Darftellung des Johannes ein johanneifches Colo— 
rit annehmen konnte, ohne aus einem johanneischen 
Chriſtus in einen hriftlihen Johannes verwandelt 
zu werden, darüber kann man fich durch die Ana— 
logie der drei Synoptifer ins Klare jegen. b. Er— 
müdende Wiederholung, Weitſchweifigkeiten. Dieje 
Bemerkung wird jofort zu einer Selbſtanklage der 
Kritifer, Das Bedeutjame, lyriſch Iterative in der 
Sprache einer begeifterten iveellen Anfchauung ſetzt 
allerdings eingehendes Berftändniß, Verwandtſchaft 
des Geiftes voraus. 

Der einheitliche Charakter des vierten Evange— 


liums, der geſchloſſene Geift deſſelben ift jo offen— 


bar, daß wir die Hypotheſen, nach denen eine ur— 
ſprüngliche Aufzeichnung des Johannes von Spä— 
teren überarbeitet (Weiße, die evangeliſche Ge— 
ſchichte u. And.) oder durch Einſchaltungen ergänzt 
worden ſein ſoll (A. Schweizer, das Evangelium 
Johannes) übergehen können (ſ. Leben Jeſu, J, 


‚S. 197; Luthart, die Integrität, Commen— 
‚tar, S. . Ueber die Aechtheit des 21. Kapitels 
©. 11 verfennt die Hauptſache, worauf es bier 


des Evangeliums ift noch speziell verhandelt 


worden. Man glaubte nämlich in den Worten 


Joh. 20, 30 den augenjheinlihen Schluß des 
Evangeliums zu jehen, und meinte dann auch 
Spuren der Unächtheit in dem Inhalt des 21, Ka— 
pitels jelbft zu finden. Sonad haben fich Viele, 
welche das Evangelium anerkannten und hochhiel— 
ten, von Grotius bis auf Lücke u. And. gegen die 
Aechtheit ausgeſprochen. (S. das Berzeihniß in 
Meyers Commentar, S. 512). Dagegen wurde 
die Nechtheit von Andern eben fo entichieden ver— 
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theidigt von Calov bis auf Guerife und Tholud. 
Nah Meyer ift das Kapitel ein Nachtrag zu 
dem mit V. 31 in Kap. 20 abgejchlofjenen Evan- 
gefium von Johannes mit Ausnahme der Schluß- 
verſe. Ein Nachtrag aber Tann nur Anhang fein, 
wie dies Meyer will, wenn die Schrift jeldft plan- 
mäßig abgeſchloſſen ift. Nun aber führt eine ge- 
nauere Wilrdigung der Gefammtanlage des Evan- 
geliums auf einen Plan, welcher das 21. Kapitel 
durchaus einſchließt. Wir unterfheiden im diefer 
Beziehung den Vrolog, Kap. 1, 1—18, das bifto- 
rifge Evangelium im engeren Sinne, und den 
Epilog Kap. 21. Die Eintheilung des Evange- 
liums und die Duchführung derfelben muß dieſe 
Auffaffung veitfertigen; wir wollen uns daber 
bier auf Diefelbe beziehen. Auch die meiften Ver— 
theidiger der Aechtheit haben aber neuerlich den 
24. und 25. Bers für einen jpäteren Zufat erklärt, 
wogegen fih wieder Weitel ausgeſprochen hat 
(Studien und Kritifen 1849, L, 1). Wir halten 
dafür, daß, wenn man die Einjchaltung: wir wiſ— 
fer, daß jein Zengniß wahr ift, als eine Einſchal— 
tung aus der Ephefiniihen Gemeine anfieht, Das 
Uebrige die Hand des Evangeliften felbft beurfun- 
det, da V. 24 fih auf Kup. 20, 31 zurückbezieht, 
und der Spruch, 8.25, obwohl von Meyer als 
eine ungereimte Uebertreibung bezeichnet, 
die johanneifhe Anſchauung volftändig charakte— 
riſirt. 

Anders verhält es ſich mit dem Abſchnitt Kap. 
8, 1—11. Soviel ift zunächſt ausgemacht, daß 
der Abſchnitt fih in einer Reihe der bedeutendften 
Codices B. L. T.X. 4., wozu wahrſcheinlich A. 
und O. kommen (ſ. Meyer, S. 248) nicht findet; 


daf eine Reihe der äfteften und angejehenften Vä⸗ 


ter von Origenes abwärts von dem Abſchnitt ſchwei— 
gen. Dazu fommt der Umftand, daß der Abjchnitt 
den Zufammenhang des Evangeliums nad dem 
erften Anſchein nicht fördert‘, fondern ftört. Auch 
glaubten wir bisher hinlängliche Gründe dafür zu 


finden, daß er in den Tag der großen Verſucher-⸗ 


Anläufe gehöre, welche die Pharifäer auf den Herrn 
gemacht haben am Dienstag nad) dem Palmenfeft 
(j. Lücke, II, ©. 243; Hitzig, über Johannes 
Markus, ©. 205; Leben Jeſu, Bd. II, S. %2; 
©. 1222). Aus diefer Stellenlofigfeit des Ab- 
ſchnitts folgt aber von vorn herein nicht, Daß der— 


ſelbe nichtapoftolifch fer; ja nicht einmal, daß er 
nichtjohanneiſch ſei. Da die übrigen Evangeliften 


jene Anläufe geſchildert haben, fo ift es unmahr- 
ſcheinlich, daß der Abſchnitt won ihnen herrühren 
ſollte (wie z. B. Hitzig den Abſchnitt zwiſchen 
Mark. 12, 13—17 und V. 18—27 ſtellt). Dagegen 
Yiegt e8 eher nahe, anzunehmen, daß dieſe Evan— 


gelien-Neliguie dem Johannes, oder jedenfalls der | 





johanneiſchen Tradition in Ephefus angehöre. Die 
Codd. 1.19. 20 haben fie an den Schluß des Evan 
geliums gebradit; Die Codd. 69. 124. 346 nad) 
Luk. 21, 38. Wir könnten wohl annehmen, daß 
die letzteren Codb. in Beziehung auf den Ort, die 
rechte Stelle des Abſchnitts, die erfteren in Bezie- 
bung auf die Autorſchaft in ihrem Rechte geweſen 
feien. Indeſſen finden wir e8 paffend, auf bie 
Frage noch einmal an Ort und Stelle, bei dem 
Abſchnitt ſelbſt zuriick zu fommen, da er bei einer 
genaueren Erwägung der kritiſchen und gejhicht- 
lien Fragen Doch feine Stelle behaupten dürfte, 
(Ueber die Fritiihen Verhandlungen, diefen Ab— 
Schnitt betreffend, veral. man Meyer, ©. 249), Ein 
Berzeihniß der Schriften zur Bertheidigung der 
Nechtheit des Evangeliums f. bei Meyer, ©. 29, 


880: 
Die Quellen, der Zweck und die Abfaffung des 
Evangeliums; Zeit und Drt. 

Das Evangelium des Johannes erfcheint infofern 
als das originalfte von allen vier Evangelien, als 
e8 ſich durchaus unabhängig erweift von der fynop- 
tiſchen evangelischen Tradition, wenngleich es dieſe 
vorausjegt und in ihrem wejentlichen Gehalt beftä- 
tigt. Es beruht offenbar auf der perſönlichen Er— 
innerung eines der frühften Zeugen Jeſu, des 
tieffinnigften und innigften unter allen, dem ſich 
die Erweiſungen des Herrn eingeprägt haben mit 
umauslöfchlihen Zügen. Daß Johannes aber früh 
fich die bedeniendften Elemente feiner Erinnerung, 


namentlich die Reden des Herrn in Memorabilien 


ſchriftlich firirt, dürfen wir wohl annehmen, wenn— 


| gleich dieſe Elemente feines Evangeliums fich fort- 
| während in feinem Gemüthe verjüngten und ver— 


klärten durch die Erinnerungen des verheißenen 
Barakfet, wie fie zuſammenwirkten mit feiner be- 
geifterten Liebe zum Herrn. Da er aber durch die 


Stiftung des fterbenden Chriftus der Sohn ber 
Maria geworben war, da Maria nod) längere Zeit 





bei ihm in feinem Haufe lebte (f. den Artikel Ma— 
via bei Winer) und diefe Heine unter dem Kreuz 
geborene Familie feinen feftlicheren Gegenftand 
ihres Verkehrs Haben konnte, als das Gedächtniß 
des Herrn, ſo darf man auch wohl der Maria einen 


geiſtigen Antheil an der allmählichen Geſtaltung 


des langſam reifenden Evangeliums zuſchreiben. 

Zu den Erinnerungen des Apoſtels kommen bie 
Erfahrungen feines Lebens, insbejondere auch bie 
freundlichen und frieblihen Anregungen feiner 
apoſtoliſchen Entwidlung. Wie er alfo auch auf 
die eigenthümliche Geftaltung feiner Logoslehre 
geführt werben konnte, darüber vergl. man Lücke's 
und U. Verhandlungen bei dem Prolog. 

Wenn nun von dem Zweck des Evangeliums Die 
Rede ift, jo wird es vor allen Dingen den chriſt⸗ 
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lich⸗kirchlichen Zug mit dem hriftlfichen Kultus, der 
darin mit der Kunſt verwandt ift, gemein haben, 
daß es als einheitliche Darftellung Der feftlichen 
Anſchauungen des Evangeliften zunächft und zu— 
erſt fic) felber Zwed war. Gilt dies auch ſchon bei 
den erften Gvangeliften, und muß man bemerken, 
daß die Schultheologie viel zu raſch und gu aus- 
Schließlich ad) dem äußeren Zwed fragt, während 
die Würdigung der originalen Feftfeter in den vier 
Evangelien die Kritik non manden Borurtheilen 
einer untergeordneten Auffaſſung heilen könnte, jo 
wird es im befonderften Maße von dem vierten 
Evangelium gelten. Beſchauliche Geifter, wie der 
des Johannes, müſſen zunächſt gu ihrer Selbft- 
befriedigung, ihren Erlebniffen und Anſchauungen 
einen Ausdrud geben, und haben wir etwas von 
dem Wefen des Johannes verftanden, jo können 
wir uns nit wundern, wenn wir fünf Schriften 
von feiner Hand, im Grunde aber eine Trilogie 
von evangeliſchem, epiftolarifchen und apofalypti- 
ſchem Charakter im Neuen Teftament finden. 

Indeſſen fo wenig der Kriftliche Kultus ſelbſt 
bet aller künſtleriſchen Geftaltung in den Begriff 
der blos darftellenden Kunft aufgeht, fo entſchieden 
er aus den Elementen der ewig wirkſamen Wahr- 
heit fich erbaut und mit beftimmten Zweck in wirk— 
famer Feier anf die Erbauung hinzielt, fo beftimmt, 
und mit beftimmterem Bewußtfein noch mußten 
auch die Evangeliften ihren wirkſamen Trieb und 
ihren praftiihen Zweck haben, Der Evangelift 
Fohannes aber hat feinen erften und nächften, praf- 
tiſchen Zwed felber beftimmt angegeben, 20, 31. 
Weder das Polemifiven noch das Ergänzen konnte 
jein nächfter und entfcheidender Geſichtspunkt fein. 
Er wußte zu wohl, daß die rein und feftlich gehal- 
tene pofitive Darftellung des Lebens Jeſu felber die 
wirkſamſte Polemik war, Joh. 3, 19, und daß eine 
runde, geſchloſſene Zufammenfaffung der bedeut- 
jamften Momente in dem Leben des Herrn, darge- 
ftellt in georbneter Folge, auch die paſſendſte Er- 
gänzung bilden würde (Joh. 20, 31). 

Gleichwohl hat er, der große apoftolifche Pres- 
byter⸗Biſchof von Ephefus, nicht ein halbes Jahr— 
hundert zwifchen den Gegenjäten des feimenden 
Ebionitismus und Gnoftizismus ftehen können, 
ohne mit dem Bewußtfein fein Evangelium zu 
ſchreiben, daß es die thatfächliche Ueberwindung 
jener Gegenfäte ſei, und ohne überall mit diejem 
Bewußtſein die betreffenden antiebionitiſchen und 
antignoſtiſchen Momente zu betonen. Zum Ueber: 
fluß liefern die ausdrücklichen polemiſchen Mo— 
mente im feinen Briefen (vergl, 1 Joh. 2, 18.22, 
23; Kap. 4,1 ff; 2 Joh.; Apof, 1 und 2) wie in 
der Apofalypfe befonders in den fieben Sendſchrei— 
ben den Beweis, daß er ſich der hiftorifchen und 








dogmatifchen Antithefen in feinem Evangelium ge- 
gen die Härefieen feiner Zeit wohl bewußt war, und 
daß er ihrer wirkenden Macht vertraute. Und ohne 
Zweifel ift es auch befonders feine Logoslchre im 
Zufammenhang mit der Lehre von dem hiftorijchen 
persönlichen Chriftus gewefen, welche im zweiten 
Zahrhundert den Sieg der Kirche fowohl über den 
Ehionitismus wie den Gnoftizismus aufs erfolg- 
veichfte mit gefördert hat. Die Lehre von der Per— 
fönlichfeit, confvet beftimmt durd) die Xehre von der 
Perſon Chrifti, wirkt immer noch als ein zwei— 
ſchneidiges Schwert wider alle guoftifchen und ju- 
daiftiihen Berdunfelungen der Wahrheit. „Dem 
Zohannes ift darum aud in feinem Evangelium 
die Perſon Des Heilandes vor Allem wichtig. “ 
(Suerife, Iſagogik, ©. 1735 ſ. 8.3). 

Das Bewußtjein der Ergänzung der drei erften 
Evangelien, melde zur Zeit der Entftehung des 
Zohannes-Evangeliums jedenfalls ſchon eine be- 
deutende Verbreitung unter den Chriften hatten, 
lag ebenfalls nahe. Der Evaugelift kann jogar 
ein Bewußtjein der zwiefachen Ergänzung gehabt 
haben, die er brachte, der intenfiven und der erten- 
fiven, und er hat ficher dann auch ergänzen wollen, 
Kur nicht in dem Sinne, als handle es fig um 
eine geiftige oder hiſtoriſche Remedur. Wenn Cle— 
mens von Alexandrien nad) Enjebius VI, 14) be— 
merkt, die übrigen Evangeliften ſchilderten uns 
befonders die äußerlihe Gejdhichte, fie gäben uns 
ein evayyelıov omuarırov; der Zwed des Johan— 
nes aber jet gewejen, uns etwas Höheres, ein 
svayyelıov Trvevuarızov zu geben, fo liegt darin 
eine Einſeitigkeit der alexandriniſchen Anfhauungs- 
weiſe, die man nicht überſehen ſollte, neben einer 
Wahrheit in Einem Ausdruck zuſammen. Auch 
das Wort Luthers von dem einigen, rechten, zar— 
ten Haupt-Evangelium will auf einen ſtreng be— 
meſſenen Sinn zurückgeführt ſein. Pneumatiſch 
ſind die Evangelien mit einander, jedes in ſeiner 
Art; das vierte Evangelium iſt aber vorzugsweiſe 
das Evangelium von der ideell realen Perſönlichkeit 
Chriſti, und in fofern nad) dem Ausdrud von Er- 
neſti pectus Christi. Clemens berichtet außer— 
dem, Johannes habe fein Evangeliun auf Verlan— 
gen feiner Freunde geichrieben; ebenſo der Mu— 
ratoriſche Kanon (ſ. Guerike, ©. 176), was denn 
Hieronymus ſinnvoll jo gedeutet hat, die Hein- 
aſiatiſchen Biſchöfe und Kirchen haben ihn angetrie- 
ben, gegen die feimenden Häreſieen fein Evangelium 
zu jchreiben, und darin die Gottheit Chrifti be- 
ſtimmter hervortreten zu laſſen. Schwerlich aber 
hat Johannes eines ſolchen Sporns bedurft; höch⸗ 
ſtens könnte er die Veröffentlichung des Evange— 
ums gefördert haben. Die hiſtoriſche Ergän— 
zung ber drei Synoptifer ift befonders von Enfe- 
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bins (II, 24; ſJ. Guerife, S. 175) und Theodor 
von Mopsveftia (Comment. in Joann.) hervor- 
gehoben worden. Wäre es aber dem Johannes 
außer feiner Freude an einer genaueren Beftim- 
mung und weſentlichen Bereicherung der enangeli- 
ſchen Geſchichte um eine äufßerliche pragmatifche 
Vervolftändigung im hiſtoriſchen Sinne zu thun 
geweſen, fo würden die chronologiſchen Momente 
noch artikulirter und die äußere Fülle der That: 
lachen viel veicher hervortreten. Sein Zweck lag 
aber über dieſen Gefichtspunft hinaus; wie ja aud) 
die drei erfien Evangelien jelber ſchon nad) einem 
höheren Gefichtspunft angelegt waren (f. Guerife, 
©. 178), 

Die neuere Kritit kam jo tief herab, daß das 
Evangelium (nad Strauß) eine indirekte Polemif 
gegen den Betrug beabfichtigen follte, daß nach dem 
ſächſiſchen Anonymus („die Evangelien“) Zohan- 
nes fich ſelbſt jollte haben verberrlichen wollen und 
an des Petrus Stelle ſetzen; daß nad der Baur- 
ſchen Schule ein Pſeudolog fih zum Zwede ireni- 
ſcher Tendenz die Aufftellung eines pfendo-johan- 
neifhen Evangeliums follte erlaubt haben. 

Was die Zeit der Entftehung des Evangeliums 
anlangt, fo ift es einftimmige Tradition dev Alten 
(Srenäus, Clemens, Drigenes u. |. w.; f. Guerife, 
©. 170), daß das vierte Evangelium zulett ver— 
faßt worden fei. Auch werden wir mohl jedenfalls 
in die Zeit der Niederlafjung des Apoftels in 
Ephefus gewiejen, die zur Zeit des zweiten Timo- 
theus-Briefs noch nicht ftattgefunden haben kann, 
weil derjelbe noch feine Spur von Johannes in 
Ephejus zeigt. Diejes Datum ift freilich ſchwan— 
kend je nach den Anfichten über die Todeszeit des 
Paulus; wir halten die Tradition für wohl bered- 
tigt. Für den Urfprung zu Ephefus hat ſchon 
Irenäus gezeugt, nad) ihm mande Andere. Nad) 
Epiphanius hätte Johannes das Evangelium in 
einem Alter von 90 Jahren gejchrieben; nad 
pſeudographiſchen Traditionen (Guerife, S. 170) 
hätte er e8 gejchrieben auf Patmos und dann in 
Epheſus herausgegeben. Lüde nimmt an, das 
Evangelium jei zwijchen dem fiebenten und lebten 
Decennium des erften Jahrhunderts gefchrieben 
worden, und jpricht nur vermuthungsmweijle aus, 
nicht vor dem achten Decennium (S. 167). Gue- 
rike vermuthet, nad) der Apokalypſe. Der erfte 
Grund jedoch, weil das Evangelium veiner Grie- 
chiſch gehalten fei als die Apofalypje, bedeutet gar 
nichts, da das Evangelium 2v vol, die Apokalypſe 
&v mvevnarı gejchrieben ift, das heißt das Erſtere 
in der Sprade bewußter Vermittlung mit ber 
Weltbildung, das Lebtere in der Unmittelbarfeit 
des begeifterten Ausdrucks eines gebornen He— 
bräers; und was den zweiten Grund anlangt, Die 
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Beziehung auf die Gnofis u. f. w., fo waren die 
Anfänge derſelben ſchon zur Zeit der Paftoralbriefe 
vorhanden. Auch Meyer nimmt an, daß das 
Evangelium bedeutende Zeit nach der Zerftörung 
Jeruſalems entftanden fer, etwa um das Jahr 80 
(S. 41). Er nimmt dabei als wahrſcheinlich an, 
daß das Evangelium eine Zeit fang im, engeren 
Kreife der Ephefinifchen Freunde fich gehalten habe, 
dann mit dem Anhang, Kap. 21, herausgegeben 
worden fer in weitere Kreife. Diefe Annahme bat 
nichts Unwahrſcheinliches, fofern der Anhang als 
der Abſchluß der Schrift ſelbſt durch die Hand des 
Johannes betrachtet wird. Wir betrachten als An- 
zeichen einer jpätern Entftehung die Mittheilung 
von der Auferwedung des Lazarus (unter der 
Vorausjegung, daß die drei erfien Evangelien fie 
übergangen aus Rückſichten für die zur Zeit ihrer 
Entjtehung nod lebende Familie); die Mittheilung 
über den Schwerdtftreich des Petrus unter An- 
gabe jeines Namens, fowie die Hindeutung auf 
jeinen Martyrtod, Kap. 21 (f. Apoftol. Zeitalter, 
©.419). Es fragt fid) aber, ob die Stelle Joh. 5,2, 
welche den Teich Bethesda mit feinen fünf Hallen 
als noch beftehend erſcheinen Läßt, nicht zu der An— 
nahme führen muß, Serufalen habe zur Zeit, als 
Sohannes Diefe Stelle ſchrieb, noch beſtanden 
(Aroftol. Zeitalter II, ©. 420). Lücke beftveitet 
das; ebenjo Guerike, S. 171. Die Praeterita 7v 
11,18; 18, 1; 19, 41 beweiſen natürlich nichts 
gegen das Zorı, 5,2, da hier von conftanten Ver— 
hältnifjen die Rede ift, welche die Zerftörung Je— 
rufalems überdauern mußten. Gleichwohl find die 
Säulen von Belhesda fein ganz zuverläffiger Ans 
halt, da wir hier eine früher geſchriebene Memo- 
rabilie vor uns haben könnten, oder da Johannes 
in allgemeiner Anſchauung des immer noch befte- 
henden Jeruſalems reden Fünnte, Bei alle dem 
fpricht Fein ähnliches Indicium fir eine fpätere 
Zeit, und was die Hinweifung auf die griechifche 
Sprahbildung des Johannes, auf feine Vertrant- 
heit mit der Theologie feiner Zeit (Rogoslehre) und 
mit den feimenden Härefieen betrifft, jo reichten 
jedenfalls wenige' Jahre hin, ihn in vielen Bezie— 
hungen zum Berfaffer des Evangeliums zu machen, 
und auch in Pella und in der Defapolis gab e8 
griechiſche Bildungsftoffe genug, die ihn auf die 
Bollendung feines evangeliſchen Staudpunttes, ber 
ohne Zweifel feinem Aufenthalt in Ephefus ange- 
hört, vorbereiten fonnten, * 

Daß das Evangelium vor die Apokalypſe und 
vor die Briefe des Johannes gehört, alſo jedenfalls 
wohl in die erſten Zeiten der Niederlaſſung des 
Johannes in Epheſus, dafür ſcheint beſonders ſeine 
miſſionariſche Tendenz nad) Rap. 20, 31 zu ſpre⸗ 
chen, 
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Intereffant ift e8, daß Semler (wie Tittmann) 
das 4. Evangelium zum früheft geſchriebenen von 
allen Evangelien machen wollte, während feine 
jüngften Söhne feinen Urſprung in bie Mitte des 
ten Zahrhunderts verlegen; nur ein Beleg mehr 
für die Infallibilität einer krankhaften Kritik. 

In Betreff der erften Heimath des Evangeliums 
weifen nicht nur die Tradition, jondern auch der 
geiftige Charakter des Evangeliums und feine Be- 
zitge entjchieden auf Epheſus. Schon Die Rede des 
Apoftels Paulus an die Presbyter von Epheſus, 
die er nad) Milet beſchieden, deutet ſolche Gegen— 
fäße an, wie fie das Evangelium doppelt antithe- 
tiſch durch ſchneidet; noch mehr der Ephefer- und 
Coloſſerbrief, endlich die Paſtoralbriefe. Das Evan— 
gelium bezeichnet ein weiteres Stadium dieſer Ge— 
genſätze und die Stellung der apoſtoliſchen Ver— 
kündigung zwiſchen Beiden; die johanneiſchen 
Briefe und die Apokalypſe ſtellen dann das dritte 
Stadium dar. So iſt mit dem zeitlichen Ort des 
oierten Evangeliums zwiſchen dem Ende des Pau— 
lus und dem Ende des Johannes auch der geo— 
graphiſche Ort des Evangeliums feſtgeſtellt. Das 
Evangelium repräſentirt uns den Apoſtel Johan— 
nes in Epheſus, während die Briefe und die Apo— 
kalypſe vorzugsweiſe den Biſchof und Propheten 
der apoſtoliſchen Kirche in Epheſus bezeichnen. 


Ss. 6. 
Bedeutung und Wirkung des Sohannes, feines Gei— 


ſtes und feiner Schriften. 

Die Geiftigfeit und Geifterhaftigfeit, die Idea— 
lität und reine Myftif des Johannes und feiner 
Schriften haben feine ganze geiftige Erſcheinung in 
den Hintergrund treten laſſen im Verhältniß zu 
dem vorwaltend petrinischen und pauliniſchen Cha- 
rakter der hiſtoriſchen Kirche und Theologie. 

Aus dem Hintergrunde aber hat Johannes den— 
noch zu allen Zeiten der Kirche den mächtigſten 
Einfluß auf den Gang der Kirche ausgeübt, Die- 
jer Einfluß tft bei weiten nicht genug gewürdigt. 
Er hat in der alten Kirche feinen conkreten Abdruck 
gefunden in der johanneifhen Schule, deren Be- 
deutung noch mehr zu ermitteln tft. Ignatius, Ire— 
näus, Hippolytus u. A. find die rühften Glieder 
einer Geiftesfamilie, Die noch in den britifchen Mif- 
fionaren, in den Culdeern, in dem mittelalterfichen 
Geiftesleben der Abtei St. Gallen fortlebt. 

Im Mittelalter war es Johannes, der in ſeinen 
Schriften die Kirche tröftete und anfrichtete, wenn 
fie unter dem Berderben der Hierarchie verfucht 
war, zu verzagen (S. Gieſeler Kichengefchichte, 
2r Bd. 2. Abtheil. S. 357). Seltſam bleibt es da- 
bei, daß die Päpſte es nicht wagten, ſich nad) dem 
Petrus zu nennen, wohl aber nad) Paulus und 





Johannes. Mit dem dreiundzwanzigften Johan— 
nes freilich war dieſes Selbftgericht ahnungsloſer 
Geiftesentfremdung zu einem Mleußerften gekommen. 
Je weniger man den Johannes las, defto mehr 
nannte man ſich in dunkler tiefer Verehrung für 
den myſteriöſen Patron nach feinem Namen, 

Es wird nicht ganz zufällig fein, daß die meiften 
Borlänfer der Reformation Johannes hießen; ob» 
ihon aud) die Keformatoren bei aller Vertiefung 
in der Theologie ſich noch nicht ganz in den ganzen 
Johannes gefunden hatten (S. ihre Stellung ; ur } 
Apokalypſe). Und haben fie auch in ähnlicher St ei 





lung, wie fie Paulus zwiſchen Petrus und Fohan- ’ 
nes einnahm, den Uebergang zu einem johanne- 
ſchen Zeitalter begründet und eingeleitet, fo mag 
doch die Thatſache, Daß der vierte Evangelift vor— 

zugsweife der neneren Kritik zum Stein des An- 

ftoßes gemorden ift (vergl. auch Goethe's Urtheile 

über die Apofalypfe), den Beweis liefern, daß wir 

jenem Zeitalter noch nicht allzır nahe find. Auf jeden 

Tall wird Schellings Conftruftion der drei Zeit- 

alter der chriſtlichen Kirche ihre Berechtigung be» 

haupten als ein Wort Divinatorifchen Tieffinng, 

das freilich jehr mißdentbar ift (wergl. mein apoft. 

Zeitalter, II, ©. 650); und ſchon längſt hat man 

gewußt, Daß das Evangelium des Johannes den 

Gipfelpunkt der evangeliſchen Gefchichte bildet, wie 

die Theologie immer mehr erkennen wird, daß der 

Lehrtypus des Johannes die Vollendung bildet 

unter den Lehrtypen der Apoftel (S. apoftol. Zeits 

alter, II, ©, 650). 

Die Sage unter den Züngern der apoftolifchen 
Zeit muß fih als Wahrheit erweifen im höheren 
Sinne: Diefer Jünger ftirbt nicht! 

Hieher gehören die verſchiedenen Schriften über 
den Johannes und den johanneiſchen Lehrbegriff 
fiehe 8. 7, jo wie dev Abſchnitt in meiner Gefchichte 
des apoftolifhen Zeitalters, II, ©. 603: Das Sta- 
dium und der Typus der Lehre des Johannes. 


8. 
Bearbeitung des Evangeliums Johannes. 

Ueber die exegetiſchen allgemeinen Bearbeitun— 
gen der Heil. Schrift oder des Neuen Teftaments, 
welche auch das Evangelium des Johannes ums 
fafjen, |. man die Einleitung in das Neue Tefta- 
ment vor dem Evangelium Matthäi, ©. 15 ff. Ue— 
ber die Literatur, die vier Evangelien betreffend, 
S. 22. Die homiletifhen allgemeinen Bearbei- 
tungen, S. 29. Die auf das Evangelium Johan— 
nes ſich beziehende eregetiiche und homiletiſche Li- 
teratur findet ſich unter andern bezeichtet bei Li- 
lienthal, Bibliſcher Archivarius, Königsberg 1745, 
©. 265 ff. Walch, Biblioth. theol, im 4. Theile, 


S. 646. Winer, Handbuch der theol. Kiteratur, I 
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©, 248; I, ©. 118 ff. Ergänzungsheft S. 38 
u. ©. 175. Danz, Univerjal-Wörterbu der theol. 
Literatur, ©. 460 u. Suppfement I, ©, 34. Zim⸗ 
mer, Handbibliothek der theol. Steven des 19ten 
Jahrhunderts, ©. 10 u. 69. Hertwig, Tabellen 
zur Einleitung in's N. Teſt. Berlin 1855, ©. 19. 
Guerife, Iſagogik, S. 169, Tholuck, Commentar, 
S. 58. Die namhafteften Ausleger: Hier werden 
unter den Vätern bejonders hervorgehoben Ori— 
genes, Chryſoſtomus, Auguftinus; won den Fatho- 
| Auslegern: Erasmus, Maldonatus, Eite, 
Gornelins a Lapide, und der neuefte Ad. Maier 
(1843, 2 Bde); von reformatoriſchen Auslegern: 
Luther, Melauchthon, Bucer, Beza ꝛc.; aus dem 
17. Jahrhundert: J. Piscator, Chemnitz, Sunnins, 
Grotius, Coccejus; aus dem 18. Jahrhundert: 
Lampe (Comm. in Ev. Joh. 1735, 3 Voll.), Ben- 
gel (Gnomon); aus dem 19. Sahrhundert: Lücke, 
Dishanfen, Bannigarten-Eruflnb, H. A.W. Meyer, 
de Wette, 4. Aufl., von Brückner revidirt; Luthart, 
das Johannes-Evangelium, 2 Theile 1852. Als 
praktiſche Erklärungen nennt Tholuck O. v. Ger— 
lach, N. T.2 Theile; Stier, Reden Jeſu, Ar Theil; 
Sr. Beſſer, Bibelftunden über das Evangelium 
Johannes. Wir fügen hinzu ©. J. Baumgarten, 
Auslegung des Evangeliums Sohannes, Halle 
1762; Heubner, praftiihe Erflärung des N. T., 
2r Bd. und mit ihm: Mid. Wirth, das Evange- 
lium des Johannes erläutert, Ulm 1829; Fiden- 
ſcher, biblifch > praftiiche Auslegung des Evange— 
liums Johannes, Nürnberg 1831. Diedrih, das 





Evangelium Johannes, Leipzig 1859. Befonders | 


beroorzuheb enfind die Homilien über das Evan— 
gefium des Johannes, in den Jahren 18231.1824 


gefprochen von Fr. Schleiermader, heransgegeben | 


von Sydow, 2 Theile, Berlin 1837. Aus der 
neneften Zeit find hieher zu ftellen: Schenfel, evan— 
geliſche Zeugniſſe von Chrifto. Predigten über 
Abſchnitte aus dem Evangelium Johannes, drei 
Sammlungen, Heidelberg 1859. Die Berhand- 
Iungen über die Nechtheit des Evangeliums Jo— 
hannes find oben jhon zur Sprache gefommen. 
Monographiich behandelt wurde die Frage über die 
Aechtheit von K. F. Th. Schneider, die Aechtheit des 
Zohannes - Evangeliums nad) den äußeren Zeng— 
niffen, Berlin 1854. Ueber die Compofition des 
Evangeliums Johannes verbreitete fich in neuerer 
Zeit Luthart: de Compositione Evangelii Jo- 





annei, Nürnberg 1852. Außerdem vergl, man 
die Einleitungen, * 

Im Einzelnen wurde behandelt das 11te Kapi— 
tel des Evangeliums in Predigten won Fr. Wilh. 
Jul. Schröder, erſte Sammlung, Elberfeld 1853; 
verjhiedene Abtheilungen in der Bremer Boft von 
Dr. Mallet, Ir u. 2r Band; Reichhelm, Chriftus 
die rechte Speife und der rechte Trank, Predigten 
über das 4—Tte Kapitel des Evangeliums Johan» 
nes, Sranffurt a. d. O. 1857, Schmieder, das 
bohepriefterliche Gebet unfers Herrn Jeſu Chrifti, 
20 Betrachtungen, Hamburg, Agentur des rauhen 
Hanjes. Auch die Predigten: „Wir fahen feine 
Herrlichkeit”, Berlin 1853, behandeln zum guten 
Theil johanneiſche Texte. 

Zur Verhandlung über den Evangeliften und 
jein Evangelium gehören : Herder, von Gottes 
Sohn, der Welt Heiland, nad Johannes Evange- 
lium, 1797. Kleuker, Johannes, Petrus und Pau— 
lus als Chriſtologen, Riga 1785, K. M. L. Kö— 
ſter, der Apoſtel Johannes nach der Entſtehung, 
Fortbildung und Vollendung ſeines chriſtlichen Le— 
bens dargeſtellt, Leipzig 1838. da Costa, de 
Apost. Joh. en zijne Schriften 1831. Herwer- 
den, het Evang. van Joh. 1851. Zubem die 
Artikel Johannes der Apoftel von Dr. Ebrard in 
Herzogs Real- Encykflopädie, und derjelbe Artikel 
in dem biblifchen Wörterbuch) für das chriftliche 
Bolf, Stuttgart 1856. Holm, Verſuch einer kur— 
zen Darftellung 2c., Limburg 1832. Seyffarth, ein 
Beitrag zur Spezial-Charafteriftif der Fohannes- 
Schriften, befonders des Johannes-Evangeliums, 
Leipzig 1823. 

Ueber den Zohanneifchen Xehrbegriff ſchrieben: 
Schmidt, de theologia Joannis Apostol. I. 
progr. Jena 1801. Srommann, der Johanneiſche 
Lehrbegriff, Leipzig 1839. K. R. Köftlin, der Lehr- 
begriff des Evangeliums und der Briefe Johan— 
nes, Berlin 1843. Hilgenfeld, das Evangelium 
und die Briefe des Johannes, Halle 1849, im 
Geiſte der Ultrafritif, 

Poetiſche Bearbeitungen: A. E. Fröhlich, der 
berühmte fchweizerifche Dichter, das Evangelium 
St. Johannes, in Liedern, Leipzig 1835. A. Kötte 
gen, Lazarus von Bethanien, ein veligiöfes Drama 
in A. Köttgens Gedichten, von mir herausgege— 
ben, Eſſen 1839, 


8,8, 
Die überfihtlihe Darftelung der gefammten evangeliihen Geſchichte nah dem Evangelium des Johannes, 
Da das Evangelium des Johannes in Beziehung auf die geordnete chronologiſche Folge die Er» 
gänzung der drei ſynoptiſchen Evangelien bildet, fo ift die hiftorijche ee des Lebens Jeſu nad) 
der Grundlegung des Johannes zu vollziehen, Wir geben das epaliet unſerer Arbeiten (Leben Jeſu) 


in folgender Skizze‘ 
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inleitung. Die Vorgeſchichte des Lebens Jeſu. | 
En nr ge ——— — Der Logos und ſein Walten, Joh. 1, 1-5. Seine Geſchichte 
im Alten Bunde, repräfentivt durch Das Zengniß des Johannes, V. 6—13. Die zeitliche Bor- 
geſchichte Jeſu. Synoptiker: Lukas und Matthäus. Lnkas: Die Genealogie Jeſu von Adam 
bis anf Chriſtus, 3, 23—88. Matthäus: Die Genealogie von Abraham bis anf Ehriftus, 1, 1-17. 
Lukas: Die Ankündigung Jeſu. Gabriel, Zacharias, Elifabeth, Maria, Fohannes, 1, 1-80. Mat- 
thäus: Die Ankündigung; Maria und Joſeph, 1, 18—3. Parallele zu Luk. 1. 


I. Die Kindheitsgefchichte Jeſu. | * 
Johannes: Die Geburt Chriſti und das Verhältniß feiner Geburt und Wirkung zu den natür—⸗ 
lichen Geburten, 1,14. Lufas: Die Reiſe nach Bethlehem und die Geburt Jeſu. Die h. Nacht und 
die Hirten, 2,121. Matthäus: Die Weiſen aus dem Morgenlande und die Flucht nach Aegyp⸗ 
ten, 2,119. Die Darſtellung Jeſu im Tempel und die Niederlaſſung in Nazareth, Luf. 2, 22—40; 

Matth. 2, 20—23. Der zwölfjährige Jeſus, Luk. 2, 41—52. = 


1. Die Ankündigung Chrifti dur Johannes den Täufer, Die Offenbarung 


Chrifti. Von dem Auftreten des Täufers bis zu dem erften öffentlichen - 


Dfterfeftbefuch Chrifti, 731. p. u. ec. Die Beglaubigung Chrifti durch 
Johannes und durch ihn ſelbſt Bis zum erjten Oſterfeſte. 
Das Zeugniß des Täufers von Chrifto im Allgemeinen, bezogen auf die Taufe, Joh. 1, 15—18. 
Die Taufe Jeſu am Jordan in den Parallelen: Matth. 3, 1-17; Mark. 1, 1-11; Luf. 3, 1-38. — 
Das Zengniß des Johannes von Jeſu vor dem jüdiſchen Oberen, daß er ber Chriftus jei, Joh. 1, 
1928. Parallele: Die Verfuhungsgefhichte, Matth. 4, 1—11; Mark. 1, 12 u. 13; Luk. 4, 1-13. — 
Das Zeugniß Schannes von Jeſu vor feinen Jüngern. Die erften Jünger Jeſu. Die Rückkehr Jeſu 
nah Galiläa. Die Hochzeit zu Kama. Der Zug nad Kapernaum. Der erfte öffentlihe Tempelbeſuch 
auf dem Ofterfefte im Jahre 781. 


11. Das öffentliche Auftreten Chrijti unter der begeifterten Begrüßung feines 

Volks. Vom Dfterfefte im Jahre 781 bis zum Purimfefte im Jahre 782. 

a. Die erfte Wirkſamkeit Jefu in Judäa bis zur Gefangennehmung 
Johannes des Täufers, 

Aufenthalt in Serufalem und Nifodemus. Tanfen in der Landihaft Judäa. Das wiederholte 
Zeugniß Johannes des Tänfers, Joh. 1,29 —3, 36. 

< b. Die erfte Wirfjamfeit Sefu in Galiläa. 

Die Verlegung der Wirkfamfeit Fefu nad) Galiläa. Jeſus in Samaria und die Samariterin. Die 
Verlegung des Wohnorts Jeſu von Nazareth nach Kapernaum. Die Heilung des Sohnes eines fünig- 
lihen Beamten, Joh. 4, 1-54. Parallelen: Die Rückkehr Jeſu nad) Galiläa. Jeſus verftoßen von 
Nazareth, Luk. 4, 16—31; Matth, 4, 12.13; Mark, 1, 14—16. — Jeſu Niederlaffung in Kapernaum 
und Wirkſamkeit dafeldft. Der Bejelfene in der Synagoge; die Schwiegermutter des Petrus; der 
Fiſchzug des Petrus; Die Berufung der erften Nachfolger Jeſu, Matt). 4, 12—22; 8, 14—17; Mark. 
1,14—38; 3, 9—12; uf. 4, 31—43 (44); 5, 1-11. 

c. Die drei großen galiläifhen Miffionsfahrten Jeſu. Die Berg» 
“fahrt, die Seefahrt, die Fahrt durch die Städte, 

Der erfte Zug Jeſu durch das galilätfche Land (die Berggegend). Die Bergpredigt und die Feld 
predigt. Die Heilung des Ausſätzigen: Matt). 4, 23—8, 4; Mark. 1, 35—45; 3, 12, 13; Luk. 5, 
12—16; 6, 12—49. Die Rückkehr Jeſu von der galiläifhen Landreife. Der Hauptmann zu Kaper- 
nam, Die Nachfolger. Die zweite Seeprebigt. Die Seefahrt nad; Gadara und die Heimkehr, Matth. 
8, 5—13. 18—34; 9,1; Kap. 135 Mark. 4, 1-41; 5, 1—21; uf, 7, 1-10; 8, 4-15; V. 2—39; 
9, 57—62. — Die Heimkehr Jeſu von feiner Neife nad) Gadara. Das Volksgedränge. Der Gicht- 
brüchige. Die Berufung des Matthäus. Beſtimmtere Conflikte mit den Phariſäern und mit den Schü— 
lern des Johannes. Eine Reihe von Wundern, Matth. 9, 1-34; Mark. 2, 1-22; 5, 21-43; Lu, 
5, 1739; 5, 40-56. — Die Zuritftung der dritten Neife Durch die Seeftädte. Die Ausfonderung 
der zwölf Apoftel. Die Apoftel-Inftruftion, Matth. 9, 35 — 10, 42; 9, 1; Mark. 3, 14—19 ;6,6—16; 
Luk. 6, 12—165 9, 1-6. — Der Zug Jeſu durch die Städte und die vorausziehenden Apoftel. Die 
Sünderin. Das Gefolge Jeſu. Der Züngling zu Nain, Matth. 11,1; Mark. 6, 12, 13; Luf, 7,1117; 
B. 36-50; 8, 1-18. Die Geſandtſchaft des gefangenen Täufers, Matth. 11, 1—19; Luk. 7, 18—85. 
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IV. Die Zeit des Erjcheinens und Verſchwindens Jeſu unter den Verfolgungen 
feiner Zodfeinde; oder feiner Verbannung und fluchtartigen Wallfahrt. Vom 
Purimfefte des Jahrs 782 bis zur Palmenfeier vor dem Ofterfefte i. 3. 783, 

a. Die Zeit vom Purimfeft bis zum Laubhüttenfeft 782. 

Jeſus auf dem Purimfefte zu Serufalem. Sein Conflikt mit der Hierarchie und der erfte Anſchlag 
derſelben, ihm einen Prozeß auf den Tod zu machen, Joh. 5. Die Rückkehr Jeſu nach Galiläa. Die 
Nahriht von der Hinrichtung des Täufers. Die erfte Speiſung des Volkes in der Wüſte. Chrifti 
Wandeln auf dem See, Joh. 6, 1-21; Matth. 14; Mark. 6, 14-5635 Luk. 9, 7—17, — Die Rede Jeſu 
in der Synagoge zu Kapernanm vom Manna des Himmels. Die Niederfchlagung der chiliaſtiſchen 
Meffiashoffnungen in Galiläa. Die Abwendung vieler Anhänger, Joh. 6, 2—71. — Das vom Herin 
nicht befuchte Ofterfeft im Sabre der Verfolgung und die damit zufammenhängenden Begebenheiten, 
30h. 6,4; Luf. 10, 38—42; Matth. 15, 1 u. 25 vergl. Kap. 21, 1—3; 26, 18 u. 36; 27, 57. — Die 
Berfegerung des Herrn im Saatfelde, Matth. 12, 1-8; Mark. 2, 23—28; Luk. 6, 1-5; Joh. 7,1. 
Die Heilung eines Menſchen mit verdorrter Hand, Matth. 12, 9-21; Mark. 3, 1-6; Luf, 6, 6-11. 
— Der öffentliche entjheidende Kampf des Herrn mit den galiläiſchen Phariſäern. Die Heilung eines 
dämoniſchen Blindftummen. Die offene (zweite, vgl. Matth. 9, 34) Verläfterung der Wundermacht 
Jeſu. Bon der Sinde wider den heil. Geift. Die zweite Forderung des Zeichens vom Himmel, vgl. 
305.2, 18. Die Familie Jefu. Das Gaftmahl im Pharifäerhaufe. Volksgedränge Warnung vor 
der Heuchelei der Bharijäer und vor dem Geiz. Der Vortrag von Gleichniſſen auf den See, Matth. 
12, 22—50; 13, 24—30. 33—58; Darf. 3, 20—35; Luk. 8, 18—21; 11, 14—54; Kap. 12. — Berichte 
heimkehrender Feſtbeſucher über unglücliche Galiläer, welhe Pilatus im Tempel niederhauen laſſen, 
Luk. 13, 1—9. — Die Heilung der gerümmten Frau. Auch eine Subbatheilung, Luk. 13, 1I—17T. — 
Die Deputation von Serufalem, welhe den Herrn wegen des freien Benehmens feiner Jünger zur 
Rede ftellt. Die Entfernung Jeſu: jein Wanderzug durch die Gränzen von Phönizien und durch Hoch» 
galiläa nad) Ganfanitis jenjeit des Sees. Das kananäiſche Weib. Der Taubftumme. Die zweite 
wunderbare Speifung. Die Ueberfahrt nach der Weftküfte des galiläifhen Sees, Matth. 15; Mark. 7, 
1-37; 8, 1—10. — Die öffentlihe Anfeindung Jeſu zu Magdala und feine Rückkehr über den See in 
das Gebirge von Gaulanitis. Die Heilung eines Blinden bei dem öftlihen Bethſaida. Das Belennt- 
niß und die Kreuzesiheu des Petrus, Matth. 16; Mark. 8, 11—9, 1; Luk. 9, 18—27. — Die Ber- 
Hörung Jeſu, Matth. 17, 1—13; Mark. 9, 1-13; Luk. 9, 23—36. — Die Heilung des Mondſüchti— 
gen, Matth. 17, 14—21; Dark. 9, 14—29; Luf. 9, 37—45. — Der heimliche Zug Chrifti durch Ga- 
liläa, und die Mahnung feiner Brüder, fi) der Wallfahrt zum Laubhüttenfeft anzuſchließen. Die Ab- 


lehnung Jeſu und fein geheimer Gang nah Jeruſalem, um dort aufzutreten nicht als Feftpilger, fon» 


dern ala Prophet, Joh. 7, 1-10; Matth. 17, 22 u. 23; Mark. 8, 31 u. 32. 
b. Die Zeit vom Laubhüttenfeft bis zum Feft der Tempelweihe im 
Jahre 782. 

Das plötzliche Auftreten Jeſu im Tempel zu Ierufalem während des Laubhüttenfeftes. Er Elagt 
feine Feinde an vor allem Volk, daß fie feinen Tod ſuchen, und verkündigt feinen Abſchied, Joh. 7, 
10-36. — Zefus beginnt den Gegenfaß zwifchen der altteftamentlihen Symbolik des Tempels und 
der Wefenheit des neuteftamentlichen Heils in ihm zu verkündigen. Sein Zeugniß von der lebendigen 
Duelle im Gegenfat zu der Quelle Siloah, Die Bereitelung der Abficht des Synebriums, ihn gefan- 
gen zu nehmen, Joh. 7, 37—52. — Jeſus das Licht der Welt im Gegenſatz gegen bie Leuchter und das 
Lichterfeſt im Tempel, Joh. 8 (1—11') 12— 20. — Die beſtimmtere Ankündigung Jeſu, daß er im 
Begriff jei, von dem jüdiſchen Volke Abihied zu nehmen, Joh. 8, 21-830. — Das Anflodern einer 
chiliaſtiſchen Erwartung unter dem Volk zu Jerufalem. Die Rebe Jeſu von dem Gegenfaß der wahren 
Freiheit und der wahren Knehtihaft, und von dem Gegenſatz zwiſchen dem Slauben Abrahams und 
dem Schauen Chrifti, Joh. 8, 31—59. — Die Heilung des Blindgebornen, Joh. 9. — Jeſus gibt 
ven falſchen Hirten Iſraels die Kennzeichen der wahren Hirten an umd ftellt fid) dar als der treue Hirt, 
der bereit fei, in den Tod zu gehn für feine Heerde, Joh. 9, 40 u. 41— 10, 1-21. Das letzte Auftre— 
ten Jeſu in Kapernaum, Die Verhandlungen der Jünger über ben Primat, Matth. 17, 24 — 18,5; 


' Mark. 9, 33—37 ; Luk. 9, 46—48. — Die Gefahr der Aergerniffe, Matth. 18, 6—11; Marl. 9, 38-50; 


Luk. 17, 11,2. — Der Aufbruch Jeſu von Kapernaum und Andentung über ben Abfall einer großen 
Maſſe jeines Volke, Luk. 13, 22—80. — Die Intriguen der Phariſäer, Lu, 13, 31—85. — Das Saft» 
mahl im Pharifäerhanfe. Der Waſſerſüchtige. Die Anfprache des Herrn an die Tifchgenoffen, Luk. 14, 


1) 5. die Bemerfung über V. L-11 in dem Paragraphen Über die Aechtheit des Evangeliums. 
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1-24. — Der Anhang Sefir bei feiner Abreiſe. Die Verwarnung der unentſchiedenen Nachfolger, 
Matth. 19, 1u. 2; Luk. 14, 25—35. — Die Aufnahme ber Zöllner und Sinder. Die Gemeinfdaft 
der Jünger Chrifti. Gleichniſſe, Matth. 18, 12—35; Luf. 15, 1— 17, 10. — Die Verhinderung Jeſu, 
durch Samaria zu reifen, Luk. 9, 51—62. — Die Abjendung der 70 Jünger und ber Rückblick Jeſu 
auf feine Wirkſamkeit in Galiläa, Matth. 11, 20— 30; Luk. 10, 1—16. — Der Zug Jeſu durch den 
Gränzſtrich zwiſchen Galiläg und Samaria nad) Peräa, Luk. 17, 11—19. — Die Rückkehr der 70 Jün-⸗ 
ger. Der engherzige Schriftgelehrte und der barmherzige Samariter, Luk. 10, 17—87. — Jeſu erſter 
Aufenthalt in Peraa und ſeine Wirkſamkeit daſelbſt, Matth. 19, 1u. 2; Mark. 10, 1; Luk. 17, 20 bis 


18 14. 
c. Die Zeit von der Tempelweihe 782 bis zum PBalmenzug vor dem 


DOfterfeft im Jahre 788. 

Jeſus auf dem Feft der Tempelweihe zu Jernſalem. Der lebte Verſuch der Juden, Jeſum für 
ihre chiliaſtiſche Erwartung umzuſtimmen; zugleich Verſuchung, Joh. 10, 22—40. — Letzter zweiter 
Aufenthalt Jeſu in Peräa. Die Verhandlung über die Eheſcheidung; die Kinder gebracht zum Herrn. 
Der reihe Jüngling, Joh. 10, 40—42; Matth. 19,3 —20, 16; Mark. 10, 2—32; Luk. 18, 15—30. — 
. Die Auferwedung des Lazarus in Bethanten, Joh. 11, 144. — Der beftimmte Beihluß des Syne⸗ 
driums, Jeſum zu tödten, und ber verborgene Aufenthalt Jeſu in Ephräm bis zur letzten Oftermall-- 
fahrt, Soh. 11, 47—57. 

V. Die entfcheidende Hingebung Jeſu an die meffianifche Begeifterung in fei- 
nem Volk. Von der Palmenfeier bis zur Feier des Oftermahls i. 3. 783. 

Der Gang Iefu nach Jericho und feine Verbindung mit den Wallfahrern zum Ofterfefte. Die 
erneuterte Verkündigung feines Kreuzestodes. Das Anliegen der Familte des Zebedäus. Die Blinden- 
beilung zu Jericho. Zahäus. Das Gleihnif von den zehn Knechten und den zehn ihnen anvertrauten 
Pfunden, Matth. 20, 17— 34; Mark. 10, 32—52; Luk. 18,31 —19,1—28. Am Samstag. Das 
Feſtmahl in Bethanien und die Salbung. Der Berrath, Joh. 12, 1—11; Matth. 26, 6-16; Mark. 
14, 3-11; Luk. 22, 1-6, Am Sonntag. Der feftlihe Einzug Jeſu in Jeruſalem, Joh. 12, 9—18; 
Matth. 21, 1-11; Mark. 11, 1-11; Luf. 19, 29—46. Am Montag. Der große Tag des meſſia— 
niſchen Wohnens und Waltens Jeſu im Tempel. Die Berfluhuug des Feigenbaums. Die Reini» 
gung des Tempels. Die Heilighaltung des Tempels. Die Verwaltung des Lehramts und die Wun— 
derheilungen im Tempel. Das Hoſianna der Kinder, der Unmille der Phariſäer und die Zurechtweifung 
derjelben. Die Griehen und die Stimme vom Himmel, $oh. 12, 19—36 ; Matth. 21, 12—22; Mark. 
11, 12—19; Luk. 19, 45—48. Um Dienstag Das Ende der altteftamentlihen Theofratie. Der 
verborrte Feigenbaum. Der Berfucd des Synedriums, den Heft durch feine Autorität zu erbrüden, 
Die darauf folgenden ironiſchen Verſuchungen Seitens der Phariſäer, der Sadduzäer und der Schrift— 
gelehrten. Der Abſchnitt von der Ehebrecherin, Joh. 8, 1-12; fiehe Leben Jeſu, 27 Bd. S. 952, Die 
große Gegenfrage Ehrifti. Die große Rede des Herrn wider die Phariſäer und Schriftgelehrten. Der 
Weheruf über Jeruſalem und der Abjhied vom Tempel. Das Scherflein der Wittwe, Joh. 12, 37; 
Matth. 21, 10-24, 2; Mark. 11, 20—13, 2; Luk. 19, 47— 21,6. Dienstag Nacht. Mittwod? 
Der Rückblick Jeſu auf den Tempel von der Höhe des Delbergs im Kreije jeiner vertranteren Jünger. 
Die Verkündigung der Gerichte Gottes, der Zerftörung der heil. Stadt, des Tempels und des Endes 
der Welt. Die Gleichniſſe von den zehn Jungfrauen und von den anvertrauten Pfunden. Das 
Weltgericht, Matth. 24, 3 — 25, 46; Mark, 13, 3— 37; Luk. 21, 7—36. Mittwod), Der Rücktritt 
Jeſu in die Berborgenheit. Ritdblid des Evangefiften Johannes auf die Wirkſamkeit des Herrn, Joh. 
12, 37-50; Luk. 21, 37 u, 38. \ 

VI. Der Berrath des Bolfes Iſrael an dem Meffias. Der Beichluß des hohen 
Raths. Das Paſchalamm und das Abendmahl. Die Abſchiedsrede. Das 
Leiden, dev Tod und das Begräbniß Jeſu. Vom Oftermahl bis zum Ende 
des großen Dfterfabbats. 

Die Einleitung des Leidens Jeſu. Die beftimmte Ankündigung Jeſu, daß er am Oſterfeſt Leiden 
werde. Der gleichzeitige Beichluß des Synedriums (zwei Tage vor Oftern, am Dienstag-Nbend, dem 
Tage des entſcheidenden Bruchs), ihn zu töbten, aber nicht am Ofterfeft. Die Beftellung und die 
Zubereitung des Paſchamahls, Matth. 26, 1-5; V. 17—19; Mark. 14,1.2; 8. 12—16; Luk. 22, 
1.2; 8.7 —13. — Das Fußwaſchen. Die Paſchafeier. Die Stiftung des heil, Abendmahls. Die Ab— 
ſchiedsreden des Herrn. Das Hohepriefterlihe Gebet. Der Ausgang an den Delberg, Joh. 13 — 17; 
Matth. 26, 20—35; Mark, 14, 17—31; Luk. 22, 14—39. 
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a. Jeſus in Gethſemane. 

Sein Kampf und Sieg in ſeinem Seelenleiden, Joh, 18, 1-12. 13; Matth. 26, 36—46: Mark. 
14, 3242; Luk. 22, 39—46. — Jeſus in Gethſemane feinen Feinden ——— Der Verräther. Die 
freie sehn Jeſu in die Gefangenſchaft. Die Sicherftellung dev Zünger und ihre Flucht, Matth. 
26, 47—56; Mark, 14, 43—52: Luk. 22, 47—53. 

b. Jeſus vor dem geiftliden Gericht (Synedrium). 

Jeſus vor Hannas und vor Kaiphas. Die falſchen Zeugen. Chriſtus der treue Zeuge mit dem 
Bekenntniß, daß er Gottes Sohn ſei. Die Verurtheilung zum Tode. Die Verleugnung des Petrus 
und ſeine Reue. Die erſte Verſpottung des Herrn und das Schlußverhör, Joh, 18, 13—27; Matth. 
26, 57—75 ; Mark. 14, 53—72 ; Luk. 22, 54—71. 

c. Zefus vor dem Pilatıs. 

Die Abführung Jeſu in das Prätorium und das Ende des Judas, Joh. 18,28; Matth. 27, 1-10; 
Mark. 15,1; Luk. 23, 1. — Jeſus vor dem weltlichen Nichterftuhle. Die dreifache Verklagung, ex fei 
ein Bolksaufwiegler, ein Gottesläfterer, ein Empörer gegen dein Kaiſer. Die drei Verhöre: vor Pila— 
tu8, nor Herodes, wieder vor Pilatus. Die drei großen Warnungszeihen: die neidiſche Aufregung 
des Synebriums; der Traum der Gemahlin des Pilatus; die Rede, daß Jeſus Gottes Sohn fei. Die 
drei Rettungsverſuche: Barrabas; die Geifelung; der lette Widerftand des Pilatus. Die drei Ber- 
mwerfungen Chrifti von Seiten des jüdifchen Volks: den Chriftus neben Barrabas; den unter dem 
Händewaſchen des Pilatus für ſchuldlos Erflärten, den Dorngefrönten. Das Händewaſchen des Hei— 
den, die Selbſtverwünſchung der Juden. Die drei Verurtheilungen: Uebergabe an die Gnade des 
Bolls; zur Geißelung; zum Tode. Die dreifache Verhöhnung des Herrn. Im eignen Kleide vor dem 
boben Rath. Im weißen Kleide vor Herodes. Im rothen Kleide vor Pilatus, Das Todesurtheil, 
Joh. 18, 28 — 19, 16; Matth. 27, 11—31; Mark. 15, 1—20; Luk. 23, 1—25. 

d. Sejus auf Golgatha. 

Die Abführung Jeſu nad) Golgatha, Joh. 19, 16. 17; Matth. 27, 31— 33; Mark. 15, 20—22; Luk. 
23, 26-33. — Die Kreuzigung. Die fieben letsten Worte. Die Gotteszeihen. Die Gerihhtszeichen 
‚oder die Verjpottung und das eintretende Zagen nad) der Aufregung. Die Glanbenszeihen. Das 
Berwandlungszeichen, Joh. 19, 17—30; Matth. 27, 33—56; Mark, 15, 22—41; Luk. 23, 33—49. 

e. Das Begräbniß am ftillen Abend. 

Die neuen Jünger. Die alten Züngerinnen. Die Felfengruft. Die Beftattung, > 19, 31—42; 

Matth. * 57—66; Darf. 15, 42—47; Luk. 28, 50—56. 
. Die Auferftehung oder die Berherrlichung des Herrn. 
a. Die Auferftiefung und die Erfheinungen Jeſu in Judäa. 

Die Auferftehung und die erfte Kunde von derfelben an Magdalena und die Frauen, Joh. 20, 
1—18; Matth. 28, 1-10; Mark. 16, 1-11; Luf, 24, 1—12. — Die Ankündigung der Auferftehung 
Jeſu bei feinen Feinden, Matth. 28, 11—15. — Der Gang nad) Emmaus. Petrus, Mark. 16, 12.13; 

Luk. 24, 13—35. — Die erfte Erfheinung Chrifti im Kreife der Apoftel am erften Sonntag= Abend, 
Joh. 20, 19-23; Mark. 16,14; Luf. 24, 36—44. Die zweite Erſcheinung Jeſu am zweiten Sonntag- 
— Abend im Kreiſe der Apoſtel, Thomas, Joh. 20, 26—31. 
* — b. Die Erſcheinungen des Auferſtandnen in Galiläa. 
Die erſte Erſcheinung Jeſu in Galiläa im Kreiſe einer Apoſtelſchaar, Joh. 21. Die zweite Er— 
ſcheinung Jeſu inmitten einer großen Jüngerſchaar als Abſchied von der größeren galiläiſchen Jün— 
gerſchaft oder der größeren Gemeine, Matth. 28, 16—20; Mark. 16, 15—18; Luk. 24, 45—49. Vergl. 


1 Cor. 15, 6. 5 » : ; ; h 
c. Die legte Erfheinung Jeſu im Kreife feiner Apoftel in Judäa. 


die Himmelfahrt. 
Der Gang nah dem Delberg und die Auffahrt‘, Mark. 16, 19 u. 20; Luk. 24, 50-53. Bergl, 
Apoftg. 1, 1-12. 
d. Die geiftige Wiederkehr und ewige Gegenwart Ehrifti in feiner 
Gemeitte. 
Chriftus bei den Seinen alle Tage bis an der Welt Ende, Joh, 21, 1525; Matth, 28, 20; Mark. 
16, 20; Luk. 24,51. Vergl. Apoftg. 1 und 2. 
Bemerkung. Zobannes hat die eigenthümlichen jahlihen Geſichtspunkte, welche auch 
ihn beftimmt haben bei feiner Anordnung des Evangeliums, am innigften mit der chronologiſchen Folge 
verbunden. Bei den Synoptikern hat die fachliche Motivirung größere Abweichung von der chronolo— 


* 
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giſchen Folge herbeigeführt. In Betreff des Matthäus und Markus beziehen wir uns auf die Einlei⸗ 
tungen. Nach unſerer Conſtruktion der evangeliſchen Geſchichte finden ſich einige der ſtärkſten Umſtellun— 
gen der chronologiſchen Folge bei Lukas. Das ſachliche Motiv liegt darin, daß Lukas das ganze Leben 
Jeſu unter den Geſichtspunkt einer Wanderung ſtellte, deren Ziel Jeruſalem war, und die für ihn die 
Bedeutung einer Heilslehre in Thatſachen und Verhaudlungen des Herrn hatte (S. Act. 10, 37 u. 38. 
Vgl. m. Leben Jeſu, II, ©. 345 ff). Matthäus ftellt die evangeliſchen Erfüllungen des Alten Bun» 
des in großen Stadien dar, Markus die evangelifhen Siegeskämpfe, Johannes evangeliſche Welt- 
anſchauungen im Lichte dev Perfönlichfeit Chrifti, Lufas evangelijhe Wanderungen. Den 
Mittelpunkt des erften Kapitels bildet die Wallfahrt der Maria. Den Ausgang des zweiten die Tem⸗ 
pelwallfahrt der Eltern und die Tempelwallfahrt des zwölfjährigen Jeſus. Nach dem dritten Kapitel 
wandert Sohannes am Jordan und das Volk wallfahrtet zu ihn, zulett auch Jeſus. Auch die Verſu— 
chungsgeſchichte (Kap. 4) ſteht hier beſonders unter dem Geſichtspunkte eines Reiſezuges, daher wohl 
die Umſtellung der zweiten und dritten Verſuchung. Hierauf wandert er aus von ſeiner Vaterſtadt Na— 
zareth nach Kapernaum. Doch auch in Kapernaum iſt ſeines Bleibens nicht, die heilverkündenden 
und heilbringenden Wanderungen durch Galiläa beginnen. In den Schulen, auf den Schiffen, an 
der Zollftätte, in den Erntefeldern, auf den Bergen entfaltet der Herr den Keichthum feiner göttlich“ 
menfhlihen Leutfeligfeit und Milde. Auch in den drei Wanderungen Jeſu durch Galiläa macht Lukas 
die Umftellung, daß die Seefahrt nad Gadara den Schluß bildet (Kap. 3). Dann aber rüftet fich 
Jeſus ſchon nad) dem 9. Kapitel mit der Berufung der zwölf Apoftel und der Verfiärungsthatfache zu 
der großen Wanderung nad) Jeruſalem. Die Abreife beginnt, die fiebenzig Jünger voraus, Hierauf 
theilt ung der Evangelift Einzelmomente der Reife Jeſu von Galiläa nad) Ferufalem mit. Diefe Mo— 
mente geftalten ſich ohne Rücficht auf die chronologiſchen Berhältniffe zu einem großen Gefammtbilde 
der Wanderung der Gläubigen in dag Keich Gottes, oder zu einer Darftellung der Heilslehre in That» 
ſachen, Kap. 10, 33 —18, 30. Das Ende der Reife ift der Zug Jeſu nad Serufalem, 18, 31— 19, 48. 
Hier ſchildert er uns num befonders anjchaulich den Zug Jeſu über den Delberg; und unter den Gleich» 
niffen, welche nıım Der Herr im Tempel vorträgt, tritt bei Lukas das Gleihniß von dem in’s Ausland 








wandernden Weinbergbefier hervor; die Jünger follen vor der Zerftörung nad) Serujalem fliehen nach. 


den Bergen, fie jollen ihre Häupter aufheben bei dem letzten Gericht und entfliehen allen feinen 
Schrecken. Der Zug Chriſti nach Golgatha wird nach feiner Darftellung zu einer bedeutungsreihen Wall- 
fahrt unter den Wehklagen dev Töchter Jerufalems. Die Sängerinnen, die den Herrn beftatten halfen, 
find wandernde Galiläerinnen. Selbft eine Hauptmanifeftation des Auferftandenen finden wir hier ver- 
webt in die Wanderumg ber Jünger von Jeruſalem nah Emmaus, und die Himmelfahrt ift das Ende 
einer Wanderung Jeſu mit den Jüngern na) Bethanien. Das mit diefem Gefichtspunfte der Anord— 
nung, wie ihm ohne Zweifel Memorabilien zu Grunde lagen (S. Luk. 1, 1, und Schleiermacher's, Lu— 
fa8) der Geift der paulinijchen Heils- nn in der Form griechiſcher Humanität verbunden 
war, daß Lukas Die Momente dev Milde, der Gnade, des Erbarmens bejonders auch im Gegenjat ges 
gen phariſäiſches Weſen und Selbftgerechtigkeit, in der menſchlichen Fafjung der göttlichen Humanität, 
Zeutjeligfeit und geiftigen Schönheit Chriſti hervorhob, darüber vergleiche man Die treffliche — 
in der Bearbeitung des Lukas. 

Ueber die ſynoptiſchen Verhältniſſe des Evangeliums ſind außerdem die Synopſen von de Wette 
und Lücke, von Tiſchendorf und Andern, ſo wie die neueren Schriften über das Leben Jeſu, beſonders 
von Prefjel zu vergleichen. Außerdem die Evangelien-Harmonie von Lex. 


— 
Der Grundgedanke und die Eintheilung des Evan— 
geliums Johannes. 

Der Grundgedanke des Evangeliums iſt dieſer: 
Chriſtus als das ewige perſönliche Wort iſt der 
perſönliche Grund der Welt, der Liebesgrund der 
Welt, der ſich zum Leben und Licht der Welt ver- 
zweigt bat, und von deſſen urbildlicher Natur und 
Geſtalt alle Wefen in abbildlicher, ſymboliſcher Ge- 
Raltung zeugen. Darum bricht Chriftus auch als 
das Licht und Leben der Welt duch die Finſterniß 





Menſchwerdung, und von der Menſchwerdung bis 3 
zu feiner Verklärung, um die Welt zu erlöfen. Da 


aber die vollendete Berffärung Chrifti die vollen» 


dete Erlöſung der Welt ift, jo muß ſich aud) das 
Walten feiner Erlöfung in der Welt in der Ber 
klärung der Welt, d. h. im feiner Zufunft, welche 
die Welt zum Vaterhauſe macht, vollenden. Dem— h 
gemäß zerfällt das Evangelium im Ganzen in drei 
Theile: 1) Von der vorhiftorifchen Herrlichkeit 
Chriſti oder von feiner vorhiftorifchen Zukunft und 
jeinev Erfeinung: der Prolog Kap. I, 1-18; 


der Sünde in, der Welt fiegreich hindurch bis zur | 2) von der Hiftorifchen Herrlichkeit Chriftt oder von 


" Gott und der Welt, V. 1-5 


"= 4) Der Gegenſatz zwiſchen Moſes und Chriſtus, 


3) Das Belhatuiß Chriſti zur Welt und das Ver⸗ 


4) Das Berhältnig Chrifti zu Iſrael, und Iſraels 
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jeinem Sieg im Kampf mitder Finfterniß. Die evan⸗ 
geliſche Gefchichte im engeren Sinne: Kap. I, 19 — 
AX, 31; 3) von der nachhiſtoriſchen Herrlichkeit 
Chriſti über feiner Gemeine und in derfelben, oder 
von feiner Zukunft: Kap. XXI. 


Die einzelnen Theile aber gliedern fich wieder in 
folgender Weife: 


I. Der Prolog Kap. I, I—18. 


1. Abſchnitt. Chriftus nad feinem ewigen 
Weſen und Leben, und feiner Stellung zwiſchen 


1) Das perjönlihe Wort (Chriftus) nad feinem 
ewigen Weſen und Leben in jeinem Verhältniß 
zu Gott, V. 1 u. 2, 

2) in feinem Berhältniß zur Schöpfung, V. 3, 

3) zur Menfchheit in ihrem urſprünglichen Wefen, 


4) in feinem Berhältniß zu der verfinfterten Welt, 


2. Abſchnitt. Das perfönliche Licht (oder Chri- 
ſtus) nach jeiner vorhiſtoriſchen Zukunft in der 
Welt, bezeugt durch den Alten Bund, wie er re— 
prälentirt ift duch Johannes den Täufer. 

J) Der Repräfentant der Zukunft Chrifti, Sohan- 

. nes der Täufer, V. R 

2) Die Zukunft Chrifti in die Welt nach ihrer all- 
gemeinen Grundlage und ihrem hiftoriichen 
Werden, B.9. 


halten der Welt zu ihm, oder die allgemeine 
Grundlage feines Advents, V. 10. 


Berhalten zu ihm; oder der unvollfommene, 
ſymboliſche Advent, D. 11. 

5) Der allmälige Durchbruch Chrifti in der Welt 
in dem Gegenfat der Auserwählten zu den 
Minderempfänglichen, vermittelt a. durch den 
Glauben als den Anfang des realen Advents, 
V. 12, vermittelt b. dur die Weihung der 
Geburten und die Geburt aus Gott, die Ent- 
wickelung des realen Advents, V. 15. ; 
3. Abſchnitt. Die Menſchwerdung des Logos, 

die Erſcheinung der realen Schedhina unter Den 

Gläubigen, V. 14—18. 

1) Die Fleiſchwerdung des Logos, oder die abjolut 
neue Geburt. Die Erfheinung der realen Sche- 
china, D. 14. 

2) Et Zeugniß des Johannes im Allgemeinen, 

15 


3) Die Erfahrung der Gläubigen, oder die Gnade, 
3,16 


dem Geſetze des Alten Zeftaments und dem 
Shriftenthum nad) ihrer Erweilung und Wir- 
fung, 3.17. 
5) Der Gegenjag zwiſchen der ganzen alten Welt 
a Chrifto nah ihrem Berhältniß zu Gott, 
— 


| 
U. Das Evangelium von der hiſtoriſchen Er- 

ſcheinung Chrifti, oder von feiner Selbftoffenba- 

rung und feinem Sieg im Kampf mit der Finſter— 

niß der Welt, Kap. 1, 19—XX, 31. | 
1. Abſchnitt. Die Aufnahme, welche Chriftus | 

als das Licht dev Welt in feinem Liebesleben bei | 

den lichtverwandten Menſchen, ven Anserwählten, 
Lange, Bibelwerk. N. X. IV. ; 
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BUN, nach ihrer großen Entfaltung, Kap. I, 19 — 


1) Johannes dev Tänfer und fein öffentlidyes und 
wiederholtes Zeugniß von Chrifto (vor den 
Dbern der Juden und vor feinen Jüngern); Je— 
ſus als der Chriftus beglaubigt, der nad) dem 
Täufer fommt und vor ihm war. Das Lamm 
Gottes. Der vechte Täufer. Der Sohn Got- 
tes, V. 19—34. 

2) Die Yohannesjünger und die erften Jünger 
Jeſu. Jeſus erkannt als der Meffias, der Kö— 
nig von Sirael, berühmt durch Wunder der 
Seelenfunde, in deſſen perfönlichem Lichte die 
re Charaktere offenbar werben, V. 35 

is 51. 

3) DieVerwandten und die Befreundeten des Herrn, 

und das erfte Zeihen Jeſu zu Kana als das 

Borzeihen der Weltverklärung und die erfte 

Offenbarung feiner Herrlichkeit. Die große 

Stunde Jeſu, Kap, I, 1—12. 

Jeſus als Bürger von Kapernaum und Ofter- 

feftpifger, und die Tempelveinigung als das 

Vorzeichen der erlöfenden Reinigung der Welt 

und Her Reformation der Kirche, die erfte Ver⸗ 

breitung des Glaubens ir Iſrael, Chriſtus der 

wejentlihe Tempel, V. 13—25. 

Jeſus in Jerufalem und Nikodemus als Zeuge 

von dem erften mächtigen Eindrud Jeſu auf die 

Phariſäer. Das Nahtgeipräh Chriſti mit Ni— 

fodemus von der himmlischen Geburt als Be— 

dingung des Eintritts in's Reich Gottes. Je— 
ſus der Menſchenſohn, der im Himmel ift, das 
reale Gegenbild der ehernen Schlange. Der 
eingeborne Sohn Gottes, das Licht gefommen 

in die Welt, Kap. II, 1—21. 

Jeſus in der Landfhaft Judäg und die, Aus—⸗ 

breitung feiner Taufe unter dem Glauben des 

Volks. Das lebte Zeugnif des Taufers von 

ihm. Der Bräutigam der Gemeine, der vom 

Himmel kommt (das reale hohe Lied), Kap. 

II, 22—IV,3. 

Zefus am Safobsbrunnen. Die Samariterin 

und die Samariter. Der lebendige Brummen, 

Das weiße Erntefeld, Chriftus der Heiland 

der Welt, Kap. IV, 3—42. ; 

8) Die Niederlaffung Jeſu in Galiläa und die 

Yäubigen Galiläer insbejondere. Der könig— 

ihe Beamte. Die Wunderheilung in die Ferne 
als das zweite Zeichen, B. 43—54. { f 

9. Abſchnitt. Der offenbare Wiberftreit zwi⸗ 
ſchen Chriftus als dem Licht der Welt und den 

Elementen der Finfterniß in der Welt, namentlich 

in ihren eigentlihen Trägern, den Unglänbigen, 

aber auch in den befferen Menjchen, ſofern fe noch 

der Welt angehören, Kap. V, 1—- VD, 9. e 

1) Das Judenfeſt und der Judenſabbat, und feine 
Feier, das Tödten Ehrifti; dus Chriftusfeft und 
der Chriftusfabbat, und feine Feier Das Leben— 
digmachen ver Todten. Der Anftoß der Judai— 
ften in Serufalem an ber Sabbatheilung Jeſu 
und an feinem Zeugniß won feiner Freiheit und 
gruicen Abkunft (nebenbei wohl auch an der 
Verdunkelung des Teiches Bethesda). Der erſte 
Anſchlag auf das Leben Jeſu. Chriſtus der we— 
fentliche Heilquell (oder Teich Bethesda), der 
Verklärer des Sabbats durch fein Heilands— 
wirken, der Erwecker der Todten, das Leben 
als die Heilung der Welt, beglaubigt von Jo— 
hannes, von der Schrift, Moſes (der 
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’ ’ 
wahre Meſſias in des Vaters Namen und Die 
falſchen Mefftaffe, V. 43). Kap. V. 

2), Der Juden Oftern ımd der Juden Manna. 
” Das Öftern Chrifti, 8. 62, und Chriftus als 
das Manna som Himmel. Das Wunder der 
Speifung in der Wüſte. Das Wunder der 
Flucht und der Rettung auf dem See, worin 
ſich Chriſtus dev chiliaſtiſchen Begeifterung ir- 
diſch gefinnter Verehrer entzieht und feinen 
Züngern zu Hilfe eilt, Dev Anftoß der galilät- 
ſchen Verehrer und Bieler feiner Jünger davan, | 
daß er ihnen nicht im Sinne des —— 
Brod geben, ſondern in ſeinem Geiſte Brod des 
Lebens fein will, Kap. VI, 1—66. | 
3) Der Abfall vieler Jünger. Der feimende Ver— 
rath im Kreife der Zwoͤlfe felbft. Chriftus das 
Leben als das Brod des Lebens. Das Befennt- 
niß Petri, B. 67— 71. | 
4) Die Annäherung des Lanbhittenfeftes und der 
Anftoß der Brüder Jeſu felbft an feiner Zurüd- 
haltung. Die Zeit Chrifti und die Zeit des 
Weltſinns. Chriftus der Gegenſtand des Haffes 
der Welt, Kap. VII, 1—9, 


3. Abſchnitt. Die Gährung in dem Kampf 
zwiſchen den Elementen des Lichts und der Finfter- 
niß. Die Bildung der Bartheiungen als Vorſpiel 
des reifenden Gegenſatzes zwiſchen den Kindern 
bes Lichts und den Kindern der Finfterniß, Kap. 
VII, 10—X, 21. 


1) Die Gährung und Bartheiung im Volk iiber: 
haupt. Chriftus als Lehrer und in feiner Lehre 
von Gott in Webereinftimmung mit Mofes. Die 
Eifrer, Die ihn tödten wollen, im Widerſpruch 
mit Mofes. Der Gottesprophet im Begriffe 
zu Gott zurüczugehen, V. 10—36. Chriftus 
als dev Spender des Geiftes (mie des bejonde- 
ven Wortes und der Zeichen). Der reale Si— 
loahborn mit feinem Heiligungswaffer, V. 37 
bis 44, Rap. VII, 10-44, 

2) Die Gährung und Partheiung im hohen Kath, 
V. 45 —58. 


3) Eine große Schwanfung vom Unglanben zum 
Glauben. (Der Prophet aus Galiläa als Rich— 
ter feiner Verächter und Verfucher, Kap. VIIL, | 
1—11.) Chriftus das Kicht der Welt, die veale 
Erfüllung des jüdischen Lichterfeftes. Die vor— 
läufige iveelle Stellung in ihr Gericht und die 
zwei Zeigen. Die Richter werden dem Gericht 
verfallen. Das doppelfinnige Wort von der 
Erhöhung Chrifti. Die ſcheinbare Huldigung, 
Rap. VII, 130 

Eine große Schwanfung vom Glauben zum 

Unglauben. Das Wort Jefu, die Wahrheit, die 

Beben Eins, der Sohn der Befreier. Die 

nechtſchaft und die Knechte. Abrahams und 

des Satans Kinder, Chriftus wor Abraham, 
Abrahams Tag und Freudenfeier. Die ver- 
juchte Steinigung, V. 31—59, 

5) Chriſtus das Licht der Blinden, daß fie fehend 
werben, ein Gericht der Blindheit fiir die Se- 
henden. Die Heilung des Blindgebornen am | 
Subbat in ſymboliſcher Mitwirkung des Tem- 
pelbrunnens Siloah. Der Tag Chrifli und Chri— 
ſtus Das Licht dieſes Tages, oder die reale Er- 
füllung aller Tagewerke der Wert in der Hei- 
lung und Erleuchtung der Blinden. Alleg Licht 
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der Sonne fol benutzt werden, Licht zu ſchaf⸗ 
fen. Alles Kulturſtreben ift ein ſymboliſches 


Lichtſchaffen. Chriſtus ſchafft das Licht im rea⸗ 

lem Sinne, Kap. IX. 

6) Die Gährung im ihrer äußerſten Spannung. 
Der gute Hirte (in Beziehung auf den Bann 
ber Juden über den Geheilten, Kap. IX, 35) im 
Gegenja zu den Dieben, Mördern, Fremden 
und Miethlingen, und feine Merkmale. Der 
Eingang durch die Thür und Die Thür ſelbſt; die 
Stimme und der Namensruf; Leben verſchaf— 
fen, das Leben opfern. Die Doppelheerde ver- 
jammelt zu Einer Heerde. Chriftus nicht nur 
die höhere Wirklichkeit des irdiſchen, jondern 
auch die Wahrheit und Erfüllung des geiftlichen 
Hirtenamtes in Iſrael und in der Kirche ge- 
genüber den furchtbaren Verfehrungen des ſym— 
bofifhen Amtes, Kap. X, 1—21. 


4. Abſchnitt. Die Scheidung zwiſchen ben 
Freunden und Feinden Chrifti, den Kindern des 
Lichts und den Kindern der Finfterniß, Kap. X, 22 
bis XIII, 30. 
1) Der Gegenſatz zwifchen den Ungläubigen in 

Judäa, die den Herrn tödten wollen, und dei 

Gläubigen in Berka, bei denen er eine Zuflucht 
findet. Das Feft ver Tempelmeihe. Der lebte 

Kampf zwiſchen der falſchen Meifiashoffnung 

und dem wahren Meſſias. Huldigung und 

Steimigung in raſcher Folge. Die wahre und 

die falihe Tempelweihe. Chriftus der Sohn 

Gottes, die reale Verwirklichung der Öötter- oder 

Meiftasgeftalten des Alten Bundes, Kap. X, 

22—42, 
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Der Gegenſatz zwiſchen den gläubigen und un— 
gläubigen Juden in Judäag und Serufalem am 
Grabe des Lazarus. Chriftus der zum Tode 
Geweibte, die Anferftehung von den Todten, 
Kap. XI, 1-57, 

3) Der Gegenſatz zwifchen der Treue und dem Ab» 
fall im Süngerfreife ſelbſt. Das Lebensfeft 


tiber Lazarus eine Borfeier des Todes Jeſu, 


Rap. XO, 1—8, 

4) Der Gegenfaß zwifchen den Huldigungen der 
frommen Seftpilger und den Hobenprieftern 
und ihrem Anhang, die mit dem Herrn auch 
feine Freunde vernichten möchten. Der Sriedens- 
fürft und die Balmenzweige, Kap. XH, 9—19. 
Der Gegenſatz zwifchen den huldigenden heidni⸗ 
ſchen Hellenen aus der Fremde und der Mehr- 
heit des jübifchen Volks, die im Unglauben von 
Ehriftus abfällt und feinen Küctritt in die 
Verborgenheit veranlaßt. Die Symbolik des 
Hellenenthums. Die Symbolif des Weizen- 
korns. Die Verklärung durch das Todesleid, 
V. 2050. , 

Die Scheidung im Jüngerkreiſe ſelbſt. Die 
Beſchämung und Erſchütkerung der Getrenen, 
die Ausjheidung des Judas. Chrifti Fuf- 
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waſchen eine Verklärung dev Gaftlichfeit, ver 
dienenden Meifterfchaft, eine Grundlegung der 
brüderlichen Zucht in der Gemeine, Die reale 


Ausſcheidung des Sauerteigs in der Jünger- 
ſchaft Jeſu, Kap. XII, 1-80. 


5. Abſchnitt. Der Herr im Kreife der Frenn— 
de, der Kinder des Lichts, wie er ihnen den Reich⸗ 
thum feines innern Kebens aufſchließt und mit- 
theilt, und ſie damit weiht zu Trägern und Ver— 
mittlern ſeines eignen Lebens, um die Welt zu 
erleuchten und zu verklaͤren, Kap. XII, 31 bis 
Rap. XVII 
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) Der befeſtigte Gegenſatz zwiſchen dem Dieſſeits 
und dem Jenſeits und ſeine Vermittelung durch 
die neue Stiftung Chriſti [das Abendmahl als 
das Gebot der Bruderliebe], wie jeine ernfte 
Größe, ausgedrüdt in der Verkündigung der 
Verleugnung des Petrus. Die Verklärung 
Ehrifti und der Neue Bund, das neue Gebot, 
bie Verklärung des Gejetzes, fowie des Gegen- 
jaßes zwifchen dem Jenjeits Chrifti und dem 
Diefjeits dev Seinen, Kap. XII, 31—88. 

2) Die Verklärung des Jenfeits, welche durch ſei— 
nen Fortgang und durch feine Verbindung mit 
ihnen im Geift entftehen joll. Unter dem Ster- 
nenhimmel. Chriftus der Weg in’s Baterhaus; 

Die — des Vaters in der ſichtbaren 
Welt. Die Verklärung des Vaterhauſes. Tho— 

> mas. Philippus. Judas, Kap. XIV, 1-31. 

3) Die Verklärung des Dieſſeits. Zu vermitteln 
durch das Beharren der Jünger in der Liebe 

Chrifti und dur ihr Einwirfen auf die Welt, 
wozu er ihnen feinen Geift fenden will. Zmi- 
ſchen den breunenden Gartenfenern im Thale 
Kidron. Chriſtus der Weinfiod, die Verklä— 
rung der Edelpflanze und Kultur. 
Hörung der Freundichaft, der Leidensgenoſſen— 
ſchaft in der Welt. 
der Kinder Gottes, Kap. XV—XVI, 1—6. 

4) Die höhere Einigung des Diefjeits und des Jen— 
jeitsin der Sendung des h. Geiftes, des Tröfters 
und durch das Leben der Fünger in ihm. Die 
Verklärung Chrifti durch den h. Geift und des 
Baters durch Chriftum. Das Gehen und Wie- 
derfommen des Herrn. Die Lofung der Ge— 
meine: Ueberein Kleines. Chriftus die Ber- | 
Härung der Wehen und Freuden der natürlichen | 
Geburtsftunde und der Wechſel in den Charfreis | 
tags⸗ und Ofterzeiten jowohl in feinem Leben 
als in der Gemeine, Kap. XVI, 7—27. 

5) Die Berflärung des Heimgangs Chrifti durch 

fein herrliches Kommen vom Vater in die Welt 
5 zum Troft der Seinen, B. 28—33. 

6) Die Hohepriefterlihe Fürbitte Chriſti für, bie 

Seinen, eine Bitte um die Verklärung feines 
Namens bis zur Verklärung der Seinen und 
der Welt, bis zum Verſchwinden der Welt als 
Belt. Chriftus die Wahrheit und Erfüllung 
der Schehina und aller Offenbarungen Gottes 
in der Welt und feine Selbftaufopferung für Die 
Welt, Kap. XVIL 


6. Abſchnitt. Der Herr im Kreife der Feinde, 
als das Licht von der Finfterniß umftürmt, ber 
erhabene Richter, oder das perjönliche Gericht, in- 


dem er gerichtet wird, fiegreid in feinem äu— 


Beren Erliegen; mie er das Gericht binansführt 
zum Siege des Lichts und des Heils, Kap. XVII, 
XIX. 

3) Ehriftus dem Verräther und den Häſchern ge— 

enůber, die Majeftät des Berrathenen, bie Nich— 

tigfeit des Berräthers, die Ohnmacht ber Hä⸗ 
ſcher, die Freiwilligkeit des Leidens, die Zurüd- 
weifung der Gemaltthat des Petrus, Kap. 

XVIH, 1—11. 

9) Chriſtus gegenüber dem Hannas und dem 
Kaiphas. Die Klarheit Ks Herrn gegenüber 
der Inquiſition des Hohepriefters und der Miß⸗ 

andlung des Knechts. Die beiden Jünger im 
eenvieherfigen Pallaſt, und der wankende und 
fallende Petrus, V. 12—27, 


Das Evangelium Johannes, 


Die Ver⸗ 
Das heilige Gebanntfeit | 
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3) Ehriftus gegenüber dem Pilatus. Das Beneh— 
men dee Pilatus bei der erften allgemeinen Bes 
ſchuldigung, Jeſus fer ein Mebelthäter, oder bei 
der Forderung, er Sole ihr Urtheil ohne Weis 
teres ſanctioniren, B. 28—32. Das Benehmen 
des Pilatus bei dev Anklage, Jeſus wolle ber 
Juden König fein, B. 33 bis Kap. XIX,6. Das 
Benehmen des Pilatus bei ver Anklage, Jeſus 
babe fich jelber zu Gottes Sohn gemadt, B. 7 
bis 12. Der entjchiedene Fall des Pilatus bei 
der Beſchuldigung, Jeſus fer ein Empörer wi» 

‚ der den Kaiſer, V. 12—16. Die Erfüllung des 
Ausſpruchs des Herru: erwerde gekreuzigt wer- 
den. Das Reich Jeſu im Gegenjab gegen das 
Reich von diefer Welt. Die Symbolik des Rö— 
merthbums. Sefus der König im Reiche der 
Wahrheit für die Kinder der Wahrheit. Das 
Urtheil der Schuldloſigkeit Jeſu. Die Wahl 
des Mörders Barrabas. Jeſus in der Dornen- 
frone und im Purpurkleide. Das Urtheil Jeſu 
über den Pilatus. Pilatus verhüllt feine Nie— 
derlage in die Form des Hohns. Das Todes— 
urtheil. Rap. XVIII, 23— XIX, 16. 

Chriftus auf Golgatha. Jeſus der Kreuzträger. 
Sn der Mitte der Gefrenzigten. Die Ueber» 
ihrift: der Juden König. Der Streit über fei- 
nen Titel. Die Beute der Kriegsknechte und 
die Erfüllung der Schrift. Das Siegeswort: 
es ift vollbracht, V. 16—30. 

Die Leiche Jeſu den Feinden ein dunkles Un— 
glückszeichen, den Freunden ein geheimnißool- 
leg Ofterzeihen (Zeichen, daß er das wahre 
Ofterlamm, und daß etwas Wunderbares in 
ihm norgehe), den unentſchiedenen Jüngern 
ein entſcheidendes Belebungszeidhen. Das ehren» 
reihe Begräbniß im Garten und in der neuen 
Felfengenft. Die Vorzeichen des Sieges Chriſti, 
V. 31—42. 
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7. Abſchnitt. Der vollendete Sieg Chriſti über 
die Welt und das Reich der Finſterniß, und ſeine 
Offenbarung im Kreiſe der Seinen. Chriſtus ers 
meift feinen Sieg, indem er die letten Reſte ber 
Finfterniß, des Grams und des Unglaubens and 
| der Gemeine feiner Jünger verbannt, und fie fei- 
ner Anferftehung gewiß macht, Kap. XX. 


1) Wie der Auferfiandene durch die Grabeszeichen 
die Seinen auf feine Lebenszeichen vorbereitet, 
$.1—11. 

12) Wie der Auferftandene die Troftlofigfeit und 
die Auferftehung der Maria Magdalene in feli 
gen Frieden verwandelt und fie zur Ofterbotin 
madt, V. 12—18, 

3) Wie er den Kreis der Jünger befreit von ber als 
ten Furcht, und fie durch feinen Geiſteshauch 
zum Vorgefühl ihres apoſtoliſchen Berufes er— 

| hebt, V. 19—28. | 

4) Wie er den Unglauben bes Thomas beſchämt, 
und den zweifelnden Jünger verwandelt in den 
freudigften Bekenner, B. 24—29, 

5) Der Zwed der evangeliihen Thatjahen: Das 
Zeugniß von Chriſto und das Leben in feinem 
Namen, B. 30. 31. 


II. Der Epilog, Das nachbiftoriihe Walten 
Chrifti in der Welt bis zur vollendeten Weltver⸗ 
Härung ober bis auf die Wiederkunft Chrifti ; in 
befonderen Momenten der Anferftehungsgeichichte 
ſymboliſch dargeftellt, Kap. XXI. A 
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1) Die Offenbarung des Anferftandenen am gali— 
läifchen See als Bild des zufünftigen Verhält— 
nifjes und Verhaltens Chrifti zu Dev dieſſeitigen 

emeine, V. 1—14. —— 

2) Das Fortwalten Chrifti in feiner Kirche, re— 
präfentirt durch das Amt, den Wandel und das 
Martyrgeſchick des Petrus, oder das Geſchick ber 
Kirche mac) ihrem vorwaltenden amtlichen und 
äußeren Charakter, V. 15—19. 

Andere Eintheilungen: ©. Luthart, Kommentar, „Dispofition und Conſtruktion“. ©. 254. 
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3) Das Fortwalten Chriſti in feiner Kirche, reprä— 
fentirt duch) das Amt, das Geiftesleben und 
das patriarchaliſche Alter des Johannes; oder 
das Geſchick der Kirche nach ihrem vorwalten- 
den inneren Charakter und unfterblichen Geis» 
ftesleben, B. 20— 23, > } 

4) Das Zeugniß der Gemeine und die Unendlich 
feit der evangelifchen Geſchichte, V. 24 u. 25. 
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J. 
Der Prolog des Evangeliums. Die ewige Präexiſtenz Chriſti. Sein univer— 
fales Verhaͤltniß zur Welt und Menfhheit, und fein theofratifcher Advent in 
Iſrael, oder die (altteftamentliche und neuteftamentliche) Menſchwerdung des 
Logos. 
Kap. 1, 1-8. 


Theologiſch-homiletiſche Vorbemerkungen. 


Die Evangeliſten Matthäus und Lukas erzählen 
uns die Kindheitsgeſchichte Jeſu und deuten dabei 
ſeine göttliche Abkunft in der wunderbaren Ge— 
ſchichte ſeiner Geburt mit wenigen Worten an. Ihr 
Hauptaugenmerk aber iſt dabei die menſchliche, im 
engeren Sinne hiſtoriſche Vorgeſchichte Jeſu, ſein 
Stammbaum; wobei Matthäus mit vorwaltend 
theokratiſchem Geſichtspunkt bis auf Abraham, Lu— 
kas mit vorwaltend humaniſtiſchem Geſichtspunkt 
bis auf Adam zurückgeht. Im Gegenſatz zu dieſer 
Darſtellung der menſchlichen Genealogie zeichnet 
Johannes den ewigen Urſprung, ſowie den ewigen 
Advent Chriſti in der ewigen Präexiſtenz des gött— 
lichen, perfönlichen Logos. In beiden Beziehun- 
gen jehen wir, wie das Wort Micha’s von dem 
Herrſcher aus Bethlehem, deſſen Ausgänge von 
Anfang und von Ewigkeit her geweſen find, zu ſei— 
ner Erfüllung gefommen ift (S. Micha 5, 1). Jo— 
bannes hat daher mit Markus das gemein, daß er 
Chriſtum nach feiner menschlichen Natur in ſeiner hi— 
ſtoriſchen Reife und Rüſtung hinter Johannes dem 
Tänfer, ſeinem Vorläufer her, auftreten läßt, mit 
Matthäus theilt er den theokratiſchen Geſichtspunkt 
(V. 11 und 12), mit Lukas den univerſaliſtiſchen 
(V. N u. 10), aber über Beide geht er hinaus in 
der Zeichnung einer chriſtologiſchen Theokratie und 
Univerjalität des menſchgewordenen Logos, welche 
in ihrer einheitlichen Offenbarung Zeit und Ewig- 
feit, Simmel und Erde umfaßt, Gottheit und 
Menſchheit vereinigt. 

. Die johanneifche Lehre vom Logos ift von jeher 
in der hriftlichen Kirche als eines dev myſteriöſe— 
fen und wichtigſten Lehrftüce betrachtet worden. 
Sie hat in der Lehre vom Sohne Gottes die 
werbende Theologie beherricht bis zum Anfange 
des 3. Jahrhunderts, bis auf Tertullian, und hat 
auch dann noch auf die beftimmtere Lehre vom 
Sohne Gottes den entichtedenften Einfluß aus— 
geitbt. Die mittelalterlihe Theologie wußte dieſes 





große Blatt in den Evangelien beffer anzuftaunen 
als zu würdigen; doch war die mittelalterliche My— 
ftif von dem johanneifchen Geiſte angemeht (f. Tho- 
luck S. 69). Johannes Wefjel, der größte Theo— 
loge unter allen Borläufern der Reformation, hat 
auch die tiefere Auffaffung der Logoslehre wieder 
hervorgehoben, und wenn unjere Reformatoren zu 
einer mehr praktiſchen Auffaſſung der Chriftologie 
beftimmt waren, jo wurde Doc) fortan diefe Lehre 
vorzugsweiſe ein Schat der ewangelifchen Kirche, 
welchen namentlich die evangelijchen Myſtiker aufs 
zujchließen fi bemühten. Das achtzehnte Fahre 
hundert kam in feiner humaniſtiſch-kritiſchen Rich— 
tung weit ab von dem Einblid in die Tiefen der jo— 
hanneiſchen Theologie, doch zu einer Zeit, da fie non 
den Rationaliften mißachtet war, mußten die ſpe— 
Eulativen Philofophen (Schelling, Hegel) und große 
Dichter (wie Goethe) an ihre Bedeutung erinnern, 
wenn auch in getrübter Anffaffung. 

Die neuere evangeliihe Theologie wandte fid) 
wieder mit empfänglichem Geifte ver johanneiſchen 
Theologie, und jo auch dem Prolog des Evange— 
liums zu. Ein Zeugniß dafür find die Predigten 
Schleiermacher's über das Evangelium des Jo— 
hannes, und Lücke's Commentar zu. demjelben, in 
welchem die Verhandlung über den Prolog von 
Seite 249—378 fortgeht. Der neuern Mißachtung 
des Evangeliums Sohannes von Seiten einzelner 
Kritiker ift eine vealiftifche Berfennung der Logos— 
lehve in ihrer großen Bedeutung bei Hoffmanır 
(Weißagung und Erfüllung S. 7) und Luthart 
(S. 280 ff.) zur Seite getreten. Indefjen kann das 
die Exegeſe ſchwerlich reeller machen, wenn fie in 
realiftiicher Einfeitigkeit diefe Tiefe verdeckt. Was 
von dem vierten Evangeliften gilt, gilt auch von 
jeiner Logoslehre: N ſtirbt nicht, 

Die Unterſcheidung zwiſchen dem göttlichen We - 
jen an fi und feiner Offenbarung in ſei— 
nem Wort iftein Attribut der Berfönlichfeit Got- 
tes, und darum Fündigt ſich diefe Unterfcheidung 
auch jofort an in der Heiligen Schrift, weil fie das 


Einleitung. 
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Wort des perfünlichen Gottes ift (Genef. 1, 1; 
B.%6 u. |. w.). a 


Noch beftimmter tritt diefe Unterfcheidung her— 
vor, ſeitdem die Durch die Sünde verdunfelte Ur— 
offenbarung als Erlöfungsoffenbarung wieder ge- 
ſchichtlich wirkſam wird. Sie entfaltet ſich aber von 
jeßt an in zwiefacher Geftalt, indem zuvörderſt in 
der theofrattfhen Theologie des Alten Teftaments 
unterſchieden wird zwiſchen Jehovah und dem En— 
gel des Herrn, weiterhin ſodann in der univerſali— 
ſtiſchen Theologie des Alten Teſtaments unterſchie— 
den wird zwiſchen Jehovah und ſeiner Weisheit als 
dem Prinzip ſeiner Weltſchöpfung und Weltregie— 
rung und ſeiner Weltregierung in Iſrael. 

Die Offenbarung Jehovahs in ſeinem Engel 


5 son) entwidelt fih durch drei Sta- 


dien hindurch, nach denen diefer Engel zuerft als 
der Engel des Herin (1 Moſe 16, 7—9 ff.) ; ſo— 
dann ala das angelät, oder der Engel des An— 
gefichtes (2 Mofe 32, 34; vgl. 33, 14; Jeſ. 63, 9), 
endlich als der Engel des Bundes (Mal. 3, 1) be— 
zeichnet wird. 

Daß dieſer Engel die theophanijch » vifionäre 
Borausdarftellung des Gottmenſchen jelber tft, er— 


gibt fich befonders aus dem Zielpunfte diefer Idee, 


mo der Engel als Bundesengeloffenbarden Meifias 
bezeichnet (Mal.a.a.D.), und dieneueren Einrevden 
von Hoffmann, Kurs u. A., welche unter demfel- 
ben einen gejchaffnen Engel verftehen wollen, find 


nicht vermögend, die firhliche Auslegung zu ent- 


fräften, und wenn fie eg vermöchten, jo würden fie 
das centrale, innerfte Band zwiichen dem Alten Te- 
ftamente und dem Neuen auflöjen, 

Als die perfönlihe Borausdarftellung des Chri- 
ſtus in den Theophanieen des Logos wird auch der 
Engel des Herrn dadurch harakterifirt, daß er in 
ber innigften Beziehung fteht zu der Ehre oder 
Herrlichkeit Gottes (Luf. 2, 9); ja daß er mit die- 
fer jelbft identifizirt wird (2 Moſe 16, 10; 24, 16). 
Dabei ift es jehr zu beachten, daß da, wo im Al- 
ten Teftamente von Jehovah, oder auch von dem 
Maleach-Jehovah die Rede ift, von den jüdischen 
Targumiften ftatt deffen NVIA oder au) die 
Schechina Jehovahs, d. h. die in feine Wohnung 


ſich niederlaffende Erſcheinung Gottes genannt wird | 


(S. Tholud, ©. 62). 

Während nun in dem Engel des Herrn vorwal— 
tend die centrale Richtung Gottes in feiner Dffen- 
barung auf Ifrael und die Menſchwerdung hin 
ausgejprochen ift als die perſönliche Gejtal- 
tung des Worts, findet fich in dem Begriff der 
von Gott unterfhiedenen Weisheit, als ber 
bildenden Kraft des göttlichen Wort! vorzugsweiſe 
die univerfaliftiiche Nichtung jeiner Offenbarung, 
oder auch der Zujammenhang feiner hiftoriichen Df- 
fenbarung mitihrer Grundlage, jeiner ewigen, welt- 
umfaffenden allgemeinen Offenbarung dargeftellt. 
In diefer hefonderen Bedeutſamkeit tritt Die gött— 
liche Weisheit zuerſt im Buche Hiob auf (K. 28, vgl. 
Schlottmann Hiob, S.129). Nah Sprüche Kap. 8 
ift fie die Mittlerin der Weltihöpfung, und in ber 
ftärkften Annäherung ihrer Berfonification an bie 


Hnpoftafe tritt fie dann Kay 9 als die Griinberin | 
der Theofratie auf, Auch in dem apokryphiſchen 


Buch der Weisheit bildet fie zuerft nach ihrem all- 
emeinen Offenbarungsfreis den Geift alles Te- 
eb tritt dann in fpezieller Haltung als der 





Geift der Frommen in Iſrael der Thorheit des 
heidniſchen Gögendienftes gegenüber, Sie hat hier 
unter dem Einfluß alerandrinischer Anſchauungen 
eine idealiſtiſche Geftalt; dagegen geht fie bei Si— 
rach unruhig ſuchend aus der allgemeinen Sphäre 
der ihr ——— Schöpfung über zu dem Volke 
Iſrael und erhält auf Zion eine bleibende Stätte 
und ihre Concentration iſt das Buch des Bundes, 
die Thorah (Kap. 24, 25). Ebenſo iſt ihre letzte 
Berförperung das Buch nad) Baruch (3,375 4,1), 
Die normale Entwidlung des Begriffs geht zwi— 
ſchen dieſen Ertremen einer idealiſtiſchen und geſetz— 
lichen Offenbarungstheorie fort. Die geſunde Faf- 
ſung der Unterſcheidung finden wir erſt an der 
Schwelle des Neuen Teſtaments, in den religiö— 
fen Anſchanungen des Zacharias und der Maäria 
(Luk. 1), ſowie des Täufers Johannes wieder, An 
fie knüpft die neuteftamentlicye Offenbarung an. 

Indeſſen verftehen wir die Entwidlung der alte 
teftamentlihen Dffenbarungsidee nur einfeitig, 
wenn wir nicht auch ihre meſſianiſche Ergänzung 
auf der menfchlihen Seite in's Auge faffen, d. h 
die Entwidlung der Meſſias-Idee im engeren 
Sinne. Dieſe geht ebenfalls dur drei Stadien 
hindurch: 1) das auserwählte Gejhleht: a. die 
Menichheit, der Weibesfamen, Geneſ. 3; b. der 
Bölfer- Stamm, die Semiten, Genef. 9; c. das 
Volk (Sirael und insbefondere der Volksſtamm 
Suda, Gene. Kap. 12 bis 49); 2) die ausermählte 
Tinte: David und fein Sohn, colleftivifch gedacht: 
dertypifche Meſſias; 3) das auserwählte In— 
dividuum, der ideale Meſſias Geſ. 9 ff.) 

Wie nun die Idee der Gottesoffenbarung zur 
Menſchwerdung hinſtrebt, ſo ſtrebt die Idee des 
Meſſias hin zur Einigung mit dem göttlichen We— 
ſen, und auf der Stelle, wo die Anſchauung des 
idealen Meſſias hervortritt, iſt die Einigung voll— 
zogen; der Meſſias iſt zum Engel des Herrn ge— 
worden (Jeſ. 61, 1 u. 2), der Engel des Herrn iſt 
zum Meifias geworden (Dan. 7, 13; Mal. 3,1). 

Mit diefer Synthefe ift auch der Begriff des 
Sohnes Gottes da. Er hat ebenfalls drei Stadien 
in feiner Entwidlung: 1) das auserwählte Ge— 
ihhlecht (2 Mofe 4, 22 ff.); 2) die auserwählte kö— 
nigliche Linie (2 Sam. 7, 14); 3) das ausermählte 
Sndivivuum, der ideale Meſſias (Pſ. 2; Ief. 9). 

Da aber die Entwiclung der Offenbarung be- 
dingt ift durch die Entwidlung der Erlöfung, und 
die Idee der erfteren fich entfaltet mit dev Idee der 
letzteren, fo ift auch der Meſſias als die perſönliche 
Offenbarung der perfönliche Erlöfer. Als folder 
hat ex 1) zu kriegen und zu fiegen; 2) zu arbeiten 
und zu ringen; 3) zu leiden und unterfiegend zu 
überwinden. Unter diefem Geſichtspunkte ift der 
Sohn Gottes der Knecht Gottes (Jeſ, 53). 

Die falomonifhe und apofryphiiche Lehre von 
der Weisheit wurde in Alexandrien in ber Wechjel- 
wirkung mit dem Platonismus zur Lehre vom Lo— 
908, wie fie Philo ausgebildet hat. Der philoniiche 
Logos ift aber von dem johanneiſchen weſentlich 
verſchieden, obſchon er mit ihm darin überein— 
ftimmt, daß er Mittler ift zwoiichen Gott und der 
Welt, Er ift der Gottheit fubordinirt; er ftebt 
über der Welt blos als Weltbildner, Demiurg: er 
ihilfert aus dem perfönlichen Charafter panthei- 
ſtiſch in's Unperfönliche; er kann nicht Fleiſch wer— 
den; er iſt von dem Meſſias verſchieden (S. Dor- 
ner, Entwicklungsgeſchichte der Chriftologie, Ein— 
leitung). 
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Mag man es nun immerhin bezweifeln, daß Jo— 
hannes die philoniſchen Schriften kennen gelernt 
habe, die Ideen deſſelben waren in der zweiten 
Hälfte des erſten Jahrhunderts unter den helleni— 
ftifchen Juden weit verbreitet (denn fie waren nicht 
eine aparte Bhilofophie des Philo, jondern die Re— 
figionsphilojophie des helleniſtiſchen Judenthums 
überhaupt), was die coloſſiſchen Engelverehrer bes 
-weifen, wie das Syſtem des Cerinth, und ohne 
Zweifel Fam der Evangelift mit denfelben in Wech- 
felmirfung und Conflikt. Gleichwohl konnte das 
Berhalten des Evangeliſten zur der alerandrinifchen 
Idee Fein blos antithetifches fein, weil die vorge— 
fundene Logoslehre nicht purer Irrthum war; fie 
verhielt ſich anknüpfend und abftogend, veformato- 
riſch umbildend und evangelifivend zu dieſem Grund- 
gedanken der helleniftifgen Juden. Um jo mehr 
aber konnte der Evangelift ven Ausdruck Logos in 
feiner ganzen Emphaje wählen, da er ſchon durch 
das Alte Teftament, nod) beftimmter durch Die jü- 
diiche Theologie empfohlen war. Es war wohl eine 
Zweideutigkelt der Ausdrucksweiſe Philo’s, daß er 
den jalomonifchen und apokryphiſchen Begriff der 
copie in den Begriff des Logos umjeßte, in wel- 
dem das Wort Gottes im Alten Teftamente die 
NY der jüdiſchen Theologie mit dem voos des 
Plato zufammenzufallen ſchien, wie derſelbe leicht 
mit Aoyos vertaufcht werden konnte. 





Der johanneiſche Logos verhält fi) zu Dem phir 
lonifchen wie die Predigt des Apoſtels Paulus zu 
Athen zu der bort vorgefundnen Juſchrift von dem 
unbefannten Gott. Er verfündigt den wirfligen 
Logos, der fih von jenem gemiſchten Bilde alt 
teftamentliher Theologie und griechiſcher Speku— 
lation darin unterjcheidet, daß er Gott aleich ift, 
als der volle Ausdrud feines Weſens, daß er ber 
abfolute Grund der Welt ift, auch ihrer Materiali— 
tät, daß er Alles umfaßt als aftive Dynamis, nit 
als aus Gott emanirende Duelle nener Emanatio- 
nen, daß er eben jo jehr Leben ift alg Licht im voll⸗ 
ften Sinne und daher kommen Tonnte in’s Fleiſch, 
um als Meifias die abfolnte Erlöfung zu vollbrin- 
gen. 

Die Logoslehre zieht ſich auch dem Ausdrude 
nad) durch die johanneiichen Schriften hindurch 
(fiehe 1 30h. 1, 1; Offenb. 19, 13: das Wefentliche 
des Begriffs findet fih aber im N. Teft. überall, 
befonders bei Paulus (fiehe Col. 1, 15—19; Hebr. 
1, 3; Matth. 11, 19; Luk. 11, 49. 

Ueber die Lehre vom Logos und den johannei- 
ihen Prolog I Lücke I, ©. 365 ff.; Tholud I, 
©. 61; Mehexr, S. 75; Adalbert Maier, ©. 115; 
de Evangelii Joannei introitu, introitus Gene- 
seos augustiore effigie, script. Höleman, Lips. 
1855; Jordan Bucher, des Apoftels Johannes 
Lehre vom Logos, Schaffhauſen 1856. 


Erfter Abſchnitt. 


Ehriftus nach feinem ewigen Wefen und Leben, und feiner Stellung zwifchen Gott 
und der Welt. 


Kap. 1, 1-5. 
Inhalt: 1) Das Wort (Chriftus) nach feinem ewigen Wefen und Leben im Berhältniß zu Gott, 


®. 11.2; 2) in feinem Verhältniß zur Schöpfun 


a nach) ihrem urfprünglichen Wefen, V. 


9, V. 3; 3) zur Welt und zur Menfchheit, be- 


4; in feinem Verhältniß zu der verfinfterten Welt, 


ı 
(Evangelium am 3. Weihnadhtstage Kap. 1, 1-14.) 


1 


Adafjelbe ift nicht Eins geworden 

5 eben [lauter Leben], 
[iheinet] in der Finſterniß; 
gehalten]. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Im Anfang. Zw doyp; MENT, Geneſ. 1,1. 
S. Hölemann: de evangelii Joan. introitu cet. 
©. die Vorbemerfungen. Cyrill. Aler.: die dog; 
fei Gott der Vater; die Valentinianer nach Ire- 
näus 1,8, 5, eine befondere göttliche Hypoſtaſe 
zwiſchen dem Vater und dem Logos; Drigenes: 
die göttliche vopia; Theod. v. Mopsveſt u. U: 
die Ewigfeit; die Socinianer; in initio evan- 


gelii; Meyer: ber Hiftorifche Begriff PrUS2, 
Genes. 1, 1 fei hier zu abjolutem Begriff der 


1) Luhmann conftruirt: OddE Ev. 8 yeyoven z. nad) Cod. C* D.L.xc. 
2) Cod, D. u. N. (Lahmann) leſen Con Eorıv. Gine exegetiſche Hypothefe, 


3) Cod. B, u. 9. avTor. 





Im Anfang war [da] das ſperſönliche wejentliche] Wort [ver Logos]. Und das Wort 
2 war bei Gott [dem Gott, der Gottheit] und [ielbft] Gott war das Wort. 
3 [da] im Anfang bei Gott, *Alle Dinge find durch dafjelbe geworden, 
'), was [irgend] geworben ift. 
und dad Leben war das Li 


*Daffelbe war 
und ohne ldurch)] 
*In ihm war?) das 
ht der Menfchen. *Und das Licht Teuchtet 


und die Finſterniß hat es nicht?) aufgehalten [fejfeind zurüd» 


Vorzeitlichteit geſteigert, wie Proverb. 8, 23: 
Ev AOXN NO Tod nv yrv mono, vergl. 
Joh. 17,5; Epheſ. 1, 4. Wi finden eine Steige. 
zung de8 Begriffs der Genefis zunächft nur in dem 
7», und in der weiter folgenden Beziehung des Lo— 
908 auf den ewigen Gott, womit mittelbar aller 
dings auch der Begriff der &oyr noch vertieft wird. 
Die agyr jelbft wird ſich aber immer bezieben auf 
Das allererfte Werben der Dinge. Wenn aber der. 
Aoyos in diejer «oyn ſchon war, fo folgt, daß er 
von Ewigfeit war. Er war aber nicht blos erifti« 
rend in der aoxn, fondern auch das wirkſame Prin⸗ 
zip, Die doyn der doym (Eoloff. 1,18). Die an ſich 
und in ihrer Erfcheinung dunkle, chaotiſche apyz 


7 
©. 190,51. 


u 


war nad) ihrer Idee und ihrem Prinzip in ein ein— 


ziges lichtes Wort gefaßt, das war der Logos. 
Wen e8 aber heißt, Der Aoyos war in dieſer aexr,, 
fo ift damit feine ewige Eriftenz ſchon auegejpro- 
chen und jeine ewige Beziehung zu Gott in dem 
inner - göttlichen Weſen jchon angebeutet. Der 
Evangeliſt jagt nicht im Anfang der Welt, weil er 

den Anfang ganz abjolut jegen will; er fett aber 
die Beziehung auf die Genefis voraus, 

2. Er war. Nicht ev wurde der Sohn Gottes; 
tein xrioue, wie der Arianismus lehrte. (Vergl. 
Prov. 8, 23; Sirach 24,3. Es käßt fi nicht ja- 
gen, er Tünnte vor dem Anfang geworden fein, 
nn Werden und Anfang taffen fih nicht tren- 

en. 

3. Dad Wort. Das Wort, abjolut gefaßt, d. h. 
bie alumfafjende, einheitliche, perfünliche Lebens- 
offenbarımg; daher nicht mit dem Zuſatz: der Lo— 
g08 Gottes. Allerdings aljo auch mittelbar die 
göttliche Bernunft, obſchon der Aöyos nach bibli= 


ſchem Sprachgebrauch die Vernunft ſchlechthin nicht, 


bezeihnen faun, jondern nur den gereiften Aus— 


brud der Vernunft, die einheitliche Nede, Das per- 


fönliche geiftige Wejen Gottes in abjoluter Seldft- 


objeftivirung, in dem Gegenjatz feines wollfomme- | $ 


nen Ausdruds und Abdruds. Und injofern reicht 


die fpradlide Erklärung vollfommen aus, findet 
aber ihre VBermittelung in der hiftorifchen Xogos- 


lehre (fiehe oben). Unzulänglih und unrichtig find 
aber ſowohl die einfeitig ſprachlichen, wie bie ein- 
feitig biftorifchen Faffungen: 1) Spradlide: a. o 
Aeyouevos, ber Berheißene (Balla, Beza 2c.); b. ö 


heyov der Sprehende (Mosheim, Storr u. A.); 
e. das Wort Gottes als das Evangelium, objel- 


tiv gefaßt: Der Gegenftand deffelben („Alloioſis!“), 


alfo Ehriftus, oder nad) Luthart: das Wort Got- | 


tes, das in Chrifto (Hebr. 1, 1) an die Welt ergan- 
gen, und deffen Inhalt Chriſtus (fiehe Dagegen 
Meyer ©. 45). 2) Eine unzulängliche hiftorijche 
Auffafjung ift e8 ebenjowohl, wenn man bie 
paläftinenfiiche Lehre von der aopia jo wie die 
NY der Zargumim, wie wenn man bie 
alerandrinifch-philonifhe Logoslehre, ober beide 
zur eigentlihen Wurzel des Begriffs madt. Die 


Wurzel lag in der Offenbarung des Bewußtſeins 


Chriſti, wie fie fich refleftirte in der johannei— 


hen Anſchauung ſelbſt; das hiſtoriſche Werden 


des Begriffs lag in den ZTheologumenen Des 
A. T. (fiehe oben); der Anlaß des Ausdruds aber 


in der philoniſchen Logoslehre. Nur muß außer, 
den religions⸗philoſophiſchen Unterfchieden auch Die- 


fer beachtet werden, daß der philoniſche Logos nicht 
das Wort betont, ſondern die Vernunft, Johannes 
dagegen das abjolute, perfönliche, vollkommene 
Wort, das Ebenbild Gottes, als Urbild der Welt, 
als Zdee und Dynamis der ganzen adoym ber Dinge, 

4, Und das Wort. Der Ausdrud: im Anfang 
war das Wort, enthält das ganze Thema. Jetzt 
folgt zuerft die Beziehung des Logos auf Den ewi⸗ 
gen Gott, fodann weiterhin feine Beziehung auf 
die zeitliche Welt. f 

5. War bei Goit. Eigentlich bei Gott ihm ge- 
genüber, in der Richtung zu ihm hin, für ihn; 
coös row Feov mehr als muga To Ve, 17,5. 
Aehnliher Sprachgebrauch auch fonft, Marl. 6,3 2C. 
Ueber den Gegenjag in dem ewigen Wejen Gottes 
(fiebe oben u. Prov. 8,30; Weish. 9, 4); anbeu- 
tungsweife liegt in dem Ausprud ber Bewegung 
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| 
des Logos zu Gott hin auch die Lehre von dem heil. 
Geift, jowte in der folgenden Bezeichnung des Lo— 
g08: ev war Gott. Starder: Man bat fi) wohl 
vorzufehen, daß man fich bei dem Wörtchen „bei" 
nicht einen Ort oder Raum vorftelle, Es wird 
damit nichts anders vorgeftellt als die allerges 
nauefte und Gottes geziemende Beziehung auf et— 
was Anderes, N 
„6. Und Gott war das Wort. Das Heos Prä- 
dikat, der — Subjekt. Alſo Gott, von göttlicher 
VNatur und Art war der Logos, Das Prädikat mit 
Nachdruck vorangeftellt. Meyer zeigt, wie das Feh— 
len Des Artifels nothwendig war, wenn die Perjo- 
nen oder Subjefte 0 Heos und Aoyos unterschieden 
werden ſollten; und wie dies alfo nicht im Sinne 
des artifellofen Heos, des fuborbinirten devregos 
eos bei Philo zu verftehen ſei (S. 51); ebenfo 
wie Die adjektiviſche Ueberſetzung: göttlich, bei 
Baumgarten-Cruſius den Begriff alteriren würde, 
Tholuck eitivt Chemnitz, nad) welhem: eos sine 
artic. essentialiter, cum artic. personaliter. 
Derſelbe verweift auf Liebner Ehriftol. I, ©. 165; 
die Sendihreiben von Lüde und Nitzſch, Studien 
u. — 1840 u, 41; Thomaſius, Chriſti Perſon IL, 


7. Daſſelbe war. Der erfte Satz charakterifirt 
das einzige Subjekt, der zweite ſpricht aus den per— 
ſönlichen Gegenfaß des Logos zur dem Gott jchlecht- 
bin, der dritte die wefentliche Einheit und Gleichheit 
der göttlichen Natur. Die Sätze bilden eine feier- 
liche Steigerung: der Logos der ewige Weltgrund, 
der Logos der gegenbildlihe Ausdruck Gottes, der 
Logos Gott. Der jett folgende Sat faßt Die Drei 
Beltimmungen in Eins zufanmen: Diefer Logos, 
‚der Gott war, war im Anfang bei Gott, Damit ift 
das innergöttliche Verhältnig Chriſti vollftändig 





ausgeſprochen: es folgt fein Berhältniß zur Welt. 

8 Alle Dinge find durch daſſelbe. Genef. 1; 
Solofj.1, 17: Hebr, 1,2; Philo de Cheruk.1, 162, 
Da der Evangelift den Gedanken ausfprechen will, 
daß alles Eriftivende ſchlechthin nihtnur dev Form 
und der Totalität nach, jondern aych der Materie 
und der Einzelheit nach durch den Xogos in's Leben 
gerufen worden, jo paßt ravra ohne Artikel befjer 
als ra navra. 

9, Und ohne daſſelbe. Nicht blos „nahdrüdlicher 
Parallelismus antitheticus“, obwohl dies zuvör— 
derft (f. Meyer), fondern auch weitere abſolute Be- 
ſtimmung der Negation, die ſchon in Dem vorigen 
Satz enthalten. Denn vergebens ftellt Meyer in 
Abrede, daß Johannes durch Dieje negative Sen- 
|tenz die platonifche und philoniiche Lehre von ber 
| zeitlofen An (wie Lüce, Olshauſen und U. ber 
Imerft haben) habe ausfchließen wollen. Der 
| Grund: da &yevero und yeyover nur das erſt feit 
|ber Schöpfung Gewordene bezeichne, mithin bie 
Ohr nicht mit begreifen wirbe, ſcheint felber auf 
der unbewußten Borftellung einer vorzeitlichen v4 
zu beruhen, Es würde ſich nur fragen, ob 0 yEe- 
| yovsv von vorn herein au auf bie vAn paſſen 
könnte, Dies aber um jo mehr, da fich der Evan- 
| gefift auf den Begriff der An für fich betrachtet 
nicht beftimmt einläßt, wozu ev wohl jehr guten 
| Grund hatte, Daß ein fo beſtimmt antithettfcher 
Sat auch mit antithetiihem Bewußtſein ausge- 
ſprochen worden, und daß man dem Evangeliften 
| geradezu Unwiffenheit aufbürben würde, wenn er 
diefe in ber alten Welt jo meltbefannte Antitheje 
nicht hätte kennen follen, Tiegt auf der Hand. Eben 








“ 
Das Gvangelium Johannes. 


12. War das Licht der Meniden. - 
Logos war das Leben, und dieſes Lebe n iſt 
das Licht. Man hat zu beachten, daß es nicht heißt, 
der Logos war das Leben, Der perjönliche Gott und — 
der perſönliche Logos iſt nicht geradezu in bie Form 
des Lebens übergegangen, wie der Pantheismus 
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fo mag mit Tholud daran erinnert werben, daß 
andrerjeits in dem Satz der antignoftiiche Gedanfe 
Viegt, auch die Geifterordmungen feien durch den 
Logos geworben, Denn daß der Keim der gnofti- 
ſchen Neonenfehre in jener Zeit ſchon bekannt war, 
beweift Col. 2, 18. Doch waltet die antihylijche 








Antithefe entjhieden vor, was das ſtarke oddE Er 
bemeift. 


10. Was geworden iſt. Perfectum. Das krea— 
türlich Dafetende ſchlechthin. Die Verbindung die— 
jes Sastheils mit dem folgenden: Was geworden 
ift, in ihm war es Leben (hatte es fein Leben) iſt von 
Clemens Alerandrinus an Durch angefehene Bäter 
(Drigenes, Auguftin) wie dur) einzelne Codd. 
und Berfionen vertreten. Es ſprechen aber außer 
den meiften Codd. gegen dieſe Verbindung auch) 
Chryſoſtomus und Hieronymus. Sodann I) daß 
dann das yeyovev nicht nv, fondern Lori haben 
müßte (Meyer); 2) daß dann der abjolute Begriff 
der &on, der hier erwartet wird (j. 10h. 1,1), weg» 
fallen wiirde; 3) daß dann das abgeleitete Leben 
in den Kreaturen als das Licht der Menſchen be— 
zeichnet wäre; 4) daß der Begriff des wejentlichen 
Lebens bier jelber alterivt und das Wort Doppel» 
finnig gemadt wiirde. Clemens Alerandrinus 
mag duch feine Philoſophie beftimmt worden fein, 
dem Sat: oude Ev ö yeyovev etwas abzubreden; 
ihm folgten dann Manche, Durch den Schein des 
Tieffinns in feiner Combination beftohen. Wie 
Hilgenfeld hier die gnoſtiſche Kor) einführen möchte, 
darüber f. die Note S. 52 bei Weyer. 


11. Suihm war das Leben, Dur das Feh- 
len des Artikels ſcheint die Ueberſetzung „war Le— 
ben“ (de Wette, Meyer) begründet. Aber der Aus— 
fall des Artikels will im Griechiſchen und Lateint- 
ſchen weniger fagen, als im Deutſchen. Hier kann 
es heißen: irgend ein Maß des Lebens, Dort heißt 
es wenigftens in unjerm Zufammenhang: Lebens» 
fülle, lauter Leben (Philo anyn Sons), weßhalb 
wir bei Luthers Ueberiegung bleiben, Mit Recht 
verwirft Meyer die Bejhränfungen des Begriffs 
auf das geiftlihe Leben (Drigenes u. A.), oder auf 
das phyſiſche (Baumgarten-Crufius), oder auf das 
ethiſche (Felicitas, Kuinvel). Indeſſen ift dieſes 
Leben hier auch nicht in phyſiſches, ethiſches und 
ewiges Leben zu theilen. Es ift das ſchöpferiſche Le— 
ben, der Lebensgrumd und Auf, der ſich in den Le— 
benswirfungen des verzweigten Lebens manifeftirt, 
Ausgeſchloſſen ift aber ver Gedanke damit, daß Gott 
durch einen abftraften, puren Willensaft in dem 


Logos die Dinge in's Dafein gerufen. Das Wort) 
war ebenfo jehr belebender Hauch, wie es logischer, 


leuchtender und erleuchtender Sinn war. Das Le— 
ben vorwaltend auf die jhöpferifche Triebfraft und 
Erſcheinungskraft zu beziehen, auf die Subftanz 
und die Prinzipien ver Dinge, wie Das Licht vor— 
waltend auf ihre Normen und Formen, obihon 
zunächft noch Leben und Licht eine Einheit bilden. 
Gerlah: „Von der Schöpfung geht er zur Exrhal- 
tung und Vorſehung über und ſchreibt auch diefe 
dem Worte zu, vermöge der in ihm wohnenden 
ſchöpferiſchen Lebenskraft. Alle Weſen aber befte- 
hen nicht nur in ihm, fondern fie haben ihr wah- 
res, jeliges Leben, fie erreichen den Zwed, um 
dejjentwillen fie geihaffen find, und genießen des 
ihnen beftimmten Glüdes und Heiles nur in ihm. 
Vergl. über diefen vollen Sinn von Leben, ewiges 
Leben Kap. 3, 16. 36 20.“ 


Denken verzweigt, na 


Bert nad) der neueren Naturphilofophie und Her 
gel. Aber ebenfowenig hat er nad) abſtrakt juper- 
natnraliftiihen Begriff aus einem Nichts ein pur 
kreatürliches Leben gemacht. Er hat das Leben, das 
in ihm war, ſchöpferiſch offenbart, und hat es als 
den geiftlebendigen Grund der Schöpfung gemacht 
zum Licht der Menjhen. Man muß alfo einerfeits 
die Kontinuität feiner Offenbarung fefthalten: das 
Wort, das Leben, das Licht; dann aber aud) ven 
Gegenfag wahrnehmen, Der nım zwiſchen dem 
Leben und dem Licht im beftimmteren Sinn her— 
vortritt: Natur und Geift. Mit Dem Begriffe des 
Lichts geht der Evangelift zur Menfchheit über. Es 
ift alfo der Menſchheit wejentlich, das Leben als 
Licht zu empfangen (ſ. Röm. 1,20; $ob, 8, 12), 
in dem Lichte aber immer nod) die perfünliche Of— 
fenbarung des perfönlichen Logos wahrzunehmen. 
Das Licht ift allerdings die göttlihe aAndeua 
(Meyer); aber nicht zunächft als theoretiſche 
und praftifche, fondern als ontologiſche oder we— 
jentlihe, und formale, logische; ſodann freilich auch 
als die Wahrheit der Lebensgründe (ideale, reli— 
giöfe), und der Lebenszwecke (ethiihe). Ganz mit 
Recht behauptet Meyer, daß hier der Urzuftand der 
Menſchheit beſchrieben fei, nicht zunächft die Spätere 
Offenbarung Des Logos als Aoyos areouarızos in 
der Heidenwelt, oder als Prinzip der Offenbarung 
im Judentum. Daß aber die Wirkungen jenes 
Urverhältniffes auch im der jpäteren Zeit nicht ab» 
gebrochen, obſchon freilich gebrochen find, jagt der 
folgende Vers jelbft, und jo bildet ſich eine voll» 
ftändige Parallele zu Röm. 1, 20. 


13. Und das Licht leuchtet. D. h. es leuchtet 
und ſcheinet auch jet noch. Die eingetretene Fin- 
fterniß ift feine abjolute geworden. Wenn allerdings 
hier das Licht aus dem Prädikat zum Subjekt gewor⸗ 
den ift (Mieyer gegen Lücke), jo hat Lücke mit ſeiner 
Erklärung: Und jo ale das Licht ſcheinet der Logos 
— doch injofern Net, als das Kicht vecht erkannt 
als die Wefensmanifeftation des perſönlichen Logos 
erkannt werben muß. Da die Finfterniß das Leben 
nicht hat aufheben können, hat fie auch Das Licht in 
den Leben nicht aufheben können, und dem Licht ift 
das Scheinen oder Leuchten unveräußerlich eigen. 
Es ſcheinet. Präſens. Bezeihnung der fort 
| dauernden Wirkfamfeit von Anfang bis jet. Dar— 
‚aus folgt aber nicht, daß ebenſowohl die Lichtwirk⸗ 
| jamfeit des Aoyos Evoagxos als des auagxos ge- 
‚ meint ſei. Denn wo ber Aoyos Evoaoxos erkannt 
‚wird, da ift die axoria aufgehoben. Indeſſen ift 
‚ber Aoyos auch für die Heiden und Ungläubigen 
‚rund um die Offenbarungen des &voagxos herum 
| als @o«gxos noch wirkſam in aller Welt fort und 
‚fort, De Wette will ohne Grund das Präjens als 
hiſtoxiſches Präſens verftehen von der Wirkſamkeit 
des Lichts im Alten Bunde, 


Finfterniß. Da die oxoria nicht 








ı 14, In der F 
‚nad ihrer hiſtoriſchen Eütſtehung eingeführt wor⸗ 
dem ift, jo hat Hilgenfeld hier (wie die Baur'ſche 


will; er hat ſich nicht in die Ausdehnung und das 
ch Spingza, oder als Joe 
fich für fich jelbft entfrembdet, won fich jelbft entäu> 


\ 


* 





e mehrfach) aus Licht und Finſterniß ur— 
anfängliche Gegenſätze machen wollen. So wird 
_ überall ber gnoftiihe Wuft da hereingetragen, wo 
ibm eben der Evangeliſt hinausfegen will, bier 
3. B. mit dem worhergehenden odde &r. Der ein- 
mal gejchehene Eintritt der Finfterniß als eines 
feindlichen Gegenfaßes gegen das Licht, d. h. der 
ündenfall ift hier vorausgejett, muß aber auch 

araus geichlofien werden, daß der vorher geichil- 
berte urfprüngliche Zuftand von feiner ſolchen Fin- 
ſterniß getrübt war. Die Finfterniß ift aber 
nicht lediglich „der Zuftand und die Verfaſſung, in 
welcher man die göttliche Wahrheit nicht bat.“ 
(Meyer). Wie nämlich das Licht die Wahrheit ift, 
jo ift die Finfterniß die Litge (Joh. 8, 44), die po» 
fitine Berkehrung der Wahrheit in Irrwahn, und 
Die oxoria bezeichnet die Geſammterſcheinung der 
Sünde als Gefammterjheinung der Füge in ihren 
lichtfeindlichen Wirkungen, zufammengefaßt mit 
ihrem Subftrat, dem eich der Finfterniß in der 
Menſchheit, d. h. zunächſt am menjblichen Wefen, 









doch nur injoweit, als es der Lüge dienftbar und | 


verfallen ift. Wir bezweifeln es jehr, daß Johan— 
. nes die Menjchheit jelbft als fündige habe Finfter- 
niß nennen wollen. 

15. Hat es nicht aufgehalten. 1) Gewöhnliche 
Erklärung: begreifen (Xutber); 2) Meyer ergrei- 
fen, erfaſſen; 3)hemmen, unterdrüden: Drige- 

nes, Chryfoftomusu. A. (Leben Jeſu III, ©. 554), 
neuerdings Hölemann. Meyer muß zugeben, daß 
dieje Erklärung ſprachlich begründet ift (Herod.1, 
46. 87 2c.); er nennt fie aber contertwidrig. Con⸗ 

- tertwidrig wäre aber eine abjolute Negation der 
durchdringenden Wirkſamkeit des Lichts, nad) wel- 
her ſowohl das Nächftfolgende als das ganze 


Evangelium hätte wegfallen müfjen. Der Evans | 
ewige Vollendung des göttlihen Bewußtſeins in 


gelift will eben den welthiftorifhen Advent des 
Lichts ausſprechen, feinen Durchbruch durch alle 
Hemmungen ber alten Finfterniß, wie er in hifto- 


riſcher Continuität mit der Geſchichte Abrahams r 
unfertigen göttlichen Weſen. In dem ewigen Logos 


hervortrat. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Grundbegriffe dieſes Abſchnitts ſind: 
Der perſönliche Gott (o eos); Das Wort 
oder der Logos ſchlechthin, der Anfang, das 


Werden der Dinge, das Leben, das Licht, 


die Menſchen, die Finfterniß, das Schei- 
nen bes Lichtes in der en ber unauf- 
baltfame Durhbrud des Lichts: Alles zur 
Darftellung des ewigen Advents Chrifti gehörig. 
Gott ift ala der perfönliche bezeichnet durch feinen 
Logos; der Logos ift nad) Seiten Gottes hin als 
nn 
önlicher Entgegenjeßung 

brief der ade Kap. 1, 3; bei Paulus dag 


Ebenbild zixwv, Col. 1,15). Wie das menjhliche | 
Wort der Auedrud des meuſchlichen Geiftes ift, ſo 
das Wort Gottes in centraler Klarheit und Eoncen= | 


tration der Ausdrud feines Weſens. So einheitlich 
aber ber Logos ift nach Seiten Gottes, fo unend- 


lich veich ift er nach Seiten der Welt, das ganze, 


ideelle Liebesreich Gottes umfafjend, Joh. 
17,5, Epheſ. 1, 4. Der Logos als Gottes Lebend- 


ausdruck ift ber ewige Grund ber zeitlichen Welt. | 
Mit dem Anfang ift das Werden geſetzt, mit dem 


Werden die Welt. Die Grundurfache des Werden 
der Welt und ihres Beftehens ift das ſchaffende 


e Weſensausdruck Gottes in objeftiver, per⸗ 
zeichnet; im Hebräer= | 


Das Cvangelium Johannes, 
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und erhaltende Leben in dem Logos, wie er 
die Lebensprinzipien jet. Die ganze Offenbarung 
dieſes Lebens in der Welt war fir den Menfchen 
Licht, wie,er jelber von dem Lichte war, d. h. Gei- 
fteselement für feinen Geiſt. Selbft die zwifchen« 
eingefommene Finfterniß hat Diefes Licht nicht ver⸗ 
nichten können. Mitten in der Finſterniß ſcheint e8 
(bie Lichtfeite des Heidenthums), und durch die Fin« 
— — es durch (die altteſtamentliche Offen- 
arung). 

2. Unſre Stelle enthält zunächſt die Grundlage 
der neuteſtamentlichen ontologiſchen Trinitätslehre. 
Denn der Evangeliſt ſtellt einen Gegenſatz dar in 
Gottes Weſen, der ſich zunächſt nicht auf die Welt 
bezieht, ſondern auf Gott. Der Logos war am 
Anfang, das iſt ſeine Ewigkeit, womit die Gott— 
beit ſchon ausgeſprochen iſt. Er war Gott, d. h. 
nicht eine untergeordnete Art von Gottheit (Philo, 
Subordinatianer), was iiberhaupt nach dem. bibli= 
ſchen Monotheismus ein ſich jelbft widerjprechen- 
der Begriff ift, und durd) das Fehlen des Artikels 
bei Heos wird eben das „gottheitliche Sein“ des 
Logos betont, Mit der von dem Gott (dem Vater) 
unterſchiednen Gottheit des Logos ift der Gegenjaß 
in der Gottheit gefeßt. Damit ift aber auch fchon 
die Einheit des göttlich Sprechenden und des gött— 
lid) Geſprochenen angedeutet, d. h. das Daſein des 
Geiſtes, welches Schleiermader in unjerer Stelle 
vermiffen will (f. Dogmatif, die Trinitätslehre). 
Sie liegt als Einheit von dem Gott zu dem Logos 
bin in dem Ausdrud Logos; fie liegt als Einheit 
von dem Logos zu Sott hin in dem Ausdruck roos 
zov Feov. Bon dem Geifte insbefondere zu reden 
hatte Sohannes hier feine Beranlafjung. War aber 
das ganze Weſen Gottes conzentrirt und fich felber 
gegenftändlich in dem Wort, fo ift damit auch die 





lichtheller Klarheit, Einheit und Selbftgewißheit 
ausgeſprochen gegenüber allen VBorftellungen von eis 
ner freatürlichen Entwidelung ineinem uranfänglich 


liegt der Begriff des ewigen Bewußtfeins, wie fei— 
ner ewigen Concentration und Offenbarung für ſich 
jelber: der Begriff der ewigen Berfönlichkeit aljo, 
die in ihrer Selbftoffenbarungs-Macht der Herr, 
in ihrem Gegenſatz die Liebe, in ihrer Einheit der 
Geift ift. Es fragt fih nun, weßhalb nicht von 
Bater, Sohn und heil, Geift die Rede ift, und ob 
nicht die alten und neuen Unterfcheidungen zwijchen 
dem ewigen Logos Gottes und dem uranfänglichen 
Werben des Logos zum Sohne mit der Schöpfung 
(DMarcellus, gewiſſermaßen auch Urlsperger) gu— 
ten Grund haben, Zu bemerken ift aber, daß 
die Antithefe zwifchen Ewigkeit und Zeitlichkeit 
in der Schrift eine andere ift wie bei den genann- 
ten Dogmatikern. Nach der Schrift ift Die Zeit nicht 
von der Ewigfeit abgejchloffen, jondern umſchloſſen 
und durchdrungen, daher jagt auch Ehriftus: ehe 
denn Abraham war, bin ih, In Dem Logos ift von 
Ewigfeit her. das Wefen des Sohnes, wie in dem 
Gott das Wefen des Vaters, wie in der Beziehung 
zwifchen Beiden das Wejen Des Geiftes. Die Un» 
terfheidung unfers Evangeliften aber entfteht da— 
dur, daß er eine Antitheje macht zwiſchen ber 
Ewigkeit, die vor der Welt ift, und ber Emigteit, 
die mit dem Anfang der Welt in die Welt eingeht 
und wird. Wird die Emigfeit Gottes über der 
Welt von der Welt unterſchieden, fo heißt der Sohn 
Logos, wird fie abjolut gefaßt, jo heißt der Logos 
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1,1. 





der Sohn. Die Kirchenlehre vedet aber abjolnt von 
der Gottheit, wie fie von Ewigkeit zu Ewigfeit ift, 
daher von dem Sohne, Der Sohn als Logos tft 
von Ewigkeit, der Logos als Sohn geht von Ewig- 
feit in das Werden ein, d. h. in die Entfaltung der 
Herrfichkeiten des göttlichen Weſens. Ueber bie 
Entwicklung der firhlichen Logoslehre |. Dorners 
Entwicklungsgeſchichte 2c. 

3. Auf die Beziehung des Logos zu Gott folgt 
erft feine antithetifch gefaßte Beziehung zur Welt. 
Die Welt wird aber nicht als fertiger Kosmos ge- 
nannt, fondern in confreter Allgemeinheit: Alle 
Dinge (movra), weil der Kosmos erft das Reſul— 
tat und die Erſcheinung der Entwicklung ber Dinge 
ift, vo nav die dieffeitige Erfheinung der ravra, 
wie der Logos ihr jenfeitiger Grund; weil es fer— 
ner von vorn herein betont werben foll, daß Der 
Logos nicht blos Baumeifter der Weltform ift 
(der Demiurgos, Philo), ſondern auch Bewirfer 
des Weltftoffs, oder, vielmehr des Welt- 
lebens, das jeine untergeorhneten, elementaren 
Formen zum Weltftoff herabjegt. Die Frage, 
ob die Weltihöpfung von Ewigfeit her fei, over in 
der Zeit entftanden, beruht auf einer Unklarheit 
über das Verhältuiß zwiichen den Begriffen Emig- 
Teit und Zeit. Ein Entftehen der Welt in der Ewig- 
feit nor ber Zeit ift mit dem Widerſpruch behaftet, 
daß eine Welt, mithin ein Werden gedacht wird 
ohne Zeit (d. h. auch ohne Rhythmus oder geord- 
nete Folge). Ein Entfiehen der Welt in der Zeit 
fett ſchon eine Zeitlichfeit vor der Welt voraus, 
d. h. eine Zeit ohne Welt. Die Zeit ift die Welt 
jelber nad) der Seite ihrer Entfaltung. Mit der 
Melt alfo ift die Zeit entftanden, wie die Zeit mit 
der Welt, aber anf der Grundlage der Ewigfeit, 
die ſich in aller Zeit jelber offenbart. 

4. Auch nicht Eins ift ohne daſſelbe geworben, 
Pſ. 33, 6. Die abſolut dynamiſche Weltanſchauung 
gegenüber dem Materialismus, der in feinem anti— 
dynamischen Verhalten die Philoſophie der abjolu- 
ten Ohnmacht des Geiftes ift, mit einem Kefte von 


Geift angeftvengt. Mit dem Gedanken, daß Alles | 


durch den Logos (nicht aus ibm, aber auch nicht 
durch ihn in werkzeuglicher, jondern in prin— 
zipteller Weije) geworden, ift zugleich die 


dargeftellt, im Gegenjaß gegen alle Emanations- 
theorieen. Sowohl die Lehre von einem ewigen 
heterogenen Gegenſatz zwiſchen Gott oder Dem Geift 
und der Materie (pantheiftifcher Dualismus) als 


die Lehre von einem ewigen natürlichen Ausflug 


der Dinge aus Gott (dualiftiiher Pantheismus) ift 
hier abgewiefen (der kabbaliftiihen Phantafteen von 
der Materie, einem Schatten Gottes, einer Negation 
Gottes, wie fie auch in neuefter Zeit wieder aufge- 
taucht find, nicht zu. gedenken). Mit dem harmoniſchen 
Gegenſatz in Gott oder feiner abfoluten Perfün- 
lichkeit ift der disharmoniſche Gegenfag in der Welt, 
die heidniſche Weltanſchauung negirt. Gerlad: 
Das Durh iſt nicht fo zu verſtehen, als fei der Lo— 
908, das Wort, nur der äußerliche Werfmeifter ge- 
weſen; Paulus drückt es aus: in ihm ift Alles 
geihaffen, und fügt dann hinzu: durch ihn und 
zu ihm, Col. 1, i6. 

d. Wenn e8 nun aber heißt: in ihm war dag 
Leben u. f. 1, fo ift ebenfo entjchteden der Deig- 
mus negirt, der die Welt nur als That und Werk 
des blos jenjeitigen Gottes fennt. Der Logos ift 
das Leben bes Xebens, bie wirkſame ſchöpferiſche 





Dynamis, durch welche die Dinge find. Doch ba- 
ben die Dinge ihr Leben in ihm, nit er fein Le— 


ben in den Dingen, Auch die Erhaltung der Welt 


beruht auf dem Wort wie die Schöpfung, Hebr.1,35 
Joh. 5, 17. — Die Einheitspunfte zwiſchen der 
Schöpfung und der Erhaltung dev Welt, in denen 
die Schöpfung die Erhaltung fett, die Erhaltung 

auf den Schöpfungsgrumd zurüdgeht, find die Le— 
bensprinzipien, aus denen fid) erſt die Lebensgeſetze 
entfalten, 1 Mof. 1, 11. 12. 21. 28. Das Leben ift 
aber nor dem Licht, die Natur vor dem Geifte; ob» 
gleich auch ſchon das natürliche Licht, ala der erfte 
Scheidungsprozeß des Lebens, eine Prophetie bes 
Geiftes iſt, der nach feiner Kichtnatur fein wefent- 
ee Licht in den Manifeflationen des Logos fin» 

et. 

6. Und das Leben war das tigt. Andeu— 
tung des Gegenſatzes zwiſchen Geiſt und Natur. 
Im dem Menſchen iſt das Offenbarungsleben des 
Logos in der Welt als Licht erfchienen, Das Be- 
wußtſein ift Das Licht des Seins. Das Leben aber 
war das Licht der Menſchen nicht blos als Lebens» 
grund, Jofern der Menjchengeift feinen Urſprung 
in dem Logos hat, ſondern aüch als Lebenselement, 
fofern Die Klarheit des Geiftes nur durch die Ein- 
wirkung des Logos befteht. Ohne ihn wird das 
Licht im Menſchen jelber Finfterniß (Matth. 6, 22) 
und der Geift, das veöge jelbft zum ungeiftlichen 
Fleiſch. Wenn aber das Leben ſchlechthin das Licht 
der Menſchen war, fo liegt darin, daß die Schöpfung 
fir den reinen Menſchen ſymboliſch durchſichtig 
war als ein verftändliches Gleichniß göttlicher 
Dinge (Röm. 1,20). Und diefer Gedanfe ift im 
Evangelium auf das herrlichite durchgeführt. Chris 
ſtus hat das Licht der Menſchen in dem Leben of— 
fenbar gemacht. 

7. In der Finfterniß. Der Evangelift ift 
fih bewußt als Chrift für Chriften zu fchreiben, 
darum kann er den Begriff: der Finfterniß ohne 
weitere Erflärung einführen, ohne Mißverftändniß 
zu beforgen. So wenig er eine Kosmogonie hat 
geben wollen, fo wenig hält er es für nothwendig, 
hier von dem Anfang der Sünde zu haudeln. Sein 
Subjekt ift der Logos, der als der Chrift erſchienen. 


Nachdem er nun zuerft das ewige göttliche Wefen 
Schöpfung als reine That der ewigen Perjönfichkeit | — — 


deſſelben und ſeine harmoniſchen Bezüge zur Welt 
und zur Menſchheit geſchildert, kommt er nun auf 
ſeinen feindlichen Gegenſatz gegen die Sünde. Die- 
ſen faßt er aber von feiner ürſprünglichſten und 
prägnanteften Seite als einen Gegenſatz des Lichtes 
gegen die Finſterniß. Die in die Welt gefommene 
Sünde ift vor allen Dingen Finfterniß, Selbftver- 
dunfelung des geiftigen Lichtlebens in der Unwahr— 
beit und Lüge, Joh. 8, 44. Und nicht die fündigen 
Geifter find diefe Finfterniß, fondern die Sünde, 
als Verdunfelung des Lebens mit Inbegriff des 
Lebens, infoweit eg mit der Sünde eins wird. 
Daher: es fheinetim der Finfterniß; niet 
in die Finfterniß hinein, Dieſe Finfternig als 
ſolche kann nur vom Licht durchbrochen, vernichtet 
werden, nicht in Licht verwandelt. Darin aber ift 
jeine Macht offenbar geworden, daß es nicht auf- 
gehört hat, auch im der Finfterniß dev Heidenwelt 
zu ſcheinen. Ja, je tiefer es dunkelt, je wunder— 
barer funkelt e8 in gehemmten farbigen Scheinen 
durch die Finſterniß hindurch in den buntfarbigen 
Mythologieen, Sitten und Philoſophemen der heid- 
nischen Welt, injoweit fie einen iveellen Gehalt ha— 
ben und ſymboliſch find; der Aoyos orrepuazızds. 
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Sohannes beftimmt ganz in ähnlicher Weiſe wie 
Paulus das Berhältniß zwiſchen der Sünde und 
der fortdauernden Wirfung des Guten in der Welt 
. Röm. 2,13 u. 14), 
8. Hates nit aufgehalten. Der Sinn 
ift, fie bat feinen Durchbruch nicht aufgehalten, 
Andeutung des Anbruchs eines hiftorischen Advents 
mit dent aftiven Glauben Abrahams. Der hiftori- 
ine Anfang der aktiven Glaubensreligion. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Leben Jeſu Chrifti in der Zeit, der große 
Aufſchluß über die Ewigkeit: 1) Ueber feine ewige 
göttlihe Natur; 2) über Das perjünlihe Wefen 
Gottes; 3) über den Urfprung aller Dinge (insbe- 
jondereden Gegenſatz von Geift und Natur) ;4) über 
die Natur und Beftimmung des Menjchen; 5) über 
ben Kampf zwifchen dem Licht und der Finiterniß 
in der Weltgeſchichte. — Das Wort der Schrift vom 
Anfang: 1) das altteftamentlihe Wort vom Anfang 
in nentejtamentligem Licht; 2) das neuteftamentliche 
Wort vom Anfang auf altteftamentlihem Grunde. 
— Der große Anfang zwiſchen Ewigfeit und Zeit: 
1) als die große Unterſcheidung zwiſchen Ewig— 
feit und Zeit; 2) als Die große Berbindung zwiſchen 
Emigfeit und Zeit. — Die drei großen Worte von 
Ehriftus: Im Anfang war das Wort: 1) Im An— 
fang wardas Wort, oder die göttlihe Natur Chri- 
ti; 2)im Anfang war das Wort oder die Ewigkeit 
Chriſti; 3) im Anfang war das Wort oder das 
ewige Wirken uud Werden Ehrifti. Oder: 1) das 
Wort war vor dem Anfang (fein Berhältnig zu 
Gott); 2) für den Anfang (fein Verhältniß zur 
Welt); 3) in vem Anfang (fein Berhältniß zu den 
Dingen). — Das Wort, das im Anfang war, ein 


Grunde aller Dinge; 2) von dem ewigen Geiftes- 


lichte al8 dem Gefeß aller Dinge; 3) von der ewi- 


gen Liebe als dem Kern aller Dinge; 4) von dem 


ewigen Leben als dem Leben aller Dinge. — Das 


Wort in feiner Erhabenheit über die Zeit: Es hat 
1) im Anfang Alles begründet; 2) in der Mitte 


Alles vollbradt; um 3) am Ende Alles zu entichei= 


den und zu richten. — Die Bedeutung des Wortes 
in Gott, erläutert durch die Bedeutung des Wor- 
tes im Menſchen: 1) der Ausdrud und Spiegel 
des perjönliden Bewußtjeins (des Geiftes, der 
Bernunft); 2) der Ausdrud und die Lojung der 
perfönlihen That. — Das Wort als Blüthe des 
Lebensbaumes oder das Evangelium ein Zeugniß 
von feiner geiftigen Art: 1) von dem Wort als ber 
Saat des ren; 2) von dem Wort als 
dem Kern defjelben; 3) von der Frucht Des Lebens— 
baumes oder dem ewigen Leben, — das Wort in 
der Erlöfung, wie es das Wort in der Schöpfung 
verklärt hat. — Die Herrlichkeit im Anfang: 1) die 
urbildfiche Herrlichkeit Gottes; 2) die ebenbilbliche 
Herrlichkeit des Wortes; 3) Die bildliche Herrlich— 
feitder Schöpfung ; 4) die abbildliche Herrlichkeit des 
Menihen. — Das Licht im Aufgange; oder: 1) der 
Abglauz Gottes und der Ewigkeit ; 2) die Morgen- 
röthe der Welt und der Zeit. — Alle Dinge :c., 
‚oder die hriftliche Lehre von der Schöpfung: 1) die 
Reinigung der heidnifchen Lehre von der Schöpfung 
(Bejeitigung der ewigen Materie); 2) die Bertie- 
fung der jüdischen Lehre von der Schechina (voll- 
enbete Betonung des perſönlichen Liebeslebens 
Gottes, wie e8 eingeht in die Welt); 3) die Ber- 





klärung der gefunden Lehre der wiffenfaftlichen 
Erfahrung (dev Menſch die Teleologie der Dinge, 
der Gottmenfch die Teleologie der Dinge); 4) das 
Gericht des Geiftes über die.Ableitung der Welt 
aus dem Ungeift (Materialismus). — Die drift- 
lichen Grundzüge in allen Dingen: 1) der frea- 
türliche Zug, oder die Abhängigkeit ala Trieb 
zum erhaltenden Wort; 2) der natürliche Zug 
als Trieb zur Freiheit (dev Kinder Gottes, 
Röm. 5); 3) der weltliche [fosmifhe] Zug 
(als Trieb zur Einheit); 4) der geiftige [&o>» 
niſche] Zug als Trieb aufzugehn in den Dienft 
des Geiftes, — Die Einheit und der Unterſchied 
zwilhen Leben und Licht: 1) in dem Sohne 
Gottes; 2) in der Welt; 3) in dem Menſchen; 
4) in dem Chriftenleben. — Das Leben ein Licht 
der Menſchen: 1) in dem Menſchen (das Bewußt- 
fein); 2) für den Menfchen; die Werke Gottes als 
Gottes Zeichen und Worte (die Symbolik); 3) über 
dem Menjchen, Chriftus das Leben des Lebens. — 
Das Leben und das Licht, oder die Wahrheit und 
die Wirklichkeit unzertrennlich: 1) ohne die Wirk- 
lichkeit wird die Wahrheit zum Schatten; 2) ohne 
die Wahrheit wird die Wirklichkeit zur LXüige, — 
Die große Finfterniß, die fich über die Tichthelle 
Gotteswelt ergoffen hat: 1) Finfterniß der Lüge, 
2) des Haljes, 3) des Todes. — Das Licht im Kampfe 
mit der Finfterniß, oder das Fortwalten der Offen- 
barung in der Sünderwelt: 1) das Licht in der 
Finfternig Scheinend (bie farbigen Scheine) ; 2) das 
Sicht die [Finfternig durchbrechend. — Die ewigen 
Grundlagen des Advents Ehrifti. — Das göttliche 
Leben Chrifti, das Wahrzeichen alles Lebens: 1) das 
Wahrzeichen der urſprünglichen Herrlichkeit der 
Welt; 2) das Wahrzeichen des tiefen Verderbens 


der Welt; 3) das Wahrzeichen der großen Erlöjung 
Zengniß 1) von der ewigen Perfönlichkeit als dem 


und Berflärung der Welt. — Die Weisheit der 
Apoftel und die Weisheit ihrer Zeit (oder der alten 
Welt). — Barallelen: Geneſ. 1; Palm 8—19 u. 
104; Jeſ. 40; Joh. 17; Röm. 8; 1 Cor. 15; 
Epheſ. 13 Col. 1; 130oh. 1; Apok.1; Kay.21u. 22. 

Starcke: Gott hat auch fein göttliches We— 
ſen und das Allergeheimſte ſeiner Natur offen— 
bart. — Das ewige Wort iſt anch nun unſer wor— 
den. Durch dies Wort redet Gott mit uns, und 
wir mit Gott. Das ewige Wort redet in uns, durch 
ung, zu uns, mit ung. — Quesnel: Die Er— 
fenntniß des Sohnes Gottes muß das Erfte und 
Bornehmfte fein, ohne das ift alles Wiſſen nichts, 
Nova Bibl. Tub.: Sehet, wie viele Gründe für 
die Gottheit unfers Jeſu. Er ift Gott, Das ewige 
Wort, von Emigkeit, im Anfang nor allen Krea— 
turen, der Schöpfer aller Dinge, der Urſprung als 
les Lebens, die Duelle alles Lichts. — War das 
Wort Gottes im Anfange, fo iſt's gewiß, daß es 
auch zufünftig fein wird am Ende (Lange). Es 
heißt nicht; das Licht war das Leben, jondern das 
Leben war das Licht. Das Leben ift der Urfprung 
des Lichts jelbft im Reiche der Natur 2c;, eine feine 
Anmerkung, daß feine wahre Erleuchtung ftatt- 
finde, e8 fe denn, daß fi der Menſch aus bem 
geiftlihen Tode durch die Wiedergeburt zum geift- 
lihen Leben wieder bringen laſſe (Zeifius). Wej- 
fen Leben Ehriftus ift, deſſen Licht ift er auch. — 
Keine Finfterniß kann jonft dem Lichte widerftehen, 
aber die Finfterniß des Menſchen vermag dem . 
Lichte zu wiberftehen, 

Mosheim: Die Berjon, durch welche Gott zu 
den Menfchen redete, ift nicht erft entfianden, ſon⸗ 
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dern fie war ſchon da, als die Welt erichaffen wurde, 
das ift von Ewigkeit, — Rieger: Diejes künd— 
Lich große Geheimniß von der Offenbarung Gottes 
im Fleiſch bleibt nun anf alle Zeiten zum Zeichen 
aufgeftelt, unter welcher ſich Alles ſammelt, was 
aus Gott geboren ift, an welchem aber aud) Alles 
vorbeigeht, was won der Welt ift. — Lisko: Vom 
Worte als dem Fichte rührt alles Wahre und Gute 
in der Menichheit her. — Gerlach, nad) Augu— 
ftin: Die Sünde zwar ift nicht durch daſſelbe ge- 
macht, aber e8 zeigt ſich eben darin, daß die Sünde 
aus dem Nichts ift, und die Menjchen nichts wer- 
ben (ewig fterben) durch die Sünde. — Braume: 
Der Gedanke ift Har nur in dem. Wort: Er kam. 
Das deutet auf die Perfönlichkeit; die Perſönlich— 
feit, der Erleuchter, fam dem jüdischen Volke nahe; 
in Bezug auf die Menfhen im Allgemeinen hieß 
es: es war. — So öffnet Johannes, der am Bu— 


Das Evangelium Johannes. 





” 
eis 


jen des Herrn gelegen, wie biejer ewig bei feinem 
Dater, den Blid in die Tiefen des Lebens Jeſu 


Ehrifti vom Anfang big in die Höhen defjelben Le— | 


bens im Schooße des Baters. 
Heubner: Das Geheimniß der Menſchwer— 


dung des Sohnes Gottes: 1) es ift das heiligfte, 


tieffte wegen der Perfon; 2) das fegensreichite; 
3) das gewiffefte. — Niemann: Das Wort ward 
Fleiſch. Diefe Wahrheit fpriht aus: 1) Das Ge- 
heimniß der höchſten Liebe. Sie ift 2) die Grund» 
lage des Erlöſungswerks; 3) Die Bürgſchaft unſe— 
rer Bollendung. — Schleierm acher: Was tritt 
ung denn überall als Wahrheit in allen Aeußerun— 
gen des menſchlichen Geiftes, in allen Forſchungen, 
in allen heiligen Reden gottbegeifterter Männer 
entgegen? Immer dasjenige, was eine Hindentung 
enthält auf die Erlöſung, die da kommen follte durch 
Chriſtum. 


Zweiter Abſchnitt. 


Das perſönliche Licht oder Chriſtus nach ſeiner vorhiſtoriſchen Zukunft in die Welt, 
insbeſondere nach ſeinem altteſtamentlichen Advent, bezeugt durch den Alten Bund, 
wie er repräſentirt iſt durch Johannes den Täufer. 


V. 6—13. 


Inhalt: 1) Der Repräſentant der Zukunft Chriſti, Johannes der Täufer, V. 6—8. — 2) Die Zu— 
kunft Chriſti in der Welt nach ihrer allgemeinen Grundlage und ihrem hiſtoriſchen Werden, B.I. — 
3) Das Berhältnig Chrifti zu der Welt und das Verhalten der Welt zu ihn, oder die allgemeine 
Grundlage jeines Advents, B. 10. — 4) Das Verhältniß Ehrifti zu Iſrael und Iſraels Ver— 
halten zu ihm, oder der unvollfommene ſymboliſche Advent, V. 11. — 5) Der allmälige Durch— 
bruch Chriſti in der Welt in dem Gegenjaß der Auserwählten zu den Minderempfänglicden, vers 
mittelt: a. durch den Glauben als den Anfang des realen Advents; b. durch die Weihung der 
Geburten und die Geburt aus Gott; die Entwidlung des realen Advents, B.13. 


6 Es ward ein Menſch als Gefandter von Gott; fein Name Johannes. *Diefer 


T Fam 
8 den] durch ihn. 
9 dem Lichte, 


zum Zeugniß, daß er zeugete von dem Licht, auf daß ſie Alle glaubten [alaubig wür— 
*Nicht war derfelbe das Licht, fondern [er war], Daß er zeugete von 
*Es war [aber] das wahrhaftige Licht, welches jeden Menfchen erleuchtet 
10 [anleuchtet] , zukommend !) [im Kommen begriffen] in die Welt. 


*Es war in der Welt, 


und die Welt ift durch dafjelbe gemacht, und die Welt erkannte ihn nicht [erfannte es 


44 in ihm nicht wieder]. 
12 Eigenen] nahmen ihn nicht auf. 


*Er kam in das Seine [fein Eigenthum] und die Seinen [die ihm 
*So Viele aber ihn annahmen, denen gab er Macht, 


13 Kinder Gottes zu werden, denen [nämlich], die an feinen Namen glaubten. *Melche 
nicht vom dem Geblüt, weder von dem [natürlichen] Willen des Fleifches, noch von dem 
ſſittlichen) Willen eines Mannes, fondern von Gott geboren find 2). 


Exegetiſche Erlänterungen, 


1. Es ward ein Menſch. Nicht: es war. Chry- 
ſoſtomus: Eyevero aneoralusvos. In feine Ge- 
ſandtſchaft ging jo zu jagen das Leben des Johan— 
nes auf (ſ. V. 235 vergl. Fef. 40, 3). Das Auf— 
treten des Johannes an dieſer Stelle ift auffallend, 
und verjehieden gedeutet worden (f. Meyer S. 56). 
Wir jehen in der Einführung des Täufers an die- 
jer Stelle eine Nepräfentation des ganzen prophe- 
tiſchen Zeugniffes von Chrifto in conzentrirter, 
perjönlicher Geftalt, der Anſchauungsweiſe unfers 
Evangeliums gemäß. Der Täufer war die letzte 
Rekapitulation aller prophetifhen Stimmen von 
dem Chriſtus. Das Alte Teftament hatte zwei Sei- 
ten, eine verborgene und eine offenbare, Die ver— 





borgene Seite war das Werben des genealogiſchen 
Lebens Chrifti ſelbſt, ſein chriſtologiſcher Advent, 
die offenbare war das prophetiſche Zeugniß won Die= 
jem Advent. Wie aber die Verbal-Prophetie der 
Real-Prophetie ihrer Natur nad) worauseilte, jo 
ging auch die Erfüllung dev Verbal- Prophetie in 
Johannes der Erfüllung der Real-Prophetie in 
Shriftus voraus. Darım fteht hier Sohannes an 
der rechten Stelle, er ift der vorausleuchtende 
Glanz des wejentlichen Lichtes, der große Zeuge 
von Ehrifti Advent, der Vorläufer. 

‚2. Diefer Tam zum Zeugniß. Das Zeugniß 
hier ftärfer als die Predigt, felbft flärker als vie 
bisherige Prophetie. Johannes trat zuerft als Pre— 
diger auf, nämlich als Bußprediger. Der Prediger 
aber erwies fich zugleich als Prophet, der auf gött- 


1) Die Vulgata (und Luther): „„venientem“ auf „jeden Menfchen" bezogen. 
2 


awdg 


2) Die Schwierigkeit der Stelle hat Cod. E. und N. veranlagt: OVdE Ex ei. ca_0%. Cod. B. u. A. ovose dr Hal, 
auszulaſſen. Andere, wie Auguſtin, haben die Säge umgeftellt. L. 4 lefen: &yernd'noan. 


ih 
1,.6—13. 
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lichen Geiftesantrieb das Heraunahen des meifia- 
niſchen Reichs verfündigte. Dann aber wurde er 
durch die wunderbare Offenbarung bei der Taufe 
Jeſu, durch das Zeugniß Gottes zum Zeugen von 
dev Berfon Jeſu von Nazareth, daß er der Meſ— 
fias fei, fo zur fagen zum Apoftel vor dem Apo— 
ſtolat der Jünger. Als ein Prophet, der aus gött- 
lchem Auftrag mit Fingern auf den Meſſias hin— 
wies, vollendete er die altteftamentliche Prophetie 
—* Zeugniß. Und zu dieſem Zeugniß war er ge— 
ommen, Seine Sendung ging in das Amt des 
Borlänfers auf. Und feldft fein Martyrtbum im 
engeren Sinne hing damit zufammen. Mit feinem 
Tode befiegelte er feine vorbereitende Bußpredigt 
(. V. 33). 

3. Auf daß fie Alle glaubten duch ihn. „Nicht 
durch Has Licht (Grotius) oder durch Chriftum 
(Ewald)“ Meyer. Nach dem göttlihen Rathſchluß 
jollte Sohannes den Glauben Iſraels an Chriftum 
vermitteln. Dies deutet auch Chriſtus an, Kap. 


mals in der Zeit ver dev Taufe [Hilgenfeld, ver 
auch hier valentinianiihe Gnoſis in das antigno- 
ftiihe Evangelium mengen will], jondern rein his 
ftorisch ftatt des Imperfekts Bleek, Köftlin, Ben— 
gel], und zwar in johanneifcher Bedeutſamkeit: er 
war jtets im Kommen begriffen. Es ift das Weſen 
diefes allgemeinen Advents daran erkennbar, daß 
der Logos in jeden Menſchen hineinleuchtet in den 
Thatſachen feiner veligiöfen und fittlihen Natur 
und Erfahrung als ber Aoyos oreguarınos. Daß 
übrigens der Ausdrud „jeder Menſch“ nicht des 
Zufates bedurfte, der in die Welt fommt, ift of⸗ 
fenbar. Auch ift dev Ausdrud, in die Welt fommen, 
nicht üblich von der natürlichen Geburt gewöhn— 
licher Menſchen, fondern Chrifto vorbehalten. 


7. Es war das wahrhaftige Licht. Das We— 
fentlihe. Allerdings alfo im Gegenfat gegen das 
äußere kosmiſche Ficht, welches jedoch fein Vorzei— 
Shen und Symbol ift [j. Milton’s verlornes Para- 
dies, den Gruß an das Licht. Vergl. Kap. 8, 125 


5,33. Der Unglaube der Juden verjagte ſich Diefer | 9, 5 


Gnadenabſicht; gleichwohl ging fie an den frömmſten 
in Erfüllung, zunächſt an den edelften Sohannes- 
jüngern ſelbſt (8.35 ff.); durch fie an allen Gläu— 
bigen. 
4, Nicht war derfelbe das Licht. Allerdings ift 
dies nicht bios mit Rüdfiht auf ungläubige Jo— 
- hannesjünger gejagt. Im weiteren Sinne aber 
war das Bolf jelbft ein ungläubiger Johannes— 
jünger, der fih in dem Lichtglanz des Täufers 
Berfing, ftatt durch ihn zu dem wejentlichen Licht 
felbſt zu fommen, Kar. 5, 35. Infofern aljo Das 
angebeutet ift, daß ſich Viele, aud) die Oberen, aus 
dem Täufer mehr eine Glaubenshemmung als eine 
Glaubensförderung machten, ift e8 auch gegen bie 
Sohannesjünger gejagt. 

5. Sondern (er war). De Wette faßt das: «AR 
va imperativifch; Lücke ergänzt 79; Meyer 7AFev. 
Da im Borigen ftarf betont ift, daß Die ganze 
prophetijche Eriftenz des Täufers beflimmt war, in 
ein Zeugniß für den Meffias aufzugehn, geben wir 
Lücke den Vorzug. 

6. Es war dad wahrhaftige Liht — zukom— 
mend. Verſchiedene Erklärungen: 1) er oder e8 
(z0 pas) war das wahrhaftige Licht (Die älteren 
Eregeten und Luther), Allein zo pas ro almdı- 
vov muß Subjekt jein, nicht Prädikat, da 2. 8 
Sohannes Subjekt war; 2) 2ozousvov eis rov #0- 
cuov auf mavra agIgwrov bezogen, nicht auf nv. 
(Origenes und die meiften Alten, Luther, Cal- 
vin 2c,, Hölemann, Meyer). Der Letstere bemerft, e8 
könne nicht auf 7% fi) bezieht, da Damals, als Jo— 
haunes auftrat, der Logos ſchon in ber Welt ge- 
weſen ſei. Allein der Evangeiift geht offenbar hier 
auf die ganze Beziehung Chrifti zur Menjchheit, 
befonders auf B. 4 zurüd, Er hat vorher geipro- 
hen von dem Zengen des Advents Chrifti, jebt 
fchildert er dieſen Advent felbft. Er zerfällt in zwei 
Theile: 1) in das Verhalten des kommenden Lo— 
908 zur Menfchheit überhaupt, 2) in fein Berhalten 
zu Iſrael. Daher erklären wir: erwar [pon Anfang 
an und im Kampf mit der Finfterniß, V. 5] in fei- 
nem Advent in die Menfchheit begriffen. Alfo nicht 
a. erwargefommen [Schöttgen 2c.]; b. er kam eben 
[als Zohannes erihienen war, de Wette, Lücke]; 
c. futurifch: er war im Begriff zu kommen Tholuckl, 
d. oder er war beſtimmt zu kommen Luthart); er 
wollte fommen [Ewald]; e. er war kommend ba- 





‚2) 

8 Es war in der Welt. Nicht Plusquamperf. 
[Herder]; nicht „in der Perſon Jeſu, als Johan— 
nes zeugte“ [Meyer], fondern von der unendlichen 
Gegenwart in der Menſchheit [Baumgarten - Cru» 
fins]. Der dreimalige Begriff des “ocuos ift fo 
zu unterfheiden: Der erfte Ausdrud faßt die ſub— 
ftantielle Welt und die fittlihe Welt in Ein? zu— 
jammen, der zweite nennt die fubftanzielle Welt 
allein bis an die Wurzel ihres fittlihen Verhal— 
tens, der dritte die fittlihe Welt allein, wie fie 
aber die fubftanzielle Welt vertritt. Meyer gut: 
1) fie hätte e8 erkennen können [Ürverwandt- 
haft], 2) fie hätte es erkennen ſollen [nad fei- 
nem Anredt]. 


9, Erkannte ihn nit. Wechfel des Genus; höchſt 
bedeutjam. Sn dem Lichte der Welt hätte nie Welt den 
perfönlichen Urheber ver Welt, den Logos erfennen 
ſollen. Die Steigerung in den drei Sätzen tft auch 
durch das wiederholte xad ausgedrüdt. Die Welt 
des Heidenthums erfannte nicht Das Licht, noch 
weniger ihn, ben perfünlichen Charakter des Lichts. 
Sie faßte das Göttliche als ein Unperſönliches 
und juchte ven Schaden durch getheilte Perſoni— 
fifatiomen, die Götterwelt, zu heilen. 


10. Er fam in dad Seine. Hier ift nicht mehr 
von dem univerfalen Advent Chriſti in die Welt 
überhaupt [Eorn. a Lapide, Kuinoel 2c.], jondern 
vom theofratiihen Advent in Iſrael die Rede 
[Erasmıs, Calvin 2c., Lücke, Meyer]; doch von 
dieſem Advent, fofern er für die Menjchheit übers 
haupt beftimmt war. Iſrael ift Das Eigenthums— 
volf Gottes im fpeziellen Sinne, 2 Moje 19; Sir 
rach 24,9. Doc ift hier noch nicht won dem ge- 
ſchichtlichen neuteftamentlichen Auftreten Chriſti in 
Sirael die Rede. Der Ausdrud: er kam, als Be- 
zeichnung ber hiftorifhen Bewegung des Logos in 
der Weltgeichichte, beftimmt ung, eine frühere all» 
gemeinere Faſſung des Eigenthums aufzugeben. 
Doch muß feſtgehalten werden, daß bei Johannes 
beſonders Iſrael nicht für ſich allein, ſondern als 
Medium fuͤr den Eingang Chriſti in die Welt über— 
haupt daſteht, ſ. Kap. 10, 16. 

11. Und die Seinen, d. h. die Juden, ſ. Jeſ. 6; 
Matth. 13; Joh. 12, Al; Act. 7; 28, 20; Röm. 9. 

12. So Viele aber ihn annahmen. Kein Wi— 
derſpruch mit dem Vorigen. Die Seinen als ſein 
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Volk in Maffe nahmen ihn nicht auf, wohl aber 
Einzelne, |. Sal. 31.4. . Der Gegenſatz des Aus— 
drucks: ov magehaßo» und Ehaßov zu beachten. 
Die Juden follten ihn magakaußaveıv hinzuneh- 
men zu dem A. T., in der rechten Weberlieferung 
aufnehmen. «Das thaten fie nicht, Dadurch wurde 
das Aufnehmen der Andern zu einem mit der äu— 
Beren falfchen Ueberkieferung in Widerfpruch tre- 
tenden, fchlechtfinnigen Jaußaveıv. Das Aaußa- 
verv bei Johannes und Paulus von großem Ge— 
wicht; eine Bezeichnung der fittlihen Glaubens- 
that, vergl. Röm. 5, 11. 

13. Denen gab er Macht. Gegenjat gegen die 
Kindſchaft von Abraham ımd relative Gottesfind- 
haft, deven fich die Juden rühmten, Joh. 8. Das 
ESovotav meder blos die Würde [Erasmus ıc.], 
noch die Berehtigung [Meyer], fondern als 
die reale Macht, Das Geiftesvermögen [Rüde] und 
ber reale Nechtstitel zugleich. Die Gotteskindſchaft 
war im Alten Bunde eine werdende; e8 gab 
nur werdende Gottesfinder, Cal, 4,1, ſolche 
aber gab es wirklich, und zwar in. progreſſivem 
Maße nad) der fortihreitenden Sunerlichkeit und 
Bertiefung des altteftamentlihen Glaubens. Ue— 
brigens hängt dieſe Gotteskindſchaft allerdings mit 
einem semen arcanum electorum et spiritualium 
zuſammen [gegen Meyer, |. B. 9], das aber weder 
gnoſtiſch, noch hegelianiſch zu faſſen tft, ſondern jo— 
hanneiſch, Joh. 3, 21. Auch iſt dieſe beginnende 
Wiedergeburt zwar wohl ethiſch, aber nicht ledig— 
lich ethiſch, ſondern aud) fubftanziell, obwohl alfer- 
dings der Gegenſatz zwiſchen dem ewig und zeitlich 
neugebornen uovoyerns und den Wiedergebornen 
reava Feov auch jelbft nad) ihrer Entfaltung zu 
bein viol Feod vollftäindig bleibt. Mit den Unter- 
ſcheidungen: ethifhe Theogonie bei Johannes [nach 
Haſe), rechtliche Adoption bei Paulus; Die viodeaia 
erſt im Meſſiasreich bei den Synoptifern [Meyer] 
ift nicht viel anzufangen; wenn es nicht beißen fol, 
daß Johannes die ideale Zeugung, Paulus 
bie hiſtoriſche Neuſchöpfung betont. Das 
Meſſiasreich beginnt Übrigens mit den Rindern 
Gottes, nicht umgekehrt. 


14. Denen, die an feinen Namen. Nicht „ätio- 
logiſch“, ſondern „erplicatin”, denn der Glaube ift 
nit Kaufalität der Gabe Chrifti, wohl aber ihr 
Drgan, causa instrumentalis. Unfer Sat erklärt 
den Inhalt des Arusaveıw. Der Glaube an den 
Namen des Logos ift der Glaube an Chriftum, be- 
ftimmter, an jeinen Namen, Act. 2,36; 3,16; 
4, 12), und diefe Beftimmtheit des Glaubens 
in der dem Evangelium gemäßen Erkenntniß an 
die perſönliche Wahrheit in Chrifto, macht ihn heils- 
kräftig, oder zum Medium der Heilskraft Chrifti, 
weil dev Name Chrifti den conzentrirten Abdruck 
jeines Weſens in feinem Evangelium bezeichnet, in 
welchem Wahrheit und perjönliche Thatlächlichkeit 
Eins it. So ift auch der Name Gottes zu begreifen: 
die Offenbarung Gottes als perſönliche Kund- 
gebung. Sp glaubten auch die Frommen des Al- 
ten Bundes an den Namen des 20908, an den we— 
jentlichen Inhalt und Ausdruck der Meffiasverhei- 
Rung, Kap. 2,23; 3, 18 ꝛe. 

15. Welche nicht von dem Geblüt. Es ift eine 
Beirrung, wenn man fragt, ob das or auf die 
Terva Geod Ober die miorevorres gehe, Das 
Subjekt ift das gleiche, Es ift von den muozevon- 


Das Evangelium Johannes, 








liſt conftitwirt den Gegenfaß der natürlichen Zeu— 
gung, doch fo, daß er auch in dev natürlichen Zeu- 
gung eine Steigerung von der pur finnlichen zu der 
religtös geweihten theofratifchen Zeugung ftatuirt. 
Zuerft flellt er den Gegenfat im Allgemeinen dar: 


oir £E ainarov. Augüſtin erklärt ven Plural aus 


dem Geſchlechtsgegenſatz von Mann und Frau; 
Hölemann deutet auf die fucceffiven Zeugungen 
der theofratifchen Genealogie; Meyer findet, der 
Plural fei vom Singular nit verſchieden. Wir 
finden in dem Plural die vorläufige Andeutung 
eines ethifhen Unterjchiedes der aiuara. In die 
fen Dingen ift ana und aiua nicht einerlei. Das 
befagt nun die folgende Klimar. Nah Auguftin 
u. U. bezeihnet Heinua aaoxos das Weib im Ge- 
genfaß zu dem Manne (avdoos). Mosheim unter- 
fıheidet: geborene Juden und Brofelyten; Andere 
natürliche Kinder und Adoptivfinder [ Starde]; 
nad) Lücke bezeichnet aumg nur den av Fomsros; nad) 
Meyer jchreitet die Darftellung rhetoriſch zum Be— 
flimmteren fort. Das gaoxos bezeichne den Begat- 
tungstrieb, das andoos den männliden Er- 
zeugungsmillen. Wenn der Unterjcheidende 
dieſer — — nachdenkt, ſo muß er 
von ſelber auf die Spur der richtigen Erklärung 
kommen. Die gemeine Sinnenluſt kennt keinen 
Erzeugungswillen, wohl aber hat fie auch ihr Fe- 
Anna. Baumgarten » Crufius behauptet aljo mit 
Recht, der Fortfchritt gehe vom Sinnlichen zum 
Edelſten; und wir erlauben uns [Reben Jeſu LIT, 
©. 558] bier den Fortſchritt von den finnfichen 
Zengungen ber beidnifhen Welt zu den theofra- 
tiſch geweihten Zeugungen, welche eine theofratifch 
geweihte Genealogie vermitteln, zu finden [f. pofit. 
Dogm., ©.514.532]. Hier ift die Stelle, in welcher 
fid) Die Schriftlehre von dem Erbiegen reflektirt, ven 
Auguſtinus und die Baptiften nicht kennen. Nller- 
dings jagt uns das der Evangelift auch, daß die 
geweihten Geburten zwar eine Annäherung an die 
Wiedergeburt darftelen und diefe vermitteln kön— 
nen, daß fie aber nicht im Stande find, diefelbe zu 
machen, jondern daß fie als himmlische Zeugung 
der irdiſchen gegenüber fteht. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Thatſache, daß ein Menſch Johannes) 
jo zu ſagen mit feinem Werden ſchon zum Gefand- 
ten Gottes beftimmt war, Luk. 1,151. 44, war ein 
Vorjpiel dafür, daß ein Anderer kommen würde, 
in welchem jeder Zwieſpalt zwifchen Geburt ımb 
Wiedergeburt aufgehoben fein follte. Doch tritt 
auch der Gegenſatz eben jo beftimmt wie der Zus 
jammenhang hervor. Fohannes ward als Menſch 
zum Geſandten Gottes, der Logos ward als Ge- 
jandter Gottes, Joh. 3, 31; 1 Cor. 15, 3, zum 
Menſchen. In Johannes und Maria erfcheinen 
die beiden Gipfelpunkte des altteftamentlichen Gei- 
ftes, das höchſte Aufftveben der menfchlichen Ras 
tur im Zuge des Geiftes Gottes; in Maria der 
Gipfel der begeifterten, gemüthlichen, empfäng- 
lien, in Johannes dev Gipfel der prophetifch-wirk- 
jamen, amtlich-gefetslichen Frömmigkeit. Doch geht 


bei ihnen die höhere Richtung von unten nach oben 


$ 


in dem Zuge von oben. Bei Chriftug ift das Gött- 
liche voran, und bei ihm geht die Richtung von 
oben nad unten im Zuge ber menfchlichen Sehn⸗ 
ſucht, Lebens- und Heilsbedürftigkeit von unten, 


res im hiſtoriſchen Sinne die Rede. Der Enange- | Der Täufer ift fich diefes Gegenjates entſchieden 


* 


* 


4 


—63. 


a8 Svangelium Johannes, 
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bewußt gewefen, Matth. 3, 11; Joh. 3, 31. Die- 


jer Natur Ehrifti ift nun auch die Natur des Ehri- | G 


ſtenthums gemäß, die Glaubensgerechtigkeit von 
der Lebensgerechtigkeit. 

2. Diejer fam zum Zeugniß. Sohantıes 
der Täufer, bie Ietste, beftimmteite Geftalt der alt- 
 teftamentlihen Prophetie, und als folder dev welt- 

biftorische Zeuge von Chriftus, zugleich in feiner 

Neivlofigkeit ein Zeuge für den heil. Geift im Al- 

ten Teſtament. Der Tod des Johannes im Mar- 

tyrium in feiner Vorläufertreue. 
3. Durch Johannes find feine edelften Jünger 
glänbig geworden, durch diefe alle nachfolgenden 

a a in ſ. Schleiermacher Predigten 


4 Nicht war derſelbe das Licht. Nicht 
nur der Gegenfaß zwiſchen dem Alten und Neuen 
Zeftament, Sondern auch zwiſchen Chriftus dem 


Lichtquell und den Apofteln und Chriften wie den 


Propheten ale Empfängern und Trägern des Lichts. 


5. Es war aberdas wahrhaftige Licht. 
Der vorsriftlihe Advent, 1) Begründet a. in 
feinem Weſen: „Das wahrhaftige Kicht, das jeden 
Menſchen erleuchtet, d. b. in ihn hinleuchtet von 
Innen Durch die Grundgeſetze des perſönlichen, gei— 
ſtigen Lebens, von Außen durch Natur und Ge— 
ſchichte; b. in dem Weſen der Welt. „Vom Logos 

gemacht“, durch ſeine Gegenwart beſtehend. 2) Sich 
entfaltend a. ideal-dynamiſch: das Scheinen 
in der Finſterniß, das Erleuchten eines jeden Men— 
ſchen; ſein Sein in der Welt [die Urreligion)]; 
b. theokratiſch-hiſtoriſch. Die Bildung 





Die bibliſche Lehre vom Erbſegen noch nicht in der 
emeine zır ihrem vollen Nechte gelommen, Ihr 
Gegenfat gegen die baptifche Anffaffung des Ver— 
hältnifjes zwiſchen Natur und Geift, oder auch ge» 

en die Augnftinische Steigerung der Erbfiinde, 

Ihr Gegenfats gegen den Pelagianismus [f. poft- 
tive Dogmatik, ©. 514 ff.]. 

9. Bon Gott geboren. Zuerft ift die Glau— 
bensgerechtigfeit da; dann die Beſchneidung ala 
das Symbol der Wiedergeburt. Die Idee der rea— 
Yen Wiedergeburt entwidelt fid) mit der Idee des 
perſönlichen Meſſias. Ihre Entwickelung oder ihr 
Werden ſteht in Wechſelwirkung mit dem Werden 
der Buße, des Glaubens, der Erfahrung der Gnade 
in dem rettenden, von Außen nad) Innen vor» 
dringenden Gericht. 


Homiletifhe Andentungen. 


Sohannes der Täufer als der altteftamentliche 
' Evangelift des Lichts: 1) nach feiner Sendung und 
feinen Namen, 2) nach feinem Zeugniß und jeiner 
Wirkung, 3) nach feinem Zurüctreten und Ver— 
ſchwinden im Glanz des Lichtes ſelbſt. — Der alt- 
teſtamentliche Advent Chrifti: 1) nad) feiner tief- 
ten Grundlage [Er war in der Welt]; 2) nach fei- 
ner geihichtlihen Offenbarung [Er fam in das 
Seine]; 3) nad) jeinen fiegreihen Vorzeichen [Wie 
Biele ihn annahmen]; 4) nad) jeinem Testen Zeu— 
gen [Es ward ein Menſch]. — Johannes und Chri— 
ſtus, oder die perſönliche Offenbarung des heil- 
bringenden Lichtes: 1) Johannes der Zeuge von 


dem Lichte; 2) Ehriftus das bezeugte Licht. — Das 
Alte und Das Neue Teſtament in Einem Lichtglanz 
der Offenbarung: 1) das Alte Teftament im Ta- 


Iſtraels zu feinem Eigentum und das Kommen in 
fein Eigenthum [die altteftamentlihe Religion in 


Ihrer Entwidelung]. 
4 6. Nabmenihn nicht an. Die Berftodung, 
eine Selbftentfremdung wie ein feindliches Berhal- 
ten gegen den Einlaß begehrenden Hausherren. 
" Die Berftodung Siraels in ihrer hiſtoriſchen Ent- 
faltung und Vollendung: das große Warnungs- 
zeihen für die chriſtliche Welt; Warnungszeichen 
und leider noch mehr, ſ. Matth. 24, 38. 
7. Die an feinen Namen glauben. Ueber 


den Namen j. oben. Das Hervorireten des Namens | 


des Logos im beftimmteren Sinne mit der alttefta- 
mentlihen Dffenbarung [dem Engel Jehovahs und 
dem Meifias). Der objektive Meffinsglaube war 


nad) der fubjektiven Seite werdende Kindſchaft. 


In der Ölaubensgeredtigfeit lag ein Punkt der Ei- 
nigung zwiſchen Gottes Wort und dem Menſchen— 
herzen, ein erwedender Lebenskeim der perſönlichen 
Kinder Gottes, darum die Macht des Werdens 
der Kindſchaft. Zur Entiheidung und Vollendung 
aber fonnten die Väter erft mit der hiftorischen Er— 
ſcheinung Chriſti und der von ihm vollbrachten 
Erlöfung kommen. Wie die Offenbarung Gottes 
von Anfang an zu der Conzentration in den Na- 
men, ber vollfommenen perfönligen Kundgebung 


binftrebt, fo ftrebt auch der recyte Glaube von An- 
fang an zu der conzentrirten Aufnahme eines einz | 
heitlihen perfünlichen Lebens hin. Conzentrijcher | 


Glaube = lebendiger Glaube; exzentriſch fich zer- 
ſtreuender Glaube, fterbender oder todter Glaube 
Grundgedanke: das Chriftenthuum Chriftus). 

8 Welche nit von dem Geblüt. 


ein franz. Traftat: Jesus Christ, avec toute 
ame, qui linvoque, Paris, Meyrueis, 1855. 


Die 


gesglanze des Neuen; 2) das Neue Teftament im 
Morgenroth des Alten. — Fohannes und Chriftus, 
oder der Kern der Offenbarung lauter perjönliches 
Leben. — Der Sohn Gottes als der namenlofe 
Name: 1) die Namenlofigfeit des Namens a. in 
der Welt überhaupt, b. in Iſrael insbefondere; 
| 2) der Name des Namenloien, a. in feiner ftillen 
| Entfaltung [Ex war da; er fam], b. in feiner gro- 
Ben Wirkung. — Der Advent Chriſti in der Welt 
verfannt und doc) erfannt: 1) verfannt a. von den 
Heiden, b. von den Juden. Und doch erfannt 
a. von ber Sehnfucht der Frommen in aller Welt, 
| b. von der Hoffnung der Gläubigen in Iſrael. — 
Der Name des Lichts, Die Bollendung feiner per- 
fünfihen Offenbarung in Chriſto. — Ehriftus ber 
Name: 1) der Name des Lebens der Welt, 2) der 
Name des Lichts der Menfchheit, 3) der Name des 
Heils der Kinder Gottes. — Die werdenden Gläu— 
.bigen werdende Gottes-Kinder, — Die Macht au 
werden, oder die Freiheit des Geiftes, Die Grund— 
lage der neuen Geburt und Natur. — Die Öeburt 
von dem Geblüt und die Geburt von Gott betrach- 
tet: 1) in ihrem feindlichen Gegenfaß; 2) in ihrem 
wesentlichen Unterfchied ; 3) inihrer verwandtſchaft— 
lichen Annäherung; 4) in dem Mittler ihrer Eini- 
gung. — Wer an die Entweihung der Geburt 
alaubt nad) dev Schrift, muß aud) an die Weihe 
der Geburt nad) der Schrift glauben [gegen ben 
Baptismus). — Die Anfänge der Wiedergeburt 
im Alten Bunde ein Borzeihen der ewigen Neu— 
geburt Chrifti oom Himmel. 

Starde: Jeſus allein hat einen Vorläufer ge— 
habt, — Wie die Morgenvöthe vor ver Sonne, fo 





‚Wahrheit und die Unzufänglichkeit des Erbſegens. ſollte nad) dem prophetifchen Worte Johannes vor 
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Chriſto hergeben. — Hedinger: Lehrer und ind» 
gemein alle Chriften find zwar auch Lichter wegen 
ihres göttlichen Berufs, Gemeinfchaft mit Gott und 
heiligeu Lebens, doch ift ihr Hauptzweck, zeugen von 
dem Fichte Chrifto, zu dieſem mit Xehre und Exem— 
pel führen. — Oftander: Was Chrifto allein 
gebührt, muß man feinem Menfchen beimefjen. — 
Das ewige Licht ftrahlet in aller Menſchen Herzen. 
Wer nicht erleuchtet wird, hat es ſich jelbft und der 
Obrigkeit der Finfterniß zuzufchreiben. — Lange: 
Dergleihen Undanfbarfeit, daß man den Herrn 
nicht aufnimmt, wird auch noch heut zu Tage in 
ber Kirche gefunden. — Nova Bibl. Tub.: Chri- 
ſtus auch noch heut zu Tage mitten unter jeinem 
Eigenthum ein fo unbefannter Chriſtus. — Er- 
ftaunliher Undanf, wenn das Geſchöpf jeinen 
Schöpfer, das Kind feinen Vater, der Verdammte 
feinen Heiland, der Todte fein Leben nicht erfen- 
nen, aufs und annehmen will, — Hedinger: O 


Das Evangelium Johannes. 





1, 14—18. 


ihöner Adel! Aus Gott geboren, fein Kind und 
Erbe fein! — Sehet, welde Liebe, 1 Joh. 3, 1.— 
Sanftein: Das edle Geflecht hilft nicht zur 
Kindihaft und Seligfeit, ſondern die nene Geburt 
ans Gott, — Mosheim: Daß die Menjhen im 
Stande der Natur feine Kinder Gottes find, und 
alfo Fein Recht zur Seligkeit haben. — Gerlach: 
Aus Auguftin: Welt heißen die verderbten Men: 
chen, weil fie die Welt mehr als ihren Schöpfer 
lieben. Durch die Liebe wohnen wir in Etwas mit 
dem Herzen, und darum haben wir nerdient, fo zu 
heißen, wie das, wo wir wohnten durch die Liebe. 
— Heubner: Johannes follte zur Aufnahme des 
Lichts vorbereiten. — Das Licht muß allmälig vor» 
dringen, ſonſt blendet es. — Der Adel der Kinder: 
Gottes wird nur durch den Geift, durd) Geburt 
ai Gott, durch eine eigentliche geiftlihe Zeugung 
erlangt. 


’ 


Dritter Abſchnitt. 


Die Menfchwerdung des Logos, die 


Erſcheinung der realen Schechina unter den 
Gläubigen. 


V. 14—18. x 
Inhalt: 1) Die Fleiſchwerdung des Logos, oder Die abjolut neue Geburt. Die Eriheinung der rer» 


len Schechina, B. 14. — 2) Das Zeugniß des Johannes im Allgemeinen, V. 15. — 3 


Die Er» 


fahrung der Gläubigen oder Die Gnade, B. 16. — 4) Der Gegenjat zwiſchen Moſes und Chriftus, 
dem Geſetze des Alten Teftaments und dem Chriftenthum nad) ihrer Erweifung und Wirkung, 


V. 17. — 5) Der Gegenſatz zwifchen der ganzen alten Welt und Chrifto nad) ihrem Verhalten zu 


Gott, B. 18. 


* 


Und das Wort ward Fleiſch und wohnete [mahte Wohnung] unter und, und wir 
ſchaueten feine Herrlichkeit [die reale Schedina], eine Herrlichkeit ald des Gingebornen vom 
15 Vater, voller Gnade und Wahrheit. *Iohannes zeuget von ihm. Und laut ausrufend 

fprach er: Diefer war's, von dem ich fprach: Der nach mir [hinter mir her] kommt, der 
16 ift vor mir geworden; denn er ift vor mir gewefen. *Denn!) [Und] aus feiner Fülle 
17 haben wir Alle empfangen [gefhöpft] und auch Gnade um Gnade. *Denn das Geſetz 
wurde durch Mofes gegeben; die Gnade und die Wahrheit ift durch Iefum Chriftum 
18 geworden. *Niemand bat Gott je gefehen. Der eingeborne Sohn?), der in des Waters 
Schooß [für ihn, zu ihm hingewandt] ift, derſelbe Hat den Auffchluß gemacht [Alles aufs 


14 


geichlojfen]. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und. Man hat dieſes zad auf die verſchie— 
denſte Weiſe gedeutet (= yao oder ov», oder als 
Andentung der Modalität, wie Chriftus Menjch 
geworden. E8 bezeichnet aber einen wirklichen hi- 
ſtoriſchen Fortſchritt. Doc geht es nicht nach de 
Wette auf V. 9 zurück; ſondern nad Lücke auf 
V. 11. Zuerſt war vom univerſalen Advent die 
Rede, dann vom theokratiſchen Advent im Al— 
ten Teſtamente; jetzt, nachdem der Evangelift Die 
DBermittelung angedeutet hat, den Gegenjat der 
geweihten menjchlichen Geburten und der Gottes- 
geburten, die fid) einander immer mehr näherten, 
ommt er auf den Bunft, wo die Menſchwerdung 
eintritt, in welcher Gebint und Neugeburt oder 
göttliche Geburt in Eins zuſammenfällt. 

2. Dad Wort ward Sleifh. Bei diefem ab- 
Ihliegenden Sat wird das Subjekt wiederholt ge- 
nannt. Es ift nicht etwa nur ein Leben, eim Licht 


1) Für 570 nad) den meiften Codd. Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf. 
2) B. C*L, u. 9. Tefen eos; wahrſcheinlich nah V. 1. 





aus dem Logos Fleifch geworden, jondern ber ganze 
Logos als Leben und Licht (f. Col. 1, 19; 2,9). 
Er ward oagf; der ftärkfte Ausdrud feiner wahr- 
haftigen Menjhwerdung. Man dichtet dem Evan— 
geliften einen judaiſtiſchen' Unſinn an (Noetus, 
Prareas), wenn man ihn jagen läßt, der Logos 
habe nım die menſchliche o«oE angenommen, nicht 
aber eine vernünftige Menfchenfeele (Köftlin, Zel- 
ler). Der Beweis für das Gegentheil Tiegt nicht 
nur in der Unmöglichkeit, eine menſchliche ado& 
ohne wugn, eine ſolche wur ohne awedue zu dene 
fen (ſ. Meyer S. 65), jondern befonders in dem 
altteftamentlich bibliſchen Sprachgebrauch, nach 
welchem Fleiſch die menſchliche Natur bezeichnet 
Geſ. 40); abgejehen davon, daß Johannes die 
yoxn Chriftt (Kap. 12, 27) und fein nvedun (Kap. 
11, 33; 15, 21; 19, 30) ausdrücklich hervorgeho— 


ben hat. Während aber die halbe Baur'ſche Schule 


alfo die Menjhwerbung nad) Johannes judaiſtiſch 


eonftruirt, conſtruirt Hilgenfeld fie guoſtiſch, Chri⸗ 


= 
— 
— 


1, 14—18. 


Das Evangelium Johannes. 


* 
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ſtus babe (nach dem Valentinianifchen Syſtem) 
zwar eine wirkliche a«o& gehabt, aber eine ſolche, 
welche über die materiellen Beſchränkungen erha- 
ben geweſen fei. Mit Unrecht beftreitet Meyer (ge- 
gen Frommann u. A.) bie antidofetiiche Tendenz 


unſers Satzes; nur wird man freilich Lieber dafür 


von antignoftiher Tendenz reden, da der keimende 
Gnoſtizismus zuerft eine äußerliche Verknüpfung 
von odos und Aoyos ſtatuirte, wornach ber Gegenſatz 
wicht jo jehr in das Subftantiv oao& als in das Ver— 
bum eyevsro fallen würde. Mit dem Begriffder aags 
iſt Den auch der Begriff der Leidensfähigkeit geſetzt, 
keinesweges aber der Begriff der durch die Sünde 
entftehenden Schwachheit des Fleifches; denn die 
Schrift fennt das Fleiſch in einem dreifachen Sta— 
dium: 1) als das paradiefiich reine, 2) als das 
duch die Sünde geſchwächte, 3) als das durch den 
Geift geheiligte; und derXogos fonnte nıı in dem 
letzteren Sinne Fleiſch werden. Bei alle dem ift 
zugleich dev Gegenjat zwifchen ferner Menſchwer— 
dung und jeiner ewigen immateriellen Erijtenz 
ausgeſprochen; Doch weder im Sinne des Pantheis- 
mus, ber jeine Menſchwerdung zum Accidens macht 
(Baur), nod im Sinne der mittelalterlihen Scho- 
laſtik, welche fie jhon als Menſchwerdung, jelbft als 
Erniedrigung des Logos in eine unangemeffene 
heterogene Wejenheit anfieht. Freilich fällt die hi— 
ftorifche Erniedrigung Chrifti mit jeiner Hiftorifchen 
Menſchwerdung in Eins zufammen; gleihwohl find 
beide zu unterfheiden. — Die übernatürliche Geburt 


 Shriftt ift allerdings in diejer Stelle mitgejett, in— 
” fofern das Werden Chrifti als des Gottmenjhen 


in Gegenfaß fteht zu den vorher beſchriebe— 
nen natürlihen Geburten, die als jolde 


- alleder Ergänzung durd die Geburt aus 


Recht behamptet Meyer gegen Rüde, de Wette, 







Gott bedurften (gegen Meyer). 

3. Wohnete unter und. Als Jehovah wohnte 
Gott in Sfrael, aber verborgen im Allerheiligften 
der Hütte (oxvr); jet hat er in dem Logos ge- 
zeltet (£oxmvwoer) unter den Züngern im Bolf, alfo 
dieſe felber zu feinem Zeltgemadt [zu, unter ums, 
1.8.16. Es find die Zünger und Zeugen Ehriftt, 
aber als Mittelpunkt des Volks, der Menſchheit 
ſelbſtſ. Offenbar bezieht fih die Wahl des Ans- 
drucks auf jenes altteftamentlihe Wohnen Gottes 
in Sirael. Die Idee jenes Wohnens des Jehovah 
in der heiligen Hütte [2 Mof. 25, 85 29, 45] ift 
Schon bei den Propheten erweitert Jeſ. 4,5; 57, 15]. 
Nun hat der Herr unter den Seinen jelbft Woh— 
nung genommen. Fir diefe Beziehung ſpricht aud) 
das Folgende. „Die Targumim fielen ebenfalls 


das Wort (89) als die NIIW, und als die 
Erjheinung diefer den Meſſias dar” (Meyer). 

4. Und wir ſchaueten feine Herrlichkeit. — 

0 
luck, daß dieſer Hauptgedanke nicht als Einſchaltung 
könne geleſen werden, Man iſt dazu durch den No⸗— 
minativ· rAnons zagıros am Schluß V. 14 ver- 
anlaft worden, den man auf Aoyos bezog. Nach 
Baumg.-Er. und Meyer ift der Nominativ in ab» 
normer Kaſusſetzung zu adron zu beziehen und dient 
dazu, die Expofition jelbftftändiger herauszuftellen, 
Man kann aber auch ven Sat als ein aus der An- 


ſchauung fich ergebendes Urtheil leſen, wobei ein 


nr zu ergänzen ift. Wir fhaneten. Das Anz 
hauen war durch den Glauben vermittelt und be- 
ingt, kein blos Aeußeres, aber nod; weniger ein 


los Inneres, aud nicht etwa nur in einzelnen 


Lange, Bibelwerk. N. Z IV. 





Wundern oder der Berklärungsgefchichte Die Herr- 
lichkeit Chriftt erfennend, fondern in feinem ganzen 
Leben (Vergl. 1Joh. 1,1). Seine Herrlichkeit, 


doEa, 22. Man muß die vealen Erfcheinungen 


der göttlichen doSa im Alten Teftament von ihren 
ſymboliſchen — unterſcheiden. Ihre Zeichen 
find die Wolke und das Gewitter auf dem Sinai, 
die Rauchſäule und Feuerſäule, die Cherubim im 
Allerheiligften über der Bundeslade, Ihre realen 
Manifeftationen find der Natur des Alten Teſta— 
mentes nad vorübergehend, durch viſionäres 
Schauen vermittelt; Die Offenbarungen des En— 
im des Herren (ſ. oben), oder auch des Herrn in 

egleitung einer Schaar von Engeln, Dan.7. Die 
Meanifeftation des Engels des Herrn hängt ihrer 
Natur nach mit der Manifeftation feiner Yerriich- 
feit zufammen. Die jpätere jüdiſche Theologie hat 
dieje Offenbarungen als die Schehina bezeichnet. 
In Chrifto ift die Schehina in voller Berwirk- 
lichung erſchienen. Wenn Meyer mit Hofmann 
(Schriftbew, II, 1,p.21) die Menſchwerdung Chri— 
fti felber als mit feiner Erniedrigung gleichbedeu— 
tend feßt, ja jogar das gottmenſchliche Sein 
im Gegenfaß gegen das ſchlechthin göttliche aljo 
auffaßt, jo bat das keinen Schriftgrund, weder 
in Kap. 12,41; 17, 5. 22. 24, nod Phil. 2,6. 
Relativ zu faffen war allerdings die menſchliche 
doEa Ehrifti in feinem irdiſchen Zuftande, aber 1) 
nur, injofern er in das hiſtoriſche Berhältniß der 
Menſchheit, insbefondere der Knechtihaft unter dem 
Geſetz eintrat, 2) infofern das erfie Menſchenleben 
aud) bei ihm einer Vollendung zu Der zweiten hö— 
beren, unvergängliden Erſcheinung harıte. 


5. Als des Eingebornen. Nähere Beftimmung 
der do&a. Ste war einzig und nur fo zur charakte— 
rifiren: als des Eingebornen. Das os drückt ſprach— 
lich nicht die Wirklichkeit aus (Euthym. Zigabenus: 
övros), jondern vergleihend Die Idee des Einge— 
bornen, welcher die Erſcheinung Ehrifti entſprach, 
indem fie freilich auch vorab fie erwedte und an- 
ſchaulich machte. So Fonnte fich nur Der uovoyerns 
manifeftiren [Rap. 1, 18; 3, 16. 18; 1 Joh. 4, 9]. 
Daß Johannes den Ausdrud von Chriſtus ſelbſt 
hat, beweiſt Kap. 3, 16. 18. Eine Parallele bildet 
das pauliniſche rowroroxos. Beide Ausdrücke be— 
zeichnen nicht lediglich das trinitariſche Verhältniß 
des Sohnes Gottes, ſondern auch ſeine gottmenſch— 
liche Beziehung. Der Ausdruck des Johannes faßt 
aber vorzugsweiſe die einzige Beziehung Chrifti 
auf Gott ins Auge, der Ausdrud des Paulus feine 
einzige Beziehung auf die Welt. Ber dem Einen 
waltet die ontologifche Trinitätsidee vor, bei dem 
Andern die ökonomifche, foteriologiiche. Der Be- 
griff des Eingebornen ift mit dem Begriff des aya- 
zenvos ſehr verwandt; nicht das Gleiche (wie Kni— 
noel wollte). Das Wort bezeichnet allerdings nad) 
Meyer ven Alleingebornen, macht aber damit Chri- 
ftum aud) zum Einziggebornen (Tholud), dev das 
Prinzip allev anderen Geburten und Wiedergebur- 
ten ift. Ganz ohne Halt ift Die Beziehung des wo- 
voyevods auf die d0&r (Erasmus u. A.). 


6. Vom Vater. Drigenes: &x ıns ovolas vov 
scoroos. Sein Urſprung und Ausgang if aus bem 
MWejen des Vaters. Sein Gekommenſein vom Va— 
ter [Rap. 6, 46; 7, 29; 16, 27) ſchließt aber jeim 
Gebliebenſein im Himmel des Baters Kap. 3,13; 
vergl. Kap. 1, 18] nicht aus, Denn mit feinem 
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En Verhältniß ift fein göttliches nicht aufe 
gehoben, 
7. Voller Gnade und Wahrheit. Bergt. V. 17. 
Das NRefultat des Schanens in einer Breviloquenz 
de8 Staunens ausgebritdt, welche erklärt, in wel- 
hen Grundformen fie in ihm die dog angejchaut. 
Er war voll Gnade und Wahrheit, Nicht nur war 
er wie lauter Gnade und Wahrheit, jondern e8 er— 
ſchien auch die Gnade und Wahrheit in ihm wie 
conzentrirt, Und das war feine doSe, denn Gnade 
und Wahrheit find die Grundzüge Jehovahs im 
Arten Teftament, ſeitdem ihn das mefftanifche Be— 
wußtjein worzugsmeife als den Erlöjergott erkannt 
Hat AAN TOT, Exod. 34,6; Pſ. 25,10; 36, 6). 
Dieje Beziehung auf das Alte Teftament wird von 
Meyer ohne Grund bezweifelt, da SYAN allerdings 
auch Die Trene bezeichnet, Treue und Wahrheit in 
dem göttlichen Wefen aber Eins find, und Die Ue— 
berfetung von TOM durch Meos in dev Septua- 
ginta nichts entfcheibet, vielmehr öhsos feine ge= 
nauere Bezeichnung in ATI findet. Treffend 
bemerkt aber Meyer, die dAnNeıa entfpreche der 
Yichtnatur, die gagıs der Lebensnatur (om) 
des Logos, Freilich ift das Leben ebenſowohl an 
der Wahrheit Chriſti betheiligt, wie das Licht an 
der Gnade; dieſe Begriffe find ſoteriologiſch eon— 
kreter als jene. Chriſtus war lauter Gnade als die 
abſolute Erlöſung, lauter Wahrheit als die abſo— 
Inte Offenbarung. h 

8. Johannes zenget von ihn. Nachdem der 
Evangeliſt den Advent Chrifti bis zu feiner Boll: 
endung in dev Menſchwerdung befchrieben hat, 
kommt ev auf das Zeugniß des Johannes von 
Chriſtus. Er hat zuerft den Johannes angeführt 
in feiner Beftimmung, von Chrifto zu zeugen, DB. 6, 





jetzt kommt ev auf fein wirkliches Zeugniß won ibn, | 


und zwar wie es auch ein Zeugnig von Chriſti 
Präexiſtenz, won feiner höheren Natur geweſen. 
Davauf folgt dann jpäter das Zeugniß des Täu- 
fers von der meſſianiſchen V. 1. 19] und der fote- 
riologiſchen Bedentung Sefu Kap. 1, 29 ff, 
Schultheß und Schulz haben fie) in dieſe Gedan— 
tenfolge nicht finden fönnen [S. Meyer, ©. 69]. 
Zeuget Im Präſens. Johannis Zeugniß tft 
fortwährend lebendig, wirkſam und gültig. Dieſes 
gegenwärtig noch gültige Zeugniß beruht auf dev 
vergangenen Thatfache, daß er laut in Iſrael aus- 
vief und ausſprach, was er von Jeſus zur zeugen 
hatte (neroaye Aeyor). Daher konnte fid) auch 
Chriſtus anf jein Zeugniß berufen, Kap. 5, 83. 
Matth. 21, 24, Koagew von der öffentlichen, lau— 
ten Verkündigung auch jonft, Kap. 7, 28. 37 ac. 
Es ift Fein Grund da, das Perfekt präfentifch zu 
nehmen. RN 
9. Diefer ward, von den ich ſprach. Ovros mv. 
Er war's. Nicht, weil Johannes als gegenwärtig 
vedend gedacht wird, Man hat in dem Zeugniß des 
Sohannes zwei Perioden zu unterfcheiden: Die 
erfte vor der Taufe Jeſu, Die andere nad) derſel— 


ben. Vor der Taufe verkündigte er den Meſſias 
nach feinen Höheren Prädikaten als herannahend, 


er fannte aber das meffianische Individuum noch 
nicht; nad) der Taufe konnte ev auf Jeſum hinwei— 
jen und fagen: dieſer war's, von dem ich jene 
Präeriftenz ausjagte, Alfo von diefem zweiten 
Stadium jeines Zeugnifjes ift hier Die Rede. 

10. Der nad) mir kommt. „Dex hinter mir her 
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Kommende ift mir zuvorgekommen.“ Meyer. Es 
heißt aber: vor mir geworden. Johaunes trat wor 
Shriftus anf als fein Vorläufer und Herold, aber 
jeinem Werben nach in feinem aftteftamentlichen 
Advent war Chriftus vor ihm. Sein Werben 
ging durch das Alte Teftament, und war bie treis 
bende Kraft und Caufalität, aller Prophetie, auch 
dev Prophetie des Johannes, Und dieſes frühere 
Werden hatte feinen Grund in feinem früheren 
(abſolut frithen, ewigen) Wejen, baher ori nowros 
uov 7v. Damit find allerdings zunächſt zeitliche 
Gegenfätze ausgejprochen. Allein der erjt fpäter 
Kommende, welder friiher gewejen tft, ift damit 
zugleich auch als ein tieferes und höheres Lebens— 
prinzip bezeichnet. Nach Ariftoteles ift Das poste- 
rius in der vealen Entwiclung Das prius in der 
Idee oder dem Werth des Lebens. Dies gilt vom 
Menschen im Verhältniß zur Thierwelt; von Neuen 
Teftament im Berbättni zum Alten, von Chriſtus 
im Berhäftwiß zum Täufer, Daher Tiegt zugleich 
das Evriuorsoös nov Eorı des Chryſoſtomus in dem 
Satz, doch hat Meyer gegen Litde, Tholud u. A. 
echt darin, daß dies nicht der nächfte Sinn Des 
Ausdrucks ift. Das Zurgooder uov yeyovev heißt 
num allerdings nicht: iſt vor mir geweſen (Luther 
u. A.), wohl aber: ift vor miv geworden (gegen 
Meyer). Man weiß ſich in dieſes yEeyove» nicht 
zu finden, weil man fi in Die altteftamentliche 
Menſchwerdung Chriſti noch nicht vecht gefunden 
bat, Daher Meyer: es fet gleich moosoxeodae ; Kt 
hardt: Der zuerft hinter mir drein gegangen tft, 
alg wäre er mein Schüler, ift miv dann voranges 
kommen, das ift, mein Meifter geworden, Baum— 
garten-Erufius: von der ideellen Präexiſtenz Chriftt 
in dem göttlichen Rathſchluß. Diefe Erklärung liegt 
in der rechten Nichtung, erkennt aber nicht, daß die 
Präexiſtenz des Logos eine perfönliche und reale war, 
und daß die ideale Präexiſtenz des Gottmenjchen 
von vorn herein dynamiſch veal war und das Mo— 
tiv der Schöpfung bildete, die Triebkraft und den 
Sterngehalt des Alten Veftaments (die Wurzel 
Hals), und in Iſrael in einer fteten Menſchwer— 





f.]. dung begriffen war, die ft) in dem Engel des Herrn 


objektiv voraus darſtellte. 
11. Denn er iſt vor mir geweſen. Die ewige 


| prüeriftenz Chriſti dev Grund feines theofratifchen 


Werdens. Mever betont auch hier die zeitliche Faſ— 
jung gegen die Beziehung des momros auf den 
Hang gegen Ehryfoftomus, Erasmıs u, v. A. Er 
will die nur zeitliche Faſſung (d. h. die Prüeriftenz 
des Logos); Daher zrowros im Sinne won moore- 
005. Indeß könnte hier faum der Comparativ ſte— 
hen. Ein ſolches Vorbergewefenfein involvirt 
jedenfalls Die höhere, jelbft göttlihe Würde, Mit 
Grund wird von Meyer gegen Strauß u. A. be— 
hauptet, daß allerdings der Täufer nach Mal. 3,1; 
Jeſ. Ind Dan. 7, 13 die auch von den Nabbinen 
as ‚dee der Präeriftenz des Meſſias haben 
onnte, 

12, Denn ans feiner Fülle, Allerdings fetst ſich 
das Zeugniß des Täufers hier fort nach Origenes, 
Chryſoſtomus u. A. Man wird fi) das Muss mar- 
res wohl zuvecht legen, wenn man dabei an die alt« 
teftamentlichen Srommen V. 12], und insbefondere 


‚an die Propheten venft, deren Zug Sohannes be- 


ſchloß. Aus ‚ver Fülle Chriſti Haben wir Alle das 
Unfrige geſchöpft, jagt der letzte Brophet, und (auch) 
Gnade um Gnade. Das Letzte, Befte, Höchſte, was 
‚Jeder am Ende aus feiner Fülle nahm, war bie 


1, 14—18. 
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Gnade. Damit zielte die altteftamentliche Erfah— 
zung des Heiles auf die neuteftamentliche Vollen- 
dung bin. Vergl. 1 Petri 1, 11.12, Aus feiner 
Fülle. S. V. 14, ninens. Daß die Idee des An- 
gone wiht auf gnoftilchem Gebiet urfprünglich 
wachen fonnte, wie Schwegler u. X. wollen, um 
in ein vermeintlich pfeudo »johanneiiches Evange— 
lium überzugehn, könnte eine gründlichere Erkennt— 
niß dev Religionsgeſchichte wohl lehren. Die heid— 
niſche Weltanſchauung kennt nur ein ideelles Ple- 
zoma im Grunde der Dinge; diesfeits gebt Alles 
in gebrodyenen Emanationen in infinitum fort, den 
Vorausſetzungen des Pantheismus gemäß. Dagegen 


war bie Idee des realen Pleroma ein nothwendiges 


Poſtulat der altteftamentlihen Religion und Ver— 
heißung. Im Meſſias follte das alte Stückwerk ſich 
vollenden, das Schattenmwejen ſich verwirklichen, die 
Offenbarung zum Abſchluß fommen. S. Jeſ. 11,1. 
Daher jpricht denn gleich auch Matthäus wiederholt 
von der —— ſchlechthin, Kap. 2 ꝛc. Aehnlich 
in ihrer Art alle Evangeliſten und Apoſtel, Epheſ. 
1,10; Col. 2, 9;. 8.17; 1,19. Das Pleroma 
Chriſti diesjeits forrespondirt mit dem Pleroma 
bes Dreieinigen jenfeits: es ift die abjolutg, rein 
in feiner Berjönlichfeit abgefchloffene und vollendete 
Offenbarung und Keligion, und es ift augenfchein- 
lich, daß die Gnoftifer diefen Begriff nur borgen 
konnten, um ihn zu alteriren und zu werberben. 


Das ninooua Chrifti ift fein Wefensreihthum in | 


feiner Offenbarung, outologiſch begründet, aktiviſch 
fi erweifend. Er ſchloß fid ſchon im Alten Tefta- 


ie aöpfen konnten. Vergl. Joh. 10,6 ff.; 1 Betri 
"13. Und (auch) Gnade um Gnade. Undaud 


es unann.— Dnobe um Önade| Chriſti (Clemens Aler.) oder Gottes (Drigenes), 


Derihiedene Deutungen. Starde: 1) Die Gnade 
der Wiederherftellung flatt der im Paradies ver— 
lornen Gnade, 2) die neuteftamentlihe Gnade nach 
der altteftamentlihen Chryjoftomus und viele Nach—⸗ 


folger, Lampe, Baulus); 3) Auguftin: erft Die Recht- 
fertigung, dann das ewige Leben; 4) Bengel und | 


die meiften Neueren: eine Gnade nad der andern 








aus der Fülle Ehrifti. — Zugleich aber hat wohl, 
ber Täufer an die verjhiedenen Entwidlungsfor- 
men der Heilserfahrung auf dem Wege der altte- 
ftamentlichen Brophetie gedaht. Die Gnade nahm 
immer neue Geftalten an. Schleiermadhers prak- nad) B. 15 im a und befonders im 


tiſche Erflärung f. unter den Homilet. And. 


14. Denn das Geſetz. Der Gegenfaß des Alten. 


und Neuen Teftamentes wie bei Paulus. Pan 
muß beachten, daß beide Apoftel (wie alle Apoftel) 


I 


ligen. ©. Röm. 7; 2 Cor. 5; Gal. 3. 2) Gegen- 
über dev Wahrheit, dem wirklihen Wefen des 
Heils und des Neiches Gottes iſt es zunächſt nur 
Vorbild, Borzeihen, Symbol; dann aber, wenn 
diefe Verwirklichung eingetreten ift, Schatten, Col. 
3, 17; Sebr. 10,1. Aukerbem ift zu beachten der 
Gegenſatz: das Gefeß ift gegeben, ausgeger 
ben, geftellt (&d09n) als unlebendige Sagung, 
die Gnade und Wahrheit ift geworden — 
hat ſich als Leben entfaltet. 


15. Die Guade und Wahrheit. Die Gnade als 
die neuteftamentlich vollendete Erlöſungsgnade „im 
bejtimmten u. jolennen Sinne”, aber doch nach ihrem 
geſchichtlichen Werden, das ſchon mit der Glaubens— 
gerechtigkeit Abrahams begann, Genes. 15,6. — 
Die Wahrheit als die volle Wahrheit des Lebens 
und das volle Leben der Wahrheit, die Bermirffi- 
Kung und Wefensgeftalt des Heils im Gegenfats 
gegen das Schattenwejen. 

16. Durch) Jeſum Chriftum geworden. Mit der 
geſchichtlichen Syntheſe: Jeſus Ehriftus, der 
hier zuerſt mit ſeinem vollen Namen genannt wird, 


war auch die Entwicklung der Gnade zur abſolut 


wirkſamen Erlöfungsgnade vollendet. Wie aber 
Chriftus als der Logos von Ewigkeit war, fo aud) 
die Gnade als die Uebermacht der Liebe und Ge— 
rechtigkeit Gottes über die vorausgeſchaute Schuld 
der Belt. Das Werden ift alfo eben fo wenig zu 
verftehn von der Gnade au fi), wie von dem Logos 
an fi); aber die ewige Gnade ift mit dem ewigen 


mente theilweife auf, jo daß alle Bropheten aus Logos in das geſchichtliche Werden zur Menfchwer- 


dung eingegangen, und die Vollendung: Chriftus 
in dem $ejus, war auch Die Vollendung der Gnade. 
Es ift alfo die gefhichtlihe Vollendung und Wir- 
fung der Gnade gemeint, nicht als bloßes Werk 


wohl aber als Lebenswirfung Gottes in Chrifto. 
Dorſchäus: 2doIn7 et Eyevero eleganter distin- 
guuntur, Ebr. III, prius enim organicam cau- 
sam, posterius principalem notat. Doch fo, daß 
der Bater das erfte Prinzip bleibt, 


17. Gott hat Niemand je gefehen. Daß aud) 
diefe Worte von Johannes geſprochen fein konnten, 
ergibt fih aus Kap. 3, 31. 32; daß fie aber wirklich 
auch ihm zuzuschreiben find, ergibt fi daraus, daß 
der Evangelift offenbar das Zeugniß, welches er 


Süngerfreife von Chriftus ablegte, von dem nun 
folgenden Zeugniß des Täufers vor den jüdischen 


Oberen B. 19 unterfcheidet. Unfer Vers gibt aber 
‚ nicht blos Auffchluß über die An ea B. 17 (Meyer), 


ebenfo eine Einheit des Alten wie des Neuen Te— 


ſtamentes fennen. Dieje Einheit ift eben Chriſtus 


auch nach) unferm Text, und fie wird anderwärts 


bei Sohannes [Rap. 8, 56], jo wie bei Paulus 
[Röm. 4] vepräjentirt durch Abraham, oder durch 
die Berheißung und Prophetie, auch durch oe pro⸗ 
phetiſch⸗typiſche Seite des moſaiſchen Geſetzes ſelbſt. 


ſondern er ſteigert zugleich den vorigen Gedanken. 
Chriſtus iſt ſo ſehr der Vollender der Gnade und 
Wahrheit, daß er nicht nur einen Gegenſatz zu 
Moſes bildet, fondern auch zu den Propheten und 
zu dem Täufer felbft [S. Kap. 3, 31]. In dem 


| Sinne, wie er Gott geihant und geoffenbart hat, 


Das Geſetz als Geſetz aber conftituirt Den Gegen- | 


ſatz zwiſchen dem Alten und dem Neuen Teftamente. | 
Das Geſetz ift aber hier in einen zwiefachen Ge- | 


genfag zu dem Neuen Teftament geftellt. 1) Ge- 


genüber der Gnade ift e8 das forbernde Gebot, das 


kein Leben geben kann, fondern durch die Forderung 
der Gerechtigleit den Tod des Sünders bewirkt, 
entweder zum Leben in der Buße, oder zum Tode 
im Gericht, während es unvermögend ift, das Leben 
zu geben, zu entfündigen, gerecht zu machen, zu hei— 





bat ihn bisher Niemand gejhaut und geoffenbart. 
Im Sime der Erfüllung ift alfo Chriſtus erit 
recht die Offenbarung. — Gott ift hier emphatiſch 
vorangeftellt. Ihn nad) feinem innern Wejen und 
in feiner Fülle und wollen Herrlichkeit hat bis da— 
bin Niemand gefehn. — Niemand. D. h. nicht 
nur auch Moſes nicht, jondern auch alle Propheten, 
und zuleßt der Täufer nicht. — Gejehen (Eoaxe). 


| Nicht blos perfecte cognovit (Kuinoel), aud) nicht 
| vom Anjehaun mit Ausſchluß der Viſionen (Meyer), 


noch weniger von einem bloßen Schauen des Logos 
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das durch jeine Menſchwerdung fufpendirtworden, 
Denn was das Sehen Chrifti anlangt, jo war es 
nach feiner Natur inneres, intuitives Schauen und 
äußeres Erbliden zugleich. Wenn die "Propheten 
ſchauten, fo fahen fie nicht (im Außerlicher Weile); 
wen fie fahen, fo ſchauten fie nicht (in prophetijcher 
Reife), und Alles, was fie momentan ſchauten, war 
Stückwerk, das fte ſchauten im ſymboliſchen Bilde, 
In Chrifto war das viſionäre Schauen mit dem 
gewöhnlichen finnfihen Schauen Eins geworden, 
Er ſah in allen äußeren Werken Gotfes feinen Geift, 
feine perſönliche Xiebe, und was er fah im Geift, 
das fah er nicht blos als Idee, ſondern als Gottes 
Wirkung. Für ihn war die ganze finnliche Welt- 
anſchauung permanent eine prachtwolle Anſchauung 
dev Majeftät Gottes, eine bejeligende Anſchauung 
der Liebe des Vaters. Und von diefem Schauen 
Shrifti, obſchon es in der Ewigkeit des Logos voll- 
endet war, bemerkt Brückner mit Necht, es jet nicht 
durch die Menfhwerdung unterbrochen worden. 
©. Rap. 3. 

18. Der eingeborne Sohn, der in des Vater 
Schooß iſt. Mit der Präeriftenz des Logos vor 
jeinev Menfchwerdung tft die Coeriftenz deſſelben 
während feiner Menjchwerdung fo einfach gejett, 
daß wir in diefen Worten nichts über die Theolo- 
gie des Täufers Hinausgehendes finden können. 
Nannte ihn der Täufer anderwärts den, der mit 
dem heil. Geift und mit Feuer taufe Matth. 3], 
den Bräutigam der Gemeine Joh. 3, 29], den 
som Simmel Getommenen, der einen Gegenjaß 
bilde auch gegen alle Propheten, fo hatte er ihn 
damit auch als den eingebornen Sohn bezeichnet. 
Wir können es dabei durchaus dahingeftellt fein 
laffen, im wiefern er die Sohnſchaft Ehriftt nad 
Pſalm 110 u. a. St. auch wirklich metaphyſiſch 
verstanden hatte, und ob der Ausdruck vovoyerns 
nicht vielmehr unſerm Evangeliften angehört. — 
Devindes Vaters Schooße. Nah Hofmann 
und Meyer joll hier der Evangelift reden, und 
zwar von dem erhöhten Chriftus. Daraus 
toll fich au) Das eis Tor x0Arrov ertläven, als Aus— 
druck des Hingelangtjeins. Damit wirde aber der 
Sat alle motivirende Bedeutung verlieren und zu 
einer müßigen, jelbft ftörenden Notiz werben. Wenn 
eshieße: Dereingeborne Sohn, derjettin des 
Vaters Schooß hingelangt ift, der hat es uns einft, 
da er bei uns war, verfündigt, fo würde der Zwi— 
ſchenſatz, abgeſehen von der müßigen Stellung, auch 
„ungenau lauten; es müßte dann heißen: dev wie- 
derin des Vaters Schooß u. |. w. Die Stelle Kap. 
1, 51 beweift nicht, Daß während des Erdenlebens 
Shrifti ein jolches edvau eis ToV oA. Too aroos 
bei Ehrifto nicht ftattfand. Der Gegenjaß zwiſchen 
jeinem Sein auf Erden Kap. 1, 52] und feinem 
Sein im Himmel [Rap. 3, 13], zwiſchen feinen Sein 
beim Vater Joh. 8, 35], Repräfentiren des Waters 
Kap. 14, 9], and Eins fein mit dem Rater Joh. 
10, 83], und feinem Ausgegangenfein vom Water 
Joh. 16, 28], feinem Alleinjein mit dem Bater in 
ſeinem Leiden [Stap. 16,32] und feinem Berlaffenfein 
non Gott [Matth.27, 46], ſowie zwiſchen feiner Mlar- 
beit [Kap. 1, 14] und jeinem Nochnichtverklärtfein 
Rap. 7, 39] ijt weder durch eine dualiſtiſche Schei- 
dung zwifchen dem Bewußtſein des Logos und dem 
Bewußtſein Jeſu (Admonitio Neostad.), noch 
durch eine pantheiftiiche Hineintragumg der menſch⸗ 
lichen Beſchränkung in den Logos zu erklären 
(Thomaftus), fondern durch den Wechfel der Stim- 








mungen zwiſchen der Selbftbeziehung Chrifti auf 
Gott und feiner mitleidenden Selbftbeziehung auf 
die Welt, wie zwifchen der Hegemonie ber ſich jel- 
ber bindenden Gnade und der über alle Simmel 
ſich ansbreitenden Allmacht, oder dem Zuftande der 
Erniebrigung und ber Erhöhung nad) ihrem pofi- 
tiven Geifte. Wir faffen daher aud Das 0» mit 
de Wette als Feitlofes Präfens, und das eis nach 
Analogie des mroos rov Feov B.1 als Ausdrud 
der ewigen Nichtung des Sohnes zum Vater hin, 
Mit Recht bezieht Lücke das Sein in des Baters 
Schooß oder fir ihn auf den menſchgewordenen 
Logos, wie er hier in der Beftimmtheit des einges 
bornen Sohnes auftritt. Nach der gewöhnlichen 
Annahme findet Tholud den bildlichen Ausdruck 
entlehnt von der Tiſchgemeinſchaft zur Rechten, 
Kap. 13, 23. Meyer findet das nicht paffend, jon- 
dern bezieht den Ausdrud auf die väterliche Um— 
armung, Luk. 16,22. Für die gewöhnliche Annahme 
aber jpricht der verwandte Nusdrud Chrifti, daß er 
mit dem Vater kommen werde zu den Seinen, um 
Wohnung bei ihnen zu machen, Joh. 14, 23; vgl. 
Apoc. 3, 20; 1979. 

19. Derjelbe hat ꝛe. Das &xeivos allerdings jehr 
nachdrücklich; doch nicht ein örtliches Weiſen gen 
Himmel, fondern ein Weijen auf die Majeftät des 
Sohnes Gottes. — Den Aufſchluß gemacht. Das 
eönynoaro ift ſchwer zu deuten. Lücke bezieht es 
auf die Gnade und Wahrheit, die er bei Gott ge- 
ſchaut hat, Meyer auf den Inhalt feines Gott- 
ſchauens. Lücke überfett: er hat es offenbart; 
de Wette: er hat es verkündigt, erzählt; Meyer: 
erffärt, gedolmeifcht. Die neuteftamentlichen Ana— 
logieen, Kuf. 24,355 Act.15, 12.14 :c. lafjen beide 
Deutungen zur, begünftigen aber die von de Wette; 
die Stelle Lev. 14,57 (.XX ſcheint mehr fiir Meyer 
zur Sprechen, da namentlich auch das Wort in der 
klaſſiſchen Gräzität bejonders vom Erklären gött- 
licher Dinge üblich ift. Da wir das Wort nod) dem 


ı Täufer zuichreiben, fo glauben wir annehmen zu 


dücfen, Daß eine Beziehung auf die dunklen An— 
fänge der Offenbarung im Alten Teftamente mit 
vorliegt. Der Täufer hat die gefhichtlichen Verkün— 
digungen Jeſu nicht vernommen, wohl aber hat er 
in Chrifto den Schlüffel der alten Zeit, die voll- 
fommene Deutung der Anfänge der Offenbarung 
erkannt. Daher fafjen wir das 2Enyroaro abſolut 
unter Bezugnahme auf den Alten Bund. In Kraft 
feines Gottſchanens hat er das Geſetz aufgeſchloſſen 
in Gnade und Wahrheit, das Alte Teftament zum 
Neuen Teftament verflärt. Alfo den Aufſchluß ge- 
bracht und gemacht. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. S. die vorſtehenden Erläuterungen. 

2. Das Wort ward Fleiſch. Es war Gott, 
es ward Fleiſch. Was es war, war es nicht blos 
in der Idee (Hegel), ſondern in göttlich-perſönlicher 
Weſenheit; was es ward (£yevero), ward es nicht 
blos zum Schein (Gnoftizismus), nicht blos 
halb (mit dem Fleiſch fi) verbindend, oder in daf- 
jelbe fich verhüllend nach dem Neſtorianismus, oder 
das Fleiſch ſeiner Wirklichkeit enthebend, in gott— 
heitliche Erſcheinung umſetzend nach Eutyches), noch 
blos zur Noth (Anſelmus), ſondern ganz und für 
immer. Als das Wort war es der volle Wefens- 
ausdınd der Gottheit, und darum au reines 
ewiges Sein und perfünliches Leben; mit feinem 
Werden ging es ein im die wollfte Wahrheit und 


Br. 
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Wirklichkeit der menſchlichen Natur nad) ihrem rei- 
nen Wefen. Das Wort konnte durch das Fleiſch 
nicht verändert werden (gegen die neueren Verſu— 
che, die — in das Weſen Gottes hinein- 
zutragen), das Fleiſch aber follte durch das Wort 
in feinem Werden vollendet werden, aus der be- 
dingten Potenz zur beſtimmten Aftuali- 
tät, zum verflärten Organ des ewigen Geiftes. 
Nicht nad) der Seite der göttlihen Natur hin, jon- 
dern nah der Seite der menjhlihen Natur hin 
liegt die Weiterbildung der Lehre von der Com- 
municatio jdiomatum. Was die Lehre von der 
Menſchwerdung betrifft, jo ift der Logos als ewiger 
Logos Menjc geworden, ohne fi zu verändern, 
d. h. die Menſchwerdung iſt nicht erſt durch Die 
Sünde der Menihen veranlaßt. Die Lehre vom 
Fleiſch ift nach unjrer Stelle dahin zu beftimmen, 
daß das Fleiſch eben jo durchdringlich ift (umd duxch⸗ 
dringlicher) fiir den Geift, wie für die Sünde. Die 
Ginigung zwiſchen der göttlichen und der menschlichen 
Natur ift das große Geheimniß des Lebens, dem 
man mit der Unterfheidung näher tritt, daß das 
göttlihe Sein fi) in bemußter Weife entfaltet, wie 
das Kunftwerf eines menſchlichen Geiftes, das 
menſchliche Werden aber ſich in unbewußter Weife 
vollzieht nach der Weiſe der Entwicklung einer 
Pflanze. Der reine Gegenſatz erſcheint in dem Kunſt⸗ 
werk des Geiſtes, das ſich ſynthetiſch entfaltet, 
indem es ſich den ihm urſprünglich angehörigen 


der Pflanze, die den Geiſt analytiſch offenbart, 
ohne feiner ſelbſt mächtig zu werden. In dem Le— 
ben des im reinen Sinne natürlihen Menſchen 
prädominirt die Natur, aber der Geift tritt immer 
mächtiger hervor [1 Cor. 15, 45]; in dem Leben 
des Geiftesmenschen, der vom Himmel ift, prädo- 
minirt das Geiftesbemußtiein, das den Niederihlag 
der niederen menſchlichen Bildungen als dienftbaren 
Stoff in jeine Höheren Bildungen zurüdnimmt. So 
ift der Logos mit abfoluter Birtuofität feines 
Weſens in die menſchliche Natur eingegangen. Er 


ift nicht nur freiwillig bewußt in jeiner Menjd- | 
werbung überhaupt, er ift freiwillig in jedem | 
Aft feiner menſchlichen Natur, d. h. feiner menſch⸗ 


then Selbftbeihränfung zur Selbjtbeftimmung. 
Freiwillig wird er geboren [Luf. 1, 26 ff.], frei- 


willig ift er Kind Kap. 2, 51], freiwillig ſchläft 


er [Marf. 4, 38], freimillig weiß er nicht Alles, 


[Marf. 13, 32.33] freiwillig leidet er [Matth. 26,53], | 


freiwillig ftirbt er ſJoh. 10, 18]; aber Alles das, 
um recht zu leben [$0b.5, 17; Kap, 9, 4], fi 


recht zu entfalten [Rap. 10, 15. 16; 12, 24], recht, 


zu wachen [Matth. 26, 38], recht zu wiſſen [Mark. 
3,12], recht zu handeln und zu fiegen [$oh. 12, 12] 
und ewig zu leben, Joh. 17. Mit andern Worten: 
Chriſtus iſt in die ganze Lebensform der fündigen 
Menſchen eingegangen, ausgenommen’die Sünde, 
um fie in die zweite höhere Lebensform feiner idea— 
fen Menſchwerdung emporzuheben. Die Erklärung 
diefes Gegenjaßes iſt uns veranſchaulicht durch den 
Wechfel des Bemußtjeins im natürlichen Menſchen— 
leben jelbft, und bevor wir über das göttliche Ge- 
heimmiß entjcheiden, wie der Logos in den Schlaf 
eingehen konnte, müfjen wir über das menjchliche 
Geheimniß ing Reine fommen, wie der menſchliche 


Geift ſchlafen kann. Er geht ſchlafen. Die Schwad)- | 


beit fol durch die Freiheit verklärt werden zum 
Rhythmus, oder zur Beftimmtheit der Kraft, 
3. Und wir fahen feine Herrlichkeit. Die 





Erniedrigung Chrifti in die Kuechtsgeftalt hat den 
Evangeliften nicht geßindert, feine Herrlichkeit zu 
jehen. Die Allmacht, die ſich ſelber bindet in Kraft 
der Liebe Matth. 26, 53. 54], tft nicht in eine ab- 
jolute Erniedrigung eingegangen, fondern in eine 
Erniedrigung für unfere menſchlichen Au— 
ſchauungsweiſen, um fih in einer höheren 
Herrlichkeit zu offenbaren. Sie ift zevwss geblie- " 
ben, jofern fte in jedem Momente frei blieb; fie ift 
»Evoaoıs geworden, jofern fie damit Ernſt machte, 
fih zu entäußern. Allein fie ließ nicht ihren Reich- 
tum an Macht und Ehre im Himmel zurüd, fon- 
dern gab ihn dahin an die gegenüberftehende Welt, 
2 Cor. 8,9. Die Welt hat die Ehre gehabt, deu 
Weltrichter zu richten, die Macht gehabt, der All- 
macht den Tod zu geben, die Weisheit, über ihn zu 
erfennen, die Allgegenwart des römiſchen Reichs, 
ihn auf die Schädelftätte, das Grab und den Scheol 


| zu reduziren; aber damit hat fie nur die Macht 


überfommen, fich jelbft zu richten, um die Offen- 
barıing der Allmacht in der Ohnmacht Chriftt zu 
vermitteln, Durch die fie beftegt, gerichtet und ver— 
jöhnt worden. Der volle Glaube an das Kreuz 
muß erfahren, daß ſich Chriftus entäußert hat im 
der Hingebung an die Welt, nicht in himmliſcher 
Nejervation gegen die Welt, und daß bier im Gro- 
Ben geſchehen iſt, was jonft im Kleinen gefchteht; 
oder ın centraler Einzigleit, was fonft überall ir 


der Weltgeſchichte: Gott macht ſich ſchwach und ftellt 
Stoff dienftbar macht, und in der Metamorphofe 3 cht ſich ſchwach und fi 


ſich in ſeinem Walten wie gebunden der Freiheit des 
Sünders gegenüber, um ihn im Gericht erfahren zu 
laſſen, daß die phyſiſche Macht für ſich nichts iſt, Alles 
aber die Wahrheit, Gerechtigkeit und die Liebe. 

4, Chriftus ift per Eingeborne, jofern er das 
Eine Wort ift, in dem Alles iveell und dynamiſch be- 
ſchloſſen war, im Gegenfaß gegen das Al in feinem 
erben; er ift der Erftgeborne (mowroroxos), ſo⸗ 


| fern er eingegangen ift als Brinzip in das Werben. 


5. Und ausjeiner Fülle. Wenn Johannes 


‚die Bräeriftenz Chrifti bezeugen konnte, fo konnte 


er auch bezeugen, daß die Bropheten alle aus feiner 
Fülle geſchöpft, und daß ihre höchſte, ſchönſte Lebens— 
erfahrung die Erfahrung der Gnade geweſen. 

6. Gnade um Gnade. Die wechſelnden Ge— 
ſtalten der Gnade im Alten Teſtament und in der 
Weltgeſchichte überhaupt. 

7. Der Unterſchied zwiſchen dem Alten und Neuen 
Teſtamente: 1) Mofes als der Knecht dienend, 
Chriftus ala der Sohn und Herr mwaltend im Ge- 
horſam des Vaters; 2) gegeben, gejetst, geworben; 
3) das Geſetz; Gnade und Wahrheit (S. oben). 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Menſchwerdung des Sohnes Gottes nach 
dem vereinigten Zeugniß des altteſtamentlichen 
und des neuteſtamentlichen Johannes. 1) Der Ein— 
ang der beiden Zeugniffe, 2) ihr Unterjchied, 
3) ihr Reichthum. — Der Alte Bund und der Neue 
Bund: 1) In ihrem Gegenfaß: Moſes und Chri—⸗ 
ſtus, 2) in ihrem Einklang: Johannes und Chri- 
ſtus. — Der Alte Bund in feinem Berhältniß zum 
Neuen: 1) Die Zukunft des Neuen [Chriftus im 
Alten Teftament], 2) die Erziehung für den Neuen 
[Miofes und das Gefeß], 3) ein verſchwindender 
Schatten vor dent Neuen [Niemand hat Gott je 
gejehen]. — Das zwiefache Zeugniß des Täufers 





von Chrifto: 1) Das Zeugniß von dev nahen An— 
kunft Chriftt, deſſen Perſon er noch nicht kannte, 
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2) das Zeugniß von Jeſu, daß er ber Ehrift ſei. — 
Die heilbringende Menſchwerdung: 1) Ein großes 
Gebeimniß in ihrem Wejen [das Wort ward Fleiſchl, 
2) eine geſchichtliche Thatſache in ihrer Erweiſung 
[und mwohnete unter uns], 3) eine gewiſſe An- 
ſchauung feliger Augenzengen [und wir Jahen], 
4) eine bejeligende Erfahrung aller Gläubigen 
fooller Gnade und Wahrheit]. — Die Vollendung 
der Offenbarung. 1) Das Offenbarungswort, das 
in dem Engel des Herrn erſchien, Menſch gemor- 
den, 2) dev Gottesglanz über dem Allerheiligjten 
verleiblicht in den Hütten dev Menfchen erjchienen, 
3) das entzückte Schauen göttliher Zeichen zum 
jeligen Sehen feiner Herrlichkeit geworden, 4) das 
Gefetz verwandelt in die Fülle der Gnade und 
Wahrheit. — Das Wort ward Fleiſch: ein Evan— 
gelium der höchften Erfenntniß. 1) Als Anfhauung 
Chriſti, 2) als Schlüffel der Weltanſchauung, 3) als 
Weißagung für das Chriftenthbum. — Die Verkün— 
digung: das Wort ward Fleiſch 1) eine Bußpredigt 
[die Sünde gehört alfo nicht zum Fleiſch, Röm. 
8, 3], 2) eine Glaubenspredigt. Unſer Fleiſch joll 
nerllärt werben dur) das Wort, — Ehriftus hat 
Alles aufgeſchloſſen: 1) Die Geheimniſſe des Alten 
Zeftaments, 2) die Geheimnijfe der Menjchheit 
[das Wort ward Fleiih], 3) die Geheimnifje der 
Natur [das Wort ins Werden eingegangen], 4) die 
Geheimniffe Gottes. 

Starde: DO weld ein Geheimniß: Gott ift 
Menſch geworden, der Sohn Gottes des Vaters 
ein Menſchenſohn, das Wort ein Kind, das Leben 
ein fterbliher Menſch; Das ewige Licht ift mitten in 
der Finfterniß gemwefen, Röm. 9, 5. — Der Aller- 
böchfte hat ſich jo tief erniedrigt und uns Genie- 
drigte jo herrlich erhöhet. — Kanftein: Chriſtus 
hat ſeine Hütte in unſerer Natur aufgeſchlagen, daß 
er in einem Jeden ſeine Wohnung machen könne, 
und er wird ſeine Hütte noch herrlicher aufſchlagen 
unter den Menſchen und ſeine Herrlichkeit ſonder— 
licher offenbaren; Offenb. 21, 3. 11. — Jeſus ift 
immer in ſeinem ganzen Amte voll Gnade und 
Wahrheit. In ſeinem prophetiſchen Amte bat er 


Gnade und Wahrheit verfündigt [und thatſächlich— 


Dargeftellt] ; in feinem bohepriefterlihen erworben, 
in jeinem königlichen gibt und erhält er Gnade und 
Wahrheit. — Sieheft du, wie das Wort Fleijch 
geworden? Bemühe dich darauf, wie du ihm na 
deinem Maß in Herrlichkeit gleich werden mögeft! 


— Zeifins: Chriftus die einige unerſchöpfliche 
Duelle aller Gnaden, ans welder alle Gläubigen 
von Anfang her gejhöpft haben. — Canftein: 
Der rechte Gebrauch) der empfangenen Gnade macht 
nod) ferner Der Gnade fähig, jo daß eine Gnade 
ber andern Belohnung wird, und bleibt doch Gnade. 
Hebr. 10, 1. — Ehriftus ift das Ende alles mojat- 
ſchen Schattenwerfs, und in ihm haben wir das 
Weſen felbft, was jenes nur vorgebildet hat, Hebr. 
10212601. 2,17% Derf.: Gnade und Wahr- 
heit gehört zufammen. Wo Gnade in Vergebung 
der Sünden ift, ba findet fih auch die Wahrheit 
eines heiligen und rechtſchaffnen Wejens in Chriſto. 
Und wo das fehlt, da wird aud) Die Gnade man— 
gen. — Hedinger: Chriſtus ein Prophet und 
Ausleger göttlihen Willens. A 

Mosheim: Das zweite Wort: Wahrheit ift 
den Ceremonieen entgegengejett. Moſes hat nur 
Bilder und Schatten vorgeftellt; der Heiland aber 
bat reine Wahrheit, Die göttlihe Gnade und Liebe 
gegen die Menjchen ohne Bilder verfündigt [und 
im Leben wirkſam dargeftellt]. — Gerlach: Der 
nah mir fommt, ift vor mir 2c. Eines ber 
vielen heiligen Räthfel in diefem Evangelium, bei 
melchem der nächte buchftäbliche Sinn in Wider- 
ſpruch verwidelt, um zum Suden eines höheren 
zu treiben. — Mit Auguftin: Derjelbe Gott, der 
das Geſetz gegeben, hat auch die Gnade gegeben; 
aber dies Gejet bat er durch den Knecht gejandt, 
mit der Gnade ift er. ſelbſt herabgefommen. 3 

Lisko: Niemand, auch Moſes nicht, hat Gott je 
gejehen, vollkommen erfannt, 2 Mof. 33, 20. — 
Heubner; Diejes Wort [das Wort ward Fleifch] 
enthält Alles: 1) Die Gottheit Chrifti — er if der 
Logos; 2) jeine wahre Menfchheit — er ift Fleiſch 
geworden. Diejes Wohnen bezeichnet fein wahres 
menjchliches Leben und ift ein Unterpfand unfers 
fünftigen Wohnens bei ihn. — Es ift fein Still- 
ftand, fein Maß in der Gnade, fondern immer 
neues Wachsthum an Einficht, Kraft, Luſt, Frie- 
den. — Schleiermader: Gnade um Gnade. 
Es beißt eigentlid; jo viel als Gnade für Gnade, 
d. h. dafür, daß wir eine Gnade von ihm anneh- 
men, wird und wieder eine andere zu Theil, — 
Nur Einer, der vom Vater ift, der hat ven Vater 
gejehen Joh. 6, 46]; nur in ihm und durch ihm 


ch kann der Menſch Gott den Bater erfennen und aus 





jeiner Fülle Gnade und Wahrheit ſchöpfen. 
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II. 


Das Evangelium von der hiftorifchen Erſcheinung Chrifti, oder von feiner 
Seldftoffendbarung und feinem ers N Kampf mit der Finfternig der Welt. 
(Kap. 1, 19—2%0, 31.) | 


Erfter Aſchnitt. 


Die Aufnahme, welche Chrijtus als das Licht der Welt in feinem Liebesleben bei 

den lichtverwandten Menjchen, den Auserwählten findet. (Kap. 1, 19—4, 54.) 

A. 
Johannes der Täufer und fein öffentliches und wiederholktes Zeugniß von. 
Chriſto. Jeſus als der Chriſtus beglaubigt, als der Sohn Gottes, nämlid als 
’ der ewige Herr und als das Lamm Gottes bezeugt. 
Kap. 1, 19-34. 
(Kap. 1, 19—28 Perifope am 4. Advent.) 
1. Das Zeugniß des Tüufers vor den jüdiichen Oberen. Jeſus der nach dem Täufer kommende Meſſias, 
der vor ihm geweiene ewige vorgeihichtlihe und übergeihichtliche Herr. 

Und dies ift Das [weitere] Zeugniß des Johannes, als die Juden von Serufalem 19 
abfandten!) Prieſter und Leviten, daß fe ihn fragten: wer bift du? *Und er bekannte 20 
und verleugnete nicht. Er befannte: ich bin nicht der Chriſtus. *Und fie fragten ihn:21 
Was alfo? Elias biſt du? Und er jagt: Ich bin's nicht! — Der Prophet bift du? 
Und er antwortete: Nein! *Sie fprachen alfo?) [mum mit amtlicher Forderung) zu ihm: 22 
Wer bift du? damit wir Antwort geben denen, die und gefandt haben. Was fagft vu 
aus über dich ſelbſt? *Er ſprach: Ich bin die Stimme eined Aufenden in der Wüfte, 23 
ebnet den Weg des Herrn, wie der Prophet Jeſaias ausgefprochen [Kap. 40, 3]. *Und 24 
die?) Abgefandten waren von den Phariſäern. *Und fle fragten ihn und fprachen zu 25 
ihm: Warum taufft du denn, wenn du nicht der Chriftus bift, noch?) der Elias, noch?) 
der Prophet? *Ihnen antwortete Johannes und fagte: Ich taufe mit Waſſer; mitten 26 
unter euch aber getreten ift er, den ihr nicht Eennet: *das ift?) der nah mir Kom- 27 
mende, der por mir geworden, dem ich nicht werth bin, aufzulöfen den Niemen am - 
Schuh. 

2. Das Zeugniß des Täufers vor ſeinen Jüngern. Das hiſtoriſche Gotteslamm, über ihm die Taube, » 

Das gefhah in dem] Bethanien®) jenfeit ded Jordan, wo Johannes am Taufen 28 
war. *Den andern Tag fteht er [Iohannes”] Iefus zu fi kommen und fagt: Siehe, 29 
das Lamm Gottes, weldyes [hinweg trägt die Sünde der Welt! *Diefer iſt's, von dem 30 
‚ich ausfprach: nach mir fommt ein Mann, der vor mir geworben, denn er iſt vor mir 
gemwefen, *und ich Fannte ihn nicht. Uber damit er offenbar würde für Iſrael, deßwegen 31 
fam ich und taufte mit Waffer. *Und Johannes zeugte ſprach ein Zeugniß und fagte: 32 
Ich fah, wie der Geift herabfuhr gleich?) einer Taube vom Simmel, und er blieb über 
ihm [zu ihm hin], *und ich Fannte ihn nicht. Aber der mich fandte, zu taufen mit 33 
Waſſer, der ſprach zu mir: Der, auf welchen du fiehft den Geift herabfahren und auf 
ihm bleiben, der iſt's, der mit dem Heiligen Geift tauft, *Und ich habe es gejehen und 34 
habe es bezeugt, daß diefer ift der Sohn Gottes. 


1) Eodd. B. C*, Lachmann fegen hinzu 905 avrov. Nicht entcheidend. 

2) Das (1272 nad einov bier bedeutfam. Nicht mit Lachmann nad) B. C. zu tilgen. x 

3) Tiſchendorf läßt den Artikel vor asteota.huevoi aus nad) mehreren Codd. (A.“ B. C.* L.). Da Drigenes hier eine 
zweite Gejandtfchaft annahm, ſo fan die Auslaffung aud bei ihm fo entftanden fein. 

4) A. B. C. L. lejen zweimal oðde ftatt OVTE. Letzteres wohl eregetifch genauere Beſtimmung. 

5) Die Worte: aurog dorıv und 08 EumoooFEev uov yEyovev fehlen inB. C. und bei Drigenes. Bon Lachmann 
eingeflammert, von Tiſchendorf getilgt. Für die erften Worte fpricht der johanneifche Styl, für die Teßteren der Zufammen: 
hang mit 0 070 x. Für beide Cod. A. ꝛc. und der gleichlautende Ausdrud V. 15, 

6) Die Recepta lieft BnJaßagd nad) Drigenes. Gegen die eutfcheidenden Zeugen. 

7) Segen den Zuſatz 0 Imavvns A. B. ©. 20. Meyer: Anfang einer Kirchenleftion. 


8) Die meiften Legarten @s, nicht Tel, welches nad) Matt, 3, 16; Luk. 3, 22. 
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Exegetiſche Erlünterungen. 


1. Und die ift. Der Anfang der evangeliſchen 
Geſchichte feldft mit dem Zeugniß Johannes Des 
Täufers. Vergl. Matth. 3; Mark. 1; Luk. 3. Die 
Frage it, ob hier dafjelbe Zeugniß gemeint, fei, 
wie V. 15, Origenes nahm an, es jei ein neues 
Zeugniß; Meyer, e8 fei daſſelbe Zeugniß gemeint. 
Offenbar ift V. 15 ein allgemeines Geſammtzeug— 
niß mit uaorvoei von einem Spezialgeugniß: xai 
»&rgaye unterichieben. Dieſes laute, öffentlichfte 
Zengniß von Jeſu vor den Oberen ift ohne Zwei- 
fel hier gemeint, Es ift die beftimmte Hinweiſung 
der jüdiſchen Oberen auf die Perſon des Meifias 
hier gemeint, welche die Synoptifer in dieſer Be- 
. ftimmtheit nicht fennen, und die von der höchſten 
Bedeutung ift auch für die Verfuhungsgeichichte. 
[S. Leben Jeſu I, S. 452.] Dies tft! avrn. Fol- 
gendes, dem Wortlaut nad); daher ift aud) die volle 
Lesart V. 19 nad V. 15 feftzuhalten. Das ore 
deutet auch auf eine beftimmte Thatfache, die fi) 
in einem beftimmten Zeitmomentzutrug. Daß dieje 
Thatfahe auf die Taufe Jeſu gefolgt fein muß, ift 
klar; denn nad V. 31—33 ift der Täufer erft durch 
die Taufe zur Gewißheit über die Berjönlichkeit 
Jeſu gelommen; dieje Gewißheit ſpricht er aber 
bier ſchon aus V.26.27. Ebenſo B.29. Olshaufen, 
Baumg.-Cruſius u. A. ſetzen die Taufe zwiſchen 
die beiven Zeugniſſe V. 19 u. 29, Ewald zwiſchen 
B. 31 u. 32; Alles gegen das Zeugniß unſers 
Abſchnitts. Daß Johannes früher ſchon von dem 
Daſein des Meſſias wußte und ihn mit menschlicher 
Ehrfurcht in der Perſon Jeſu zu finden vermuthete, 
Matth. 3, 14, ſchließt nicht aus, daß er noch einer 
göttlichen Beglaubigung bedurfte. Was die Ver— 
fuchungsgeſchichte anlangt, fo ift ihre Endzeit gleich- 
zeitig mit dem vorliegenden Zeugniß, da Jeſus 
den nädhften Tag wieder zum Täufer zurückkommt 
und bald darauf (nicht erſt nach vierzig Tagen) nad) 
- Galiläa heimfehrt. Meyer meint, durch) ihre Nicht- 
erwähnung au unferer Stelle ſei die Anſicht von 
ihrer Ungeſchichtlichkeit begünftigt. (1) 


2. Als die Juden bon Jerufalem. Die Jov- 


datos hier wohl zunächſt noch im neutralen Sinne, 
doch) ſchon im Begriff, zur feindfihen Judenſchaft 
zu werden, Die auf den Wege ıft, mit ver Oppofition 


aegen ven Meffias vom wahren Judenthum abzu= | 


fallen. Diefer Begriff 
tiiche, wie Kap. 2,13; 3, 1; 5, 1, der fid) dann in 
einen freundlichen [Kap. 4, 22; 18, 33] und feind- 
fihen KKap. 5,10; 7, 15 8, 31; 10, 24 2e.], welcher 
in der Folge vorwaltet, verzweigt. In dem letzte— 
ren Sinne bezeichnet e8 aljo die Juden als Judai— 
ſten. Es ift alfo nicht ganz genau, wenn Meyer 
jagt, Sohannes, als er ſchrieb, läßt die Judenſchaft 
als die alte Religionsgemeinfchaft, von der ſich Die 
hriftliche bereits völlig getrennt hat, beitändig 
im gegneriihen Sinne dem Herrn und feinem 
Werke gegenüber erſcheinen, als die oppofittonelle 
Bürgerſchaft des alten theokratiſchen Volks gegen 
die Öottesgemeinde und ihr Haupt.” So erfheinen 
die Juden allerdings bet ihm vorwaltend, und mit 
Grund bemerkt Meyer, daß daraus fein Argument 
gegen die Xechtheit des Evangeliums abgeleitet 
merden Fönne [gegen Fiſcher, Hilgenfeld]. Die 
Juden find, wie derjelbe bemerkt, nad) dem Con- 
text verſchieden, hier die Juden von Serufalem, 
das Synedrium, 

3. Prieſter und Leiten. Weiße hat die Leiten 


verdächtig gefunden. Sie waren aber wohl nur 
injofern verdächtig, als ein foldhes dienſtthnendes 
Perſonal beſtimmt ſein konnte, unter Umſtänden 
den Täufer gefangen zu nehmen, jedenfalls wohl 
beſtimmt war, als ein polizeiliches Geleit zu im- 
poniven, ober bie obrigkeitliche Würde der Priefter 
zu heben, Es ift alfo ein Zug hiſtoriſcher Genauig— 





keit, 

4. Wer bift du? D. h. nach deinem öffentlichen 
theofvatifchen Charakter. Daß fie unterftellten, er 
fönne auf die Meffiaswitrde Anfprud machen wol- 
len, ergibt fi) aus der Antwort des Johannes, 
Sie hatten ein obrigfeitliches Hecht, nach ſeinem 
Charakter und feiner Berechtigung, als Prophet 
aufzutreten, zu fragen nad) Deuter. 18, 21. Sie 
waren dazu veranlaßt durd) fein Taufen V. 25], 
nit etwa mur, weil fi) das Taufen auf das Meſ⸗ 
fiagreich bezog (Ezech. 36, 255 37, 235 Zach. 13,1], 
ſondern aud), weil das Taufen eine Erklärung über 
die ganze Volksgemeine war, Daß fie unrein | le 
gai 2, 13], was den pharifäiichen Stolz leicht ver— 
legen fonnte. Zudem war das Volk ſchon geneigt, 
ihn für den Meſſias zu halten, Luk. 3, 15. Nach 
3.24 waren die Abgeordneten von der phariſäiſchen 
Partei. Dieje hatten es wahrjheinlid im Syne— 
drium bewirkt, daß Die Deputation erfolgte, weil 
ihnen die meffianifche Frage viel wichtiger war, als 
den Sadduzäern, und weil fie e8 bet ihren ſinn— 
lien Mefftashoffnungen mit der Beglaubigung 
des Meſſias ftrenger in ihrem Sinn, d. h. äußer- 
licher nahmen. ’ 

5. Und er bekannte und verlengnete nicht. Sol 





ift der geſchichtlich-theokra⸗ th 


das blos heißen: er verleugnete feinen eigenen 
wirklichen Charakter nicht, er befannte in dieſer 
Beziehung die Wahrheit? Dafür wäre der poſi— 
tive und negative Ausdrud doc etwas ſtark. Die 


‚ Anfrage des Synedriums fette ihn der Verſuchung 


aus, ſich jeldft fiir den Chriftus auszugeben. Da- 
mit hätte er aber den Chriſtus, den er bereits kannte, 
ſein befjeres, prophetifches Wiffen verleugnet. Wir 
nehmen daher an, daß mit feinem Befennen und 
Nichtverleugnen in Beziehung auf feine Perjon 
zugleich jein Befennen und Nichtwerleugnen in Be— 
ziehung auf den Chriſtus Schon angedeutet ift. Dies 
liegt auch in dem ftarfbetonten 2y@ ovx ziul, was 
im Gegenſatz zu der Wortftellung: 0dx eiui &yo Die 
beften Zeugen für fi) hat. Meyer: „id meines- 
theils”, worin liegt, daß ex einen Andern fennt, 
welcher der Meiftas ift. — Die Zurüdhaltung des 
Zäufers gegenüber der Deputation charakteriſirt 
den gewaltigen Propheten, der fie durchſchaut. Er 
laßt fich jede weitere Entmwiclung feiner Ausjage 
abfragen, bis der Moment für fein Zeugniß gekom⸗— 
men ift. Diejes myſteriöſe Verhalten hat zugleich 
wohl die Abficht, die eitlen Geifter zur demüthigen 
und zu jpannen, 

6. Was alſo? — Elia bift du? Die Frage ift 
halbe Folgerung. Wer mit folder Prätenfion aufs 
tritt, muß wohl wenigftens, went er der Mefitas 
jelber nicht fein will, der ihm worangehende Elias 
jein. So fragen fie ihn mit Bezug auf die mejfia- 
niſche Weißagung, Mal. 4,5. Daß aber der reine 
Sinn diefer Weißagung, nach welchem ein idealer 
Elias dem Meſſias vorangehen follte, der er wirf- 
lich war Luk. 1,17; Matth. 11, 145 17,10], fi 
bei den Juden früh getrübt hatte, zeigt ſchon die 
Meberjegung der Sept. zu Mal. 4,5: Hilav rov 
Oeoßirnv. So verftanden vollends diefe Abgeord- 
neten das Wort in juperftitiöfen Sinn buchſtablich 
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von dem wirklichen Elias. Daher antwortet er mit 
Grund geradezu: ih bin's nicht. Er fügt aber auch 
feine Erklärung über diefe Berneinung hinzu: weil 
fie ihn in einen eregetiihen Streit werwidelt und 
vom rechten Ziel abgeleitet hätte, dem Zeugniß von 
Chriſto, das ihm die Hauptſache ift. 
7. Der Brophet biſt du? Die nächſte Frage im 
Sinne ihrer Theologie, daher gleih einfallend. 
Der Prophet; mit dem Artikel, Der bewußte; 
eine als befannt vorausgeſetzte Geftalt ihrer mej- 
ſianiſchen Theologie. Nah Chryſoſtomus, Lücke, 
Bleek, Meyer wäre der Prophet 5 Moſ. 18, 15 ge— 
meint, was allerdings mit Hengſtenberg und Tho— 
luck abzuweiſen, da dieſe Weißagung doch auf den 
Meſſias bezogen wurde, Act. 3, 22; 7, 37. Es iſt 
die Frage, ob die Stellen Joh. 6,14; 7,40 fich auf 
die Stelle im Deuteronomium beziehen. Aus der 
Stelle Matth. 16, 14 ergibt ſich hinlänglich, daß 
‚ man aud die Erwartung hegte, Jeremias oder 
irgend einer der Propheten überhaupt werde dem 
Meſſias vorangehn. Wahrſcheinlich hing dieſe Er— 
wartung zuſammen mit der Lehre von den Wehen 
des Meſſias, d. h. mit dem, was man von dem lei- 
denden Meifias wußte. Zum Vorläufer des leiden- 
den Meſſias ſchien ſich der wehflagende Jeremias 
oder einer der ſpäteren Leidenspropheten beſſer zu 
eignen, als der richterliche Elias. Die allmälige 
Bildung dieſer Erwartung des Jeremias als eines 
Schutzengels in den theokratiſchen Leidenszeiten 
zeigt ſich 2 Makk. 2,7; Kap. 15, 13. Es iſt alſo die— 
fer beſtimmte Prophet gemeint, der die Vorläufer— 
ſchaft des Elias ergänzen, wahrſcheinlich ihm vor- 
angehn jollte. Auch diefe Erwartung war budftäb- 
lich fuperftitiög gemeint, daher abermals: nein! mit 
dem furzen Ausdrud ov. Ganz falſch denkt Luthardt 
anden Bropheten im 2. Theiledes Jeſaias Kap. 40]. 
S. Dagegen Meyer, ©. 79 


8. Sie ſprachen aljo zu ihm: wer bit du? Jetzt 


treten fie mit der fategorifhen amtlichen Forderung 
einer Erflärung hervor. Indeß ift zu bemerken, 
daß die Abgejandten noch nicht jagen: bu bift 
unbereghtigt. Sie unterjheiden das prophetiſche 
Auftreten des Täufers überhaupt von feinem Tau— 
fen. Zunächſt joll er fi über jeine prophetiiche 
Sendung überhaupt erklären. 

9. Ich bin die Stimme eines Rufenden, Jeſ. 
40, 3. So wie Chriftus als Meffias eine prophe- 
tiſche Stelle auf fih anwandte, welche von der jü- 
diſch⸗ meſſianiſchen Theologie nicht beachtet und 
verdunfelt worden war, indem er fi den Men— 
ſchenſohn nannte nad) Dan. 7, 13, madıte es der 
Täufer ebenfalls, indem er fi die Stimme eines 
Rufenden in der Wüfte nad) Je. 40 nannte, Es 
war hier daffelbe Subjeft gemeint, wie mit dem 
Elias des Maleachi, aber die Stelle war nicht Durch 
finnlihe Deutuug verunreinigt, und ganz geeignet, 
das auſpruchsloſe Bewußtſein des Täufer, mwel- 


cher ganz in feine Beftimmung aufgehen wollte, ein 


Bote von dem fommenden Meſſias zu fein, zu be- 
zeichnen. Das Wort nad) der Sept. [dod) ud vr. 
fatt &rosucoare]. Es ergibt fi aus Diefer Stelle, 
daß die Synoptifer [Matth. 3, 3] nach der Selbft- 
ausfage des Sohannes über ſich jene Stelle Des 
Propheten in objeftiver Darftellung auf ihn ange 
wandt haben. Er — 
10. Waren von den Phariſäern. Darin liegt 
zunächſt die Erklärung, daß fie ein Schriftwort 
nicht verftanden, wofür fie feine beftimmtere ere- 
getiihe Tradition hatten, wenigftens Das angeführte 


Schriftwort auf den Johannes nicht zu deuten wuß— 
ten, Sodann, daß fie das Taufen nur einem der 
dret Genannten zuzugeftehen gemeint waren: dem 
Meifias jeldft oder fernen beiden Borläufern, Das 
Symbol für die Reinigung, die dem mejfianifchen 
Reich vorangehen jollte, war die Taufe. Der Traf- 
tat Kidduſchin Spricht [T. Thou]: „Elias kommt 
und wird rein und unrein erklären,” 

11. Ich taufe mit Waffer. In diefer Antwort 
haben nad) Herakleon auch nod) Lücke und de Wette 
das Zutrefjende vermißt. Nach Meyer erklärt er 
fih jeßt über das früher Gejagte näher, Auf die 
Frage: warum taufft du? antwortet er alfo: ic) 
taufe ja nur mit Waffer, die Geiftestaufe ift dem 
Meiftas vorbehalten. Auf die Borhaltung: du bift 
ja nicht der Meſſias 2c. antwortet er: der Meffins 
ift Schon in eurer Mitte, daher ift dieſes Taufen 
nothwendig. Die Sade erledigt fich einfach fo, daß 
Johannes erklärt: der Meſſias ift der eigentliche 
Täufer nad) den Propheten; daß er mittelbar alſo 
fagt: eure Auslegung von Heſ. 36, 25 ift falſch. 
Weil aber dieſer eigentlihe Täufer da ift, fo bereite 
ich mit meiner Waflertaufe auf feine Geiftestaufe 
vor. Darin liegt zugleih, daß noch vielmehr dev 
Meſſias ihn, als er ven Meſſias beglaubigen werde, 
Mit Waſſer. ©. Matth. 3, 11. 

12. Mitten unter euch aber getreten. Läßt man 
nad) Codd. B. O. L. aöros Eortıv und 05 ZunoooFerv 
uov yeyovev ausfallen, jo heißt der Saß weiter: 
den ihr nicht fennet, der nad) mir Kommende ꝛc. 
Wir halten diefe von Tholud und Meyer beanftan> 
deten Worte feft, weil Sohannes B.15 diefen Wort⸗ 
laut als das öffentlichfte Zeugniß Des Täufers be— 
zeichnet hat. — Den ihr nicht kennet, er ijt mitten 
unter euch getreten. Ein Vorwurf: ihr folltet ihn 
ſchon kennen; ein Wink; ihr müßt ihn jeßt kennen 
‚lernen. Das Wort: unter euch getreten, kann fich 
wohl nicht blos auf die Geburt Jeſu in Bethlehem 
und auf feine Verborgenheit in Nazareth beziehen. 
| Es jett Die Taufe als den Anfang feines öffentligen 
ı Hervortretens voraus. Die Einreden von Baur 





‚und Bäumlein dagegen grundlos. 
13. Das ift der nad) mir [Hinter mir ber] Kom— 
mende. ©. 38.15. — Dem id nicht werth bin. 
| S.Matth.3,11. Dem ich nicht werth bin, die 
Riemender Sandalen aufzulöjen, d.h. als 
, Sklave zu dienen. Es bildet eine Parallele, oder 
‚den ge Ausprud für die Worte V. 15: örı 
rooTos moumv. | 3 
14. Zn Bethanien jenfeit ed Jordan. Bon dem 
Bethanien am Delberg Kap. 11, 18 unterjchieden. 
| Der Ort ſcheint eine Furth am jenfeitigen Ufer des 
Jordan in Peräa gemefen zu fein, nicht weiter un— 
| ter dem Kamen Bethanien befannt, Origenes er» 
‚ fundigte fi in jener Gegend und fand ein Betha- 
| bara [j. Richter 7, 24], etwa Jericho gegenüber. 
ı Die Conjeftur von Polfinus und Yug, der Name 
STIN 792, domus navis, befage baffelbe, was 
7922 2, domus transitus (Furthanfen), ift 
| nicht mit der Bemerkung (Meyers) entkräftet, daß 
dieje Etymologie auf Bethanien am Delberg nicht 
paſſe, da der Name Bethanien auf mehrfache Weije 
entſtehen Eonnte, Bolten und Paulus brachten Durch 
| ein Punktum nad) 2yevero da8 Bethanien am Oel— 
berg heraus; Kuinoel machte aus dem Jenſeits ein 
Diesfeits, Baur die Fiktion, der Schriftfteller laſſe 
Jeſus ebenjo in Bethanien feine Wirkſamkeit be— 
 ginnen, wie vollenden. — Die Notiz, daß die De— 
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putation von dem Täufer zu Bethanien, jenfeit des 
Jordans ihren Befcheid erhalten, führt auf ben 
Schluß, daß fie bei ihrer Rückkehr durch die Wüſte 
bei Jericho ſchon ungeſucht in die Nähe Jeſum kam. 


15. Den andern Tag ſieht er Jeſus zu ſich 
kommen. Der Evangeliſt findet die jetzt folgenden 
Tage fo wichtig, daß ev fie nacheinander aufzählt: 
den erften V. 29, den zweiten V, 35, dem dritten 
3,44, Luthardt bemerkt hierzu ©. 76: mit einer 
Woche beginnt und ſchließt der Evangelift ; am 
dritten Tage fommen jene Jünger zu ihm, am 
vierten reiht fih Simon, am fünften Philippus 
und Natbanael den Erften an, am jechsten tft Jeſus 
mit feinen Jüngern unterwegs und am fiebenten 
in Cana. Wäre diefe bejtimmte Zählung einer 


Woche beabfichtigt (To daß Jeſus in Cana nad) | 


Luthardt gleihjam einen Sabbath feiern würde), jo 
müßte auch der vierte Tag hervorgehoben fein und 
der dritte [Rap. 2] als der fiebente bezeichnet mer- 
den, Viel näher liegt es, drei Tage nacheinander 
folgen zu laſſen, jo daß Die Berufung des Petrus 
auf den Spätabend des Tages V. 35 füllt. Der 
dritte Tag Kap. 2,1 ift nad) Origenes, Baur und 
"Meyer der dritte Tag von dem Tage DB. 44 an. 
Baur gibt (mit einem Wechfel früherer Anficht) als 
Grund dafiir eine Spielerei an: Die ſechs Tage ſollen 
den ſechs Krügen [Kap.2] entiprechen. Meyer beffer: 
wenn e8 der dritte Tag von dem Tage V. 35, oder 
der folgende nach den Tage DB. 44 wäre, müßte 
wieder 77 &ravgıo» ftehn. Man muß freilich gegen 
diefe Zählung bemerfen, daß der eigentliche Aus— 
gangspunft der bisherigen Zählung dod immer 
der Tag der Beglaubigung Jeſu als des Mefftas 
von Seiten des Johannes ift. Es ift dem Evan- 
geliften wichtig, hervorzuheben, weld) ein Leben von 
da an begonnen habe von Tag zu Tag. Am erſten 
Tage die Hinweiſung der Jünger auf Jeſum, am 
andern Tage drei oder vier Jünger gewonnen, am 


Tage darauf wieder zwei andere, Nimmt man num | 
an, der dritte Tag ift derfelbe mit dem Erravoıor 


3.44, oder er ift von der Beglaubigung Sefu B.19 
an gerechnet, jo erklärt fich daraus, daß die Hochzeit 
ſchon ungefähr drei Tage gedauert hat beider Ankunft 
Jeſu, und Daraus der Weinmangel, Etwas unficher 
bleibt die Entſcheidung immer zwifchen dem Tage in 
der Wüſte und vem Lage B. 44 [f. Leben Sefu IL, 
S. 475]. — Unjer erjtes Datum B. 29 bezeichnet 
den andern Tag nach jener Erklärung des Täufers 
an die Deputation von Serufalem, nicht einen 
der folgenden Tage [R. Cappell u. A.]. Sejus fommt 
von der Berfuhung zurüd [Rüde]. Der Grund, 
weßhalb er zu Johannes zurückommt, ift nicht an« 
gegeben; doch Liegt er nahe, Johannes mußte wiſ— 
jen, daß Jeſus willens war, fi den chiliaſtiſchen 
Meſſiashoffnungen der Juden zu entziehen. Er 
mußte auch von dem Wege, den er einzufchlagen 
im Begriff ftand, Zeugniß ablegen; ev mußte bis 
aufs Aeußerſte vordem Aergerniß bewahrt bleiben, 
zu meinen, Jeſus jchlage einen andern Weg ein, 
wie er ihn von dem von ihm beglaubigten Meifias 
habe erwarten können. Darin lag denn aber aud) 
der Aufnüpfungspunft für die Ueberweifung der 
Sohannisjnger in die Jüngerſchaft Jeſu, wenn 
auch der äußere Anſchluß des Täufers ſelbſt nicht 
zu erwarten ftand. 


. 16. Siehe, das Lamm Gottes. Der Täufer wußte 
in drei Inftanzen von der Leidensbeftimmung des 
Meifias, 1) Weilerdie Leidenserfahrung der From— 








‚ment, insbejondere der Propheten kannte, ebenfo Die 


Bedeutung der Opfertypen und die Weißagungen 
von dem leidenden Meſſias; 2) weil er ſchon durch 
die Confequenz der Taufe erfahren hatte, daß fi 
Chriftus unter die Knechtsgeftalt der Sünder ben⸗ 
gen mußte, oder weil ihm die Taufe Chrifti ein 

Omen feines Leidens war, ©. Matth. 3,14. Dazu 
fommt 3) ein entfcheidendes Moment, was nicht 
beachtet worden ift. Der Täufer hat Die Deputa- 
tion von Serufalem auf den in der Nähe ſich befin- 
denden Meffias hingewiefen. Er kann alfo. anneh— 
men, daß fie ihn fennen gelernt haben, Und nun 
fieht er Chriftum aus der Wüſte zurüdfommen, 
allein, in ernfter, feierliher Stimmung, mit dem 
Ausdruck der Weltentfagung. Er müßte fein Mann 
des Geiftes gewefen fein, wenn er nicht hätte im Geiſt 
erfennen jollen, es habe ein Unglüd over Opferleid 
mweißagender Conflift flattgefunden |[j. Leben Jeſu 
U,1, ©, 218]. Daraus erklärt fi denn aud), daß . 
jeßt jein erfter Ausruf ift: fiehe dag Lamm Gottes! 
und die Annahme, der Evangelift habe nem Täufer 
feine Erfenntniß in den Mund gelegt [| Strauß, 
Weiße], verliert allen Halt. Daß die jpätere 
menſchliche Schwanfung in dev Stimmung des 
Zäufers Matth. 11, 3 nicht gegen feine -jegige 
göttlihe Erleuchtung und Begeifterung 
ſprechen kann, bedarf feiner Auseinanderjegung, 
denn der Gegenjat zwifchen göttlichen und menſch— 
lihen Momenten ift in den altteftamentlichen Pro» 
pheten nirgends ganz aufgehoben. Auch bemeift 
Matth. 11, 3 felbft, daß Johannes bis jetzt mit 
Zuverfiht auf Ehriftum gerechnet hat und auch jetzt 
nicht von ihm laffen kann in der Anfechtung. Der 
Täufer, jagt Meyer zur Erklärung, hatte nicht ei- 
nen plöglichen Lichtblid natitrlicher Art, oder eine 
auffteigende Ahnung, fondern eine Offenbarung. 
Dean wird aber wohl die durch auffteigende Ahnıım- 
gen vermittelten plößlichen Lichtblicke von der Of— 
jenbarung nicht ſcheiden können, wenn man ſich die 
legteven nicht als unvermitteltemagifche Wirkungen 
denken will, Bon natürlicher Art [f. Die Note Meyers 
©. 86] ift bei uns nicht die Rede. Es fragt fid) 
num: was heißt das Lamm Gottes? Es ift durch 
den Artikel als das beftimmte, durch den Genitiv 
als Das Gott zugehörige, ihm zum Opfer beftimmte 
bezeichnet, Jeſ. 535 Apoc. 5, 6; 13, 8. Darin liegt 
zugleich, daß es von Gott erforen ift. Es fragt ſich 
num, ob der Ausdruck auf das Paſſahlamm [mit 
Grotius, Lampe, Hoffmann, Luthardt u. A.], auf das 
Sühnopfer [mit Baumgarten-Erufius und Meyer], 


| oder [mit Chryfoftomus] auf die prophetifche Stelle 


Jeſ. 58, 7 zur beziehen iſt; denn daß man nicht mit 
Herder blos ein Bild des veligiös ergebenen Got— 
tesknechts anzunehmen habe, ift klar. Wir fine nun 
offenbar zunächſt aufjene Stelle Jeſ. 53 hingewieſen, 
da Johannes auch Die Bezeichnung feiner eigenen 
Sendung aus dem zweitenTheil des Fefaiasgetiom- 
men hat, da die meſſianiſche Deutung der genann— 
ten Stelle nicht umgangen werden Tann |). Lücke, 
©. 408 ff.; Tholud, ©. 90; m. Leben Sefu IL, 
©. 466], und die einzelnen Züge paffen. Die Sept. 


fieft &uvos für das hebräifche om V. 7. Cs heißt 
8.10, ergebe fein Leben zum DEN, zum Schuld- 
opfer. Es heißt von ihm B,4: er trug (NIDY, 


Sept. peoeı) unfere Krankheit. Beſonders wichtig 
ift B. I1.: durch feine Erkenntniß wird Viele ge- 
recht machen mein gevechter Knecht, und ihre Vers 


1, 19—84. 


gehungen wird ex tragen (ao). Das Tragen 


aber in Verbindung mit dem Begriff des Schuld- 
opfers und der ftellvertretenden Sühne involvirt 
den Begriff des Abtragens, a es hat 
aljo nichts zu bedeuten, daß der Täufer fagt: ai- 
geev, die Sept. : yeoeır [j. 1 Joh. 3, 9], bejonders 
Da es ihre Weile ift, das Tragen der Sünde mit 
yEosev zu bezeichnen. Die Deutungen: wegſchaf⸗ 
fen (Kuinoel), ertragen (Gabler) weichen, ab- 
ftraft gefaßt, dem Sühnebegriff aus, obwohl fie in 
dem confreten Ausdrud aloe» mitgeſetzt find: 
leiden — erdufden — fühnend tragen — 
tilgend forttragen. Neuerdings ift das Mo- 
ment der Sühne in unferm Ausdrud wieder von 
Hofmann und Luthardt-verwilcht und auf das fofort 
beginnende Leiden Ehrifti durch die Sünden der 
Menschen in feiner menſchlichen Schwachheit ohne 
Beziehung aufgfeinen Tod gedeutet worden [S. 
dagegen Meyer, S. 86; Tholud, S.%]. Man 
wird das Wort des Täufers allerdings auch nicht 
anbererjeits als eine entwidelte dogmatiſche Er- 
kenntniß auf den fünftigen Tod Chrifti zu beziehen 
haben. Indeſſen eine feimartige Erfenntniß der 
fühnenden Kraft des heiligen Leidens hatten auch 
ſchon die alten Propheten, Jeſ. 53. Wie gewaltig 
der Gedanfe aber den Täufer ergriffen hat, ergibt 
fih aud) daraus, daß er die Sünde (77v auaoriav) 
im Singular nennt als jene Laft, die Chriftus zu 
tragen habe, und zwar als Sünde der Welt. — 
Wenn nun aber der Prophet felber offenbar auf 
den Begriff des Schuldopfers zurückging, dann ift 
dies auch beim Täufer der Fall. Zu den Schuld- 
opfer wurden vorzugsmeile Lämmer genommen, 
3 Moſ. 5, 6; ſ. Tholud. Als das von Gott be- 
ftimmte Lamm ift Chrifius ein Schuldopfer, das 
die Schuld der Menjchheit erfett; die Thatjache, 
‚daß die Menſchen darüber hinaus ihn felbft zum 
Sünd- und Fluchopfer gemaht haben, und daß 
darin auch Gott gewaltet hat, ift mit unfern Be- 
griff nicht ausgebrüdt, aber auch nicht ausgejchloj- 
fen. Was aber die weitere Rüdbeziehung auf das 
Paſchalamm betrifft, welche Juſtin der Dlärtyrer, 
Clemens von Aler. u. X. mit der Beziehung auf 
Sef. 53 verbanden, fo wird dieſe von Tholud und 
Meyer in Abrede geftellt. Inſofern mit Recht als 
das Ofterlamm im engeren Sinne zu einem Dank— 
opfermahl diente, intofern aber mit Unrecht, als 
es im weiteren Sinne die Wurzel des ganzen 
Opferwefens bildete und mit dem Blut an den 
Thürpfoften auf das Sühnopfer hindeutete, ja fo- 
gar auch auf das Fluchopfer, die Bertilgung der 
aͤgyptiſchen Erftgeburt ſich zurückbezog. — Man 
bemerfe noch den Ausdrud der Ergriffenheit, wo— 
mit der Täufer das große Wort ausruft: fiehe, das 
Lamm Gottes 2c.! Das Folgende zeigt, daß er jo 
zu feinen Jüngern redet. , 
17. Diefer iſt's, von dem ih ausſprach. Mit 
Recht bemerkt Meyer: diefe Worte gehen nicht auf 
das Zeugniß V. 26. 27 zurüd, jondern auf das, 
was Johannes überhaupt früher von dem fom- 
menden Meſſias gejagt habe. Johannes hat die 
. göttliche Signatur des Meffias früher beſchrieben, 
Gar er ihn in feiner Individualität kannte; er 
hebt jetzt mit Sreudigfeit hervor, daß er ihn recht 
gezeichnet habe, nicht zu viel geiagt. 
18. Und ic Tannte ihn nit (Nicht: auch ich 


kannte ihn nicht). D. h. nicht in göttlicher Gewiß- | [ 


heit, durch Offenbarung kannte ich ihn; obwohl er 
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ihn nach feinem menschlichen Gefühl in unbegränz- 
ter Ahnung verehrte (gegen Lücke, Ewald), Daher 
fein Widerſpruch mit Matthäus (gegen Strauß, 
Bar). Er zeigt nun aber, wie er zu diefer Er- 
fenntniß gefommen, Da er den Meſſias in amt- 
licher Gewißheit einführen follte, jo mußte er ein 
Erkennungszeichen won oben haben; das wurde 
ihm gegeben. 

19. Aber damit er offenbar wiirde, Der lebte, 
höchſte Zwed feiner Taufe ſchloß die vermittelnden 
Zwede, dem Heren ein Volk zu bereiten, nicht aus. 
Nach der jüdischen Tradition bei Juftin, Dialog. 
eum Tryph. c. 8., follte der Meifias unbekannt 
bleiben, bis ihn Elias jalben würde, und damit 
Allen bekannt machen. — Tanfte mit Waffer. 
„Demüthige Selbjtbezeihnung in Beziehung auf 
den, der mit dem Geift tauft.” Meyer, 

20. Und Johannes zengte und ſagte. Man 
möchte das dem Johannes gegebene Merkmal des 
Meſſias vor dem Zeugniß von demfelben erwar- 
ten, d. h. V. 33 vor V. 32, Daher Lücke u. U. die— 
fen Bers als Parentheſe leſen. Allein unfere Dar- 
ftellumg won dem Zeugniß des Johannes hat zwei 
Abtheibingen. Der Evangelift unterfcheidet den 
erften Ausruf des Sohannes iiber Chriftum, als 
das Lamm Gottes, und das weiterhin folgende 
Zeugniß, wie er ihn kennen gelernt. Wir haben 
aljo bei V. 32 einen neuen Abjat anzunehmen. 
Johannes gibt Zeugniß davon, wie er Jeſum bei. 
feiner Taufe als den Meſſias fernen gelernt. 

21. Ich jah, wie der Geift herabfuhr. Hier tft 
1) gegen Baur feftzuftellen, Daß der Täufer wirklich 
von der Thatſache der Taufe redet. Dies ergibt 
fih klar aus dev Nüdbeziehung von V. 32 auf . 
3.31; 2) gegen Tholud u. X. zu beftreiten, daß 
der Täufer die Erſcheinung allein gehabt, und daß 
fie ein innerliher Vorgang mit Ausihluß der 
Aeußerlichkeit (freilich nicht Des objektiven Mo— 
ments) gemwejen ſei. „Auch das owuarızd side 
bei Luk. 3, 22 kann die Aeußerlichkeit der Erſchei— 
nung nicht erweifen, da es vielmehr nur das Ab- 
norme ausdrüdt, daß dem Geifte die Taube zum 
Symbol gedient habe." Tholuck. Dagegen |pricht, 
1) daß die Thatjache dem Täufer durch eine inner- 
liche Stimme zum Erfennungszeidhen gegeben wor— 
den. Nach der Annahme bloßer Innerlichkeit hätte 
einfad) die innere Stimme genügt; jedenfalls mußte 
fie dann mit dem Erfennungszeihen in Eins zu— 
fammenfallen, 2) Die Kundgebung der Erjheinung 
des Geijtes, @s meoıoreoa. Blos innerlich ange- 
ſchaut wäre das nur ein vifionäres Bild, fein 
Zeichen. 3) Fedouaı wird gebraucht, wie V. 14 
von einem weder blos äußern, noch auch blos in— 
nern Anſchaun. 4) Die Betheiligung des Schaueits 
Chriſti an der Erſcheinung nad) den Synoptikern, 
wozu die Stimme kommt: du bift mein lieber 
Sohn! zum Beweis, daß Chriftus das Centrum 
der Erſcheinung war. 5) Die Analogie der Zeichen 
(Saufen und Fenerzeichen) bei der Ausgießung des 
Heiligen Geiftes am Pfingftfefte, ©. das Bibel- 
werk, Matth. S. 36. Tholud: „Als Bergleihungs- 
punkt zwiſchen dem Symbol (wir ſagen: dem 
ſymboliſchen Phänomen) und dem Geiſte hebt 
Theod. v. Mopsveſt TO Yılocrooyov za yılav- 
Iownov tod Good hervor, Calvin Die mansue- 
tudo der Taube, Neander ihren ruhigen Flug, 
Baumg.-Eruf. die mütterlich brütende, Das Waſſer 
1Mof. 1] weihende Kraft, Die Meiften nad Matth, 
10, 16 die Reinheit und Unſchuld. Das Lebtere 
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ift allerdings wohl als Hauptinoment anzufehen — 


nad dem Märtyrer Polyfarp entftieg eine Taube 
der Aſche des verbrannten Märtyrers, — doch verz 
bunden mit dem leiſen, geräuſchloſen Fluge gerade 
dieſes Vogels. Auch im Targum zu Cant. 2,12 ift 
die Taube als Symbol des Gottesgeiftes gefaßt.“ 
— Wir nehmen an, daß das Phänomen und 
das Symbol zu unterſcheiden find, und verftehen 
unter dem Phänomen einen janften, ſchwebenden 
Lichtglanz, vergleihbar dem Tichtbligen einer im 
Sonnenlicht niederſchwebenden Taube (Pi. 68, 14: 
„Wenn ihr zwiſchen den Geldern lieget, jo glänzet's 
als der Taube Flügel, die mit Silber überzogen iſt 


und mit grünlichem Golde“; ſ. Act. 2, 3); unter 


dem Symbol aber nicht eine einzelne Tugend der 
Taube, jondern ihre Tugenden, als Bild des Gei- 
ſteslebens, das als ſolches nie in einer einzelnen 
Tugend befteht |}. Matth. 10, 16]. Alfo Keinheit, 
Lieblichkeit, Sanftheit, Menfchenfreundfichkeit und 
Lebenswärme. Ueber die Beziehung der Taube auf 
die Gemeine ſ. d. Matthäus S. 37. Daher gehört 
auch das Bleiben auf ihm zum Merkmal. In dem 


länger andauernden Lichtglanz hatte Der Täufer 
die Bürgschaft, Daß der Geift auf ihm bleibe. — 


Mißdeutungen diejer Thatjadhe: a. Ebio- 
nitiſche Anficht: eine Geiftesmittheilung, beginnend 
mit der Taufe; b. gnoſtiſche: der Logos verbindet 


fi mit dem Menſchen Jeſus. Dieſe Anſicht jhleppt 





Hilgenfeld wieder herein nach feiner Borausjegung: 


valentinianiſche Gnoſis. c. Bauer: bibliſche Theologie | 


DEN. T. und A.: der Aoyos und Das mveüua ayıov | 


find nach Johannes Darftelung identiſch. d. Baur: 
fubjektive Borftellung deſſen, was Jeſus an und für 
fich ift. — Verſuche der Deutung, 1) From— 
mann: Ausrifiung des Xogos zu feinem Heraus- 
treten aus feiner Immanenz; 2) Lücke, Neander ꝛc.: 
Entwidlung des gottmenſchlichen Bewußtjeins; 
3) Hofmann, Luthardt: Mittheilung des Amtswer- 
mögens; 4) Baumgarten-Erufius, Tholud: Mit- 
theilung des Geiftes zur weiteren Mittheilung an 
die Menſchheit; 5) Meyer: nicht von einer Mitthei- 
lung an Jeſum ift die Rede, fondern nur ein der 
geiftigen Anſchauung des Täufers göttlich darge— 
botenes objeftines anusiov. — Wir finden in diejer 
Thatſache nicht blos die Vollendung des perſön— 
lichen gottmenſchlichen Bewußtſeins Chriftt für fich, 
fondern aud) die Damit zugleich geſetzte Vollendung 
des Bewußtjeins jeiner mejfianischen Beftimmung, 
insbejondere als eines Berufs der Selbfterniepri- 
gung zur Erhöhung, vermittelt durch eine dem ent- 
ſprechende Mittheilung des Heiligen Geiftes ohne 
Maß, die ihn anf dem Wege feiner Erniedrigung 
zur Erhöhung machen jollte zum Geiftestäufer fr 
die ganze Welt. [S. Jeſ. 11; Joel 3; Matth. 28.] 
Objektiv bezeichnet ift es 1) vollendetes Bewußtſein 
der göttlichen Sohnſchaft, 2) des göttlichen Wohl- 
gefallens, das feinen Erniedrigungsweg, den er 
mit der Taufe antrat, fegnete, 

22. Und ic) Fannte ihn nicht. Rückblick anf das 
frühere Stadium. Wiederholte, ftarfe Betonung 
des Nichtkennens. Dann gibt er an, wie ihm vie 
wunderbare Erjheinung zum Erkennnngszeichen 
des Meſſias geworden. Es lag im der Natır der 
Sade, daß dem Täufer diefes Merkmal zu Theil 
werben mußte vor der Thatjache ſelbſt. Die Cha- 
vafterifirung Chrifti als des wahren Täufers, Des 
Zäufers mit dem Heiligen Geift forrespondirt mit 
feinem bemüthigen Bewußtfein von dem Unver- 
mögen feiner Waffertaufe, 


23. Und id) Habe es gejehn. Gejeben im Per— 
feft. Offenbar kann das nicht von einem blos in» 
nerlihen Vorgang verftanden werden. — Und habe 
es bezengt. Nicht: ich will es jegt bezeugt haben 
(de Wette), oder ich habe es bezeugt und bezeuge 
es jett (Lücke). Der Täufer blickt ohne Zweifel 
mit frohem, feterndem Bemwußtjein auf das vor 
den jüdiſchen Oberen abgelegte Zeugniß zurüd, 
Er hat es abgelegt, und zwar als ein reines, run— 
des Zeugniß: er hat Diefen bezeugt, nämlich 
den Jeſus von Nazareth, und hat ihn nicht blos 
als Meifias bezeugt, ſondern aud als Sohn Got— 
tes. Wie wenn er jagen wollte: ih habe gelebt, 
Meine Sendung ift in der Hauptſache wollendet. 
[S. Kap. 2, 29.) Daher mweift er auch gleich wei- 
terhin feine Sünger zu Jefu. 


Dogmatifhchriftologiihe Grundgedanfen. 


1. Wer bift du? Starde: „Ob dieſe Frage 
(des Synedriums) aus Anfrichtigfeit gethan wor— 
den, oder aus Heuchelei und böſer Abficht, tft 
ungewiß, doch das Lebtere wahrjcheinlicher. An- 
dere dagegen glauben das Exftere, weil man 
teine Merkmale findet, daraus man ſchließen 
könnte, daß die Geſandtſchaft aus bloßem Neid, 
oder aus Vorhaben, ihm jein Amt zu legen, ges 
ſchehen ſei. Die Urſachen der Geſandtſchaft: 1) des 
Zohannes ungewöhnliche Amtswerrichtung in der 
Wüſte mit Predigen und Taufen, ſammt dent gro= 
Ben Zulanf des Volks; 2, ihre Erfenntniß aus 
vielen Merkmalen, daß die Zeit des Meſſias mußte 
vorhanden jein; 3) das heftige Verlangen des jü— 
diihen Volks durchgehends nad der Zukunft des 
Meſſias, abfonderlic wegen des großen Druds 
unter der Römer Herrichaft 2c., weil fie hofiten, 


‚der Meffias werde das zerfallene, gemeine Weſen 


wieder aufvichten, und weil ſie ſich noch nicht ein— 


‚bildeten, daß das Reich des Meſſias zum Nachtheil 





ihres Anjehns gereihen werde, Uebrigens müffen 
fie entweder den Urjprung und das Gejchlecht des 
Johannes nicht gewußt haben, oder ganz thöricht 
geweſen fein, daß fie meinten, der Meſſias fünne 
aus dem Stamm Levi geboren werden.“ 

2. Die beiden Zeugniffe des Täufers bilden den 
Inhalt unfers Abſchnitts: Chriftus der Herr (die 
altteftamentliche Gottesoffenbarung, der Engel des 
Herrn, Jehovah): Chriftus das Kamm Gottes 
(Res Knecht Gottes); Chriftus der Sohn Got- 


e8. 

3. Aus dem erſten Zengniß ergibt ſich, daß Chri- 
tus in ganz beftimmter amtlicher Weile von Jo— 
hannes beglaubigt worden ift; aus dem zweiten, 
wie Chriftus ihm felber auf's beftimmtefte ift be- 
glaubigt worden von Gott. Eben fo, daß Johannes 
jeine Jünger zu Chrifto weift, und daß das von 
jedem ächten Vorläufer gilt, während die unächten 
Vorläufer, die Hohepriefter, ihre Jünger bei fi 
fefthalten. 

4. Ueber die Bedeutung der Taufe Jeſu |. Nr.21° 
und den Matth, ©. 37 ff. * 

5. Zwiſchen den 28. und 29. Vers fällt das Ende 
der Geſchichte der Verſuchung Jeſu, alſo auch der 
Feſtſtellung ſeines meffianifhen Berufs (mit Rein- ' 
hard zu veden, feines Plans). Er kommt aus der 
Wüſte mit dem fefigeftellten Bewußtfein, daß er 
beftimmt jei und willig jet, das Lamm Gottes zu 
werben, Das erkennt denn auch der prophetiiche 
Täufer in feiner Erſcheinung durch den Geift, 
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6. Es ift zu beachten, daß die Verſuchung des 
Taufers Seitens des Synedriums und die Berfir- 
Hung dee Herrn Seitens des Satans in die gleiche 
Zeit fällt. Der Täufer fpricht: ich bin nicht Chri- 
flug; Jeſus ſpricht: ich bin nicht Chriftus nad) der 
entiriftlihen Berfehrung der hierarchiſchen Meſ— 
fiashofinung, nad) dem Chriftusbegriff der ungött— 
lichen Welt. 

7. Gerlach: „Darin, daß er allein den Meifias 
fannte, während das ganze Volk und deſſen Obere 
ihn noch nicht Fannten, wollte ev ihnen das feine 
keunpetiiße Sendung beglaubigende Zeichen ge- 

—— 

8. Der letzte Endzweck der Sendung Johannes 
des Täufers: Chriſtum offenbar zu mächen in alt— 
teſtamentlich-geſetzlicher und amtlicher Beglaubi— 
gung vor den jüdiſchen Oberen, in neuteftament- 
lichem Geifteszengniß unter feinen Jüngern. Ma— 
leachi bat auf Johannes (Elias) hingewiefen, Jo— 
bannes weift auf Chriftum hin, und jo jpitt ſich 
die meſſianiſche Prophetie zulest in die Beftimmt- 
beit eines Fingerzeigs zu. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. den Matth. S. 38; Mark. S. 14; Luk. ©. 48. 
Die Berfuhung des Johannes und die Berfuhung 


himmelhoch erhaben, 2) mit dem Bater im Heiligen 
Geifte Eins. — Das Wort: id) habe bezeugt, beißt 
eben jo viel, als: ich habe gelebt. 1) Im Munde 
‚des Täufers, 2) im Munde des Heren [der treue 
Zeuge], 3) im Munde aller Gläubigen. — Das 
Lamm und die Taube, oder die finnlichen Zei- 
hen des Himmelreichs I) in dem Lamm und in 
aller ftillen, frommen Leidſamkeit der Natur, 2) in 
der Taube und in aller veinen, ſchönen Feftlichkeit 
der Natur. — Chriftus das Lamm Gottes, welches 
trägt die Sünden der Welt: 1) trägt, 2) erträgt, 
3) fortträgt, — Die Zeugniffe des Täufers von 
Chrifto, zuerft Scheinbar unwirffam, und dennod) 
von unermeßlicher, bleibender Wirkung. — Ehriftus 
der Mittelpunft aller Zeugniffe Gottes: 1) Der 
unendlich veich und ſtark Bezeugte, 2) der uns 
endlich reihe und treue Zeuge. — Die Veri- 
tope, B.19— 28. Die geiftige Weltgeftalt zur 
Zeit der Ankunft Chrifti nach ihrer fortwährenden 
Bedeutung: 1) Die geiftigen Leiter des Volks 
verſtehen den Läufer nicht und kennen Chriftum 
nicht, 2) der Täufer predigt und zeugt bon 
Shrifto als eine Stimme in der Wüfte, 3) Chris 
ftus erfämpft im Verborgenen feine Siege. — 
Johannes ein reiner Prophetencharakter, Der 





Werthmeſſer zwiſchen den Phariſäern und Chris 
ftus: 1) Den Bharifäern gegenüber erhaben groß, 


Chriſti. Die erſte und legte Verſuchung des Jo- | 2) Chriftns gegenüber Klein bis zur tiefften Selbſt— 
hanues und die erfte und legte Verſuchung Ehrifti. | erniebrigung. — Das Geheimnißvolle in dem 
— Wer bift du? oder die nollftändige Unkunde Zeugniß des Tänfers: 1) Das Geheimnißvolle 


einer veräußerlichten Geiftlichfeit den lebendigen 
Geiftern gegenüber. — Nein und abermals nein! 
oder wie der Geift des Johannes auf die Formeln 
der Phariſäer nicht paſſen will. — Das zwiefache 
große Zeugniß des Täufers von Chriftus: 1) Ein 
einhelliges Zeugniß von dem Chriftus, öffentlich 
und im vertrauten Kreije, 2) Verſchieden in feinem 
Ausdruck: das amtlich-gejeklihe Zeugniß vor 
den jüdiihen Oberen bezeichnet Chriftus als den 
ewigen Herrn; das amtliche Geifteszeugniß im 
Kreiſe jeiner Jünger bezeichnet ihn als Das Yamm 
Gottes. — Die Berneinungen des Johannes und 
die Derneinungen Chrifti gegenüber dem Elins- 
und dem Chriftusbegriff ihrer Zeit ein Beweis, 
daß zwifchen dem Geift der heil. Schrift jelbft und 
der Eregeje einer bierarchijch-traditionellen Schrift- 
gelehrjamfeit ein himmelweiter Unterſchied ift. — 
Was wir daraus lernen, daß die demüthige Selbft- 
erfenntniß des Täufers mit feiner Erkenntniß 
son Chrifto zufammenhängt. — Sohannes als 
Zeuge von feiner Exfenntniß Chrifti freimüthig 
offen und Doc) auch weiſe zuriikhaltend 1) in Bezug 
auf das, was er von Ehrifto weiß [den Unem- 
pfänglihen jagt er nur von dem Herrn, den 
Empfängligen auh von dem Lamm Gotte3]; 
9)in Bezug darauf, wie er von Chrifto weiß: 
den Einen jagt er nur, wie er Chriſtum kennt, den 
Andern auch das Geheimniß, wie er ihn fennen 
gelernt. — Die Selöftverleugnung des Johannes 
das rechte Bekenntniß uns zum Vorbilde. 1) Das 
rechte Bekenntniß Chriſti, 2) das rechte Selbſt— 
befenntniß. — Johannes und die Vharijäer, oder 
der Knecht des Geſetzes Gottes, und die Männer 
der menihlihen Satzung [der Gefegesmann und 
die Satungsmänner]. — Der Täufer als Gottes 
Prophet fich jelber gleich, und darum ein Anderer 
für die Bharifäer, ein Anderer für die Jünger. — 
Die Herrlichkeit Chrifti im Lichte des menſchlichen 
und des göttlichen Wefens: 1) Ueber den Täufer 


in dem Zeugniß jelöft, 2) die geheimmißoollen 
Züge des Bezeugten, 3) die geheimnißvolle An— 
deutung feines Werks. 

Starde: Bor den Perfonen, denen man die 
größte Redlichkeit und Gottesfurcht zutranen follte, 
muß man fi) vielmal am meiften hüten. — Wehe 
der Stadt und dem Lande, deſſen Wächter blind 
find. — Canftein: Ehriften wie insgemein, jo 
auch infonderheit Prediger Sollen ſich nicht anmaßen, 
was Chriftiift, und alfoihre Zuhörer von fich ab⸗ und 
zu Chrifto weifen, von dem al’ ihr Heil zu erwar— 
ten. — Hedinger: Niemand fol fid) Ruhm bei- 
meſſen, oder loben laffen über das Ziel und wider 
die Demuth, 2 Cor. 10, 13.— Daß ex fi) dabei eine 
Stimme nennt, damit zeigt er nicht nur an, feine 
Predigt fei aus dem Himmel, fondern au, daß in 
ihm nichts zu ehren fei, als feine Stimme, ja daß 
Alles, was an ihm ift, gleihfam nichts als Stimme 
jet. — Canftein: Es muß uns nicht um die Per— 
fon (menschlich nerftanden), fondern um die Sadıe 
ſelbſt zu thun fein. — Cramer: Weder Freunde, 
noch Feinde Ihonen, die Wahrheit zu befennen. — 
Jeſus ift mitten unter uns, obſchon wir ihn nicht 
ſehen. — Oſiander: Den Kirchendienern gebührt 
zu prebigen und Saframente zu reichen, aber Chri- 
ſtus gibt das Gebeihen und gießt den Geift aus, — 
Zeifius: Ein rechter Lehrer joll nad) dem Exem— 
pel Johannis wohl unterrichtet, bewährt 
und gegründet erfunden werden, — Öerlad: 
Die entjchiedene Selbftverleugnung des Johannes 
in feinem Berhältniß zu Ehrifto verlieh und ver- 
leiht noch feinem Zeugniß das größte Gewicht. 
Sie war und ift noch dem Unglauben unbegreif- 
lich, wie nämlich ein Menſch feine Beltimmung 
und deren Gränzen fo klar erkennen fonnte. — 
Braune: Den, welhen er mit Art, Wurfſchaufel 
und Feuerbrand angekündigt hatte, den pries er 
nun als das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trägt. 
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Heubner: Ueber die Rechte ber Obrigfeit in 
Anjehung der Religion. — Welche Befugniffe hat 
die geiftliche Macht? — Die Gränzen des Gehor- 
james. — Wer bift du? das ift gleichſam das im 
geiftlichen Dienfte des Neiches Gottes Jedem ab» 
geforderte: Wer da? — Tycho de Brahe's Sym- 
bol: Esse potius, quam haberi. — Chriftliche 
Selbſtſchätzung. — Perſius: Quem te deus 
esse jussit, disce. — Chriftlihe Wahl des Be- 
rufs. — Gewißheit über feine ewige Beftimmung. 
— In Fohannes ftellt fi) das Zeugniß der Beften 
und Edelften feiner Zeit und der Vorzeit dar, — 
Zur Perikope: Johannis Zeugniß von Jeſu, 
2) FZohannis Zeugniß von ſich ſelbſt. Das Lamm, 
das erwürget ift2c,, Offb. 5, 12; 19,7. — OLamım 
Gottes unſchuldig. — Schleiermadher: Was 
er nun ſpäter (9) wirffich gejagt, das hat er bei diefer 
Gelegenheit im Sinne gehabt, und jagen wollen: 
derjenige ift mitten unter euch getreten 2c., der mit 





hannes fland auf gewiffe Weife zwiſchen dem Geſetz 
und Evangelium. — Johannis Zeugniß von Chrifto 
ein Vorbild des unfrigen, — Piſchon: Der Aus- 
fpruch: ich bin eine Stimme eines Predigers in 
der Wüfte, richtet den Weg des Heren (mem? wo? 
wie?) — Couard: Ein evangelifher Prediger 
fol und muß allein von Chrifto zeugen. — Wozu + 
die Frage an ung felbft: wer bift du? uns führen 
fol. — Spiefer: Woher fommt es, daß jetzt noch 
fo Viele in der Chriftenheit den Herrn nicht fen» 
nen? — Greiling: Wie wichtig es fei, zur wis 
fen und zu befennen, was wir nicht find. — Drä— 
fefe: Wer bift vu? Als Frage an uns. — Rau: 
Bon der wahren und falfhen Demuth. — Siegel: 
Ueber den Fehler vieler unferer Zeitgenofjen, mehr 
zu jcheinen, als fie wirflih find. — Hoßbach: 
Die chriſtliche Predigt ein Johannesamt. — Rie- 
ger: Johannes das Muſter eines evangeliſchen 
Predigers. 


dem Heiligen Geiſt tauft. — Die Taufe des Jo— 


B. 


Die Johannisjünger und die erſten Jünger Jeſu. Jeſus erfannt als der Meſ— 

ftas, der König von Iſrael, der feine Iſraeliten fennt und niht minder „die 

Juden“; berühmt durch Wunder der Seelenfunde, in deſſen perſönlichem Lichte 
die perfönlihen Charaktere offenbar werden. (B. 35—52.) 


35 Den andern Tag ftand wiederum Johannes da und von feinen Jüngern zwei. 
36 *Und hinblickend [den Blid geheftet] auf Jefim, der da umherwandelte, fagt er: Siehe, 
37 das Lamm Gottes! *Und es hörten die beiden Jünger, wie er das fagte, und fie folg« 
38 ten Jeſu nach. *Jeſus aber, der ſich umgewandt und fie jahe, wie fie nachfolgten, fagt 
39 zu ihnen: *Was fuchet ihr? Sie aber fprachen zu ihm: Rabbi, — das ift verdolmet- 
40 ſchet: Meifter — wo herbergeft du? *Er fagt zu ihnen: Kommt und fehet! Sie famen 
und fahen, wo er herbergte, und herbergten [ihrerjeits] bei ihm venfelben Tag. Es war 
»Alaber um die zehnte Stunde. *Es war Andreas, der. Bruder des Simon Petrus, der 
42 Eine von den Zweien, tmelche das von Iohannes hörten und ihm nachfolgten. *Diefer 
findet zuerft [der Grite!] feinen eigenen Bruder, den Simon, und fagt zu ihm: Gefunden 
43 haben wir den Meſſtas, — das ift verdolmetfchet: der Geſalbte. — *Unv er führte ihn 
zu Jeſu. Jeſus aber blickte ihn an und ſprach: Du bift Simon, der Sohn des Jonas?) 
44 Taube], du follft heißen Kephas, — daS wird bervolmetfchet: Fels. * Den andern 
Tag mollte er?) fortziehen nach Galilän, da findet er den Philippus, und zu ihm fagt 
45 Jeſus: Folge mir nach! *Es war aber Philivpus von Bethfaiva, aus der Stadt des 
46 Andreas und Petrus. *Philippus findet den Nathanael und fagt zu ihm: Den, von 
welchem Moſes im Geſetz gefchrieben und die Propheten, haben mir gefunden: Jeſus, 
47 den Sohn des Jofeph, den von Nazareth. *Und es ſprach zu ihm Nathanael: Don 
Nazareth kann etwas Gutes fommen [fein]? Vhilippus fagt zu ihm: Komm und flehe! 
48*Yejus ſah den Nathanael zu fich Fommen und fagt von ibm: Siehe, wahrhaft ein 
49 Sfraelit, in welchem Eein Falſch ift! *Nathanael fagt zu ihm: Woher Eenneft vu mich? 
Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Ehe PhHilippus dich rief, da du unter dem Fei- 
50 genbaum wareft, fahe ich dich. *Nathanael antwortete und fagt zu ihm: Nabbi, du biſt 
51 der Sohn Gottes, du biſt der König von Iſrael! *Iefus antwortete und Sprach zu ihm: 
Weil ich zu dir ſprach: ich fahe dich unter dem Feigenbaum, glaubft du? Größeres ala 
52 dieſe Dinge [zovro»] wirft du ſehen. *Umd er jagt zu ihm: Wahrlih, wahrlich fage 





1) Die Lesart TO TOS wird von Tifchendorf gegen Lachmann feftgehalten, weldher 7TE@TOV Tieft nad) God. A.M. ıc. 

2) &od. B. lieſt Ioavov, fo Lachmann; God. L. 33 und einige Berfionen Iwarvov. Eben ſo Kap. 21, 15. 17 theifs 
diefelben Autoritäten, zudem die Eodd. C. und D. abwechſelnd Ioavov und Ivavvov. Die Recepta ift zunächſt un: 
terftüßt durch Matth. 16, 17, wo alle Zeugen Iova fefen. Lücke bemerkt: das ungeläufigere Iovä fonnte leicht mit dem 
unter den Griechen geläufigeren Iovov oder Ivavvov verwechfelt werden. Meyer nimmt an, Johannes habe dem 
Namen die Form Ioavns gegeben, woraus das geläufigere Ioavvns geworden fei. 

3) Nach nVelnoev hat die Recepta 0 "Insovs. „Anfang einer Kirchenlektion.“ 


1, 35—52. 
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ich euch, von nun an!) werdet ihr fehen den Simmel offen [aufgethan] und die Engel 
Gottes hinauffahren und Herabfahren — über dem Menfchenfohn, 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Den andern Tag. Es ift der Tag nad) dem 
„erften Zeugniß des Täufer, oder auch nad) der 
Wiederkehr Chrifti aus der Wüſte; für den Evan- 
‚geliften ewig denkwürdig. Er zählt diefe unver- 
eßlichen Tage einen nach dem andern. Auf das 
eugniß des erſten Tages folgten die beiden Jo— 
‚bannisjünger Jeſu noch nicht nad. Site fühlten 
wohl, daß fih damit dev Abſchied von dem alten 
Meifter enticheiden mußte. ‚Der andere Tag war 
der Tag jeiner Berufung und Entjheidung. 
2. Und von feinen Jüngern zwei. Der Eine 

Andreas nad V. 41T. den Matthäus S. 138], der 

Andere aber war fiher Johannes. Dafür ſpricht 

I) die Weije des Johannes, fich ſelbſt gar nicht, oder 

nur andentungsmweife zu bezeichnen Kap. 13, 23; 

18, 15; 19, 26; 20, 3; 21, 20]; eine Weife, die er 
auch auf feine Mutter ausgedehnt zu haben ſcheint 
Kap. 19, 25; vergl. Einl, S. 2], und wofür man 
vielleicht auch die Weife des Markus Kap. 14, 51] 
und des Lukas Kap. 24, 18] als Analogie anfüh- 
ven dürfte. 2) Die Beranlaffung, welde in der 
Kennung des Einen Namens liegt, auf eine per- 
jönfihe Zurüdhaltuug in Bezug auf den andern 
Namen zur jchließen. 3) Die große Anſchaulichkeit 
des nachfolgenden Berichts, 4) Die gleih nachher 
erfolgende bejtimmtere Berufung der Zebedäiden 
neben den Jouaiden am galilätfhen See, Matth.4. 
Wie die Berufung der Letzteren bier eingeleitet 
war, jo auch die Berufung der Erfteren. 

3. Auf Jeſum Hinblidend. Sein Auge hängt 
an ihm, ift feft und bleibend auf ihn gerichtet, &u- 
Bhewas. S.2.43 u. a. St. — Der da umher⸗ 
wandelte, Tags zuvor ift Jeſus aus der Wüſte 
zu Sohannes zurüdgefommen. Wahrjheinlich hat 
er da von ihm Abſchied genommen, nachdem fie ſich 
über ihre beiderfeitige Haltung verftändigt. Man 





darf annehmen, daß Jeſus die Zumeifung der Jo— 
bannisjünger erwartet. Heute fommt er nicht mehr, 
zu Sohannes, Sondern fehrt von einem Ausgange 
zu feiner Herberge zurüd, Daß er dabei in den 


mußte. Bengel: „Primae origines ecclesiae 
christianae.“ 

6. Was ſuchet ige? Zuworfommend, doch ihrem 
Suchen begegnend. Daß ſie Suchende find, erkennt 
er an. In dem unperjönlichen zu liegt aber eine 
Art von Prüfung. Daß fie nun allerdings ſchüch— 
tern waren, wie Euthym. Zigabenus will, ergibt 
ſich aus ihrer befangenen Antwort, Ueber ihr Su— 
hen fprechen fie ſich nicht gevadezır aus; daß fie 
aber nicht Etwas ſuchen bei ihm, jondern ihn 
jelber, jagen fie deutlich. 

7. Meiiter, wo Herbergeit du? Die Anerken— 
nung, daß er ein Meifter Rabbi) fei, Die Andeu— 
tung, daß fie in einer ruhigen Stunde mit ihm zu 
reden winjchen, die Borausfegung, daß er in der 
Nähe ein gaftliches Haus habe, die Anfrage, wann 
fie ihm dajelbft gelegen find. Johannes jhreibt für 
Griechen, daher erklärt er ven Ausdruck Rabbi. 

8. Kommet und jehet. Unverfennbar ein An— 
Hang an die vabbinische Formel der Aufforderung, 
fich jelber zu überzeugen: fomm und ftehe! (NZ 
Na nach Burtorf und Kightfoot), was Meyer 
ohne Grund abweiſt. 

. 9. Und herbergten bei ih. Das Zusvav exr- 
hält feinen bedeutungsnollen Sinn durch das vor- 
angehende od ueveıs., 

10. Es war aber um die zehnte Stunde. Nach 
jüdiſcher Stundenzählung 4 Uhr Nachmittags, nad) 
römischer (non Mitternacht zu Mitternacht) 10 Uhr 
Morgens. Der Ausdrud: jenen Tag blieben fie 
bei ihm, ſcheint für die letztere Zählung zu Sprechen. 
Dafür haben fi) denn auch ausgeſprochen: Rettig 
(Stud. u. Kritik. 1830), Tholud, Ebrard, Ewald. 
Für die jüdiſche Zählung: Lücke, Meyer. Entſchei— 
dende Gründe für die letztere Zählung: 1) Die klein— 
aſiatiſchen Griechen, für welche Johannes ſchrieb, 
hatten mit den Juden die babyloniſche Stundenzäh— 
lung (vom Aufgang der Sonne an bis zum Unter— 
gang derſelbenſ. 2) Auch die Römer berechneten 
nebenbei jo den natuürlichen Tag. 3) In der Stelle 
Kap.4,6ift die jechöte Stunde viel wahrſcheinlicher 
die Mittagsftunde, als die Stunde Morgens oder 


Gefichtsfreis des Täufers fommt, muß ſich natür- | Abends 6 Uhr [f. Leben Jeſu II, 2, ©. 474]; Kap. 
lich gemacht haben; es ift aber teleologiſch zugleich. | 4, 52 ift die fiebente Stunde ala erfte Nachmittags— 

4. Siehe, das Lamm Gottes. Da die Jünger | ftunde am wahrſcheinlichſten; Kap. 11,9 ſetzt Die 
des Täufers am geftrigen Tage daſſelbe Wort, und | babyloniihe Stundenzählung voraus; Kap. 19, 14 
ohne Zweifel eine weitere Erklärung darüber ſchon kann die fechste Stunde nicht 6 Uhr Morgens fein, 
vernommen hatten, jo bedurfte es jetst nur noch Die- | wenn auch die Beftimmung gegen 12 Uhr Schwie- 
fes wiederholten Ausrufs, um dieje zwei Jünger zu rigfeit macht |f. Mark. ©. 157; Mattb. ©. 426, 


veranlaffen, den Herrn perſönlich aufzufuchen, nicht 
aber einer längeren Rede (fo Meyer mit Necht | 
gegen Lücke und Tholud. Bon einem anmejenden 
Bolfe aber, zu dem er in Gegenwart der Beiden 
geſprochen, ift nicht Die Rede). | 

5. Und fie folgten Jeſu nad). Da das azolov- 
Feiv ſogleich noch einmal wiederholt wird, jo jagt 
der Ausdruck doch wohl mehr, als: fie gingen ihm 
nah, um ihn kennen zu lernen (Nonnus, Euthy- 
mius). Sie gingen ihm nad) jedenfalls mit dem 
Gedanfen der Nachfolgerſchaft, wenn auch die Ent- 
ſcheidung erft duch Chriftum bewirkt werben 


Erl. 16]. 4) Auch von der fpäten Nachmittagszeit 
fann in populärem Ausdruck gejagt werden: fie 
blieben denfelben Tag bei ihm, bejonderg, wenn 
fi) das Geipräc bis in die Nacht hinein ausge— 
dehnt bat. Die Beziehung unferer Stunde auf das 
weiterhin Folgende (Hilgenfeld, Lichtenftein ; ſ. 
Meyer, ©. 94) hat feinen Grund, 

11. Es war Andreas, der Bruder 2c. Der Saß 
iſt fo gebilvet, daß er veranlaßt, nad) dem Andern 
zu fragen. Andreas wird näher bezeichnet als Bru— 
| der des Simon Betrug wegen der folgenden wich— 
tigen Berufung. Er hatte ohne Zweifel aud) Ein- 





1) Das dragrı fehlt in den Codd. B.L., in angefehenen Ueberfegungen; bei Tifchendorf und Lachmann ausgelaſſen. 
Wurde weggelaffen, weil es den folgenden Worten, welhe man von wirffichen Engelerfcheinungen faßte, nicht angemeſſen 


ſchien. 
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fluß auf die Entfeheidung des Johannes, wie auf 
die des Petrus, weiterhin auf die des Philippus 
(„er war aus der Stadt des Andreas und des Pe— 
tens”). Als anfnüpfend und bahnmachend erſcheint 
er auch Joh. 12, 22 [vergl. Mark, 13, 3]. Ueber 
Andreas f. Matt. S. 138 und den Art, bei Winer. 

12. Diefer findet zuerſt. Für diefesginden nimmt 
Luthardt einen befondern Tag an, wofür im Tert 
fein Anhalt. Der Tert veranlaßt allerdings anzu— 
nehmen, daß diefes Finden noch auf den gleichen 
Tag fiel, da die Jünger bei Jeſu gewejen (Meyer 
gegen de Wette 2c.). Die Vorftellung macht ſich auch 
leicht, daß Andreas feinen Bruder zurückkehrend in 
einer gemeinfamen Herberge fand. Schwieriger ift 
die Annahme, daß die Jünger dann noch den Pe⸗ 
trus am ſelben Abend zu Jeſu geführt. Allein auch 
dieſe Annahme iſt durch den Nachtbeſuch des Niko— 
demus gerechtfertigt, und der ganze Vorgang wird 
damit ein außerordentlich belebter, der von der 
Größe der Erregtheit dieſer Jünger zeugt. Meyer 
findet in der Betonung: Andreas iſt der Erſte, 
welcher feinen eigenen Bruder findet, jogar eine 
Andeutung, daß auch Sohannes feinen Bruder 
Jakobus demnächſt gefunden und zu Jeſus geführt 
habe. Sohannes verſchweigt e8 zwar nach der ihm ei⸗ 
genen zarten Zurückhaltung, fich jelbft und die Seini- 
gen zu nennen (auch) der Name Jakobus fommt in 
jeinem Evangelium nicht wor), läßt es aber in dent 
rooros hindurhbliden, und die ſynoptiſche Ge- 
fchichte beftätigt eg, Mark. 1,19. Dieje Vermu— 
thung ift allerdings durch das idro» (welches nicht 
bloßes Possessiv) mehr feftgeftellt, "als die Ver— 
muthung de Wette’s u, X., Beide hätten mitein- 
ander den Simon aufgejudit. 

13. Gefunden haben wir. „Mit Nachdruck an 
der Spitze, die fuchende Sehnſucht vorausſetzend“ 
Meyer. Auch den Namen Meſſias, den der ara— 
mäiſch redende Jünger ausſprach, verdolmetſcht 
der Evangeliſt ſeinen Leſern. 

14. Blickte ihn an, Eußlewas. Der durhdrin- 
gende Blid des Herrn, eines der geiftigen Wunder 
unmittelbarer Erkenntniß der Perjönlichfeiten ein- 


Yeitend, die hier Schlag auf Schlag einander folgen, | 


und von denen das Wunder der unmittelbaren 
Erfenutniß des Nathanael am beftimmteften her— 
vorgehohen wird. Jeſus ift Herzenstündiger nad 
Kap.2,25. Es ift bezeichnend, daß Johannes dieſe 
Eigenschaft des Herrn zuerft hervorhebt; dem Cha- 
rafter feines Evangeliums von der ideellen Per— 
fünlichfeit gemäß. . 

15. Du bift Simon. DiefeBenennung ift nihtnoth- 
wendig unmittelbares Wiffen (Chryſoſt. Luthardt), 
da ihn Andreas bei Jeſu eingeführt (Meyer), wohl 
aber die Bedeutfamkeit, die den Simon als Jonas 


Sohn zu dem Petrus in Gegenfat ftellt. oa 
der Erhörte, — die Taube, XDoD ber Fels. 
Der Sinn iſt: was du als Simon, Jonas Sohn, 
nicht biſt und nicht fein Fannft, wozu dur aber an- 


gelegt bift, das jollft. du werden. Ueber den be- 
flimmteren Sinn des Gegenfabes , den Matthäus 


©. 138. Ebenſo über die verjihtedenen Berufungen, 


S. 52. Dffenbar tft Matth. 16, 18 die hier ftatt- 


findende Namengebung fchon vorausgeſetzt. Es 


charakterifirt das Judenthum als die Neligton des 
perſönlichen Lebens, daß man die Berfonen gern 
durch bedeutungsvolle Namen nah ihren Eigen- 
thümlichkeiten bezeichnete. S. das Citat bei Tholuck. 


Nach Tholuck würde der Fels, das Bild der Fe— 
fiigfeit, das cholexiſche Temperament des Petrue 
harakterifiren. Allein Feines von allen Tempera» 
menten genügt dazu, eine confrete Charak— 
teranlage zır bezeichnen. Eine nenere Verſiche— 
rung, der Name Petrus habe feine Beziehung auf 
feine Charafteranlage, ausſchließlich nur auf das 
Werk der Gnade in ihm, läßt fih nur aus einem 
Mangel an Einficht in das Wefen eines Charisma 
erklären. 


16. Den andern Tag wollte er fortziehen. War 
alfo noch nicht fortgegangen (gegen Lücke). Er war 
im Begriff, abzureifen. — Da findet er den Phis 
lippus. Durch dieſen Umftand wurde er nod) ein- 
malaufgehalten, daher die Conftruftion parataktiſch, 
nicht hypotaktiſch: als er ausziehen wollte. Die 
Bermittlung der Bekanntſchaft ift durch zwei Mo— 
mente erflärt. Bhilippus befand ſich auch am Jordan; 
wahrfheinfich ebenfalls ala Jünger des Johannes, 
Er war ein Landsmann des Andreas und. Betrug, 
und vielleicht eben damals auch auf der Heimreije 
begriffen. Philippus, einer der früheften Apoftel 
des Herrn, Landsmann des Andreas und Petrus 
von Bethjaida, Joh. 1,44; 12,21. Die Eigen 
thümlichkeit deſſelben ericheint na Joh. 6, 55 
12,21 ff.; 14, 8 als ein Streben nad) augenſchein— 
liher Evidenz im edleren Sinne, das heißt als 
Lebensfriſche und entjchloffenes Vordringen zum 
Ziel der Anfhauung (S. den Matthäus S. 139). 
Die Tradition hat ihn wider die Thatſache feiner 
früheren Berufung ‘zu dem Jünger gemacht, zu 
| welchen Chriftus die Worte ſprach: Matth. 8, 22 
| (Siemens Aler., Strom. 3, 187)... Wahrfcheinlicher 
ift die Ueberlieferung, daß er in Phrygien gepre- 
digt habe (Theodoret, Nicephorus) und zu Hieras 
polig geftorben ſei (Eufeb. II, 31 2c.). Die An— 
gaben über feine Heirath und Töchter haben ihn 
vermiſcht mit dem Diafonus Philippus, mit dem 
| er überhaupt öfter verwechjelt worben (S. den Art. 
bei Winer und in Herzogs Real-Encyklopädie. 
| Ueber Bethjaida |. Matth. ©. 163 und den Art. 
‚bei Winer und Robinjon III, 2, ©. 497). 


ı ‚17. Folge mir nad. Nicht blos der Anfhluß an 
‚die Reiſegeſellſchaft kann gemeint fein, aber aud) 
nicht Schon die Berufung zum Apoftelamt. Es ift 
die Einladung zur Süngerfchaft, vermittelt durch 
‚ die gemeinfame Reife. Die weitere Verhandlung 
\ (wie Jeſus den Philtppus erkannte, Philippus den 
Herrmn) ift hier nicht erwähnt, nur das entſcheidende 
ı Berufungswort. Wahrſcheinlich will uns der Evan— 
gelift jagen, daß es bei dem rafchen, lebendigen 
ee des Philippus nicht vieler Umftände be= 
urfte. 


18. Philippus findet den Nathanael (Theodor, 
| Sottesgabe). Er ift Eine Perfon mit dem Bartho- 
Yomäus (j. den Matth. S. 135) und von Cana in 
Galiläa zu Haufe, nah Kap. 21,2. Wahrſcheinlich 
alſo hat er daſſelbe Reiſeziel. Nach der Darjtellung 
fallt auch die Berufung des Nathanael in den Be- 
ginn der Abreife, nicht (wie Ewald will) nad Cana. 
Nathanael fheint auch zu den Frommen [Ruf. 2, 
V. 38] zu gehören, die den Täufer bejucht haben, 
und daß Phrlippus feinen Freund (mir finden ihn 
‚später mit ihm zufammengeftellt Matth. 10, 3 2c., 
‚ausgenommen Act. 1,13) erft finden muß, mag 

fi) Daraus erklären, daß fich dieſer bei Seite unter 
einem Feigenbaum in frommer Betrachtung jelbft 
vergeffen bat. : 








* 


1, 35—52. 


19. Bon welchem Mojes im Geſetz. Die Ver— 
heißungen in der Genesis und Deuter. 18, 15 
als verbale und typifhe Prophetieen erfannt. — 
Seins, den Sohn des Joſeph, von Nazareth. Die 
Bezeichnung des Namens einmal nad) dem Vater, 
dann aud) nad) dem Wohnort bei den Juden üblich. 
Ganz ohne Grund hat man aus diefen Worten 
gefolgert, Johannes habe von der Geburt Jeſu 
nichts gewußt (de Wette, Strauß); jelbft wenn es 
nicht die Worte des Philippus wären, fondern 
feine eigenen, jo wiirde das nicht folgen. 

20. Kann etwas Gutes von Nazareth rc. Grün- 
de des Vorurtheils: 1) Nazareth lag in Galiläa 
(Ebrard); doch war Nathanael ſelbſt ein Galiläer. 
2) Nazareth wegen jeiner Kleinheit zum Geburts- 





ort des Mejfias zır unbedeutend (Rüde u. A.). 
3) Das Städtchen wurde, wie fih aus dem ri aya- | 


0» ergibt, für unfittli gehalten (Meyer, mit der 


Bemerfung, auch Luf, 4, 15 ff. fpreche für das Ur- 
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andern Ort, weil fonft weder das oo Tod ywri- 
ca, noch das orr« uno u. ſ. w. ein Moment haben 
würde War aber die Stimmung des Nathanael 
unter dem Feigenbaum das Charakteriftiiche, fo 
könnte ihn auch Bhilippus hier noch gefunten haben, 
ohne daß das Andeutende im Ausdruck damit über- 
flüjfig würde, Sodann foll das Wort Jeſu nad) 
de Wette und Meyer nur ein wunderbares Fern» 
jehen der Geftalt des Nathanael (außerhalb des 
natürlichen Gefichtsfreifes) bezeichnen, nicht einen 
Did in die Tiefen feiner Seele. In dem Falle 
aber hätte Jeſus die Frage des Nathanael gar nicht 
beantwortet. Jeſus muß etwas in der Seelenftins- 
mung des Nathanaef unter dem Feigenbaum ge» 
ſehen haben, was jenen als den Sfraeliten ohne 
Falſch bezeichnete. „Da der Talmud öfter von 
Rabbinen ſpricht, welche im Schatten der Feigen— 
bäume dem Geſetzſtudium obliegen, jo denken bie 
Meiſten auch hier an eine ſolche Beſchäftigung.“ 
Tholuck. Nach Chryſoſtomus und Luther beſchäf— 








theil des Nathanael?). Indeſſen buchſtäblich gefaßt | Tholu vi { 
wäre der Ausdrud abfurd: auch aus dem unfitt- tigte ihn wahrſcheinlich gerade die Hoffnung auf 
lichſten Stübthen fann etwas ſittlich Gutes fom- | ben Meſſias. 

men. Alſo wird etwas Gutes bier doc heißen: | 24. Nabbi, du bift der Sohn Gottes. In freu- 
etwas Bortrefflihes, ein Vortrefflicher, und daß | diger Gewißheit ſpricht Nathanael jegt die zurüd- 
dies dem Nathanael zweifelhaft ift, muß in der | gehaltene Anerkennung dreifach aus. Zuerſt Rab- 
geringen Bebentung von Nazareth jeinen Grund bi, der Titel, den er ihm fo eben ſchuldig blieb; 
haben. Tholud: Der Drt hat feine Berühmtheit | dann Sohn Gottes, weil er den göttlichen Blick 
weder im Alten Teſtament, noch bei Joſephus und des Herzenskündigers an ſeiner Seele erwieſen; 
ſcheint immer nur ein unbedeutender Fleden ge- | dann ver König von Iſrael, d. h. der Meſſias. 


blieben zu fein, worauf die Etymologie von SI Cs ift aber zugleich eine höchſt feine Erwiderung 
deutet (Hengftenberg, Chriftol. 2, ©. 127). Den 


Galiläer nannte höhnend der Heide Julian Ehri- | 


ftum; X O nennen ihn die Juden bis heute. 
ir Nazareth und feine Lage |. den Matthäus 


21. Komm und ſiebe. Schon zum zweiten Dial. 
Eine Lofung des Chriftenglanbens. 

22. Siche, ein Iſraelite, in welchem fein Falſch. 
Das Wort des Herrn nicht geradezu an Nathanael 
gerichtet, jondern an Andere bet jeinem Heran— 
nahen. Wahrhaft ein Siraelit, d. h. nicht blos ein 
Zude, fondern ein Jude der höheren theokratiſchen 
Richtung. Und das Merkmal? Weil fein Falſch 
in ihm ift. In der jüdiſchen Natur war viel Fal- 
ſches; in dem ifraelitiichen Naturell und jeiner le— 
bendigen Charafterentfaltung war fein Falſch. Die 
Rücbeziehung von Meyer auf die Charafteriftik | 
Jakobs Genes. 25, 28 ohne entjchiedene Bedeutung 


(Safob DOM Sn). Erkannt hat Chriftus den 


Mann ohne Falih als der Herzensfündiger durch 


geiftigen Fernblid (aljo eine Steigerung des Wun- | 


ders der Erkennung des Petrus). Die Offenheit, 


womit Nathanael fein Borurtheil über Nazareth 
ausgeſprochen, ſtimmt ganz überein mit dem Ur» | 
theil des Herrn. Die Frage des Nathanael: woher 
fenneft du mi? ift ein neuer Zug Des geraden, | 


Haren Charafters. Er lehnt das Lob nicht heuch— 
leriſch ab, nimmt es nicht hochmüthig an; er will 
aber wiſſen, wie e8 begründet ift. Verwundert äu- 
Bert er fi wohl, aber nicht überwunden, Daher 
aud) noch eine Anrede ohne den Ehrentitel: Rabbi, 
Nach jüdiſcher Convenienz wohl etwas unhöflich. 
23, Da du unter dem Feigenbaum. Nach Meyer 
Kann ihn Philippus nicht unter dem Feigenbaum 
efunden haben (wie dies die griehiichen Väter und 
einer annehmen), jondern an einem 
Range, Bibelwerk. N. % IV. 


des Lobipruds: ein Siraelit ohne Falſch; du bift 
| der König von dem Iſrael ohne Falſch, d. h. mein 
König. Wenn aud) die Begriffe: Chriftus und 
Sohn Gottes mehr oder minder Wechielbegriffe 
‚ geworden find, jo macht es Doch einen Unterſchied, 
ob die Erfenntniß von der Meffianität zur Gott- 
heit fortfchreitet, oder umgekehrt. Nathanael ſchließt 
| von dem Sohne Gottes, der ſich ihm Fund gegeben, 
| auf die Meffianität. 
' 25. Weil ich zu dir ſprach 2c., glaubeſt du? 
| Nicht als eigentliche Frage zu faffen, noch weniger 
| als tadelnde Hinmeifung auf einen mangelhaften 
| Glaubensgrund (de Wette), ſondern als Ausdrud 
| der Bermwunderung, daß er auf das einzige Zeichen 
| bin fo freudig glaubt. Daher wird ihm denn auch 
| Größeres verheißen. ; { 
26. Wahrlich, wahrlich. Das TAN von TON 
ein Adjektiv: feft, wahr, treu, auch ala Sub- 
ftantio und Abverbium gebrandt. Als Schluß. 
wort frommer Ucclamation, Deuter. 27, 1°—26; 
Bj. 41, 14; 89, 53, oder frommer Selbftbeftege> 
lung des Wortes Röm. 9,5; 11,36 ein Sag: Ra- 
tum sit, ita sit. Als Eingangswort adverbialiſche 
Betheurung: verissime, certissime; einfach gejett 
auch bei Matthäus, Kap. 5, 18; 16, 28 [Luk 9, 27 
ahmIos) und Lukas. Bei Zohannes zwiefach: Kap. 
8,3; 5,19; 8,51; 12, 24; 14, 12; 21,18. Sub» 
ftantieifh: dag Amen, 2 Cor. 1,20; der Amen, 
Apoe. 3, 14. — Daß das hebräiſche Wort früh in 
| der chriftlichen Gemeinde liturgiſch befannt war, 
| ergibt fich daraus, daß Johannes daſſelbe nicht er- 
‚ Härt. Neuerdings hat ſich ſogar eine Heine Sekten— 
bildung an das geweihte Wort gehängt, bet. Die 
|amenijche Gemeinde, Zum erften Mal hier, das 
Wort der feierlichften Verficherung. „Nur bei Jo— 
hannes und nur in Jeſu Munde, daher um jo mehr 
fir authentiſch zu haften.” — Ich fage euch. D. h. 
dem kleinen, jetzt ſchon geſammelten Jüngerkreiſe. 
5 
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27. Bon nun an werdet ihr fehen den Himmel 
pffen. Der Ausdrud ift offenbar veranlaßt durch 
das Wort von dem Iſraeliten ohne Falſch, und die 
Bezeichnung Chrifti als des Königs von Iſrael; und 
ſteht in Beziehung auf jene Traumvifion bes Ja— 
fob, worin jeine höhere Iſraelitennatur entſchieden 
bervortrat [Gen.28, 12], obſchon er den Ehrentitel 
Iſrael erſt ſpäter erhielt. Der erſte Iſrael jah auch 
den Himmel offen, aber nur im Traum, nur eine 
Weile; das Auf- und Niederſteigen der Engel war 
durch eine Leiter bedingt, der Herr ftand über der 
Reiter in per Höhe; unddie Traumbifion verſchwand 
wieder. Doch hatte fi) Die lebendige Wechjeliwir- 
fung zwiſchen Himmel und Erde, zwiſchen Gott und 
der Menjchheit in der alten Theofratte angekündigt 
und eröffnet, und jeßt jollte fie fich herrlich vollen- 
den. Durch den Zuſammenhang aber ift es bedingt, 
wenn Jeſus das ſymboliſch jo ausbrüdt: das Iſrae— 
litenthum wird fich herrlich vollenden. Der Aus- 
druck kann allerdings nicht auf die wirklichen Engel- 
eriheinungen im Leben Jeſu (Chryſoſtomus u. A.), 
oder auf feine Wunderthätigfeit (Storr) befehränft 
werden; indeffen find dieſe Momente doch nicht (nach 
Meyer) zu bejeitigen, va fie befondere Phänomene 
der meuteftamentlihen Wechjelwirfung zwijchen 
Himmel und Erde find. Andererfeits wird man die 
Engel eben fo wenig mit de Wette in perjonifizivte 
göttliche Kräfte, wie Die göttlichen Kräfte mit Hof- 
mann in Engel aufgehen lafjen. Meyer betont mit 
Recht die Ausdrüde: araorı und oweode; fie be- 
weifen, daß von der meſſianiſchen Gejammtoffen- 
barung in ihrer Wirkſamkeit die Rede ift, und daß 
dieſe dargeſtellt wird in bildlicher Redeweiſe. Sym- 
boliſch aber iſt der Ausdruck doch nicht ganz, im 
fofern in geiftigem Sinne der Himmel wahrhaft 
geöffitet ift und der lebendige perfünliche Verkehr 
zwilchen dem Vater und dem Sohne aud) in man- 
nigfahen Engeleriheinungen, Stimmen und Gei- 
ftesoffenbarumgen zur Erſcheinung kommt. „Die 
dvaßaivovres ſtehen auch im A. T. voran: man 
möchte, wie auch Philo thut (de somniis, p. 642) 
an die Wechſelwirkung der menſchlichen Bedürfniffe 
und Gebete und der göttlichen Kräfte venfen, aber 
erjtere heißen nie Gottesboten, Nichtiger: fie keh— 
ren zurüd zum Himmel, neue Aufträge zu empfan- 
gen.” Tholuck. Wenn man erwägt, daß Chriftus 
der menſchgewordene Engel des Herrn iſt, jo kann 
man das Auffteigen allerdings auf feine hoheprie- 
fterlihen Fürbitten, Werfe, fein Opfer beziehen, 
das Niederfteigen auf die immer reichere Entfaltung 
feiner königlichen Herrlichkeit. Luther: „Nun tft 
Himmel und Erde Ein Ding worden, und ift eben 
fo viel, als ſäßet ihr droben und die lieben Engel 
dienten End.” — Calvin: „quum prius clausum 
esset regnum dei, vere in Christo apertum fuit, 
ut simus angelorum socii. Andere Erklärungen 
fiehe bei Tholud, S. 102, 


hannes wie bei den Synoptikern bezeichnet ſich 
Chriſtus mit dieſem Ausdruck. Siehe den Maith. 
©. 118. Entſchieden liegt das Danieliſche Vor— 
bild den Stellen der Offenbarung zu Grunde, Kap. 
14, 14—16; 4, 7, an welcher letzteren auch were. 
veypehow; desgleichen denjenigen Stellen, wo der 
Erföfer Ei r. veyehöv, Ev do&n in feiner meifin- 
niſchen und richterlichen Glorie erjcheinend erwähnt 
wird, Luk. 21, 27; Matth. 26, 64; 16, 28; fo daher 
Chemnitz, mit dem aus den Stellen bei Ezechiel 


genommenen Nebenbegriff der humilitas, Beza, 





Scholten, Lücke.“ Tholuck: Indeſſen beweift wohl 
offenbar ſchon der Umftand, daß der Herr fid) dieſes 
Namens bediente, und daß das Volk die Bezeichnung 
des Meſſias darin nicht fand [30h.12,34], daß der 
Ausdrud als meſſianiſcher der jüdiſchen Theologie 
nicht geläufig war, wenn auch der Terminus fich 
nach Danteliihem Borbilde im Buche Henoch und 
im 4, Buche Eſra findet, fowie bei ven Rabbinen der 
Ausdrud: „Der in den Wolfen Kommende.” Die 
Thatjache, daß die Apoftel fi) des Ausdrudes ent- 
halten, erflärt Tholud aus Hebr.2,6, weil er näm⸗ 
li) auf die Erniedrigung des Gottesfohrtes bezo— 
gen wurde. Weber die Hofmann’ihen Hypotheſen 
Schriftbeweis I, S. 51) fiehe Tholud, S. 104. 
Hofmann legt Gewicht darauf, Daß e8 bei Daniel 
nicht heißt: Der Menfchenfohn, ſondern Einer, wie 
ein Menſchenſohn. Nach diejer Ausfegungsmeife 
müßte die altteftamentlihe Brophetie iiberall ſchon 
den reinen, runden neuteftamentlihen Begriff und 
Ausdrud haben, Auffallender Weiſe meint Tholud, 
die Zurüdführung des Ausdruds auf Daniel ſchließe 
die von Herder eingeführte Bedeutung : der Menſch 
zart EEoynv, der urbildliche Mensch, aus; es müſſe 
biernad unter Menſchenkind vecht eigentlich ein 
Menſch verftanden werden, der das Loos der em— 
piriſchen Menjchheit theile, nach 4 Mof. 23,19; 
Hiob 25, 6. Und warıım nit? Chriftus als der 
zweite Menſch, der Sohn der Menjchheit, 1 Kor. 
15, 47, ift eben fowohl in feinem Leiden der Erbe 
ihres Gerichts, wie er in feinem Thun der Erbe ih: 
rer Glaubensgerechtigkeit ift, und allerdings eben 
darum der Menſchenſohn, die Wunderblüthe des 
Geſchlechtes, weil er der Sohn Gottes if. Auch 
Luthardt glaubt dieſe letere Idee, die er ebenfalls 
aufftellt, wegen der Herleitung des Namens aus 
dem Buche Daniel geltend machen zu follen; bie 
— aber bei Daniel muß doch eine Idee 
aben. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Größe des Täufers und die Majeftät 
Chriſti geht auch daraus hervor, daß der Erftere 
jeine Jünger zu Chrifto hinweift, und daß Chriftus 
die Beften derjelben jofort an fich feffelt. In die— 
jen Sohannisjüngern zeigt fich Die geiftige Vollen— 
dung der Wirkjamfeit des Täufers, 

2. Bezeichnend ift e8, daß die erften Johannis— 
jünger, welche Chrifto nachfolgten, ihm nadyfolgten 
auf das wiederholte Zeugniß des Täufers: Siehe, 
das ift Öottes Lamm. Das Zeugniß von der Prä- 
eriftenz und Herrlichkeit Chrifti hat die Oberen der 
Juden nicht überwunden; dieſes Zeugniß, das eine 
leidensvolle Zukunft Chriftt andeutet, überwin- 
det die Johannisjünger, welche hier auftreten. 
Daraus folgt ſchon, daß fie die ganz rohen, finn- 


58. Ueber Det ro lichen Meffiashoffnungen in ihrer ungebrodnen, 
. . IJODo⸗ 


dem Geiſte entfremdeten Geſtalt von Anfang au 
nicht können getheilt haben; ſo ſehr ſie noch von 
ſinnlichen Erwartungen edlerer Art befangen waren. 

. Das Kommen zu Chriſto iſt bier in aller 
Weiſe veranfhaulict. Das prophetiiche Zeugniß, 


das Amt, das Wort weift auf ihn bin. Dann 


wirbt der Bruder den Bruder, der Freund den 
Freund, der Landsmann den Landsmann. Giner 
kommt mit dem andern und nad) dem andern. 

4. Dieje erften Jünger beftehen die enticheidende 
Probe, indem es fich fragt, ob fie Etwas ſuchen bei 
ibn, oder ihn jelber und Alles in ihm. Sie ſuchen 


1, 35-—52. 
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ihn, und wenn fie ausrufen: wir haben den Mej- 
ſtas gefunden, jo heißt Das auch: wir haben gefun- 
den — ſchlechthin. 

5. Dieſer Hervorhebung der Perſönlichkeit Chriſti 
iſt es gemäß, daß er ſeine Herrlichkeit vorab in lau— 
ter Wundern des Wiſſens, mit dem mannigfachſten 
Einblick in die dunklen Tiefen des perjönlichen 


Lebens manifeftirt. So durchſchaut er nach unferem | 


Texte namentlid) den Petrus und den Nathanael, 
und der Evangeliſt preift ihn am Schluß des Kap. 
als den Herzenskündiger. So weiterhin den Niko— 
demus, die Samariterin, den Judas, das Volk ꝛc. 

6. Die Art und Weife, wie der Evangelift Jo— 
bannes feine Berufungsgefhichte mit feiner Be— 
jheidenheit hier in die Darftellung der evangeli- 
ihen Geſchichte verflohten bat, erinnert an ein 
ähnliches Verfahren des Matthäus [Kap. 9, 9], und 
auch diefe beiden Analogieen dürften mit dafür 
jprechen, daß Markus [Rap.14,51—52] und Lukas 
Kap. 24, 13—35] e8 ebenfo gehalten haben. Das 

hriſtenthum bringt in dem LXichte der Perjönlich- 
Zeit des Herrn den Werth und die Berechtigung der 
von ihm gelänterten Perfönlichkeiten überhaupt zur 
Geltung und Anfhauung. Offenbar aber haben 


diefe großen, gebeiligten Dealer des Lebens Jeſu— 
und der Thatfahen der Erlöfung ihren Namen mit | 
der höchſten Beſcheidenheit, meiſt nur andeutungs-⸗ 


weiſe in irgend einer Stelle ihres Bildes ange— 
bracht. 

7. An dieſer Stelle tritt uns das Iſraelitenthum 
in ſeiner Verklärung entgegen, und es wird wohl 
auch deßwegen in ſeiner hoͤheren Bedeutung her— 
vorgehoben, weil der Evangeliſt ſich weiterhin ge— 
nöthigt ſieht, das Judenthum in ſeiner Abkehr von 
der Wahrheit fo ſtark hervortreten zu laſſen. 

8. Das Chriftenthum ein offner Himmel über off- 
nen Augen, und eine Offenbarung immer neuer und 
immer größerer Herrlichkeiten des Herrn, zuerft in 


feinem Leben, dann in feiner Kirche, weil die Gott- 


beit mit der Menjchheit Eins geworden ift in Chrifto 
und dieſes Leben durch den h. Geift ſich den Gläu— 
bigen mittheilt. 


Homiletifhe Andeutungen. 


1) Beide Geſchichten zuſammen [B.35—52]. Der, 


lebensreiche Beginn der Kirche Ehrifti: a. ihr Her- 
vorgehen aus dem U. T.; b. ihr Aufgehen zum 
N. T. — Das Iſraelitenthum des A. B. und das 
Siraelitenthbum des N. B. — Der Erfolg des Zeug- 


niffes des Johannes: 1) beruhend in der Beharr- 


lichfeit (Wiederholung) und dem Nachdruck des 
Zeugnifjes; 2) dem Inhalt jeines Zeugnifjes (das 
Tamm Gottes). — Drei einzige Zage im Reiche 
Gottes (den andern Tag 2c.). — Chriftus das Lamm 
Gottes. — Das Kommen der Jünger Jeſu, ein 
Borbild unſeres Kommens zu ihm, — Wie fi) 
Chriſtus und feine Angerwählten jo fchnell erken— 
nen und zufammen finden. — Die Frühlingszeiten 
des Himmelreihs. — Die Einheit und die Ver— 
ſchiedenheit in der Art und Weife, wie der Herr 
feine Jünger beruft. — Wir haben gefunden! — 
Das Wirken für den Herrn, — Chrijtus der Her- 
zenefiimdiger. — Die drei großen Erweiſungen des 
Meffias: Hdurch das AT. (Mofesu. diePropheten), 
durch Johannes den Täufer befchloffen; 2) durd) bie 
Selbſtdarſtellung Ehrifti; 3)durch Die Erfahrung der 
Zünger, — Die erfte Geſchichte, B. 35—43. — 


0% 


Die beiden erften Zünger Jefu: Johannes und 


Andreas. — Die zwei entfeheidenden Fragen: Was 
ſuchet ihr ? und: Meiſter, two bift du zur Herberge ? 
— Die Einladung Ehrifti: Kommt und fehet! in 
ihrer ewigen Bedentung. — Das erfte Wort des 
Herrn und fein letztes über den Petrus nach dem 
Evangelium Johannes. — Wie die leibliche Brü— 
derſchaft zur geiftlichen werklävet wird. — Die 
zweite Geſchichte: Philippus undNathanael ober 
die Freundſchaft nach ihrer Beziehung zum Reiche 
Gotkes: 1) ihre Beſtimmung für dafjelbe; 2) ihre 
Verklärung in demjelben. — Das ehrliche Borur- 
theil, und wie es überwunden wird durch die That- 
ſachen der Erfahrung. — Das Wort des Jüngers: 
Komm und fiehe! ein Wiederhall des Wortes Jeſu: 
Kommt und fehet! — Die Predigt des Philippus: 
1) unendlich Schwer: die Verbindung des Meſ— 
fiasnamens, von welchem Mofes im Gefeß und bie 
Propheten gefhrieben haben, mit Jeſu, Joſephs 
Sohn, von Nazareth; 2) vollkommen entſchieden: 
Wir haben ihn gefunden! 3) unmwiderftehlich befiegelt: 
Komm und fiehe! — Einer der feltenen Lobſprüche 
Chriſti auf die feltfamfte Veranlaffung: 1) einem 
Menſchen ertheilt, der ſich wegwerfend ausfpricht 
über feine Baterftadtz eingenommen wider ihn fel- 
ber; indem er glei) nad) einer ernften Weihe: 
ftunde wieder einem Vorurtheil verfallen ift; 2) und 
zwar deßwegen ertheilt, weil er ohne Falſch iſt. — 
Ein Iſraelit ohne Falſch: Man muß in allen Na— 
tionen, wie in allen Menfchen den Kern der ewigen 
Anlage und Beftimmung von feiner Verderbniß 
unterjcheiden (dev treue Sfraelit, der falſche Jude; 
der geiftestlare Deutſche, der ſchwärmeriſche Dent- 
ſche; der offne, freie Franke, der freche ꝛc. Petrus 
der Fels, Petrus das ſchwankende Rohr 2c.). — Die 
dreifache Huldigung des Nathanael: 1) Rabbi (was 
er ihm ſchuldig geblieben); 2) Sohn Gottes (mas er 
ibm abgeſprochen; 3) König von Iſrael (womit er 
fih ihm als der Sfraelit ohne Falſch untermirft.) 
— Das Chriftenthum ein offner Himmel über den 
offnen Augen und Herzen der Gläubigen, — Die 
auffteigenden und niederfteigenden Engel, oder der 
Berkehr zwiihen Himmel und Erde ein Wedhjel- 
verfehr perjönlicher Lebensbeziehungen, zwiſchen 
‚dem Pater und Ehriftus, Chriftus und den Seinen, 
| der triumphirenden und ber ftreitenderr Gemeine, 
— Dffne Herzen ein Vorzeichen des offnen Him— 
mels (daß Chriftus in die Seele des Nathanael ge- 
blickt, ein Vorzeichen aller Offenbarungsmwunder). 

Starke: Prediger müſſen um der Schwad)- 
gläubigen willen ein Ding oft wiederholen. — 
Quesnel: Das vollgültige Opfer Jeſu Chriſti 
fleißig zu Gemüthe führen, eine Hanptpflicht Des 
ı Snechtes Gottes. — Hier fängt dev Herr an, ein 
Kirchlein zu fammeln, wozu Johannes feine Jün— 
| ger hergegeben. — Jeſus ruft und lodt die Men— 
schen zur ſich; doch ohne Zwang. — Zeiſius: Er- 
‚fahrung in geiftlichen Dingen gibt große Gewiß— 
heit und Feſtigkeit im Glauben. — Wiebergeborene 
Chriſten friegen einen neuen Namen, ben Niemand 
‚fernt. — Ofiander: Ein Jeder, der wahrhaft an 
Chriſtus glaubt, ift ein Fels, wider welchen alle 
| Bforten der Höllen nichts vermögen. — Duesnel: 
Nicht nach dem äußerlichen Schein oder aus menjch- 
lichem Borurtheil von göttlichen Dingen urtheilen, 
|— Zeifins: Aufrichtigfeit ift dem Herrn ange— 
nehm, 1 Chrom. 30, 17. — Das allgegenmwärtige 
Auge des Herrn. — Die Deffuung des Himmels 
ſchlleßt ein den geöffneten Weg, wodurch bie himm— 
liſchen Reichthümer auf die Erde triefen, und von 
5* 
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der Erde ein freier Weg (Eingang) zum Himmel, 2) das Mitzengen der Jünger, 3) die Berufung 
gebahnt ift. — Beziehung des Herab- und Hinauf- Jeſu, durch Die ganze Bildung Der Jüngerſchaft 
fabrens auf Chriſti Erniedrigung und Erhöhung (?) bindurch.) — Der befte Rath gegen alle Irrungen: 


Das Evangelium Johannes. 2, 1-11. 











— Ehriftus die Himmelsleiter. | 


Braune: Die Stimme des Predigers bereitete | 
ibm den Weg; in feiner Umgebung mußte er Die | 


erften Anhänger finden. — Die zuvorlommende 
Frenndlichkeit Jeſu. — Die Seligfeit eines Chri- 
ften iſt neidfos, und möchte aller Welt fich mitthei- 
len. — Warum aber das Hinauffahren (der Engel) 
voran⸗, das Herabfahren nahgeftellt? Weil der 
Berfehr zwiſchen Himmel und Erde nicht erft be— 
ginnt, fondern bereits begonnen hat (nor Allem 
der Engel des Herri Schon herabgekommen ift in's 
Fleiih.) — Gerlach: Es ſcheint, daß Johannes 
der Täufer immer in kurzen, gewichtvollen Sätzen 
redete, die er oft wiederholte und tief einprägte. — 
Der Sohn Gottes, der König von Zirael, Pſ.2. — 
Lisko: Jeſus findet Jünger durch das Zeugniß 


Komm und ſiehe! — Heubner: Alles Xehrer- 
verdienft beftebt darin, auf Jeſum binzumeifen; 
isn kann fein Menſch erfegen, aber Menſchenhülfe 
kann ihn finden helfen. — Jeſu Umwenden, ein fräf- 


| 


I} 


‚tiger Schlag an ihr Herz; Jeſu Blick, anziehende 


| Kraft. — Was ſuchet ihr? eine Frage, die Jeſus 
en jeden zu ihm Kommenden thut. — Die offnen 
ı Herzen gingen geradezu. — Es ift ein großer Uns 
terſchied zwiſchen der mittelbaren und unmittel- 
baren Befannticaft mit Jeſu. — Je Jeſus ähnli- 
cher, deſto unerihöpflicher ift der Menſch. — Je 





| mehr man mit Fefu umgeht, deſto mehr findet man 


bei ihm. Bei anderen Menfchen wird man oft ge» 


N 
fi 


‚täufcht, bei Jeſn wird alle Erwartung übertroffen. 
— Albertini: Wie wirbt fid) der Heiland Jün— 
ger? — Schleiermader: Das Zufammentreten 


feines Herolds (und zwar bier die erften zwei); 
Jeſus findet Jünger durch das Zeugniß derer, Die 
ihn kennen gelernt haben (und zwar waährſcheinlich 


Chriſti und feiner Zünger ein Vorbild, wie wir 
\ ernjte geiellige Berhältniffe anknüpfen follen. — 
Das tiefite Berderben zeigt fih in der Falſchheit 
bier wieder zwei: Petrus und Jakobus den Aelte- | des Menihen. (Ein Dichterwort: Do nichts hält 
ren); Jeſus findet Jünger dur unmittelbare Be- | grimmiger zurüd, als wenn du falſch geweſen.) — 
zufung mit feinem Worte (hier die legten zwei; | Durch den Erlöfer allein befteht das Band zwiſchen 
doch geht im weiteren Sinne: 1) das Heroldsamt, | Himmel und Erde. 


— 

Die Berwandten und die Befreundeten des Herrn und das erſte Zeichen Jeſu zu 
Kana, als das Borzeihen der Weltverflärung und die erfte Offenbarung jeiner 
Herrlichkeit. Chriftus, der Verklärer des irdiihen Hochzeitfeſtes zum 
Sinnbild des bimmlijden. 

(Rap. 2, 1-11). 


(Kap. 2, 1-11 Perikope am 2. Sonnt. nah Epiphan.) 


1 Und am dritten Tage ward eine Hochzeit [gehalten] zu Kana in Galiläa, und e8 war 
2 die Mutter Jeſu daſelbſt. *Es murden aber auch Jeſus und feine Jünger geladen auf 
3 die Hochzeit. Und da der Wein ausgegangen, fagt Die Mutter Jeſu zu ihm: Sie haben 
4 feinen Wein. Jeſus fagt zu ihr: Was mahft du Dir zu ſchaffen mit mir), Weib 
5 [ärauenberz?]? Noch nicht gekommen ift meine Stunde. *Da fagt feine Mutter zu den Die- 
6nern: Was er euch jagen mag, das thut. *Es waren aber dajelbft ſechs fleinerne Wafler- 
früge aufgeftellt, gemäß ber Reinigungsfitte der Juden, wovon jeder faßte zwei oder drei 
7 Maß [Metreten]. *Jeſus fagt zu ihnen: Füllet die Wafferfrüge mit Waffer. Und ſte 
S füllten fie 6i8 oben an [bis an den Rand]. *Und er jagt zu ihnen: Schöpfet nun und 
9 bringet e8 dem Speifemeifter. Und fle brachten's. *»Als aber ver Speifemeifter Eoftete 
das Waſſer, das Wein geworden — und zwar wußte er nicht, woher der war, die Diener 
aber wußten es, die das Waſſer geſchöpft hatten — ruft der Speiſemeiſter den Bräutigam, 
10 *und ſagt zu ihm: Jedermann ſetzt zuerſt vor den guten Wein, und wenn ſte angetrunfen 
11 find, alsdann ?) den geringeren: Du haft den guten Wein aufgehoben bis jet. *Diefen ) 
Anfang der Wunderzeichen machte Iefus zu Kana in Galilän, und offenbarte feine Herr⸗ 
lichkeit [feine Verklärungsmacht, zu» 805ar avzoü], und es glaubten an ihn [wurden gläubig 
ſeine Jünger. 


Kana; zur Unterſcheidung von einem andern, [So 
V. 113 Kap. 4,46; 21,2.] Nicht Kafr’ Kenna, 
jondern Kana el-Jelil, na Robinfon II, ©.443, 
Galiläa war nad feiner wrfprünglichen Bedeutung 


nur ein Kreis >) von Obergalilän, das von 


Eregetiige Erläuternngen. 

1. Und am dritten Tage, Am wahrſcheinlichſten 
mit Dem Erevgıov, Kap. 1,43 identiih. Siehe 
Kay. 4, %r. 15. | 

2. Zu Sana in Galiläa. In dem galiläiſchen 


De 


1) 
2) 
3) 
4) 


Vergl. Grotius zu Matth. 8,29, mit Beziehung auf 2 Sam. 16,10; 2 Chron. 35,21 
Siehe Sch. 19,26; 20,15. 

Das TOTE fehlt bei B. L. Wahrſcheinlich überſah man das durch das folgende Tor. 
Das 77V vor &0XNP nad A. B.L. u. N. Lachmann und Tiſchendorf unädt. 


2, 1-1 L; 


Das Evangelium Johannes. 


69 





Untergaliläg durch eine Gränze geihieden war, 
welche ven Tiberias nad Zabulon Hinauslief. Da- | 
ber war wohl zur Zeit des Johannes ein Galiläg | 
im engeren, alterthümlichen Sinne von einem Ga- 
Ida im weiteren Sinne unterſchieden. (Siehe Le- 
ben Jejul,S.543). Dieje Unterjheidung ift wich⸗ 
tig für Die Stelle Joh. 4, 4. Man hat nıın jenes 
Sana, welches den Gegenjat zu unjerem Kana bil- | 
det, bald nah Joſeph. (vita 17, 1) inriger Weife 
in Beräa geſucht, bald in einem Kana im Stamm 
Aſcher (307. 19, 28) ſüdöſtlich von Tyrus (Kobin- | 
jon III, 657), „weldes, obwohl auch noch zu Ga- 
Hläg zu rechnen, Doc jo fehr in phöniziſcher Nach⸗ 
barſchaft lag, Daß die Bezeihnung unteres Kana 
als x. z7s Tahıhalas ſich rechtfertigt.“ Ohue Wei- 
teres doch nicht, da jenes nördlichſte Kanc au zu 
Oaliläa gehörte. Man kann diefen Gegenjag nur 
billigen, wenn man annimmt, die Gegend von Kana 
in Oaliläa jei ein Galiläa im engften Sinne, in 
ze guide: Bezeihnung gemeien. Da das 

afr Kenna, welches die Tradition als das gali- 
läiſche Kana bezeichnet bat, eine Strede ſüdlicher 
liegt, jo könnte Dies der Landſchaft Nieder⸗Galiläa 
zufallen und wohl auch den Gegenſatz bilden. Ewald 
bat ein Kanath öſtlich vom Jordan zum Gegenſatz 
gemacht, was kaum zu erwähnen iſt. Kana lag an 
einem runden Berge. 

3. Es war die Mutter Jeſu daſelbſt. Die 
Mutter Jeſu, ſchreibt Jobannes, nicht Maria. Von 
Luthardt, der Dabei auf Hofmann und Lampe zurüd- | 
gebt, wird S.-420 (vgl. ©. 116) behauptet, Jeſus 
Habe das Sohnes-Berbältnig zu der Maria am 
Kreuz völlig gelöft mit den Worten: Weib, fiehe 
Das ift dein Sohn! Johannes ſcheint won dieſer, 

elinde gejagt, ſeltſamen Eregeie fern zu jein. Je 
us fehrte mit feinen Jüngern nad Galilän, der 
gemeinfamen Heimath zurüd. Sie begleiteten ihm 
nad Nazaretd. Die Mutter Jeſu aber war zur 
Hochzeit nad Kana gegangen, welches weiter nörd⸗ 
Uch im Gebirge lag. Wahrſcheinlich fanden fie die 
Einladung in Nazareth vor, welche fie veranlaßte, 
der Mutter machzuzieben. E 2 

4. Es wurden aber auch Jeſus und jeine Jün— 
ger. Das &/79n fann nicht ale Blusguamperfect. 
genommen werben. Wo jollten die Hodhzeitbitter 
den Herrn am Jordan sufiuhen? Auch hatte er 
ja bier noch feine Jünger, die mit zu laden waren. 
Die Einladung geihah vielmehr nachträglich, und 
zum Theil daraus joll wohl der eingetretene Wein- 
mangel erklärt werben. Meyer nimmt an, die Ein- 
ladung fei in Kana jelbft erfolgt. Man jucht aber 
ein Familienglied nicht auf bei einem Feſte; jeden- 
falls würde das fo ziemlich heißen: fi ſelbſt ein- 
laden. Daß Nathanael aus Kana war, fonnte Die 
Beziehungen des Herrn zu dem befreundeten Haufe, 
mit dem die Mutter Maria eng verbunden zu jein 
icyeint, noch vermehren. Allerdings darf man aus 
dieſer Stelle und B. 12 fließen, Daß Joſeph nicht 
mehr lebte. (Gegen Meyer, der ohne Grund Kap. 
6, 42 anführt.) Bon einer Ueberſiedelung der Ma— 
ria von Nazareth nach Kana jpriht nur Ewald. — 
Rechnet man auf die Rückkehr nah Kana, den Auf- 
enthalt bei der Berufung des Philippus und Des 
Nathanael eingerechnet, 3 Tagereiſen, fo wäre Je⸗ 
fus, nach der Berechnung des dritten Tages nad) 
Drigenes, am Abend des erften Hodyzeittages mit 
den Süngern angefommen. Da eine Hochzeit in 
der Kegel fieben Tage dauerte (bei den Aermeren 
freilich blos drei, oder auch nur einen Tag. Siehe 


Winer, den Art. Hochzeit. Vergl. Genef. 29, 27; 
Jud. 12, 11; Tob. 9, 12), jo wäre wohl bei einer 
auch nur mäßigen Fürforge noch jobald fein Wein- 
mangel entftanden, Es drängt fih daher die Ber- 


muthung auf, daß der Herr mit den Jüngern an 


einem ber jpäteren Hochzeitstage anfam, und dies 


wirkt auf Die Annahme zurüd, der dritte Tag fei 


von dem Zeugniß des Johannes an datirt, als von 
dem Zage, da Jeſus als Meſſias in Iſrael öffent 
lic) theofratijch beglaubigt war. 

5. Und da der Wein ausging. Mit fröhlicher 
Anſchauung hatte die hochzeitliche Familie, die ohne 
Zweifel zu den Hoffenden in Zirael gehörte, bie 
Einladung improvifirt; fie ſchien aber dabei eine 
Beile übel zu fahren, daß fie den Geift der Gefeß- 


‚lichfeit, der jüdiſchen Berechnung mißachtet hatte, 


Um jo weniger durfte ihr Muth zu Schanden wer- 
den, Sholud hebt Die Wohlfeilheit des Weines im 
Drient hervor, um auf die beſchränkten Umftände 
der Familie zu jchließen. Allein aud da, wo ber 
Wein mohlfeil ift, iſt er nicht immer in Fülle zur 
Hand jelbft für den Begüterten. Die hier entite- 
bende Noth war jedenfalls nicht jomohl eine Noth 
der Armuth, als der Hausehre, vor Allem der feft- 
ligen Stimmung und Freude, 

6. Sie haben feinen Wein. Wein haben fie 
nicht (mehr). Nah Chryjoftomus u. A. ſpricht Ma— 
ria dieſe Worte, weil Jeſus ſchon Wunder getban, 


‚und weil fie Wunderbares von ihm erwartet. Da- 


gegen V. 11. Nach Lüde hat Jeſus in engeren 
reifen ſchon Außerordentliches bewirkt, was ihre 
Erwartung erweift. Nah Bengel und Baulus 
wollte fie ihn veranlaſſen, mit ven Jüngern aufzu- 
breden, nah Meyer ihn zur Abhülfe überhaupt 
veranlaffen, „was ja auf dem natürlichſten Wege 
(dur Herbeifhaffung non mehr Wein) hätte ge- 
ſchehen können (1) Calvin will damit ein beſchwich— 
tigendes Wort an die Gäfte gemeint fehen (etroa 
eine Schlußrede). Tholud: „Der Zwed der Reiſe 
Jeſu fonnte ihr nicht unbekannt geblieben fein: Hat 
fie nem allgemeinen Bolfsglauben nad) das Wun— 
der als Kriterium der Meſſiaswürde angejehen, jo 
fonnte fie nun auch zur erſten Bethätigung Der 
göttlihen Kraft auffordern.” In den Worten liegt 
zunächſt von allen diefen Tendenzen nichts. Die 
Noth Hagen, heißt nicht Ihon maßgeben für 
die Hülfe. Der Form nach beweift Das Wort nur, 
daß bie Leute die Maria haben ihre Noth willen 
faffen, und daß fie dent Herrn diejelbe geklagt hat; 
mehr hingebend als mahgebend. Das hatte wohl 
Maria hundert Mal in ihrem Familienleben erfah- 
ren, daß das aufwachſende heil. Kind Rath wußte, 
wo er Allen ausging, wenn aud) nicht eben durch 
Wunder im engeren Sinne. Eine gewilfe Zu— 
muthung muß aber doc) in ihrer Klage gelegen 
baben; dies ergibt fi aus der Antwort des Herrn, 
Im Allgemeinen meinte fie gewiß: Rath Ichaffen; 
und will man Spezielleres nad Bengel: Schluß 
machen; wenn aud in anderer Weile als durch 
ihüchternes Weggehen. 

7. Jeſus jagt zu ihr. Der Ausdrud der Inthe- 
riſchen Ueberjegung: Weib, was. habe ich mit Dir 
zu ihaffen! ift viel zu ſtark. Die Formel bildet, 
je nach dem Ausdruck, eine Stufenfolge, won der 
färfften Zurechtweifung bis zur gelindeiten Ab- 
lehnung. Die Anrede: yovaı, hat gar nichts Ver: 
ächtliches. Auguftus jagt zur Kleopatra nad) 
Div: Iaoceı, o yüvar. So ift offenbar die An—⸗ 
rede an die Magdalena, Joh. 20, 16, mit yovar ein 
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Ausdrud des Mitleids. Und fo wird’s aud) Joh. 
19,26 zu faffen fein. (Gegen Hofmann Luthardt, ſ. 
Nr. 3.) Daß der Ausdrud ri &uoe 2c, Va nad) 
Tholud etwa ein x0w0» zu ergänzen) bei den He— 
brdern, (6) YD-772) nicht wie bei ben Mlaffi- 
fern, einen abftoßenden, ſtrafenden Sinn habe, 
zeigt Grotius nad) dev obigen Note. Der Ausdrud 
iſt Richt. 11,12; 2 Sam. 16, 10 in freundlichem 
Sinne geſprochen. Damit kann wohl beftehen, daß 
Sefus die Erhabenheit feines göttlichen Berufs über 
das Berwandtichafts-Berhältniß hervorheben will, | 
nach Matth. 12,50 (Tholud). Ebrard: Dies ift| 
meine Sade; itberlaß das mir. 

8 Noch nit gefommen ift meine Stunde. 
Euthym. Zigab.: Die Stunde zum Wunderthun. 
Ewald: Des vollen meffianiihen Kraftgefühle. 
Lücke u. A.: Der Offenbarung meiner Herrlichkeit. 
Meyer: Der Zeitpunkt zu helfen. Nah Bruno 
Bauer muß feine Stunde immer die Stunde jeines 
Todes bezeichnen. Nah Tholud ift e8 Die @o« zur | 
Offenbarung feiner Sofa, bedingt durch das Objekt 
des Wunders und Durch den Kreis der Zeugen. 
Diefem nah ſchien dieſer Schauplaß und Kreis 
nicht jo geeignet wie Jeruſalem, Doch will der lie— 
bende Sohn auch der Mutter gern zu Willen fein. 
Daher beziehe fid) our auf den rechten Moment. 
Die rechte Zeit der Deffentlichkeit, der rechte Mo— 
ment — zwei verichiedene Borftellungen! „Seine 
Stunde ift feine Zeit, wie fie ihm der Bater zum 
Handeln oder Leiden beftimmt durch die Gelegen- 
beit und in feinem Geifte, im Gegenfaß gegen die 
Stunde, welche ihm vom Gutdünken der Menfchen 
bezeichnet wird, Vergl. Joh 7,6; 8,20; 13,1; 
Luk. 22, 53" [Reben Jeſu II, ©. 477). In dem 
noch nicht lag die Eröffnung der Ausficht auf die 
zur rechten Zeit fommende Hülfe. 

9. Was er euch jagen mag. Meyer denkt, er 
werde ihren Dienft etwa zum Holen von Wein 
verlangen. Maria jagt: Was er eud) jagen mag, 
unmaßgeblich; aber doch wohl mit der Ahnung, 
daß er ihnen etwas jehr Wunderliches und Auffal- 





| 


Vendes fagen könnte, wobei fie in Gefahr wären, | ß 


ftußig zu werben. 

10. Sechs ſteinerne Waſſerkrüge anfgeiteltt. 
Daſelbſt; im Hochzeitszimmer, ſagt Meyer, Im 
Hochzeitszimmer fand ſchwerlich das reinigende 
Händewaſchen Statt, eher in der Aula des Hauſes. 
Auch waren dafür die Krüge zu groß, die wohl nicht 
in gewöhnlicher Weiſe tragbar waren: „große ſtei— 
nerne Ständer” (Starcke). — Schs waren der 
Waſſerkrüge. Ob nach der jüdiichen Sitte, ift ſchwer— 
lich auszumitteln; jedenfalls ift die Zahl als ſym— 
boliſche die Zahl der Arbeit, Mühe und Noth. ©, 
Kap. 12, 13 ſechs Tage vor Oftern kam Chriftus 
nad) Bethanien. Apok. 6: Eröffnung der ſechs er- 
ften Siegel. Kap. 13,18: die Zahl des Thiers 666. 
Nork, etymol, ſymbol. mythol. Real-Wörterbuch: 
„Sechs iſt die dreifache Zwietracht (Dyas), daher 
666 die Zahl des Antichriſts. Am Abend des bten 
Schöpfungstages ift nach der rabbinischen Tradi- 
tion der Satan zugleich mit dem Weibe erſchaffen 
worden. Das kabbaliſtiſche Buch Sohar warnt vor 
der dreifachen Sechs als der Zahl der Strafe.“ 
Zunächſt beurkundet dieſe Zahl den genauen Bericht- 
erftatter, Gemäß der Reinigungsſitte. Das Wa- 
ſchen der Hände und der Gefäße vor der Mahlzeit 
und nach derjelben, Matth. 15,2; Mark. 7,3. 
Wahrſcheinlich war der Waffervorrath in denfelben 
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ſchon größtentheils confumirt; jedenfalls wurben 
fie für ihre neue Beftimmung geleert. Jeder fahte 
zwei oder drei Metreten. Der attiſche Metretes 


— bem hebräifhen II [Sofeph. Antiq. 8, 2. 9] 


— 21 würtemberg. Maß oder 33 berliner Quart. 
Die römifhe Amphora wurde auch Metretes ges 
nannt und war nod) fleiner als die attijche; die 
babylonifch-fyrifhe Dagegen größer. „Um diejes 
(gefammten) Duantums willen von 252—273 Maß 
ift das Wunder von de Wette al8 „Luxuswunder“ 
bezeichnet und anftößig gefunden worden. Die ſchon 
angeführten Umftände (reihliche Aushülfe für eine 


arme Familie; Ermeifung der Menjchenliebe) ent» 


fernen Dies Bedenken; auch bei dem Speiſungs— 
wunder überfteigt die Quantität das bloße Be— 
dürfniß.“ Tholuck. Die Wahrheit des Wunders 
veranlaßt ung jedoch zunächſt nicht, über den Wun— 
derkreis hinauszugehen. Daher ift auch nicht zu be= 


‚Stimmen, ob das Waffer nach oder vor dem Schö— 


pfen in den Krügen jelbft (Meyer, Tholud) Wein 
geworden. : 

11. Füllet die Waſſerkrüge. Es ift nicht nur 
um das Wafjer in den Krügen, jondern auh um 
den Glaubensgehorfam zu thun. So auch bei dem 
Schöpfen. Die Fülle des Waffers, melde in den 
vollen Krügen war, entfernt jeden Gedanfen an die 
Möglichkeit eines natürlichen Hergangs oder einer 
Miihung. Nah Meyer foll dieſer Zug die Menge 
des Weins bezeichnen, den Jeſus hervorbradte; 
Gerlach Dagegen: Indeß wurde nur, was gejchöpft 
wurde, Wein. 

12, Schöpfet und bringet es. Ausdrud der 
vollen Zuverſicht, daß fie im Kraft feines Wortes 
Wein Shöpfen und Wein bringen. Dem Speife- 


meilter. Nicht der Oberfte der Gäfte, der avuno- 
olaoxos, den dieje zum Vorſitzer (arbiter bibendi) 


erwählten, fondern der Oberfte der Diener, der als 
folder aud) die Speifen und Getränke als Vorkoſter 


prüfte. Tholuck unterjheidet den Trinfwart von . 


dem Tiſchwart und bemerkt, die Anmefenheit des 
letzteren laſſe nicht nothwendig auf Wohlftand jchlie= 
en. Er habe von den Hausfreunden ſein können. 
Jedenfalls aber find der Diener mehrere da, — 
Und fie braten ed. Meyer: „Sie wußten aber 
nicht, daß es Wein war, was fie braten.” Ge- 
glaubt haben werden fie es aber Doch wohl, weil 
andernfalls eine Stimmung der Leute vorausge> 
jet wird, die der Höhe des Wunders wenig ent- 
ſprechen würde. Das Schöpfen und Bringen der 
Diener ift ein Glaubensakt, wie die Lagerung der 
Volkshaufen in der Wüfte zum Empfange der wun— 
derbaren Speifung. 

13. Das Wein geworden. Nicht: Daß es Weit 
geworden. Im Perfekt. 

14. Und zwar wußte er nicht, woher der war. 
Es ſcheint allerdings einen volleren Sinn zu ge— 
ben, wenn man nach Meyer mit dieſen Worten noch 
nicht die Parentheſe des Iten Verſes eintreten Yäßt, 
jondern erft mit den Worten: ou 62 deaxovoı bi8 
wg. Meyer bemerkt, mit od ndsı laufe die 
Struktur fort, und durch dafielbe werde Has nach⸗ 
ſätzliche porei 7ov vuupior motivirt. Allein er 
ruft ihn nicht, um ihn zu fragen: woher ex diefen 
Wein habe, fondern um ihm zu bemerfen, er habe 
die gewöhnliche Ordnung der Dinge mit diefem 
Weinquantum, wovon er anzunehmen ſcheint, daß 
er es rejervirt habe, umgekehrt. Auch fängt Johan— 
nes jonft wohl eine Parentheſe mit zalan, z.B. 
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LSoh. 1, 2, Entſcheidend möchte dies fein: fett 
man das 70906 vor bie Parentheſe, jo bezeichnet 
es den Gedanken an ein natürliches Herkommen 
des Weins beim Speifemeifter, in der Parentheſe 
dagegen drüdt es emphatiſch den Gedanken des 
Evangeliften aus, daß er den wunderbaren Urſprung 
des Weins nicht kannte. Das Zoriv wie Kap. 1,40, 
übliche Einmiſchung der direkten Rede in abhängi- 
gen Sätzen (Winer, S. 239). 

15. Ruft er den Bräutigam. In dem Haufe 
des Bräutigams fand die Hochzeit Statt, und er gab 
des Mahl. Was die hier erwähnte Sitte betrifft, 
jo ift fie anderweitig wenig bezeugt. (Siehe Lücke, 
©. 413. Wetftein: Plinius, H.N. 14, 14. Cato, 
als er nah Spanien jehiffte, fagte non den Ruder— 
tnechten (Remiges): qui etiam convivis alia (auf 
Wein bezogen), quam sibimet ipsis ministrant. 
Zwei andere Citate fteht Lücke felbft als ganz un— 
erbebli an (aus Martialis und Caſſius). Die 
Stelle Scheint aber auch) einen etwas anderen Sinn 
zu haben, wie man gewöhnlich vorausjegt, inden 
man das zetvoxsoFa. milder erfärt, madere, „ge- 
nug getrunfen haben“ (Tholuck nach de Wette u. A.), 
wogegen Meyer: wenn fie beraufcht find. Mit je- 
ner Milderung nämlich entjteht die Borftellung 
eier unedlen Sitte: erft guten Wein geben, dann, 
auf der Höhe des Feftes, Ichlechten. Es ift aber wohl 
Die von dem fittlihen Inſtinkt überall diktirte Sitte 
gemeint, daß man den Beranſchten am Ende Wafjer 
in den Wein gießt, nicht mehr einjchenkt, oder auch, 
100 der Anftand das Fortihenfen verlanat, jchlech- 
ten Wein gibt. Dieſe Sitte wendet der Speiſemei— 
fter aufden vorliegenden Fall an, ohne Damitirgend- 
wie ein Urtheil über die Gäfte auszusprechen. Das 
„bis jett“ deutet blos einen jpäteren Moment der 
Feſtzeit an. — Es ift ebenfalls Die Frage, ob man das 
Wort mit Meyer als einen Scherz, oder ob manes mit 
Tholuck als halb Iherzhaften Tadel zu faſſen habe. 
Lücke Scheint uns pafjender eine Aeußerung der Ver- 
wunderung anzunehmen. So heiter das Wort ge- 
ſprochen fein mag, mit dem Ausdrud: den guten 
Wein big jett behalten, jpricht der Speifemeifter 


jedenfalls ein großes Staunen aus. Und fo ſehr 


Damit einerfeitS die Objektivität der wunderbaren 
Thatſache bezeugt ift, jo jehr drückt es andererfeits 
doch auch aus, daß es mit diefem Wein eine bejon- 
dere Bewandtniß hatte. Er erichien dem Speife- 


meifter als der gute, im Gegenfaß gegen den ge⸗ 


mwöhnlichen, 
16. Diefen Anfang der Wunderzeichen. Das 


aoym ohne Artikel, daher: Diejes Zeichen that Je 


jus als das erfte in dem galiläiſchen Kana. — 
Scholaſtiſche Träumereien über den Bräutigam und 
die Braut von Bonaventura 2c. fiehe bei Heubner, 
©. 236. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedauten. 


1. Die Wundererzählungen des Johan— 
nes. Es wurde ſchon hervorgehoben, daß bei Jo— 
hannes die Wunder des Wiſſens neben den Wun— 
dern der That ſtark hervortreten, d. h. dem Cha— 
rakter des Evangeliums gemäß die Einblicke der 
vollkommenen Perſönlichkeit in die dunklen Ab— 
gründe des perſönlichen Lebens und der Natur. 
Sp nämlich Rap. 1, 88. 42, 43. 47 (vergl. Kap. 
2,25); 3, 21; 4, 175 5, 6; 6, 70; 11,11; 18, 3 u. 
38; 19, 11 u. 27; 20, 27; 21, 6.17.18, 22. Die 


ex, mehr nach feinem allgemeinen Zengniß won der 
dose Jeſu voraus, namentlic) die wunderbare Ge- 
burt (die aber aus Rap. 1,13 folgt) ; die Verklärung, 
(auf welche aber Kap. 12, 23 ff. und Kap. 17 zurüd- 
bfiden, und die in der Stimme vom Himmel Kap. 
12,28 ſich gewiffermaßen wiederholt) und die Him- 
melfahrt (welche jedoch Kap. 20, 17 angekündigt 
wird.) Selbft das Wunder der Verherrlihung Jeſu 
bei der Taufe wird hier nur beziehungsweile vom 
Täufer erzählt, Kap. 1,32; das Wandeln Jeſu auf 
dem See ift nur furz berührt, Kap. 6, 19; fo- 
gar die Auferſtehung des Herrn ftellt der Evange— 
lift vorzugsweiſe nad) ihren herrlichſten Erweiſun— 
gen dar als Sieg iiber Berzweiflung, Kleinglauben 
und Unglauben. Dagegen hat Johannes ohne Zwei— 
fel mit der Hervorhebung der Stimme vom Him- 
mel Kap. 12, 28] im Tempelraume angedeutet, 
daß Ehriftus feinem Berflärungsftande immer fehr 
nahe war und näher rildte, und mit dem Bericht 
über den Ausfluß von Waffer und Blut aus der 
Wunde des Leihnams Jeſu bat er ohne Zweifel 
auf das Geheimmiß der Berwandlung in dem Leich- 
nam des todten Chriftus hingewiejen (Joh. 19,34; 
ı vgl. Leben Jeſu II, 3, ©.1608). Was nun die Wun— 
derthaten im engeren Sinne betrifft, jo übergeht 
Sohannes völlig die Dämonen - Austreibungen, 
Nach Meyer [S. 37] zählt ex in bedeutſamer Weife 
fieben Wunder Jeſü, „indem er von deren Haupt- 
arten je Eins hervorhebt, nämlich eine Berwand- 
lung, Rap. 2,1; eine Fieberheilung, Kap. 4, 47; 
eine Lahmenheilung, Kay. 5, 1; eine Speilung, 
Kap. 6, 4; ein Seewandeln, Kap.6,16; eine Blin- 
| denheilung, Kap. 9,1; eine Todtenerwedung, Kap. 
11,1.” Wir unterſcheiden zunächft die hier genann— 
ten Wunderthaten im engeren Sinne von den Wun— 
derthaten im weiteren Sinne, wozu wir aud) bie 
Tempelreinigung [Rap.2], die moraliſche Feſſelung 
der Knechte [Rap. 7,45] und ähnliche Momente rech— 
nen, befonders auch die Wunder des Willens. So— 
dann die galiläiſchen und judäifchen Wunder, info- 
| fern die Wunder Jeſu nach den beiden verſchiedenen 
Sphären eine entgegengefette Wirkung haben, Nach 
dem erften galiläifchen Wunder nämlic glaubten 
feine Jünger an ihn, Kap. 2, 11; nad) dem zweiten 
fand er Glauben bei dem föniglihen Beamten zu 
Kapernaum und feinem ganzen Haufe, Kap. 4,53; 
nach dem dritten (freilich auf der Dftieite des See's 
vollbracht, aber wohl meift an galiläiſchen Leuten) 
wollte das Volk ihn zum Könige machen, Kap. 6,15; 
‚auch das wierte konnte nur dazır dienen, ihre Ver— 
ehrung zu fteigern, Kap. 6, 25. Nach dem erften 
Wunder in Zudäa dagegen, welches Jeſus am Pu— 
‚rimfefte vollbrachte, indem er den Lahmen heilte, 
\den der jüdiſche Wunderbrunnen und der Engel 
‚nicht geheilt hatte, wurde ihm ſchon von den Juden 
‚ein Prozeß gemacht auf Bann und Tod, Kap.5,16; 
"vergl. Kap. 7, 32. Nach dem zweiten, der Heilung 
des Blinden am Kaubhüttenfeft, wobei er den Tem- 
| pelbrunnen und Teich Siloah in Mitwirkung fette, 
| zum Grweis, daß ber Gott des Tempels auf feiner 
| Seite fei, wird der Bann über feine Anhänger, aljo 
| wohl jedenfalls tiber ihn, fofern er fid) zu feiner 
Meſſiaswürde befennt, ausgefprohen, Kap. 9, 22, 
‚Mit dem dritten, der Auferwedung des Lazarus, 
wird der Beſchluß, ihn zur töbten, won dem Syne— 
drium gefaßt Kap. 11,47], das Edikt, ihn zu grei— 
‚fen, über das Volk verhängt V. 57], ſelbſt der Tod 
des Lazarus beſchloſſen Kap. 12, 10) und in Der 





Wunder in der Entwidelung des Lebens Jeſu ſetzt Folge, am Oſterfeſte ſelbſt, wird er gekreuzigt. So 


12 


feiert der Judaismus feine Feſte und ſetzt den Le— 
bendwundern Chriſti Todesanſchläge, Todesbann 
und Kreuzesdtod entgegen. Nach den Arten der ber 
richteten Wunder tbeilen wir fie in drei Hei⸗ 
Yungewundber: die Heilung des Fieberkranken, 
des Lahmen, des Blinden; drei Wunder der 
Beberrihung und Verklärungder Natur: 
die wırnderbare Weinfpende, die Speifung, die Ber 
reitung des wırnderbaven Fiſchzugs, Kap, 21 (das 
Mandeln auf dem See, ohne das Mitwandeln des 
Petrus dargefteltt, gehört mit zu den Wundern ber 
Entfaltung des Lebens Jeſu ſelbſt); endlich Drei 
ſymboliſche Wunderderrichterlichen Mar 
jeſtät Chriſti: die Tempelreinigung [Rap. 2], 
die bei ihrer erſten Vollziehung viel wunderbarer 
war als bei ihrer Wiederholung am Ausgang des 
Lebens Jeſu; die moraliſche Feſſelung der Knechte, 
bie den Herrn greifen wollten Kap. 7, 45; vergl. 
Kap. 8, 59; 10, 89], und das Niederftreden der 
Kriegsknechte in Getbfemane mit feinem Wort, 
Die größte der von Johannes berichteten Wunder— 
tbaten tft die Auferwedung des Lazarus von dem 
Tode, das Vorzeichen der Auferſtehung Jeſu ſelbſt, 
d. b. das Vorzeichen dev Auferſtehung, dev Verklä— 
rung und des Gerichtes der ganzen Welt, der gro⸗ 
RE die mit ſeiner Auferſtehung 
eginnt. 

2. Das erſte Wunder Jefu. Nicht nur nad) 
Johannes, ſondern nach der evangeliſchen Geſchichte 
überhaupt iſt die Verwandlung des Waſſers in 
Nein das erſte Wunder Jeſu. Sie bat aber als 
das erfle Wunder bei Sobannes eine befondere | 
Bedeutung. Als das Portal in dem Evangeltum 
don der abjoluten Verklärung der Welt durch die 
geiftesherrliche Perſönlichkeit Chriſti und fein erlös | 
fendes Wirken ift diefes Wunder das ſymboliſch— 
typiſche Vorzeichen dev Weltverflärung (ftebe Leben 
Jeſu I, S. 479). — Erklärungen des Wunders: | 
a. Natürliche Erklärungen von Benturint, Paulus, 
dangsdorf, Gfrörer. Paulus: ein Hochzeitsſcherz; 





Jeſus habe eine Quantität Wein in das Haus brin⸗ 
gen laſſen und, mit Waffervermifcht, in den Krügen 


auf die Tafel feten laſſen; Gfrörer: eine Höch— 


zeitsüberraſchung Seitens der Maxia (ähnlich Ante | 


mon, andeutend). b. Mythiſch. Strauß: die my— 


thiſche Grundlage: Die Verwandlung des bittern 
Waſſers in ſüßes, Erod. 15,23; 2 Kön. 2, 19; 
Weiße: eine mißverftandene Parabel. ec. Sumbos | 


liſch. Baur: Davitellung, daß der Zeitpunkt ges 
fommen, wo Jeſus, der rechte Bräutigam, von 
dem Maffer des vorbireitenden Standpunktes bes 
Täufers zu dem Weine der höheren meſſianiſchen 
Herrlichkeit hinüberführe. d. Hiſtoriſch. 1) Ein ab— 


jolntes Wunder der Subftanzverwandlung mit | 


Ablehnung der Bermittlungen; der ältere Super- 
naturalismus (Meyer will ſogar nichts willen von 
einer höheren Stimmung der Tiſchgeſellſchaft); 
Niſtoriſch als Wunder, welches einigerßermittlung 


as 


fübig; Subftangveränderumg unter Vermitt- 


lung: Auguſtin (ipse feeit vinum in nuptüs, qui 


omni anno hoc facit in vitibus), Chryſoſtomus, 


Olshauſen: ein beſchleunigter Naturprozeß (der 
aber auch beſchleunigter Kunſtprozeß bätte fein 
müffen, und bei dem dev Hauptfaktor, der Mein- 
ftod, fehlte; Strauß, Meyer); 3) Aceidenzver— 
änderungunter Vermittlung: Neander: Beiſpiele 
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von mineraliſchen Quellen, die den Geſchmad von 
Fleiſchbrühe, berauſchenden Weinen ıc. baben (Beis | 
ſpiele aus den Klaſſikern bei Lampe und Neander), 


2, 1-11. 


Meyer ſtellt auch Tholuck hieher; Tholuck aber er» 
klärt gegenwärtig : immer aber Feine Erleichterung 
für die Begreiflichkeit, insofern doch auch nur die 
unorganifchen oder feften Stoffe ber Mineralquellen 
an die Stelle der vegetabiliſchen treten würden. 
(Doch hat Neander jene Thatſachen nur als Ara» 
logieen bezeichnet, wie das Waffer potenzivt werden 
könne.) An das, was hier den Anftoß gibt, au bie 
Subſtanzverwandlung, bat indeß doc noch bis vor 
Kurzem die Naturforſchung geglaubt, in der gene- 
ratio aequivoca (d. h. an die Subftanzverwand- 
lung durch Formverwandlungen — und zwar fire 
thimlicher Weife), und jet will die Chemte überull 
nur Verwandlung der Korn Sehen (aber durch Sub- 
ftanzverwandlung, und zwar auch irrthümlicher 
Weile); 4 Bertlärung ber Subftanz in aetu. 
Tholu berichtet auffallend unxichtig: „P. Lange 


| (Xeben Jeſu IL, 1, ©. 307) ziebt fich darauf zurück, 


daf die erhöhte Stimmung den Speifemeifter wie 
die Säfte das Waſſer als Wein genießen Tieß.“ 
Meyer berichtet forgfültiger, wenngleich ev aus dem 
Gedanken nichts zu machen weiß. „Im Elemente 
einer erhöhten Stimmung, in welche die Güte, wie 
jpäter die Jünger auf dem es der Verklärung 
emporgeboben worden, fetdie Verwandlung 
geſchehen.“ Es heißt aber jogar: So hat Chri— 
ſtus einen Kreis frommer und ergebener Menfchen 
in den Simmel verfett und aus dem geheimniß- 
vollen Born feiner höchſten Sehenakratt getränkt 
Leben Jeſu N, S.479). Die Wirkung Chriſti wird 
zudem als eine dreifache beſchrieben: 1) die ſchöpfe— 
riſche Setung des Weins in der Anſchauung Chri« 
ftt, den Gäſten ſympathetiſch mitgetbeilt; 2) Eins» 
wirkung auf die Genteßenden durch den Glauben; 
3) Einwirkung auf das Elentent des Trankes jelbft 
(8.308), Wir können es nicht für einen Fortſchritt 
der Eregeje balten, wenn Meyer auf eine ſolche 
Betonung der Subſtanzverwandlung fommt, wobei 
ſchon Bermittlungen von Auguftin m A. unbequem 
erſcheinen, und wenn Tholuck fih ſchließlich auf 
zwei naturwiſſenſchaftliche Syſteme beruft, die er 
ſelber für falſch hält. Da der abſtrakte Supernatu— 
ralismus die rein unvermittelte Stoffverwandlung 
für die Hauptſache bei dem Wunder hält, ſo haben 
wir auf das Centrale aller Wunder und damit auch 
dieſes Wunders hingewieſen, wie ſie nämlich in 
der himmliſchen Geburt Chriſti wurzeln, und durch 
Anfänge der Wiedergeburt, als der fortdauernden 
Entwickelung des ewig eentralen Wunders, alſo 
auch durch Stimmungen des Menſchenherzens be— 


dingt find. Daß ſolche Stimmungen bier vorhan—⸗ 


den waren, beweift der Glaube der Jünger, das 
Vertrauen derMaria, die Ergebenbeit der Schöpfen- 
den, die Begeifterung des Speiſemeiſters. Wir ba» 
ben ferner eben deßhalb den Akt betont im Gegen» 
ja gegen die abftrafte Berechnung des Weinquans« 
tums, wie z. B. auch die proteftantiihe Orthodoxie 
die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriftt in 
der Subftanz des Altes betont im Gegenſatz gegen 
die magiſchen Borftellungen von dem Reibe Chriſti 
im Stoff(ohne entſcheidend über den übrigbleibenden 


Stoff einzutreten; wie z. B. Gerlach, ſ. Erl. 11.) 
Sodanm iſt drittens Die Analogie ähnlicher Momente 
TERN -Ahaharr Worin - 

der Naturbeherrſchung und Verklärung betont wor« 


den. Durch die Gemeinſchaft des Geiftes Chriſti 
werden die Spetfungen wunderbare, dureh die Ges 


meinſchaft des Geiftes Chriſti allein wandelt Petrus 


auf dem Waffer, in den Herzen dev Glaubenden lies 
gen durchweg die Bedingungen der Wunder Ehrifti, 


2,1—11. 
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Bei diejer Beziehung des Wunders anf fein chriſtolo— 
giſches Centrum, das Prinzip der Weltverklärung, 
nehmen wir aber an, daß Chriftus hier auch eine 
Iatente, geheimnißvolle Bildungsfähigfeit des Waf- 
ſers zur momentanen Entfaltung gebracht hat, und 
die mag fih denn auch auf das Quantum an 
und für ſich erfiredt haben. Die dofa« Ehrifti in 
jeiner erften Selbftoffenbarung ift uns aljo die 
Hauptjahe. e. Das Wunder hiſtoriſch und zugleich 
von ſymboliſch-typiſcher Bedeutung: 1) Ueltere 
Eregeten, Lampe, Baumgarten-Erufius, Luthardt: 
Darjtellung des Gegenſatzes zwifhen dem alttefta- 
mentlihen und neuteftamentlihen Standpunft. 
2) Ehriftus ftellte mit dem Wunder zugleich den 
Gegenſatz jeines Neuen Bundes gegen die ftrenge 
Askeſe des Täufere dar (Flatt, Olshaufen). 3) Vor- 
ausdarftellung der Gemeinſchaft des Herrn mit den 
Seinen auf deu Höhen der verklärten Welt (Leben 
Jeſu, S. 307. 479). 4) Hofmann, Lutbardt (unter 
— Beziehung auf den Alten Bund): 

sransdarfteliung des himmliſchen Hochzeitmahls, 
Offenb. 19, & — der ideellen Auffaſſung 
Nr. 3 in's Realiſtiſche). 5) De Wette: Die Wein- 
ipende Gegenbild der Brodjpende und beide ver- 
eint Analogieen des Abendmahls (wovon Meyer 
wieder nichts im Berichte findet. Vergl. Leb. Jeſu, 
©. 310. Ueber Hilgenfelds Deutung in’s Gno— 
ftilche vergl. Meyer). 

3. Die ſymboliſche Bedeutung des 


Wunders Als Zeichen find die Wunder Jeſu 


überhaupt zu betrachten, d. h. fie find alle mit ein- 
ander nicht blos Thatjachen, ſondern aud) Spiegel- 
bilder der chriſtlichen Idee, des chriſtlichen Prin— 
zips und feiner univerjalen Wirkſamkeit. Mit 
Grund aber hebt Fohannes dieſes Zeichen als das 
erfte hervor, das Jeſus gethan, und daß es eine 


Dffenbarung feiner do&a geweſen. Dieje Offen- | 


barung feiner do&a erflärt die Tragweite des Wun- 
ders in feiner jombolifhen Bedeutung: 1) Die 


Weinftod Kap. 15, 1); 2) feiner Piebeskraft, melche 
das Gemwäffer der irdiihen Noth in himmlischen 
Freudenwein verwandelt (das Gericht ausführt 
zum Siege, aus der göttlichen Traurigkeit Selig» 
feit Schafft); 3) feiner Werke, in denen ſich durch— 
weg fein Hauptwerk fpiegelt, Die Bewirfung der 
Neugeburt der Menſchheit aus dem irdiſchen im 
das himmliſche Weſen; 4) feines letzten Werts, 
der Weltverflärung. — Das erfte Wunder Chriftt 
ein Vorzeichen feines letzten Wunders. — Ein 
Spiegelbild der erftien Schöpfung, da die ganze 
Welt mit allen ihren Gütern, Koftbarfeiten und 
Lebensgeftalten hervorging ans den Waffer (und 
der Geift Gottes ſchwebete brütend auf den Waf- 
‚ fern). — Das Wunder zu Kana, die Enthüllung ei= 
nes dreifahen Geheimniffes: 1) Eines Geheim- 
niffes der Verklärungskraft in Chriſto, 2) des 
Berwandlungsteims in der Natur, 3) der Anlage 
zum himmlischen Wefen in der Menſchennatur. — 
Das erfte Zeihen Jeſu eine Offenbarung feiner 
Herrlichkeit. — Die großen Berwandlungent in der 
\ einen Verwandlung des Waffers in Wein: 1) Den 
Sabungsverein in eine Liebesgemeinſchaft, 2) die 
irdiſche Hochzeit in ein Bild und Zeichen der himm— 
liſchen Hochzeit, 3) die Roth in Fülle, 4) die Schmach 
in Herrlichkeit. — Das erfte Werk Chrifti ein Zei- 
chen deſſen, der die Kreuzesſchmach in Auferſte— 
hungsherrlichkeit gewendet hat (das Feſt wollte in 
Schmach auslaufen). — Die letzten Gäſte die erſten 
geworden. — Die menſchlichen Feſte, 1) was ſie 
von Natur find, 2) durch die Sünde werden, 3) wie— 
der werden und erft werden durch Chriſti Gnade. — 
Jeſus und feine Jünger auch zur Hochzeit aeladen, 
oder diefe Säfte 1) die beiten Säfte überhaupt, 
2) insbejondere die beften Hochzeitgäfte, 3) darum 
auch die beften Gäfte an der Tafel der Noth. — 
Jeſus und Maria, oder bie Stellung des Herrn 
zu feiner Mutter nach der Schrift und Geſchichte 
(im Gegenfat zu der Stellung, welche die Legende 





altteftamentlichen Krüge des Waffers, der Reini» daxaus gemacht hat). — Maria hatte in ihrem häus⸗ 
gung, der Satzung ſind in neuteſtamentliche Ge— | lichen Leben Jeſum wohl nicht als Wunderthäter 
joße des —— —— — —— en nn ee 
eit verwandelt. ie Noth des alten LXebens, in | ©. ; 1. Heubner ©. ‚ wohl aber ohne Zwei» 
melcher die Fefte der alten Welt endigen, ift durch | fel als ben fleinen Wundermann, der in allen häus— 
* — — ee A — Bun | a Gibt —— a Se 
en des Himmelreihs verwandelt. aria als menſchlichen Gutdünkens un ie Stu de 
die höchfte Repräfentantin des altteftamentlihen Herrn. — Die Waſſerkrüge der jüdiſchen Reini— 
Glaubens, die Diener und der Speiſemeiſter find | gungsſatzung in Weinkrüge der chriſtlichen Neus 
in dienende Vermittler der Offenbarung der neu- | belebung verwandelt (das Bild in Weſen, bie ftrenge 
teftamentlichen — — — 5 in — J a hai 
Die irdi ochzeit in die Baſis einer höhecen friedigung in Befriedigung), — Er ; 
er der Bermäfhng Eh mit Wort und Segen —— der gute Wein. — Der 
dem jetzt befeitigten Glauben ber Seinen. 5) Die | Hochzeite- und Eheſegen Chriſti. — Die chriſtliche 
Weinſpende zu einem Zeichen der dose Chrifti ger Trauung. 1) Was fie vorausjeßt (Freunde Jeſu, 
macht: die als Gnade alle Noth in Heil verkehrt, Empfängliche, Strebende); 2) was fie mit fich 
die als Wahrheit alles Symboliſche, auch den ir- | bringt (Segen Ehrifti). — Und offenbarte feine 
diſchen Wein in Himmlifcher Realität gibt (ev fel- Herrlichkeit und feine Sünger glaubten an ihn, — 
ber der reale Weinftod). 6) Die Weinipende ein | (Wie bei einem Hochzeitfeſt öfter neue Berlobungen 
Zeichen des Abendmahls Chrifti, als des conftan- entftehen, jo bier): Chriſtus wird bei dieſer Hochzeit 
ten Typus der werdenden Verklärung des Lebens als der Bräutigam offenbar, feine Jüngerſchaft als 
und der einftigen vollendeten Verklaͤrung in ber die Braut. — Chriſtus ber Beiſtand und Helfer in 
himmliſchen Welt. der Noth feiner Freunde. — Die Freundlichkeit 
ı Gottes vollkommen offenbar in der —— 
tz | Shriftt. — Die Shmad in Ehrenſachen eine der 
Homifetiihe Andeutungen. | u en. Ben — — 
Das erſte Wunder Chriſti, der ſprechende Aus-— Der Segen ber Noth. — Die geiſtliche Fru 

druck — Lebens und Werfes: 1) Seiner Per- des zeitlichen Mangels. — Die Berflärung des 
fönlichfeit, in welcher die irdiſche Menſchennatur Hauſes durch Chriſtum, ein Anfang und Vorzei— 
in die himmliſche verwandelt wird (der weſentliche chen der Verklärung der Welt: 1) Das Haus ein 
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Einzelbild der Welt, 2) das chriſtliche Haus bie 
Grundlegung der riftlihen Welt, 3) das durch 
Chriſtum verherrlichte Haus die Prophetie Der ver- 
berrlichten Welt. — Die Offenbarung feiner Herr- 
lichfeit ift die Zudedung oder Vernichtung unferer 
Schmach. — Die menfhlihe Hochzeit in ein Bild 
der Hochzeit Chrifti verwandelt: 1) Der feitliche 
Beginn, 2) die hereinbrechende Noth, 3) die wun— 
derbare Herrlichkeit am Ende, und zwar a. im Leben 
Jeſu, b. in der Gefchichte der Kirche, ec. am Ende 
der Zeiten. — Einzelne Sprüde als The- 
mata: Jeſus und feine Jünger auch geladen. — 
Meine Stunde ift noch nicht gekommen. — Was er 
euch fagt, das thut 2c. — Der Gegenſatz zwiſchen 
dem Auftreten Chrifti und Johannes des Täufer. 

©Starde: Nova Bibl. Tub.: Wenn wir mit 


Jeſu ven Eheftand antreten und ihn zur Hochzeit 


Yaden, fo ift Segen zu gewarten; hingegen gera— 
then die Ehen und Hochzeiten gemeiniglich nicht, 
wo Jeſus nicht dabei ift, ſondern fleiichliche Abfich- 
ten, Wollüfte, Ehr- und Geldbegierde dabei herr- 
ſchen, 1 Cor. 7, 39. — Selig die Hochzeit, auf 
welcher Jeſus ein Gaft iſt. — Bibl. Würt.: Der 
Herr Jeſus hat fi) bei einer Hochzeit eingeftellt, 
den Eheftand als feine eigene (die göttliche) Ord— 
nung zu ehren, Offenb. 19, 9; Hof. 2, 18. — Die 
Jeſus eingeladen wird. Wodurch er vertrieben 
wird und der Teufel eingeladen. — Chriften jollen 
dem Mangel Anderer zu Hülfe fommen, und jo fie 
ſelbſt es nicht vermögen, doch zu Gott flehn, daß 
er Hülfe ſchaffe. — Canftein: Wenn fi Chri- 
ſtus yon feiner Mutter in feiner Erniedriguug nichts 
vorſchreiben läßt, wie viel weniger in feiner Herr- 
lichkeit. — Wie Maria von fih auf Chriftum wei- 


jet. — Majus: Maria ift eine Sünderin geweſen, 


darım kann fie nicht eine Mittlerin fein. — Gott 
bat eine ganz andere Uhr, als wir Menſchen. — 
Die Geſpräche bei riftlihen Hochzeitsmahlen (und 
Selten). — Wollen wir, daß Gott in uns Wunder 
thun joll, jo müffen wir erft feinem Worte gehor- 
fam werden. — Zum Waſſerſchöpfen. Bibl. 
Würt.: Ohne Arbeit will der Himmel nichts geben. 
— Erft: Hand an (Arbeit), dann: Hand auf (Se— 
gen empfangen). — Die Herzen, Die zuvor Gefäße 
der Trübjal geweſen, macht Gott hernach zu Ge- 
fäßen der größten Freuden. — Cramer: Gott 
läßt Keinen zu Schanden werden, der fein harret. 
— Gott gibt feine Gaben nicht ſparſam, fondern 
in reihen Meberfluß. — Jeſus verwandelt Alles 
in's Beffere, nicht in's Schlimmere. Wir follen 
ihm hierin, fo viel möglich, nachfolgen, Pi. 34, 9. 
Chryfoftomus: Christus non simplieiter fecit 
vinum, sed vinum optimum. — Gott fparet den 
beiten Trank feinen Kindern meift auf die Yette, 
manchmal fogar bis in den Himmel, — Mofts er- 
fies Wunder war die Verwandlung des Waffers 


in Blut, den Aegyptern zur Strafe; Jeſu erſtes 
Wunder war die Verwandlung des Waffers in 
Dein, den Armen zum Troft (Gegenfaß von Ge- 
ſetz und Evangelium). — Das erfte, aber nicht das 


legte Zeichen. — Der Endzwed der Wunder Chrifti. 
— Lisko: Man muß fih nicht irren laſſen, jo Die 


Hülfe verzieht. — Gerlach: In den letzten Wor- | 
ten hatte Jeſus die Wiedereröffnung einer unun= 


terbrochenen Verbindung des Himmels mit der 
Erde, Gottes und der Menſchen in der Perſon des 
Menſchenſohnes verheißen. Hier bekräftigt er num 
dieje Verheißung durch das erfte Wunder, das aber, 


wie alle Wundergeſchichten, in dieſem Evangelium | 


gleichſam nicht feiner felbft wegen erzählt wird, 
ſondern als Sinnbild eines fortgehenden Wunders, 
wodurch der Heiland auf das Menfchengefchlecht 
(und die Welt) ftetS gegenwärtig wirke. — Wie- 
wohl feine ee Gewalt auf Erden ift, denn 
Bater und Diutter Gewalt, fo ift fie Doch aus, wenn 
Gottes Wort und Werk angehen (Luther). — Die 
Belt gibt erft das Befte, was fie hat, reizt dadurch 
und berauſcht damit; Ehriftus aber behält ftets das 
Befte bis zulegt. — Heubner: Der Einfluß des 
Chriſtenthums auf's eheliche Leben. — Jeſus nimmt 
Antheil an gejelligen Freuden, an Wahlen, alfo 
Darf es auch der Ehrift. Er lehrt uns das rechte 
Berhalten in ſolchen Gefellihaften. — Das Chri- 
ſtenthum will den Hang zum gejelligen Leben hei- 
ligen. — Gute und böfe Seiten unferer Gejfell- 
haften. — Wir jollen die Bande der Verwandt- 
ſchaft heiligen, — Das Sprihwort: Eheſtand, 
Beheftand. — Fromme, nothleidende Familien 
find ein befonderer Gegenftand der göttlichen Vor— 
jehung, fie jollen auch ein befonderer Gegenftand 
chriſtlicher Menjchenliebe jein. — Die Katholiken 
wollen hier den Beweis für die Fürbitte der Maria 
finden. Wir finden hier vielmehr eine Abweifung, 
Pi. 36, 9. — Jeſus der rechte Freudenjpender, Le— 
bengerreger, Sorgenbrecher (die Folgeumzutehren). 
— Jeſu Berherrlihung bei feinem erften Hervor— 
treten. — Das Verhalten Jeſu als Mufter für Die 
Ehriften im gefelligen Leben. — Die Hochzeit zur 
Kana das Abbild einer chriftlihen Ehe: 1) Der 
Anfang ift heilig und felig, 2) der Fortgang bringt 
Noth und Sorgen, die aber Chriſtus tragen hilft, 
3) der Ausgang ift, daß wir die Herrlichkeit Jeſu 
ſehen. — Piſchon: Wie werden wir in unferm 
häuslichen Leben das Reich Gottes bauen können? 
— Rambach: Der große Werth der häuslichen 
Freuden. — Harms: Wenn die Noth am größ- 
ten, jo ift ©ott am nächſten. — Rautenberg: 
Kath fir das Herz, dem e8 an Freude gebricht: 
1) Klage deinem Herrn das Leid; 2)thue, was fein 
Wort gebeut; 3) traue feiner Freundlichkeit! — 
Schleiermacher: Wie unter der Leitung Got- 
tes ftatt des Gemeinen und Niedrigen das Edlere 
in der menſchlichen Geſellſchaft pflegt die Oberhand 
zu gewinnen. — Reinhard: Bon der befonderen 
Fürſorge, auf welche dürftige, aber chriſtlich ges 
finnte Familien vechnen dürfen. — Dräſeke: Wie 
Chriſten aus Waſſer Wein machen (verwandeln 
das Alltagsleben in eine Genußquelle). — Rau« 
tenberg: Jeſus der beſte Hausfreund. — Derſ.: 
Meine Stunde iſt noch nicht gefommen. Dies Wort 
jol uns beruhigen 1) bet den Gebrechen der Ge- 
meinde, 2) bet der Noth in unfern Häufern, 3) bei 
dem Kampfe unſers Herzens. — Harlek: Die 
Gnadenzeichen Chriſti. Die Art derfelben befteht 
darin, 1) daß Chriftus uns das Köftlichfte umfonft 
gibt, 2) aus Geringem Herrlihes macht, 3) Das 
Beſte zuletzt gibt, 4) je nad) feiner Stunde, nicht 
nah unfern Gedanken. — I. DO. Mayer; Höpf- 
ner: Die Stunde Gottes. — Florey: Melde 
Che kann fi) dev Gegenwart und des Segens des 
Heren erfreuen? — Ahlfeld;: Iſt das Epipha- 
nienfeft für deinen Hausftand ſchon gefommen ? — 
Kraußold: Der Hausfegen. — Huth: Die 
Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in den Ehen 
‚jeiner Kinder. — Brandt: Die Sorgen des 
Hausſtandes. — Adler: Die ernfte Seite eines 
Hochzeittages. 
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D. 
SejusalsGaft in Kapernaum und als Ofterfeftpilger. Die Tempelreinigung als 
das Borzeihen der erlöfenden Keinigung der Welt und der Reformation der 
Kirche. EChriftus der wejentlihe Tempel. Das Chriftuszeihen. Der Tempel- 
abbrud. Der neue Tempelbau. Die erfte Verbreitung des Glaubens in Sirael 
und Chriftus der Herzensfündiger, a 12— 2.) 


Nach diefem zog er hinab nach Kapernaum, er und feine Mutter und feine Brüver 12 
und jeine Jünger, und fie blieben!) daſelbſt nicht viele Tage. *Und e8 war nahe das 13 
Paſcha [Diterfeft] der Juden, und Jeſus zog hinauf nach Ierufalem. *Und er fand in 14 
dem Tempel die Händler mit Ochfen und Schafen und Tauben, und die Wechsler, wie 
fte da ſaßen [ih etablirt hatten]. *Und er machte eine Geifel aus Striden und trieb 15 
fie Alle zum Tempel hinaus, fammt den Schafen und den Ochfen, und verfchüttete den 
Wechslern das Wechfelgeld [die Scheidemünze?] und ftieß die Tiiche um. *Und zu den Tau» 16 
benverfäufern brach er: Traget das von dannen; machet nicht das Haus meines Vaters 
zu einem Kaufbaufe Markthauſe). *Es gedachten aber feine Jünger daran, daß gefchrie- 17 
ben flieht: Der Eifer um dein Haus wird mich verzehren?) (Bf. 69, 10). *Da nahmen 18 
nun die Juden das Mort und fprachen zu ihm: Was für ein Zeichen meifeft du uns 
auf, daß du folches thuft? *Iefus antwortete und ſprach zu ihnen: Brechet dieſen 19 
Tempel ab, und in drei Tagen werde ich ihn [wieder] aufrichten. *Da fprachen nun die 20 
Juden: Sechs und vierzig Jahre hindurch ift diejer Tempel aufgebaut, und du willft ihn 
in drei Tagen aufrichten? *Er aber redete von dem Tempel feines Leibes. *Da er2i 
num auferflanden war von den Todten, gedachten feine Jünger daran, daß er Dies gefagt 
hattet), und fie glaubten der Schrift und dem Worte, das Jefus ſagte. *Als er aber 23 
zu Ierufalem war am Paſcha, auf dem Zefte, glaubten Viele an feinen Namen [vertraus 
ten auf feinen Namen], da ſie fchauten feine Zeichen, die er that. *Er aber, Jeſus, 24 
vertraute ſich ihnen nicht an [gab ſich ihnen nicht hin als Meſſtas]), darum daß er felbft 
fie Alle Eannte. *Und weil er e3 nicht bedurfte, daß Iemand Zeugniß gäbe von dem 25 
Menſchen, denn er felber wußte, was in dem Menfchen war. 


: * deutet, noch geſetzt. Faktiſch aber wurde die Nie— 
Eregetiſche Erläuterungen. derlaſſung wohl jetzt ſchon durch Die Befreundung 
1. Nach dieſem zog er hinab nach Kapernaum. mit den Jüngern vom See eingeleitet. Die Brü— 
Ohne Zweifel nicht unmittelbar von Kana, ſondern der Jeſu werden von den Jüngern unterſchieden. 
von Nazaretd. Und nicht aus dem Grunde, weil, | Selbft wenn jetzt jhon die Brüder Jafobus, Judas 
wie Meyer jagt, die hier erwähnten Brüder nit und Simon berufene Jünger geweien wären, mas 
mit auf der Hochzeit gewejen, was nicht aus dem | allerdings nicht anzunehmen ift, mußte Doch eine 
Stillihweigen gefolgert werben fann, ſondern weil | befondere Kategorie gemacht werden, weil aud) noch 
jetzt noch Nazareth ver Wohnſitz Jeſu und des Hau- | der Joſes da war und die Schweitern, Matth. 13, 
ſes der Maria war, die ohne Zweifel erft nah Haufe 55. 56. Daß fie aber jetzt ſchon dem Kreife Jeſu 
zurücdging, bevor Alle mit einander nad) Kaper- ſich anſchließen, beweift, daß die gewöhnliche, über- 
naum gingen, nm von bier aus vereint mit dem | triebene und äußerliche Betonung der Notiz Joh. 
nächften Feſtzuge nad) Serufalen zu ziehn. Er zog | 7,5 falſch ift. 
hinab aus der Berglandihaft nad dem See, an 3. Nicht viele Tage. Es handelte ſich eben nur 
deſſen Ufer Kapernaum lag. Ueber Kapernaum um die Rüftung zum nahen Oſterfeſt, welches Je⸗ 
ſ. den Matth. S. 49. ſus in der Genoſſenſchaft ſeiner Jünger beſuchte, 
2, Er und ſeine Mutter, und ſeiue Brüder und Kap. 3, 22. Daß Jeſus aber in den wenigen Ta— 
feine Zünger. Die Eyanorthofis (zaregn) erklärt gen jhon in Kapernaum Wunder gethan, muß 
fidh daraus, daß Jeſus der Führer des Zuges war. | man aus Luk. 4, 23 jchließen, 
Daß die Niederlafjung der Familie in Rapernaum | 4. Und es war nahe das Paſcha. Ueber das 
jetst ſchon ftattgefunden (nah Ewald wird fie hier Paſcha |. den Matth. ©. 370. _ 
berichtet, nad) de Wette vorausgeſetzt), ift gegen 5. Und Jeins zog hinauf. Außer dem Feſtbeſuch 
die beftimmten Anzeichen, daß dieſelbe erft ftatt- des zwölfjährigen Jeſus, den mur Lukas erzählt 
gefunden nah der Wiederkehr Jeſu ans Judäa [Rap. 2], und dem letzten Oſterfeſtbeſuch im Fahre 
und feinem Auftreten in Nazareth [Matth. 4, 13; 783, den alle Evangeliſten barftellen, ftellt Sohannes 
Luk. 4, 315 Joh. 4, 43]; obwohl Meyer behaupten auch die übrigen Seftbefuche dar, Hier den erften 
will, auch da werde die Niederlaſſung weder ange- Oſterfeſtbeſuch im Jahre 781, darauf den Beſuch 


1) Die Lesart Zusıvev A. F. G. durch das vorangehende zaTEßn und das nachfolgende aveßr veranlagt. 

2) B. L. X. ꝛc. lefen: Ta zdouaro. 

3) Die angefeheniten Evdd., namentli A. B, R. 
ift der Septuaginta conformitt, 

4) Der Zufag auzols fehr ſchwach beglaubigt. 


‚ zudem Origenes sc. leſen KaTapdyerät, Die Lesart der Recepta 
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eines andern Feftes, das nicht genannt tft, nad) ber 
wahrſcheinlichſten Annahme das Purimfeſt des Jah— 
res 782 [Rap. 5], ſodann Das Feſt der Laubhütten 
[Rap. 7) und der Tempelweihe [Kap. 10, 22] in 
demjelden Jahre. ©. die Einleitung ©. 28. 

6. Und er fand in dem Tempel. (Im Tempel- 
vorhof. Weber den Tempel und den Borhoff. Matth., 
©. 298 ff., und Winer, den Art. Ebenſo Braune, 
das Evangelium von Jeſus Chriftus, ©. 45). Der 
erfte Akt des Herrn im vertraulichen Kreiſe em— 
pfünglicher Singer war ein pofitiver Berklärungs- 
aft, der an die Stelle der ſymboliſchen Reinigung 
trat, der zweite Akt im Mittelpunfte des verberbten 


Das Evangelium Johannes. 


vefigiöfen Volkslebens war ein negativer Neini- 
gungsaft, an welche fi) die Symbolif feiner Ber- 


klärüng knüpfte. Daß dieſe That von den Beſſern 
mit als ein Zeihen angefehen wurde, daß er aber 
außerdem noch andere Zeichen in Serufalem gethan, 
kann man aus Rap. 3, 2 fließen. Johannes aber 


erzählt die Tempelreinigung allein als die erfte 
barakteriftiiche That, das Loſungswunder des Heren 
bei feinem öffentlichen Auftreten. Für ihn war num | 


die erfte Tempelreinigung wichtiger als die zweite, 


Aus dem Umftande aber, daß Sohannes nur von 


diefer Tempelreinigung zur Eröffnung feines Amts— 
lebens berichtet, die Synoptifer nur von der Tem— 
pelreinigung zum Beihluß feines Amtslebens, 
kann nichts gegen die Wahrheit der einen oder der 
andern Thatſache, oder beider gefolgert werden, 
©. den Matth. Kap. 21. 

7. Und trieb fie Alle, Gebt ſprachlich nid;t auf 
die Thiere, jondern auf die Menden. Die Men- 
ſchen aber trieb er dadurch hinaus, Daß er Die Gei- 
Bel gegen ihre Thiere erhob. Ganz nach) der Ana— 
logie der Behandlung der Wechsler, denen er die 
Tiſche umftieß. Die Menſchen felbft an und für 
fi) aus dem Tempel zur treiben, war nicht feine 
Abſicht. Grotius: Die Geißel ein Symbol. des 
göttlichen Zorns. Meyer weift jede typiſche Deu— 
tung ab. Doch ſchon am der Geißel eines wirklichen 
Ochſentreibers hängt etwas Typiſches; die Geißel 
in der Hand Chriſti ift jedenfalls ein Typus des 


ftrafenden, reformatoriichen Amtes der Zucht in | 


der Theofratie und Kirche. ; 

8. Und verſchüttete den Wechslern das Geld 
und ſtieß 2c. Das heißt: erft ftieß er hin- und her- 
gehend an die Tiſche, danır ftieß er die Tische um, 
Das Recht der freien Bewegung im Tempelraume, 
in welchen Wechslertiſche nicht hineingehörten. 

9. Und zu den Tanbenverfänfern. Weil die 
Tauben fih in Körben befanden, jo mußten fie 
binansgetragen werben (Roſenmüller, Schweizer). 
Dazu reichte num fein Befehl hin, dies zu veran- 
laffen, nachdem die Taubenverfäufer feinen Ernſt 
gejehen hatten. Ein Beweis, daß er aud) die Och— 
ſenhändler jelbft nicht mit der Geißel getrieben hat, 
ebenjo dafür, daß ex nicht Schaden ftiften wollte, 
ſonſt hätte er die Tauben fliegen Yafjen. De Wette; 
Er habe gegen die Taubenverkiufer größere Milve 
bewiefen, weil die Tauben von den Armen verfanft 
wurden, Stier: Weil er in den Tauben des Het- 


ligen Seiftes Sinnbildgefehen. Beides ohne Grumd. | 


Die verſchiedene Art ihrer Vertreibung beruht eben 
in ber Art ihres Artikels; Tauben in Körben. Daß 


fie zuleßt an Die Reihe kamen, mag in der Beſchei— 


denheit ihres Gewerbes den Grund haben, was in 
der Regel auch beſcheidene Leute macht. Diefe Leute 
waren wohl weniger eigentliche Händler, als arme 
Bauern und Bauerninaben, 


2, 12—25. 


übrigens nicht blos die Tauben, fondern auch bie 
Schafe und Ochſen. 

10. Das Haus meines Vaters. S. Luk. 2. Jetzt 
iſt der Tempel noch das Haus ſeines Vaters, weil 
er noch auf ihre Buße wartet. In dem Momente, 
mo er wor Tempel Abjchied nimmt wegen ihrer 
Berftodung, nennt er ihn: Ener Haus, dem die 
Berddung und Berwüftung beworfteht, Matth. 23, 
3.38. Unfers Baters, bätte etwa auch ein Prophet 
jagen können; meines Vaters, jagt er im Bewußt⸗ 
jein feiner göttlichen Würde und Auftorität, gleich» 
ſam fich jelöft verrathend, ohne daß fie ſogleich ven 
vollen Sinn des Wortes verftehen. Die Bharifäer 
haben aber wohl gleich ſchon über Das Wort als 
ein jehr bedenkliches veflektirt [j. Joh. 10]. 

11. Zum Kaufhauſe. Der Ausdruck ift jetzt noch 
nicht fo ftarf, wie bei der zweiten Tempelreinigung, 
Er bezeichnet die volle Verweltlihung des Kultus. 
Der Ausdrud, zur Räuberhöhle [Meatth. 21, 13], 
Dagegen bezeichnet den propheten- und geiftesmör- 
deriſchen Fanatismus, in welden zuletst dieſe Ber- 
weltlihung ausläuft. ‚ 

12. Es gedachten aber jeine Jünger daran. 
Dlshaufen: Nach der Auferftehung. Meyer dage— 
gen richtig: Bei dem Ereigniffe ſelbſt. Die Stelle 
Pſ. 69, 10: denn um dein Haus eifere ich mid 
jchier zu Tode, und die Schmähungen derer, die 
dich ſchmähen, find auf mich gefallen. Ob der Pſalm 
von David (Tholud; vergl. V. 32; Bf. 51), oder 
von Jeremias (Hitzig, |. B. 152), oder einem andern 
theofratifhen Dulder, jedenfalls gehört er wie Pf, 
22 zu der Gattung der Gemüthstypen, in denen ſich 
das Leiden Chriftt auf wunderbare Weije abjpiegelt 
und voraus darftellt. Daher hat auch Petrus Act. 
1, 20 die Stelle B.26 (ihre Wohnung müffe wüfte 
werben) auf den Judas angewendet, und Paulus 
wendet ihn mehrfach auf das Verhalten der Juden 
gegen Jeſum an, Röm. 11, 9; 15,3. Wenn Ben- 
gel, Olshauſen 2c., Luthardt die Worte: der Eifer 
wird mic verzehren, auf den Tod Jeſu beziehen, 
Meyer dagegen erklärt, das Wort fer von der in» 
nerlich aufreibenden Kraft zu verftehen (jo daß alfo 
die Jünger gemeint hätten, jein Eifer werde ihn 
noch von Innen heraus aufreiben), jo darf man 
wohl über diefe Schulantithefe wegjchreiten und 
(gegen Meyer) annehmen, daß die Jünger von 
bangen Ahnungen für die Zukunft Chrifti mit der 
Erinnerung an jene Pjalmftelle ergriffen wurden. 
Denn es fteht nicht da, fie hätten ſich eine klare 
Vorftellung von dem Sinne jener Worte gemacht, 
eben jo wenig, wie bei dem Worte der Maxria fteht: 
ſchaffe Wunderwein! oder: geh nach Hanfe! Die 
Schule haſcht immer nach ganz ausgeprägten Be- 
griffen oder Vorftellungen; das Leben kennt auch 
unbeftimmte Borgefühle, bange Ahnungen, dunkle 
Borftellungen, d.h. das Leben I} durch das Grund— 
geſetz allmaͤhlicher Lebensentwicklung bedingt. Daß 
die Jünger eine beſtimmte Erwartung des Todes 
Jeſu nicht mit dev Anwendung der Pſalmſtelle auf - 
die That ihres Herrn verbanden, beweift 9, 205 
nad Pi. 22, 8-10 2c. konnten fie ebenfalls fein 
ausſchließlich innerliches Sichaufreiben venfen; 
daran wohl überhaupt nicht in dem altteftament- 
‚lichen Sinne, obwohl die metaphoriiche Bedeutung 
des oder Ear ift und auch) die comjunivenden 
Affekte (ſ. Dieyer, mit Beziehung auf Chryſoſtomus, 
| Xampe, Wolf) nit ganz auszuschließen find. Zum 

erften Dal aber trat ihnen bier der Conflift des 





Sinnbilder waren | Geiftes Chrifti mit dem Volfsgeift, der furchtbare, 
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das ganze Leben einfegende Ernft in dem Auftre- 
ten Chrifti, welches ungemefjene Gefahren herbei- 
zuführen drohte, ergreifend entgegen. Man darf 
Dabei wohl annehmen, daß dieje Erinnerung zu- 
— andeutet, wie die Jünger den Herrn in gro— 
er Ergriffenheit geſehen. Wenn das Futurum 
zarapaysrar aud im Sinne des Präſens vorkom— 
men kann, fo folgt daraus Doch nicht, daß es bier 
nach Tholud als Präfens zu leſen fei. In dem 
Balle hätte dev Evangelift das zarepaye der Sept. 
wohl brauchen fönıten. - 
‚13. Da nehmen nun die Juden das Wort, 
Arergidnser ovv. Die Juden fangen bier ſchon 
an, im Gegenſatz gegen Jeſum anfzutreten, daber 


ift an pharifäifche und jndaiftiihe Juden, insbe- | 


ſondere Obere zu denken. Sie ſahen die Handlung 
Chriſti als einen Vorwurf gegen ihr refigiöfes Ge— 


meinmwejen an, darum war ihr Wortnehmen ein 
Antworten. Und nad) ihrer Gefinnung war das zu | 


erwarten, daher ovv. — Was für ein Zeichen 


weiſeſt du und anf? Daß die majeftätiihe That, 
jelber und ihre gelungene Wirkung ein großes 


theofratiichsethiiches Zeichen war, das ihn heglau- 
bigte, ſahen fie nicht; fie wollten alfo ein anderes 
chiliaſtiſch- magiſch gebachtes Zeichen. Bemerkens— 
werth iſt, daß fie die theokratiſche Angemeſſenheit 
der That ſelber nicht zu beſtreiten wagen. Das Ze- 
Sotenrecht gegen theokratiſche Mißbräuhe war mit 
dem Beifpiel 4 Mof. 25, 7 legalifirt; Doch pflegten 
die Bropheten große Zelotenafte durch befondere 
Wunderzeichen zu beglaubigen, 1 Kön. 18,23. Die 
Borftellung von ſolchen Zeihen aber, namentlich 
dem Zeichen, womit fi der Meffias beglaubigen 
follte, war immer mehr in’s Magiſche, Ungeheuer- 
Tihe gegangen. Sedenfalls Fiindigt ſich Schon Die 
des Himmelszeihens an, Matth.12,38; 


14. Brechet diefen Tempel ab. Das ift das Zei- 
Ken, das er ihnen geben will (Glaffins: est Impe- 
rat. pro Futuro permissive). Die Juden verftan- 
den die Worte Jeſu ganz budftäblih, wie B. 20 
bemweift, doch wohl nicht ohne Abfiht. Aus diefer 
Auffaffung bildete fi) allmählich die gehäffige Ver— 
drehung, Verleumdung und Anflage, er habe er- 
flärt, ven Tempel abbrechen und dann wieder auf- 
bauen zu wollen, Matth. 26, 61; Mark. 14, 58; 


vergl. Act. 6, 13. Dieje Auffaffung berichtigt Fo- | 
bannes ®.21: eraberredete von dem Tempel eines | 
Leibes. Das Alterthum hat diefe Deutung allge- | 
mein anerfannt. Man nahm an, er habe dabei auf 
feinen Leib gewiefen. Für Letzteres ift fein Anzeichen | 
vorhanden. Seit Herder, Henfe und Paulus bis 
auf Lücke, Bleef, Ewald (f. Meyer, S. 114) ift da- 
gegen die Anſicht anfgefommen, Sohannes habe 


den Herrn mißverftanden, Chriſtus habe von dem | 5 C 
der dritten Erklärung: mit ber Tödtung des Leibes 


Tempel als dem Symbol des jüdiſchen Religions- 
weſens gerebet (ſ. Heubner, 8.242. Nicht erſt Henke, 
fondern ſchon Zinzendorf hat fo erflärt in feinen 
Homil, über die Wundenlitanei, ©. 160). Zerftört 
dieſes Religionsgebäude und in drei Tagen, d. h. 


in furzer Zeit, ſprichwörtlich (mit Beziehung auf 
Hof. 6, 2) mit drei Tagen bezeichnet, will id) daſ⸗ 
jelbe erneuert wieder berftellen. Dagegen haben | 
Kuinoel, Tholud u. v. U. die Richtigkeit der jo— 








dritte Auffaffung bält die Auslegung des Johan— 
nes feft, hält aber ebenfalls ein Wahrheitselement 
in der zweiten Auslegung feft und jetzt es mit ihr 
in Verbindung. Der Tempel auf Zion war die 
ſymboliſche Wohnung Gottes, der Leib Ehrifti das 
gegen die reale Wohnung Gottes. Daher hat das 
Wort Chriftt unter der nächften Beziehung anf den 
äußern Tempel eine tiefere Bedeutung: zerftöret 
diefen Tempel und Kultus, wie ihr damit ſchon 
durch eure Entweihungen den Anfang gemacht, 
vollftändig, indem ihr den Meſſias tödtet, und in 
drei Tagen will id) ihn neu aufbauen, d. h. nicht 
nur auferitehen, fondern auch Durch die Auferſte— 
bung eine neue Theofratie gründen (Theodor von 
Mopsveſte, Dlshaufen, Leben Jeſu, Bd. 1, S.200; 
gleichzeitig Ebrard, Kritik, S. 325, ähnlich ſpäter 
Luthardt). Für dieſe Combination ſpricht 1) das 
thatſächliche Verhältniß. Die Kreuzigung Chriſti 
war die Entweihung, der geiſtige Abbruch des Tem— 
pels, dem jeine Äußere Zerftörung folgen mußte 
[j. Matth. 23, 385 27, 51], weil der Leib Chriſti 
der reale Tempel Gottes war. 2) Chriftus hat auch 
in der Folge wiederholt jeinen Tod und feine Auf» 
erftehung als das eine große Zeichen dargeftellt, 
das den Juden ftatt des geforderten Himmelszei— 
chens follte gegeben werden Joh. 3, 14; Matth, 
12, 39; 16, 4], immer aber auch dieſes Zeichen 
mit einem vorangehenden altteftamentlichen Typus 
verfnüpft. 3) Ein Wort von feinen Tode ohne 
Zufammenbang mit einem verftändlichen Bilde 
wäre den Juden allerdings jet noch unverftändlich 
gewejen. 4) Sohannes hat die innerfte und letste 
Bedeutung des Wortes Chriftt deßhalb allein ge- 
geben, mweil fie die Hauptſache war, und weil Die 


| bildliche Beziehung ſich von felber nerftand. 5) Mat- 


thäi 26, 61 läßt Chriſtus ganz bald auf bie faliche 


| Deutung feines außerdem verbrehten Wortes die 


richtige Erklärung folgen, B. 64. — Die drei Tage 
ols runde Zahl, 1 Sam. 30, 12; f. Matth. ©. 176, 


„Nur ſcheinbar ift gegen die johanneiſche Deutung, 
| daß nad) neuteftamentlicher Xehre Chriſtus ſich nicht 


jelbft erwedt hat, fondern vom Vater aufermedt iſt.“ 
Meyer, Wobei bemerkt werden muß, daß die Auf 


erſtehung Jeſu ebenſowohl einerſeits als feine ei- 


gene That Joh. 10, 18; Offenb. 5, 5], mie ande- 
rerjeits als die That feines Vaters zu betrachten 
ift, namentlid in ihren Folgen und Wirkungen, 
1 &or. 15, 57; Eph. 4,8. Ganz unbaltbare Er» 
lärungen von Forberg und Kohlſchütter, und Hil- 
genfelds valentinianifche Phantafieen f. erwähnt bei 
Meyer, ©. 116. 113, Daß Jeſus jest ſchon mit 
dem Gedanken an feinen Tod vertraut war, ergibt 
fi) auch aus dem gleich folgenden Geſpräch, Joh. 
3, 14. Die von Tholuck mitgetyeilte Erklärung 
von Ahanafius ift eine finnreiche, modificirte Form 


Chriſti wird auch das vorbildliche Sichattenwerf des 
Juͤdenthums aufgelöft, damit aber die wejentliche 
Kirche (wermittelit der Auferftehung) feſtgeſtellt. 
15. Nun ſprachen die Juden, Mit einem ov»; 
es ließ fich erwarten, daß fie ihr hämiſches Miß— 
verſtändniß confequent vollendeten, — Sechs und 
vierzig Jahre hindurch. Sie meinen die Erneue- 
rung und Erweiterung des Serubabelihen Tem— 


hanneiſchen Auslegung behauptet. Und mit Net, pels, welche begonnen wurde im achtzehnten Re— 


denn ein Irrthum des Apofteld und der gefammten | 
Jungerſchaar über ein fo wichtiges Wort des Herrn 
ift durchaus nicht zuzugeben (f. die einzelnen, nicht, 
durchweg ſtichhaltigen Gründe bei Meyer). Eine 250% 


gierungsjahr des Herodes, aljo 20 Jahre v. Chr, 
(Sofeph. Antig. 15, 11, 1) vollendet unter Herodes 
Agrippa I. im Jahre 64 n. Chr. (Joſeph. Antiq. 
Nach Wiefeler ergibt ſich demnach bei der 
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Berechnung diefer 46 Jahre, von dem Anfang des 
Banes an, daß das Ofterfeft des Jahres 781 ge- 
meint ift (Chronol. Synopf. 106). 9 

16. Bon dem Tempel ſeines Leibes. Genitiv. 
A 


osit. 

In Gedachten feine Jünger daran, daß er dies. 
Diefes Gedenken fchließt frühere Erinnerungen 
nicht aus; das rechte Gedenken Fam aber jetzt mit 
dem rechten Verſtändniß. — Und fie glaubten der 
Schrift. Vergl. Luk. 24,26. „Mußte nicht Chris 
ſtus folches leiden 20." Wie fie jet den Tod Chrifti 
im Alten Teftament geweißagt fanden, fo auch feine 
Verherrlichung und mit dieſer feine Anferftehng, 
Pf. 16, 10; vergl. Act. 2,27; 13, 35; 1 Betr. 3,19; 
Bi. 68, 19; vergl. Epheſ. 4, 8; ef. 53, 8; vergl. 
Act. 8, 35. 

18. Als er aber zu Jeruſalem war am Paſcha. 
Der Evangelift untericheidet fo den Aufenthalt Jeſu 
in Serufalem während des Bafchafeftes von feinem 
erften Auftreten. — Auf dem Feſte. Mit Grund 
bemerkt Meyer, diefer Zufat diene nicht dazu, den 
Ausdruck Paſcha fiir griechiiche Leſer zu erklären, 
das hätte B. 13 gefchehen müſſen. Der Ausdrud 
bezeichnet die Betbeiligung an der Feſtfeier. Wir 
nehmen an, die Feſttage felber werben in Gegenjaß 
gebracht gegen den Tag feines Eintritts. Auf den 
Tag feines Strafzeichens that er andere Wunder, 
wahrſcheinlich Heilungswirnder, und dem erften 
Befremden der Juden folgte eine Glanbenshnldi- 
gung Seitens vieler Feftgenoffen. 

19. Seine Zeihen. Offenbar ift von einer Mehr— 
heit der Zeichen die Nede, und von folchen, die jene 
Leute beſtimmten, zu glauben. Er muß alfo man- 
he Wunder in Jeruſalem gethan haben. 

20. Vertrante fi ihnen nicht an. Das zweite 
riorevev Eavrov offenbar bezogen auf das erftere 
rrorevew. Er glaubte nicht an ihren Glauben in 
dem Maß, daß er fich ihnen anvertraute oder hin— 
gab. Verſchiedene Deutungen: 1) er hielt ihnen 
feine Lehre zurück (Chryfoftomus, Kuinoel); 2) ex 
gab fich ihnen nicht hin zum perjönlichen Verkehr 
(Meyer). Ohne Zweifel einfach: er vertraute fich 
ihnen noch nicht als Meſſias, trat nicht als Meſ— 
ſias vor, obſchon fie geneigt ſchienen, ihm als 
dem Meſſias zur Huldigen, Es ift die Selbftbeftim- 
mung des Herren, nicht unter dem Meffiastitel öf— 
fentlich aufzutreten, die er fortan durchführt bis 


an une ganz gleichlautend mit Matth, 


’ 1— [1 

21. Weil er jelbit. Im Gegenfat gegen bie 
mittelbare Kenntniß durch Andere. Wie er fie Alle 
faunte, ift zum Theil durch das vorherige Klar 
geworden. Im Allgemeinen wußte er, daß der 
Weltfinn in ihnen das Uebergewicht hatte, aber 
auch die Einzelnen durchſchaute er, jobald fie ihm 
entgegentraten, mit göttlich phyſiognomiſchem 
Durchblick. In beider Beziehung tft nicht num die 
allgemeine prophetiiche Erleuchtung, jondern der 


gottmenſchlich durchdringende Geiſtesblick gemeint. | 


22. Und weil er es nicht bedurfte. Erklärung 
des avros iM vorigen Satze. — Bon dem Men— 


hen. Von dem Menſchen in feiner fündigen | 


Menschlichkeit iiberhaupt und won dem Menſchen 
insbejondere, wie er ihm individuell beftimmt ge 
genübertrat. — Denn er felber wußte. Der po- 
fitive Ausdrud fir das: er bedurfte nicht. — 
Was in den Menſchen war, Nicht nır das fpezielle, 
wunderbare, phyſiognomiſche Wiffen (Meyer citirt 
Kap. 1,49; 4,19; 6, 61. 64; 11,4, 15; 18, 11; 
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21, 17), fondern auch das generelle Wiffen, die 
Kenntniß von der Befchaffenheit des Menſchen— 
eſchlechts JJoh. 3], von der Weltconftellation 
(Seh, 19, 11] und von der Situation des jüdischen 
Volks insbefondere, Das Nefultat: im vertranlichen 
Jüngerkreiſe offenbarte Jeſus feine Herrlichkeit; 
in dev Oeffentlichfeit bewahrte er feine myſteribſe 
Anonymität in Betreff der Meffiaswilrde. 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die zweimalige Tempelreinigung nach ihrer 
verſchiedenen Bedeutung. Nah Meyer ſoll eine 
weſentliche Verſchiedenheit beider Alte nicht zu er— 
jehen fein. Der Unterſchied zwifchen dem Ausdruck; 
„Kaufhaus bei Sohannes und Räuberhöhle“ bei 
den Synoptikern, zwiſchen 0 olxos Toü raroös uov 
bei Johannes und 6 olxog uov bei den Synopti— 
fern, fowie das ftrengere Verfahren im zweiten 
Falle nah Markus (er duldete nicht, daß man 
ein Arbeitsgeräth durch den Tempelraum trug), 
ift Doch deutlich genug. Nah Hofmann, Lichtenftein 
und Luthardt ſoll Chriftus bei den Synoptifern als 
Prophet die Stätte der Anbetung ſchützen, bei Jo— 
bannes aber als der Sohn das Hausrecht vollziehn. 
Das würde aber auf eine ganz — Ordnung 
der Dinge in der Entwidlung der Selbſtoffenbarung 
des Herrn hinauslaufen. Die Sache ift vielmehr 
ganz umgefehrt. Die erfte Tempelveinigung voll» 
brachte Chriftus als anonymer Prophet nach dem 
Zelotenrecht und Prophetenrecht [f. den Matthäus 
©. 299], die zweite als der vom Volk öffentlich als 
Meiftas in die heilige Stadt und den Tempel ein— 
geführte Herr des Tempels. 

2. Der Leib Ehrifti der mejentlichfte Tempel 
Gottes, Die Kreuzigung die eigentlichfte Tempel» 
Ihändung ſRöm. 2, 22]; die Auferftehung die Er- 
bauung des ewigen Tempels. Der Sinn des Zei— 
chens: Wer den ewigen, wejentlichen Tempel auf- 
baut, hat auch die Macht, ven ſymboliſchen Tempel 
zu reinigen. Die Wahrheit, daß Chriftus den Tem— 
pel Gottes allezeit herrlicher und größer aufbaut, 
den die Sünde dev Menfchen abbricht und zerftärt. 
Ihr Mittelpunkt ift der Tod und die Auferftehung 
Ehrifti, ihre Vorzeichen Adams Fall und das Brot- 
evangelium; die Sündflut und der Negenbogen ꝛc. 
ihre Entfaltung: die Zerftörung der Theofratie und 
des Tempels in Jerufalem, die Erftehung der 
Kirche, die Verwüſtung der mittelalterlihen Kirche 
durch die Hierarchie und ihr Neubau in der Refor— 
mation, die Herbeifüihrung des Weltgerichts durch 
das Antichriftenthum und die Erbauung eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde. Die Hochzeit zu 
Kara vor der Tempelveinigung, oder das Zeichen 
der Weltverklärung vor dem Weltgericht. 

3. Die erfte und die zweite Tempelveinigung, 
oder ift der Tempel erft zum Kaufhauſe gemacht 
[805.2], fo ift ev auch im Begriff zur Räuberhöhle 
oder Mördergrube zu werden, Matth. 21. Erſt Ab» 
laßkram, dann Verfolgung und Reformation. 

4. Chriſtus vertraut fih Niemand an in Jeru— 
falem, d. h. er tritt jetzt noch nicht in feiner Mef- 
ſias würde hervor. Vergl. den Matthäus Kap. 4. 

5. Das wunderbare Wiffen Chrifti, die Quelle 
der Wunder feines Wiffens, und zwar überall 
gottmenſchlich, d. h. einerfeits nicht blos göttlich, 
anbrerjeits nicht blos menſchlich, ſondern Beides 
zugleich; göttlich unmittelbar, menſchlich vermittelt. 
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Homiletifche Andentungen. 


©. den Matthäus S. 300; Markus ©. 117; 
Lukas ©. 299. — Der Tempefbefuch des Knaben 
Jeſus und der Tempelbefuch des zu der meifia- 
niſchen Amtsführung gereiften Mannes. — Das 
erfte, zweite und letzte feierliche Auftreten Jeſu im 
Zempel (das letzte Matth. 21—23). — Wie die 
Kreuzigung Chrifti die Vollendung der Tempel- 
entweihung war, jo war die Auferftehung Chrifti 
die Bollendung der Wiederherftellung des Tem- 
geld. — Aus dem Worte des heiligften Eifers für 
den Tempel haben fie ihm ein Wort der Läfterung 
und Todesſchuld wider den Tempel gemacht. — 
Die Tempelreinigung die ewige Vollmachtsurkunde 
der Reformation. — Was thuft du für ein Zei— 
chen 2c.? Oder die geiftliche Blindheit, welche für 
das heiligfte Zeichen des Geiftes ein finnliches Zei- 
hen fordert. — Wie das Judenthum durch feine 
Selbjtüberfpannung in das Heidenthum zurück— 
fallt, indem es Zeichen für die Sinne fordert, wo 
die Zeichen bes Geiftes herrlich hervortreten. — 
Auch das Judenthum der Gefetzlichkeit in der Chri- 
ftenheit. — Die Geißel in der Hand Jeſu, oder das 
Zürnen der perfönlihen Sanftmuth jelbft. 1) Das 
ergreifende Zeichen der höchſten Ergriffenheit (ge- 
genüber dem Frevel); 2) das demütbigende Zeichen 
der höchſten Majeftät (gegenüber der Eitelkeit) ; 
3) das augenjcheinliche Zeichen der höchſten Zuver- 
ficht (gegenüber dem Zweifel). — Die altteftament- 
liche Anſchauung der Jünger Sefu, bezeichnet mit 
dem Worte: der Eifer um dein Haus hat mid) ver- 
zehrt; die neuteftamentlihe Loſung Jeſu: das ift 


meine Speife, daß ich thue den Willen ꝛc., Soh. | 
4, 34. — Der Tempelbau eines Herodes war den 
Hierarchen ſchon recht; in den Tempelbau Chrifti | 
wußten fie fih nicht zu finden. — Das Wahrzei- | 


1) Er reinigt und heiligt ihn, fie wollen feine ent- 
weihte Geftalt als feine Heiligkeit geltend machen; 
2) er thut ein Zeichen des religiös - fittlihen Gei- 
fte8, fie fordern ein magiſches Sinnenzeichen zur 
Beglaubigung dafür; 3) er gibt ihnen das zum 
Zeichen, daß fie ihn tödten werden, und fie machen 
ihm eine Todſchuld daraus; 4) er verkündigt ihnen 
einen neuen, wunderbaren Tempelbau, und fie ver- 
ftoden fich in ihrem alten Weien zum Gericht. — 
Das erjte öffentliche Ofterfeft Jeſu das Vorzeichen 
jeines einftigen und ewigen Ofterfeftes. — Die 
gejegliche Feftfeier Chrifti der Anbruch der evan— 
en freien Feſtlichkeit. — Chriftus auf dem 

eit: 1) AUS Sfraelit im Geift der Patriarchen, 
2) als Jude nad) dem Geſetz Mofis, 3) als Bro- 
phet nach der Weile der Propheten (meines Vaters 
Haus nicht zum Kaufhaufe, der Heiden Vorhof nicht 
zum Viehmarkt), 4) als Chriſtus einleitend und 
hinweiſend anf den Ausgang feines Lebens und 
ı Wertes. — Der heilige Eifer und der unheilige 
‚ Eifer einander gegenübergeftellt in der Tempel» 
|reinigung Chrifti. — Der offne, fhöne Zorn Jeſu 
und die unheilige, boshafte Zurüchaltung feiner 
| Gegner. — Jeſus aud) hier ein Menſch und ein 
ſündloſer Menſch, wie in Kana. — Die Heilighal- 
‚tung des Tempels: 1) des Gotteshaufes, 2) des 
Leibes, 3) der Gemeinde Gottes. — Die Auf- 
‚erftehung des Göttlichen über dem Verderben und 
dem Ruin des Menſchlichen; das ewige Gottes- 
zeichen dafür der leuchtende Mittelpunft aller Got— 
‚ teszeichen: Die Auferftehung Ehrifti vom Tode des 
Kreuzes. 

Starde: Majıs: Gottes Wort und Werke 
find wohl an feinen Ort gebunden, doch ift’s billig, 
nad) dem Erempel Chrifti bequeme Zeit und Ort 
beobachten. — Dfiander: Chriftus, der Herr 
des Gejetes, hat fi) dennoch dem Gefeß unter- 





hen, welches Chriftus den Juden für die Wahrheit | worfen, daß er die Menſchen davon erlöfte. — 
jeiner göttlihen Sendung gegeben hat. — Diefes | Cramer: Chriftus fein weltlicher König, fondern 
Wahrzeihen aud das Wahrzeichen der Keforma- ein Tempelherr, darum zieht er aud) in den Tem— 
tion: treibt den Unfug der TZempelentweihung bis | pel und fängt allda fein öffentlic) Amt an, Hagg. 
auf's Aeußerſte, um jo herrlicher wird der abge- 2, 3.18, — Hedinger: Was foll der Wucher— 
brochene Tempel wieder erftehen. — Das Berhal- | gräuel im Tempel Gottes? Was die Ablaßfrämer 
ten ber Juden bei der Tempelreinigung Chrifti | im Heiligthum? — Ad, unfere Gotteshänfer wer- 
nad) jeiner ewigen Bedeutung. — Die Zerftörer | den noch heute genug verunreinigt durch fündliche 





des Tempels wollen jeine Wiederherfteller fein, 
und die Wiederherfteller defjelben müſſen Zerftö- 
rer heißen. — Bon dieſem erfien Tage des öffent- 
lichen Auftretens Ehrifti an hob die Feindſchaft 
verleumderiſch das Wort auf, das ihn vernichten 
jollte, — Das große Wort des Herrn von feinem 
Ende am Anfang feiner Laufbahn. — Die jpätere 
Erinnerung der Feinde an die Worte Chriſti und 
bie jpätere Erinnerung der Freunde an dieſelben. 
— Als er zu Zerufalem war, glaubten Biele an 
ihn, oder I) die Feftgläubigen, die Gläubigen an 
feftlihen Tagen, wo e8 hoch hergeht in der Kirche; 
2) die Feftzeiten gleichwohl aud wahre Geburts- 
zeiten bes Glaubens, — Aber Jeſus vertraute fi 
ihnen nicht, oder heimliche Jünger, ein heimlicher 
Heiland (anonyme Gläubige, ein anonymer Chri— 
ſtus). — Chriftus der Herzensfündiger. — Das 
erfte Zeichen Chrifti im frommen Haufe und das 
erfte Zeichen defjelben in ver unfrommen Kirche. — 
Die Berwandlung des Wafjers in Wein und der 


Geſchwätze, hochmüthige Kleiderpracht 2c. (auch 
durch ungeweihte Reden). — Nova Bibl. Tub.: 
Man muß die in die Kirche eingeführten Miß— 
bräuche ſtrafen, ausbannen. Wie eifert man nicht 
vielmehr für die hergebrachten Mißbräuche! Hoſ. 
12, 8; Zach. 14, 21. — Es liegt allen Chriſten, 
ſonderlich Predigern ob, daß fie über das Haus 
ı Gottes eifern; doch mag ein Jeder wohl zujehen, 
daß es nicht mit Unverftand gefchehe. — Oſian— 
der: Wer feinen Beruf fleißig abwartet, darf fid) 
vor feiner Gefahr fürchten. Gottes Schuß wird 
mit ihm fein. — Majus: Gottes Werke brauchen 
feine Wunder. Sie leuchten fo heil in Die Augen, 
daß man Gott und jeine göttliche Herrlichkeit dar— 
aus fattfam erkennen mag. — Hedinger; Un- 
| glaube fordert Wunder und Zeihen. — Zeifiuß: 
‚Wo man mit tüdijchen, falſchen Menfchen zu thun 
| hat, hat man nicht nöthig, die Wahrheit zu ihrem 
| deſto größeren Gericht fo klar und heil zu machen 
, (für dunkle Menſchen dunkle Worte), — Wer nur 


Geißel des Treibers in einen jegensreihen Scep- | auf's Irdiſche bedacht ift, kaun Gottes Geheimniſſe 
ter (gegemüber denen, welche den Scepter in eine | nicht vernehmen. — Ein Unterricht dienet oft An— 
Geißel verwandelt haben). — Chriftus und die | dern auf's Zufiinftige mehr, als denen, welchen er 
Hierarchen in Beziehung auf den Gottestempel: in der Zeit gegeben wird, — Derf.: Die Erfül- 
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Yung gibt die befte Auslegung. — Quesnel: ſondern die geiftige Gewalt, wovon jene nur ein 
Die ahrbeit ek ihre Srüichte zu ihrer Zeit. — | Zeichen war und ein Abdruck. — Daß wir in vie- 
Ders.: Die hriftlihe Klugheit fordert, daß man | len Fällen nicht jo handeln, wie der Erlöfer hier 
Niemand leicht richte und verdamme, daß man | gehandelt hat, ift Die Urfache von vielen Uebeln in 
aber nicht Teicht Semanden, der einen guten Schein | der Kriftlihen Kirche und in allen menſchlichen 
gibt, ſich vertrane. — Gerlach: „Da Chrifti Reich | Dingen. Daß immer der Eine die Berrichtung 
nicht ein Fauſtſchwert ift, wie fommt’8 dann, daß | guter und gottgefälliger Werke auf den Andern 
er hier wider die Priefter des Tempels alfo hart ſchiebt und Steiner ein friiches und frohes Bewußt⸗ 
und unfreundlich handelt, und nimmt ſich deß an, ſein der Kraft, die Gott der Herr ihm gegeben, in 
das ſonſt der weltlichen Obrigkeit gebührt?. Dar- | fi) trägt, und Alles thut, was er thun fann, um 
um, daß der Herr Damals zwiſchen dem Alten und | das Wahre und Gute zu fürbern und das Böfe 
dem Nenen Teftament gewesen, oder zwijchen dem, und Verfehrte zu hindern, das ift eg, weßhalb jo 
was Mofes im Volfe Iſrgel geftiftet hatte, und | viele Unordnungen fih täglich erneuern in ben 
dem, was Ehriftus nach feinem Tode durch ſeinen Eleineren und größeren Verbindungen der Men— 
heiligen Geift ımd Die Predigt des Evangeliums | hen. — Beffer: Der Heiland zieht ſich (weil fie 
anfrichten wollte; und zeiget damit an, daß er ein | ihres Gewiſſens Stimme erftidten) vor ihnen zu— 
Herr fei, der beide Regimente in feiner Hand habe” rück und hüllt das Zeichen, welches fie begehren, 
(Luther). — Listo: Schilderung der Abftellung | und welches als Zeichen aller Zeichen, als eigent> 
der durch Mißbrauch von 5 Mof. 14, 24—26 ent= | liches Chriftuszeichen ihnen gezeigt werden jollte, 
ftandenen Tempelentweihung. — Heubner: Wie | in ein heiliges Räthſelwort ein. — Aus jeder Nie 
viel gehört dazu, Einem ganz zu trauen! — Wir derlage erblüht der Kirche ein Sieg, aus jeder 
follen Niemand verdammen, aber auch nicht über- | Schmad) eine Herrlichkeit. — Da er nun auf- 
eilt ung Jemand eröffnen und hingeben. Je woll- erjtanden warzıc, Der alte Chemniß ftellt die 
fommner und ebler der Menſch ift, defto wahrer Jünger in ihrem Verhalten zu der Rede, die Jeſus 
und offner ift er (und doch auch deſto mehr wieder ihnen jagte, allen Bibellefern zum Vorbild auf: 
ein höheres Geheimniß). — Schleiermader: | man fol in der Heiligen Schrift nicht alsbald ver- 
Was fiir einen Eifer um Das Haus feines Vaters | ſchmähen und wegwerfen, was man beim erften 
der Herr felbft geheiligt hat, indem er dies that! Einblick nicht zu faffen vermag; and darf man 
— Es kam aber hernach eine Zeit, mo die hriftliche | nicht verzweifeln am Verftändnig, wenn man nicht 
Kirche auch ein Kaufhaus wurde, — Da drehte er | jogleich hindurchdringen kann im die tiefgelegenen 
wieder eine Geißel zufammen: das waren Luther | Geheimniffe der Schrift. Denn ſtufenweiſe führt 
und Zwingli und Alle, die mit ihnen an dem gro- ums der Geift der Erfenntniß zur Wahrheit hinan. 
Ben Werk der Reinigung des kirchlichen Lebens und — Chrifli Geifterprüfungsgabe Jeſ. 11, 3; vergl. 
der riftlihen Lehre arbeiteten. — Die Geißel war | mit 1 Sam. 16, 7; 1 Tim 5, 22]. 

es nicht, die das ausvichtete, was der Erlöfer that, | 





E. 
Jeſus in Jernfalem und Nikodemus als Zeuge von dem erften mächtigen Ein- 
drud Sefu anf die Phariſäer. Das Nachtgeſpräch Chrifti mit Nifodemns von 
der bimmlifhen Geburt, als der Bedingung des Eintritts in das Reich Gottes, 
Die erſte Schöpfung aus Waffer und Geift als Symbolik der zweiten höberen 
Schöpfung aus Waſſer und Geift. Chriftus der Mittler diefer neuen Schöpfung, 
das Mpfterium des Himmelreichs, wodurd der Eintritt in die Myſterien des 
Himmelreichs vermittelt wird und die Sheidungen der neuen Schöpfung [j. Gen. 1] 
herbeigeführtwerden zwifchen Glaube und Unglaube, ewigem Leben und Gericht, 
Licht und Nacht. Die Symbolik des Wafjers, des Windes, der ehbernen Schlange 
Kap. 3, 1-21. 


(Kap. 3, 1-15 Evangelium am Trinitatisfeft; V. 16—21 Cvangelium am 2. Pfingſttage.) 


1 Es war aber ein Menſch aus den Phariſäern, des Namens Nikodemus, ein Oberſter 
2 der Juden. *Diefer kam zu ihm!) zur Nachtzeit und ſprach zu ihm: Rabbi [Meifter], 
wir wiffen, daß du bift ein Lehrer von Gott gefommen, denn Niemand Fann diefe Zei— 
3 chen thun, die du thuft, es fei denn, daß Gott mit ihm ift. *Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es fei denn, daß Jemand von oben her 
Ageboren werde, fonft kann er das Neich Gottes nicht fehen. *Da jagt Nifodemus zu 
ihm: Wie fann ein Menfch geboren werden, wenn er ein Greis ift? Kann er etwa in 
5den Leib feiner Mutter wiederum eingehen und geboren werben ? *Jefus antwortete: 
Wahrlih, wahrlich fage ich dir, wenn nicht Jemand geboren wird aus Waſſer und 
6 Geiſt, fo kann er nicht eingehen in das Neich Gottes. Was bom Fleiſch geboren ift, 
7 das iſt Sleifch, und was vom Geift geboren ift, das ift Geiſt. *Laß dich's nicht wun- 
8 dern, daß ich dir geſagt habe, ihr müſſet geboren werden von oben ber. *Der Wind 
wehet, mo er will, und du höreft feine Stimme, aber nicht weißt du, woher er kommt, 


1) Die Recepta lieft 77005 Tov Imoovv, wogegen entjcheidende Zeugen, namentlich A. B. „Anfang eines Abfchnitts 
und einer Lektion.” Meyer, { 


8 


oder") wohin er geht. Alſo iſt's mit Jedem, der geboren ift aus dem Geift. *Niko- 9 
demus antwortete und ſprach zu ihm: Wie fann folches werden? *Jefus antwortete 10 
und ſprach zu ihm: Du bift der Meifter von Ifrael, und das meißt du nicht? MWahr- 11 
lich, wahrlich fage ich dir, das, was wir wiffen, das jagen wir, und was wir gefehen 
haben, bezeugen wir, und unfer Zeugniß nehmet ihr nicht an. *MWenn ich euch die 12 
irdischen menſchlichen] Dinge fagte [durch Ausſpruch offenbarte] und ihr glaubet nicht, wie 
werbet ihr glauben, wenn ich euch die himmlifchen [göttlichen] Dinge fage? *Und Nies 13 
mand ift aufgeftiegen gen Simmel, ald nur, der vom Himmel herabftieg, der Menfchens 
john, welcher in dem Himmel ift. *Und gleich wie Mofes die Schlange hoch aufgerichtet 14 
bat in der Wüſte [zum Hochzeichen, zum hohen Signal machte für die Wüfte ringsumher)], 
alfo muß der Menfchenfohn hoch aufgerichtet werden, *damit Jeder, wer an ihn 15 
glaubt?), [nicht verloren gehe, fondern?] das ewige Reben habe. *Denn alfo hat Gott 16 
die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn dahingab, damit Jeder, der an ihn?) 
glaubt, nicht verloren gehe, jondern das ewige Leben habe. *Denn nicht hat Gott feinen 17 
Sohn gefandt in die Welt, daß er die Melt richte, fondern daß vie Welt gerettet werde 
[zur Seligfeit] durch ihn. *Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet, wer aber nicht 18 
glaubt, der ift ſchon gerichtet, weil er nicht geglaubt Hat an den Namen des eingebornen 
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Sohnes Gottes. 


*Das aber ift das Gericht, daß das Licht in die Welt gefommen ift, 19 


und die Menfchen Liebten viel mehr die Sinfternig ald das Licht, denn ihre Werfe waren 


böfe?) [ihnen eigen waren die böſen Merfe]. 


*Denn Jeder, der Arges thut, hafiet dad 20 


Licht, und er fommt nicht an das Licht, damit feine Werfe nicht geftraft [als ſtrafbar 
eriieien] werden. *Wer aber die Wahrheit thut, fommt an das Licht, damit feine Werke 21 
offenbar werden, denn in Gott find fie gethan. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Es war aber ein Menjd. Ein wichtiges Ein- 
zelereigniß aus dem Aufenthalt Jeſu in Jeruſalem, 
zur Beranihanlihung und Ausführung des vorhin 
Gejagten, eingeführt mit dem weiterführenden de. 
Lücke: Ein Betjpiel des vorhin erwähnten höheren 
Wiſſens; Tholud: des vorhin erwähnten ſchwa— 
hen Glaubens; de Wette: ein Beleg für B. 23 bis 
25; Luthardt: Uebergang vom Volk zur Berhand- 
Yung mit einem Einzelnen; Ewald: Nifodemus 
eine Ausnahme; Strauß: hinzugefügt aus dem An- 
trieb, einen Gläubigen aus der vornehmen Welt | 
aufzuweifen; Baur: Nifodemus eine typiiche Fi- 
gur: das äußerlich gläubige, innerlich ungläubige 
Zudenthum (wogegen Luthardt: es jei ja ein ver- 
büllter, ächterFünger, ſ. Tholud). Die Anfihtenvon | 
Lücke und Tholuck ſchließen ſich nicht aus und finden 
ſich ſchon bei de Wette beifammen. Ein Beifpiel alfo 
des ſchwachen Glaubens, dem Jeſus ſich noch nicht, 
anvertrauen fann, und Damit feines durchſchauen- 
den Blids. Doch hat Johanues dieſe Geſchichte 
beſonders auch wegen ihrer großen didaktiſchen 
Bedeutung und als Beiſpiel der Begeifterung, 
welche Jeſus zuerft bis in die phariſäiſchen Kreije 
hinein erwedte, gewählt. Verhandlungen über ben 





Abſchnitt: Knapp, seripta varüi arg. I, p. 183 ff.; 
Fabriting, Comment. Gött. 1825; Scholl in Klai- 


1) Sahmann: 7 Tod nad) A., der Vulgata u. a. 


ber’s Studien V, 1, p. 71; Jacobi, Stud. u. Krit. 
1835, 1. 

2. Nikodemus. Ein zunächft bei den Griechen, 
dann auch bei den Juden (DIR), 77 
Lightfoot und Wetſtein) üblicher Name, Verwandt 
mit NixoAaos. Starcke: „Sieht man dies Wort 
als einen hebrätihen Namen an, ſo iſt's fo viel 
als ein unſchuldig Blut ()72 und OT), ift es aber 
ein griechiſcher Name, fo heißt es ein Ueberwinder 
des Volks (gleich wie Nikolaus). Wie denn die 
Juden ihren Kindern nicht blos hebräifche, ſondern 
auch wohl griechiſche oder Tateinijche Namen gaben. 
Beide Bedeutungen trafen zulett beim Nifodemus 
ein.” Seine allmählihe Glaubensentfaltung be» 
zeichnen als Stadien unfere Stelle, Kap. 7, 50; 


19,39. „Die Tradition fett hinzu, er fei Ipäter, 


nachdem er fich öffentlich zu Jeſu Lehre befannt 
hatte und von Petrus und Johannes getauft wor— 
den war, feines Amtes entſetzt und aus Jeruſalem 
verwiefen (Photius, Biblioth., Cod. 171), von fei- 
nem Better Gamaliel aber in einem Landhaufe bis 
an feinen Tod unterhalten worden.” Winer. So 
laͤßt ihm die Tradition in unwürdiger, Weiſe ſpäter 
wieder mit feinem Glauben ſich verſtecken. Auch der 
Talmud fennt einen Nikodemus, Sohn Gorions, 


eigentlich Buni genannt, der ein Schüler Jeſu war 


Berfionen, der armenifchen, arabifchen, ſyriſchen und einzehren Vätern. 


Demzufolge nehmen wir an, das xal fei aus dem Bedürfniß fprichwörtlicher Geftaltung des Satzes entftanden. 
> * 


Lahmann: 277° avrov nach Cod. A., Tiſchendorf; Ev vr nad God. B. u. A. 


Theodoret und Cod. L. leſen 


En? aby;, Meyer ift für Zr @dTO und will dies mit Em verbinden. Dagegen ift die Parallele V. 16. Wahrſcheinlich 
ſind obige Varianten katholiſirende Verſchärfungen des Glaͤubensbegriffs, inſofern EIS @vTOV eine allgemeinere Faſſung 


des Glaubens. 


3) un anohmraı, aAR fehlt bei B. L. J. u. v. A. Bon Zifhendorf audgelajien, von Lachmann eingeflammert. 


Wahrſcheinlich nad) 2. 16 aufgenommen. 


4) Die Lesart IT AÖTO bei Lachmann: V. 16 Hat derjelbe fallen laſſen. 


5) Die Stellung WTOV ovngd. 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 


82 


Das Evangelium Johannes. 


3, 1—21. 





und Jeruſalems Zerftörung überlebte, deſſen Fa— 
milte aus dem Reichthum in große Armuth verſank 
Delitzſch, Zeitſchr. für luth. Theol. 1854, ©. 643). 
Die Ioentität ift nicht ausgemacht, Auch Joſephus 
erwähnt Antiq. 14, 3, 2 einen Nikodemus, der als 
Legat des makkabäiſchen Ariftobulus zu Pompejus 
gejandt wurde. Die apokryphiſche Literatur hat in 
einem ihm zugeſchriebenen Evangelium die Tebens- 
gejchichte des Nifodemus ergänzt. Der Keim eines 
ächten Glaubens hat in feinem Charakter mit vor— 
nehmen weltlihen Rückſichten, Standesrücfichten, 
Menſchenfurcht und phariſäiſchem Vorurtheil zu 
kämpfen, kommt aber im Grunde der Aufrichtig- 
feit, der Gewifjenhaftigfeit, Rechtſchaffenheit und 
dev höheren Berufstreue felbft zur jiegreichen Ent- 
faltung in Bekenntnißmuth und Aufopferungs- 
freudigfeit; und Deutlich genug jagt ihn das der 
Herr am Schluß der Unterredung voraus B. 21, 
nachdem er auch V. 20 fein unfreies Kommen zur 
Nachtzeit als ein werbächtiges Anzeichen gerügt hat. 
Aehnliche Charaktere, die aber wohl nicht alle ſo 
Een durchbrachen, werden bezeichnet Kap. 


3. Ein Oberiter der Juden, Mitglied des Sy— 
nedriums, wie Joſeph von Arimathia, Kap. 7, 50. 
Wahrscheinlich zur pharifäiihen Partei gehörig. 

4. Zur Nachtzeit. Daß damit ein Zeichen der 
Schwädhe ausgefprochen jein ſoll, beweilt V. 20. 
Auch ſchon die Betonung dieſes Umſtandes ſelbſt, 
wie das erſt allmähliche Hervortreten ſeiner An— 
hänglichkeit an Jeſum. Koppe hat ihn zum Heuch— 
ler gemacht (ſ. Lücke), welcher den Herrn in böſer 
Abſicht habe ausholen wollen und ſich abſichtlich 
einfältig geſtellt; Niemeyer dagegen hat ſeine 
Schüchternheit als reine Vorſicht dargeſtellt. „Er 
war ein ehrlicher Charakter von ziemlich langſamem 
Naturell“, ſagt Meyer. Doch wohl etwas mehr. 
Ein gelehrter Greis, der ſich ſo zum Schüler eines 
jungen, unpromovirten Rabbi macht, ein Syne— 
driſt, der bald dem Fanatismus des ganzen Syne— 
driums entgegenzutreten wagt, ein vornehmer, 
heiter launiger, alter Weltmann, der unter dem 
Kreuz des todten Chriſtus als ſein Bekenner her— 
vortritt und in ſeiner reichen Grabesſpende ein 
Zeichen ſeiner rückhaltloſen Opferfreudigkeit gibt, 
beurkundet damit, daß ihm in ſeiner ſtarren Schule 
eine große Geiſtesfriſche, in ſeiner geſetzlichen Würde 
ein lebendiges Sehnen, in ſeinem hohen Alter ein 
jugendliches Streben, in aller Satzungsbefangen— 
heit eine große Unbefangenheit, vor Allem unter 
allem phariſäiſchen Scheinmwejen ein aufrichtiges 
Gemüth und unter allem Roſt der Weltfichkeit das 
Metall der Anlage zum Glaubens- und Opfermuth 
des Chriften gegeben und geblieben iſt. Mit Recht 
bemerkt Meyer gegen de Wette u. A., daß man 
aus dem Kommen des Nikodemus zur Nachtzeit 
nicht Schließen könne, e8 feien feine Jünger bei dem 
Geſpräch zugegen gewejen, und die Originalität 
der, wenn gleich johanneifch geprägten, Darftellung 
laſſe annehmen, daß Johannes Zeuge gewejen. 

5. Nabbi, wir wiſſen. Zuvoͤrderſt erkennt Ni- 
kodemus dem Herrn die Rabbimürde zu, die ihm 
Manche abiprechen Kap. 7, 15], was bei dem Ge- 
wichtiegen der Schriftgelehrten auf diefen Titel 
[Matth. 23, 8] nicht ohne günftige Bedeutung ift, 
Mit dem: wir willen, deutet er an, daß er Gefin- 
nungsgenoffen in feinem Kreife habe, welche die 
Würde Jeſu anerfennen. Doch ſchillert das Wort 
aus einem Pluralis excellentiae in die Eröffnung 





einer unbemeffenen Ausficht auf die Anerfennun 
des ganzen Synedriums etwas politifch -weltli 
hinüber. Auch jpricht e8 das ftolze Schriftgelehr- 
ten- Bemwußtjein aus und deutet unbewußt die Ue⸗ 
berihätung des Wiſſens, die Unterfhäßung des 
Glaubens an. 

6. Ein Lehrer, von Gott gefommen. Anerken- 
nung ber prophetiihen Würbe in unbeflimmter 
Faſſung. — Denn Niemand kann dieſe Zeichen, 
Anerfennung einer Mehrheit von beglaubigten, 
bedeutenden Wunderzeihen (radra ca o.), die 
Zeus in Serufalem gethan, wodurch er ſich nad) 
dem Urtheil des Nikodemus als ein neuer Gottes⸗ 
prophet beglaubigt. Das Wunder eine Beglaubi- 
gung des —— aber eine bedingte, 5 Mo). 
18218518,:20: : ® 
7. Es jei denn Gott mit ihm. Das Wunder 
beweift die übernatürliche Kraft, die dem Wunder» 
thäter beifteht. Nun konnten aber auch faljche 
Wunder geſchehen durch böfe Kräfte, 2 Mof. 7. 
Die Art und die Größe der Wunder Jeſu aber 
machten es dem Nikodemus gewiß, daß er fie wirfe 
in der Kraft Gottes. Und darin lag Der weitere 
Schluß, daß er durch die Wunder beglaubigt jet 
als ein von Gott gejandter Prophet. Das Zoye- 
oraı bedeutſam Kap. 1,6; B.15. | ; 

8. Wahrlich, wahrlich ſage ic) dir. Eine der 
großen Grund- und Hauptmahrbeiten des Him- 
melreichs, feierlich eingeführt. Die Antwort bes 
ftehtin einer Keihe won Gegenfägen: 1) das Rabbi 
wird mit feinem Rabbi erwidert; -2) dem: wir 
wiffen tritt das: wahrlich, wahrlich, ich fage Dir 
entgegen; 3) dem Wort: dur bift von oben her ge= 
fommen, darum ein Xehrer (vom Reiche Gottes), 
tritt gegenüber das Wort: man muß fogar von 
oben ber geboren fein, wenn man nur Das 
Reich Gottes feben will; 4) dem Zeichen tritt ge- 
genüber das Reich Gottes jelbft. Der durch Alles 
hindurchgehende Gegenjat aber ift Diefer: Du willft 
wifjen, daß ich ein Prophet bin, es fehlen dir aber 
noch die Bedingungen, zu jehen, wer ich bin, oder 
in mir zu jehen die perjünlihe Offenbarung des 
Keiches Gottes. — Ueber das Berhältniß der Ant- 
wort Jeſu zur Anrede des Nifodemus verihiedene 
Anfichten: I) Ausgelaffene Zwiſchenreden (Kuinoel 
u. A.); 2) Sejus will ihn vom Wunderglauben 
auf den fittlih ummwandelnden Glauben führen 
(Auguftin, de Wette); 3) Jeſus fei nicht alg Lehrer 
gefommen, jondern zur fittlihen Umbildung der 
Welt (Baumgarten-Crufius); 4) du meinft Schon, 
ein Zeichen des Reiches Gottes zur ſehen; Niemand 
kann das Reich Gottes ſehen, wenn er nicht neu 
geboren ift (Xightfoot, Lücke). 5) Meyer: die Rede 
des Nikodemus ift unvollftändig durch Die Unter- 
brechung Chriftt, aljo aus diefer Antwort Chrifti 
zu ergänzen. Nikodemus wollte fragen: was muß 
ich thun, um in's Meifiasreich zu fommen. Dar- 
auf gibt ihm num Chriftus Antwort. Aber 1) ift 
die Annahme einer Unterbrehung nicht pafjend, 
eher die Annahme einer Stodung; am eheften ei- 
nes vornehmen, Eugen Abwartens, etwa mit dem 
Gedanken: was weiter? 2) So weit war Nikode— 
mus ſchwerlich ſchon, zu fragen, wie Meyer ihn 
fragen läßt. - 

9. Jeſus gab ihm zu erfennen, ex fei noch nicht 
einmal in die Borhallen der wahren Erfenntniß 
eingedrungen. Jedenfalls jest die Antwort Chrifti 
dem ftolgen Bewußtſein in dev Anrede das Demü- 
thigende dev Wahrheit entgegen, Wenn er aber 
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die neue Geburt von oben als Bedingung des 
Sehens des Reiches Gottes geltend macht, ſo heißt 
das nach Analogie der jüdiſchen Bezeichnung der 
Proſelyten als der Wiedergebornen (Jevamoth 
fol. 62 ete.) zunächſt: es jei denn, daß Semand 
aus dem alten Wefen heraustrete, Brojelyt werde, 
öffentlich fid) zu einem neuen Standpunkt befenne. 
Mit dev Geburt von oben aber verlangt das Wort 
einen großen Uebertritt; und darin wird denn wohl 
die vermißte Congruenz liegen. Nifodemus will | 
ihn heimlich der Anerkennung einer Pharijäerpar- 
tet verfihern, worin die Borausjegung liegt, daß 
er fi) dem alten Wefen anfchließen werde. Sejus | 
verlangt ein von Gott gewirktes Proſelytenthum, 
ein Hervortreten aus dem Dunkel der Nacht und 
“der alten Partei von ihm, wenn er nur überhaupt 
ein Verftändniß von dem Neiche Gottes, das er 
felber verfündigt, haben wolle. Sterbei kann man | 
immer noch annehmen, daß Johannes nur die we- | 
fentlihen Schlagworte referire und vermittelnde 
Einzelnbeiten übergehe; das Charafteriftiiche des 
Gedanfenganges hat er aber ohne Zweifel gegeben, 
wenn auch in der Farbe jeiner Anihauung. 

10. &8 fei denn, daß Jemand. „Wenn nidt | 
Jemand von oben her geboren fein wird.“ Ver— 
ſchiedene Faſſungen des avodev: 1) örtlich: & 
Tod ovoavov; 2) zeitlich: 2& agyns. Beide Faj- 
fungen jhon von Chrvjoftomus angeführt. Für 
die leßtere in dem Sinne von iterum, denuo die 
Bulgata, Luther, Olshauſen, Neander, Tholud. 
Dagegen die ſprachliche Notiz, daß avadev zeitlich 
gefaßt, nicht heißt, von neuem, jondern von An- 
fang an, und daß wahrſcheinlich dieſe Deutung 
unter der Einwirkung der paulintich = petrinifchen 
Ausdrucksweiſe entitanden ift, Röm. 12, 2; Gal. 
6, 15; Epbeſ. 4, 23; Coloif. 3, 9; Tit. 3, 5; 
1 Petr. 1,23. Für die örtliche Erflärung Dri- 
genes u. v. A. bis auf Bengel, Lücke und Meyer. 
Bon oben in dem Sinne 2x Feod. Dafür aud die 
Erwägung, „daß Johannes Die Wiedergeburt nicht 
nah dem Momente der wiederholten, jondern der 
göttlichen Geburt aufgefaßt bat, Kap. 1,13; 1 Job. 
9,29; 3,9; 4, 7, 5,1.” Meyer. Mebrigeng find 
die Begriffe von oben her, oder aus Gott geboren 
werden und von neuem geboren werden der Sache 
nad) Wechielbegriffe, daber find auch die Einwen— 
dungen Tholuds gegen Lüde ꝛc. [S. 119 ff.] nicht 
ftihhaltig. i 

11. Kann er das Reich Gottes. Die Thatſache, 
daß der Ausprud „Reich Gottes” nur hier und 
V. 5 und jonft gar nit bei Johannes vorkommt 
(außer Kap. 18, 36 die Baaılesian Xororov, mas 
Meyer überſehen hat), beweift nicht nur, wie Meyer 
mit Recht bemerkt, dieDriginalität Diejes Berichts, | 
ſondern fie harafterifirt auch die johanneifche An⸗ 
ſchauung des Chriftenthums. Nicht die allgemeine 
Form des Reiches, fondern die in perſönlichem We- 
fen verklärte Welt ift fiir Johannes der Hanpt- 
gefichtspunft. Lücke: Johannes jcheint den pofiti- 
ven jüdiſchen Begriff in die mehr abftrafte, den 
Griechen verftändlihe Formel der Gemeinſchaft 
(owovia, 1 Joh. 1,3), der Einheit der Gläubigen 
mit Gott und Chrifto aufgelöft zu haben. Das 
Wefentlihe der Reichsidee tritt aber au Kap. 10° 
und Kap. 17 beftimmt hervor ; vollends in der Apo- 
kalypſe durchweg. Ueber die Bacılela rov Fed, 
j. ven Matthäus 5.28. — 

12. Nicht ſehen. Nicht einmal ſehen; geſchweige 
betreten, darin heimiſch werden. Meyer beſtreitet 





dieſe Erklärung; vergl. eiosAHeiv, B.5. Daß mit 
dem Sehen auch das Eintreten und Erfahren ges 
ſetzt ift, muß allerdings feftgebalten werben. 

13. Wie kann ein Menfd) geboren werden, 
wenn er ein Greis. Buchſtaͤblich gefaßt, jagt die= 
jer Einwand des Nifodemus etwas Abjurdes. Und 
fo will Meyer wieder nad) Strauß die Nede wörtlich 
fafjen. Er gibt zur, dein jüdiſchen Theologen haben die 
altteftamentlichen Ideen der Herzensbeichneidung 
[Deuter. 30, 6; Jer. 4, 4], des neuen Herzens und 
Geiftes Ezech. 11,19; 36, 26; Pi. 51, 125 86, 11] 
befannt jein müffen; indefjen jet Nifodemus ohne= 
bin beichränft gewefen, und nun vollends durch das 
Entgegentreten Jeſu wirklich perplex geworben, 
Eher könnte man annehmen, ber heiter Taunige 
Alte habe jogar in geiftwoller Weife doppelfinnig 
geredet. Das erfte Wort kann zugleich heißen: 
Wie kann ein jüdischer Geronte, ein Volksälteſter, 
nod ein heidniſcher Brofelyt werden? und wie kann 
ein phyſiſch alter Mann eine neue geifiige Umge— 
ftaltung von Grund aus durchmachen? Das zweite 
Wort will dann diefe Unmöglichkeit durch ein phy— 


ſiſch Unmögliches veranfhaulichen: Kann er etwa 


in den Leib feiner Mutter 20.2 Dem Eregeten muß 
e8 bewußt fein, daß die Orientalen hundert Mal 
in jolhen Gleichnißreden ihre Gedanken ausdrücken. 
Meyer: „das avodev hat er nicht gleich devreoor, 


ſondern gar nicht verftanden.” Er hat es als Wech- 
ſelbegriff von devreoov recht wohl verſtanden; denn 


im Grunde muß man den Gegenſatz im Ganzen 
faſſen; &vodev yerındmvar; &x Tüs yis yevvn- 
Irvar. Dann entiteht mit dem Begriff des von 


"oben ber geboren werben zugleich der Begriff des 


von nenem geboren werden. Verſchiedene Deu— 
tungen: 1) Ein Jude ſoll fih einem Profelyten 
aleichftellen (Wetftein, Knapp); 2) Luthardt: der 
Anfang eines neuen geiftigen Lebens jei nicht ohne 
einen neuen Anfang des Naturlebens zu denken. 
(Das konnte ein mit dem X. T. VBertrauter nicht 
jagen.) 3) Die Forderung fei ebenfo unftatthaft, 
als follte einer noch einmal2c. (Schweizer, Tholud). 
4) Niemand kann aus dem reiferen Lebensalter in 
ein anderes geiftiges Dafein ummenden (Schleier= 
macher, Baumgarten-Crufius). Außer den beiden 
angeführten Gegenfägen: ein Alter fol einen neuen 
geiftigen Anfang maden, ein Geronte ein Profelyt 
werden, liegt auch nod) die Andeutung in dem 
Wort: ein alter, gereifter jüdiſcher Entwidelungs- 
ftand könne nicht mehr in ein neues, andersartiges 
jugendliches Geiftesleben übergehn. Wir nehmen 
aber au jest noch an, daß Nifodemus in harmlos 
heiterer Laune den finnlihen Ausprud wählt, um 
in rabbiniſcher Disputirkunft die Unmöglichkeit der 
Forderung Jeſu recht ftark hervorzuheben. 

14. Aus Waffer und Geift, Die nächte Ant- 
wort Jeſu hat drei Momente: 1) die unerjhütter- 
liche Zuverfiht, die in dev Wiederholung liegt; 
2) der Fortichritt des Gedanfens, die Erklärung 
der Geburt von oben als einer Geburt aus 
MWaffer und Geift; 3) das Eingehen in das 
Reich Gottes anftatt des Sehens. Darauf folgen 
die weiteren Erläuterungen 8.6.7 u.8. — Die 
Deutungen von Waffer und Geift: 1) Das Waffer 
bedeutet die Taufe (Kirchenväter und ältere luthe— 
riſche Theologen, Meyer, Tholud, de Wette). Die 
Taufe ift Aoörgov mahıyyeveoias als Reinigungs- 


| mittel, Tit.3,5; 1 Petr. 3, 21; Epheſ. 5, 265 Hebr. 


10, 22; 1 305.5, 6. Mit der Taufe verbunden ift 
die Gabe des heil, Geiftes, Act. 2, 38. Tholud: 
6* 
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„Das Waffer ift [Rap. 7, 39] Symbol der Geiftes- 
mittheilung.“ Doch wohl in einem anderen Sinne. 
Einwendung Calvins: die Worte wären dann un— 
verftändlich, weil die Taufe Ehrifti noch, nicht Da 
war, Strauß: eben daraus ergebe ſich die jpätere 
Eintragung des Evangeliften. 2) Xeltere reform. 
Theologen (ausgenommen Beza, Aretius), Armi- 
nianer, Speintaner: vdwe tft bil dlicher Aus- 
druck für die reinigende Kraft des Gei— 
ftes; alfo: Zr dia Övoiv. 3) Piscator, Grotiug, 
Episcopius, Neander, Baumgarten- Erufins: Die 
Taufe des Johannes. 4) Schweizer: die Proſely— 
tentaufe mit Supplivung eines: nicht blos, ſon— 
dern auch. Immer alfo ſoll eine der Taufen gemeint 
fein; nicht aber Die welthiftorifche einheitliche Ge- 
ftalt der Taufe, nach welcher ſchon die Sündflut 
ein Prototyp der Taufe war, d. h. alfo Die hifto- 
riſch-theokratiſche Luftration nah Maßgabe der 
Entwickelung des Reiches Gottes, Nur Lücke hebt 
den univerfalen Begriff der Taufe nad) ihrer ſym— 
boliſchen Bedeutung hervor, „Das Wafjer ift hier, 
wie dort in der johanneifchen Taufe das Symbol 
der Neinigung, der ueravoa, des weſentlichen, 
aber negativen Anfangs der Geburt aus Gott.” 
Zu bemerken ifi nur: 1) daß ein blos negativer 
Anfang nicht denkbar ift; 2) daß won einer nera- 
vora die Rede ift, welche fid) durch den Eintritt in 
eine neue, höhere Gemeinschaft vermittelft der ent- 
ſprechenden Luftration vollzieht. Und dieſe Luſtra— 
tion war dem Nifodemus allerdings noch nicht ge- 
genwärtig in der hriftlihen Geftalt, fondern nur 
in der Öeftalt der Taufe des Fohannes. Das Wort 
bezieht ſich alſo zunächſt auf die Taufe Des Johan— 
nes. Auf Diefe aber, fofern fie die Luftration 
ihrer Zeit ift. Es hat alfo feine Erfüllung ge— 
finden in der Hriftlichen Taufe, fofern dieſe wirk— 
lid) ihren Charakter behauptet, eine zwiſchen der 
alten und neuen Welt ſcheidende Luftration zu fein. 
Der Sinn ift alfo zur erklären nach den Worten des 
Johannes: ich taufe euch mit Waffer 2c.; nur daß 
Ehriftus ans dem Gegenfat eine Syntheſe madıt. 
Ganz confret gefaßt: Es muß einer ein göttlich 
gezeugter Brofelyt werden, vermittelt durch die Jo— 
hannesjüngerſchaft und die Chriftusjiingerfchaft. 
Man kann nicht einwenden: Johannes habe nur 
eine temporäre Bedeutung (gegem Meyer). Wie es 
durch!s U. T. in's Neue geht, fo auch durch den Ab- 
ſchließer des A. T. zum Eröffner des N. T. zu Chri- 
ſtus. Erſt muß man ein hiftorifcher Chrift werden, 

die Luſtration der pädagogijchen Zucht durchmachen, 
dann ein geiftlicher Chrift. Als Heilsbedingung 
find beide Momente eine confrete Einheit, die erfte 
nicht ohne Die zweite, Die zweite nicht ohne die erfte; 
doch Die zweite, Die Geiftestaufe, die Hauptſache und 
das Entſcheidende, nah B. 6. — Aus Waſſer und 
Geift. Olshauſen: das Waffer bezeichne das in 
lautrer Buße gereinigte Element der Seele, als 
das meiblice Brinzip, der Geift das männliche. 
(Theofophiihe Neminifcenz?) Meyer: es ergebe 
fi) aus unferer Stelle die Nothwendigfeit ber 
Zaufe zur Theilnahme am Meſſiasreich, aber nur 
anf bie zum Chriſtenthum Nebertretenden, nicht. auf 
bie Ehriftenfinder (wofür er ohne Grund 1 Kor, 
7, 14 anführt). Tholuck: nach Intherifcher Dogma- 


> tif ſei Die Geiftesmittheilung nicht absolute, fondern 


nur ordinarie von der Tanfe abhängig. Das & 
bezeichne nach der Intherifchen Dogmatik die causa 
materialis, nad) Muſäus: instrumentalis; er fel- 
ber will eine mittlere Anficht, das &x bezeichne 





die Quelle, Die bewirkende Urſache. Dies ift aber 
feine mittlere Anficht, ſondern noch ftärker, wie bie 
Beftimmung: causa materialis. Ohne Zweifel 
bezeichnet das & bei Waffer die hiftoriiche Ver— 
mittehung, bet Geift die prinzipielle Bermittelung. 
— Das Waffer ift das vorwaltend negative, der 
Geift dag norwaltend pofitine Medium der Geburt. 
Das allgemeinere Verſtändniß; die Geburt aus 
Waſſer war dem Iſraeliten gegeben mit den übli- 
hen Luftrationen, namentlid auch mit den Ver— 
heißungen, Se. 1,16; Mal.3,3; Jer.33,8; Ezech. 
36, 235. Das Verftändniß der Geburt aus dem 
Geift durch die Beichneidung und Berheißungen 
wie Ezech. 36, 26, 27; Joel 3, 2; Sad. 12, 10. 

15. So kann er nicht eingehen. Xüde: Der 
Sache nad) jei eiseA Helv dafjelbe, was ideiv; näm— 
lich die Theilmahme an der Gegenwart des Reiches 
Gottes, Doch bezeihne iderv mehr Die Seite der 
objektiven Wahrnehmung, eiceAdetv den Eintritt, 
Damit ift aber zugleich eine weitere Entwicklung in 
der bezeichneten Theilnahme ausgeſprochen, corre— 
ſpondirend mit der weiteren Beſtimmung über das: 
von oben geboren werden, zuerſt im Allgemeinen, 
dann: aus Waffer und Geift. N 

16. Was vom Fleiſch geboren wird. Die oaos 
hier Bezeihnung dev menſchlichen Natur in ihrer 
fündlihen Richtung, ein Gegenſatz des Geiftes. 
Im Allgemeinen ift die oaos bei Johannes Be— 
zeihnung der menjhlichen Natur in ihrer vollen 
Totalität. Er nennt fie nun zuwörderft als fünd- 
liche oao& im Gegenſatz gegen den Geift [Rap.1,13] 
und hier. Daß er fie aber auch) als wiedergeborne 
cao& fennt, beweift Kap. 1, 14 und Kap. 6, 51 ff. 
Daraus folgt ſchon, daß er auch den Begriff der 
urſprünglichen reinen o«oS kennen muß, md Dies 
ergibt fi) auch aus Kap. 17,2. Die vaos ſchlecht⸗ 
bin ift aljo nicht „Die materielle Menjchennatur, 
ethiſch beſtimmt durch die fündlichen Triebe, deren 
Sitz fie ift, mit dem Prinzip des finnlichen Lebens 
der yugn" (Meyer). Die aoE ift hier, wie Kap, 
1,13, der ganze Menſch nad) Leib, Seele und Geift, 
nur unter der verkehrten Herrſchaft der aaos im 
engeren Sinne, im Gegenjat gegen die Herrichaft 
des menſchlichen Geiftes durch den Geift Gottes, 
Das Neutrum fteht für das Perfönfige, um den 
Satz möglichſt zu verallgemeinern (Winer, ©. 160), 
Es ift alfo derſelbe Gegenſatz wie Kap. 1, 13. Alle 
Menſchen find in fofern Fleiſch, als fie aus der na— 
türlichen fleifchlichen Zeugung hervorgegangen find, 
ftehen dem Reiche Gottes gegenſätzlich gegenüber 
und bedürfen der Geburt durch den Geift. Was 
alſo vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch, und 
wäre wiederum Fleiſch, wenn der Menjch auch zum 
zweiten Male von feiner Mutter könnte geboren 
werden. Beſſer: Nicht Etwas an ung ift fleifchlich, 
ſondern Alles (vide Flacius). — Was aus dem 
Geift geboren tft. Die Beftimmung B. 5 fällt aus 
als die minder entscheidende, ift aber als mitgejeßt 
zur denken, bejonders infofern, als das Waffer das 
Sündliche in der Geburt aus der vagE zur negiren 
hat, um die Geburt aus dem Geift zu vermitteln. 
Es iſt nicht nur von einem Hervorgehen des ethi- 
ſchen Weſens und Lebens aus dem Geiſte Gottes 
die Rede (Meyer), ſondern von einer Umwandlung 
der ganzen Perſönlichkeit ſelbſt durch die Wirkun— 
gen des Geiftes. — Das iſt Geiſt. Das heißt: in 
jeiner ganzen Natur prinzipiell vom Geifte be- 
ſtimmt, zur vollen Bergeiftigung fid) entfalten, 
wie der vom Fleifh Geborene prinzipiell vom 
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Fleiſch beſtimmt iſt und in conſequenter Abnormi— 


tät in Fleiſchlichkeit verſinkt, Röm. 8, 4. Offenbar | W 


gi der ganze Sag von der ganzen hiftoriichen 
enſchheit (nicht blos von den Juden nach Kuinoel) 


und ſpricht aus: 1) den Gegenfat zwifchen der al- | G 


ten Menfchheit und Chriftus, als dem Menſchen— 
john; 2) den Gegenſatz zwiſchen den Nichtwieder- 
gebornen und den Wiedergebornen (fiehe Röm. 5). 
Meyer: „In den Nachſätzen vertreten die Subftan- 
tiva oao& und rweiue, aber fignififanter und ſtärker 
[vergl. 1Joh. 4,8] die Adjektiva oaexıxos und 
rrevuarızös, und find qualitativ zu nehmen.“ 


17. Laß dich's nicht wundern. In dem Worte 
Jeſu reflektirt fih das Staunen des greifen Zuhö— 
vers. Sein Befremden ſcheint in ahnendes Ver— 
wundern überzugehn. Chriftus erffärt dann, weß— 
balb er fih nicht wundern fol, indem er das aus- 
geſprochne Geifiesmyfterium durch ein Naturmyſte— 
rium erläutert. Mit gewaltiger Kraft tritt hier das 
Wort: ihr müſſet ic. hervor. Bengel: te et eos, 
quorum nomine locutus es. 

18, Der Wind wehet, wo er will, Die Ver- 
gleihung des einen mrevua mit dem andern, jowie 
das Verbum wer gibt zu erkennen, daß hier vom 
Winde die Rede ift, was bon Drigenes und Augu- 
ſtin verfannt wurde, die das Wort verftanden vom 


Geiſt. Nicht nur der zwiefahe Sinn des Wortes | 


(rveöue, an); aud die ſymboliſche Bedeutung 


des Windes gibt Anlaß zu der Erläuterung des 
geiftigen Verhältniſſes duch die Naturanalogie. 
Ber Fohannes fpiegeln fi durchweg in den hohen 
Gedanken conkret-anſchauliche Verhältniffe, und fo 
mag man au) hier als Veranlaſſung des Bildes 


ſich einen Nachtſturm oder ein nächtliches Windes- 
branfen denken. Zunächft ift num die Frage: Was | 


jagt das Bild? dann: Was ift jeine Bedeutung ? 
Der Wind in feinem Wehen, die bewegte Luft, ift 
Bild des Geiftes, weil er wirklich das Element der 
Einheit und Einigung der Dannigfaltigfeiten der 
Erde ift. Er wehet, wo er will. Die Perſonifi— 
fation des Windes ift veranlaßt durch fein unge- 


hemmtes, ſcheinbar freies Walten, unerflärlic wie | 
der urſprüngliche, perfünliche Wille. Wo? Meyer 


gibt ein Beijpiel an, daß moö bei einem Berbum 
der Bewegung ftebt: hier ift aber das Wofelbft 


zu betonen, der Ort, wo der Wind eben in feiner | 


Stärfe fauft und brauft. — Und du höreſt feine 
Stimme und weißt nit. Trotz feinem höchſten 
Dffenbarfein das tieffte Dinfterinm. Und zwar 


zuerft in Bezug auf jein Woher? Selbft wenn | 


man die allgemeinen Bedingungen feiner Entite- 
hung weiß, wie fie die Alten nur theilweiſe wußten 
(die Oertlichfeit, die Jahreszeit, Wärme u. dgl.), 
fo weiß man doch nicht Die confreten Bedingungen 
undden Urſprung des einzelnen, beftimmten Windes 
in feinem Wehen. Und eben fo wenig das Ziel dieſes 
Windes, feine confreten Wirkungen. So ber Geift, 


und zwar in feinem Urjprung, wie in feinen Bir- | 
fungen, in den Thatfachen der Wiedergeburt, Nis 


kodemus kennt den Ursprung des Windjaufens, des 
neuen Lebenswortes Chrifti, das ihn erſchüttert, 
nit, Es kommt geheimnißvoll, immer ftärfer 
durch das A. T. herab. Er hat im A. T. Vieles 


gemerkt, nur nicht das wachfende Wehen Des Gei- | 


ftes. Und fo weiß er noch weniger, wohin dieſer 
Geiftesfturm fährt, nämlich über Jfrael hinaus in 


die Heidenwelt hinein, und über die Erde hinaus 


in den ewigen Himmel hinein. Indeſſen gibt ber 
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Herr dem Bilde gleich eine beſtimmtere Faffung. 
30 der Geift der Wiedergeburt an einer Seele 
wirkſam ſein will, da iſt er mit einem Mal da in 
feiner freiherrlichen Macht. Die Anfänge find ein 
eheimniß. Ebenfo die Ausgänge; in das ewige 
Leben. Das wußte auch Nikodemus jet noch nicht, 
tie ihn dev Geiſt gefaßt hatte und wohin er mit 
ihm fahren wollte, 1 Kor. 15, 28. Wie die älteren 
Dogmatifer Die Lehre von der gratia irresistibilis 
in diefer Stelle theils finden wollen, theils nicht 
finden wollen, wie aber Calvin diefe Stelle nicht 
für fein Syftem gedeutet, fondern nur das Unver- 
ftändliche, Geheimnißwolle im Warten des Geiftes 
darın gefunden, darüber ſ. Tholuck, S. 194, Das 
Wort vom Winde und von der Wiedergeburt will 
offenbar jagen: die Wiedergeburt ift eine That— 
ſache, die nach ihrem Urfprung, wie nad) ihrem 
Ziel ein Geheimniß des Glaubens ift, in ihrer 
Manifeftation aber, befonders in der Predigt des 
Evangeliums und in belebenden Wunderzeichen ein 
ı mächtiges, deutlich erfennbares Leben. Der Glaube 


als Leben manifeft, das Leben als Glaube Ge» 


heimniß. Der Wind ein Bild göttlicher Wirkfam- 
feit, Xenoph. Memorab. 4, 3, 14. Bergl. Pſ. 
135,7; Pred. 11,5. Alſo iſt ein Jeglicher. Popu- 
lärer Ausdruck für: Alfo iſt's mit Sedem, 

19. Wie kann joldes werden? [B. 9.] Luther: 
„Da wird Nikodemus noch toller, verfteht das 
Gleichniß gar nicht.” Stier: „Sebt fragt er wirk— 
lich, ftatt zu widerſprechen.“ Erklären wir bie 
Trage des Nifodemus aus dem Fortichritt der 
Rede Jeſu, fo jagt fie weit mehr, und das nos ift. 
nicht heesitantis, wie Grotius meint. Vielmehr 
fragt Nikodemus jest mit dem Wunſch, daß eine 
jolhe Wiedergeburt möglich fein möge nad) einer 
Cauſalität, die über Waffer und Geift hinausliegt. 
Wenn der Wind jo geheimnißvoll fommt und gebt, 
ſo hat das Doc) feinen zureichenden Grund: worin 
\ liegt der zuveihende Grumd für Die geheimnißwolle 
‚Wiedergeburt aus Waffer und Geift? Nicht auf 
‚ dein duvaraı, auf dem us liegt jetst der Nachdruck, 
nachdem es fich früher um das Övvarar gehandelt 

at 


| 20. Der Meifter von Iſrael, und das weißt du 
nicht. Nicht mehr ein Tadel des Unglaubens an 
| die Kraft des göttlichen Geiftes (Tholud), darüber 
find wir hinaus, fondern eine Borhaltung, daß er 
als Meifter von Iſrael auch den Grund der Geiſtes— 
ausgießung wifjen folle, d. h. die Lehre von Chri— 
ſtus, dem Sohne Gottes, feinem Leiden und Erld- 
jungsmwerf, — Der Meifter von Iſrael. Nach 
Scholl (fiehe Lüde, I, S.527) ftanden drei Männer 
an der Spite des Synedriums: der Präſident 





(REIT), der Vicepräſident oder pater domus 


judieii, sive Synedrii (1) II 8), und der 
Weiſe (DIT), liuks vom Präfidenten figend. 
Doc) ift Die letstere Ehrenftelle zweifelhaft, und die 
Begriffe: der Weife, der Lehrer 2c, fallen nicht zu— 
fammen. Lücke nad) Erasmus: „Ille doctor, eu- 
jus tam celebris est opinio.* Nikodemus trat au 
| bie Spiße der von Jeſu Wiffenwollenden; in jo- 
fern war er ber Lehrer von Sirael, Er wollte wil- 
fen, was er fei, und wußte nicht, daß er der Mef> 
ſias ſei, und was der Meffias fei, die Sanfalität der 
Geiflesjendung und der Wiedergebint. Das konnte 
ex wiffen aus ef. 11 u. 61. 


21. Dad, was wir willen, das fagen wir, 
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Wahrlich, wahrlich! Die Einleitung einer neuen 
nen der Lehre von Chriſtus, dem Got⸗ 
tesfohn, feinem Leiden und jeinem Berk, Die An- 
deutung, daß er felber es fei, ohne die Erklä— 
rung, daß er es fe. Was wir wiffen. Die 
Selbſtgewißheit Chriftt der Unmifjenheit des Niko⸗ 
demus gegenüber. Ein Pluralis der perſönlichen 
MWirde, gehitllt in den Pluralis der neuen chrift- 
lihen Genoſſenſchaft. In dem Plural alfo nicht 
gerade: 1) Chriftus und Johannes der Täufer 
(Knapp, Luthardt); 2) Chriftus und die Propheten 
(Luther, Tholuck); 3) Chriftus und Gott (Chryſo— 
ftomus u. A.), 4) und der Heilige Geift (Bengel); 
5) die Menihen (Baumg.-Crufius); 6) das allge- 
meine hriftliche Bewußtjein (Hilgenfeld) ; 7) ledig— 
li) Jeſus (Meyer). Was wir wijjen, das ſa— 
genwir, geht auf das Bewußtjein Chriftt allein, 
Was wir gejehen, bezeugen wir, auf ihn und die 
Genofjen, die in ihm die Herrlichkeit des Sohnes 
Gottes erfannt, der Täufer und Die Jünger. Meyer 
bezieht das Ewodxauev auf das Geſchauthaben bei 
Gott in der Präeriftenz. Präexiſtenz und Leben 
Chriſti bilden hier aber eine conkrete Einheit. 

22. Und unſer Zeugniß nehmet ihr nit an. 
Das Synedrium hatte dem Zeugniß des Johannes 
und der Manifeftation Chrifti feine Folge gegeben; 
Nikodemus ſelbſt anerfannte in ihm nur den Pro- 
pheten und hatte Schwierigkeiten gemacht gegen 
die Xehre von der Wiedergeburt. 

23. Wenn ich euch die irdiſchen (menſchlichen) 
Dinge fagte, Die Eriysıa im Gegenfat gegen die 
Zrrovoavıa. Nach dem Context hat der Herr offen- 
bar unter den Emiyeıa Die Lehre von der Wieder- 
geburt und ihren Bedingungen verftanden, wie er 
weiterhin unter den Ervovoanıa die Lehre von dem 
Sohne Gottes, dem leidenden Chriftus, der Welt- 
erlöjung verfteht. Weßhalb aber dieſe Bezeichnun— 
gen? Wir verftehen unter den Zrriysra die ſchon 
auf der Erde eingebürgerten Wahrheiten und That- 
ſachen (Emriysıov, was fi auf der Erde befindet), 
unter den Erovgavıa (Erovoarıov, was im Hint- 
mel befindlich), die neuen himmliſchen Offenbarun— 
gen und Thatjahen. Die Lehre won der Wieder- 
geburt, von der Taufe, von der Ausgießung des 
bh. Geiftes war im U. T. deutlicher ausgeſprochen 
als die Lehre von ihrer Caufalität, dem Sohne 
Gottes 2c.; fie war in Sfrael gewiffermaßen ſchon 
eingebürgert, Denn obſchon die Eroveavıa wor 
Gott und in der Idee das prius bilden als die 
Cauſalität der &riyeıa, fo tritt doch hier, wie über- 
all, da8 posterius früher hervor, als das prius in 
feiner ganzen prinzipiellen Herrlichkeit. Zu beach— 
ten ift, daß weiterhin die y7) und Der odoan»os ganz 
einen ähnlichen Gegenfat bilden. Dogmatifch ge- 
faßt könnte man die Zrriyera mit den anthropolo- 
giihen, die Zrovoawıa mit den theologifhen und 
Hriftologijch - joteriologischen Wahrheiten werglet- 
chen. Verſchiedene Deutungen. 1) Luther, Beza, 
Grotius: Die Zriyera die vorhergehenden bildlichen 
Ansdrüde ; ‚alfo die Erovoavıa, was fie bedeuten. 
2) Lülde: Die Zrriyeıa ; ſynonym mit za &v xegaiv, 
wie Sap. 9, 16; die begreiflihen, dem Menſchen 
naheltegenden Dinge, die &v odoavois die uner- 
forſchlichen, dem Menſchen fernliegenden Dinge 
(Tholuck: die göttlichen Rathſchlüſſe). 3) Baum— 
garten-Cruſius, de Wette: Die menſhlich ſittlichen 
Dinge, wobei ſich der Menſch empfänglich-thätig 
und bie himmlischen Dinge, wobei er ſich empfäng- 
lich =-gläubig verhält, A) Meyer etwas unſicher: 








Was ihnen Jeſus bisher vorgetragen, unter An— 
dern die Kehre von der Wiedergeburt im Gegenjaß 
zu dem, was er ihnen in Zufunft vortragen wolle, 
die himmliſchen Geheimniffe. 5) Klarer„Lampe: 
Die irdiſchen Dinge, das bisher Borgetragene, weil 
a. das Werk der Gnade anf Erden betrieben wird, 
b. Sfrael in der Haushaltung des Geſetzes ſchon 
davon unterrichtet war. Die himmliſchen Dinge, 
das neu PVorzutragende von feinem himmliſchen 
Urfprung und von der Art des göttlichen Rath— 
ſchluſſes 2c., als dunkle Dinge und dem-größten 
Theil nah unbekannt geblieben. — Wie werdet 
ihr glauben 2c.? Ausdruck der Bejorgniß, den 
Nikodemus weiterhin noch ſchwieriger zu finden. 
Zu beachten ift, daß er in beiden Fällen nad) jei= 
nem Zujammenhang mit den Juden gefaßt wird. 
Dieſer Zufammenhang ift es eben auch, ber ihm 
das Glauben fo ſchwer macht. Zu beachten ift ferner 
der hier hernortretende gewaltige Singular im Ge— 
genfat gegen den früheren Plural: wenn ic) euch 
jage, das Folgende einleitend. 

24, Und Niemand ift aufgeitiegen. Zuerft folgt 
num die Lehre vom Sohne Gottes jelbit, doch in 
tieffinnig dunklen Andeutungen, Der Unentſchie— 
denheit und Schwergläubigfeit des Nikodemus ge- 
mäß. Zu beachten ift bier zunächft das xai. Nach 
Olshauſen ift es gegenſätzlich, hedoch) nah Beza 
argumentivend (denn), nad) Baumgarten-Crufins 
eingehend (freilich); nach Meyer fortführen, d. h. 
bedentungslos, nad) Lücke Das Vorhergehende mo— 
tioivend, So richtig. „Und Doch kann die Zrovoa- 
vıo nur der jagen, der jelber der Zrrovoanvıos iſt.“ 
D. h. und doch müßt ihr eud) von dem das Himm— 
liſche verfündigen laffen, der felber das erfte Obieft 
diefer Verkündigung als der Himmliſche ift. So— 
dann find zu beachten die drei charafteriftiichen 
Tempora: das Verfeft avaßeßnzer, der Aoriſt 
zaraßas, das Präfens 6 @v. Offenbar ift die erfte 
Ausjage durch die zweite begründet, die zweite 
durch die dritte; Darum umgekehrt die Dritte Durch 
die zweite, die zweite durch die erfte erwiefen. Wenn 
es nun heißt: der Menſchenſohn ift in den 
Himmel hinanfgeftiegen, jo fann das Per— 
feftum nicht als Futurum won der fünftigen ad- 
scensio reden (Auguftin, Bengel u. A.), auch nicht 
efftatifche raptus in ceelum bezeihnen nad) den 
Speinianern, ferner nicht tropiſch von der unmit- 
telbaren Erfenntniß göttlicher Dinge, welche Chri— 
ſtus gleichſam aus dem Himmel herabgeholt, ge— 
nommen werden (Beza, Lücke nad) Spr. 30, 4), 
noch weniger nach Sanjen, Meyer, Tholud u. X. 
jagen: „nullus hominum in cœlo fuit, quod 
adscendendo fierisolet, utibi coelestia 
contemplaretur, nisi“, d. h. Niemand ift im Him—⸗ 
mel gewefen, als der 2c. Denn jo witrde Die Sache 
zu einer bloßen Berfiherung werden. Aus den 
Zeichen, die Jeſus thut nad) der Anerkennung des 
Nikodemus felbft, ſoll geichloffen werden, daß er 
den Simmel vollftändig erftiegen hat, d. h. in Folge 
ethiſcher Vollfommenheit eine nene Offenbarung, 
und zwar die neue, die Das Himmelreich vom Him- 
mel herabbringt. Daraus aber ſoll weiter geſchloſ— 
jen werden, daß er vom Himmel kam, d. h. daß er 
nad) jeinem Wejen einen himmliſchen Urfprung 
bat, vom Himmel herab Menſch geworden. Dar- 
aus fol ferner geſchloſſen werden, daß er felbft in 
feiner Menſchwerdung Eins ift mit Gott, in der 
Gegenwart Gottes, und infofern im Himmel ge— 


| blieben, Und von diefem Grunde geht es rüdwärts. 


3,1—21. 
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Aus der Gottheit Chriftt und dem Gottesbewußt- 
fein Ehrifti als des Menſchenſohnes refultirt feine 
Menſchwerdung, aus dieſer die neue Offenbarung, 
die er in Folge feines ethiihen Wohlverhaftens 
vom Himmel bringt. Daraus erklärt fich der ov- 
gavos. „Xampe, im Gegenfat zu der Lehre von dem 
celum empyreum der reformirten Dogmatik: 
Generatim celum est Symbolum rerum om- 
mum supra nos et extra conspectum nostrum 
in altum evectarum. Dem entjprechend die lu— 
theriiche Faflung : non romızos sed Toonızas 
sumendum, von dem status majestatis divi- 
nae (vergl, Flacius elavis). Doch will Quenftebt 
(II, ©. 395) bei dem dritten &v odonv an den 
status beatitudinis gedacht wijjen. Dem johan- 
neifgen Sprachgebrauch entjprechend ift es, einfach 
nach rabbiniſchem Sprahgebraud die metonymifche 
Uebertragung von ougavos der sedes divina auf 
Gott jeldft anzunehmen, jo 2E odoavod 2oyouevos, 
Rap. 3,31; & Tr. ovo. Ödedousvor, Kap. 3,27." Iho- 
luck. Doch find die verſchiedenen Momente des ein- 
heitlichen Begriffs zu unterſcheiden: 1) die Welt der 
himmliſchen Geiftesoffenbarungen, 2) die Welt des 
bimmlifhen Lebens, Urjprungs, Sentrums und 
Ziels, 3) die Welt der himmliſchen Herrlichkeit Got— 
tes, der Allgegenwart. An Nr.2 ſchließt fich der Be- 
griff des Himmels an, zu dem Ehriftus auffährt 
und der eben auch romızos zu begreifen ift. Bei 
dem avaßeßnzev urgirt Meyer, Chriftus habe feine 
unmittelbare Erfenntniß des Göttlihen aus dem 


Zuftande der Präeriftenz mitgebracht, Kap. 1,18. 


Er verwechjelt aljo die Präeriftenz des Sohnes 


Gottes und die Präeriftenz des Gottmenihen. — 


O xarapas Hunnius u. A.: „Descendit ratione 


divinae naturae, non quidem motu locali, sed 


humanae naturae assumtione, et voluntaria 
exinanitione.* Das 0 @v bezogen bie älteren 
Dogmatifer auf Die omnipraesentia, ober auf 
den status beatitudinis. Erasmus, die Socinia- 
ner, Semler, Luthardt jegen dafür ganz ohne Be— 
rechtigung ein Imperfeftum: ds iv. E8 bezeichnet 
ebenfalls nicht nach de Wette und Tholnd die blei- 
bene, reale Offenbarung Gottes in Chrifto, denn 
das Sein des Menſchenſohnes in Gott ift von dem 
Sein Gottes in ihm zu unterfheiden. — Der 
Menfhenjohn. Andeutung, daß jene Charaf- 
terzüge von dem Meſſias zu werftehen, daß Der 
Menſchenſohn der Meifias und daß er der Men— 
ſchenſohn ſei; ohne beftimmtere Erklärung. 

25. Und gleich wie Moſes in der Wüſte. Dem 
dunklen Wort von der Gottheit Chrifti und feiner 
Meifianität folgt ein dunkles Wort von der Beftim- 
mung des Meffias, zu leiden und durch Leiden erhöht 
zu werben. Der Zufammenhang, oder Das zar ver- 
ſchieden beftimmt. Meyer: „weder vom Mitthei- 
lenfönnen des Himmlifchen zum Mittheilen- 
müſſen (Litde), noch vom Theoretiſchen zum 
Praktiſchen (de Wette), noch vom Wort zur Erſchei⸗ 
nung EOlshauſen), noch von der Erleüchtung zur 
Beieligung (Scholl), noch von dem jegigen Man— 
gel zur fünftigen Entftehung des Glaubens (Ja— 
cobi), noch won der fubjeftinen Bebingung bes 
Reiches Gottes, der Wiedergeburt zum Objeltiven, 
der Erlöfung (Tholuck), noch vom Werfe Chrifti 
auf feine Perfon (Baumgarten - Erufius).” Noch, 
ſetzen wir hinzu, „von vem Grund, zu glanben auf 
die Seligfeit ver Glaubenden.“ (Meyer jelbft). Nach 
Tholuck, 7. Aufl., ift e8 der Uebergang zur Mit- 
theilung des Zrovonwıov, womit Doc) gar zu au— 





genſcheinlich V. 12 begommen hat. Es ift offenbar 
der Uebergang von dem Sohne Gottes auf das 
Erlöfungswerk, Chriftus knüpft feine Lehre an die 
Thatfahe 4 Mof. 21, 8 an: Mofes errichtete auf 
Befehl Gottes eine eherne Schlange zum Heils- 
panier für die, welche von den fenrigen Schlungen 
im Lager gebiffen waren. Glossa ord.: „Magi- 
strum legis ad significationem legis invitat.“ 
Meyer will nur von zwei Vergleihungspunften 
wiſſen: 1) das Emporgerichtetwerden der ehernen 
Schlange und Jeſu am Kreuz; 2) das Gerettet- 
werden zur Genefung durch den Hinblic anf die 
Schlange und zur ewigen Son durch den Glauben 
an Ehriftum, Er verwirft ohne Grund Bengels 
weitere Beftintmung: ut serpens ille fuit serpens 
sine veneno contra serpentes venenatos, sic 
Christus homo, homo sine peccato contra ser- 
pentem antiquum. Es ift aber noch weiter zu 
gehn. Wie die eherne Schlange als das Bild der 
feindlichen, tödtlihen Schlange in das Bild des 
Heilmittels verwandelt wurde, jo wurde Chriftug 
als der Gefreuzigte, als das Bild des Sünders 
(fo Zuther, Bengel, Olshauſen, Jacobi, Stier, 
Lechler), des Volksverführers Matth. 27, 63], des 
Pſeudo- und Antihriftus [Matth. 12, 245 Joh. 
18, 33], als das Fluchopfer Gal. 3, 13] und Bild 
der Sünde jelbft [2 Cor. 5, 21], wie wenn ex bie 
Erſcheinung des Menſchenmörders J[Joh. 8, 44] 
felbft wäre, mit jeinem Kreuz zum Heilszeichen 
gemacht, durch deſſen Anblid im Glauben die Men— 
ſchen jollten gerettet werden. Die Öegenfäße: böfer 
Schein, gutes Wefen; jheinbar giftig, im Wefen 
beilfam; ſcheinbar überwunden, vernichtet, in der 
That fiegreih; ſcheinbar zur Schmach erhöht, in 
der That zum Ehrenzeichen. Die ethifche Idee, Die 
dabei zum Grunde lag, war aber aud) in beiden 
Fällen die gleiche: Verſöhnung mit dem Bilde des 
Uebels, und daraus reſultirende, unendliche Beru— 
higung dur den gläubigen Anblick, die miorıs. 
Die Schlange beißt den Aufgeregten, der fie ftört; 
die Sünde hat Macht über den, der ſich nicht in das 
Gericht Gottes, in das Uebel als ein Heilmittel 
gegen die Sünde gefunden hat. Der gläubige An— 
blie der ehernen Schlange heilte durch Beruhigung 
und Erhebung der Seele. Der Glaube an den 
Gefrenzigten ift der Glaube, daß Chriftus das 
Gericht Gottes in Rettung verwandelt hat, und 
daraus reſultirende Willigfeit, mit ihm das Kreuz 
zu leiden. Weish. 16, 6, ovußolov owrnoias. 
Allerdings fpricht nun zunächſt das dyodızvar ein 
Erhöhtwerden unter Leid und Schmad aus, nicht 
nad Paulus ohne Weiteres, werherrlicht werben, 
und deutet punfel hin auf das Aufgerichtetwerben 
des Miffethäters am Pfahl, aber die Stellen Joh. 
8, 28; 12, 32 deuten doch mit dem SKreuzestode 
auch die Berherrlihung an. Und die ift aud) wohl 
nach Lechler, Tholucku. X. hier mitgefeßt, Hofmann 
ſchwankt zwiichen den einander ganz entgegengefeß- 
ten Begriffen: zur Schauftellung (Weißagung und 
Erfüllung I, ©. 143), und zur Hinwegihaffung 
(Schriftbemeis II, ©. 1%), Tholud: „Es muß 
im Aramäifchen ein Wort gebraucht worden jein, 
melches beide Yuffafjungen zuließ, und dies gilt 
von ap (gegen Bleeks Beiträge, ©. 231), wel- 
es im fpäteren Chaldäifehen wie im Hebräiſchen 
„aufrichten”, im Syriſchen „kreuzigen“ beveutet, 
aber auch „erheben” heißt, jo Targum Jer. 3, 2 
1227 EIPT. Diefen Nebenfinn will Bleek und 
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nad) der Auffafjung von Hofmann (II, 1, ©. 198) 
auch Luthardt fogar zu dem einzigen machen, nicht 
von dem Kreuz ſei die Rede, jondern nur Davon, 
daß Chriſtus wie als Erniedrigter, jo auch als Er- 
höhter Gegenftand des Glaubens fein werde. Aber 
ſowohl Kap. 8, 28, als die johanneiſche Auslegung 
Kap. 12, 33 laffen daran nicht denken. Vielmehr 
mird gerade ber Doppelfinn fehr nahe gelegt durch 
die Art, wie Chriftus feinen Tod als feinen we- 
fentlihen dofaouos faßt Kap. 13, 31. 32]; nad) 
Hamanns Wort ift „das Kreuz der Stern mit abge- 
nommenen Strahlen.” Tholuds Erklärung: „Der 
zunächſt fich darbietende Vergleich ift num der: bie 
ſchmachvolle Erhöhung wird für den Gläubigen 
eine heilsträftige fein.” Das Schmachvolle tritt 
aber in dem Schlangenbilde zunächft nicht hervor. 
Die Anordnung diejes Heils beruht auf dem gött- 
lichen Rathſchluß [der, vergl. Luk. 24, 46]. Es er- 
gibt fi) auch aus dieſer Stelle, daß Chriftus ſich 
der Nothmwendigfeit, zum Heil der Menſchheit zu 
fterben, und zwar auch eines ſchmachvollen Todes 
unter dem Gericht der Menſchen, von Anfang an 
bewußt war [}. Kap. 2, 19], und daß er aud) von 
Anfang an davon geredet; zuerſt aber nur in dunk— 
len Andeutungen. Die unverholenen Eröffnungen 
befonders an die Jünger folgten jpäter. Lücke er- 
innert mit Grund, das der wolle nicht jagen, durch 
jenen Typus des Schlangenbildes fei der Tod 
Chrifti nothwendig geworden; indeſſen ift die 
Schlangenerhöhnng doch nur deßhalb zu einem 
Typus gemacht worden, weil fie wirklid ein Ty- 
pus war, ob den Gebifjenen nicht bewußt, dem 
ftiftenden Geifte aber wohl bewußt. Aud in Mo- 
jes mußte ſchon die Ahnung aufleuchten, das Uebel, 
die Folge der Sünde, müfje zum Heilmittel gegen 
das Uebel werden, der Schlangenbiß geheilt wer- 
den durch das Schlangenbild. Das ovzws ift hier 
von einem bejonderen Gewicht: Gefühl und An— 
ſchauung des unendlihen Gegenſatzes zwiſchen der 
Herrlichkeit des Menjhenjohnes und feinem Kreu- 
zesleid. — Abhandlungen: Burtorf, dissert., die 
Abhandlung Historia serpentis aenei; Vitringa, 
Observat. 1,2, c. 11; Rambach, Geheimniß der 
ehernen Schlange; Menken, über die eherne Schlan- 
ge, 1812; Jacobi, Stud. und Krit. 1835, ©. 37; 
Lechler, Stud. und Krit. 1854, ©. 826. 

26. Damit Jeder, wer an ihn glaubt. V. 15 
Anwendung des Bildes. Der Aufblick zu dem 
Schlangenbilde, ein Bild des Glaubens. Das dort 
zu Verhindernde der Tod, das hier zu Berhin- 
dernde die Berdammmiß; Das Dort zu Exrlangende 
die Heilung, hier das Heil, das ewige Leben. Doch 
war der theokratiſche Aufblic zu der ehernen Schlan- 
ge nicht ohne ein innerliches Glaubenselement; und 
jo hat jeinerfeits das ethiſche Heil feine äußere Seite: 
es iſt unendliche Kebensentfaltung von Innen ber= | 
aus. Die Son aiwvıos Öegenfat des Favaros und 
ber anwisıa mit dem neuen Olaubens- und Liebes— 
leben, im Geifte beginnend, in den heilfamen Aus- 
ftrablungen des Geiftes durd) your und ooue ſchon 
diesjeits ſich als jubftanzielle, nicht blos ethiſche 
&on manifeftivend, in der Emwigfeit und in der 
Parufie als oa und avaoracıs ſich vollendend. 
Die Son im weſentlichen Sinne als Leben aus 
Gott und Gemeinschaft feines Lebens in Ehrifto 
im Gegenſatz gegen den weſentlichen Tod in der 
Sünde; das aiwvsos nicht lediglich Die Ewigkeit 
der Dauer und des Jenſeits, jondern die Ewigkeit 
der transcendenten Allgegenwart aller Zeiten und | 





aller Orte, nach ihrem göttlichen Gehalt in dem 
Moment, gegenüber der anwleıa, worin ber 
Menſch fih nicht nur aus Gott und aus fich felbft, 
fondern aud) aus Zeit und Raum hinaus verloren 
bat, um ziel- und endlos zu Grunde zu gehn. 
Das göttliche Leben, oder das geiftliche, die Tiefe 
und die Weite der Ewigfeit umfaffend. Schon hier 
das „Feder“ zu beachten, Es bezeichnet Die Zu— 
gänglichkeit des Heils für Alle, feine individuelle 
und univerfelle Art zugleich, ſowie die ethiiche 
Natur des Glaubens („wer da glaubt). . 

27. Denn alſo hat Gott die Welt geliebt. Zu— 
fammenfaffung der einzelnen vorhergehenden Lehr 
ren zu einem Gefammtbilde der Zrovgarın, ana- 
Yog der Stelle Kap. 1,14 und ähnlichen. Die Chri— 
ftofogie geht hier bis auf den Grund der Theologie 
zurück; Die Soteriologie entfaltet fi) bis zum Ordo 
salutis und zur Eichatologie. Ein Evangelium in 
nuce, mie die Sprüche 1 Tim. 3, 16 u. a. Durd) 
Erasmus ſſ. Lücke, S. 543]ift bei Neueren: Kuinoel, 
Panlus, Tholuf, Dlshaufen, Maier u. A., die 
Anſicht aufgefommen, von V. 16 an ſetze der Evan- 
gelift die Betrachtung fort auf eigene Hand. Das 
Zurüctreten des Dialogs, die Praeterita nya- 
scnoev, nv, der dem Johannes eigenthümliche Ter- 
minus: uovoyevns, das Allgemeine, Univerfelle 
der Betradytung, follen dazu beftimmen. Mit Grund 
aber wird diefer Annahme widerſprochen Meyer, 
©. 131, Stier, Baumgarten-Crufius, 8%. Jeſu II, 
©. 508]. Die jobanneifhe Färbung wird ja aud) 
fonft zugegeben, weßhalb nicht hier ? Lücke will eine 
mittlere Anſicht. Das Geſpräch ſetze fih nach der 
Darftellung des Johannes V. 16 fort, aber fo, daß 
die erläuternde, erweiternde Hand des Referenten 
ftärfer als bisher eingreift. Mit Recht aber hat 
Kling dagegen erinnert, daß Dies zu einer unbe» 
gränzten Vermiſchung von Relation und Keflerion 
führe. Gegen das Abbrechen des Dialogs genügt 
die Bemerkung, daß jeder Abſchluß fehlen würde; 
für den Fortgang defjelben, daß alles Weitere ſich 
ganz befonders für den Nikodemus eignet, der 
Schluß aber B. 20 und 21 in ganz einziger Weife, 
Das Zurüdtreten der dialogiihen Form ift ſpre— 
hend, infofern Nikodemus damit als willig gewor— 
dener Hörer bezeichnet wird. Tholud führt zum 
Beleg jeiner Anficht Kap. 3, 3lan, wo man nod 
ftärfer genötbigt jein fol, eine weitere Ausführung 
des Evangeliften anzunehmen. Es wird fi) aber 
ergeben, daß dort fo wenig, wie hier und wie Kap. 
1, 16—18 ein ſpurloſes Abbrechen der hiftorifchen 
Relation zugegeben werben kann. V. 16 enthält 
nicht blos beftätigende Wiederholung von B. 15 
Tholuck), jondern e8 faßt die Sätze V. 13, 14. 15 
in Eins zuſammen. Hier hat jedes einzelne Wort 
das höchſte Gewicht. Das yao begründet die bei- 
den vorigen Säße, den chriſtologiſchen und ſoterio— 
logijhen durch Die Liebe Gottes. Das ovrws wie 
ein Wiederklang des ovzws B.14: das unendliche 
Maß; nyarınoe» die Liebe als Grundlage, Rath- 
ſchluß und That der Erlöfung, oder als Liebe, 
Gnade, Erbarmen; eos, der Heilige in feinem 
ganzen Gegenjat gegen die Welt, der Erbarmende 
in feiner ganzen Hinwendung zur Welt; der x0- 
ouos: die Menjhenwelt auf der Grundlage der 
Sotteswelt, nun in Weltlicfeit verloren. Gegenſatz 
gegen den jüdiſchen Partifularismus (bet Lampe: 
Universitas electorum), — Seinen Sohn, den 
Eingebornen ſ. Kap. 1,14]. Auch ein Ausdrud 
des einzigen Liebeserweiſes, 1 Joh. 4, 9; Röm. 
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8, 82; Hebr. 11,17. Anfpielung auf Abrahams 
Dpfer, Genes. 22, 2. Zugleic) die Umwandlung 
der Bezeichnung Menſchenſohn in Sohn Gottes. — 
. Dahin gab. Verbindung der beiden Begriffe des 
einfahen dudovas (areoreıhev, 1 30h. 4, 9; |. hier 
3. 13 1. 17) und des dudora öreo [Ruf. 22, 19], 
oder des rapgadıdoraı [Röm. 8, 32} was in V. 14 
u. 15 bervortritt. Meyer bemerkt mit Grund, das 
Edwxev enthalte mehr als das anesreılev B, 17 
(was aber wieder nad) einer andern Seite ein be- 
ſonderes Moment enthält); wenn er aber hinzu— 
fett, es bezeichne nicht ſpeziell die Dahingabe in 
den Tod, jondern den ganzen Zuftand der Ernie- 
drigung, jo ift zur bemerken, 1) daß im Vorigen 
[®. 15] der Tod angedeutet ift, 2) daß Chriſtus der 
Welt nicht blos in feiner Niedrigfeit, jondern auch 
in feiner Herrlichkeit für alle Ewigkeit gegeben ift. 
Das iva bezeichnet den einzigen Zwed der Sen— 
dung Chrifti, Das as 0 nıorevw» zugleich die 
Allgemeinheit des Heils und feine Bedingtheit 
ausjpredbend, das un anoinrae 2c. das Heil jelbft 
nach feiner negativen und pofitiven unendlichen 
Größe. Der Wechſel des Aorift und des Präjens 
nicht blos das gegenwärtig ſchon beginnende Ber- 
lorengeben und Seligmerden bezeichnend, fondern 
auch, wie der Morift: er gab, das wirklihe Vor- 
bandenjein des Erlöfers ausſprechend. 
28. Denn nicht hat Gott jeinen Sohn gefandt, 


3.17. Schon im 16. Berje lag der Gegenjaß ge- 


gen den jüdiihen Partifularismus. Hier tritt er 
noch beftimmter hervor. Im Gegenfaß gegen die 
Reidensgeftalt Chrifti V. 15, die auch nad) B. 16 
durchblickt, tritt hier die königliche Seite des han— 
delnden Chriftus hervor. Daher heißt es hier ge- 
fandt ftatt gegeben; dag Bermögen zurid- 
ten wird ihm beigelegt in Bezug auf das Ver— 
lorengeben, und durch fein Retten wird das 
vermittelt, daß die Gläubigen das ewige Leben 
haben. Es wird aber ausgeſprochen, Daß das 
Ketten der Welt der Zwed feiner Sendung jet, 


nicht das Richten. Nad der jüdiſchen Chriftolo- 


gie (Bertholdt, Chriftologie, ©. 203 u. 223) jollte 


der Meffias fommen zum Gericht über die Heiden. | 
Sinnlihe Deutungen altteftamentliher Stellen, 
wie Bj. 2, 9; Mal. 4,1; vergl. Matth. 3, 10 hat- | 


ten den partifilariftiihen phariſäiſchen Geift auf 


dieſe Eregeje geführt. Man fieht aljo, wie entichie- 
ven fich der Vers als Fortſetzung des Geſprächs mit, 


Nikodemus zu erfennen gibt; doc ift Das zweite 


To» »00uov um befwillen nit 6108 auf die Hei— 
denwelt fpeziell zu beziehen (über Lücke und Tholuck 


berichtet Meyer hier nicht genau). Die Ausſage ift 
jedoch negativ genug, indem fie den chriftlichen Uni- 
verfalismug gegenüber dem jüdiſchen Bartifularis- 
mus ausfpricht. „Und nicht nur hat das breimalige 
»oouos etwas Fererliches” (Meyer), ſondern aud) 


etwas dogmatiſch Entfſcheidendes jenem Partifula- 


rismus gegenüber, Was die Thatſache betrifft, 


daß Chriftus doch auch Weltrichter ift, jo legt Dies 
Tholud jo zurecht: eine verdammende Kriſis jollte | 
nur das accidentielle Refultat feiner Eriheimung 


jein, wie au) nad) Luk. 12, 51; Meyer unterſchei⸗ 


det dogmatiſch beſtimmter die erſte Parufie Chriſti 
zur sornoia, die feine Erſcheinung zum Gericht, 
jei, neil fie ein Verdammmißurtheil über Alle brin- 
gen würde, wenn fie zum Gericht wäre, und die, 
zweite Barufie zum Gericht über bie darnach — 
rich⸗ 


gläubig Gebliebenen, Kap. 5, 22. 27. Beides rich 
fig, aber nicht ausreichend. Auch bie erſte Erſchei— 


nung Chriſti führt ein Gericht mit ſich [B. 19], auch 
die zweite bezweckt in erfter Linie Die Vollendung 
ber oornola, und das jüngfte Gericht als Verdam— 
mungsgericht ift nur eine Offenbarung ber Selbft- 
verdbammung der Unglänbigen, die mit ihrer Ber» 
härtung im Unglauben begonnen hat. Der Unter» 
ſchied zwiichen dem altteftamentlichen und neutefta= 
mentlihen Bilde des Meſſias ift diefer: daß dort 
der Richter ein Erlöſer wird durch fein Nichten 
Jeſ. 10, 225 65, 8 20.5 ein omegua wird gerettet], 
daß bier der Erlöſer zum Richter wird durch fein 
Erlöfen. Die Anerkennung der Erlöfungsbebürf- 
tigfeit ift das freiwillige Gericht, die Buße; die 
Abweiſung der Erlöjung, der Unglaube ift das 
tdeelle Dynamische Gericht, was fofort mit der Mas 
nifeftation Chrifti beginnt [Rap. 12, 48]; die Con» 
ftatirung der Thatſache, daß man fich dem Erlöfer 
und feinen Erlöften vollfommen entfremdet hat, in 
feiner Weiſe an der ſchließlichen Erlöſung Theil 
haben fann, ift das Endgericht. 

29. Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet, 
V. 18. Neuteftamentlide Verklärung der alttefta- 
mentliden Lehre von dem Heil im Glauben, 
1 Moj. 155 Sei. 28, 16; Habak. 2,4 Dffenbar 
find aud) diefe Worte ganz Dazu geeignet und be- 
ftimmt, die jüdiſche Anſchauung des Nikodemus zu 
erſchüttern. Das phariſäiſche Sudenthum hatte ven 
Sat: der Gläubige wird nicht gerichtet, der Uns 
aläubige wird gerichtet, verkehrt in den Saß: ber 
Jude wird nicht gerichtet, der Nichtjude wird ge— 
richtet. So die fatholifhe Dogmatik: wer ber fa> 
tholiſchen Glaubensſphäre angehört, wird felig, 
wer nicht, wird verdammt. Aehnlich die altprote- 
ftantiihe Schulvorftellung: wer die sfeits in die 
Sphäre des Erlöfungsglaubens fommt ac. Chri- 
ſtus dagegen macht das Seligwerden abhängig von 
einem individuellen, perfönfichen, lebentigen Glau— 
ben, ebenjo das Unfeligwerden von dem entjchtes 
denen, beharrlichen, perjönlihen Unglauben. Der 
Gläubige wird nicht gerichtet, weil er als Sünder 
in das freiwillige Geiftesgericht eingeht und durch 
dieſes Die Geredtigfeit des Glaubens empfängt 
zur Vollendung feines Lebens in der Sphäve des 
Heils. Die Schuld des Ungläubigen wird ftarf 
betont als eine dreifahe Schuld in Einer: 1) Er 
bat Gott nicht angenommen in feinem Sohne, und 
zwar hat er den Eingebornen nicht angenommen, 
in welchem alles Glaubenswerthe, die Fülle der 
‚ Dffenbarung Gottes concentrirt war. Endlich 
bat er nicht geglaubt an feinen Namen, d.h. an 
die entwidelte Erkenntniß Chriſti, wie fie fi) in 
feiner Geiftesfphäre eoncentrirte. Er bat nicht ge- 
glaubt (Berfektum), d. h. er hat in feinem Unglau— 
ben abgejchloffen, und infofern, als er abgefchloffen 
hat, ift auch die Thatfache abgefchloffen, Daß er dem 
Gericht prinzipiell verfallen ift, um dem Endgericht 
unter lauter Entfaltungen feines Gerichts entge- 
gen zur gehen. Die Antithefe wird bier in ihrer 
ganzen Schärfe geſetzt; Damit wird aber nicht tiber 
den empirifch Ungläubigen das Urtheil gefällt, daß 
er mit feinem Unglanben abgefchloffen habe. Der 
ideelle Unglänbige ift verdammt quia, der empi— 
riſche Ungläubige quatenus. Tholud: „Doch gibt 
orı nicht den äußeren Grumd an, warum Das Ger 
richt verhängt worden (Chryfoftomus), nämlich 
wegen Nihtachtung Des Sohnes Gottes, jondern 
die Art, wie es fi vollzieht." Es gibt doc wohl 
auch den entjcheidenden Grund an, nur daß ver 
‚ Sohn Gottes dabei nit äußerlich zu faſſen. 
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30. Das aber ift das Gericht, V. 19. Die Rede 
wendet fi) Durch ihre Form, Die Wahl des 


Ausdrucks, jetzt zur jpeziellen Anfajjung des 
Nikodemus und wird zu einem Dringen auf Ent» 
Scheidung, Herwortreten an's Licht. Zugleich geht, 


fie materiell zur Erklärung der unfittlihen, ver— 
dammlichen Natur des Unglaubeng über und zu 
der Andeutung, daß die Oberen der Juden dieſem 
Unglauben [on mehr verfallen find, als er ahıet, 
Damit ift das Gericht Shon da. Der wirkliche An— 
fang des prinzipiellen Weltgerichts, das fi von 
Sernfalem durch Die Welt verbreitet, non Innen 
nach Außen geht, ganz parallel mit der Entfaltung 
des Glaubens, bis zur Vollendung in der Parufte 
der Herrlichkeit. — Daß das Licht in die Welt 
gefommen. Dies gehört mit zum Gericht, weil es 
die Scheidung xoldoıs hervorruft. — Und die Men— 
ſchen Tiebten, Dafür find alfo fhon die beftimm- 
ten Indicien hervorgetreten |. oben]. Während 
Nikodemus noch wähnen fann, das Synedrium fei 
mit ihm geneigt zum Glauben, hat Chriftus ſchon 
die Anſchauung von dem Anfang des Endes. Da- 
mit hängt ja auch) das der V. 15 zufammen. Der 
Aoriſt jet alfo nicht das Bewußtfein einer jpäte- 
ven Zeit voraus, — Viebten die Finfterniß viel 
mehr, Ob udllov» magis oder potius? Für Er- 
fteres Bengel, Tholud („weil das dem Menſchen 


uriprünglid) eigene yos Kap. 1,4 ihn die aAmdeıa | 


im Licht nicht völlig verfennen läßt”), für das Letz— 
tere Drigenes, Meyer; und ohne Zweifel richtig, 
weil von der Entjheidungszeit die Rede ift, mit 
welcher das Wenigerlieben des Lichts in ein Haffen 
defielben V. 20 übergeht. Vor der enticheidenden 
Dffenbarung des Lichts konnte es magis heißen, 
jest potius. Es ift Die Rede von der böſen Wahl 
und Entjheidung. — Denn ihre Werfe. Das 
avrov bedeutfam voran. Nicht etwa: fie hatten 
Sünde, fondern es war ihre Kebensrichtung, Böſes 
wirken, Daher beburften fie zu den böſen Werfen 
die Dede der Finfterniß. S. Matth. 23. 

31. Denn Jeder, der Arges thut. Hindentung 
auf die, nie im Unglauben beharren. Das yao recht⸗ 
fertigt nicht das vorherige yao (Meyer), ſondern 
erplizivt Daffelbe zur Erklärung des Wortes von 
der böfen Wahl: 7yasınoev uahlov. Das Thun 
des Argen (y0540) die eigentliche Kebensrichtung 
bezeihnend. Das Adjektiv bezeichnet mit dem 
Schlechten, Feigen, Häßlichen das Geringfügige, 
Unbedeutende; in dem Gegenſatz von V. 21 wohl 
das Faule, Falſche. — Haflet das Licht. Vergl. 
Rom. 8,7. Der Unglaube ift die Botenzirung des 
gottwidrigen Verhaltens. — Damit feine Werke, 
Böſes Bewußtſein, Abfichtlichfeit des Unglaubens, 
— Nicht geftraft werden. Der ZAeyyos, die Be- 
leuchtung, die Ueberführung, die Verurtheilung 
der Werke, gemieden von dem, ber fi) in Hochmuth 
und Feigheit dem Gericht der Beſchämung nicht 
unterziehn, in das Gericht des Geiftes der Buße 
nicht eingehn, von feinen falſchen Werfen nicht 
ſcheiden will, Er wählt alfo die Finfterniß, d. bh. 
die objektive Herrichaft des Wahns, die Lüge mit 
lügneriihem Bewußtfein, Luk, 3, 7; 306. 8,9; 
Ephef. 5, 11, 13. 

32. Wer aber die Wahrheit thut. Ein ganz 
pafjendes Abſchiedswort für Nifodemus, Wenn du 
aufrichtig bift und bleibft, fo wirft du ſchon an's 
Licht kommen. Eine bedingte Verheißung alſo. Doc) 
ift das die Beziehung des Auspruds; die Wahr- 
heit allgemein gefaßt heißt: den Aufrichtigen läßt es 





| der Herr gelingen, Spr. 2,7. — Die Wahrheit 


thun. Dieyer: was wirklich ſittlich iſt; Tholuck: 
in der ganzen Lebensrichtung der objektiven Wahr- 
heit gemäß handeln. Das Thun der objektiven 
Wahrheit ift aber ausgedrüct mit dem Kommen an’8 
Licht. Daher ift die Rede von der fubjeftinen Wahr- 
heit. Wer innerlic) die Klarheit liebt, die Täuſchung 
meidet, gegen fich felber treu ift und in dieſer Ge— 
finnung handelt (dem innern Lichte treu ift), Der 
hat den Trieb zum Licht der Offenbarung, zum 
Glauben; er fühlt fi vom Licht gezogen, mie ber 
Faljche fi von ihm abgeftoßen fühlt. — Damit 
feine Werke offenbar werden. Nicht weil er mit 
ihnen prunfen will, jondern weil er jeines Wirkens 
und feiner Gefinnung an dem vollen Lichte des 
fittfichen Tages gewiß werden will. Alſo auch nicht 
Bedürfniß der fittliden Genugtbuung an fi und 
des Sieges des Guten über die Welt“ (Meyer). — 
Denn in Gott, Dies ift der Grund feines Wahr- 
beitsmuthes und Wahrheitstriebes. Sofern er in 
redlichem Willen nad) dem innern Licht gehandelt, 
bat er in Gott fein Werk gethan. D. h. es ift der 
Zug des Baters zum Sohne Kap. 6, 44. 45], der 
Zug der Gratia praeveniens darin. Das denn 
will nicht etwa jagen: er ift fi) bewußt, daß feine 
Werfe in Gott gethan find, jondern diefer Zug 
jeines Thuns ift der unbewußte Grund feines 
Muthes. Er hat nach beftem Wiffen und Gewiſſen 
mit innerer Scheu vor dem Göttlihen gehandelt, 
darum kann er ſich vor dem objektiven Gotteslicht 
in der Welt nicht ſchenen. Calvin faßt (mit Andern) 
den Gegenfag von V. 21 und 20 fo, daß B.21 nur 
zeigen fol, was Dagegen der Wahrheitsliebende 
thun würde (dev Wahrheitzliebende ideell gefaßt). 
Tholuddagegen: Dann würden entweder alle Men— 
ſchen in die erfte Klaffe fallen und Keiner zu Chriftug 
fommen, oder e8 müßte vom Wiedergebornen die 
Rede ſein. Die griechiſche, Fatholifche und armi- 
nianiſche Exegeſe, nah Tholude zuftimmender 
Formulirung: das gute Gewiſſen, welches fein 
Streben, wie ſchwach es auch fei, vor Chrifto dar- 
legen kann, wodurd dann aber auch, was noch 
Finſterniß daran, die xolsıs empfängt. Er erin- 
nert an Joh. 8,47; 18, 37; 6, 44.45, an einen 
Synefius, an den reihen Jüngling, an den Schrift- 
gelehrten, Mark. 12, 34. Gegenüber ftellt er dann 
eine andere Auslegung: die proteftantiiche Eregefe 
und Auguftin fanden jedoch diefen Sinn der ana- 
logia seripturae entgegen, wonad) vor der Wie- 
dergeburt ein bonum spirituale nicht möglich). 
Nach Auguftin, Luther, Olshauſen, Stier jol da- 
her rroısiv nv a). im Sinne von: „aufrichtig fein“ 
verftanden werden, Wir müfjen diefen Gegenfaß 
für unklar halten, Das Thun der Wahrheit Fann 
offenbar noch nicht das Thun der geoffenbarten 
Wahrheit fein. Von einer ſolchen Wahrheit könnte 
in Bezug auf den vordriftlihen Juden die Rede 
jein, ſchwerlich in Bezug auf den vorchriſtlichen 
Heiden. Und wenn auch: es wird in beiden Fällen 
von dem Than der Wahrheit die Rede fein, wie 
fie in's Bemußtjein leuchtet. Dieſer Wahrheit ernit- 
lich entſprechen wollen beißt aber: aufrichti g 
jein, nach beſtem Wiſſen und Gewiffen 
handeln. Was nun daraus hervorgeht, find 
Werke, die in Gott gethan find, d. h. relativ gute 
Werke, die zu ihrer Vollendung in Gott hinſtreben, 
Vergl. Röm. 2, 7. Jene Aufrichtigkeit iſt alſo nicht 
ohne die Aeußerung in ſolchen Werken zu denken, 
aber auch dieſes Wirken nicht ohne die Wurzel der 
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Aufrichtigkeit. — Denn in Gott find fie gethan. 
Unbewußt wirkt der Aufrichtige unter dem Einfluß 
ber Gratia praeveniens, oder des Logos, und wird 
jo vom Anfangspuntt der Gotteewirfungen aus 
ihrer vollen Offenbarung, dem Lichte immer mehr 
m Mit diefen Worten ſchien Se- 
ſus dem Nikodemus zu jagen: bır bift jet in der 
Nacht zu mir gefommen, einft wirft dur im Licht zur 
mir fommenz auf Wiederfehn im Licht, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das Nachtgeſpräch Chriſti mit Nikodemus. 
Auch den heimlichen Jünger läßt Chriſtus gelten, 
wenn er aufrichtig iſt und alſo aus der Heimlich— 
keit in die Oeffentlichkeit hinausſtrebt. Die Belege 
dafür die Geſchichte des Chriſtenthums: disciplina 
arcani, Öngenottismus2c. Der Gegenſatz zwiſchen 
einem reinen Geheimnißweien, das zur Deffent- 
lichkeit ſtrebt, und einer Deffentlichkeit, die in böfen 
Seheimniffen fi) verftedt. Auch die Wiedergeburt 
felbft der Gegenftand unjers Nachtgeſprächs, ein 
tiefes Geheimniß, das zur öffentlichſten Erſcheinung 
im Befenntnißleben und am Tage der Erjheinung 
Chriſti Hinausftrebt. 

2. Die unerſchütterliche Gewißheit Chrifti dem 
Nikodemus gegenüber refleftirt fih in dem Gegen- 
aß des reinen Chriſtenthums zur menſchlichen Hie— 
rarchie, Ueberlieferung, Standeswürde und Botitif. 
Nikodemus befjer als feine Theologie; nach diejer 
Das Bild eines rationalifivenden Supernaturalis- 
mus, als Charakter ein forjchendes Kind, im den 
Borurtheilen eines Greifes befangen. 

3. Das Chriftenthbum nicht blos eine reinere, 
— Lehre, ſondern ſchlechthin reines, neues Le— 

en. 

4. Die Wiedergeburt die Grundbedingung, um 
das Reich Gottes zu ſehen und in daffelbe einzu— 
treten. 

5. Die Wiedergeburt eine Geburt von oben, 
S. Erläut. Nr. 10. 1) Der Gegenjat der fleijch- 
Yihen Geburt [j. Röm. 5, 12 ff.], 2) die Verklärung 
der paradiefii reinen, natürlichen Geburt, 3) die 
Erfüllung der ſymboliſch-typiſchen, altteftament- 
Yichen Wiedergeburt, fymbolifirt durch die Beſchnei— 
dung, 4) die Grundlegung dev einftigen großen 
Wiedergeburt in der Auferftehung und Palinge- 
nefie, Matth. 19, 28. 

6. Die Medien der Wiedergeburt: 1) Das hi- 
ſtoriſch⸗ymboliſche: das Wafferbad; 2) das dyna⸗ 
mijh reale: der Geift. — Aus Waffer und Geift 


[Genes. 1] die erfte Schöpfung; aus Waſſer und 


Geiſt die zweite, Höhere Schöpfung. 

7. Die riftlihe Taufe 1) die Verklärung des 
Waſſers, 2) die Erfüllung der ſymboliſchen Wa— 
ſchungen, der Sohannistaufe, der Taufe der Jün— 
ger Jeſu, 3) das Ziel der hiftorifhen Typen: ber 
Siündflut, des Durchgangs durch das rothe Meer, 
4) die Gemeinſchaft der Wafjertaufe Jeju im Jor— 
dan, 5) die Gemeinfchaft, das Symbol und Safra- 
ment der Bluttaufe Sefu [Röm. 6], 6) die Schei- 
dung durch ihn und mit ihm aus und won ber alten 


elt. 

8. Der die heil. Taufe begleitende Geift: 1) Die 
Berklärung der Kebensluft, des braufenden Win- 
des, des Nachtſturms [nie des Feuers, Act. 2; 
1. Bj. 104,4; Heſ. 1,4; Kap. 37,3; Dan. 7, 24: 
Hagg. 2, 6]; 2) die Erfüllung der fymbolifchen und 
topiihen Geiftesmeihungen : der Begeifterungen, 





der Entzückungen, dev Viftonen, der vereinzelten 
Geiftesworte und Geiſteswerke. 

9. Waffer und Geift in der Orundlegung des 
Neiches Gottes unzertvennlih. Das Wort und 
das Saframent, begleitet von dem lebendigmachen- 
den Geiſt. 

10. Die Geburt des nenen Lebens ein tiefes 
= u und die öffentlichfte Erſcheinung, 1 Tim, 

16: 

11. Die Nothwendigkeit der Wiedergeburt 
ans Wafjer und Geift und ihre |heinbare Un- 
möglichkeit, 8 1—8 Die Ermöglidung 
die Bedingung und Grundlegung der Wiedergeburt, 
2. 9—16. Die Grundlage der auf Erben zu ver- 
wirklichenden Wiedergeburt liegt in dem himm— 
lichen Urſprung Chrifti: feiner ewigen göttlichen 
Zeugung umd feiner himmliſchen, gottmenichlichen 
Geburt. Diefe Geburt wird in ihrer hiſtoriſchen 
Wirkung vollendet durch feine Erhöhung an's Kreuz 
und durch den Kreuzestod auf den Thron der Herr— 
lichkeit, durch feinen Verföhnungstod und feinen 
Sieg. Der Grund und die Einheit von beiden 
aber ift die Liebe Gottes und die Dahingabe des 
Sohnes zur Erlöfung der Welt. 

12. Die Erde in der Schrift Symbol der Theo— 
fratie, der göttlihen Stiftung auf Erden, ber hi— 
ftorifhen Tradition des Heils, Pi. 93, 1; 104,5; 
Apoc. 13, 11. Erſter Gegenfab: Das Meer, 
Bild des fintenden, geftaltlos bewegten Völker— 
lebens, DB. 93, 3; Dan. 7, 3; Apoc. 13, 1. 
Zweiter Gegenfaß: der Simmel, Bild des zu— 


| fünftigen Himmelreichs, der vollendeten Dffenba- 


rung Gottes, Jeſ. 64,1; Matth. 3, 16, 

13, Chriſtus zwiſchen Simmel und Erbe nieber- 
fteigend und auffteigend, weil er im Himmel ift. 
Auf feiner ewigen gottmenſchlichen Wejenheit und 
Beftimmung beruht a. fein Niederfteigen, fein 
Menfchwerden und feine Erniedrigung, b. fein 
Auffteigen und feine Erhöhung. 

14. Die eherne Schlange das Dunfelfte und be— 
deutungsvollſte Myfterium altteftamentliher Typik. 
S. Ext. Kr. 25. Zuſammenhang mit der Symbolik 
der Schlange in der Schrift überhaupt. 

15. Die Bedingung der Aneignung des Heile 
durch den Glauben und die demgemäß erfolgende 
zwiefahe Wirkung des Heils: Erlöfung und Ge— 
richt. Mit der Entjcheidung für Chriftum durch den 
Glauben ift die Erlöfung entſchieden, mit der Ent- 


ſcheidung wider ihn im Unglauben beginnt das 
Gericht h 1 Cor. 1, 18; 2 Cor, 2,16; vgl. 5 Mof, 
30,151. 


16. Die Bedingung der Glaubensempfänglid)- 
feit: Anfrichtigfeit, ſubjektive Wahrheit, d. h. Ge— 
horfam gegen die Gratia praeveniens. Die jub- 
jeftive Kalichheit die Duelle des Unglaubens, das 
Gift, welches die Glaubensgefialt jelbft in Heuchelei 
verfehrt. k 

17. Dog ift die Aufrichtigfeit [Shr. 2,7; Pred, 
7,29; Joh. 1, 47] nit mit ftolger Schroffheit 
zu verwechfeln, die gar leicht in Gelbftbetrug und 
Falſchheit umſchlagen kann. Die Aufrichtigkeit aber 
fommt auch im Geleit ver Schüchternheit, und troß 
der Aengftlihkeit unter der fteten Hingebung an 
Gottes Leitung, oder durch den Gehorjam der 
Wahrheit zuc Freudigfeit des Befenntniffes und 
in’s Licht (Mofes, Jeremias, Calvin, wie Nikode— 
mus urſprunglich ſchüchterne Charaktere, aber in 
der Anfrichtigfeit treu). 
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18, Der Pharifäer Nikodemus ein Vorzeichen 


des Phariſäers Baulus. 3 

19. Die Trinitatig-Perilope, S. Strauß, 
das evang. Kirchenjahr, ©. 279, Braune: Dieje 
Geſchichte ift das Evangelium des Dreteinigleits- 
feftes. Das Feft entftand um der Lehre, nit um 
einer ewigen Gottesthat willen (— aber doc offen- 
bart ſich hier der dreieinige Gott durch feine dreiei- 
nige Gottesthat in der Dreieinigen Wirkung Der 
Wiedergeburt —). Es fürchtete Die Kirche, daß Die 
Gemeinde duch das Weihnachtsfeft zu Ehren des 
Allerbarmers, durch das Dfterfeft zu Ehren des 
Siegers über die Macht der Finfterniß und durch 
das Vfingftfeft zu Ehren des Alles durchheiligenden 
Geiftes verleitet werden könne, in Bater, Sohn und 
Heiligem Geift drei Götter zu verehren (fie hatte | 
wohl auch frendigere Motive). Strauß unterjchei- 
det vier Perioden ber Trinitatisfeter. Erſte Pe— 
viode: der Fefttag noch nicht beftimmt hervortretend; 
weite Beriode: mit der Trihotomie des Kirchen- 
jahres wurde das Feſt Die Detane und Nachfeter | 
von Pfingften („Kleinpfingſten“). Zunächſt Festum | 
omnium sanctorum. Diejes Feſt verlegten Gre- 
gor III. oder IV. auf den 1. November; der Sonn- 
tagnad) Pfingften wurde zunächſt wieder zur Pfingſt— 
ockave, während er im Orient Allerheiligenfeft blieb. 
Dritte Periode: früher hatte man ein Zrinitatisfeft 
am legten Sonntage des Jahres gefeiert, jet ver— 
legte man es auf die Pfingftoctave. Allmähliche 
Entmwidelung im 13, und 14. Jahrhundert, wo das 
Trinitatisfeft die Vorfeier Des Frohnleichnams— 
feftes wurde. Dierte Beriode: proteftantiiche Be— 
ftimmung: weder Vorfeier, noch Nachfeter, jondern 
ein Feft zur Eröffnung des zweiten Theils des 
Kirchenjahrs, der Trinitatiszeit, Ueber den Wech— 
fel der ‘Berifopen f. Strauß, ©. 282. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die Erläuteritngen und Die Dogmatifch - hri- 
ſtologiſchen Grundgedanken. Was von jedem bib- 
liſchen Abſchnitt gilt, gilt von Diefem im befonderen 
Maß: er ift homiletiſch rein unerſchöpflich. Eine 
Menge einzelner Berfe bilden Themata für fi: 
3.8.5.6 20. — Was die Behandlung in größeren 
Abſchnitten betrifft, fo ift zuerft Das Ganze zu um— 
fallen. Das heilige Nachtgeſpräch des Herrn mit 
Nikodemus non den heiligen Geheimniffen der 
Gottesnacht. 1) Bon der Gotteenadht der Wieder- 
geburt im Gemüth, 2) vermittelt durch) Die Gottes- 
nacht in ber Wirkung der Gnadenmittel, 3) gegritit- 
det auf die Gottesnacht (Weihnacht) der Menjch- 
werdung Chrifti, 4) entfchieden in der Gottesnacht 
des Todes und der Verherrlichung Chriſti; wie 5) 
alles das hernorgegangen aus der Gottesnacht des 
Rathſchluſſes der Liebe Gottes zur Erlöfung der 
Welt, 6) feine volle Wirfung entfaltet in der 
Scheidung zwifchen dem Gottesmorgen des ewigen 
Heils und der Sindennacht des Gerichts. — Das 
Geſpräch Ehrifti mit dem Nifodemus von der Ge- 
burt von oben. 1) Bon ihrer Nothwendigfeit (um 
das Reid) Gottes zur fehen), B, 1—4; 2) von ihrer 
Verwirklichung (dur) Wafjer und Geift), B.5—8; 
3) von der Vorbedingung ihrer Möglichkeit; a. Die 
objektive: Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes, 


fein Kreuzesleiden; beide beruhend auf dem Liebeg- | 


rathſchluß Gottes; b. die ſubjektive: dev Glaube 
an die Liebe Gottes in der Dahingabe Chrifti; 





4) von ihrer entfheibenden Wirkung; a. heilhrin- 


gende, negatin: Befreiung vom Verderben, Tode, 
Berlorengeben; pofitiv: Die Gabe und der Befik 
des ewigen Xebens; b. richtende: Offenbarung des 
Seldftgerichts und der Selbftverdammung in dem 
Ungfauben. — Das Erwachen zu chriſtlichem Glau— 
bensleben eine Geburt. 1) Eine Wiedergeburt oder 
zweite Geburt gegeniiber Der erften, 2) eine Geburt 
bon oben, als volle wirkliche Geburt für das ewige 
Reich Gottes. — Wie die chriſtlich-irdiſchen Dinge, 
ober die perſönlichen Erfahrungen des Chriften in 
den chriſtlich-himmliſchen Dingen, d. h. in den 
Geheimniffen Gottes wurzeln. — Wafjer und Wind 
die Grundelemente der erften Schöpfung, die Sinn- 
bilder der zweiten, — Das Ehriftenthum das ver- 
borgenfte Leben und das offenbarfte zugleich. — 
Der Belehrungsgang des Nikodemus, oder Chri- 
ſtus der Heiland aud der Großen dieſer Welt. — 
Auch eines vedlihen Phariſäers Heiland. — Nur 
die Geburt vom Himmel herab führt in den Him— 
mel hinauf. — Zweimal ift die Zahl des Lebens: 
1) Zweimal geboren werden, 2) zweimal fterbei, 
3) zweimal leben, — Ein Oberfter der Juden und 
der Juden König, oder der Hierarch dem Herrin 
gegenüber, — Die himmliſche Geburt und die himm— 
lichen Augen. — Das Wafjer und der Geift. — 
Der Wind und der Geift. — Des Windes Stimme 
und des Windes Fahrt. — Der Neugeborne: ein 
Geiftesmeben, Durch jeine Stimme offenbar. — 
Das Wiffen des Nifodemus und das Wiſſen Chrifti. 
— Das dreifache Verhältniß Chriftt zum Simmel: 
1) Der innere Himmel, der obere Simmel, 
3) der offne Himmel. — Das Schlangenkild 
und das Bild des Gefrenzigten. — Die Erhö— 
hung im Hochgericht. — Aljo u. f. w., oder das 
unendlihe Maß der Liebe Gottes. — Das Gericht 
als die verfhmähte Rettung. — Der Unglaube als 
der zweite, heillofe Sindenfall. — Der Unglaube 
die Sünde in ihrer verzweifelten Geftalt, als Wur— 
zel, Inbegriff und Leugnung der Sünde. Mit dem 
entjchtedenen Unglauben beginntdas Gericht. — Der 
Falſche und der Anfrichtige. — Die Lichtſcheu und der 
Lichttrieb. — Die Werke des Aurfrichtigen fireben als 
Triebe des Lichts hinaus in's Tageslidht. — Die 
Irinitatis-PBerifope B.1—15. Der Bater, 
der Sohn und der Heilige Geiſt wirkſam und of- 
fenbar in dem Werfe der Wiedergebint. — Die 
Erfahrung des Chriften eine Erfahrung von der 
heiligen Dreifaltigkeit. 1) Bon dem Geift in der 
Kraft des Worts und Saframents, 2) von dem 
Sohn in der Kraft des Todes und der Auferfte> 
bung Chriftt, 3) von dem Vater in der Kraft der 
geoffenbarten, die Welt umfaffenden Liebe. — 
Die Berilope am2. Pfingfttage, B.16—21. 
Die Liebe Gottes zur Welt, ver Beweggrund zur 
göttlihen Vollendung der Welt. 1) In der erlös 
jenden Dahingabe des Sohnes, 2) in der entfchei- 
denden Wirkung feines Geiftes. — Das erlöfende 
Walten der Liebe Gottes in feiner allumfafjenden 
Majeftät: 1) In der Dahingabe des Sohnes zuſam⸗ 
mengefaßt, und darum die Welt umfaffend (Juden, 
Heiden 2c.); 2) aufjeden einzelnen Berlornen gerich- 


‚tet, wie auf Alle, als eine Macht des Heils; 3) Ab- 


grund und Himmel (Tod und Leben) umfaffend, um 
die Sünder aus dem Verderben zum ewigen Leben 
des Himmels zu erheben; 4) eine fo enticheidende, 
erlöjende Wirkung, daß fie, Simmel und Hölle um- 
fafiend, in den Gerichteten, wie in den Geretteten 
offenbar wird (in den Einen als verfchmähte, in 
den Andern als geglaubte Liebe); 5) Anfang und 
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Ende umfafjend, in einem Önadenwerfoffenbar, das 
feine Wurzeln hat in der Gnadenwahl über allen 
Kindern der Wahrheit (gratia praeveniens) und 
mit feinem Gipfelim Lichte ewiger Herrlichkeit leuch⸗ 
tet. — Das Chriftenthbum in feinerlei Weife Ver- 
dammnißgericht. 1) Nicht nach feinem Duell (die 
Liebe Gottes), 2) nicht nach feiner Abficht (die Sen- 
dung Chrifti), nicht nach feiner Wirkung (derGläu— 
bige wird nicht gerichtet, der Ungläubige hat ſich 
ſelbſt gexichtet) — Die Dahingabe des Sohnes 
eine Ankündigung der Ausgießung des Geiſtes. 


— Die Geheimniſſe der Finſterniß und Die Ge-, 


heimniffe des Lichts in der Welt, wie fie alle an 
ben Tag gebracht werden durch das Licht Ehrifti. 
Starde: Erempel jonderlicher Bekehrten find 
wert), daß fie angemerkt werden, daß Gottes Güte 
defto mehr gepriefen und Andere ermuntert wer- 
den. — Die in höchſten Ständen und größten Eh— 
renämtern fißen, jollen mehr an ihr menjchliches 
Elend, als an ihre weltliche Hoheit und Würde 
denken. — Ein Menſch, wenn er gleic) in dem 
ſündlichſten Stande Lebt (Phariſäismus), kann 
doch noch bekehrt werden. — Stand, Amt und Furcht 
ſtehen der Bekehrung oft im Wege, doch wohl de— 
nen, die das Heil ihrer Seele höher achten und 
diefe Hinbernifje überwinden. — Majus: Nicht 
alle nächtlichen Zufammenfünfte zur Erbauung 
find verdächtig und unzuläffig. — Furcht hindert 
viel Gutes. — Dfiander: Die Schwadhen im 
Glauben muß man nidt verachten. — Lange: 
Der Grund diefer Nothwendigkeit (dev Wieder- 
geburt) liegt in der Natur Gottes und des Men— 
chen. — Die Lehrenon der Wiedergeburtmuß fleißig 
getrieben werben, 1 Cor. 2, 14. — Die Scrupel 
der Gelehrten — Fit. 3, 5 — 1 Betr. 3, 21. — 
Chriſti Geduld mit der Menſchen Shwachheit und 
feine Freundlichkeit, alle Zweifel und Scrupel ih- 
nen zu benehmen, ift uns ein Mufter, 1 Joh. 3, 9; 
2 Betr. 1,4; Röm. 8,5. — Zeifius: Alles, mas 
nicht aus der geiftlihen Wiedergeburt gehet, es 


mag fo heilig und herrlich gleißen, als es wolle, 


thul nichts zur Seligfeit und kann Gott nicht ge- 
fallen. — Der Adel der Wiedergebornen: fie wer- 
den in den höchſten Himmelsorden erhoben, Col. 
LO: Majus: Die Berwunderung des 

Unglaubens mit Unverftand taugt nichts, aber über 

die Hoheit der göttlihen Geheimniffe mag man in 

beiliger Ehrerbietigfeit fih wohl verwundern. — 
Derj.: Die Gnade des Heiligen Geiftes ift eine, 
freiwillige und nicht gebunden, weber an Mittel, 
noch Berfonen, noch Zeiten. — Sanftein: So 
oft wir den Wind hören, gedenfen wir billig an 
das Geheimniß der Wiedergeburt, Hiob 37,9. — | 
Biftdu ein Meifter 20.? Die wahre Herzene- 
theologie ift nicht immer bei Leuten von großen 
Titeln und Aemtern zu finden. — Alſo hat 
Gott. So überſchwenglich und jo inbrünftig, auch 
auf dieſe Weife und in diefer Ordnung. — Gottes | 
Siebe die erfte und rechte Duelle aller unferer Se— | 
Yigfeit. — Die Gläubigen müffen wohl vor's Ge— | 
richt, aber fie fommen nicht in’8 Gericht. — Bibl. 
Würt.: Wie der Glaube allein das Mittel dev 
Seligfeit ift, alſo ift der einzige Unglaube die Ur- 

face der Berdammniß. — Die Schuld liegt an 
den Menſchen, Hof. 13,9. — Hedinger zu den 
Morten: wer Arges thut. Bosheit ſcheuet das Licht, | 
doch muß fie an’s Licht. — Zeiſius: Sollten die 
Steine und Balken in manchen Paläften und 
Hänfern reden können, von welchen Gräueln, bie 


| 
| 





im Verborgenen getrieben, würde man nicht hören! 
Dod jener große Gerichtstag wird alles Verbor- 
gene offenbar machen, jo wahr Gott Gott ift. — 
Majus: Große Thorheit der Gottlofen, mit ihren 
böfen Werfen verborgen fein wollen vor den Men— 
fen, da doch vor Gottes Augen Alles bloß und _ 
aufgededt iſt. — Oſiander: Viele wollen lieber 
in Ewigteit vor Gott, allen Engeln und Auser- 
wählten zu Schanden werben, ala wor wenig Leuten 
in der Welt einen Augenblid ſchamroth daftehen, 
Gerlach: Ein Hauptwerderben in der Lehre der 
damaligen Phariſäer lag darin, daß fie das Geſetz 
ganz Außerlih, und darum das Verhältniß des 
Meunſchen zu Gott ganz irrig auffaßten; das tiefe, 
ſündliche Berderben dev menſchlichen Natur und 
die Nothwendigkeit einer Wiedergeburt war ihnen 
fo gut wie ganz verborgen. Sollte ihnen Daher 
das Heil, das Chriſtus bringen wollte, zu Theil 
werden, jo mußte das Bedürfniß danach ihnen klar 
werden, — Sejus antwortet nicht ſowohl auf die 
Worte, als die Gedanken des Nikodemus. — Auf 
jeden Fall hoffte er nun zu erfahren, ob das Reid) 
Gottes bald erfheinen werde; daß er in ſolchem 
Tall diefes Reichs werde Iheilhaftig werden, daran 
zweifelte er nicht. — Jeſus zeigt ihm, das Reich 
Gottes, das er als ein zufünftiges außer fid) er- 
wartete, jei innerlich ſchon da; aber für ihn noch 
nicht, denn es bedürfe dazu einer völligen Umwand- 
lung und Erneuerung der Gefinnung. — In Wal- 
fer taufen, war ein Sinnbild der Buße ans dem 
Geſetz, des Schmerzes über die Sünde; im Geift 
taufen, bezeichnet die Wirkung der erneuernden, 
innerih ummandelnden Kraft der Gnade und 
Mahrheit Gottes in Chrifto Jeſu. Zu der Waffer- 
taufe des Sohannes (welche Jeſus durd) feine Jün— 
| ger fortjette) müffe, fagt er alfo, die von Johannes 
ſelbſt verheißene Geifiestanfe des Meſſias binzu- 
| fommen. — Zede Kraft bringt das ihr Gleichartige 
hervor. Würde der Menſch auch durch ein äußeres 
Wunder leiblich nod) einmal geboren, jo würde er 
Doch derfelbe bleiben, — Geift, das ewige, allmäch- 
tige, Alles erſchaffende und erneuernde göttliche 
Leben, das in Gott und Gott felbft ift, durch deſſen 
Mitteilung der Menſch wider und iiber Die Natur 
zur Heiligkeit und zur Ueberwindung der Welt und 
des Todes erneuert wird. — Chriſtus wurde er— 
zeugt aus dem Heiligen Geift, und die an ihn glau— 
ben, find durch denſelben Geift Gottes Kinder. — 
Der Anfang der guten Werfe ift das Befenntniß 
der böfen Werke, — Lisko: Die Wiedergeburt ift 
nothwendig theils wegen der Beichaffenheit des gei- 
ftigen Reichs, dem man angehören foll, theils wegen 
des natürlichen Zuftandes, in weldyem das menſch— 
liche Herz ſich befindet, welches Fleiſch ift. (Luthers 
Kandgloffe.) — Die zwei Stüde gehören zuſam— 
men: Wort und Geift, gleich wie im Winde Die 
zwei Stüce mit einander find: Saufen und De- 
ben. — Glaube und Unglaube als innerer Grund 
des verſchiedenen Schickſals der Menfchen. — 
Branne: Nikodemus fam zu Jeſu bei der Nadıt. 
Wenn nicht ans Furchtſamkeit, doc aus zärtlicher 
Eigenfiebe und Rückſicht auf feine Standes- und 
Amtsgenoſſen. Aber er kam doc) und hatte wiel zu 
überwinden: Reichthum an irdiſchen Gütern, Reich— 
thum an Anfehn mıd Macht, Reichthum auch an 
Zugend und Gerechtigkeit. — Gibeons That bei 
der Nacht, Richt. 6, 27 — 2 Cor. 5, 17. — Jede 
Seele hat die Beftimmtheit, fich verklären zu laffen 
in die Klarheit des göttlichen Geiftes, oder ſich ver— 


| 


| 
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finftern zu Yaffen in das Verderben des Fluches, 
und Gott will, daß jede Seele wiederum geboren 
werde, nicht aus vergänglihem, jondern aus un- 
vergänglihem Samen, nämlich aus dem lebendi- 
gen Worte Gottes, das da ewiglich bleibet, 1 Petr. 
1, 23. — Rieger: Zum Wurzeln und Fruchtbrin— 
gen läßt er ihm Zeit. — Heubner: Noctes chri- 
stianae mehr als noctes atticae. — Die Gefahren 
des weltlichen Anſehns. Wer in der Welt hoch fteht, 
hat unjäglide Mühe, Hein und niebrig zu wer— 
den. — Die Wunder, ein richtiger Heberzeugungs- 
grund der göttlichen Sendung Jeſu. — Nikodemus 
ftand hier im Vorhofe ver Befehrung. — Der ift 
Geift (der Text jagt: das ift Geift). — Der Menſch 
ift immer nur Eins, entweder herriht Das Fleiſch 
oder der Geift (es gibt aber ein Uebergangsſtadium, 
Röm. 7). — Es wundert und verlegt den Unbe- 
fehrten nichts mehr, als wenn man zur ihm jagt: 
dur mußt von Grund aus anders werben. — Die 
Lehre vom Bater, Sohn und Geift ale Summa 
des ganzen Chriftentyums: 1) Gott der Vater voll 
Ernft und Liebe hat ein Reich gegründet, wozu der 
Mensch beftimmt ift, 2) dazu bedarf der gefullene 
Menſch der Wiedergeburt Durch den Geift; 3) dieſe 
empfängt er num durd) Chriftum, im Glauben an 
ihn. — Sündenliebe nimmt wider die Wahrheit 
ein. — Hier ift der hriftliche Begriff derer, die ei- 
gentlich ihticheu find, zur finden. — Es ſchleicht 
fich oft die Meinung ein, das Innere allein (das 
Berihloffene nämlih) mache den Khriften. Als 
Biktorinus (fo erzählt Aırguftinus) durch Leſen der 
Heil. Schrift tief bewegt dem Simplicianus in 
Kom im Vertrauen fagte: „wiffe, das ich ſchon ein 
Shrift bin”, und Simplicianus antwortete: „ich 
werde es nicht eher glauben und dich umter die 
Chriſten zählen, als bis ich Dich in der Kirche Ehrifti 
ſehe“, fo lächelte Biltorinus und fagte: „machen 
denn die Mauern einen Chriſten?“ Hinterher aber 





fürchtete er, von Chrifto nicht befannt zu werben, , 


wenn er nicht Chriftum befennete; er fam danır ſch 
plötzlich zu Simplicianus und ſagte: „eamus ad 
ecelesiam, Christianus volo fieri“ (Auguſtin, 
Conf., c. 2, 8.3.4). Swift hielt mit feinem Ge- 


finde ganz im Geheimen feinen Hansgottesdienft, 


blos um dem Verdacht der Heuchelet zu entgehen | 


(S. |. L. von Sheridan). Lerne Erhebung über 


Einzelnen fei der Anfang der göttlichen Wirkungen 
nicht zu beftimmen, fo wenig, als das Ende derjel- 
ben abzufehen jei. — Daß auc) diejenigen, die wir 
dem Meifter in Iſrael vergleihen fünnen, doch nur 


dung. Er ſei uns erſchienen als ein (das) Liebes- 
zeichen (Xiebeszeichen und Siegel) Gottes, als der 
Gegenftand des Glaubens, als das allgemeine Gut 
aller Menſchen. -— Schenfel: Die Glaubens— 
ſehnſucht des Nifodemus, 1) als eine Sehn— 
fucht nach dem Heile, 2) als eine Sehnſucht nad 
dem Heilande, 3) als eine Sehnfucht nad) der Hei— 
gung. — Bon den Merkmalen der Wiedergeburt: 
Ob unfer inneres Leben ein wiedergebornes fei, 
das erfennen wir zuerft an dem Urjprung, den es 
genommen hat, und jodann an den Früchten, bie 
es hervorbringt. — Jeſus Chriftus in diefe Welt 
gefommen, um uns das ewige Leben zu geben. 
1) Was uns Chriftus mit dem ewigen Leben gege- 
ben hat; 2) warum er allein uns das ewige Leben 
bat geben fünnen; 3) unter welcher Bedingung wir 
diefes ewige Keben aus feiner Hand zu empfangen 
vermögen. — Die verjhiedene Stellung der Men— 
ſchen zum Evangelium: Daß dieſe verſchiedene 
Stellung 1) eine geſchichtliche Thatſache ift, 2) einen 
tiefen fittlihen Grund hat, 3) von entſcheidenden 
Folgen fein muß. — Beſſer zurehernen Schlange: 
Jeſu meines Lebens Leben, Jeſu meines Todes 
Tod. — Zu B. 16: Unter den Erben des ewigen 
Lebens, Die wie Luther dieſes Spruches fih im 
Sterben getröftet haben, ift auch Churfürft Jo— 
hann Friedrich von Sachſen. — Trinitatis- 
Perikope. Reinhard: Von den Bedenklich— 
keiten, durch welche die Schwachen bei ihrer anfan— 
genden Bekanntſchaft mit Jeſu beunruhigt werden. 
1) Beichreibung derfelben, 2) Rathicläge in Be— 
treff derſelben. — Derf.: Ueber die Schüchternheit 
beim Befenntniffe des Chriftenthbums. — Nitzſch: 
Das Geheimniß unferer geiftlihen Wiedergeburt. 
1) Ihre Nothwendigkeit, 2) ihre Möglichkeit, 3) ihre 
Wirklichkeit. — Hoßbach: Die neue Geburt. 
1) Was ift fie? 2) wie entfteht fie? 3) wohin führt 
fie? — O. v. Gerlach: Die Verherrlihung des 
dreieinigen Gottes in der Wiedergeburt des Men— 
en, — Kling: Die Geburt aus dem Geifte, 
wie fie einerjeits offenbar ift, andrerfeits aber nach 
Ziel und Urfprung verborgen. — Huth: Das 
Geſchäft des dreieinigen Gottes im Saframent der 
heiligen Taufe. — Berifopedes 2, Pfingft- 
tags. (Wenig Bedentendes wegen der Schwierig- 


keit der Beziehung der Perifope auf das Pfinafifeit. 
das Urtheil der Welt; ſchäme Dich deiner beſſeren e ? “ — ann 
Grundſätze niht. — Schleier macher: In jedem | 


zu lange bei demjenigen jtehen blieben, was nur 
das Eigentbum und das Gut einer beſtimmten 
Zeit oder eines Heinen Theils der Hriftlichen Kirche 
jein konnte, und daß fie nicht im Stande geweſen 


find, ſich über diefen engen Geſichtskreis zu erhe- 
ben und das Werk der göttlihen Gnade in feinem 
großen und ganzen Umfange zu erfaffen, und daß 
fie eben deßwegen die Gläubigen irre geleitet ha— 
ben, — V. 16—18: Der große Zweck feiner Sen- 


Hervorzuheben ift Die Einheit der Sendung des 
Sohnes und der Sendung des Geiftes in dem Le— 
ben der Kirche). — Schulz: Ueber die Herrlich— 
keit der Kirche Chriſti. — Höpfner: Das Pfingft- 
feft ein wahres Glaubensfeſt. — Fuchs: Die 
Grundpfeiler der Hoffnung des ewigen Lebens: 
1) Die Liebe des himmliſchen Vaters, 2) das Ver— 
dienst des eingebornen Sohnes, 3) die Wirkung 
des Heiligen Geiftes. (Luthardt, Lightfoot, de doc- 
trina Christi Joan. III cum doctrina Pharisaeo- 
rum comparata, Op. Tom. J, p. 439; Frande, 
Nikodemus, oder Traftätlein von der Menjchen- 
furcht; Dräſeke, Jeſus und Nifodemus, 18 Predig- 
ten, Bremen 1828; Arndt, Predigten über das Leben 
Jeſu, I, ©. 14; 
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Jeſus in der Sandihaft Judäa und die Ansbreitungfeiner Taufemitdem Ölauben 

des Volks. ‚Das legte Zeugniß des Täufers von Chrifto. Chrifins der redte 

Täufer, der Bräutigam, die Braut und der Freund des Bräutigam (das Ge— 
genbild des Hohenliedes). (9. 22—36'.) 


Nach diefen Dingen ging Iefus und feine Jünger in die judäifche Landſchaft, und 22 
dafelbft verweilte er mit ihnen und taufte. *Auch Johannes aber war [noh] im Taufen 23 
begriffen zu Aenon, nahe bei Salim, weil viel Wafjer dafelbft war. Und fte famen 
herbei und ließen fich taufen *Denn noch war Johannes nicht in's Gefängniß gemorfen. 24 
*Da entftand nun eine Streitfrage von Seiten ver Jünger des Johannes mit einem 25 
Juden?) über die Neinigung [bie vefigiöfe Waſchungſ. *Und fie kamen zu Johannes und 26 
fprachen zu ihm: Rabbi, der bei dir war jenfeit des Jordans, dem du Zeugniß gegeben 
[zeugend gedient, Zeugendienſt geleitet], ftehe, diefer tauft [ielder), und Alle [Alles] kommen 
fommt nun] zu dem. *Johannes antwortete und ſprach: Ein Menfch fann nichts neh- 27 
men, es werde ihm denn gegeben vom Himmel. *Ihr felbft gebt mir Zeugniß, daß ich 28 
ausfprach: ich Kin nicht der Chriftus, fondern gefandt bin ich vor Ienem Jeſus, dein 
ihr bezeichnet] ber. *Wer die Braut hat, der ift der Bräutigam. Der Freund aber des 29 
Bräutigamd, welcher dafteht und hört zu ihm hin, freuet fich hoch über des Bräutigams 
Stimme. Diefe Freude num [alö die meinige] ift erfüllt. *Jener muß mwachfen, ich aber 30 
muß abnehmen. *Wer von oben ber kommt, ift über Alle; wer [einmal] von der Erde3i 
ift, der iſt von der Erde und redet von der Erde ber; mer aus dem Himmel kommt, 
der ift über Alle). TUnd J was er gefehen hat und gehört hat, dieſes [eben] bezeugt 32 
er, und fein Zeugniß nimmt Niemand an. *Wer fein [avrod zw u.) Zeugniß angenom= 33 
men bat, der hat beftegelt, daß Gott wahrhaftig if. *Denn wen Gott gefandt Hat, der 34 
redet die Worte Gottes; denn nicht nach einem [bloßen] Maß gibt er [Gott?] den Geift. 
*Der Vater Liebet den Sohn und hat Alles gegeben in feine Sand. *Wer an den 33 
Sohn glaubt, der hat dad ewige Leben, wer aber dem Sohne nicht gläubig gehorfam ift 
[den Glaubensgehorſam verfagt], der wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes 
bleibet über ihm. ' 
taufte Sefus nicht felber, fondern feine Finger, da 


Eregetiihe Erlänterungen. 


1. Nach diefen Dingen; vera ravra. Wohl 
nicht blos nad) der Scene mit Nifodemus (Meyer), 
fondern nah Allem, was von jeinem Aufenthalt 
in Serufalem berichtet ift. 


2. Zn die judäiſche Landſchaft. Judäa hier na- 





türlich nicht im weiteren Sinne — Paläftina, ſon- 


dern im engeren Sinne, Indäa unterfchieden von 


Samaria, Galiläa, Peräa; das ſüdliche Baläftina | 
diesfeit des Jordans zwiſchen Samaria im Nor- | 


den, dem $ordan und todten Meer im Dften, Idu— 
mäa im Süden, PBhiliftäa und dem Mittelmeer im 
MWeften. Hier aber ift auch nicht das Land Judäa 
felbft gemeint, zu dem ia befonders Jeruſalem ge- 
börte, fondern die judäifche Landſchaft; alfo Tov- 
dale adjeftiviih Izwoa Tovdaie, Mark. 1,5]. 
Aus dem Taufen ſchließt Dieyer auf einen Auf- 
enthalt am Jordan in nordöftlicher Kichtung. 


3. Und daſelbſt verweilte er mit ihnen, Aus | 


der Zeit feiner Rückkehr nad) Samarien (mahr- 
ſcheinlich um die Saatzeit, |. Kap. 4, 35) fann man 
jchließen, daß er fi vom Monat März bis etwa 
November oder Dezember, jedenfalls über ein halb 
Jahr in der Landihaft Judäa aufgehalten (ſ. die 
betreffende Stelle). — Und taufte. Nach Kap. 4,2 


1) ©. die Eintheilung; zu berichtigen. 


aber Johannes dieſe Bemerkung nur beiläufig und 
nachträglich macht, jo will er offenbar dieſe Taufe 
| als eine Taufe des Herrn felbft bezeichnen. 

4, &3 war aber aud) Johannes im Tanfen 
begriffen. Diejer Bericht dient zur Erflärnug des 
| Folgenden. Zu Yenon = 17 any, Adjektiv 
von 127 „guellenreicher Ort,“ Meyer macht 17 
95, Taubenguell daraus, ohne weitere Begrün- 
dung. Nach Eufebius und Hieronymus: Ono- 
| masticon, unter Xenon und Salem lag das erftere 
in octavo lapide Scythopoleos ad meridiem 
| juxta Salem et Jordanem, und Salem: in octavo 
|lapide a Seythopoli in campo Vicus Salamias. 
ı Man fchließt daraus, daß beide Drte in Samarien 
gefegen, mas au Epiphantus (Haer. 52, 2) be- 
| ftätigt. Dan hat das jo auffallend gefunden, daß 
man zwei ähnlich lautende Orte Sildim, oder Sa- 
leim und Ain, die nad) Sofua 15, 32 in dem ſüd— 
lichften Gränzgebiet Fubdäas lägen, an bie Stelle 
gejetst hat, Nach Anderen fonnten jene Orte hart an 
der famaritaniſchen Gränze in Judäa Tiegen (©. 
Meyer). Robinfon fand (III, ©. 322) ein Salem 
unweit Nablus, weit vom Jordan entfernt. Dar- 


| 





2) Die Lesart: uETA Tovdarov ift durch die angefehenften Godd., A. B. E. ꝛc., ganz entſchieden gegen die Recepta 


Tovdalwov feftgeftelt. Ueber willkürliche Conjekturen ſ. Meyer. 
3) Die Auslaffung dieſes zweiten Eravo ravrov Eori in Cod. D. ac. nicht begründet, 


4) Das aa bei mehreren Codd. weggelaffen. 


5) Das 6 E08 fehlt bei B. und andern angefehenen Codd. 


96 


Das Evangelium Johannes. 


3, 22-36. 





nad) hat man e8 auch unwahrſcheinlich gemacht, daß 
Aenon am Jordan gelegen, und Lücke vermuthet, 
daß es ein Brunnenort gewejen fei. Wir nehmen 
an, daß Johannes recht wohl auch auf famaritani- 
ſchem Grumde taufen fonnte, und daß man ihn zu 
fehr zur einem beſchränkten Judaiſten macht, wenn 
man dies beanftandet. Elias, fein Borbild, wohnte 
Yange bei einer phöniziichen Witwe, Elifa heilte den 
Syrer Naeman durch die Weifung, fi) im Jor— 
dan zu baden. Johannes predigte bei jeinem Auf— 
treten: Gott kann dem Abraham aus diejen Steinen 
Kinder erweden. Sollte Johannes das Vorläufer- 
amt Chrifti nad) feiner Allgemeinheit ausführen, jo 


mußte er au; nad) Samaria fommen und bis an 


den galiläiſchen Fürftenhof. (S. die Weifung des 
Engels Luf, 1,17 und B. 76). Dazn konnte er aud) 
befondere Gründe haben. Er fonnte feinen Beruf 
nicht aufgeben, weil er es als feine Beftimmung 
anfah, in ven Vorläuferdienft aufzugehn, wollte 
aber aud) dem Herrn Kaum machen und nicht etwa 
durch die Thatfahen gezwungen, ſondern freiwillig 
neben ihn abnebmen. Dazu diente es num ganz, 
wenn er an einen Eleinen Ort fich zurüdzog; be— 
fonders aber, wenn er in Samaria feine Wirfjam- 
feit begann. DBemerfenswerth ift auch noch, daß 
Shriftus glei nach diefem in Samaria zu lehren 
anfängt, wenn auch nur vorübergehend, und daß 
hier von Johannisjüngern die Jede ift, Die mit ei— 
nem Juden über die Reinigung in Streit geriethen. 
Wenn dieſer Jude der Taufe Jeſu ſcheint den Vor» 
zug gegeben zu haben als Jude, jo Liegt es nahe, 
anzunehmen, daß er den Vorzug darin fand, daß 
Jeſus auf judäiſchem Grunde taufte, Sohannes in 
famarttanifhem Gebiet. Aenon lag in jedem Falle 
diefjeit des Sordans. Das Bedenken, daß Johan— 
nes noch in alter Weiſe forttaufte, erledigt ſich durch 
feinen Beruf. Was das Bedenken anlangt, daß er 
nicht „auf Jeſum“ taufte, fo hatte er nur auf Chri- 
ſtum zu taufen, den Chriftus aber in Jeſus zu be- 
zeichnen, war Sache feines Zengnifjes. Meyer be- 
merkt gegen Bretfchneider u. X. er habe darum 
nicht auf Jeſum getauft, weil Jeſus noch gar nicht 
als Meffias aufgetreten fei. Er hatte ihn freilich 
doch als Meffias bezeichnet und that das wiederum 
auch jetzt deutlich genug. Sein Vorläuferamt hätte 
aber auch mit einem öffentlichen Auftreten Jeſu 
als des Meffias nieht aufgehört. — Es war viel 
Waſſer. Kann nur zur Beflimmung der Lofalität, 
nicht der Gegend gejagt fein. 

5. Noch war Johannes nicht. Dies fol nad 
de Wette, Meyer ꝛc. eine Berichtigung der ſynop— 
tiſchen Tradition fein. Es ift aber nur eine Ergän- 
zung derſelben, da die Synoptiler das Auftreten 
Jeſu erſt mit feiner galiläiſchen Wirkſamkeit eröff- 
nen, nicht weil dies der „eigentliche Anfang“ war 
(Tholuck), ſondern weil dies die bekanntere Tradi— 
tion war, und weil es ihre Conſtruktionsweiſe, na— 
mentlich hinſichtlich des Gegenfaßes von Sohaunes 
und Chriſtus fo mit ſich brachte, 
Rückkehr Chriſti aus der Landſchaft Judäa nad 
Galiläg im Winter 781 wurde Johannes in's Ge- 
jängniß geworfen nad) Markus 1, 14; während 
der erſten großen galiläifchen Wirkſamkeit Jeſu er- 
hielt ev die Gefandtichaft des Täufers im Frühjahr 
782; nach feiner Wiederkehr vom Purimfefte im 
März des Sahres 782 aber erhielt er die Nachricht 
von der Hinrichtung des Täufers, nach Matth. 14, 
12; vergl, Soh. 6,1. 

6. Eine Streitfrage; Syenoıs, Disputation. 


Zur Zeit der, 





Nicht mit den Juden, fondern mit Einen Juden. 
©. die Varianten. Der Eine Jude, der mit den 
Sohannisjürgern über die Reinigung, d. h. bie 
religiöfe Waſchung als Neinigung, wie fie dem 
Himmelveich vorangehn follte (Ezech. 36,25; Sad. 
13, 1}, oder über die Taufen des Johannes und 
Jeſu nach ihrer veinigenden Kraft und meffiantichen 
Geltung ftreitet, macht der Exegeſe zu fchaffen. 
Nach Tholud ging die Disputation von Den Jo— 
bannisjüngern aus, und Doch ftellte feinerjeitg der 
Jude disputationsweife die Taufe Jeſu jo hoch, 
um die Fünger des Täufers zu reizen, deh. er hatte 
nicht die befte Abſicht. Stärker ift dieje böſe Abſicht 
von Luthardt dargeftelt: Er wollte den Täufer 
veranlafien, feinem Beruf untreu zu werden, um 
defto bejier gegen Sefum zu operiven. Dagegen 
haben Chryjoftomus und Semler angenommen, 


| der Jude fei von Fefu getauft geweſen. Wir glau- 


ben die Erffärung der jeltfamen Erznaıs in Nr. 4 
angegeben zu haben. 

7. Der bei dir war 2c,, dem du Zeugniß gege— 
ben. Die eiferfüdhtige Gehäſſigkeit verräth ſich 
zuerft darin, Daß fie den Namen Jeſu auszuſpre— 
chen meiden [vergl. Luk. 10, 37; 15, 30]; dann 
deuten fie an, Jeſus jet zuerft doc abhängig von 
Johannes gewejen, nämlich als fein Täufling, ob— 
ſchon fie nicht zu behaupten wagen, mas neuere 
Kritiker: er jei fein Schüler gewejen. Dem du 
Zeugnißgegeben.c Ein Vorwurf gegen Jo— 
bannes und Jeſus zugleich („ſiehe, dieſer“). Doch 
nur in den Betonungen ausgedrüdt, in der Wahl 
der Worte, während fie buchftäblich nichts zu jagen 
wagen, was über ven hiſtoriſchen Bericht hinaus— 
geht. Daß fie aber, felber gereizt, auch ben Täufer 
reizen wollen, in Jeſu einen unberedhtigten Con- 
kurrenten in Betreff des Taufens zu ſehen, gleich 
viel, wie viel ex fonft fein möge, ift offenbar. Je— 
der Ausdruck ift in Diefer Beziehung prägnant, 
Auch die Worte: jenfeit des Jordan, dürften an— 
deuten, daß fie bejjere Tauftage gefannt auf einem 
befferen Terrain. Zuletzt ſpricht ihr Unmuth ſich 
in der Uebertreibung aus: Alle kommen zu ihm, 
Für entſchieden feindfelig wird man fie gleichwohl 
nicht halten können; fte bezeichnen eine Unficherheit, 
eine Schwankung, nad) welder fid) Die ganze Jo— 
hannisjüngerſchaft Ipäter in zwei Strömungen, 
eine freundliche und eine feindliche fpaltete. Der 
Täufer foll fi über diefen Gegenjaß von zwei 
nebeneinander beftehenden Taufgemein- 
ſchaften ausipreden, 

3. Ein Menſch kann nichts nehmen (ſich nichts 
aneignen). Allgenteine religiöfe Sentenz, bezogen 
auf das Reich Gottes, Gaben und Stellungen im 
Reiche Gottes beruhen auf Gottes freier Huld und 
Verleihung. Darin liegt die Forderung der De- 
muth vor Gott, der Ehrfurcht für den Begabten, 
der Neidloſigkeit, der Beſcheidenheit, der Selbft- 
ahtung. Die Form des Wortes beihwichtigend 
durch ihre Allgemeinheit, der Geift des Wortes 
reinigend durch die Zurückweiſung der Menfchlich- 
feiten, der Betonung des Göttlihen. Beziehung 
des Wortes 1) auf den Täufer, nad) manchen Ael- 
teven und Neueren (Lüde); Wetftein: non possum 
mihi arrogare et rapere, quae deus non dedit. 
2) Auf Jeſum; de Wette, Meyer: die größere Wirk— 
ſamkeit ift ihm von Gott gegeben. 3) Auf Sohan- 
nes und Jeſum (Kuinoel, Luthardt, Tholuck ſchwan— 
kend), Ohne Zweifel richtig, denn der Spruch iſt 
die allgemeine Ueberſchrift zu den folgenden Gegen- 
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ſätzen: Chriftus, Johannes. [1) Chriſtus; der Vor- 
läufer; 2) der Bräutigam; der Freund des Bräu- 
tigams; 8) der Wachjende; der Abnehmende; 4) der 
vom Himmel; der von der oe Gott ift über dem 
Gegenjag und gibt jedem das Seine. 
.% ‚Hr jelbit gebt mir Zeugniß. Ihr ſelbſt, 
ihr Eiferjüchtigen, gebt mir Zeugniß meiner Be— 
ſcheidung, indem ihr anführt, daß ich ihm Zeugniß 
gegeben. — Sondern daß. Das «Ai örı ſcheint nur 
Uebergang in die abhängige Rede (Meyer, Winer). 
Doc dürfte ſich der Ausdrud aud auf die Selbft- 
bezeihnung des Tänfers Kap. 1, 23] zurüdbezie- 
ben in dem Sinne rovro eiui, Orı an. — Das Exsi- 
vos auf Jeſum, von den fie geredet. De Wette, 


10. Wer die Braut hat, der ift. Das alttefia- 
mentliche theofratifche Bild von dem Ehebund zwi- 
ſchen Sehovah und feiner Gemeine Jeſ. 54,55 Sof. 
2, 19; auch das Hohelied nad) Bengel und Lut— 
hardt, was Meyer bezweifelt, da es im N. T. nicht 
eitirt werde. Offenbar aber iſt es Doch) ein Beifpiel 
für die genannte Anihauung]. — Diejes Bild auf 
das Verhältniß zwiſchen Chriftus und der ſich er- 
nenernden, ſchmückenden theofratiijhen Gemeine 
übertragen [Ephef. 5, 32; Offenb. Joh. 21, 2. 9.). 
Mer die Braut hat, d. b. aljo, wem jte von oben 
ber gegeben ift, und wer damit erwiejen ift als 
der Höchftbegabte. Der ift der Bräutigam [de 
Wette: vergl. das Sprühwort: Wer das Glüd 
bat, führt Die Braut heim]. =— Bon ihn unter- 
fcheidet fi der Freund des Bräutigams, d. h. ein 
beftimmter Charakter nad) der jüdiſchen Hochzeits— 
ſitte. Lücke: pilos Tod vuupiov entſpricht dem he— 
bräiſchen ei, worin aber die Begriffe yilos 
Tod vvup. UNd ragavvugıos oder vuupaymyos 
— Nach hebräiſcher Sitte er e 
Schojhben, ein Freund des Bräutigams, eine 
notbwendige Mittelsperfon jowohl bei der Bemwer- 
bung als Schließung der Ehe. Er machte für den 
Freund die Werbung bei der Braut, und war ber 
unentbehrlihe Unterhändler zwiihen Braut und 
Bräutigam bei der Hochzeit. Bei der Hochzeit 
felbft war er ein Hauptordner der Feftlichkeit, noth- 
wendig zugegen bei der Unterfuchung der Hochzeits⸗ 
fammer, und auch nad) gejchlofjener Ehe ein Ver-⸗ 
mittfer etwaiger Mißverſtäudniſſe und Zwiftigfei- 
ten. — In einer Stelle Ketuvoth (fol. 12, 1) 
wird auspdrücdlich gefagt: duos IIIDID con-ı 
stituebant, unum sponso, alterum sponsae. 
(Schöttgen, horae hebr. et talm.) Eine andere 


Bezeichnung deffelben ift IIIN (tr. Sanhedrin, 


£.27,2). Ohne Zweifel Hat Johannes das Mo- | 
ment der Brautwerbung, wozır er beftellt war, be= 
fonders im Auge. Sodann fpricht er aber mit feiz | 
ner Unterordnung unter den Bräutigam, jeiner | 
neiblofen Theilnahme in Beziehung anf die Braut, | 
zugleich das Chrenvolle und Befriedigende ſeiner 
Stellung aus. ; 
11. Steht und hört zu ihm hin. 1) Deutung 
nad) vabbinifchen Stellen, obfervanzmäßiges Hor⸗ 
hen (dri 77 og) der Schoſchbenim an der Thür 
des Brautgemachs. Das Nähere ſ. Lücke ©. 564. 
Wahrſcheinlich nur vereinzelte apofryphifche Vorz 
tommniffe nad) apokryphiſchen Borftellungen (To- 
bias. Aehnliches wereinzelt vielleicht in der Ger 
fchichte des Jeſuitismus und des Herinhutianid- | 
mus). Als allgemeine Sitte ſchwerlich zu denen. 
2) Banmg.-Erufins, Luthardt: Er harrt des Kom- 
Range, Bibelwert. N. T. IV. 








menden und hört die Stimme des Anfommenden, 
der die Braut heimholt. Dagegen Meyer: der 
ragavvugıos fteht nicht da und erwartet den Bräu- 
tigam, jondern begleitet ihn auf dem Wege in's 
Brauthaus. Das Erwarten ift Sache der Braut- 
führerin, Matth. 25, 1. 3) Eckermann, Meyer: Er 
fteht Dienend da und wartet auf fein Geheiß, und 
freut fih dann über jein Reden und Jubeln über» 
haupt. 4) Tholuck: Die der Hochzeit vorangehende 
Unterhaltung des Bräutigams mit der Braut. 
5) Lücke: Die Stimme des Bräntigams hat im 
A. T. faft einen proverbiellen Ton, Sevem. 7, 34; 
16, 9; 25, 10. Er fteht an feiner Seite und hört 
die Freudenftimme des Bräutigams. Genauer 
Srotius: 77, stare est ministrare, ut Genes. 


41, 46; Deut. 1, 38; Zach. 3,7): audiens blan- 
dimenta ad sponsam. Vide Cant. Cantie.: Haee 
est vox govn vvuplov. Ohne Zweifel find die 
freundlichen und zärtlihen Begrüßungen der Braut 
gemeint, nicht Aufträge an den Freumd (fein Ge- 
heiß, Meyer). Diefer fteht da (zurüctretend) und 
bört ſchweigend zu, wie der Bräutigam jelber der 
Braut von feiner Liebe fagt im Gegenſatz gegen 
das, was er ihr als Brautwerber troden davon 
fagen konnte, Die Stimme des Bräntigams ift 
alſo die neuteftamentliche Tiebesrede, das Evan- 
geltium Chrifti, und zwar im Gegenfat gegen das 
num verftummende prophetifhe Lallen von dem 
Nennen Bunde. Auch de Wette: vom Jubel Des 
Bräutigams. Wenn Tholud erinnert, yovn fei 
nicht wohl vom Hochzeitsjubel zu erklären, da Die 
Hochzeit erft mit der Neihsinauguration beginnen 
follte, jetst aber num der Verkehr des Bräutigams 
eingeleitet jet, fo ift zur bemerfen, daß das Bild 
von der Hochzeit nicht gepreßt fein will. Nach dem 
Worte Chrifti hatte die Hochzeit ſchon in einer Be— 
ztehung mit feinem Auftreten begonnen, Matth. 
9,15. Sn einer andern Beziehung begann fie mit 
dtefer Auferftehung und der Gründung der Kirche, 


| Matth. 22,9. Wieder in anderer Beziehung fteht 
| fte bevor bei der Paruſie Chrifti, und die Apoſtel 


find unterdeß Brautwerber, 2 Cor. 11,2; Apoc. 
21,9. Man fönnte diefe Beziehungen etwa nad 
den drei Momenten, Abholung und Begrüßung der 
Braut (hier zunächft gemeint), Hochzeitsfeter, und 


endliche Bermählung unterfgeiden, als Bezeichnun— 


gen der Evangelifatiou, dev Ausgießung des Heil. 
Geiftes und Stiftung der Kirche, und der Erſchei— 
nung des Reiche. Indeſſen darf man dem Worte 
des Täufers diefe Unterſcheidung ber Zeiten nicht 
zulegen. Fir feine prophetiihe Anſchauung hat 
die Hochzeit ihren Anfang genommen, 

12. Freuet ſich hoch. zu0d zaieeı |. Lut. 22,15. 
Das da wie 1 Theil. 3, 9 ungemöhnlich, ſtatt des 
Haffifchen Zei 2c. betont ftärfer die Stimmung des 
Erfreuenden an und für fih. Er findet fid durch 
jene Stimme in feiner Stellung belohnt. Gegen— 
jats diefer neiblofen Freude gegen die neidijchen 
Stimmungen der Johannesjünger. 

13. Diefe Freude nun, Die meine, Das ift fein 
Antheil an der Hochzeit. Sie iſt erfiillt (Perſek— 
tum). Mit dem glücklichen Zufammenfommen des 
Bräutigams und der Braut im Haufe der Braut 
ift ihm die Hochzeit jelber jo gut wie entſchieden. 
Gr bat fein Brautwerber-Werk glücklich vollendet. 
Er hat gelebt. ©. das analoge Perfektum: neuao- 
rionza und die Erl, Kap. 1,34. Sie ift erfüllt, voll» 
ftändig, vollfommen geworden. Doc) nur in ihrer 
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Art als die Freude des Brautführers, daher won 
der Bolltommenheit der neuteftamentlihen Glau— 
bensfreude, Joh. 15, 11; 16, 24; 17,13 (welche 
Stellen Meyer anführt) noch zu unterfcheiden. Da- 
mit verftand er nicht das Aufhören feines Werkes, 
aber das Abnehmen und Schwinden deffelben vor 
der zunehmenden Herrlichkeit des Wortes Chriftt. 

14. Er muß wachſen. Die rechte Bezeichnung 
des Berhältnifjes zwifchen Johannes und Ehriftus, 
und dem Alten und Neuen Bunde in der erften 
Kirche, in der mittelalterlichen Kirche, in der neuen 
Zeit, im Leben jeder ewangelifchen Gemeinfcaft 
und des einzelnen Chriften jelbft. Wachſen: Zu— 
nehmen an Wirkjamfeit, Geltung, Süngerichaft. 
Abnehmen: Ziarrovorar verringert werden. 
Erhabene Neidlofigkeit des Täufers. Mahnung 
für die Jünger, Der Johannistag im Kalender 
der längfte Tag, von welchem an die Tage abneh- 
men; der Geburtstag Chrifti eitter der kürzeſten, 
von welchem an Die Tage wachſen. 

15. Wer von Oben her fonımt, ift über Alle, 
Berhäftniß des nun folgenden Abſchnitts zum Vo— 
rigen. Verſchiedene Anfihten: 1) Betrachtung des 
Evangeliften: (Wetftein, Bengel, Kninoel, Schott, 
Paulıs, Olshauſen, Tholud 2c.), wofür die jo- 
hanneiſche Anſchauung fprechen joll, ein vermeint- 
licher Widerſpruch zwifchen V. 32 und V. 26; und 
weil die Beziehung zum Täufer zu ſchwinden 
ſcheint. Dagegen wird bemerkt, daß nirgends eine 
Fuge ift, und das Präſens V. 31 ır. 32 in die Zeit 
des Tänfers weift. 2) Mittelweg: (Lücke, de Wette, 
unklar auch Hofmann). Die Rede des Täufers 
wird zwar fortgejeßt, aber die ſubjektive Darftel- 
lung des Evangeliſten geht faft in ſeine eigne Be— 
trachtung über. 3) Weiterer Vortrag des Täufers, 
wie Kap.1,16—18 und wie Kap. 3 von B.16—21 
die Rede Chrifti ſich weiter fortſetzt; Leben Jeſu 
I, 2, ©. 521, Ebrard Kritik, ©. 294; auch Meyer 
©. 140; wobei die johanneiſche Eigenthitmlichkeit 
und Färbung aud) bier zuzugeben ift. Der feftliche 
Abſchluß des prophetijchen Zeugniffes des Täu— 


Shriftt hat Niemand, auch die Propheten und der 
Täufer nicht Gott je geſehen; in dieſem Gegenſatz 
ift Jedermann, auch die Bropheten, mit Einjchluß 
des Täufers, von der Erde, Es fragt fi, ob int 
Sinne von Joh. 1,13; 3,6 der alten, fündigen 
Welt angehörig nach) feinem Urfprung, darum in 
feiner Art, darum auch in feiner Rede, infofern 
er auch als Brophet nur felten Göttliches im Stüd- 
wert uud in bildlicher Hülle reden fann; oder im 
Sinne des Gegenjates Zriysıa und Erovoavın, 
8.12. Die Eregefe geht über Diefe Fragemeg, und 
behandelt den Gegenjat jo, wie wenn er den Sinn 
von Kap. 3, 6 hätte: Die vao& im Gegenfaß von 
den rwedua. Wir verftehn jedoch unter der y7 zu= 
nächſt die alte Defonomie und Theofratie im Ge— 
genjab gegen den odoavos, aus welchem die neue 
Offenbarung kommt (©. zu V. 12). Mit dem 
Begriff des Alten hängt dann allerdings der Be— 
griff des Sindigen zufammen, Der Gegenfaß der 
irdiſchen und der himmlischen oder der fleiſchlichen 
und dergeiftlihen Herkunft gehtin Den Gegenſatz Der 
alten und neuen Zeit, diejer in den Gegenfaß der 
offenbarungs- und erlöfungshedürftigen Menſch— 
heit und des Erlöfers über. Zudem fpricht Jo— 
hannes hier von feinem menjhlichen Aukerv, nicht 
von feinem prophetiihen zimeiv , oder es ver- 
ſchwindet ihm diefes als ein Minimum in feinem 
menſchlichen Auleiv, dem göttlichen uaorvosiv 
Chriſti gegenüber, und es ift zu beachten, daß Jo— 
bannes jagt: Aulsı &x ans yrs, niht Ta ı7s yns. 

16. Wer aus den Himmel kommt. Feierliche 
Wiederholung, dogmatiſche Verſtärkung des Vori— 
gen, Was er geſehen und gehört. ©. Kap. 3, 133 
aber auch Kap. 1,18. Meyer: in feiner Präeri- 
ftenz. Vielmehr in feinem ganzen lebendigen gölt— 
lihen Wefen, in welhem allemal das Geſchaut— 
haben, Vernommenhaben dem Zeugen vorangeht. 
Das Sehen und Hören bezeichnet nicht blos die 
Unmtittelbarfeit, fondern auch die volle Exiftenz, 
das totale Schauen in jeiner Erfenntniß, identiich 
mit — leiblichen Sehen. (Leben Jeſu II, 


fers von Chriſtus, gar nicht in Colliſion mit der S. 5 


menſchlichen Gefühlsäußerung des Täufers, 
Matth. 11. Nah Strauß und Weiße ſoll beſonders 
diefe Stelle beweilen, daß die Reden im Johan— 
nes nicht hiſtoriſch feten, fondern frei componirt. 
Bon diefer Stelle aus wird ſich denn auch ein hel- 
les Licht über Die durchweg feine, beziehungsreiche 





Hiftorizität des Evangeliums verbreiten Tünnen, 
— 0 avodFev 2oyou. Präſens, mit Bezug auf die 
Sendung Ehrifti, die fich eben entfaltet. ©. die 
Zeugnifje des Täufers ber die göttliche Würde 
Jeſu, Rap. 1,15—18; 8.27, 8.29.34. Weber Alle. 
In Bezug auf Chriftus find alle Menſchen geftellt 
in den Gegenſatz der Heilsbedürftigkeit. Wer von 
der Erde ift, der ift. Keine Tautologie, fondern 
Unterfheidung des Urfprungs und der daraus re— 
jultivenden Beichaffenheit. Aus dem Urſprung er- 
klärt fi) die Beichaffenheit, aus diefer Die Art der, 
Rede. Aber wie fonnte Johannes das von feinem 
Zeugniß jagen (Hofmann)? Tholud folgert: aljo 
hat e8 der Evangelift gejagt, nicht der Tänfer, | 
Das Gefagte muß aber doc) in jedem Falle richtig 
fein, und dann konnte viel eher der Täufer in fei- 

ner Demuth ſich fo äußern als der Evangelift über 

feinen ehemaligen Lehrer. Der Täufer ferbft alfo 

muß dies gejagt haben. Es fragt ſich: in welchein 
Sinne? Wir haben eine Parallele zu Joh. 1, 18. | 
Im vollen Gegenſatz zu der vollen Herrlichkeit 


17. Und fein Zeugniß nimmt Niemand an. Nach 
der Kritik ein Widerfprudy gegen B.26. „Aller- 
dings ein Widerfpruch des hochherzigen Meifters 
gegen die Heingeiftigen Schüler. Ihnen war's viel 
zu viel, fie ſahen Alles zu Jeſu laufen; ihm aber 
war e8 viel zu wenig, e8 war ihm fo viel wie 
nichts." Alſo Hyperbolik des ſchmerzlichen Unwil— 
lens. Eine Rüge der Geſinnung der Singer; zu— 
dem eine Mahnung, zu Jeſu zur gehen, wieKap. 1,29. 


‚ Sewaltfam fonnte erfie nicht fortſchicken, weil feine 
‚Schule eine Borbereitungsflaffe war, in welcher 
‚nur diejenigen die Maturität hatten, welche frei- 


willig zu Jefu gingen. Der Täufer beſchränkt das 
Hyperboliſche feiner Ausſage (ſ. ähnliche Aeuße— 
rungen des Evangeliſten Kap. 1, 113 Kay. 12, 39) 


‚mit dem Folgenden. Tholud: „Johannes über- 


haut die Geſchichte im Ganzen, im deren Verlauf 
die Gläubigen eine verfhmwindende Minderheit.“ 
— Yohannes fpricht Doc wohl vorzugsmweife im 
Blick auf das Verhalten der Juden. ©. Rüm. 9. 

‚ 15. Wer fein Zengniß angenommen. Norift: 
6 kaßaw. Auch dies wohl mit bejonderer Bezie⸗ 
hung auf diejenigen Johannisjünger geſagt, welche 
zu Chriſto gegangen find. Belobung und Empfeh— 
lung der Nachfolge. Ein folder hat es befie- 
gelt. Tropiſche Bezeichnung, im A. T. mehr das 
Zuſchließen bezeichnend, im R. T mehr das voll- 
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endete Beglanbigen; die Signatur der Vollendung 
geben, Kap. 6, 27, Röm. 4, 11 rc. Im Chriftus 
tft die Wahrheit Gottes als Offenbarung vollen- 
bet, 2 Cor. 1, 20; durch das gläubige Bekenntniß 
zu ihm wird diefe Thatjache, daß Gottes Wahrheit 
ſich vollkommen bewährt hat, beglaubigt, befiegelt. 
In tote fern? Die Beantwortung hängt von der 
vechten Erklärung der beiden folgenden Verſe ab. 
a. Bird V. 35 anf Chriſtus bezogen, dann iſt der 
Syllogismus diefer: Chriftus als der Gejandte 
Gottes redet die Worte Gottes, weil ibm Gott den 
Geiſt nicht nah dem Maß, jondern in unermeß- 
licher Fülle gegeben hat (Lüde, de Wette); mer 
alſo Chriſti Wort als wahr anerkennt, der aner- 
fennt Gottes Wort felbft; wer Chrifto nicht glaubt, 
der macht Gott zum Lügner. b. Man kann aber aud) 
den 35. Ders auf die Propheten beziehen, wie fie 
ſchließlich Sohannes nertritt: Der Gottes-Gefandte 
redet Gottes Worte, denn Gott gibt dazır jeinen 
Geift reihlich genug; wer alfo Chriftum nicht an- 
nimmt, ber leugnet mit dem Exrfüller des prophe- 
tiſchen Zeugniffes auch das Wort Gottes in diefem 
Zeugniß jelbft, oder vielmehr, er führt auf die 
Solgerung: Gott babe die Zukunft des Meſſias 
versprochen und nicht gehalten, oder er habe ſich in 
feinen verjchtedenen Offenbarungen jelber wider- 
ſprochen. e. Man kann dann aber auch dieje entgegen- 
gejetsten Erklärungen modifiziven. Die erfte Erflä- 
rungnad) Meyerjo: Den Gott gefandt,paßtnicht auf 
jeden Propheten, jondern auf Chriftum allein nach 
V. 31 in Bezug auf feine bimmliihe Sendung. 
Dagegen foll das 03 yao 2x ueroov einen allgemet- 
nen Sat ausſprecheü, nicht zunächit auf Chriftum 
bezogen werden, weil fonft auro da fteben müßte. 
Der Sat wolle jagen, Gott gebe den Geift über- 
haupt nicht &x aeroov, jondern unabhängig von ei— 
nem ueroov, dem einen mebr, Dem andern weniger, 
doch jedem genug zur Inſpiration, woraus folge, 
daß Chriftus mit der reichten Geiftesbegabung aus- 
geftattet jet (2x von der Norm). Indeſſen fann aber 
auch dem Einen mehr, dem Andern weniger gege- 
ben werden nah beſchränktem Maß, und das ift 
eine Borfrage, ob ueroov heißen joll: generelles | 
Gleichmaß für Ale; oder befhränftes 
Maß, für die Einzelnen verfchieden. Die Stelle 
in Vajikra rabba Sectio 15 (von Lücke und And. 
angeführt): etiam spiritus sanctus non habi- 
tavit super prophetas, nisi mensura quadam 


SO); „quidam enim librum unum, qui- 








dam duos vatieiniorum ediderunt“ — redet % 


nit von einem Gleihmaß, jondern von ver— 
ſchiedenen individuellen bejchränkten Maßen. Wol- 
Yen wir nun das Wort auf die Propheten bezie- 
hen, jo fann es nicht heißen: Gott gibt den Geiſt 
uͤnermeßlich. Wollen wir es beziehen unmittel-⸗ 
bar auf Chriſtum, fo fehlt das ir. Wir kön⸗ 
nen den Ausdruck aber faffen als Signatur der 
neuteftamentlichen Zeit, Die jetzt erichienen iſt. 
Gott gibt jetzt den Geift, und zwar nicht nach einem | 
beihränften Maß [Soel 3, Act. 2.] Nicht nad 
dem Maf. Gerlah: „Vielleicht ift Dies eine An— 
fpiefung darauf, daß die Priefter mit Salböl nur 
beiprengt wurden, auf des Hohepriefters Haupt aber 
dafjelbe ganz und garansgejchlittet ward, 2 Moie29, 
8.1; 81.133,22.” Daraus erklä fih,daß der, welchen 
nun Gott vorzugsweiſe geſandt hat, Chriſtus re⸗— 
det za önuara (nicht bIo8 ömuararov Heod) d. h. 
alle Gottes Worte, die ganze Offenbarung, die 


bis dahin nur ftüdweife ift geredet worden [fiehe 
Kap. 1, 17. 18; Hebr. 1, \ Das befiegelt der 
Slänbige. Er bezeugt es mit Zuverficht als Be— 
fenner und Martyrer, wie es ihm in feinem Herzen 
bezeugt wird. Die zweite Erklärung wird modi— 
fizirt, wenn man ben Gottgefandten [B. 34] be» 
zieht auf das Prophetenthum, wie e8 Johannes 
vepräjentirt, und dann das Wort nom Geifte jo 
faßt: im dieſer Zeit, wo Gott dem Mefftas bie 
Fülle des Geiftes gibt, hat auch der Täufer fein 
Theil an dem Ueberfluß (f. die Gefchichte ver Taufe 
Jeſu). Der Gegenjaß zu diefem Johannes ift dann 
Chriſtus, geichildert V. 35. Für diefen Gegenſatz 
ipricht, 1) daß Sohannes hier noch vorzugsweiſe als 
der aneorahuevos eriheint [Rap. 1, 6), Chriſtus 
als dev Eoxoueros; 2) daß e8 B. 34 heißt: 0 eos 
anssteılev, V. 35 0 narno ayamı; 3) daß hier 
das Aaksiv (nicht eimeiv) Der onuare Heod ent 
gegengeſetzt ift der Thatſache, daß Alles in bie 
Hand Chrifti gegeben ift. Demzufolge glauben wir 
ung für Die zweite Erklärung der ſchwierigen 
Stelle entfcheiden zu müffen: der leiste Geſandte 
bat nach feiner Betheiligung an Der meuteftament» 
lichen Geiſteszukunft die prophetifhen Worte Got» 
tes als ſolche (im Gegenfatz zur That) geredet; der 
Sohn dagegen ftellt fi) dar als die thatjächliche 
Erfüllung diefer Worte. Wer alfo ihn annimmt, 
der beftätigt e8, daß Gott in feinen Worten wahr- 
haftig ift. 

19. Liebet den Sohn. Emphatiſch; in einziger 
Weile. Dieje Liebe der Grund feiner Verherrli— 
hung. Alle Dinge: nicht zu beſchränken (Gro» 
tins: omnia mysteria regni; Kuinoel: doctri- 
nae partes). Matth. 11, 27; 28, 18; Joh. 13,8. 
In feine Hand. Eigentlih: in feiner Hand. 
Prägnante Diktion: fo in feine Hand, daß fie in 
jeiner Hand find (Winer, ©. 367). 

20. Wer an den Sohn glaubt. Der Täufer 
ſchließt feine prophetifche Predigt mit dem großen: 
Entweder oder, das aud) Chriftus ausfpricht ®.18, 
wie bei feinem Abſchied von der Erde. Das ewige 
Leben fiehe B. 15. Er hat es; bemertensmerth, 


| daß Diefe Innerlichkeit des ewigen Lebens ſchon vom 


Täufer erfannt worden. — Wer dem Sohn nit 
gläubig gehorjam ift, anııIow, nicht etwa: 
nicht glaubt (Luther), ſondern ungehorfant ift, wos 
mit aber eben im Gegenfat gegen den Glauben bie 
Berfagung des Glaubensgehorjams ausgeſprochen 
ift. In dem Glauben liegt der ethijche Kern des 
Gehorfams wie verhüllt in Liebe, Friede und 
rede, daher 6 mıorevo»v; aus dem Unglauben 
tritt als der ethische Wurm der Ungehorfam oder 
auch die dvoula offen hernor, daher 0 aneıdor. 
Meyer: „ungehorfam dem Sohne, fofern berjelbe 
den Glauben verlangt.” Richtig, aber nicht genü— 
gend. Tholud: drrendeiv alternirt mit druozeiv, 
Röm. 11, 30. 
21. Das Leben nicht ſehen. Mit dem ewigen 
Leben wird er das Leben überhaupt nicht errei- 
hen; erwird es nicht einmal ſehen, gejhweige haben. 
Sondern der Zorn Gottes. Weder Strafe einer- 


ſeits, noch Affekt der Heiligfeit andrerjeits, ſondern 


die Gerechtigkeit Gottes verbumden mit feinem ber» 
hüllten Liebeseifer in ihrem richtend heimfuchenden 
MWalten, Röm. 1,18; Ephel. 2,3; Matth. 3, 7. 
Bleibet iiber ihm; nach Maßgabe der Heillofigleit 
feines Unglaubens (eigentlich auf ihn bin; immer 
ftärfer auf ihn eindringend). Die Wirkung der 


öoyn der Favaros. Ein würdiges Schlußwort des 
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Alten Bundes: der letzte Donnerhall feines Ge- 
fees; der Abſchied des Täufers. Denn was er 
Ipäter zu Heroes fagt, fagt er als Lehrer, nicht 
als Prophet, und die Frage, womit er die Jünger 
zu Chrijto ſendet, ift Die Frage eines angefochten 
gläubigen Menjchen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die exegetiſchen Erläuterungen. — Die 
erſte Wirkſamkeit des Herrn im jüdiſchen Lande, 
ein Gegenſtück ſeiner letzten öffentlichen Wirkſam— 
keit im Tempel auf Zion vom Palmentag bis zum 
Dienstag Abend |}. den Matth. ©. 300); inſofern 
im erften Falle die Feindſchaft der jüdiſchen Oberen 
noch nicht ausgebrochen war, im legtern Falle be- 
ftegt fehien durch das Hofianna eines gläubigen 
Bolfs. Daher findet hier ein vorläufiges Taufen 
Statt, dort ein Lehren und Heilen im Tempel. 
Das Abbrechen der Taufe im jüdiſchen Lande aber 
ift ein Vorspiel von dem Aufbrechen und Scheiben 
Jeſu vom Tempel [Matth. 23]. 

2. Die Taufe Jeſu Durch feine Jünger ein Mit- 
tefglied zwischen der nenteftamentlichen Geiftestaufe 
und der Taufe des Johannes, wie diefe ein pro— 
phetiihes Mittelglied zwifchen der altteftantent- 
er Waſchung und Beſchneidung und der Taufe 

riftt. 

3. Das letzte prophetiihe Zeugniß des Täufers 
von Ehrifto in feiner Herrlichkeit und Erhabenheit 
über feinen Yetten Kampf [Matth. 11]; jo zur fagen 
der letzte Wiederglanz des Alten Teftaments im 
Neuen Teftamente felbft, und ein Zeugniß für die 
höhere Herrlichkeit des Neuen Teftaments. 

. Das Symbol der innigften Beziehung der 
Berlobung zwiſchen Jehovah und ferner Gemeine 
[Pſ. 455 Hohes Lied; Jeſ. 54; 62; Heſek. 16, 6; 
23; Hoſea 2, 19] hat in dem bräutlihen Ver— 
hältniß zwiſchen Chrifto und der ihm gegenüber 
bervortretenden Gemeine feine Erfüllung gefun- 
den, Es Yag im Beruf des Täufers, dieſe Pro— 
phetie in der confreteften, lebendigſten Weife zu 
oollenden. Chriftus hat das Wort in der man- 
nigfachſten Beziehung wieder aufgenommen, zu— 
nächft gegenüber den Johannisjüngern felbft [Matth. 
9, 15], und weiterhin zieht es ſich durch das ganze 
Neue Teftament hindurch, 1 Cor, 11, 3; Epheſ. 5, 
23; Apoc. 21, 9. Die bräutlihe Liebe Symbol 
des Geiſteslebens. Eine heidniſche Parallele zum 
hohen Liede Platons Sympofion. 

5. Die ewige Bedeutſamkeit des Wortes: er 
muß wachſen; ich muß abnehmen. 

6. So viel an ihm war, hat Sohannes alle feine 
Sänger zu Chrifto fortgeſchickt, jowie er alle Juden 
überhaupt zu ihm hingewieſen. Aber nicht nur die 
meiften Juden, fondern auch viele Sohannisjünger 
blieben hinter dem Prophetenwort zurück und ver— 
fielen ſo dem von ihm verkündigten Gerichte. Ueber 
x Brauntejlnge ſ. Gieſeler, Kirchengeſchichte I, 


7. Sowohl von der Herrlichkeit Chriſti als von 
dem Gericht redet Johannes altteftamentlicher als 
Ehriftus felbft (vergl. V. 35 u. 135 3. 36 u. 18); 
ganz feiner Sendung gemäß. Sein letztes Wort 
wird ein letzter Donnerſchlag vom Sinai und ein 
Feuerblitz des Elias, Prophetie der Fenertaufe 
Matth. 3) und der Feuerflammen des Weltgerich- 
tes (2 Petri 3, 10). > 


Homiletifhe Andentungen, 


©. die Erläuterungen und Grimdgedanfen, Eine 
Reihe von Einzelthematen in den Ausſprüchen des 
Täufers, B.27, 29, 30, 31 ff. — Die Taufe Jeſu 
neben ver Taufe des Johanues als die allmähliche 
Ueberleitung der altteftamentlihen Ordnung ber 
Dinge in die Kirche Ehrifti. — Wie fte fic) verhält 
zu der Taufe des Johaunes: 1) Gemeinjames, 
2) Unterjchied. — Der Einklang zwiſchen Johan— 
nes und Chriftus und der Zwiefpalt ihrer Anhän- 
ger und Verehrer, das Lebensbild einer uralten 
und immer neuen Gedichte [j. Genej. 13, 7). — 
Zwei zwiefpältige Reinigungs⸗ oder Neformationg- 
Gemeinen, wie fie zu einigen durch die Hinweiſung 
von Menſchen auf den Herrn. — Die Eiferfucht der 
Jünger und die Neidlofigfeit des Meifterd. — Das 
letzte Zeugniß des Täufers non Chrifto, ein Aus— 
druck der höchſten Liebesmilde und des mächtigſten 
Zorneseifers zugleich. — Chriſtus der Bräutigam 
der Braut: 1) durch die Wahl Gottes dazu ge— 
ſchmückt, 2) dur den Gruß der Braut Dafür er— 
fannt, 3) durch den Brautwerber und Freund als 
folcher gefeiert, 4) durch Liebestreue und Herrlich- 
fett als jolcher bewährt. — Das Wort des Täu- 
fers: er muß wachfen, ich aber muß abnehmen, wie 
es allgemein gilt 1) vom Eigen-Xeben der Welt, 
2)der Kirche, 3) des Ehriften. — Chriftus der Zeuge 
vom Himmel. — Der Glaube an Ehriftum, eine Be- 
fiegelung aller&ottesworte im Alten Bunde, — Das 
Glaubensverhbalten ein fittlihes Berhalten nad) 
himmliſchen Maßen: 1) der Glaube ift ein in freies, 
jeliges Vertrauen aufgegangener und eingehüllter 
Gehorſam, 2) der Unglaube ift ein fittlicher Unge— 
horſam (Unfittlichkeit) innadt hervortretender Miß— 
geftalt. — Der Zorn Gottes ein verſchmähter Lie— 
begeifer, d. bh. eine Fülle von Gnadenwirfungen, 
die fich der Menſch durch Unglauben in Gericht ver— 
wandelt. ©. Röm. 2, 5. — Jeſus in der jüdischen 
Landichaft, oder ein Verſuch auf Hoffnung, Die es 
meine Sfraels auf fanften Wegen in den Neuen 
Bund hinüber zu leiten [vergl. 1 Moje 5]. — Die 
| beiden Täufer nebeneinander, — Der Glaubens- 
| ftreit in feiner ſchlimmen und guten Wirkung (die 
Worte der Fohannisjünger, die Worte des Mei— 
fters). — Das Wortder Jünger: Jedermann kommt 
zu ihm, und das Wort des Meifters: Niemand 
nimmt fein Zeugniß an. — Nur was som Himmel 
dem Menjchen gegeben ift, kann er fih wahrhaft 
aneignen: 1) was er ſich raubt, wird ihm gegeben 
‚im Zorn, genommen im Gericht, 2) was ihm ge- 
geben ift, wird fiir immer fein eigen. — Wer die 
Draut hat, der ift der Bräutigam: oder das Le— 
ben der Ehriftenheit ein Zeugniß von Ehrifte, — 
Die Hochzeit des Sohnes. — Der Freund des 
| Bräutigams in feinem Berhalten: ein Vorbild und 
Warnungsbild für Biſchöfe, Prediger, Theologen. 
— Das Abnehmen des Täufers fein Wachfen. — 
Der Menſch von der Erde und der Menſch vom 
Simmel über Alle, — Der Gläubige als Zeuge 
Gottes von Gott bezeugt. — Chriftus das Siegel 
der Gottesworte, offenbar in dem brennenden Sie- 
gel lebendiger Chriftenherzen. — Die Ausgiegung 
des Geiftes ohne Maß. — Der Vater, der Sohn, 
der Geiſt. — Das lebte Wort des Täufers vom’ 
Sohne: 1) was der Sohn ift, 2) was er hat, 
3) was er gibt, 4) was er gilt [B. 34—36]. 

‚Starde: Noya Bibl. Tub.: Der unzeitige 
‚Eifer, Neid, Anhang an Menjchen-Autorität und 
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Eigennuß: ad, wie viel ſchadet er. — Canftein: 
der Satan und feine Werkzeuge erkennen gar zu 
wohl, wie viel an der Ehriften Einigkeit gelegen, 
daher find fie vor Andern bemüht, Trennung auf 
mancherlei Art unter ihnen zu machen, Gal. 5, 20. 
— Majus: Es ift gefährlid, wenn Zuhörer ihren 
Lehrern ſchmeicheln. — Man muß fi nicht mit 
fündlihen Affekten an einen Lehrer bangen, der 
berühmt iſt. — Wie die Friedfertigen Gottes Kin- 
der heißen, jo werden die Anftifter der Uneinig- 
feit billig Kinder des Teufels genannt. — Ein 
Menſch kann ſich nihts. Syrus addit, ex 
voluntate animae suae i. e. proprio ausu. — 
Hedinger: das Vredigtamt und deſſen nützlicher 
Fortgang fommt von Gott. — Wir Menſchen ha- 
ben Nichts von ung felbft, jondern Alles vom Him— 
mel, darum wir uns jelbft Nichts, ſondern Alles 
Gott allein zufchreiben und ihm darum danken 
follen, 1 Eor. 4,7. — Dfiander: Wer nad) ho— 
ben Dingen trachtet, dazu er von Gott nicht beru— 
Ten ift, ver wendet alle ſeine Mühe und Arbeit ver- 
gebens an und wird endlich) zu Schanden, mie Die 
Erempel Ablaloms, Theudi, Judä aus Galtläa 
und Anderer bezeugen, Sirach 3, 23. — Hedin— 
ger: Dränge fih Keiner in ein Amt ein ohne Got- 
tes Billen. — Duesnel: Ein jeder Beruf, eine 
jede Gnade (Gnadengabe) hat gewiſſe Schranfen, 
dariiber ſich Niemand erhöhen (hinwegfegen) fol. 
— Der rein und ftandhaft Chriftum lehrt, kann 
fih auf das Zeugniß feiner Zuhörer berufen, — 
Quesnel: Ein Kivhendiener, wenngleid; im ho— 
ben Ehrenamt, hat doch mehr Urſache, fich zu de- 
müthigen als zu erhöhen. — Nova Bibl. Tub.: 
Ehriftus der Bräutigam allein; wer ibm die Braut 
abſpannet (entfremdet), wird fein Urtheil tragen, 
Gal. 1,6.8. — Eine große Ehre, daß Prediger 
Freunde des Herrn Jeſu heißen. — Quesnel: 
Knechte Gottes freuen fih billig, wenn fie dem 
Herrn viele Seelen zuführen können. — Mond und 
Sterne verlieren fih, wenn die Sonne aufgeht; 
aljo geht es mit mir, da die Sonne der Geredtig- 
feit aufgeht. — Hedinger: Chriftus, das A und 
O, ſoll Alles fein; wir Werkzeuge aber nichts, — 
Sanftein: Weil alle Prediger Menſchen find, jo 
ift ihr Wort zu prüfen nach der Lehre Ehrifti. — 
Chriſti Zeugniß ift der ganze Rath Gottes von un- 
ferer Seligfeit. — Chriftus redete das Wort oder 
verfündigte den Rath Gottes als das perjönliche 
und jelbjtftändige Wort Gottes, — Majus: In 
die Hände des Herrn Jeſu ſollen wir ung empfeh- 
Ien. — Derf.: Der Gläubige fann allerdings 
feiner Seligfeit gewiß fein, weil er das ewige Le— 
ben ſchon hat, ob er gleich in der Welt noch vielem 
Elend unterworfen if. — Canftein: Der Un= | 
glaube die Urfache der Berdammmiß, meil er das 
Mittel wegftößt, wodurch der Zorn Gottes abge- | 
wenbet werden konnte. -—Schleiermaher; Esift! 





ein altes Gebrechen, welches ſich vielfältig ſonſt und 
auch in der hriftlichen Kirche nachher wiederholt hat, 
nämlich) die große Neigung der Menſchen, an ei— 
nen Menjhen zu glauben — Und wie gibt 
Gott vom Himmel, was er dem Menſchen gibt? 
Doch nicht anders als durch defjen eignes Thun 
und Laffen und duch anderer Menſchen Thun 
und Laſſen. So lange alſo unjer eignes Thun und 
Laſſen noch in Widerſpruch ift mit der göttlichen 
Thätigkeit, jollen wir uns nicht Dabei beruhigen, 
daß wir willen, der Menſch könne nichts nehmen, 
es werde ihm denn vom Himmel gegeben, Sondern 
es kommt Alies Darauf an, zu erfahren, was und 
wie viel ihm vom Himmel gegeben fei. — Daß 
num aber diefer abnehmen mußte, und der Herr 
wachen, das ift das wahre Verhältniß zwiſchen 
dem Alten Bunde und dem Neuen, zwijchen jeder 
andern unvolllommmen Verehrung Gottes, jedem 
andern nicht jo ftreng abgejchloffenen Verhaͤltniß 
der Menſchen zu ihm und zwiſchen Dem, welches 
uns in Ehrifto aufgegangen if.— Schenkel: Daß 
das Heil unfrer Zukunft nit auf Menſchen, ſon— 
dern auf Ehriftum gegründet ift: I) nicht auf Nten- 
ſchenwort, fondern auf Chrifti Evangelium, 2) nicht 
auf Menſchenwerk, fondern auf Chrifti Verſöh— 
nungsmwerf, 3) nit auf Menſchennamen, fondern 
auf Ehrifti herrlichen Namen, — Heubner: Kur 
von Gott fommt der wahre Beruf, von ihm der 
Segen; Steigen und Fallen menſchlicher Namen, 
Segen oder Wirfungslofigkeit ift Sache der gütt- 
lichen Kegierung, (Zinzendorf:) Wenn die Seelen 
fi) an die Menſchen bangen 2c., jo werden ber 
größte Theil betrogen. Wenn ein folder armer 
Mann denn in Eonfufton fommt, fo find fie alle 
confus; wenn er vor der Zeit von ihnen genom— 
men wird, fo find fie alle dahin. — Wie felten find 
Menſchen vem Johannes ähnlich! Dft erheben ſich 
Spätere über Frühere, Jünger iiber Meifter, aber 
wie beneidet, wie beftreitet, wie fieht man das grö- 
Bere Berdienft an! Man will nit Andere, zumal 
Züngere fi) vorauseilen jehn. (Gilt leider befon- 
ders aud) von Deutſchland, und nicht zum gering- 
ften Theil von evangeliſchen Theologen und Geift- 
lichen). — Der verfiegelt: Jeder Gläubige ift 
ein lebendiges Atteftat von dem wahrhaftigen Gott 
jelbft. Welche Ehre, Gottes Wahrheit Andern zur 
befräftigen ! — Gott gibt den Geift nicht nach dem 
Maß. Alle, auch die Begabteften find des Wachs— 
thbums an Geift in infinitum fähig. Wenn Gott 
fo handelt, mußte freilich Chriftus ein unbeſchränk— 
tes Maß von Geift haben, — Die Schuld der Ver— 
merfung der göttlichen Gnade läßt im Herzen der 
Ungläubigen nichts zurücd ala das Gefühl des zür- 
renden Gottes. Das Gemiffen ift der Ankündiger 
diefes Zornes (— doch manifeſtirt ſich derſelbe be- 
onders in den anfchwellenden Gerichten über dem 
Ungläubigen —). 
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Da nun der Herr erkannte [inne ward], daß bie Vharifäer es gehöret hatten, wiei 
Jeſus mehr Jünger mache und taufe als Johannes, *(wiewohl Jeſus ſelber nicht taufte, 2 
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8 fondern feine Jünger), *verließ er Judäa und 308 wieder!) ab nach Galiläa. *Er mußte 
5aber reifen durch Samaria. *So kommt er an eine Stadt Samariens, genannt Syhchar, 
6 nahe bei dem Felde, welches Jakob ſeinem Sohne Joſeph gab. *Es war aber daſelbſt 
der Brunnen Jakobs [der Iafoböbrunnen]. Jeſus nun, ermüdet von der Reiſe, feste ſich 
7 ſohin [ohne Weiteres] an den Brunnen. Es war um?) die fechfte Stunde. *Da kommt 
ein Weib aus Samaria, Waffer zu fhöpfen. Jeſus fagt zu ihr: gib mir zu trinfen®)! 
8*Denn feine Jünger [die ihn fonft wohl bedienten] waren zur Stadt ausgegangen, damit 
9fte Lebensmittel einkauften. *Nun fagt das famaritifche Weib zu ihm: Wie bittet du, 
da du ein Jude bift, von mir zu trinfen, da ich ein famaritifches Weib bin? Denn 
10 Juden haben Feine Gemeinfchaft mit Samaritern. *Jeſus antwortete und ſprach zu ihr: 
Wenn du wüßteft die Gabe Gottes und wer es ift, der zu dir fagt: gib mir zu trinken, 
du hätteft ihn gebeten [wäreft ihm zuvorgefommen mit Bitten], und er hätte dir gegeben 
11 Iehendiged Waffer. *Das Weib fagt zu ihm: Herr, du haft nicht nur fein Schöpfgefäß, 
12 fondern auch der Brunnen ift tief; moher haft du denn das lebendige Wafler? *Biſt 
du größer ald unfer Vater Jakob, welcher und den Brunnen gegeben hat, und er felber 
13 tranf aus ihm, und feine Kinder und feine Heerden. *Jeſus antwortete und ſprach zu 
14 ihr: Jeder, der von dieſem Waffer trinft, wird wieder bürften; *wer aber trinft bon 
dem Waffer, das ich ihm geben werde, der!) wird ja nicht dürften in Ewigfeit. Sons 
dern das Waffer, welches ich ihm geben werde, wird in ihm werben zu einer Quelle 
15 eines Waffers, das fortfprudelt bis in’s ewige Leben. *Das Weib fpricht zu ihm: Herr, 
gib mir dieſes Waffer, damit ich nicht [mehr] dürften möge, noch hierher fommen, zu 
16 fchöpfen. *Iefus?) fagt zu ihre: Gehe Hin, rufe deinen Mann‘) und [dann] komme 
17 bierher [zu jenem Zwede]. *Das Weib antwortete und fprah: Ich Habe keinen Mann. 
18 Sefus fagt zu ihr: Du Haft fchön gefagt: feinen Mann habe ich, *denn fünf Männer 
hatteft du, und den du nun Haft, der ift nicht dein Mann; damit haft vu Wahres gefagt. 
19 * Das Weib fagt zu ihm: Herr, ich fehe, daß du ein Prophet biſt. *linfere Väter 
haben angebetet auf dieſem Berge, und ihr faget, zu Ierufalem fei die Stätte, da man 
24 anbeten müſſe. *Iefus fagt zu ihre: Weib, glaube mir [rioreve wor, yivaı), die Stunde 
fommt, daß ihr weder auf diefen Berge, noch zu Serufalem den Vater anbeten werdet! 
22 * Ihr betet an, was ihr nicht wiffet, wir beten an, was wir wiſſen, denn das Heil 
23fommt von [aus] den Juden. *Aber es kommt die Stunde und ift ſchon jeßt, da die 
wahrbaftigen Anbeter den Vater anbeten werden in Geift und in Wahrheit; denn auch 
24 der Vater jucht ſich jolche [die ihm alſo anbeten] als feine Anbeter. * Ein Geift ift Gott, 
25 und die ihn anbeten, die müffen ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten. * Das Weib 
fagt zu ihm: Ich weiß, daß der Meſſias kommt, der Chriftus genannte: wann jener kommt, 
26 wird er und Alles verfündigen. »Jeſus fagt zu ihr: Ich bin’, der mit dir redet. 
27 *Und über dem Famen feine Jünger, und fie wunderten fih, daß er mit einem Weibe 
28 redete; doch ſprach Keiner: was befprichft vu, oder was fprichft du mit ihr? * Ihren 
Krug ließ nun dad Weib ftehen und ging davon in die Stadt. Und ſie fagt den Leuten: 
29 *Kommet, jehet einen Menfchen, der mir Alles gefagt Hat, was Alles”) ich gethan habe; 
30 iſt ii nicht biefer etwa der Chriftus? *Sie gingen®) zur Stadt hinaus und kamen 
zu ihm. 
31 In der Zwiſchenzeit aber baten ihn die Jünger und Sprachen: Rabbi, if! *Er aber 
88 ſprach zu ihnen: Ich Habe eine Speife zu effen, davon ihr nicht wiffet. * Da fagten 
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nun die Sünger unter einander: Es Hat ihm doch nicht Jemand zu effen gebracht? 

Feſus fagt zu ihnen: Meine Speife ift, daß ich thue!) den Willen deß, der mich ge— 34 
ſandt dat, und vollende fein Werk, *Saget ihr nicht: es ift noch vier Monate hin [eine 35 
Ber-Monatögeit?], fo kommt die Ernte? Siehe, id) fage euch, hebet eure Augen auf und 
ſcheuet die Felder, daß fie weiß find zur Ernte ſchon jetzt! *Unds) der Schnitter 36 
[Eritemann? befommt Lohn, und bringt eine Frucht ein in's ewige Reben, damit auch) 
Live zai] der Säemann gemeinfam fich freue mit dem Schnitter. *Denn in diefem Ding 37 
Lauf dieſem geiftlihen Gebiet] ift der Spruch ganz wahr [6 dAndwwss]: ein Anderer ift der 
Säenann und ein Anderer der Schnitter [der Erntemann]. *Ich habe euch gefandt, zu 38 
ernten Iſchneiden , was ihr nicht gearbeitet Habt. Andere Haben gearbeitet, und ihr ſeid 
in ihre Arbeit [das Crarbeitete] eingetreten. 

Aus jener Stadt aber glaubten Diele der Samariter an ihn um des Morted des 39 
Weibes willen, welche bezeugte: er hat mir Alles gefagt, was ich gethan habe. *»Als nun a9 
die Camariter zu ihm Famen, baten fte ihn, daß er bet ihnen bliebe [bei ihnen zu herbergen], 
und w blieb [herbergte] daſelbſt zwei Tage, *Und noch viel Mehrere glaubten um feines 41 
eigenn Wortes willen. *Und fie fprachen zu dem Weihe: Nicht mehr um deiner 42 


Das Evangelium Johames. 





Ausſege 444.41 willen glauben wir; denn wir ſelbſt haben gehört, und wiffen, daß dieſer 
wahrsaftig ift der Heiland der Welt, der Chriftugt) ! 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©. das Literaturverzeichniß bei Heubner, ©. 
269 u.2.; Niedhofer, Jeſus und die Samariterin, 
Augsbirg 1821 (homiletifche Vorträge). — Da 
ug de: Herr erfannte, Der Herr, zum erften 
Mal im Bericht. Das 2yvo oder yrovs hat wohl 
nad den, was Johannes früher von der unmittel- 
baren Nenjhenfeelenfunde Chrifti gejagt V. 2], 
bei ihm eine bejondere Bedeutſamkeit, wenn ber 
Ausdrud fih auf menſchliche Gefinnungen und 
Abſichtenin jeiner Sphäre bezieht. Das ov» blict 
zunächſt ztrück auf den vorhergehenden Bericht von 
der wachſaden Wirkſamkeit Jeſu, aber au auf den 
fich von jilbft verſtehenden Durchblick Jefu in Die 
Stimmung der Pharifäer, womit natürliche Ver— 
mittlunger nicht ausgeichlofien find. 

2. Daß die Phariſäer es gehört. Mit ihrem 
Hören ift jas „fi berichten laſſen“ und damit ein 
verdächtigs Aufjehen zugleich gejett. Daher geht 
Jeſus allewings einer vorzeitigen Hemmung feiner 
Wirkſamket aus dem Wege, oder wie Meyer jagt, 
einer Öefak (über dieganz 
Thatſache ser Hofmann LU, 1, 
©. 145). Doc ſchließt dieſes eine Motiv, welches 
Johannes engibt, das andere nicht aus, daß der 
Täufer um diefe Zeit in's Gefängniß geworfen 
war, naddm er zuletzt in Galiläa gewirkt hatte, 
und daß es yier befonders einer Stärfung der Ge- 
müther bedurfte, weßhalb Chrifius an feiner Stelle 
in Oaliläa cuftret, Zudem war für Indäa einft- 


weilen genm gejchehen. Ein Drittes Motiv lag | 
wohl darin, daß fih Jeſus jet beftimmt fand, | 


einjtweilen das Taufen ganz aufzugeben, 
3. Wie Seins mehr Jünger. Die wörtliche 
Anführung Dfjen, was fie hörten, durch die Prä- 
fentia ausgeirüdt, läßt auf eine fehr beftimmte 
ober fehr befinnte Berichterftattung ſchließen. — 
Mehr Fünge:, als Johannes. Jeſüs gab mehr zu 


gejuchte Erklärung diejer | 
©.108; ſ. Meyer, 


Richtung: öffentlicheres Auftreten in Jeruſalem; 
ſtärkere Einwirkung: Die Tempelreinigung; höhere 
| Geltung: die Wunder; er ſelber von Johannes 
als Meſſias beglanbigt). 

4. Wiewohl Jeſus ſelber. Offenbar Parentheſe 
(gegen Meyer), weil es ſonſt zum Bericht zu rech— 
nen wäre. Der Evangelifi berichtigt nicht das Ge— 
rücht, denn es war ja fo; er erklärt die Thatjache 
nur genauer. E8 war nad) Diefer Bemerkung wohl 
nit etwas Zufäliges, ſondern eine Regel, daß 
| Fejus jeldft nicht taufte. Weßhalb night? 1) Weil 
das Lehrgefhäft wichtiger war [1 Cor. 1,17, ve 
Wette u. A]; 2) weil er auf fich jelbft hätte taufen 
müſſen [Tertull.]; 3) Bengel: „baptizare actio 
ministralis est. Christus baptizat spiritu sanc- 
to. Damit jhließt fih zuiammen Nonnus: der 
Herr tauft nicht mit Waffer. Auch Tertullians 
, Erklärung hat ein berechtigtes Moment. Da Chri- 
ſtus das Ziel ift, zu dem bin getauft wird, Das 
Centrum der neuen Reichsgemeinde, jo würde es 
die Idee der Taufe verdunkeln, wenn er nicht bie 
| Hinüberleitung aus dem alten Wefen in das neue 
durch die Wafferweihe von Anderen beforgen ließ. 

5. Verließ er Judäüa, Damit gab er zugleich 
das Taufen auf. Weßhalb? Weil die Gefangen- 
nehmung des Täufers mitten im jüdischen Volke 
wieder einen Bann der Unreinheit über die ganze 
Gemeinde Iſraels gebracht hatte ſſ. Leb. Jeſu UI, 2, 
S. 515]. Es ftellte fid) damit heraus, daß erft aus 
der Bluttaufe eine neue Taufe, und zwar von ties 
ferer Bedeutung [als entſchiedene ideale Todes» 
weihe] hervorgehen konnte. 
— ab uach Galiläa. Wie nad) feiner 

aufe. 

7. Durch Samaria. Samaria lag zwiſchen Ju— 
däa und Galiläa, und durch dieſes Land ging daher 
auch der gemöhnlichere Bilgerweg [$ofeph. Antiq. 

20, 6,1]. Die Weife ängftliher Juden, den Um- 
weg durch Peräa zu machen, konnte fir Jeſum 





fürchten für ten pharifätichen Standpünkt (freiere nichts Bindendes haben, obwohl ihn fpäter bie 


1) Die Lesart TOO (Tiſchend.) ſtärker bezeugt als 7070 (Rahm.); letztere Lesart nach dem folgenden teleıdoa. 
2) Die Lesart der Recepta: TETEAUNVOV will das ſtark beglaubigte TErQAUMVOS verdeutlichen. p 
3) Das xol ehlt in den Godd. B. C.* D. u. a. Wahrſcheinlich eingefchaltet, „weil man die Berbindung von non 
(®. 35) mit den Folgenden (D. 36) na Eod. A. u. a. verhindern wollte. Das non gehört aber gleihwohl zu V. 35. 
4) Der Zufag der Recepta: 0 40.0706 durch A. D. beglaubigt, wird unfiher durch B. C., Drigenes, Jrenäus und 


Minusfeln, 
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Samariter felber einmal zu dieſem Umweg veran- 
laßten. Wahrſcheinlich aber war er auch) der ſama— 
ritifchen Graͤnze bereits nahe gefommen [j. Mater 
Commentar, ©. 328], uf. 9, 52. Samaria, 
Mars; Halb. PYaWD, ira 4, 10.17, zunäcft 
Stadtname. Die Stadt lag im Zehnſtämmereich 
in Mittelpaläfting, auf einem Berge Robinſon IIL, 
©. 365]. Bon Omri erbaut um 922 v. Chr. und 
zur Reſidenz des ifraelitiihen Reichs gemacht 
Ir Kön. 16, 24 u. a. D.), ein Hauptſitz des Baals— 
ultus während der Zeit des Abfalls, 1 Kön. 16, 31. 
Als Capitale von Ephraim, Gegenjab gegen Jeru— 
falem Heſek. 16, 46 u, a. St.]. Salmanafjar er- 
oberte die Stadt und füllte fie mit Koloniſten, 
2 Kön. 17,5 ff. Joh. Hyrkanus zerſtörte fie, bald 
aber wurde fie wieder aufgebaut. Herodes Der 
Große, dem der Kaifer Auguſtus die Stadt ge- 
ſchenkt, verſchönerte fie, befeftigte fie ſtärker, legte 
eine Kolonie von Veteranen hinein und nannte ſie 
Sebafte Auguſta, zu Ehren des Auguſtus, Sof. 
Antiq. 15, 8,5]. Dur) das Aufblühen von Si- 
chem Neapolis] in der Nähe ſank die Stadt zu 
einem Dorf herab, das noch befteht: Sebuftieh, 
mit Ruinen. Bon der Stadt Samaria (Iauagsın 
erhielt allmählich, die Landſchaft Mitielpaläftina ih- 
ren Namen, ISauaoetrıs [1 Makk. 10, 30]; fie ift 
eine bejondere Provinz zur Zeit der ſyriſchen Kö— 
nige [auch Iauaois und Sauaosıe bei Joſephus). 
Die Befhreibung, welche Fofephus von dem Lande 
gemacht, ſ. bei Winer unter diefem Art, Samaria 
eriheint freundlicher ale Judäa, reich an Begeta- 
tion und Waldgebirge. Unter demſelben Art. fin— 
den ſich die Angaben der neuen Keifeberichte über 
die Stadt Samaria. — Unter den Samaritanern, 


aha ayakto) Zuuagsitaı, Iauageis, werfteht die 


Geſchichte die fpäteren naheriliihen Bewohner 
des Landes, die Kovdatoı [30]. Antiq. 9, 14, 3 2c.]. 
Nach der herrichenden Anficht ein Miſchvolk aus den 
heidniſchen Koloniften des Salmanaffar [und des 
Affarhaddon, Eſra 4, 2] aus affyriihen Provinzen 
[2 Kön. 17, 24], aus Babel, Cutha, Ana, Hemath 
und Sepharvaim und zurüdgebliebenen Sfraeliten 
erwachlen, Sie nahmen im Lande Sfrael die iſrae— 
litiſche Religion an [2 Kön. 17, 25; Efra 6, 21; 
Nehem. 10, 28], und gingen bald fo weit, ſich als 
ächte Abkömmlinge Iſſtaels, oder des Hauſes Jo— 
ſeph zu bezeichnen Joſeph. Antiq. 11, 8, 6]. Sie 
mollen auch jeßt noch Sfraeliten heißen, aber nicht 


Juden. Wie fie aber durch den Stolz fich beftim- 


men Tiefen, ſich der ijraelitifhen AbEunft zur rüh— 





ten, öfter diefe Abkunft durchweg zu leugnen und 
fih für Perfer [Sofeph. Antig. 11, 9, 4], ober | 


Sidonier auszugeben [Sofeph. Antiq. 11, 8, 6]. 
Nach Hottinger u, A. hat namentlich Hengftenberg 
[Beiträge I, 117; II, 3 ff.] den Samaritanern den 
genealogiichen Zuſammenhang mit den Juden rein 
abgejprochen. Die Urkunde 2 Kön. 17 meldet al- 


und die Samariter haben ſich öfter gerühmt, heid- 
niſchen Urſprungs zu fein. Das letztere Moment 
will aber nichts bedeuten, da fie fich ebenfalls in 
der Hegel rühmten, veine Juden zu fein lauch bes 
meift das aAdoyevns Lut. 17, 18 offenbar nichts]. 
Es heißt nun aber 2 Kön. 17,24, in die Städte 
jeien die Koloniften gefetst worden; alfo die Kolo- 
nijation war beſchränkt. Zudem find die gefehicht- 





lichen Deportationen diefer Aıt, wie Winer Ie- 
merft, nie radikal. Auch werden die Samariter frih 
[1 Makk. 3, 10] von den Heiden unterſchieden. 
Unter Hisfias [2 Chron. 30, 6. 10] und unter o- 
fiag [2 Chron. 34, 9] finden ſich iſraelitiſche Ueber— 
vefte in Ephraim und Manaffe. Auch Chriftushat, 
wie nach ihm die Apoftel, die Samariter als ein 
Uebergangswolf zwiſchen Juden und Heider be— 
trachtet, Act. 1,8; 8,5. Ein Borwalten des jeid- 
nifhen Geblüts wird von Bielen angenommter. — 
Es erklärt ſich aus dem Charakter eines jelhen 
Miſchvolks, welches das Judenthum in äußedicher 
Weife angenommen, 1) daß fie in ihrem natioralen 
und religiöfen Bemwußtfein nicht conjequent nareı. 
Sie gaben ſich bald für Juden, bald für Heiden 
aus nach ihrem Bortheil. Ihr Tempel warunter 
Antiohus Epiphanes dem Jupiter Helleniıs ge- 
midmet. Auch die Härefte in ver hriftlichen Lirche, 
wie fie vorzugsweiſe Miſchung Des Chriſten hums 
mit dem Heidenthum iſt, hat ihren erſten Aus— 
gangspunkt in dem ſamaritaniſchen Chriſteithum 
ſſ. m. Geſchichte des apoſtol. Zeitalters I, © 301; 
U, Simon Magus, und die Schrift: die Gama> 
riter und ihre Stellung in der Weltgeihiche von 


)| 3. Grimm (Priefter), Münden 1854], 2 Daß 


fie zu feiner lebendigen Entwidlung ihrer weligiö- 
fen Ideen famen, meßhalb fie mit ihrem Kanon 
Pentateuch), mit ihrer Meſſiashoffnung und ihrer 
Gejelichkeit ftehen blieben auf der angetretenen 
Stufe, ein Umftand, wodurd fie mehriih den 
Sadduzäern ähnlich wurden (doch hatten dieſe ein 
verfürztes und verfümmertes Judenthum weil fie 
negativ-kritiſch rückwärts gingen, die Stmariter, 
weil fie, jabungsmäßig gefefjelt, nicht borwärts 
gingen). 3) Daß eben darum aber auchihre mej- 
ſianiſche Hoffnung eine einfachere, reiere blieb. 
4) Daß fie, nachdem fie von der Betheiigung au 
dem Tempelbau in Jeruſalem zurüdgemejen wor— 
den waren Eſra 4, 1 ff.], den fanatiiher Haß der 
Juden, die fie als Ketzer anſahen, nicht (IS Heiden 
[f. Str. 50, 27), vollftändig erwiederten zuvörderſt 
ſchon durch Hemmung des Tempelbaue in Jeru⸗— 
jalem, Eſra 4, 4, fo wie der fpäteren Sefeftigung 
der Stadt, Nehem. 4, 1), und daß fie fih einen ei— 
genen Tempel auf Garizim gründeten, Nach Jo— 
ſephus Antiq. 11, 8, 4 geſchah dies zur Zeit Ale- 
randersdes Großen. Manafje, Bruder ds jüdischen 
Hoheprieſters Jaddus, hatte eine vornehne heidnifche 
Frau. Die jüdiſchen Oberen verlangter die Schei— 
dung; da veranlaßte ihn Sanballat, ich von der 
jüdiſchen Neligionsgemeinfchaftloszufgen, erbaute 


e de— ift den Tempel auf Gaxizim, und Manaff ward Hohe- 
men, jo ließen ſie fich auch durch Die Politik verleiz | 


prieſter. Nach Neben. 13, 28 hatte eit ungenann- 
ter Sohn des Hohepriefters Jojada die Tochter 
des Sanballat geheivathet und wurſe deßwegen 
erfommunizirt, Man vermuthet, daß der Fall der 
gleiche jet und die Chronologie des Sofephus bier 
ungenau, daß die Thatſache worgefalen unter Da— 
rius Nothus ſſ. Winer, Samaritaner]. Ueber 


: | die weiteren Geſchicke der Samaritater 1. Winer 
lerdings nichts von zurüdgebliebenen Siraeliten, 


den genannten Art. [vergl. den Mathäus S. 140; 
Leben Sefu II, 2, ©. 539]. 

8. An eine Stadt Samariens, geiannt Sychar. 
An die Stadt heran, in ihre Näle: eis modır. 


Zvyoo = 28 Genes. 33, 18 ıc. Evxen Sept., 


Act. 7, 16 aud) hesuo; nad) der Zeit Chrifti, Nea= 

polis Joſephus, de bello jud. 4, 8,1], gegenmär- 

tig Nabulus [Robinfon II, S. 336 Schubert ILL, 
| 
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©.136]. Die Identität mit Sihem im Allgemeinen 
ift durch Die nähere Bezeichnung, daß der Jakobs— 
brunnen in der Nähe war, feftgeftellt. Der Name 
Sychar für Sihem aber ift jonft nicht bekannt, 
abgefehen die Notiz bei Wiefeler, daß im Talmud 
Der Ortsname "IIO 1? Brunnen der Gruft, ei- 
gentlich des Erfauften, 'näınlich der erfauften Gruft, 
vorkommt. Auch Hug [Einleitung U, ©. 218] 
nimmt an, der Name fomme von Suchar und be- 

eichne den Begräbnißort, wo die Gebeine Joſephs 
Pest, 24, 32] und, nad) der gemeinen Sage zu den 
Zeiten Jeſu, die zwölf Stammpäter des iſraelitiſchen 
Volks beigejett waren, Act. 7, 15. 16. Borherr- 
ſchend ift Die Annahme, Ivyao jet ein populärer 
jüdiſcher Uebelname, eine ſchmähende Umdeutung 
von Sichem; nach Reland anſpielend auf Jeſ. 
28,1. Samaria die ſtolze Krone der Trunkenen in 
Ephraim, alfo Trunkſtadt; nad) Lightfoot anjpie- 


lend auf 5, das Heidenthum als Lüge [Hab. 


3,18]. Alſo Weahn- oder Trugftadt. Nah Hug u. A. 
ift Sychar von Sihem ſelbſt etwa als Vorftadt zu 
unterjheiden, und beißt dann Gruftftadt. Dieje 
Anſicht wird begünftigt durch die Thatſache, Daß 
ſowohl von Schubert als Robinjon das alte Sichem 
dem Zakobsbrunnen näher rüden, als Das jegige 
liegt, und daß man zur Zeit des Euſebius Sychar 
und Sihem als zwei Orte unterfchied. Demzufolge 
dürfte man wohl die Anfichten von Reland und 
Lightfoot als feine Schulhypotheſen bei Seite ftellen 
(bejonders, da die erfte Anficht die Stadt Samaria 
zu einem Sychar machen würde, nicht Sihem, und 
da die Anjpielung auf Habakuk gar zu jubtil ift), 
wenngleich man ſich einigermaßen mit Meyer be- 
ruhigen könnte, Johannes habe den Namen Sychar 
nur als den vulgär gebräuglichen gefannt. Doch 
müßte man dann allerdingsUnfundeinBezug aufden 
wahren Namen hinzunehmen, und dies geht ſchwer⸗ 
lich; noch weniger, daß Johannes den Schmähnamen 
gemacht. Die Annahme einer Verwechſelung der 
liquidae (Tholuck) führt auch nicht zum Ziel. Wir 
bleiben alſo bei der Annahme, Sychar ſei als Gruft- 
ftadt von Sichem zu unterjcheiden. Ueber die Tage 
von Nablus zwiſchen dem Garizim und Ebal |. 
Schub. Robinf. u. A. [ogl. 2. Seju II,2, ©. 525]. 

9. Nahe bei dem Felde, welches Jakob 2c. Der 
Grund der Tradition Genes. 33, 19. Jakob kauft 
bei Sihem ein Feld fiir feine Niederlaſſung von 
den Kindern Hemors. Die Stelle Kap. 48, 22 ift 
als eine Weißagung zu betrachten: er will dem 
Joſeph vor feinen Brüdern ein Gebiet geben, das 
er (in feinen Nachkommen) mit feinem Schwert 
und Bogen von der Hand der Amoriter erwerben 
werde (nicht erworben habe. ©. Knobel zu dieſer 
Stelle). Endlich Joſ. 24, 32 heißt es, Die Gebeine 
Sofephs ſeien zu Sthem begraben worden, auf 
dem Stück des Gefildes, das Jakob von den Sih- 
nen Hemors erfanft, und die Söhne Joſephs hätten 
fie (mit dem Felde) zur Befigung erhalten. Die 
etwas ungenaue Ueberſetzung der Sept. hat gar 
feine Bedeutung für die Wilrdigung des ganz ric)- 
tigen Berichts (gegen Meyer). 

10. Der Brunnen Jakobs. Der Duellbrunnen, 
welchen Jakob nad) der ifraelitiihen Tradition ge— 
“ graben; durch dieſe Ueberlieferung hoch geweiht. 
Er liegt 35 Minuten von dem jeßigen Nablus ent- 
fernt, ift in Felsſteine Hinabgegraben, hat 9 Fuß 
Durchmeſſer, 105 Fuß Tiefe. Maundrell fand 15 
Fuß hoch Waffer darin, Robinſon u. X, fanden ihn 








trocken. Wahrſcheinlich war er nicht der nächte 
Brummen der Stadt. Das Weib konnte aber ver- 
anlaßt fein, den Brunnengeſprächen ver andern 
Weiber aus dem Wege zu gehen; wielleicht wählte 
fie deßwegen auch die fonft nicht übliche Mittags- 
zeit (andere mögliche Beranlaffungen nad) Robin- 
on, Leben Jeſu II, 2, ©. 526). 

‚11. Setzte ſich fo hin (ohneWeiteres). Wahrſchein⸗ 
lich im Gegenfat gegen unfreie Shen. — Um die 
ſechſte Stunde. Nach jüdiſcher Stundenzählung, 
die Mittagszeit [f. zu Kap. 1V. 39). Meyer: „Dem 
Johannes unvergeßlich.“ 

12. Ein Weib aus Samaria. D. h. dem Lande, 
Die Stadt Sebafte nämlich lag 2 Stunden entfernt. 
Tholud bemerkt, die Charakterzüge des höchſt indi— 
viduell gezeichneten Weibes feien Gleichgültigkeit 
gegen höhere Intereffen und ſchalkhafte Leichtfer— 
tigfeit. Das aber find Feine individuellen Charak— 
terzüge; auch bilden diefe Züge jchwerlich den indt- 
viduellen Umriß einer ſehr gefallenen Berfönlichkeit, 
die aber eine bedeutende Beweglichkeit des Geiftes 
und eine große Energie bethätigt, zudem tiefere 
Empfänglichkeit unter der Hülle eines heiteren, 
rejoluten Wefens. Eine Art von jamaritanischer 
Magdalena. Mit Recht hebt Tholud das Indivi— 
duelle gegen Strauß und Weiße hervor. Ebenfalls 
ift Die treffende Entkräftung der Baurſchen Fiktion 
über den Zweck dieſer angeblichen Fiktion zu beachten. 

13. Gib mir zutrinten. Momente: 1) die Wahr- 
beit jeines Dürftens; 2) die Geiftesfreiheit feines 
Verkehrs: eine Samariterin, ein Weib; 3) die hö— 
here Albficht jeines Worts; 4) die Meifterjchaft des 
großen Seelenftichers, fi) Irdiſches geben zu laſſen, 
um Simmlifhes zu geben. — Die nächſte Beran- 
lafjung: die Jünger waren zur Stadt gegangen, 
Wahrſcheinlich führten fie auch ein Schöpfgefäß 
(avrinua V. 11) bei fih. — Damit fie Nebens= 
mittel2c. Meyer: „Die fpätere Tradition (Sama- 
ritani panem comedere aut vinum bibere pro- 
hibitum est. Raſche: ad Sota, p. 515) würde dies 
nicht geftattet haben. Aber fo fchroff mag damals 
die Trennung noch nicht geweſen fein, zumal für 
die Galiläer, da deren Pilgerweg durch Samaria 
ging. Ueberdies war Jeſus über die Volksſcheidung 
erhaben, Luk. 9, 52.” 

14. Wie bittet du, da du ein Jude bift? Sie 
erfennt ihn an dem verſchiedenen jüdiſchen Dialekt 
und der verfhiedenen Ausſprache insbefondere. 
Tholud: Das Samaritanifche fteht zwifchen dem 
Hebräifchen und Aramäiſchen. Da Jeſus jelber 
aramäijch redete, ift Dies nicht ganz deutlich und 
wohlein Mittleres zwischen Weft- und Oſtaramäiſch 
gemeint. Mehr als Eines konnte ihr auffallend fein: 
nicht nur, daß Der Jude mit ihr redete, und aus 
ihrem Gefäß trinken wollte, ſondern aud), daß die— 
fer vornehme Jude ſich ihr gegenüber auf's 
Bitten legte. Ja man dürfte wohl annehmen, 
fie habe im Gefühl ihrer Unmirbigfeit der würde— 
vollen Erjcheinung gegenüber Die Empfindung ge— 
habt: der verunreinigt fid) unbewußt an meinem 
Krug; mwenigftens den Gegenfaß zwifchen dem 
Manne und dem ſchon von Haus aus minder geach— 
teten Weibe deutet fie an. Wenn auch der Natio— 
nalhaß nicht Schlechthin verhindern konnte, fich wech— 
ſelſeitig Waſſer zur erbitten (Tholud), jo war doch 
die Spannung groß genug, um fie die Bitte Jeſu 
als eine große, freie Herablaffung empfinden zu 
A Den Ausdrud diejer Empfindung mag denn 
allerdings eine gemiffe Laune, womit fie ihrem Na— 


— 
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tionafgefühl Luft macht, da fie jeßt mit dem Schöpf- 
gefäß der überlegene Theil zu ſein ſcheint, begleiten 
oderverhüllen. Der Zufatz: denn Juden haben feine 
Gemeinfchaft 2c., wird gewöhnlich als Erläuterung 
des Enangeliften augejehen. Dann aber würde 
man erwarten: die Juden und die Samariter ha- 
ben feine Gemeinfchaft mit einander. Da bier der 
Jude als der allein werachtende Theil bezeichnet 
wird, fo gehört wohl das Wort noch zur Rede Des 


eibes. 

15. Wenn du wüßteſt die Gabe Gottes. Tho— 
luck: „Die Antwort gibt zu verſtehen, wie ſie, an— 
ſtatt zu zaudern, ſich geehrt fühlen und beeilen ſollte.“ 
Meyer zutreffender: „Gewiß hat Jeſus die Em— 
pfänglichkeit des Weibes unmittelbar erkannt; da— 
her mit Beiſeiteſetzung ſeines Bedürfniſſes die 
Anknüpfung des Geſprächs, welche frappant genug 
war, um gleich das ganze Intereſſe der ſangui— 
niſchen Frau zu erregen.“ „Sie hebt es hervor, 
daß er der vermeintlich ſtolze Judäer, der Bittende 
ſei; der Herr hebt das entgegengeſetzte Verhältniß 
hervor, ſie ſei die Bedürftige, er der Beſitzer des 
wahren Borns der Befriedigung” [Leben Sein]. 
Die Öabe Öottes: 1) Die Berfon Jeſu (Grie- 
den, Erasmus), 2) der Heilige Geift (Auguftin zc.). 
Nichtig aber 3) die einzige Huld Gottes in der Ge— 
legenheit dieſes Moments (Grotius u. A.). — Und 
wer es iſt. Die Entfaltung des Gedankens: die 
Gabe Gottes. — Du (ov) hätteſt ihn wohl ſchon 
gebeten (nicht bäteft, Luther). Ausdrud der Größe 
ihrer Bebürftigfeit, der Größe feiner Gabe, der 
Dringlichkeit ihres Bittens; wohl auch) ihrer Em— 
pfänglichkeit. 

16. Er hätte dir gegeben lebendiges Wafler. 
ON DM, Quellwaffer. Die Größe der Gabe 
und die Bereitmilligfeit des Gebens zugleich; bild- 
lich ausgedrücdt nach der Analogie jeiner Bitte, 
aber in einem Bilde, das ihrem unbefriedigten 
Gemüthszuftande durchaus entſprach. Die bilpliche 
Ausdrucksweiſe Pi. 36, 10; Jerem. 2, 135 17, 13. 
Der Sinn des Tebendigen Waffers ift zu erklären 
aus V. 14. Berfhiedene Deutungen: 1) Die Taufe: 
(Suftin, Cyrill). Aber Taufwaffer kein Trinkwaſſer, 
das im Trinfenden zur Quelle wird. 2) Dogma 
evangelicum (Grotius. Aehnlih Meyer: Die 
Wahrheit. Darnach fol man dann nicht weiter 
dürften?) 3) Tarnow: gratia justificans. Wie 
die meiften Beftimmungen zu dogmatiſch ausfchließ- 
lid). 4) Institutio salutaris (Semler). 5) Lücke: 
Der Ölaube. 6) Dishaufen: Das Leben [Rap. 6, 
V. 33]. 7) Der Heilige Geift (Maldonat, Bucer 
u. U). Dan wird mohl den Alt des Gebens 
von dem lebendigen Waſſer felber unterfcheiden 
miüffen: das Geben des Wafjers ift das Evan- 

elium, das Wort von Chrifto; ſ. V. 26. Das 
afjer ſelbſt aber, das den Durft aufhebt, zeigt ſich 
Ihon da wirkſam, wie fie ihren Krug ftehen Yüßt 
[B. 28]: es ift offenbar das innere Reben als 
Wirkung des Lebens Chrifti, vorzugsweiſe aufge- 
faßt unter dem Gefihtspunfte des innern 
Frie dens (nicht mehr dürften), der Entwidlung 
bis zur Wiedergeburt, dem Leben in dem Heiligen 
Geitte (dus Werden des Waſſers zur Quelle) und 
der Vollendung in der Seligkeit (in's ewige Keben). 
Tholuck: „Das Heilswort zur Vermittlung einer 
lebendigen Geifteskraft, Kap. 7, 38; 11, 26.“ 


17, Herr, du haft nicht nur Fein Schöpfgefüß. 
Herr, Ehrerbigtige Anrede, auch damals in menſch⸗ 








lichen Berhältnifien üblich, Kap. 5, 7; 6, 34 u. ſ. w. 
Sinnliche Auffaſſung. Die geiſtige Auffaſſung er— 
ſchwert durch den Mangel der Propheten bei den 
Samaritern und des Verſtändniſſes der prophe— 
tiſchen Metaphern (Tholuck). Nach dieſer Voraus— 
ſetzung iſt die Entgegnung nicht gerade „ſchnippiſch“ 
(Tholud), wohl aber klar gedacht, reſolut, national« 
ftolz, wiederum in heitrer Laune triumphirend. — 


Du haft nit einmal. Offenbar unterſcheidet 


fie zwiſchen dem ftehenden Waſſer im Brunnen 
jelbft und dem Springguell in jeinem Grunde, 
Du haft nit einmal ein Schöpfgefäß, d. h. dur 
kannſt niht einmal das ftehende Waſſer da unten 
erreichen. — Und der Brunnen ift tief. D. h. auch 
mit dem Schöpfgefäß könnteſt du nicht bis in den 
Springguell fommen. — Bit du größer? Das 
ov betont. Das usıiSov fann nicht heißen; vor— 
nehmen, höheren Ranges, wie Meyer will, denn 
vornehme Herren als ſolche find doch nicht gerade 
Meifter im Wafferfhöpfen oder Brunnengraben. 
Das Wort geht aljo aus dem Gefühl hervor, daß 
ſich Jeſus etwas Außerordentlihes zufchreibe, daß 
er eine geiftige Macht anfpreche; etwa ein Prophet 
fein wolle, wie Mofes, der wunderbarer Weife 
Duellwafjer ſchaffte. — Als unſer Vater Jakob. 
Aushrud des nationalen Bewußtjeing dem Juden 
gegenüber. Auf Joſeph führten die Samaritaner 
ihre Abkunft zurück JJoſephus Antiq. 8, 14, 3; 
11,8, 6). — Welcher ung den Brunnen. Das war 
einfache Folgerung der Tradition, daß Jakob den 
Brummen gegraben und feinen Nachkommen über» 
laſſen. Der Sinn ift: der Patriard) felbft wußte 
feinen beffern zu geben, und er genitgte auch für 
alle Bedürfniſſe feiner ganzen Nomadenwirthſchaft. 
Meyer: „Das Weib benimmt ſich auf das räthjel- 
bafte Wort Chrifti zunächſt ähnlich), wie Nifodemus 
Kap. 3, &, aber finniger (nach der falſchen Auffaf- 
jung des Nifodemus), und zugleich kecker (Niko- 
demus fragt und das Weib fragt) und weiblich 
redſelig.“ Allerdings, und mit dem Ietten Aus— 
drud: Ioguuare, feine Biehheerden, den ſinnlichen 
Unverftand dem Geifteswort gegenüber vollendend. 

18. Wird wieder dürften. Die Trefflichkeit je- 
tes Brunnenwaſſers läßt Jeſus auf ſich beruhen. 
Nach feiner Anſchauung des geiftigen Waffers aber 
hat e8 einen Grundmangel, wie jede finnliche Be— 
friedigung: man dürſtet wieder (fo war e8 auch 
mit dem bisherigen tebensgenuß des Weibes). — 
Der wird ja nicht dürjten in Ewigkeit. Ein Ge— 
genfaß: das Wort der Weisheit, Sirach 24, 21 or 
rivovres ue Erı Önynoovor. Meyer unflar: „Das 
Bild beruht auf einer andern Anſchauung des Ge- 
uufjes, nämlich nach feinen einzelnen Momenten, 
nicht nach der in ihnen beftehenden Kontinuität.“ 
Jeſus Chriftus drüdt die abfolute, prinzipielle 
Befriedigung in dem Frieden des chriſtlichen Gei— 
ſteslebens aus; Jeſus Sirach bezeichnet das aus 
dem anfänglichen Genuß ber Weisheit ſich erzeu— 
gende Streben nad weiterer Erkenntniß. Nicht 
nur die Seiten des Dbjekts find verſchieden; auch 
das Objekt ift bei Sirach noch unvollfommen ge- 
dacht, mehr quantitativ als qualitativ. Das Alte 
Zeftament ftrebt zum Leben, das Neue Teftament 
ftrebt im Leben. Was Sirach ein Wiederbürften 
nennt, nennt Chriftus ein ewiges Quellen und 
Fortſprudeln. — Zu einer Quelle eines Waſſers 
werden. Nicht „nach der negativen Wirkung bie 
poſitive“ Meyer), denn, das Stillen des Durftes 
iſt auch pofitio, fonbern nach der elementaren, Mor 
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‚mentweije won augen kommenden Wirkung des 
Shriftenthums als Mittel, fein prinzipielles 
Leben als Selbitzwed fich felbft fort und fort er- 
zeugend. Erſt Trinkwaſſer, dann Quelle: 
Unterſcheidung zwiſchen dem Katechumenenſtand 
und der Salbung des Geiſtes. Ein Waſſerquell, 
deſſen ſprudelnde Strömung hineinwallt in's ewige 
Leben. Das Entſcheidungswort mit höchſter Zuver— 
ſicht geſprochen, das Seelenleben der Hörerin in 
der Tiefe aufregend, Der geiſtige Sinn des gan— 
zen Wortes Chriftt trat in allen Zügen hervor: 
1) Ein Waſſer, nad) dem man nicht wieder Dürftet, 
2) ein Trinkwaſſer, das zur Quelle wird, 3) ein 
Brunnen, der immer fröhlich jprudelt (was im 
Morgenlande felten der Fall mit irdiſchen Quell» 
brunnen), 4) fortiprudelt in’s ewige Leben. Hier 
trat der geiftlihe Siun ganz offen hervor. Durch 
bie Einigung des göttlichen mvedue mit dem menfch- 
lichen wird Diejes Letztere in unmittelbare Verbin- 
dung gefetst mit dem Organ des göttlichen Geiftes- 
lebens, darum ein fich jelbft erzeugendes Quell— 
leben. Calvin betont hier nach feiner Dogmatik 
den Gedanfen, daß das Geiftesleben in den Wie- 
bergebornen nicht verjiegen fünne, Bengel nad) der 
feinigen, es liege nit am Waffer, fondern am 
Menſchen, wenn ihn wieder dürſte; über dieſem 
dogmatiihen Gegenfat fteht das durch den Geift 
befiegelte Glaubensleben als confrete Einheit. 
Tholud hebt hervor, daß Chriftus Geftalt in dem 
Gläubigen gewinne, womit allerdings die perjün- 
liche und objektive Seite des Geifteslebens bezeich- 
net ift. Er bemerkt, durch die Analogie Kap. 7, 38 
feien Einige (Drigenes, Zwingli u. A.) verleitet 
worden, auch hier an ein Sprudeln zur Belebung 
Anderer zu denken. Jedenfalls aber fommt das 
Weib bald zur Belebung Anderer, wenngleich der 
Grundgedanfe hier allerdings die Selbitbefriedi- 
gung bleibt. In dem aAlsoFaı in Bezug auf den 
Duell liegt 1) das Aufquellen aus der innern, ver- 
borgenen Tiefe, 2) das Unaufhaltfame, 3) die le— 
bendige, fröhliche, fpringende Bewegung, 4) das 
Rhythmiſche in einer fteten Folge lebendiger Afte 
ftets fich vermehrende Leben. Daß aud der Duell 
als Duell noch immer reicher wird, ift Durch fein 
Fortjtrömen in’8 ewige Leben angedeutet. Vergl. 
Sir. 24,31. Es fragt fih, wie eis Eon» aiwvıov 
zu deuten. 1) In's himmliſche Leben hinauf ale 
Springquell (Drigenes, Grotiug u. A.); dagegen 
Tholud, ovgavos jei jubftitutrt. 2) Zum ewigen 
Leben gereihend; bafjelbe verleihend (indem das 
Wort auf enyr bezogen wird, nicht auf alouevov, 
Luthardt). Damit wird das Bild verlafjen. Nach 
Joh. 3, 36 könnte man freilich) denfen, es jei der 
Sinn, das Geiftesleben verwandle fich in das ewige 
Leben; mie Sir. 24, 43: mein Bad ward zum 
Strom, mein Strom zum Meer, Allein dort ift, 
wie Hef. 47, von der objektiven unermeßlichen Ent- 
faltung der Offenbarung, des Heils oder der Weis— 
beit die Jede, hier aber won einer fubjeftiven Ent- 
faltung des Heilslebens. Wenn Dies auch ewiges 
Reben ift, jo fol es doch zu feiner Vollendung in 
das objektive ewige Leben einmünden (Olshauſen: 
das Ewige ruht nit, bis e8 zur Emigfeit gelom- 
men), Demzufolge und dem Bilde gemäß verstehen 
wir das Wort von einem Fortiprudeln dieſer Quelle 
in das ewige Leben der jenſeits wollendeten Gottes— 
gemeinfhaft. Dem Bilde gemäß mohl als Deean 

dacht (Madame Guyon, die Ströme). Der Quell 
einge in dag ewige Leben hinein (Meyer: aAde- 








oFaı eis, — Das Trinkwaſſer wird 
zum Quell, der Quell wird zum Springquell, der 
in den Ocean des ewigen Lebens unaufhaltſam 
hineinwallt. — Wie Zeus den Nifodemus in 
feinem ſtarren Phariſäerſinn erſchüttert durch Die 
Anſchauung von dem freien Sturme des Geiſtes 
und jeiner umgeftaltenden Macht, fo das unſtäte, 
Nlatterhafte, immer wieder dürftende Weib durch 
das Bild einer unendlichen Befriedigung, die eine 
unendliche Beruhigung und die vollendete Entſchie— 
denheit des Strebens zugleich ift und ſich bald in 
den Genuß des ewigen Lebens werwanbelt. 

‚19. Damit ih nicht mehr dürſten möge, nod) 
hierher fommen. Der Seufzer eines müden, ar- 
men Weibes, bei welchem Dürftigfeit und Arbeits— 
laft einen Widerfpruch zu bilden ſcheint gegen Die 
geiftigen Anſprüche, wenn auch der Seufzer in ben 
Schein heitrer Laune gehüllt ift. Die legten Worte 
verratben allerdings, daß das Weib ben geiftigert 
Sinn der Worte Jefu nicht recht verftanden bat. 
Damit ift aber der Sinn ihrer Worte no nicht 
feftgeftellt. 1) Sie meint in vollem Ernft ein wun— 
derbares Waffer, das die von Jeſu bezeichnete Wir- 
fung haben fünne (Maier, Meyer). Nicht wohl 
denkbar. Von einem folden Waffer würde Keiner 
trinfen wollen. 2) Sie begehrt das Waffer, um 
hinter den Sinn des Geheimniffes zu fommen. 
Lampe: Tentare voluit audacula, quomodo 
pr&stita petitionis conditione, promissionem 
suam exsecutioni daturus esset. Dies ift nicht 
ironiſch, wie Tholud meint. Sedenfalls nur halb, 
nad Lücke's Erflärung: ihre Bitte ift halb Scherz, 
halb Ernft. Solch Waffer ift ihr undenkbar, aber 
fie wünſcht doch das, was für fie ein dunkles Bild 
eines müheloſen Lebens geworden ift. 3) Sronifche 
Rede. Lightfoot: Verba irrisorie prolata longe 
apertius concipias, quam supplicatorie. So 
auch Tholud. 4) Die Ahnung von etwas Höhe- 
rem, das ıhr heiljam fein könnte, ift in ihr erwacht 
(Baumgarten - Erufius; Leben Jeſu II, ©. 529). 
Dies legt fih um fo näher, wenn man annimınt, 
daß das Weib auch mit einer Art von veligiöfem 
Gefühl bei einem beſchwerten Gewifjen zu jenem 
heiligen Brunnen wallfahrtete, während der Stadt 
Sihem wenigftens andere Brunnen näher lagen, 
Mit Nr. 3 ift denn auch die Anfiht verbunden, 
Sefus breche ab, um eine ganz neue Methode ein— 
zuſchlagen. Darin liegt die unbewußte, aber be- 
denkliche Borausfeßung, der erfte Gang jet fehl- 
geſchlagen. Wir nehmen Dagegen an, daß durch 
dieje Bitte das folgende Wort des Herrn motivirt 
war, 

20. Rufe deinen Mann. 1) Der Mann folte 
an der Heilsgabe mit Theil nehmen, und fo folte 
fie mittelbar zum Schuldgeftändniß gebracht wer- 
den [Chryſoſtomus 2c., Lüde]; 2) ev wollte fie auf 
diefe Weile indirekt zum Bewußtſein ihrer Schuld 
führen [Calov., Neander, Stier, guthardt]; 3) er 
wollte ihr ein Zeichen feines prophetifhen Wiffens 
in dem niederen Lebensgebiet geben, um ihr Ber» 
trauen für die Eröffnungen aus dem höheren Le— 
bensgebiet zu gewinnen [Eyrill, Schweizer; ähnlich 
Meyer]; 4) der Sitte und ber Idee des Geſetzes 
gemäß. Bis dahin hatte Jeſus mifftonariih auf 
fte eingemirft, als Menfch dem Menſchen gegenüber. 
Mit der fetten Bitte des Weibes, als dem Aus— 
druck geiftiger Empfänglichfeit, trat fie in den Ka— 
techumenenftand. Als Proſelytin aber durfte fie 
nicht ohne das Mitwiffen ihres Mannes handeln. 
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Meyer entgegnet: aber der Mann war ja ein Buhle, 
Allerdings, fie waren nicht geſetzlich verbunden, 
Das höchfte, feinfte Socialvecht liegt aber etwas tie- 
fer; fie hatte jenem Menſchen Die Rechte des Mannes 
gegeben. Wenn noch ein fittlicher Funke in dem un- 
fittlichen Berhältniß war, jo hatte Chriftus ein Auge 
dafür, denfelben wahrzunehmen. Auch Stier und 
Tholud haben ſich dieſe Erklärung nicht aneignen 
können. Sie hängt aber einerfeits zufammen mit 
dem fittlihen Prinzip, Matth. 3, 15, andererfeits 
mit den Prinzipien Matth. 10, 125 1 Cor. 7, 15; 
Kap. 11,10, und mit allen jenen Prinzipien, welche 
die evangeliſche Kirche von der katholiſchen in Be- 
ziehung auf den Modus des Profelytenmadhens 
unterſcheiden. 

21. Ich habe keinen Mann. Sie fühlt die er— 
ſchütternde Wirkung der plötzlichen Wendung. Sie 
ſteht in einem ſtändigen, wie es ſcheint ausſchließ— 
lichen, aber illegalen Geſchlechtsverhältniß, und 
dieſer Umſtand veranlaßt ſie, die Richtigkeit der 
Anſprache zu verneinen. Dies iſt die Spitze ihres 
Widerſtandes, und ihr gegenüber muß ſich die Mei— 
ſterſchaſt Chriſti bewähren. Rufe deinen Mann! 
Das konnte ein Wort der Muthmaßung ſein. In— 
dem ſie das annimmt, wagt ſie die Leugnung, halb 
wahr, halb unwahr. Ihre Leugnung iſt unwahr 
darin, daß ſie die ihr wohlbewußte Thatſache ver— 
neint, darin wahr, daß ſie ſich auf den geſetzlichen 
Standpunkt ſtellt und nach dieſem urtheilt. Darin 
könnte ſich denn ſchon ein Sündenbekenntniß an— 
kündigen, oder ſelbſt das Gelübde: ich ſage mich 
los von ihm um den Preis, wenn ich Deiner Be- 
lehrung und Verheißung theilhaftig werden jol. 
Sedenfalls muß man fid) dies Far machen: hätte 
fie in gemeiner Weife bisher ſchnippiſch und iro- 
niſch geantwortet, jo wäre Die Conſequenz gewejen, 
daß fie mit gefüllten Krug davongegangen wäre 
unter dem ironifhen Beriprechen, den Mann zu 
rufen, Hätte fie dagegen einen Zauberer in Jeſu 
nermuthet, von dem fie ein magiſches Lebenswaſſer 
erhalten könne, jo hätte fte ven Mann gerufen und 
für ihren Diann ausgegeben. Ihre Leugnung jelbft 
alſo bemwetit, 1) daß fie von Dem Worte Chrifti ge- 
feſſelt ift, 2) daß fie momentan ihr Verhältniß mit 
andern Augen anſieht, 3) daß fie fich jelber täuscht, 
indem fie den Herrn zu täufchen fucht, 4) daß ihr 
das Geftändniß ihrer Schuld faft ſchon auf den 
Lippen ſchwebt. Nach einzelnen Auslegern wird 


das Weib viel zur jovial, ſchnippiſch, geiftig ftumpf | fünf Männer auf die Frau habe in ihrer Erſchei— 


und jelbft gemein gedacht. 

22. Du haft gut gejagt: feinen Mann ıc. Der 
Mann vorangeftellt, betont. Der Ausdrud wird 
befobt als treffend. Dies gilt vom Ausdruc im 
eigentlihen Sinne, ift aber ironiſch infofern, als 
e3 die hinter dem wahren Ausdrud liegende Un- 
wahrheit, die reservatio mentalis hervortreibt, 








in Anſchlag, daß in Sumaria wie am galiläiſchen 
See ſchon damals ariecstiihe Anfihten auf Das 
eheliche Verhalten einwirken konnten. „Nad dem 
Zalmud jollen die Samariter das Geſetz bon ben 
Scheidungen nicht anerkannt haben, vermuthlich 
nicht Die bei ven Juden gangbare Hillel’iche laxere 
Anficht, jondern nur die ftrenger biblifhe von 
Schammai nad) 5 Moſ. 24,1. Soch war es aud) 
nad) dieſer nicht blos Ehebruch, der fchied, ſondern 


jedes ID, wie e8 der Talmud nennt: Entblö- 


Bung der Arme, Ablegung des Schleiers u. vergl.” 
Tholuck. Meyer nimmt an, daß fie in ihrem ein- 
oder mehrmaligen Eheftande nicht ehelich treu geme- 
fen und jet eine Witwe ei, Die einen Buhlen habe. 
Sie konnte aber aud) eine Gejchiedene fein. — Die 
außerordentlihe Eröffnung des Herrn: 
1) Annahme, Sefus habe die Schieffale des Wei- 
bes von Anderen erfahren (Paulus, v. Ammon 2c.). 
Einfah gegen den Tert. 2) Die Jünger haben 
jpäter Erfahrenes zugeſetzt (Schweizer). Die An- 
nahme eines Falſums bedarf feiner Widerlegung. 
3) Diythifch, mit Bezug auf die fünf Heidenvölfer, 
die nad) Samaria famen [2 Kön. 17, 24 ff.; Sof. 
Antiq. 19, 14, 3: nevre &9vn — Exaorov jdıov 
Feov eis Iauag. zouioavres]. 4) Eine durch gött- 
liche Fügung herbeigeführte Darftellung des ſama— 
ritaniſchen Bolfslebens durch dieſe Frau [die Frau 
— Samaria, 5 Götter —5 Männer 2c.; Hengften- 
berg, Beiträge II, ©.23 ff.]. Dagegen jagt Dieyer, 
in dem Falle müßten der Männer jechs gezäglt wer⸗ 
den, wie auch Serakleon wirklich fechs gelefen. Dies 
erledigt fi durch aufmerkſameres Eingehen in 
Hengſtenbergs Meinung, Eher ließ ſich bemerken, 
daß den fünf Bölfern 2 Kön. 17 fteben Götter zu⸗ 
gezählt werben. Die Hauptſache ift, daß von einer 
wirklihen geſchichtlichen Verſchuldung des Weibes 
die Rede iſt, wie fie der Herr bier bezeichnet, und 
daß das Weib ficher won der gelehrten Anfpielung 
des Herrn nichts verftanden hätte, wenn er fie hätte 
machen wollen, wofür aber auch gar feine Anden- 
tung vorhanden ift. Höchftens wäre aber auch das 
Weib nur eine zufällige Allegorie der Ge- 
Ihichte ihres Volks, da das Chegefe der Samari- 


‚ter ftrenge war; und infofern nicht einmal eine 


Allegorie, als Samaria die fünf bis fieben Götter 
zugleich hatte, und nicht blos nachher, fondern auch 


ı daneben den Jehovah. 4) „Sonderbar Lange, Leben 


Jeſu II, 2, p. 531, die pſychiſche Einwirkung der 


nung Spuren abgedrüdt, melde Jeſus erfannt 
habe,” Meyer. Wir durften dies Uxtheil bei dem 
Derfafjer erwarten. Unſere Gründe find noch die 
leihen. 1) Jedes Haar wirft feinen Schatten, 
Jedes eheliche Verhältniß hinterläßt feine pfychiiche 


ı Spur, nur daß unſere blöden Augen fie meift nicht 


und zwar ſchon Durch das Voranftellen: einen | 
Mann — Fünf Männer hatteft du. Einzelne | 


haben aus dem Bekenntniß V. 29 gejchlofjen, auch 
die früheren Verbindungen ſeien nur Buhlichaften 
geweſen. Dagegen Spricht Der Gegenfat : fünf Män- 
ner, und: den du num haft. Alſo fünf Ehen voran- 
gegangen, „von denen menigftens einige durch 
Schuld der Leichtfertigfeit der Frau aufgelöft wor- 
den." Tholud. Ob die Schuld mehr in finnficher 
Leichtfertigfeit (Unzucht im engeren Sinne), oder 
in geiftigeanomiftijcher Gefetzlofigfeit beftanden, ift 
nicht anszumittelm. Bei Magdalena fcheint Kebte- 
788 mehr ber Fall gewejen zu fein; und es kommt 





jeben. 2) Es gibt eine tiefliegende communicatio 
idiomatum in dem Leben des Herrn. Was er nad) 
feiner Gottheit weiß in göttlicher, unmittelbarer 
Weiſe, das weiß er nad) jeiner Menjchheit zugleich 
in menſchlicher, vermittelter Weiſe. Auf dem chri- 
ſtologiſchen Standpunkt ift Die alte falſche Schul— 


alternative: entweder blos göttlich, oder blos menſch⸗ 
‚lich, in Beziehung auf das Leben Zefır befeitigt. 


23. Herr, ih) ſehe, daß du ein Prophet 2c., 
1 Sam. 9,9. Aus dem Wunder des Wiſſens ſchließt 
fie das mit Recht. Man hat die allmähliche Entwid- 
lung ihrer Ehrfurcht zu beachten: 1) sw, Tovdatos 
@v, B. 3; 2) Kögıs, 8. 11; 3) Kügıe, dos won — 
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Zugleich das Geſtändniß ihrer Schuld, doch 
in gewandter Verſchleierung. — Unſere 
Väter haben angebetet. Es gehört mit zu der 
karrikirenden Zeichnung diejes Charakters, wenn 
man fie bis zu diejem Punkte überall leichtſinnig 
ohne Verſtändniß und Ahnung ſcherzen und nun 
auch dieſe Frage thun Yäßt zum Vorwand, um 
auszumeihen (de Wette u. A. Schweizer, Ebrard, 
Tholud). Schwerlich Hätte ſich Chriftus mit folder 
Nichtswürdigkeit jo weit vergeblich eingelafjen. Es 
mag zu viel jein, wenn man jehon ein ftartes, ſub— 
jeftio-veligiöjes Intereffe in vem Wort findet, etwa 
fo: fie eriennt Chriftus als den Herzensfündiger, 
erkennt ihre Schuld und will fih an heiliger Stätte 
Bergebung holen (Zwingli, Luthardt u. A.). Nach 
Chryſoſtomus, Neander u. A. ift wenigftens ei 


objektiv⸗religiöſes Intereſſe bei ihr erwacht. Man 


bat fih die Sache wohl jo zu denken: ihre Schuld 
bat fie eingeftanden, darüber fann fie mit dem 
Fremdling nicht Vieles weiter verhandeln. Das 
Bedürfniß religiöjer Sühne ift ihr näher getreten. 
Damitaber auch die Frage: wo ift die rechte Sühne- 
ftätte? Und diefe Frage befommt das Uebergewicht 
wohl nicht blos in Folge von Aeußerlichkeit, Dber- 
flächlichkeit, ſondern vielmehr von überwiegenden 
Reflexionstrieb. D. h. nicht durch Verlegenheit und 

lachheit kommt fie heuchelnd auf die religiöſe 

treitfrage, ſondern durch einen das naive weib— 
liche Gefühl überwiegenden geiſtigen Hang zur 
Reflexion. Wahrſcheinlich war fie auch durch der— 
gleichen aus Rand und Band gerathen in Samaria, 
wie Magdalena in Galiläg (in Sichem fremdlän— 
diſches Weſen, wie am galiläiſchen See). Zu beach— 
ten ift noch, daß fie ſich mit diefer Frage beeilen 
Tonnte, 1) weil die Gelegenheit, einen Propheten 
Darüber zu vernehmen, nicht wiederfam; 2) weil 
fie wünſchen mußte, mit dem prophetiichen Manne, 
der ihr Ehrfurcht einflößte, und der der Dlitwiffer 
ihrer Schuld war, in Beziehung auf die Keligion 
und Sühneftätte in Einklang zu ftehn. 

24. Auf diefem Berge, Sie weift hin nach dem 
nahen Garizim. Ueber den Garizim vergl. v. Rau— 
mer, Baläftina, ©. 38; den Aıtif. bei Winer und 
die Reiſebeſchreibungen. Sie jagt aber nit: wir 
beten hier an, ihr Dort; der Gegenſatz tft anders: 
unfere Bäter haben angebetet, und ihr faget, Ein 
Abnehmen des jamaritaniihen Kultus, ein Be— 
mwußtfein um da8 Gewicht des jüdiſchen Proteftes 
zu Gunften Jernſalems in gewählten Ausdrud 
ausgeſprochen. Zugleich lag eine Entihuldigung 
ihres Standpunftes auf alle Fälle darin: fie hatte 
die Religion ihrer Väter. — Unfere Väter. Bon 
den erften von den Juden abgemwiefenen Samari- 
tern an, die nıım aus Erfommunizirten Schisma— 
tifer wurden, indem fie den Tempel auf Garizim 
erbauten. Chryjoftomus, Kuinoel u. A. nehmen 
an, fie gehe im Gedanken bis auf Abraham und 
Jakob zuruck; dem widerspricht der Gegenfaß v zeis. 
Auch nad) der Zerftörung des Tempels durch Joh. 
Hyrkanus blieb der Gipfel des Tempels noch Kul- 
tusftätte der Samaritaner Joſeph. Antiq. 18,4,1]; 
er ift e8 noch jet Robinſon II, ©. 319]. „Neue— 
ſtens legen die Türken Hinderniffe in den Weg.“ 
Tholud, Es ift ſehr fprechend, daß das Weib blos 
die Antithefe hinftellt, ohne die Frage zu formuli— 


— 


ren, welches die rechte Sühneftätte ſei. Mit der 


formulirten Frage hätte ſie ihrem Kultus etwas 
vergeben und wäre fie zugleich der Kultusſtätte des 
Propheten zu nahe getreten, Ob fie mit dem Aus— 


drud, in Serufalen ſei der Ort, ftatt auf dem Berge 
Zion, etwas jagen will, bleibt Dahingeftellt; jeden- 
falls Scheint fie ftolz zu fein auf ihren heiligen Berg, 
wie auf ihren heiligen Brunnen. Für die Sama- 
riter konnte zu Sprechen ſcheinen, Daß Moſes den 
Garizim als den Berg der Segensſprüche des Ge— 
ſetzes bezeichnet hatte [5 Moſ. 11, 29]; ja er ſchien 
ihn beſtimmt zur Kultusſtätte verordnet zu haben 
nad) 5 Moſ. 27,4, wo der ſamaritaniſche Pentateuch 
Sarizim lieft ftatt Ebal. Andererfeits hatte Jeru— 
jalem jett einen mächtigen Vertreter in dieſem 
Propheten, der ihr zudem won der Würde des vor— 
waltend jüdiſchen Prophetenthums einen ftarfen 
Eindruck gab. 
„>. Weib, glanbe mir, die Stunde Tommt, 
Eoxsrau «oa, Zohanneifcher Ansdrud, Kap. 5, 2820. 
— Den Vater anbeten: Andeutung einer neuen, 
innigeren Anbetungsmweife. Von dem „Stumpf- 
finn“ des Weibes zu veden, an welchen Jeſus einen 
erhabenen Ausſpruch verſchwendet, liegt fein Grund 
vor. Der erhabene Ausfpruch lehrt den Gegenſatz 
zwiſchen äußerer und innerer Anbetung in confre= 
ter Faſſung. Der Ausprud enthält zunächſt offen- 
bar in leifer Andeutung eine Bevorzugung Jerufa- 
lems: die Stationen der fortfhreitenden Anbetung 
find: 1) Samaria, 2) Serufalem, 3) das Chriften- 
thum. Man kann alfo nicht vollftändig behaupten, 
Jeſus weiche der Entſcheidung aus, nod) weniger 
ex gebe fowohl den Juden als den Samaritern Un— 
recht (Baumgarten-Erufins). Stärfer aber tritt 
der Gegenfab hervor, ver Samaria und Serufalem 
auf die eine Seite ftellt, die Anbetung Gottes im 
| Geift und in der Wahrheit auf die andere. Offen— 
bar von der Zukunft des Chriſtenthums insbejon- 
| dere zu den Samaritern. Die Negation von Sa- 
| maria und Serufalem verneint nur, daß das Ge- 
| bet irgendwie an die genannten Drxte folle gebunden 
bleiben, d. b. er Spricht die Aufhebung des äußer— 
lichen, gefeglichen ſamaritaniſchen und jüdiſchen 
Kultus aus. Damit iſt zugleich die Frage des Wei— 
bes als eine ſolche bezeichnet, Die zu wenig auf das 
Weſentliche gerichtet jei._ i ! : 
26. Ihr betetan, was ihr nicht wiflet. Die 
Frage nad) dem Wo der Anbetung konnte nur er- 
ledigt werden durch das Was, jo wie das Was 
weiterhin durch das Wie. Das Nentrum ftatt des 
5» bebeutfam. Eben weil fie Gott nicht vecht fen- 
nen, ift er ihnen mehr ein 6 als ein ös, mehr un— 
perfönlich als perſönlich. Meyer nimmt au, das 
Neutrum bezeichne Gott nach jeinem Wefen und 
Inhalt; Lüde, e8 bezeichne ra od Feov, was zu 
dem Ausdrud moooxvveiv nicht paßt. De Wette: 
ö gehe auf die Handlung des rooozvveiv ; ihr betet 
an, umd thut damit etwas, was ihr nicht wifjet. 
‚ Brücner erinnert gegen bie Nichtigfeit des Satzes, 
daß die Samaritaner Monotheiften waren, Aber 
ein Monotheismus ift nicht wie dev andere, Titt- 
mann m. A. erklären: pro vestraignorantia. Tho— 
| Ind (nad) Lücke): „die genauere Erkenntniß ift die 
heilsgeſchichtliche, inſofern nun die Samariter auf 
den Pentateuch als Religionscoder beſchräukt waren, 
kannten fie auch Jehovah, d. i. den geſchichtlichen 
| Gott Sfraels nur unvollftändig.”" Als Geſammtheit 
kannten fie ihn in lebendiger Entwicklung der Er- 
kenntniß faft gar nicht. Daraus erklärt fid) aud) das 
'örı. Wir wiſſen, was wir ꝛc. Chriftus bezeichnet 
mit diefen Worten die jüdiſche Gemeinschaft in ihrer 
| Yebendigen Einheit, wie eben er fie vepräfentirt. — 
' Denn daus Heil ıc, Die oorrei« 1) Chryſoſtomus 
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u. U. von allen Heilsgütern. 2) Erasmus: bie 
prophetifche Heilserfenntniß. 3) Die wahren Ju— 
den beten den Gott der fortdauernden Offenbarung 
an. Der Bemeis dafür liegt darin, daß das Heil aus 
dem Judenthum hervorbricht. (Leben Jeſu, ©.533). 
Aehnlich Tholud, Meyer, — Mit dem &x av 
(ſ. Röm. 9, 4 f.) wird hingedentet 1) auf das per- 
jönliche Herborgehen des Heil aus dem Juden— 
thum, 2) auf feinen innigen Zufammenhang mit 
demfelben, 3) den Gegenjaß zu demſelben. Der 
Ausdruck ift ein Beweis, daß Johannes die Juden 
nicht blos in gegneriſchem Sinne nennt. 

27. Da die wahrhaftigen Anbeter, Die Stunde 
ift ſchon jeßt. Er war das Centrum dieſer Anbe- 
ter, und um ihn herum fammelte fich die Sünger- 
jhaft der wahren Anbetung. Die Stunde iſt, und 
die Stunde fommt. Diewahrhaftigen: diein- 
nerlichen, deren Gebet wahrhaft Gebet ift. Sie find 
als wahrhaftige Anbeter (Chriftus ausgenommen) 
nicht von vorn herein Anbeter im Geift und in ber 
Wahrheit, aber fie werden dazu auf Dem dhrift- 
lichen Standpunkt. Im Geift und in der Wahr: 
heit. Das jollen die raumloſen Gebetsftätten fein im 
Gegenjag zu Garizim und Serufalem Im 
Geift, d. h. im Gegenfaß zu der äußerlichen, wer- 
äußerlichten und felbft fleiſchlich fanatijchen Anbe— 
tungsweife, im Geiftesleben, d. h. im menjchlichen 
Geiſtesleben vom Geifte Gottes bewegt [Röm. 8, 14. 
16. 26]. Auch wegen des Gegenfaes kann rweuun 
bier nicht den Heiligen Geift bezeichnen (Luthardt 
nach Aelteren), aber auch nicht den menfchlichen als 
folchen für fih. Dies wohl befonders im Gegen 
fat gegen eine ſamaritaniſch fanatiſche, fleifchliche 
Andacht. Inder Wahrheit. Weder die menfchliche 
ſubiektive Wahrheit, die Aufrichtigkeit für ſich (Die 
liegt ſchon in &AmFevoi), noch die objektive Wahr- 


heit als folhe (das würde heißen in der Einheit 


mit Gott oder in der Lehre von Gott), jondern im 
Gegenjat gegen eine blos ſymboliſche, gemeinſam 
liturgiſche und ahnende Anbetung in der Realität 
des religiöjen Lebens, d. h. einer wahrhaften Wech- 


| 
| 


jelwirfung zwijchen dem perfönlichen Subjekt und | 


dent perfönlichen Gott, in einer religiöfen Leben— 
digkeit des Subjekts, wie fie dem lebendigen Gott 
gemäß. Dies wohl befonders im Gegenjaß gegen 
jüdiſch ſymboliſches Gebetsweſen. Athanaſ. u. M.: 
das mvevua vom Heiligen Geiſt, die AM796020 vom 
Sohne Gottes. Auguſtin u. A. mit Bezug auf 
den Ort: Im Geiſt: im Gegenſatz zum Raum: 
foras eramus, intromissi sumus, in templo vis 
orare, in te ora. Lücke u. A., das Gottverwandte 
im Geift, die vechte Gebetsſphäre. Calvin u. A. mit 
Bezug auf die Art, Die actio spiritualis felbft; 
Bucer u. A.: Die dern Geift Gottes entiprechende 
Sinnesweife. Denn auch der Bater ſucht. Vom 
Vater her jelber wird dieſes Gebetsleben gefucht, 
wie es ſeinerſeits den Vater fucht. — Solche be- 
gehrt, verlangt er; Solche will und muß erhaben. — 
Verſchiedene Erklärungen : 1) Auch der Vater, nicht 
blos der Sohn. [Beffer]. 2) Er ſucht auch (das ar 
auf Snzei, wobei der Gegenfat nicht vecht deutlich. 
3) Der Vater ſucht auh, was diefe Beter thun 
(Meyer). Genauer: Er ſucht fich ſolche Beter, wie 
ſich dieſe Beter juchen einen ſolchen Gott. 

28. Ein Geift ift Gott. Medua nachdrücklich 
voran. Dem Gegenftande des Gebets muß die 
Gebetsweiſe entſprechen. Daher wird es jeßt zum 
Lebensgefeg für alle Anbeter: ſie müſſen Gott im 
Geift und in der Wahrheit anbeten, Alles andere 





Beten wird damit abgethan, wie das vorläufige 
Keligionswefen, oder in dem Maße, wie Diejeg. 
Der Religionsmeife foll die Gebetsweife conform 
jein. Gott als der lebendige Geift und lauter Geift 
ift auch dem Betenden gegenwärtig und negirt ein 
Scheinbeten oder falſches Beten in fleifhlihem Sinn 
wie ein fombolisches Beten in unfreiem Sinn. Gott 
als der Geift weder etwas ſchon Belanntes, nach— 
drüdlih betont (Hofmann, Meyer); noch etwas 
völlig Neues gegenüber dem A. T. (Köftlin u. A.). 
Das Alte Teftament redet von Gottes Geift und 
dentet auch die GeiftigfeitÖottes an [2Mof. 20,4; 
4Mof. 16, 22; 1 Kön.8; Jeſ. 31,3], das Rene re- 
det von Gott als Geift; es ift auch in dieſem Punkte 
die vollendete Offenbarung. Die gemeinjamen Ge- 
bete, die Liturgieen find damit nicht ausgejchloffen, 
man mag in ihnen die Verleiblichung des riftli« 
chen Gebetsgeiftes erkennen (Stier), damit tritt 
aber auch die Bedingung der Lebendigkeit, der 
Zucht, der Geiftigfeit dieſes Leibes ein. . 
29. Ich weiß, daß Meſſias kommt. Auch hier 
eine entjchieden unrichtige Zeichnung des Weibes 
bei Tholud: „Auf jo hohe Materien ſich einzu— 
laſſen, ift das Weib nicht geneigt, daher eine Ant— 
mort wie bie des Felix, Act. 24, 25." Eine Steiges 
rung der Erflärung von de Wette, Tide. Einem 
ſolchen Weibe jollte fich Chriftus als Meſſias offen» 
bart haben? Beffer Meyer: „Das Weib ift von 
der Antwort Jeſu gefaßt, aber faßt fie noch nicht, 
und provoeirt auf den Meſſias.“ Dffenbar macht 
das Wort des wunderbaren Unbekannten die ſa— 
maritanifche Erwartung des Meffias in ihr le— 
bendig. Selbſt an. die Ahnung, Das könnte Der 
Meifias fein, dürfte man wohl denken (Xuthardt) ; 
dann wäre ihre Antwort als ein verfuchendes 
Herausholen des rechten Aufſchluſſes zu erflä- 
ren, etwa wie Lampe die Worte erklärt: Gib mir 
folches Waffer. Fedenfalls war jett ihr altes We— 
fen erfhüttert und mit der Sehnjucht nad) dem in— 
nern Leben die Sehnſucht nach dem Meſſias wach 
geworden (j. Leben Jeſu II, 2,534). U. Maier 
(S. 344): „Wenn die Mejfiashoffnung der Sa— 
mariter, die nur den Pentateuch annehmen, fidh 
auf 5 Moje 18,15 ftüßte, jo mußten fie in dem 
Meſſias vorzugsweiſe einen göttlichen Lehrer er» 
warten, der ihnen wie Mojes den göttlichen Willen 
verfünden, der fie in die verborgenen Wahrheiten 
einführen jollte.” Die Samaritaner erwarteten 
den Meſſias ehedem und jo noch heut. „Worüber 
das Neuefte in der Schrift von Barges, les Sa- 
maritains de Naplouse 1855. Sie benennen ihn 


AT oder 20, welches Gesenius anec- 


dota Samarit. ©, 65 ıc. durch conversor erklä— 
ven wollte, mit größerer Wahrſcheinlichkeit Heng— 
ftenberg Durch restitutor, welche Erklärung auch 
der ſamaritaniſche Priefter bei Barges beftätigt.“ 
Tholuck. Ueber andere Erklärungen ſ. die Note bei 
demjelben 8.150. Das Weib fan aber den jüdifchen 
Ausdruck recht wohl gekaunt und für den jamari- 
taniſchen gewählt haben. Nach v. Ammon u.dl. ge 
hört der Ausdrud dem Evangeliften an, was fehr 
fraglich ift, da er jonft die originalen Ausdrücke zu 
berichten liebt. 

30. Ich bin's. Das Subiekt zu 2yw eimı aus 
dem Zert zu ergänzen. So unverholen ftellt ex fich 
nun dieſer Sünderin als der Meſſias dar von fi) 
aus, ähnlich wie der Engel als Engel des Herrn zu⸗ 
erſt der Hagar im Alten Bunde erſchien [Gen. 16, 7] 


4, 1—42. 


Das Evangelium Johannes, 


111 





und wie der Auferftandite der Magdalene. Jeſus 
wich unter ben Juden dem Meſſiasnamen fange aus, 
weil er zum chiliaſtiſchen Meſſiasbegriff verumftaltet 
war; der jamaritaniiche Mejjiasbegriff war ver- 
fümmert, aber es hingen noch Feine diliaſtiſchen 
Confequenzen daran, daher konnte ex fich bier als 
Meſſias darftellen (Leben Sefu IL, S. 534). 

31. Und fie wunderten RS daß er mit einen 
Weide, Nicht mit diefem Weibe als ſolchem (Kıuti- 
noel), fondern mit einem Weibe nach deffen un— 
tergeorbneter Stellung für rabbiniſche Anſchauun— 
gen. Zwei Momente famen zufammen: 1) die 
orientaliihe Sitte, welche eine ftrenge Beſchrän— 
tung im Verkehr mit dem weiblichen Geſchlecht ver- 
langte: „Pirfe, Aboth, I, 5. Docuerunt Sa- 
pientes, ne multiplices eollogquium cum mu- 
liere. Cum uxore dixerunt, quanto minus cum 
uxore alterius.* Lightfoot, Schöttgen. 2) Das 
rabbiniſche Schulvorurtheil. „Nah vabbinijch = jü- 
diſchem — war das weibliche Geſchlecht ve— 
ligiöſer Belehrung unfähig. (Tholuck. Soll 
wohl beißen: rabbiniſcher Belehrung). Doch 
ſprach Keiner. Ausdruck der Ehrfurcht und An— 
erkennung, daß er wohl eine neue, höhere Sitte 
er: könne. Erweiterung ihres Gefichtsfreifes. 


ergl. Luk. 10, 38. Das ri Enteis Ihwerlich, was | 


begehrft ou? (Meyer ohne Beziehung auf zer’ 
avıns). Dffenbar das Enreiv im Gegenſatz von 
Aahsivrabbinifch gelehrt verhandeln; Letzteres, blos 
reden (plaudern). Das uevros dem Johannes im 
Neuen Teftamente beinahe ausjchließlich eigen. 

32. Ihren Krug läßt nun dad Weib. „Nun 
erft wirft Die Erfahrung des Beweiſes von Prophe— 
tie ftärfer auf die Frau, vielleicht auch unter An— 
regung des Gewiſſens.“ Tholud. Weßhalb num 
erft? Und vielleiht? Einige Genugthuung brin- 
gen die Worte nah: „fie vergigt ihres Geſchäfts, 
wie der Erlöſer feines Bedürfniſſes vergefjen hatte.” 
Luthardt: „Nikodemus war fhweigend und über- 
legend fortgegangen; in freudiger Gewißheit, bren- 
nenden Herzens eilt dieſes Weib fort, Heroldin ſei— 
nes Namens zu werden.” — Und fie ruft jeßt nicht 
ihren Dann herbei, fondern die ganze Stadt. 

33. Der mir Alles gejagt, was ic; gethan habe. 
Im Gefühl ihrer Schuld glaubt fie, daß er ihr Al- 
les gejagt habe, was fie gethan, nämlich Uebels 
gethan. Zeugniß eines aufgewedten Gewiſſens. 
Allerdings lag auch in dem, mas Jeſus ihr gejagt, 
der Inbegriff ihrer einzelnen Bergehungen aus- 
geſprochen. Zudem hatte fie wohl in feinem Blick 
und Ton erfannt, daß er ihr ganzes Leben durch— 
ſchaute. Es mag nod ihren geſetzlichen Standpunft 
bezeichnen, daß fie im Plural von ihren Sünden 
redet, doch hat dies auch feinen Grumd darin, daß 
fie den wunderbaren Blid des Propheten verherr- 
lihen will. Das dca ftatt & nachdrucksvoll. 

34. Ueber das Negivende, Zmeifelnde in dem 
ancı vergl. Meyer und Tholud gegen Lücke (ob er 
nicht wirklich der Meſſias ift?). Doch erinnert 
de Wette an das analoge unzı, wie Matth. 12, 23, 
welches eine bejahende Antwort hervorrufe. Bei 
der Kühnheit der Ausſage, befonders den Autori- 
täten gegenüber ift die zweifelnde Form in dem 
Munde diejes armen, veraxhteten und Dabei fo klu— 
gen, gewandten Weibes mohl begreiflih, Um fo 
mehr, da fie die Selbſtoffenbarung Jeſu übergeht, 


um ſich vielleicht etwas von der Ehre einer herr- 


Yihen Entdeckung anzueignen. An dem mehr öf- 
fentlihen als ganz offnen Bekenntniß der Schuld 





kann wohl no ein fündhafter Chrtrieb haften. 
Daß fie ſelbſt glaubt, oder zum Glauben willig ift, 
ergibt fih aus ihrer außerordentlihen Bewegung, 
welche fie aus allen Schranken der Zurüdhaltung, 
Shen und Gedrücktheit hervortreten läßt [f. die 

roße Siünderin, die e8 wagt, in das Haus bes 
Phariſäers zu gehen, Kuf, 7, 37]. 

‚35. Ju der Zwiſchenzeit. Das Weib war fort, 
die Sumaritaner no nicht da. Das Mißverftänd- 
niß der Sünger: „Quid mirum, si mulier non 
intelligebataquam, ceu discipuli non intellige- 
bant escam.* Auguftin. — Das ift meine Speile. 
Leichtwerftändliches Bild. Nicht blos Befriedigung, 
jondern aud) Lebensnahrung und Erquidung. Ge— 
genfatz zu den Urtheil der Jünger Kap. 1. Aehn— 
lich Deatth. 4. Das iva gibt mit dem Wefen der 
Speije (örı) zugleich das Beftimmungsmäßige in 
derjelben au. Der Aoriſt releıdoo den Vollen— 
dungsakt Des mrocsiv bezeichnend. 

36. Nod) vier Monate. Terodunvos sc. z06v08. 
Die Ernte begann im April, um die Dfterzeit, und 
zog fi) hin bis Pfingften. Vier Monate rückwärts 
führen in den Dezember. Die Saatzeit jelbft fiel 
in den Anfang des November (Monat Marches— 
wan). Die Saatfelder waren aljo wahricheinlich 
grün; um fo pifanter war der Ausdrud: das Feld 
ift weiß zur Ernte. Das Bild nad) Analogie der 
Speije. Ganz conjequent behandelte der Herr nach 
Johannes das Irdiſche als eine Symbolif des 
Himmliſchen. Wahricheinlich kamen ſchon die Sa— 
mariter durch das grüne Saatfeld heran, und dieſe 
waren das weiße Erntefeld. Die Jünger fahen das 


| grüne Saatfeld, er jah das weiße Erntefeld, und 


dafür wollte er ihnen auch das geiftige Auge öff- 
nen. Manche haben die vier Monate ſprichwoͤrtlich 
genommen: „von der Saat bis zur Ernte 
jind vier Monate” (fo au im Talmud), wo— 
mit das hronologifhe Datum (Wiefeler, Synopſe 
214) wegfallen würde und die Zeit nur im Allge- 
meinen als etwa der Ernte vorhergehend bezeichnet 
wäre (Lightfoot, Grotius, Lücke u, W.). Meyer 
Dagegen, das Sprichwort fomme fonft nicht vor. 
Etwas Sprichwörtliches fheint do in dem Aus— 
drud zu liegen. Doch paßt er eben nur für die 
Saatzeit. Er kann dann eben fo ein Ausdrud der 
frendigen Hoffnung fein (nur noch vier Dionate) 
als der harrenden Geduld (noch vier ganze Mo— 
nate). Lücke wählt den leßteren Sinn mit Redt. 
Auf dem natürlichen Gebiete müſſen wir noch vier 
Monate warten, auf dem geiftlichen ift Schon Ernte— 
zeit. Doc das fann wieder verſchieden verftanden 
werden. 1) Auf dem natürlichen Gebiet fallen vier 


| Monate zmifhen Saat und Ernte, hier folgt jofort 


auf die Saat ſchon eine Ernte; dagegen jpricht 
3,38. Alfo 2) auf dem natürlichen Gebiet ift jetzt 
Saatzeit, auf dem geiftlichen bricht die Erntezeit 
an. Chemnitz, Baur (Stier, Luthardt, Tholuck) u X. 
finden in der Erntezeit nicht blos Die Samariter- 
Ernte [Act. 8], ſondern auch Die Heiden - Ernte, 
Wie wäre es da aber mit der früher beftellten Saat? 
Zunächſt ift doch mur die Rede von einem Felde, 
das jeßt weiß zur Ernte ift, allerdings als Vor— 
zeichen aller fünftigen Erntefelder. 

37. Und der Schnitter. B.36—38 wollte Baum- 
garten - Erufins wegen ber fchwierigen Gedanfen- 
folge umfehren. Der Zufammenhang mit dem Bo- 
rigen ift dieſer: Das Feld ift weiß zur Ernte, 
Werdet Schnitter. Es ift verheigungswoll, auf 
geiftlihem Gebiet zu ernten, Tholuck: Ehriftus 
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bat at die ferne Heidenbefehrung gedacht. Da lag 
der wehmüthige Gedanke nahe, er werde fie ſelbſt 
nicht dieſſeits erleben, dieſer Lüfte ſich aber in den 
frendigen Gedanfen auf, ihre Freude jet auch die 
jeinige. So de Wette, Meyer. Dann hätte Chri- 
ftus zwei Bilder vermiſcht. Das Eine, wornach er 
jetst Ernte hält, das Andere, wornad er Säe— 
mann iſt. Bon ber Ernte aber ift hier Die Rede, 
die Jünger ſollen Schnitter werden mit ihm. Die 
Saat muß alfo rückwärts gefucht werden. (Chry- 
foftomus : die Propheten waren die Säenden). 
Auch in Samaria ift eine Geiftesfaat beitellt wor— 
den durch Moſes und den Pentateuch, durch jü- 
diſche Lehrer, zuletzt vielleicht Durch Fohannes den 
Täufer (j. oben). Eben jo wenig fünnen wir die 
Auslegung von Meyer, Tholud u. A. billigen, das 
zal nad) Acòν Aaußaveıv ſei nur erplicatin: es 
bezeichne, daß er Frucht ſammle in’s ewige Leben. 
Zunächſt ift Dies wieder gegen das Bild, denn von 
dem angeftellten Schnitter ift die Nede. Hunnius 
und Calovius: der wo Fos fer der Gnadenlohn, der 
gradus gloriae, der xaomos die Befehrten. Da 
aber der Lohn der Schnitter als Dieffeitig bezeichnet 
wird gegenüber von dem Einbringen der Frucht in's 
Senfeits, fo ift zunächft an die unmittelbaren Gei- 
fiesjegnungen und Freuden des Erntenden, die 
geiftliche Erntefrende, die Gemeinschaft der Be— 
kehrten felber zu denfen. Davon verſchieden ift noch 
die Freude, daß er die Frucht in das Senfeits bringt, 
um auch den längft hinübergegangenen Säemann 
dort zur erfreuen und mit ihm die Freunde gentein- 
ſam uͤnd gleichzeitig (öuoD) zu theilen, mas im Rei— 
che der Natur nicht fein kann, wohl aber im Reiche 
der Gnade. Die Con aiwvıos aud) hier objektiv 
wie oben; dort nad) dem Bilde des Deeans (B. 14), 
bier nach dem Bilde der Scheuer (Lücke.) 

38. Iſt der Spruch ganz wahr. Der Grundgedanfe 
iſt Die wunderbare weite Diftanz zwiſcheü Sant 
und Ernte, im Gegenjaß gegen den wunderbaren 
Umstand, daß Schnitter und Siemann jenfeits ſich 
zugleich freuen. Sie können dies aber auch nur 
jenjeits, dieſſeits ftehen fie weit, oft fehr weit aus- 
einander. Hier alfo ift das Sprichwort ganz wahr, 
zu jener eigentlihen Wahrheit gefommen, mäh- 
rend im Äußeren Leben der Säemann in der Re— 
gel der Erntende ift, und das Sprichwort zunächſt 
hyperboliſch allgemein nur den Schickſalsfall aus- 
drückt, daß der Säemann die Erntezeit nicht mehr 
erlebt, oder doch die Ernte nicht jelbft empfängt 
und genießt. Tholuck nach de Wette unvichtig: aAn- 
vos fünne hier nur &AnIns heißen, Damit würde 
das Sprichwort im gemeinen Sinne für falſch er— 
Härt. Es hat jedoch ein Moment der Wahrheit, al- 
fein es deckt fich nicht durchweg mit der Wahrheit, 
in dem Sinne, wie die irdiſchen Dinge nicht @/7- 
Juva find, jondern nur Symbole des Unendlichen, 
obwohl fie alle ihr aAndes haben. Da aber auch 
auf geiftigen Gebiet oft Saat und Ernte mehr zur- 
fammen zu fallen feheinen, jo darf man die con- 
trete Beziehung auf den vorliegenden Fall nicht 
überfehen. Dod wird ev yao zovro nicht jagen: 
in diefem Falle, fondern in diefer Sache. Und da- 
mit muß denn auch das Sprichwort allgemeine 
Kegel jein. Die Saaten im Reiche Gottes veifen 
Yangjam. Die vollendete Ernte ift das Weltende. 
Die frühfte Saat, Gottes Wort im Paradies, oder 
die frühften Säeleute; die älteften Patriarchen. Das 
Reich Gottes die gewaltigfte Natur und Natur- 
geſchichte; Chriſtus auch die Wurzel der Natur in 





einem langſamen Wachjen bis zu feiner Erjchei- 
nung in der Mitte und any Ende der Zeit. (Ueber 
das Sprihwort: Wetftein). Y 

39. Ich Habe end gefandt zu ernten. Are- 
oreı,a |vergl. 17,18]. Wohl nicht blos „im Sinne 
des prophetiihen Futurums“” (de Wette, Tholud). 
Sie find noch nicht Apoftel im Sinne der beftimm- 
ten Auswahl, aber doch ſchon Jünger, benen eine 
apoftolifche Beftellung in Ausficht geftellt ift. In 
fofern alfo: ich Habe euch zu Apofteln erforen, oder 
dem Bilde gemäß, zu Arbeitern erforen, um euch 
in’s Erntefeld zu ſchicken. Ihr jeid vorzugsweiſe 
beftimmt, eine Geiftesernte zu halten, die lange 
porbereitet worden. (So auch Meyer). Nach dent- 
felben geht @/Aoı und adzov blos auf Jeſum im 
Plural der Kategorie, Jeſus aber ftellt fi) hier of⸗ 
fenbar über ven Gegenſatz Säende, Erntende (Ols— 
haufen, mit Bezug auf Matth. 23, 34), Die älte- 
ven Ausleger begreifen jedenfalls die Propheten 
mit ein, Bucer jelbft die heidniihen Philoſophen 
und deren Wahrheitselemente, Doc) ift hier nicht 
von allgemeiner Kultur- und Geiftesjaat, ſondern 
von theofratiicher Glaubensjaat die Rede. Haben 
gearbeitet, Die leidensvollen Arbeiten und 
Mühen der Propheten. Ihre Suat eine Thränen- 
fast. Es ſoll die Jünger befhämen und ermun- 
tern, daß fie jo mit einem Male in die große Ernte 
der Weltgejchichte fommen, für welche die herrlich- 
ſten Säelente Jahrtaufende gearbeitet haben, Das 
relative Ernten, welches auf allen Stufen des 
Reiches Gottes ftatt fand, und wiederum die große 
Ausjaat in dem apoftoliihen Werk ift damit nicht 
ausgeſchloſſen; doc) waltet der Bli auf die Ernte 
vor, wie Matth. 9, 385 hier befonders deßwegen, 
damit die Jünger vor dem verborgenen Gotteswerf 
in dem verachteten Volk der Samariter Ehrfurcht 
empfinden und an ihre Befehrungsfähigkeit glau- 
ben, da fte eben jetst heranfommen. Sie durften 
jo wenig an der Wirkſamkeit Jeſu unter den Sa- 
maritern Aergerniß nehmen, wie an der Hilfe, 
welche Jeſus dem Fananäiichen Weibe leiftete; dem 
entjpricht hier wie dort feine Geiftesleitung, 

40. Aus jener Stadt aber glaubten Viele, 
Dieſe erſten Gläubigen, die das Wort des Weibes 
jemmelte, werden von der viel größeren Schaar, 
welche naher das Wort Jeſu gewann [B. 41], 
unterſchieden. Diefe Gläubigen find jett heran- 
gekommen [j. V. 30]. Der Evangelift hebt es her— 
vor, daß Jeſus zwei Tage in der famaritaniihen 
Stadt als Lehrer verweilte. — Und noch viel Meh— 
rerezc. — und ſie ſprachen zudem Weibe. Die große 
Wirkung, analog der in Juͤdäa, läßt auf eine große 
Wirkſamkeit Jeſu fliegen , die aber jedenfalls 
vorzugsweiſe eine Wirkſamkeit durch's Wort war. 

41. Und fie jpraden zu dem Weibe. Gegen- 
über dem unmittelbaren Eindrud, den Jeſus auf 
fie machte, ift ihnen das mittelbare Zeugnif des 
Weibes allerdings zur Anka geworden [Xeb. Jeſu, 
Meyer]; nicht im Sinne des Berächtlihen, ſondern 
des nun als geringfügig Erſcheinenden. Meyer 
hebt mit Recht hervor, daß Johannes felbft als un- 


| partetijcher DBerichterftatter von ihrem Worte fagt: 


rov Aoyor. Man muß auch hier die Heiterkeit ei- 
nes feligen Gefühls in Anſchlag bringen, um zu 
verſtehen, daß der Ausdrud nichts Verletzendes hat, 
eben jo werig, wie dag Wort des Speifemeifters: 
dur haft den guten Wein bisher zurückgehalten ſogl. 
den merkwürdigen Ausbrud Joh. 8,43]. — Wir 
jeibit haben gehört, Durch unfer Hören heraus- 
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gehört, fo daß wir’s num wiffen. — Daß diefer ift 
der Heiland der Welt. Tholuck ae SEN 
einer ſchwankenden Aeußerung von Lücke): „Ob die 
in 6 E@rno Tod xocuov liegende Vorftellung nicht 
eine vom Evangeliſten den Leuten geliehene ift, 
fteht in Frage.” Damit ftände aber die ganze Spitse 
des großen Berichts in Frage, Beſſer Meyer: „Ein 
Bekenntniß, welches als Frucht des zweitägigen 
Unterrichts Jeſu begreiflich genug ift, um jo mehr, 
als dem jamaritiihen Mefftasglanben der Univer- 
ſalismus näher ftand ſſ. Gefenius, de Samarit. 
Theol., p. 41 ff.] als dem jüdifchen mit feinem 
conkreten und energiichen Bartifularismus;” [nach 
de Wette]. Als Samaritaner hatten fie einen be- 
fonderen Grund, ſich fo auszudrüden: ja wahrlich, 
der ift nicht blos ein Meſſias für die Juden, jon- 
dern au für ung und die Heiden; in dem wird 
die getheilte Welt wieder Eins. Die Wirkfamteit 
Jeſu in Samaria legte den Grund zır der jpäteren 
apoſtoliſchen Bekehrung Samariens Act. 8, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedaufen. 


1. Ueber ben angeblichen Widerſpruch dieſer Ge- 
ihichte mit Matth. 10, 5 (Strauß, Bruno Bauer, 
zum Theil auch Weiße) ift zu bemerken, daß dort 
nur von einer fpeziellen Sendung der Jünger in 
beftimmter Richtung nach Serufalem die Rede ift, 
nicht von dem allgemeinen Wallen des Herrn. 
Wenn er auh in Bezug auf fein irdiihes Amt 
ſelber bemerkte, er jei nur geſandt zu den werlornen 
Schafen aus dem Haufe Sirael Matth. 15, 24], fo 
bezog fih das auf die göttlich-gefetsliche Defonomie 
feines Werfes und ſchloß die Samariter nicht aus 
- von einer gelegentlihen Theilnahme an feinem 
Wirken. Es war der geihichtlihen Stellung der 
Samariter, ihrer Empfänglichkeit, den eignen An» 
ordnungen des Herrn [Act. 1, 8] und der jpäteren 
Berbreitung des Chriftentbums von Judäa über 
Samaria zur Heidenwelt gemäß, daß er anch ſchon 
jest einmal unter ihnen auftrat, wie es andrerfeits 
der Defonomie feines Werfs gemäß war, daß Dies 
nur gelegentlich gefhah, nicht zu anhaltender Wirf- 
ſamkeit. Sp wurden die Jünger vorgeübt in der 
rechten Ordnung zu ewangelifiren. Act. 8,5 fol 
die Veranlaffung zur mythiſchen Entftehung unſe— 
rer Geſchichte jein, während jene große Bekehrung 
vielmehr auf eine gefchichtliche Vorarbeit Schließen 


läßt. Mit Recht macht Meyer auf Das durchaus 


Originelle der einzelnen Züge unſerer Geſchichte 
aufmerkſam, was ſich nicht aus einer Tendenzdich— 
tung erflären laffe. Man kann hinzuſetzen: die ein- 
zelnen Anftöße, welche man im derſelben gefunden, 
3. 8. an den Mißverfländniffen der grau, beruhen 
auf eben fo vielen Mißverftändniffen der Kritik und 
Eregefe. Auch die große Anfchaufichkeit der Dar: 
ſtellung in Bezug auf Die Jahreszeit, die Dertlich- 

keit und die Charakterziige des Weibes, die rabbi- 
niſche Sitte u. |. w. muß bevvorgeboben werden. 
Bon Baur löſt diefe Gefhihte in einen Typus 
auf: „die Samariterin als das empfängliche, dem 


Glauben fich bereitwillig öffnende und ein weites 


Erntefeld darbietende Heidenthum ein Gegenftüd 
zu Nifodemus, dem Typus des unempfänglichen 
Sudentbums.” Paßt wie die Fauft auf's Auge und 
ift ein Beleg weiter von dem mährdenhaften Phan⸗ 
taſiren einer der Kriſis verfallenen Kritik in ihrem 
letzten Stadium 


nſcber die Geſchichte des Haſſes zwiſchen den 


Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 





Juden und den Samaritanern vergl. NobinfonIIT, 
©. 339 ff.; Leben Jeſu II, 2, ©, 539. 

3. Ueber die Beziehung ber fünf Männer des 
Weibes 2c. auf die fünf Götzen des alten Sama- 
viens bei Hengftenberg f. Leb. Jeſu IL 2, ©. 540. 

4. Wie Jefus nad) Kap. 1 erhabener ift als Jo— 
hannes der Täufer, nad) Kap. 2 erhabener als der 
Tempel, nad) Kap. 3 erhabener als die Oberften 
des Volks, jo erſcheint er hier erhaben über den 
heiligen Jakobsbrunnen und feinen Stifter, wie 
weiterhin über die Halle Bethesda, das Manna, 
das Tempellicht, ven Tempelbrunnen ꝛc. Die Er- 
babenheit ift aber zugleich Gegenfaß: er ift Das Alles 
in Wahrheit (als der aAnFıvos) in verwirklichtem 
Geiftesweien, was vor ihm im Typus nur vor— 
handen. So ift Chriftus hier der reale An— 
titypu8 der typiſchen patriarchaliſchen 
Brunnengräber, insbejondere des Va— 
ters Jakob; Daher jein Geiſtesleben das wirkliche 
Lebenswaffer eines heiligen Brunnens. An dieſes 
Hauptſymbol unfers Kapitels ſchließen ſich die an— 
deren an: die Speiſe, das Erntefeld, der Herr des 
Saat- und Erntefeldes, die Säeleute, die Schnit— 
ter. In Beziehung auf das Einzelne ſ. die Erläu— 
terungen ſelbſt. 

5. Wie Chriſtus in mehrfacher Beziehung das 
Licht zum Symbol ſeines Weſens und Lebens macht, 
ſo auch den Quell, das Waſſer. Hier iſt er nun 
offenbar ein Spender des in ſich beruhenden Frie— 
dens, wie Kap. 7 ein Spender des fich Andern 
mittheilenden Geiftes, während er Kap. 5 als der 
wahre Heilbrunnen auftritt, Alfo: Lebensbrunnen 
als Friedensbrunnen, als Heilsbriinnen, als Gei« 
ftesbrunnen, 


Homiletifhe Andentungen. 


Der Rückzug Jeſu von Judäa nad) Galilka durch 
Samaria, dererfte Wendepunkt in feinem amtlichen 
Leben. 1) Beweggründe [die Phariſäer fangen an, 
ihn feindlich zu beobachten; der Täufer ift gefan— 
gen]. 2) Charakter: freies Bewußtſein [er tritt im 
freier Borficht zurück, ohne Furt, in heiliger Vor— 
fiht, darum bier: der Herr erfannte]. 3) Weiche 
Wirkung [heilbringender Aufenthalt in Samaria, 
heilbringende Wirkung in Galiläa]. 4) Bedeutſam— 
feit [er bört aufzutaufen, verweiltbei feiner Rückkehr 
in Samaria]. — Die ſymboliſche Bedeutung des 
Taufwaſſers und des Trinkwaſſers imChriſtenthum. 
(Nach Kap. 3taufte Jeſus mit Waſſer, 8.4 geht er 
dazu über, ein Quellwaſſer zum Trinken anzubieten.) 
— Eine Ruheſtunde des Herrn am Jakobsbrunnen 
als einheitliches Lebensbild der alten Patriarchen— 
tage und der neuen Evangeliftenzeit. — Chriſtus 
in feiner menſchlichen Schwachheit und göttlichen 
Erhabenheit 1) müde und die Ruhe einer milden 
Seele; 2) durftig und Duelle, ja Quellen hervor- 
rufend; 3) hungrig und genießend himmlifche 
Speife, Herr des Erntefeldes; 4) allein gelaflen, 
im Geift von nahenden Völkern umgeben. — Chris 
ſtus ein Heiland auch von den religiöſen Verderb— 
niffen des Fanatismus. — Der Fanatismus in 
feiner Unmenfchlichfeit und feinem unfittlichen Ver— 
halten. — Die Samariterin, ober eine jamarita= 
niihe Magdalena. — Das herablaffende Erbarmen 
Jeſu in der Belehrung der Samariterin. — Wie 
die Gnade und die Liebe Chrifti alle Schranfen ber 
Satzung durchbrechen kann, meil fie das neue Ge» 
jetz des Geiftes ift: die Schranken 1) der alten Reli— 
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gionstrennung, 2) der alten Volkstrennung, 
3) der alten geſellſchaftlichen Sitte [wie fie eine 
Scheidung macht zwifchen verſchiedenen Gejchlech- 
tern], 4) der alten Mißachtung ber Gefallenen. — 
Wie viele Vorurtheile das eine Wörtlein Jeſu; 
gib mir zu trinken, aufhebt: 1) Das Vorurtheil 
der Alten gegen das weibliche Geſchlecht, 2) das 
Borurtheil der Satung gegen Öefallene, 3) das 
Nationalwornrtheil, 4) das Confeflionsnorurtheil, 
— Die Weisheit und Milde des Herrn in der Ans 
faffung der Seelen: 1) Die Anknüpfung des Ver— 
fehrs [gib mir zu trinken; ein fittliches Lebenszei— 
chen]. 2) Der Gang der Unterrebung [a. das ob- 
jektive Heil im finnlihen Bilde, b. das ſubjektive 
Heilsbedürfniß]. 3) Das Ziel: die Offenbarung 
Chriſti für ein veuiges Sünderherz. — Der Stu- 
fengang in dem Heilsunterricht ber Samariterin: 
1) Die miffionarifhe Stufe, 2) die katechetifche 
Stufe, 3) die kirchliche Stufe [j. die Erläuterun- 
gen]. — Wie Ehriftus ein Weib, die als verrufene 
Sünderin aus ihrer Stadt gefommen, als Evan— 
geliftin in die Stadt zurüdichidt. — Die Gnaden— 
ftunde [wenn dur wüßteft]. — Das Leben des Herrn, 
lebendiges Waſſer [Duellwaffer] im Gegenfat ge— 
gen das abgeftandene Gewäſſer des Weltlebens. 
1) Diefes veizt ven Durft, jenes ftillt den Durft; 
2) diefes verdirbt, jenes hebt das Verderben auf; 
3) dieſes fteht, verfumpft, jenes fprudelt; 4) dieſes 
verfiegt, verdampft, jenes wird zum ewigen Quell. 
— Chriſtus das Leben als der Lebensquell. — Der 
Lebensquell als der Friedensquell. — Der Jakobs⸗ 
brunnen, der Teich Bethesda, der Brunnen Silvah, 
Shattenbilder des Heils in Chrifto. — Das Waj- 
fer des Lebens, welches Chriftus fpendet: 1) Ein 
Trunk, der zum Quell wird, 2) ein Quell, der zum 
Bad) wird, 3) ein Bad), der in den Dcean des eiwi- 
gen Lebens hineingeht, ohne in ihm unterzugehn. 
— Der fryftallene Duell der Wahrheit [dem Brunn 
wafjer vergleichbar] im Gegenfat gegen die trüben 
Waffer der Eitelfeit und der Sünde [vergleichbar 
dem Salzmaffer und den Pfützen und Laden]. — 
Der Wunderſegen der ewigen Selbflerzeugung in 
dem Waffer und in dem Brod, das Chriftus ſpen— 
det, — Der Lebensdurft und feine Befriedigung in 
Chriſto. — Herr, gib mir daffelbe Waffer, oder die 
unbefrtedigte Sehnfucht des armen Sünderherzens. 
1) In der Sünde verirrt, getäufeht, verdorben; 
2) duch die Erwedung der Neue zurechtgeführt, 
gereinigt, bewußt gemacht; 3) durch die Gnade be- 
friedigt, in jeliges Leben verwandelt, — Rufe dei- 
nen Dann. Chriftus nicht nur Herzenskündiger, 
fondern auch lebenskundig. — Chriſtus zielt auf 
das Gewiſſen, um den Sünder zu beſiegen. — Die 
tufenmäßige Erweckung: 1) Erweckung des Nach— 
denkens, 2) des Gewiſſens, 3) des Glaubens. — 
Die göttlihe Heimſuchung in der Stunde, da fich 
das dunkle Menſchenherz von einem himmliſchen 
Auge durchleuchtet und durchſchaut fühlt, — Die 
Entſcheidung Ehrifti über den Religionsſtreit zwi- 
jhen den Samaritern und den Juden in ihrer ewig 
vorbildlihen Bedeutung. — Das Heil fommt von 
den Juden. — Aber während fie über den alten 
Gegenjaß forthadern, ift ein neuer, höherer Ein- 


heitspuukt da. — Die Zukunft der Religion: An- | 


betung Gottes im Geilt und in der Wahrheit. — 


Die Selbftoffenbarung des Meifias für die Sa— 
mariterin (verglichen mit der Selbftdarftellung des 
Engels des Herin für die Hagar, des Auferftan- | 


denen für die Magdalena), — Die Schule, welche 


die Jünger Jeſu in Samaria durchmachen [in Be- 
zug 1) auf die Samariterin, 2) die Samariter]. — 
Die Verwunderung der Jünger Jeſu, daß er mit 
einem Weibe redete, im Kampf mit ihrer Ehrfurcht. 
— Die ganze Lebensſchule des Chriften ein Wech- 
jel der Stimmungen von VBerwunderung und Be— 
wunderung. — Die Speiſe Jeſu. — Das himm— 
liſche Gedenken und Erinnern ein irdijches Vergeſ— 
en: 1) Chriftus vergißt Die irdiſche Speife; 2) das 
Weib vergißt den irdenen Krug. — Die verichie- 
dene Weltanfhauung des Meifters und der Jün— 
ger: 1) Sie jehen noch auf das grüne GSaatfeld 
[nach der irdiihen Erfheinung]; 2) er fieht auf 
das weiße Erntefeld [nach dem geiftlihen Wefen]. 
— Die Samariter auf dem Wege zu Sefu, ein 
Erntezeihen ; — ein Miffionszeichen. — Die Bo- 
ten Chrifti nicht nur Säeleute, fondern auch Schnit— 
ter, — Das wunderbare Berhältniß zwifchen Saat 
und Ernte im Neiche Gottes: 1) Beide unendlich 
weit auseinander, 2) beide in Eins zufammenfal- 
lend. — Die Säeleute und die Schnitter des Herrn: 
1) Wie fie fich diesſeits meift einander nicht kennen, 
2) wie fie ſich jenſeits mit einander freuen. — Die 
Symbolik des Feldes [des Saatfeldes, des Ernte— 
feldee]. — Der zwiefahe Glaubensgrad der Sa- 
mariter, 1) um der Rede des Weibes willen, 2) um 
der Befanntihaft mit Chrifto felbft willen. — Die 
zwei Tage des Verweilens Jeſu in Samaria. — 
Die Schatten- und Lichtfeite des famaritanifchen 
Lebens: 1) Größere Gefahr der Vermifchung des 
Ehriftenthums mit dem Heidenthum, wie bei den 


— 


Juden; 2) größere Freiheit von jüdiſchem Vorur— 


teil; Daher größere Offenheit für das Glaubens- 
wort. — Das Samaritaner- Zeugniß: dieſer ift 
wahrlich Chriftus, ver Welt Heiland. 1) Eine Frucht, 
gereift a. in dem Gefühl der Beratung Seitens 
der Juden, b. in dem Gefühl der freien Gnade 
Seitens des Herrn. 2) Eine Knospe, welche in 
dem ſpäteren Glauben md in der Predigt der Apo- 
ftel vollftändig aufgegangen. 

Starde: Der Neid (Bezug auf bie Pharifäer). 
— &ramer: Chriſten ſollen fich vorſehen, Matth. 
10, 25. — Majus: Die Würdigkeit und Kraft 
der Saframente hängt nicht an den Perfonen, die 
fie vollziehen. — Hedinger: Wo die größte Frucht 
geſchafft wird, da ſoll man am liebſten fein, — 
Majus: Chriftus fucht aller Menſchen Seligkeit 
allenthalben und zu aller Zeit. Es ift fein Land 
ganz leer von Denfmalen der Gnade auch von 
Alters her. — Chriftus müde geworden als ein 
wahrer Menſch. — Iſt der Herr müde geworden 
um des Heils feiner Kreaturen willen, fo ſoll's uns 
ermuntern zur geduldigen Ertragung der Mühſe— 
ligkeit unſers Berufs. — Der Meuſch muß auch 
ſeine Ruhe haben. — Canftein: Nichte die noth- 
wendige Ruhe zur Ehre Gottes ein! — Ein Bild 
der ung zuworfommenden und Tieblich lockenden 
Gnade. — Quesnel: Fefus erniedrigt ſich frei⸗ 
willig ſo weit, daß er ſeine Kreaturen nöthig haben 
will, damit wir uns nicht ſchämen, derjelben Hülf⸗ 
leiſtung anzunehmen. — Der Durſt nach ver Men— 
ſchen Seligkeit war bei Chriſto noch größer, als der 
leibliche Durſt nah Waffer. — Chriftenthunt be- 
teht nicht in Abſonderung und Stubenverſchließen, 
mit dem Betbuch hinter dem Ofen fiten, fonft hätte 
der Herr mit der Samariterin nicht geredet, — 
Majus: Der Nationalhaß ſchaädlich und ſündlich. 
* Canſt ein: Wir ſollen ung um des Unterſchieds 
in dev Religion willen den allgemeinen menſchlichen 








4, 1—42. 


Das Evangelium Johannes, 


115 





Pflichten nicht entziehen. — Derfelbe: Eine un- 
ordentlihe Hochachtung unferer Vorfahren kann 
zumeilen eine Sinderung fein an der Seligkeit. — 
Djiander: Alle irdiſchen Erquidungen und Er- 
göglichfeiten fünnen das Herz nicht jüttigen. — 
Der Durft eine große Noth; — die einmal aus 
diejer Lebensquelle gefhöpft, hüten fich vor allem 
Durft nad) der Welt. — Wer befehrt werben fol, 
muß zur Erfenntniß feiner Sünde gebracht wer- 
den, — Kanftein: Chriftus und fein Geift muß 
dem Menſchen feine heimlihe Schande entdeden, 
foll ihm geholfen werben. — Bibl. Würt.: Jeſus 
fieht befonders darauf, wie man feinen Eheftand 
führe. — Piskator: In Religions und Glau— 
bensfahen ſoll fih Niemand auf die Väter oder 
Borfahren berufen, es fei denn zuvor ihre Lehre 
aus Gottes Wort bewiefen. — Gebet und Gottes- 
dienst fommt nicht auf Zeit, Ort, Leibesftellung, 
Knieen oder Händefalten an, fondern auf den Geiſt 
und Treue. — Die Anbetung im Geift und in der 
Wahrheit hebt die äußerlihe Anbetung keineswegs 
auf. — Canftein: Die Art, Gott zu dienen, muß 
fi rihten nad) Gottes Eigenfhaften. — Majus: 
Wenn zwiſchen ftreitenden Parteien ſich noch in ei- 
nigen Stüden eine Uebereinftimmung oder Ein: 
trägtigfeit findet, muß man die nicht verachten, 
fondern bei Gelegenheit zur Erbauung ſuchen an— 
zuwenden. — Oſiander: Die rechte Erfenntniß 
Chriſti madt einen Menichen voll himmliſcher 
Freude. — Hedinger: Gnabe, wenn fie lebendig 
entbrannt ift in der Seele, macht Luft und Füße. — 
Derjelbe: Gottes Willen thun fol uns über 
Eſſen und Trinfen und alle Nothdurft fein. — 


Duesnel: Ein großer Troft für die, melde im, 
ber Kirche Gottes viel arbeiten und feine Frucht 
davon fehen, daß fie hier werfichert werden, fie ſol⸗ 


len nichts von ihrem Lohn verlieren. — Hedin— 
ger: Wer noh an Menſchen hängt, kommt nicht 
zur göttlihen Gewißheit, — Chriftus ein allgemei- 
ner Heiland der ganzen Welt, 1 Tim. 4, 10; Tit. 
91013. 

Gerlach: Jeder finnlihe Gottesdienft, auch 
den Gott jelbft angeordnet bat, ift ein finnbild- 


iger und hat darum feine Wahrheit erft in dem | 


geiftlihen; ohne dieſen würde er ein falſcher Got— 


tesdienft jein. — „Suchſt du etwa einen hohen, einen | 


heiligen Ort, weihe Dich inwendig Gott zun Tem- 
pel; denn der Tempel Gottes iſt heilig, welcher 
jeid ihr, 1 Cor. 3, 17. Willſt dur in einem Tempel 
beten, jo bete in dir; werde aber erft jelhft ein Tem- 
pel Gottes, denn er hört den, welcher ihn anruft, 
aus feinem Tempel.” (Auguftin.) 

Heubner: Jeſus lehrt uns Vorſicht, ftille Zu- 
rüdziehung; fie ift rühmlicher als fedes Trogen, 
Herausfordern, Widerftand und Zollfühnheit. — 
Auf alten Orten ruht noch oft ein Segen. — Ge- 
fegnet der Drt, der viele Denfmäler aus einer 
herrlichen alten Zeit bewahrt (bewahrt und be- 
währt!). — Kein Land ift ganz leer von Denk— 
malen der Gnade von Alters her. — Der innere 
Gang der Seelenführung. — Da fommt ein 
Weib. Wie werden die Schritte des Menfchen 
geleitet! — Die Bitte, Annäherung zum Herzen. — 
Das Evangelium ſcheint dem Unbefehrten zuerft 


nur abzufordern, aber unter diefem fcheinbaren 
Abfordern ift das Anbieten dev höchſten Gnade 
verdeckt. — Das erfte Anfafjen der Seele durch die 
göttliche Gnade geſchieht jo geheim und unmerklich, 
daß es die Seelen ſelbſt gar nicht ahnen. — Reli- 
gionshaß der bitterfte unter Völkern. — Jeſus hält 
fich nicht auf bei den gehäfftgen Barteidispüten. — 
Ber Jeſum anfängt zu fennen, bittet ihn, ruft ihm 
au. — Der Brunnen ifttief. Wie tief ift erft 
Jeſu Quelle, aus der die Heerde Gottes getränft 
wird! — Der natürliche Menſch ſträubt fi gegen 
die Zumuthung der gründlichen Erneuerung mit 
dem Borgeben, die frommen Vorfahren feien ja auch 
nad) ihrer Weife felig geworden. — Mehr denn 
unjer Bater Jakob? Das war ihr Maßftab, 
ihr Ideal. Welch ein unvollfommenes gegen Sex 
ſum. — Gott nöthigt den Menſchen, ſich jelbft zur 
betragjten, zur Selbfterfenntniß zu fommen, — 
Durch das Chriftenthum fol die ganze Exde ein 
Zempel Gottes werden. Das himmliſche Jeruſa— 
lem hat feinen Tempel [Offb. 21, 22). — Chriftug 
lehrt jedoch nicht ſynkretiſtiſch. Er vergibt der Wahr- 
beit nichts. — Die Zukunft ruht im Keime ſchon in 
der Gegenwart, — 3.24. Gut wendet diefe Stelle 
Hieronymus gegen das Wallfahrten an. — V. 30. 
Eine Kohle zündet die andere an. — Das ewige 
Leben gleichet Alles aus. Da genießen alle treuen 
Arbeiter die gemeinfame Frucht von der Arbeit 
Aller. — Es gibt einen Glauben aus der erften 
und einen Glauben aus der andern Hand. Diefer 
jol zu jenem führen, weil der zweite nicht aus— 
reiht. — Schleiermader. (Weßhalb Chriftus 
nicht taufte und Paulus ſich ähnlich verhielt, 1 Cor. 
1,14; Beide dagegen predigten, während bei ung 
die Berechtigung zu predigen früher da ift als die 
Berechtigung, die Saframente zu verwalten, Bd. 1, 
ı ©. 287.) — Das ift gewiß falſch, wenn man fagt, 
von ſolchen (geiftlihen) Dingen müffe im gejelli- 
gen Leben nicht die Rede fein, da fie zu hoch und zu 
tief wären. Denn fo ift das Irdiſche und das Gei- 
ftige nicht gefondert. — In jenen heißen und trod- 
nen Gegenden, wo das Waffer felten mar, da wurde 
der Durft zu einer quälenden Empfindung, wie 
wir fie nicht theilen können, — Bald wird die Zeit 
kommen, wo weder ihr dieſes Wort, noch ihr jenes 
Wort gebrauchen werdet, um irgend eine hriftliche 
ı Wahrheit auszudrücken, fondern wo man fich iiber 
denſelben Gegenftand auf eine Weife ausdrücken 
| wird, in welder der Streit verſchwindet. — Chri- 
ſtus allein ift e8, der geſäet hat (in diefem Sinne 
| freilich aud) Der Einzige, welcher erntet). — Schen= 
kel: Das Evangelium Jeſu Chrifti eine Quelle des 
‚ewigen Lebens, 1) Nach feinem Urjprunge, 2) nach 
‚Seinem Inhalt, 3) nad) feiner Wirkung. — Unjere 
'Bäterhaben aufdiefem Berge angebetet. 
| Daß die Reformation ein Werk aus Gott ift, 1) weil 
ſie durch den göttlichen Geift hervorgebracht ift, 
2) weil fie die göttliche Wahrheit wieder an's Licht 
gebracht hat. — Chriſtus ftellt fi) in unjerm Texte 
(meine Speife ift die 2c.) als das Vorbild unferer 
wahren Lebensbeftimmung vor unfere Augen. Sein 
Borbild belehrt uns darüber, 1) was unſere wahre 
Lebensbeftimmung von ung fordere, 2) wie unfere 
wahre Lebensbeftinnnung ung bejelige. 
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116 Das Svangelium Johannes. 4, 48-54, 
! | H. —— 
after Beute Die Wunters lung Indie Berne ai6 ein weites AN WER 
(B. 47—54 — —— — nad Trinitatis.) 
43 Nach ven zwei Tagen aber zog er fort von dannen. Und er z0g!) aus nach Ga— 


44 Yilaa [na Obergaliläa von NiedergaliläaJ. *Denn er felber, Jeſus, bezeugte, daß ein 
45 Prophet in feiner Heimath nicht gilt. *Da er nun nach Galiläa Fam, nahmen ihn die 
Galiläer [wohl] auf, da fie Alles gefehen hatten, was [oa] er zu Jerufalem auf dem 
46 Fefte gethan hatte; denn auch fie waren zum Feſte gefommen, *Er fam alfo?) wiederum 
nach Kana in Galilia, woſelbſt er dad Waffer zu Wein gemacht hatte. Und es war 
47 ein gewiſſer Eöniglicher Diener, deſſen Sohn Franf war, zu Kapernaum. *Da dieſer 
hörte, daß Jeſus gekommen ſei von Judäa nach Galiläa, ging er fort zu ihm, und bat 
48 [ihn], daß er herabkäme und heilete feinen Sohn; denn er kam zu ſterben. * Jejus nun 
49 sprach zu ihm: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, jo glaubet ihr nicht. *Da 
50 jagt zu ihm der Eönigliche Diener: Herr, komm hinab, ehe mein Kind ftirbt. *Da jagt 
Jeſus zu ihm: Ziehe hin, dein Sohn lebet! Und es glaubte der Menfc dem Wort, 
51 welches Iefus zu ihm fagte, und er zog hin, *Indem er aber ſchon hinabzog, begegne= 
52 ten ihm feine Knechte, brachten ihm Botfchaft und fagten, daß fein Sohn?) lebe. *Er 
erforfchte alfo von ihnen die Stunde, wann es befjer mit ihm geworden wäre, und fte 
53 fprachen zu ihm: geftern um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. *Da erkannte 
alfo der Vater, daß e8 in jener Stunde war, in welcher Jefus zu ihm fagte: dein Sohn 
54fehet! Und er felber glaubte und fein ganzes Haus. *Diefes zweite Zeichen that Jeſus 


wieberum, indem er von Judäa nach Salilia Fam. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und er zog and, Zu beachten Das zwiefache: 
eEnAtev &neiFev und ad anımhdrev in Bezug auf 
den Sinn des folgenden Verſes. ©, Die erſte kri— 
tiſche Note. 

2. Denn er felber, Jeſus, bezengte, Er ſelbſt. 
Meyer: „Nicht blos andere Leute in Bezug auf 
ihn. Zur Sace jelbft vergl. Matth. 13,57; Mark. 
6,4; Luk. 4, 24.” Beſſer Tholuck: „Er hatte die 
Nichtigkeit des populären Sprichworts felbft an— 
erkannt.“ Die frage ift, mie erflärt fid) Das yao, 
oder wie kann er nah Galtlän gehen, weil ein 
Prophet in feinem Vaterlande nicht gilt, da man 
das Umgefehrte erwarten follte, oder ftatt yao ein 
xaireo? Antworten: 1) Die warois jei nicht das 
Baterland oder Heimathland, jondern die Vater- 
ftadt, und zwar im Gegenfaß gegen Galiläa (Chry- 
joftomus verfteht’8 von Kapernaum, Eyrill, Eras- 
mus, Calvin m. 0. A., aber nicht „Range”, nach 
Meyers Bericht). Dagegen: der Gegenfaß ift nicht 
nachgemiejen. 2) Die marois fei Judäa (da er in 
Bethlehem geboren, Origenes, Maldonat, Schwei— 
zer, Ebrard, Baur). Dagegen a. fein anerkanntes 
Heimathland war Nazareth, ungeachtet der Geburt 
in Bethlehem; b. in Judäa war er vom Volke fehr 
mohl aufgenommen worden; c. die Faffung, Judäa 
ſei jein Vaterland, als das Vaterland der Prophe— 
ten (Origenes, Baur, Baumgarten-Erufins) wäre 
unverftändlich. 3) Zwar ſei Judäa als feine marois 





gemeint, aber daraus folge eben die Ungeſchichtlich— 


feit des Evangeliums (Schwegler, Bruno Bauer; 
Schweizer: die Ungefchichtlichkeit der folgenden als 
Interpolation zu betrachtenden Erzählung). 4) Das 
yao heiße nämlich und beziehe ſich nicht auf das 
Vorherige, jondern auf das Folgende. Der Sat 
jet eine vorläufige Erläuterung darüber, daß die 
Galiläer diesmal Jeſum zwar gut empfangen, aber 
nur wegen der in Jeruſalem geſchauten Zeichen 
(Lücke, de Wette, Tholuck, Olshaujen). Gegen den 
Geift der Sprade, den Zuſammenhang (infofert 
ihm Schon ein hülfeſuchender vornehmer Mann von 
Kapernaum nah Kana entgegenfommt) und die 
Ihatfahe überhaupt, 5) Offenes Eingeſtändniß 
des DBerzweifelten in der vorigen Erklärung: er 
ging eben deßhalb nach Galiläia, weil ꝛc. (Brüd- 
ner: um den Kampf aufzunehmen — der dod in 
Judäa näher lag; Hofmann, Luthardt: weil er 
hoffte, in Galiläa Ruhe und Stille zu finden, — 
was aber fehlgeichlagen wäre —). Nad) alle dem 
6) Meyer: „Fehlt's nämlich einem Propheten im 
eigenen Vaterlande an Ehre, jo muß er fie im 
Auslande erwerben. Und das hatte Jeſus gethan. 
So brachte er jeßt die Vrophetenehre aus der Hei- 
math mit. Daher fand er auch Aufnahme bet ven 
Galiläern, weil fie feine Wunder in Serufalem ges 
ſehen.“ Dagegen: a. dann müßte das Wort ftehen 
Kap. 4,1. Da fteht aber ein anderes Motiv, weR- 
halb er Judäa jest verließ. b. Es müßte bemerkt 
werben, Daß er ſchon ehrenreich fomme, weil er im 
Galiläa fonft feine Ehre zu erwarten habe, c. Man 
müßte nicht wiljen, Daß er wirklich in feiner zrarois 


1) Die Codd. B. C. D. haben den Zuſatz: xas ann adev ausgelaffen; doch unterſtützt God. A. die Recepta. Zifchen: 
dorf läßt den Zuſatz aus, Meyer verwirft ihm auch. Offenbar aber hat man ihn ausgelaffen, weil man feine Bedeutung 
nicht erfannte. Der Gvangelift will zwifchen der Abreife nach Galiläa im weiteren Sinne und dem Auszuge nah Dber: 
galtlän, von ihm ſchlechthin Galiläag genannt, im provinziellen Sinne unterfcheiden. 

2) Die Recepta ſetzt hinzu: 0 /m0o0s, was bei den Meiften fehlt. 


3) Lachmann: 0 Mais KauTod nad) A. B. C. x. 


4, 43—54. 
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im engeren Sinne eben bei der jetigen Rückkehr 
eine üble Aufnahme fand. — Wir glauben die voll- 
tändige Löfung gefunden zu haben in der That- 
ache, daß jeßt die Ueberſiedelung Jeſu von Naza- 
vet), wo er ausgeftoßen wurde, nad Kapernaum 
ftattfand, unter ver Borausfegung, daß Kapernaum 
zu dem Galiläa in engeren Sinne, d. b. zu Ober- 
gelilän gehörte, wozu Nazareth in Niedergaliläa 
nicht gehörte, Dies ift begründet a. durch Die That- 
ſache, daß Galiläa im engeren Sinne auf Ober- 
galiläg bezogen wurde ſſ. Forbiger, Handbuch der 
alten Geographie, II. Bb., ©. 689]; b. durch die 
Notiz des Joſephus, daß Obergalilia von Nieder- 
galiläa getrennt wurde durch eine Linie, gezogen 
von Tiberias nad) Zabulon [de bello Jud. III, 
3, 1], modurd) Nazareth auf die Seite von Nieder- 
galiläa fommt. Wenn man nun erwägt, daß Jo— 
Hannes aus einer Durchans lebendigen, volksthüm— 
lich beſtimmten Anſchauung von PBaläftina heraus 
ſchreibt, daß er weiß von einem unbefannten Be- 
thanien, einem Fährdorf jenfeit des Jordan, von 
einem jonft unbekannten Salim bei Aenon, von 


einem jonft unbefannten Sychar, wahrſcheinlich 


einer Borftadt von Sihem, von dem Teiche Be- 


ihesda mit feinen Hallen, von der Halle Salomonis | 


im Tempel, jo kann man auch begreifen, daß Jo— 
hannes von einem Galiläa weiß im provinziellen 
Sinne, und daß er jo ohne geographiſche Keflerion 
Tagen ann, Jeſus zog aus nad) Galiläa, wie der! 
Schweizerin Genf ohne Reflerion jagt: ih gehenad) | 
der Schweiz; der Bommer : ich gehe nad) Preußen. | 
Dafür jpriht auch der Ausdrud Luk. 4, 31. Er 
fam von Nazareth nad) Kapernaum, einer Stadt, 
Galiläa's. Es hat dabei nichts zu bedeuten, wenn 
Saliläa bei Johannes einigemal, namentlich im | 
Munde Anderer, im meiteren Sinne vorkommt 
[j. Leben Jeſu IL, 2, ©. 542]. , 

3. Nahmen ihn die Galiläer anf (wohl auf). | 
Allgemeinere Bemerkung, auf jeine Geltung in 
Dbergaliläa, insbejondere Kana, Bethjaida, Kaper- | 
naum ıc. bezogen. Sie nahmen ihn auf, Andeu- 
tung eines Gegenfaßes, einer Verftogung [j. den 
Lufas]. — Da fie Alles gejehen hatten. Darin | 
liegt fein Ignoriren feiner früheren Wunder in 
Kana und Kapernaum, Es war für die Galiläer | 
eine neue und höhere Beglaukigung, daß Jeſus 
auch in Serufalem durch feine Zeichen großen Ein- 
drud gemacht hatte. Es war ihr Landsmann, der | 
den Tempel gereinigt und die heilige Stabt mit 
Bewunderung erfült hatte. 1: 

4. Er kam aljo wiederum. Was will dies our? | 
Zum erften Dal war Jejus von Nazareth weiter 
gezogen nad) Kana. Auch jetzt zog er wieder wei- 
ter nah Nazareth. Wenn er aber von da nad) 
Galiläa gehen mollte, fo ließ fi erwarten, daß er 
zuerft zu feinen Freunden nad Kan meiterging. 
In Kana jheint er mehrere Tage verweilt zu ha- 
ben, jedenfalls Farın ihn der Aaaıkızos hier ſicher 
aufjuchen. > RL: h 

5. Und es war ein gewifjer föniglicher Diener. 
Ein Beamter des Herodes Antipas, des Tetrarchen 
(welchen der gemeine Mann für einen König hielt 
und alfo nannte, Matth. 14, 1.9). Die Bezeichnung 
Baoıhıros umfaßt Civil- und Militairbeamte; da= | 
ber haben Einzelne dieien Bacıkızos für eine und 
diefelbe Perſon gehalten mit dem Hauptmann von | 





Kapernaum (Irenäus, Semler, Strauß, Baum- | 
garten-Cruftius). Der Beamte, der franfe Knabe, 
die Heilung aus der Ferne find gleiche Züge. Da- 


gegen ift ungleich: 1) die Zeit, hier vor der Nie- 
derlajjung Jeſu in Kapernaum, dort lange nad) 
derjelben. 2) Der Ort der Handlung: hier Kana, 
dort die Nähe von Kapernaum. 3) Die Charaktere: 
bier ein aufgeregter, weicher, Ihwachgläubiger, 
dort ein ruhiger, fiherer, ftarfgläubiger Charakter. 
Die weiteren Unterſchiede laſſen ſich, für ſich be- 
trachtet, leichter verwiſchen: der vios hier, derdondos 
dort (ein Gegenjaß jedoch, der durch Das gemeinjame 
reis nicht aufgehoben wird; zudem ift diefer Knabe 
ein Knäblein [B. 49], jener ein rüftiger Burſch); 
der Heide hier, dort ein Wundergläubiger, wahr- 
ſcheinlich ein Jude, Indeſſen wirken fie mit den 
vorigen ftarken Unterſchieden zuſammen, Das Ent- 
ſcheidendſte aber ift das verſchiedene Urtheil des 
Herrn. Den Ölauben des Hauptmanns preift er 
mit Bewunderung; den Glauben des Königsbeam- 
ten muß er erft einer Probe unterwerfen. Demzu- 
folge tft denn auch das Wunder von den Meiften 
(von DOrigenes an) von jenem unterjchieden wor— 
den, Unter denen, welche beide iventifizirten, woll- 
ten Strauß u. A. dem Matthäus, Gfrörer und 
Ewald dem Johannes den Vorzug Der genaueren 
Darftellung geben. Bei Weiße wieder „das Miß— 
verjtändniß einer Parabel.” Nah Baur fat fich 
bier der Lehrinhalt ver Erzählung von Nikodemus 
und der von der Samariterin zu einem britten zu— 
fammen, der Lehre: wie der Glaube an das Wun— 
der ſich durch) den an das Wort vermittelt, mithin 
im RWefentlichen nur dieſer ift, D. h. es jollen fi 
zwei kritiſche Mährchen zu einem dritten zuſam— 


menfaſſen, und der jüdiſche Rathsherr und das 


famaritanifche Weib werden durch Diefe Phantaſie 
zu dem galiläifhen Kronbeamten. 
6. Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder jehet. 


| Gefehen haben mwerbet. Erft müßt ihr jolche geſe— 
| ben haben, bevor ihr zum Glauben fommt. 


Der 
Accent liegt nicht entjchieden auf !önre (Storr), jo 


\ daß die Bitte, mitzukommen, getabelt würde, Dar— 


auf paßt die Antwort des Mannes nicht; auch 
müßte iönze woranftehen. Indeſſen ift das tönre 
auch nicht bedeutungslos. Dafür ſpricht, daß wir 
bier zuerft bei Sohannes leſen onueia zai reoare, 
während bis dahin nur von onusia die Rede ge- 
wejen. Kai reoara muß betont werden. Mau 
kann aber daher aud) um fo weniger einen allge- 
meinen Borwurf gegen die Galiläer annehmen mit 
Beziehung auf B. 45 (Meyer); denn es war ber 
Weg Jeſu jelbt, durd) den Glauben an das Wun— 
der zu dem Glauben an das Wort zur führen, Joh. 
10, 38; 14, 11; 15, 24. Chriftus tabelt aljo nicht 
den Wunderglauben an fid) (Edermann), jondern 
die Wunderjucht, Zudent deutet er an, Daß es eine 
höhere Glaubensftufe gebe als die, welche fih auf 
das Sehen der Wunder ſtütze, was jpäter bejtimm- 
ter hervortritt, Kap. 14, 11; 20, 29. Er bezeichnet 
ihn und feines Gleichen als eine Klaffe von Leuten, 
die nicht von vorn herein anf das Reich Gottes, 
gerichtet find, fondern durch befondere Zeichen und 
Wunder (reoara) erft zum Glauben fommen, was 
denn allerdings eine finnlichere Richtung bei ſchwä— 
cherer Willigkeit zum Glauben, Wunderjucht, per— 
fönfiches Interefje an dem Wunder (Zeichen und 
Wunder für euch) und eine übermäßige Neigung 
zum Sehen vorausfett, 1 Cor. 1,22. Man muß 
aber bebenfen, daß der Vorwurf fein abichließen- 
des Urtheil fein fol, und pädagogiſch beftimmt iſt, 
den aufgeregten Mann exit beſchwichtigend im jein 
Inneres zuviiczuführen. Doc ift Maldonats Ent- 
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ſchuldigung zu ftark: e8 liege Fein Tadel darin, 
fondern nur eine faktiſche Erklärung über bie gei- 
ftige infirmitas der Leute. — ——— 

7. Herr, komm hinab, ehe mein Kindlein ꝛc. 
Der Mann zeigt fih zwar nicht ſtark genug, auf 
den Vorwurf Chrifti einzugeben, aber es genügt, 
daß er fich nicht verlegt und abgeftoßen fühlt, jon- 
dern in der Bitte beharrt und dringender wird, 
Der Ausprud der befümmerten, geängftigten Ba- 
terliebe: mein Rindlein ftirbt (ähnlich Jairus, das 
fananäifche Weib und der Vater des Dämoniſchen 
unten am Berllärungsberge). Dieſer Affeft der 
Siebesnoth macht ihn zum Gläubigen. 

8. Ziehe hin, dein Sohn lebt. Nicht blos das 
Wort der Wunderhülfe, jondern aud) die zweite, 
entfcheidende Probe zugleich. Er mußte auf das 
Wort glauben und gehen. Und es glaubte ber 
Menſch dem Wort; er beftand die Probe. Das 
Wunder: 1) „Paulus macht ein nad) dem Kranken⸗ 
bericht des Vaters geftelltes ärztliches Brognoftifon 
daraus; vergl. aud) Ammon.” Meyer. 2) Andere 
haben das Wirken einer magnetischen Heilkraft an— 
genommen [Dfshaufen, Krabbe 2c.]. 3) Meyer 
jeßt Dagegen: durch feinen Willen. Dies ift nun 
allerdings Die Hauptſache, wie bei der Lehre von 
der Schöpfung: Gott hat die Welt geihafien dureh 
feinen Willen. Wenn man aber den Willen Got- 
tes abftraft faßt und das Mitwirken feiner Lebens- 
kraft ausschließt, jo ift das ultra-jupernaturaliftifch 
(vielleicht auch ultra-reformirt). Der Wille Chriftiift 
allerdingsdie Hauptſache, aber er wirkt nicht abftraft; 
ohne eine won ihm ausgehende Lebenskraft [vergl. 
Mark, 5, 3], wird man ſich die Sache nicht zu den- 
fen haben, wenngleich die magnetische Heilkraft nur 
die natürliche Analogie oder Form Dafür bietet. 
Selbft auch das Wunder des unmittelbaren Wij- 
ſens kommt injofern in Betracht, als Chriftus nur 
da wirkte, wo er den Vater wirken ſah, Joh. 5, 20, 
„Und in demjelben Momente, worin diefer rettende 
Lebensftrahl in das Herz des Vaters fliegt, fliegt 
er zugleich in das Herz feines fernen Sohnes, 
Den wie nahe jest diefer Vater nach feinem in- 
nern Rapport dem Sohne war, das wußte Jeſus 
allein“ [Xeben Sefu IL, 2, ©. 554]. 

9. Er erforſchte alfo von ihnen. Die Thatſache 
allein genügte ihm nicht, er wollte fie auf ihre Ur- 
fache zurüdtühren. D. h. er war zum Glauben ge- 
neigt. „Nicht blos egoiftifches Intereſſe, fondern 
auch religiöfes Intereſſe an der Sache leitete ihn.“ 
Tholuck. Und jo ergab fich, 1) daß der Sohn plöß- 
lic) gejund geworden, 2) daß er gefund geworden 
um die Stunde, da Jeſus das Wort geſprochen. — 
Geftern um die fiebente Stunde, Nach jüdiſcher 
Tagesabtheilung könnten fie das vielleicht am fel- 
ben Tage Abends nach ſechs Uhr gefprochen haben, 
Die Heilung fand bald nach der Mittagsftunde 
ftatt, und gleich Darauf reifte der Vater wahrſchein— 
li) ab. Nach unferer Tageszählung müßte eine 
Nacht zwiſcheneinfallen; Dabei wird dann die Länge 
der Zeit auffallend bei einer Strede von etwa 8 
bis 10 Stunden, und Lampe legte das fo zurecht, 
daß der Mann in feinem feften Glauben non festi- 
nans gereiſt jei, während de Wette es auffallend 
findet, daß er unterwegs übernachtete, Sehr wohl 
könnte aber auch die Begegnung mit den Knechten 
am nächften Morgen ftattgefunden haben, ohne daß 
an ein ſäumiges Reiſen zu denken wäre, 

10. Und er jelber glaubte und fein ganzes Haus, 
Es verfteht fih in der Regel von felbft, daß mit 





dem Hausvater auch das Haus gläubig wird [Act. 
10, 44; 16, 15. 32]; hier hebt e8 aber der Evange- 
liſt durch den Ausdrud befonders hervor. Die 
Hansgenofien hatten die plößliche Heilung geſehn, 
aber nicht da8 Wort des Heilands gehört. h 

11. Wiederum, indem er von Jüdäa ec. Diejes 
Zeichen that Jeſus als Zweites. Das ralır nicht 
mit devreoo» zu verbinden, auch nicht auf das &roin- 
ce» für fich zu beziehen, fondern auf bie Notiz, Daß 
Jeſus von Judäa nad) Saliläa zurüdkehrte. Jeſus 
bat unterdeß manche andere Wunder gethan, auch 
in KRapernaum; dieſes Wunder bezeichnet feine 
zweite Wiederkehr nach Galilia, wie das Wunder 
zu Rana die erfte. Er brachte das Heil gleich mit, 
e8 ging ihn in Fernwirkungen jogar voraus. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. In Beziehung auf die Stimmung, worin Je— 
ſus eben jet nach Obergaliläa fommt und diejes 
Wunder vollbringt, muß beachtet werben, Daß er 
eben aus feiner Baterftadt Nazareth verbannt wor— 
den ift nach Luk. 4, 14 ff.; Matth. 13, 53. ff. ©. 
Leben Jeſu II, 2, ©. 541. Erfahrungen von jol- 
her Art konnten bei ihm nur eine Steigerung ſei— 
ner Liebesoffenbarungen den Empfänglihen gegen- 
über veranlaffen. 

2, Als das erfte Wunder der Fernwirkung Jeſu 
tritt dieſe Geihichte in nähere Beziehung zu Der 
Heilung des Knechtes des Hauptmanns zu Kaper— 
naum und der Tochter des kananäiſchen Weibes, 
Bei der myfteriöfen Offenbarung der göttlichen 
Macht Chrifti Hat man gleihwohl die menfhlichen 
Bermittlungen, welche bier in dem innigen Zuſam— 
menhange eines geängftigten Baterherzens mit dem 
kranken Kinde lagen, nicht zu vernachläffigen. Wie 
ja auch die Hülfe Gottes ſich zu der menſchlichen 
Fürbitte befennt. Die geiftigen Straßen, Wege 
und Pfade, welche die menjchliche Liebe, Noth und 
Ditte der göttlihen Hilfe im Gebiet des Unſicht— 
baren zu bahnen haben, können die Freiheit, Wahr- 
beit und Wundermacht diefer Hülfe nur verherr— 
lihen als eine Macht, welche perfönliche Geiſtes— 
und Liebesmacht zugleich ift, d. h. nicht abftraft 
bineinwirfend in das Leere, jondern als göttliches 
Leben dem menſchlichen Leben zugewandt. 

3. Wie der Herr in der Gejhichte der Samari- 
terin den Aberglauben an Wallfahrtsorte bekämpft 
bat, jo hier dem Aberglauben an finnlihe Mirakel. 


Homiletiſche Andentungen. 


Nach den zwei Tagen. Die großen Gnaden— 
ſtunden, Da der Herr uns heimſucht, find gezählt 
und geben ſchnell worüber. — Jeſus zog von 
dannen, Das Wandern Jeſu ein klarer Ausdruck 
feines innern Lebens: 1)Seinerifvaelitiihen Pflicht- 
trete, 2) feines himmliſchen Berufs, 3) jeiner Liebe, 
4) feines heil. Geiftes. — Der ſchnelle Wechjel von 
Zeit und Ort im Leben Jeſu ein Zeichen feiner 
überirdifhen Pilgernatur. — Wie der Herr die 
allgemeine menschliche Erfahrung, daß ein Prophet 
in jeinem Baterlande nicht gilt, im höchſten Sinne 
auch gemacht und beftegelt hat, um eine heilige Le— 
bensregel Daraus zu machen. — Die Mißachtung 
der Heimath für den Propheten ein Wegweifer, zu 
wandern. — Die verſchloſſene Thür für den Herrn 
und jeine Jünger ein Wegmeifer weiter fort zu der 
offnen Thür. — Ein gutes Wort findet feinen 
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Ort. — Es fragt ſich nicht, ob empfängliche Her— 
zen für deine Miſſion in dev Welt da find, es fragt 
ſich nur, wo fie find (ob hier oder im der Ferne; 
ob in der Gegenwart oder in der Zufunft); und 
darin gibt es viel zu verlernen umd zu lernen für 
ein jugendlich begeiftertes Chriftenherz. — Wie fi 
ander menſchlichen Kälte das göttliche Feuer Chrifti 
nur immer mehr entzündete, — Die zwei Thaten 
Jeſu in Kana (die Wafferverwandlung und die 
Heilung in die Ferne) als hervorragende Zeichen 
feines himmliſchen Wejens. 1) Die erfte führt fo 
zu fagen in den Himmel hinauf, 2) die zweite kommt 
wie vom Himmel herab. — Wie der künigliche 
Beamte von Kapernaum glauben lernt. — Der- 
jelbe vergligen mit dem Hauptmann von Kaper- 
naum (Vehnlichkeiten, Verſchiedenheiten |. oben). 
— Die Bedenken Seju dem königlichen Diener 
gegenüber ein Zeichen der Hoheit feines Geiftes. 
1) Seiner Freiheit von Menſchengunſt und menſch— 
licher Eingenommenheit, 2) feiner weiſen Zurüd- 
haltung und Tiebenden Hingebung. — Wenn ihr 
nicht Zeihen und Wunder jehet. Oder die Unter: 
ſcheidung zwiſchen dem wahren und falſchen Wun— 
derglauben. Auch eine Unterſcheidung zwiſchen dem 
wahren und dem falſchen Wunder. — Die Merkmale 
des Einen und des Andern (Glaubens und Wun— 
ders). — Wenn ihr nit. Oder der Zuſammen— 
bang zwiſchen weltfüchtigem Unglauben und wun— 
derſuchtigem Aberglauben in der vornehmen Welt 
(damals an dem Hofe des Herodes). — Dod kann 
auch in der wunderſüchtigen Geftalt des Glaubens 
ein edlerer Kern fein (wie in dem Fanatismus der 
Samariter Kap. 4. Es fragt ſich, was der Kern ift 
und was die Hille). — Die Glaubensprüfung und 
die Glaubensprobe, welche der königliche Beamte 
befteht. 1) Wie er geprüft wird a. in feiner Demuth 
durch ein ftrenges Wort, das den Stolz des fünig- 
lichen Beamten verlegen kann; b. in jenem Glau— 
ben, indem ihm befohlen wird, hinzugehn auf’s 
Wort. 2) Wie er die Prüfung befteht: a. mit jeiner 
beharrlichen Bitte befteht er die Prüfung der De- 
muth ſeines Glaubens; b. mit jeinem vertranens- 
vollen Fortgehn auf das Wort Jeſu beſteht er die 


Probe der Kraft feines Glaubens. — Nur der | 


Glaube, der ſelbſt ein Wunder Gottes ift, kann die 
Wunderhülfe Gottes erfahren. — Der Glaube an 
die göttliche Hülfe muß vor allen Dingen auf das 
Göttliche in der Hülfe gerichtet fein. — Wie ber 
Herr im Gemwähren verjagt und im Verſagen ge- 


währt. — Sein Gewähren ein höheres Derjagen. — | 


Roth und Liebe als Fihrerinnen zum Glauben. — 
Bergleihung des königlichen Beamten mit dem 
Tananätichen Weibe. — Der Bater und fein fran- 


tes Söhnlein, — Wie der aufrichtige Menſch in 


der Nähe Jeſu fofort Heiner und größer wird: 
1) Der Beamte ift Heiner in ſeinem Gehen als in 
feinem Kommen, indem er ſich demüthig an dem 
Heilswort Jeſu genügen läßt, und nicht mehr be- 

ehrt, daß er mit ihm hinabfomme, 2) Er ijt grö- 
ker in feinem Gehen als in jeinem Kommen, indem 
er vertrauensvoll heimkehrt auf das Wort Jeſu. — 
Die Majeftät in ber Zuverficht der Zufage Ehrifti, 
die Kraft, aus welcher die Größe in der Zuverſicht 
des Gläubigen ermwächft. — Aus dem Amen Ehrifti 
das Amen des Gläubigen, — Die göttliche Erzie— 
bung des finnfihen Wunderglaubens zum Glau— 
ben an das Wort. 1) In unjerer Geihichte, 2) in 
der Kirche, 3) im Leben jedes Chriften, — Die 
Heilsbotſchaft Chrifti und die Heilebotihaft ber 





Knechte, oder wie die Heilsbotichaften des Himmẽls 
den Heilsbotſchaften der Erde weit vorausgehn. — 
Das Echo des göttlichen Wortes Chriſti: dein Sohn 
lebt! — in dem Munde der Knechte: dein Sohn 
lebt! — Das dumpfe Echo der Erde und das helle 


ch Echo des Himmels. — Der ſchwere Gang bergauf 


und der frohe Gang bergunter in der Reiſe des 
Beamten, — Geftern um die fiebente Stunde, oder 
wann die Stunden ſich gefunden, bricht die Hülf' 
mit Macht herein. — Merke auf die großen Stun- 
den (der äußerſten Noth, des Gebets, der wunder— 
baren Hilfe). — Gedenke jener Stunden und glau- 
be! — Die Noth des ganzen Haufes fol auch zum 
Glauben des ganzen Haufes werden (dies gilt von 
dem Haufe der Familie, der Kirhe, der Menich- 
beit). — Der Wunderglaube des Augenblids muß 
ſich in der fittlihen Glaubensentfaltung bewähren 
(1) durch's ganze Leben, 2) durch's ganze Haus]. — 
Wie die Krankheit eines Kindes zum Heil eines 
ganzen Hauſes werben kann; zur Verherrlihung 
des Herrn dienen kann unter jeinem Walten. — 
Der Zufammenhang zwifhen dem Glauben des 
Vaters und dem Glaubensfeim im Herzen des Kin— 
des. — Er erbat ſich die Heilung des Kindes und 
erlangte das Heil für fich und fein ganzes Haus. — 
Der Herr fommt, angejagt von der vorauseilenden 
Wunderhülfe. — Die Heilswirfung Chriftt in die 
Nähe und Ferne: 1) In die Ferne, aud) wenn fie 
in die Nähe geht; 2) in die Nähe, auch wenn fie 
in bie Ferne geht (die empfänglichen Herzen find 
ihm nah, wie er ihnen nahe ift). — Jeſus immer 
bejonders reich, wenn er von Judäa nad) Galfläa 
fommt [1) von den Feinden zu den Freunden, 
2) von den Großen zu den Kleinen, 3) von den 
Stolzen zu den Armen]. 

Starde: Unart der Menjden, daß fie nichts 


achten, was gemein und ſtets vor Augen ift, was 


aber fremd und feltfam ift, hoch achten. — Ein Je- 
der ift wohl jchuldig, feinem Vaterlande zu dienen; 
jo ihn aber dieſes verachtet, ift ein jeder Ort, der 
ihn aufnimmt, fein Vaterland. — Hedinger: 
Jeſus fommt wieder (wenn er einmal gewichen in 
der Anfechtung dem Schein nach). — Gott hat auch) 
einen heiligen Samen unter den großen Herren. — 
Ale Menſchen, weß Standes fie aud) feien, find 
Noth und Krankheit unterworfen. — Derjelbe: 
Kreuz machet Füße, niedriget den Stolz, lehret be- 
ten. — Lange: Jeſum in befonderen ſchweren 
Anliegen zu juchen ift zwar gut und nöthig, aber 
befjer iſt's, wenn man damit jo lange nicht wartet, 
fondern aus Erfenntniß feines fündlichen Elendes 
fi im Geift zu Jeſu nahet, — Ofiander: Eltern 
ſollen ſich ihrer Kinder leiblich und geiſtlich anneh— 
men. — Leibliche Krankheit der Kinder bekümmert 
chriſtliche Eltern; welch ein Kummer, wenn ſie an 
der Seele frank liegen! — Chriſtus kommt mit 
feiner Hilfe allemal zur vechten Zeit, — Bibl. 


| Würt.: Chriſtus verwirft die Shwachgläubigen 
| nicht, er wendet aber Fleiß an, daß fie im Glauben 


wachen. — Der Glaube muß einigermaßen 
blind fein; die ungläubige Welt will den Glauben 
alfenthalben in ven Augen haben. — Nova Bibl. 
Tub.: Der Glaube ift (ſcheint) unverſchämt und 
läßt fich nicht abweifen. — Dfiander: Mit Be- 
ten anhalten ift gut, aber nicht Art und Zeit zu 
helfen vorjchreiben. — Der Glaube hat nicht nııv 
herrliche, fondern auch geſchwinde Wirkungen; faft 


‚alle Stunden begegnen den Gläubigen Arten der 


göttlichen Hülfe. — Wie der Herr, jo der Knecht: 
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itte Herrſchaft macht gut Geſinde. — Canftein: | — Die Kettungsftunden im menſchlichen Leben. — 
en neue Je mehr du forſcheſt, defto deutlicher werben Dir 
da uns Gott nicht Gutes erweifet. — Ofiander:| die Stunden des göttlihen Durchhelfens. — Und 
Hausväter follen bedacht fein, ihre Hausgenofjen er glaubte, Diejer Glaube war mehr als der 
zur vechten, heilfamen Erkenntniß Chriſti zu brin- | worige; er gelangte zum Glauben an Jeſum, ben 
gen. — Chrifti Nachfolger müfjen nicht müde wer- Heiland. — Diejer Glaube war die Frucht des 
dei, fo lange fie auf Erden wallen, und an allen | Kreuzes. Darum jendet Gott Noth. — Der chriſt— 
Orten Gutes zu thun. — Je mehr ein Land son liche Hausvater als Prieſter in jeinem Haufe. — 
Shrifto gejehen und gehört, deſto mehr Gerichte (Whitfield :) Der Hauspater bat drei Nemter (Pro- 
wird es empfangen, fo es nicht glaubet. — Rie- phet, Priefter, König: „das Letztere vergeſſen fie 
ger: Biel von dev Lehre uud heitjamen Zurecht- | nicht jo leicht“). — ©. das Citat aus Luther zu 
weiſung Gottes fommt an uns durch unjere Kin- | Dan. 6, 11.12. — Der Königiſche als Beifptel des 
der, und was bei ihrem Leben und Sterben, gutem Stufeugangs im Glauben. — Schenkel: Wie 
Erfolg und hinderfichen Umftänden durch unfer Herz wir zum Herrn und zum Ölauben an ihn fommen, 
geht. — Braune: Es ift uns meift das Walten |1) Durch Demüthigung im Leiden, 2) Durch Ver— 
Gottes zu ſtill und einfach, wie da Naeman zc., | trauen auf jein Wort, 3) durch Aufmerken auf 
2 Kön. 5, 11. 12, jo fagen und thun, ähnlich | feine Gnadenhülfe. — Dräfefe: Das neue Haus: 
wie er, die die Vergangenheit und Gegenwart gern | 1) Es hat eine neue Stellung nad Außen; 2) e8 
anders hätten und lieber ſchönere Kirchen mit beſſe- | bat eine neue Geftalt in feinem Innern (Diefe bei- 
ren Einrichtungen und verftändigere oder gefühl» | den Theile find umzufehren). — Greiling: Un- 
nollere Predigten, mehr fromme Berehrer 2c. — | fern Leiden verdanken wir die köſtlichſten Exfah- 
Darauf fommt Alles an, ob der Menſch will. — | rungen unjers Lebens. — Goldhorn: Tröftende 
Beſſer: Es ift ein wunderſchönes Erempel des | Erinnerungen an deu fittliyen Einfluß der Krank— 
wachfenden Glaubens, das wir an diefem Königi- | heiten auf Die Herzen. — Grüneijen: Bom 
ſchen vor ung haben. Mich dünkt, Johannes drüdt | Wachsthum des Glaubens: 1) Die Noth ift jeine 
jeine eigene freudige Verwunderung aus, wenn.er | Duelle; bie leibliche weniger als die geiftliche, 
uns den plötzlich ganz fill und zufrieden geworde- |2) Vertrauen ift die zweite Stufe; es muß auf 
nen Wann vormalt: der Menſch glaubte dem Worte, Leibliches weniger gerichtet fein als auf Geiftliches, 
das Jeſus zu ihm fagte, und ging hin. 3) Erfahrung ift die dritte Stufe; mehr ber geifti- 
Heubner: Durch die Krankheit der Kinder will | gen als der leiblihen Hülfe, — Kniewel? Die 
Gott die Eltern felbft erziehen. — Ob er gleich amı | drei Stufen des Glaubens: 1) Die Stufe der Wun- 
Hofe (jedenfalls im Dienfte) des Herodes war, derſucht, oder die Kinderfiufe; 2) die Stufe 
ging er doch zu Jeſu. — Das Hauskreuz fol zu | der Wunderannahme, oder die Zünglingsftufe; 
Jeſu treiben. — Der rechte Sinn ift: wenn ihr | 3) Die Stufe der Wunderfraft, oder die Mannes— 
nicht Zeichen und Wunder jehet. Der Nachdruck ſtufe. — Reinhard: Wie wichtig uns der Ge- 
liegt auf jehet (doch ſteht auch reger hier nicht | danke fein müffe, daß die Noth oft unfere Führerin 
umſonſt). — Es gibt einen verborgenen Hang 2c, | zur Wahrheit wird. — Schulz: Wie Kreuz und 
(eine allgemeinere weltliche Wunderſucht): I) Das Trübſal den Menſchen zur Gemeinschaft Jeſu Chrifti 
Begehren von befonderem, außerordentlihem&tlüd, | führen. — Bahmann: Der Ehrift ruft den Hei- 
das ung zufallen jol, während wir uns nicht an- | land zu feinen Kranken. 1) Er ruft ihn, 2) zur 
ftrengen, das Genüügende zu erlangen; 2) das Har- | gehörigen Zeit, 3) mit dem rechten Sinn, 4) zu 
ren anf außerorbentlihe Hülfe in Verlegenheit, dem gejegnetften Erfolge. — Lisko: Des Chriften 
wenn wir nicht Die rechten Mittel mit Ernft ge- | Haus, wenn Gott es mit Trübfal heimfucht: 1) Die 
brauchen wollen; 3) dag Begehren von außeror- | Trübjal verbindet die Glieder durch innigere Xiebe, 
dentlichem Erfolg unferer Arbeit, wenn wir nicht | 2) richtet die Herzen vertrauensvoller auf den Herrn 
auf Hoffnung im Glauben jüen mollen; 4) das | hin, 8) erwect zu anhaltendem Gebet und Fürbitte, 
Begehren eines außerordentlichen, zwangsartigen 4) wirkt endlich einen freudigen und dankbaren 
Beiftandes, wenn wir von Fehlern frei werden | Glauben. — Kämpfe: Die Demuth und Beharr- 
wollen, ohne jelbft Sand anzulegen; 5) das Begeh- | lichkeit des Königiſchen. — Ahlfeld: Der Segen 
ren oder Erwarten von Ruhm 2c., wenn wir nod | des Kreuzes. — Ulber: Anfechtung lehret auf's 
gar nichts zur Ehre Gottes gethan oder aufge- | Wort merken, — Bed: Des Glaubens Noth, 
opfert haben. — Das Wort Jefu gilt uns in jedem | Brobe, Sieg. — Rautenb erg: Der ſchwere 
Kampfe und in jeder Noth: gehe hin und glaube! ! Stand des Chriften am Kranfenbette jeiner Lieben. 


Zweiter Abfechnitt. 
Der offenbare Wiverftreit zwifchen Chriftus, als dem Licht der Welt, und den Ele— 
menten der Finfterniß in dev Welt, namentlich in ihren eigentlichen Trägern, ven 
Ungliubigen, aber auch in den beſſern Menfchen, fofern fie noch der Welt angehören. 


(Rap. 5, 1-7, 9) 
. A 


Chrifius der Heilquell und der Heiland des Lebens, Das Sudenfeft und der 
Judenſabbat und feine Feier: den Chriſtus tödten. Das Chriftusfeft und der 
Shrifiusjabbat und feine Feier: das Lebendigmahen der Todten, Der Ans 
ftoß der Judaiſten in Serujalem an der Sabbatheilung Zefu und an feinem 
Zeugniß von jeiner Freiheit und göttlihen Abkunft (nebenbei wohl aud an der 
Berbunfelung bes Teiches Bethesda). Der erfte Anſchlag auf das Leben Sefu, 
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Chriſtus der wefentlihe Heilquell (oder Teich Bethesda), der Verflärer des Sab- 
bats durch jein Heilandswirken, der Erweder der Todten, das Leben als die 
Heilkraft und Heilung der Welt, beglaubigt von Johannes, von der Schrift, von 
Mojes. Der wahre Meſſias in des Vaters Namen und die falfhen Meffiaffe, 
Kay. 5, LAT, 
1. Die Heilung, 

Nach diefen Dingen war ein Feft!) der Juden, und Jeſus zog hinauf gen Serufa- 1 
Tem. *Es ift aber zu Ierufalem bei dem Schafthor ein Teich, geheißen auf hebräifch 2 
Bethesda, der hat fünf Hallen. *In diefen lag eine große?) Menge von Kranken, von 3 
Blinden, von Lahmen, von Abzehrenden [Dürren], welche warteten auf des Waſſers Be- 
wegung?). *Denn ein Engel fuhr zu Zeiten herab in den Teich und machte das Waffer 4 
aufwallen. Wer nun zuerft nach der Aufwallung des Waffers Hineinftieg, der wurde 
gefund, mit welcher Krankheit immer er behaftet war. *Es war aber ein gewiffer Menfch 5 
dafelbft, welcher [eine] acht und dreißig Jahre hatte in dem [jeinem, adroö‘] Entkräftungs- 
leiden. *Als Jeſus diefen da liegen fah und erfannte [erfuhr?], daß er ſchon lange fo 6 
zugebracht hatte, jagt er zu ihm: Willſt du gefund werden? *Ihm antwortete der 7 
Kranke: Herr, ich habe Feinen Menfchen, daß er mich, wenn das Waffer in Aufwallung 
verfegt ift, in den Teich jchaffe ſſchnell hineinbringe, werfe], während ich aber komme, fo 
fleigt ein Anderer vor mir hinein. *Jeſus fagt zu ihm: Stehe auf, nimm vein Bett 8 
auf und wandle! *Und alsbald ward der Menſch gefund und nahm fein Bett auf und 9 
wandelte. 








2. Der Anftoß an der Sabbatheilung. 

Es war aber der Sabbat an felbigem Tage, *Da fagten nun die Juden zu dem 10 
Geheilten: Es ift Sabbat; es ift dir nicht erlaubt, das Bett zu tragen. *Er ant- 11 
wortete ihnen: Der mich gefund machte, derfelbe fprach zu mir: nimm dein Bett) auf 
und wandle! *Gie fragten ihn alfo: Wer ift der Menſch, der dir fagte: nimm bein 12 
Bett auf und wandle? *Der Gebeilte aber wußte nicht, wer e8 war, denn Sefus war 13 
beifeit gegangen, da eine Menge Volks an dem Orte war. *Nach diefen Dingen findet 14 
ibn Jeſus im Tempel; und er ſprach zu ihm: Siehe, du bift gefund geworden! Sündige 
nicht weiterhin, damit dir nicht etwas Xergered widerfahre. *Der Menfch ging hin und 15 
verfündigte®) e8 den Juden, daß Jeſus es wäre, der ihn gefund gemacht. 


3. Das Verbör al$ Doppelverhör und die gung Aeto, über fein Wirken am Sabbat und über 
feinen Anſpruch, Gottes Sohn zu fein. 


Und um deß willen verfolgten die Juden Jeſum [gerihtlih] (und trachteten, ihn zu 16 
tönten [zum Tode zu bringen”]), weil er folches gethan Hatte am Sabbat. *Iefus aber 17 
antwortete ihnen: Mein Vater mwirfet [unaufhaltiam] bis anjest, und fo wirfe ich auch. 

* Um deßwillen nun trachteten die Juden noch viel mehr, ihn zu tödten, weil er nicht blos 18 
den Sabbat brach [hrah nah ihrer Meinung], fondern hieß auch Gott feinen [redt] ei= 
genen [rechten] Vater, und machte fi) fomit Gott gleih. *Da antwortete Jefus [auf 19 
diefen zweiten Vorwurf] und fprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich fage ich euch, nicht das 
Mindeſte kann der Sohn thun von ſich felber, wenn er nicht ſtehet Etwas den Dater 
thun ; denn das, was derfelbe nur thun mag, das thut gleichförmig auch der Sohn. 

* Denn der Vater hat ven Sohn lieb und zeiget ihm Alles [in offenbarungsklaren Zeichen], 20 
was er thut, und er wird ihm größere Werfe als diefe zeigen, damit ihr euch verwun— 
dern follt. 5 


1) Die Lesart 7) EooTn nad) Codd. C. F. L. (Zifhend.). Wahrſcheinlich entftanden aus dem Beftreben, das Zeft zum 
Hanptfeft der Juden zu mahen, zum Dfterfeft. 

2) Das cohd fehlt bei B. C. D. L. ꝛc. Gingeffammert von Lachmann, getilgt von Tiſchendorf. 

3) Auslaffungen: 1) die Worte: wartend auf des Wafferd Bewegung und 2. 4 fehlen bei B. C.* zc.; 2) wartend auf des 
Waſſers Bewegung bei A. L.; 3) der vierte Vers allein bei D. Das Nähere |. unten. 

4) Codd. B. C.* ꝛc. 

5) Das TOV noaßBarov 60V fehlt bei B. C.* L., von Zifhendorf ausgelaffen. Mit der Auslaſſung wird das Wort 
bezeichnender, injofern der Zuſatz etwas Entſchuldigendes enthält. A h } 

6) Schwankungen zwiſchen dvr7yyeıhe, wofür A. B., Recepta, Lachmann; drımyyeuke, wofür D. K. 2c.; EiTtEV, 
wofür C. L. ꝛc. Die erfte Lesart die richtigfte und die paſſendſte zugleich. 

7) Die Worte: xal Eömrovv airov armonreivas fehlen in B. C. D. L. 2c. Vulgata ze. Wahrſcheinlich durch Das 
aähhor» z.B. 18 veranlaßt. . 
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4, Das Heilwirken des Sohnes, fein Lebendigmachen und Auferweren im Allgemeinen. 
21 Denn gleich wie der Vater die Todten auferweckt und macht fie Iebendig, alſo auch) 
22 der Sohn; er macht lebendig, welche er will, *Denn nicht einmal der Vater Lieinerfeitö] 
richtet irgend Ginen, fondern das ganze [gefammte] Gericht hat er dem Gohne übergeben. 
23 * Auf daß Alle ven Sohn ehren, gleich wie fie den Vater ehren. Per den Sohn nicht 
24 ehret, der ehret den Vater nicht, ver ihm gefandt hat. — *Wahrlich, wahrlich fage ich euch, 
wer mein Wort höret und glaubet dem, der mich gefandt Hat, der hat das ewige 
Leben und kommt nicht in's Gericht, fondern er ift aus dem Tode in dad Leben hinüber- 
gegangen [hindurdhgedrungen, ueraßaoıs |. — 
3. Die fofort beginnende geiftlihe Auferwedung der Todten, 
25 MWahrlich, wahrlich fage ich euch, e8 kommt die Stunde, und fie ift fehon jetzt, daß 
die Todten werden hören die Stimme des Sohnes Gottes, und die fie gehört haben [at= 
96 genommen], die werden Ieben. *Denn gleich wie der Vater das Leben hat in ihm felber, 
3710 hat er's dem Sohne gegeben [verliehn], das Leben zu Haben in ihm felber. *Und hat 
ihm eine Macht gegeben, auch dad Gericht zu Halten, weil er [ein] Menfchenfohn ift. 
6. Die einftige Auferwedung der Todten. 
28 Verwundert euch nicht über Das; denn ed kommt die Stunde, in welcher Alle, die 
29 in den Öräbern find, werden hören feine Stimme. *Und e8 werden herborgehen, die das 
Gute [die guten Dinge] gethan haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber das Böſe 
[die faulen, nichtigen Dinge] gethan haben, zur Auferftehung des Gerichte, — 
30 Ich kann nicht das Geringfte thun von mir felber. So wie ich höre [pen thatſächlichen 
Richtſpruch Gottes], fo richte ich; und mein Gericht ift gerecht, denn ich fuche nicht meinen 
Willen, fondern den Willen deffen [des Vaters!], ver mich gefandt Hat. - 


7. Die Beugniffe von Jeſu. 
31 Wenn ich [jeder] über mich felber zeuge, fo ift mein Zeugnig [nach dem Grfor- 
32 derniß des Zeugniffes] nicht wahr. * in Anterer iſt's, der über mich zeugt, und ich weiß, 
daß das Zeugnig wahr ift, dad er zeugt über mich. 


8 Das Zeugnif des Taufers, 
33 Ihr habt eine Geſandtſchaft abgefchiet an ven Johannes, und er hat der Wahrheit 
34 Zeugniß gegeben. — * Ic aber empfange nicht von einem Menfchen die Bezeugung [die 
Beglaubigung]; aber ich fage dies [ich vede offen von diefer Thatſacheſ, damit ihr [bie ihr 
35 don dem Hergang wißt] gerettet werdet. *Jener war die Leuchte [das meilianiihe Leucht— 
Signal], fammend und fcheinend [die auch den Meſſias beleuchtete und den Weg zu ihm]. 
Euch aber beliebte, fröhlich [aufgeregt] zu ſchwärmen eine Eleine Weile in feinem [eigenen] 
Lichtglanz [ie die Sommterfliegen]. 
9, Das Zeugniß des Vaters in den Werken Jeſu und in der h. Schrift, 
36 Ich aber habe ein größeres Zeugnif, als das de8 Johannes, denn die Werke, die 
mir der Vater gegeben hat, daß ich fle vollende, dieſe Werke jelber, die ich tue, zeugen 
37 über mich, daß mich der Vater gefandt Hat. *Und der mich gefandt hat, der Vater 
ſelbſt) hat von mir gezeugt?), Niemals habt ihr weder eine Stimme deffelben gehört 
Langebört, hören mögen und hören können], noch eine Erfcheinung defjelben gefehen Fgeiftig 
38 in's Auge gefaßt]. *Auch fein Wort [pas altteitamentliche] habt ihr nicht als ein einwoh— 
nendes [bleibendes, wirfamzlebendiges] in euch; denn ihm, ven er [derjelbige] gefandt Hat, 
39 glaubet ihr nicht. Ihr durchforſchet die Schriften, denn ihr meinet, ihr habet in 
ihnen [den einzelnen Schriften und Buchftaben] das ewige Leben, und die eben find’3, die 
40 Beugniß geben über mich. *Und ihr wollet nicht Fommen zu mir, daß ihr das Lehen 
[auch jener Schriften] habet. 
RE angunenn rco ben Bangail Ds Aha Bean Dita Je ein" NTSE 
—— Eine Herrlichkeit Verklärung]j von Menſchen) her eigne ich mir nicht an, *fondern 
ich habe euch erfannt, daß ihr vie Liebe Gottes nicht in euch jelber habt [nicht innerlich 


1) Der Bufaß: TTETIOS gering beglaubigt. 2) Tiſchendorf nad) B. L. Exelivos, 3) Eod. D. uaprvgei. 4)A.K. 
u. a. KrFEWNOV, B. D. u. v. a. avfounwn. 
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anf Gott gerichtet jeid]. *Ich bin gekommen in dem Namen meines Vaters, und ihr neh- 43 
met mid) nicht auf. Wenn ein Anderer etwa käme in feinem eigenen Namen, eben ven 
werdet ihr aufnehmen. *Wie könnet ihr glauben, da ihr Herrlichkeit [meſſianiſchen Reichs- 44 
glanz] euch nehmet Einer vom Andern, und die Herrlichkeit, die von dem alleinigen Gott 
ift, juchet ihr nicht. *Meinet nur nicht, daß ich euch verklagen werde bei dem Vater; 45 
der euch DVerklagende das ift Mofes, auf den ihr euer Hoffen gefeßt. *Denn wenn ihr 46 
dem Mofes glaubtet, fo glaubtet ihr auch wohl mir, denn von mir hat eben derſelbe 
geſchrieben. *Wenn ihr aber [gerade] feinen Schriften nicht glaubet, wie werdet [iolf- 47 
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tet] ihre meinen Worten glauben ? 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Nach diefen Dingen; vera raöra. Ueber den | 


Unterſchied zwifhen zer« radra und uera Toro 


j. Lücke zu dieſer Stelle. Hierher gehört die erfte | 


große Wirkfamkeit Jeſu in Galiläa (j. Leben Jeſu 
1I, 2, ©. 556 bis 745). 


2. Ein Feſt der Juden, „Welches Feft gemeint 
fei, ergibt fi mit Gewißheit aus Kap. 4, 35; vgl. | 
x Kap. 6,4 Denn Kap. 4, 35 ſprach Jeſus im Mio- | 

nat Dezember; aus Kap. 6, 4 aber erhellt, daß das 


Paſſah nahe bevorftand, mithin muß ein in die Zeit Tholud: Wopfthätigfeitsanftaft, Charite). — Fünf 


vom Dezember bis zum Paſſah einfallendes Felt 
gemeint fein, und dies ift Fein anderes als Das 
Purimfeſt, welches den 14. und 15. Adar [Efther 
9,21] aljo im März zum Andenken an die Rettung 
der Nation von den Mordplänen Hamans gefeiert 
wurde (Winers Real-Enchklopädie). S. Keppler, 
d'Outrein, Hug, Olshaufen, Wiejeler, Neander, 
Krabbe, Anger, Lange, Maier u, M.“ Meyer. 
Derjelbe jetzt mit Grund hinzu, eg jet nicht bezeich- 
net worden, weil es ein geringeres Feft war, wäh— 
rend Johannes die größeren nenne: das Ofterfeft, 
die aunvonnyia, Kap. 7,2, und die &yzaivıa, Kap. 
10,22. Andere ohne Grund: 1) das Paſſah, Ire— 
näus, Luther u, 0. A.; 2) das Pfingftfeft, Cyrill, 
Bengelzc.; 3)das Laubhüttenfeft, Coccejus, Ebrard; 


ſtimmendes, Lücke, de Wette, Luthardt, Tholud 
(7. Aufl). Ueber die Einwendungen gegen das 
Burimfeft ſ. Meyer, S. 170. — Das Burimfeft 
[OD "2°, oder blos OD, Loofe, aus dem 
Berfiihen], Eſther 9, 24.26; 7 Maodozain nueoa 
2 Daft. 15, 36; Sojeph. Antig. 11, 6, 13, Am 
13. Adar ging ein Faften dem Feft voran, an dem 
Feſte jelbjt wurde in den Synagogen das Bud 


Eſther (worzugsmweife an genannt) gelefen. 


Als Volksfeſt zeichnete es fich wie das Laubhütten- 


feft und die Temmpelweihe burd allgemeine Sröh- | ed Deraj, „Mutter der Stufen” genannt, Wei— 


lichkeit aus. Es lag nahe, daß e8 der Fanatismus 


x . cn. 7 n = id | \ 
RN RR welche e8 nicht unwahrſcheinlich machen, daß dies 


(fpäter auch die Chriften) zu machen juchte. 

3. Es ift aber zu Jeruſalem. Das Forı ift in 
Bezug auf die Hallen gedeutet worden als Anzei- 
chen, daß Jeruſalem bei der Abfafjung dieſer Stelle 
noch nicht zerftört war. Darüber |. die Einleitung, 
Eufebius jhreibt in feinem Onomast. s. v. Bn- 

ada: zal viv delwwuraı, Doc) kann fi) Das Earı 


aud) ftiliftifch aus der Iebendigen Vergegenwärti- 


gung erklären. 
4. Bei dem Schafthore; Zri 77 nooßarımn se. 
ihn. Das Schafthor; nad) der Topographie des 


1) D. G. 1. 4., Drigenes: TIGTevonte. 

















Nehemiasüber das wieberhergeftellte Jeruſalem ift 
e8 das jetzige Stephansthor, welches im Nordoften 
der Stadt über den Kidron nad Gethjemane und 
dent Delberg führt (Bab Sitty Merijam, Thor 
meiner Frauen Maria; aud Thor der Stämme, 
oder Porta vallis Josaphat. Vergl. Winer, den 
Art. Serufalen, ©. 548; Krafft, die Topographie 
Jeruſalems, ©.148; Nobinfon I, ©. 386; II, 74, 
136, 148; von Raumer, ©. 255. 


5. Ein Teich, geheißen auf hebräiſch Bethesda 


(RTOT 2, Haus der Huld, Gnade, Milde. 


Hallen. Tobler, Denkblätter von Serufalem 1853, 
©. 62: noch im 5. Sahrhundert feien fünf Hallen 
gezeigt worden. Nach feiner (medizinischen) An— 


nahme waren e8 fünf Gewölbe zur Sonderung der 


Kranken. Tholud: Die Säulenhalle, zum Schuß 
der Kranken gegen Wind und Wetter; wahrſchein— 
fi die hintere mit einer Wand. Theodor von 
Mopsveftia dachte fid) Die eine Halle im Mittel- 


| punkte (wohl die Brunnenhalle), und vier Hallen 


im Umfreis derfelben (etwa kreuzweis); Dies wäre 


jedenfalls die geeignetfte Conftruftion der Halle für 


die Kranken gemejen. Die Außenfeite mußte wohl 
nad) mehr als einer Seite gejhüßt fein. Was den 


| rg fo — — der u. des 
N  Stephansthors ein Ffleiner Weiher oder | r⸗ 
4) die Tempelweihe, Petavius; 5) ein nicht zu be⸗ Y 9 ib afle 


behälter und innerhalb des Thors der jehr große, 
tiefe Wafferbehälter, dem gewöhnlich der Name 
Bethesda gegeben wird; wahrſcheinlich ohne Grund, 
Er ift ganz troden, und auf feinem Boden wachfen 
große Bäume, deren Gipfel nicht einmal bis zur 
Straße heraufreihen. In diefem Teiche fieht Ro— 
binjon ven Ueberreft eines alten Feftungsgrabeng, 
der zum Burg Antonia gehörte. Dagegen vermu— 
thet derſelbe, die Durelle der Jungfrau fünne 
der Teich Bethesda gewefen fein. „An der Weftfeite 
des Thales Joſaphat, 1100 Fuß nordwärts von 


der Selfenfpige des Tyropdon ift Die Quelle ber 


Zungfrau Maria, von den Eingebornen Ain um 
ter: „ich habe fhon auf die Gründe hingebeutet, 


der Königsteich des Nehemia und ber von Jo— 
ſephus erwähnte Teich des Salomo war." Dies 
fer Brunnen fteht mit der Duelle Stloah durch 
einen Kanal in Verbindung, durch melden Robin— 
fon mit feinen Keifegefährten mühſam hindurch— 
drang. „Das Waffer beider Duellen, berichtet er, 
bat einen eigenthimlihen Geſchmack, der ſüßlich 
und ein flein wenig gejalzen, aber durchaus nicht 
unangenehm ift. Es ift das gemeinfame von dem 
Volke von Kefr Selmän gebrauchte Waffer. Wir 
erfuhren nicht, Daß man ihm eine mediziniſche 
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Wirkung beilegte, oder es für bejonders gut für 
die Augen hielt, wie von Reiſenden berichtet wird, 
obgleich es nicht unwahrſcheinlich ift, daß ein jol- 
cher Volksglaube vorhanden fein mag. Der Rei— 
fende erzählt, wie fie in der oberen Quelle (der 
Duelle der Jungfrau) ein plößliches Aufiprudeln 
des Waffers bemerkt hätten, ein jo mächtiges, daß 
das Wafjer in dem Beden binnen fünf Minuten faft 
um einen Fußgeſtiegen ſei. Eine rau verficherte, 
daß der Wafferfluß mit unregelmäßigen Unterbre— 
ungen ftattfinde, zumeilen zwei oder drei Mal 
täglih und mandhmal im Sommer in zwei oder 
drei Tagen einmal." — „Da nun das Schafthor 
nicht weit von dem Tempel gelegen zu haben ſcheint 
und die Mauer der alten Stadt wahrſcheinlich die— 
fem Thale entlang lief, kann da nicht diefes Thor 
irgendwo in dieſem Thale geftanden haben und 
diefe Quelle der Jungfrau Bethesda gemwejen fein? 
In diefem Falle wäre aljo das von der Kritik vor— 
ausgejegte und als bedenklich bezeichnete Schwei- 
gen des Joſephus erklärt, Sojephus hätte den Teid) 
unter dem Namen Salomons Teich genannt (Le— 
ben Jeſu II, ©. 778).“ Andere Annahmen f. bet 
Meyer. Was die Anſchauung Robinfons einer ge- 
naueren Unterfugung bedürftig macht, ift Die An— 
nahme, daß bier über demfelben Duell oder Waj- 
ferftrahl der Badeteich oder Fifchteich oberhalb, der 
Brunnen Dagegen unterhalb müßte gelegen haben, 
gegen die gewöhnliche Ordnung der Dinge. Dieje 
Schwierigkeit ließe fi) durch die Unterjheibung 


zwiſchen dem Quellpunkt und Dem Badeteich bejei- 


tigen, Allein die weite Entfernung der Duelle der 
Jungfrau vom Schafthor entfräftet Robinſons 
Annahme. Wahriheinlicher ift es nad) Krafft (To— 
pographie, ©. 176), Daß der jetst verfiegte Stru— 
tbionteich bei der Kirche St. Anna der Teich Be— 
thesda war. „Die Heilkraft des nad) Eufebius roth 
gefärbten Waſſers, welches vielleicht mineralijc) 
war, mit Eufebius von dem aus dem Tempel ab- 


gefloffenen Opferblut, und den Namen von NTEN, 


effusio, abzuleiten (Calv., Aret. ete.), tft unbegrün— 
det und gegen V.7. Die gewöhnliche Erklärung des 
Namens hatihon die Peſchito.“ Meyer. „Struthion 
iſt Alkali. Dies denn Waffer nebft Eijentheilen 
beigemifchte Alfali mag ihm die rothe Farbe und 
eine medizinifhe Wirkung gegeben haben.” Krafft. 

6. Von Kranken, von Blinden. Drei Arten 
von Kranfen werden angegeben: die Blinden vor- 
ab; vergl. Kap, 9; die Lahmen, Gliederfranfe; die 
Dürren, Abgemagerte, Schwindjüchtige (vergl. 
Matth. 12, 10; Luk. 6, 6. 8). 

7. Weldje warteten auf des Wafjerd Bewegung, 
©. die fritiihe Note oben, Ueber dieſe Stelle, den 
Schluß von ®.3u. 4, find vier Fritifche Annahmen : 
1) Alles iſt unächt; fpätere Einſchaltung nad dem 
Volksglauben zur Erklärung von V. 7. Dafür 
ſpricht a. die Auslaffung des ganzen locus bei B. 
C*, 157, 314 und in der foptiihen und ſahidiſchen 
Ueberſetzung; b. die vielen Schwankungen in den 
einzelnen Ausprüden, j. Tiſchendorf; c. die vielen 
ürnag heyoueva, zlımoıs, Tagan 2c.; d. das Volks⸗ 
thümliche der Anfhanung. e. „Wenn die Stelle 
&cht wäre, hätte man fie nicht ausgelaſſen.“ Lücke, 
Olshauſen, Tiſchendorf, Meher. 2) Die ganze Aus- 
laffung iſt ächt. Für den Schluß von V. 3 fpricht 
a. Eod. D.:c., fir V. 4 Eod. A. æc. Tertullian, de 
baptism., die Peſchito. b. Die Einfhaltung ift nicht 
wohl zu erklären, Daumgarten-Erufius, Brückner, 





Lachmann. 3) Der Schluß von V. 3, &ndeg. - zivn- 
owwv, ift ächt, V. 4, fpäterer Zufag. Dafür Spricht 
a. die Auslaffung bei D., während dieſer Eod. den 
Schluß von V. 3 ſchützt; b. die Erwägung, daß 
ohne dieſe Stelle B.7. unverſtändlich wäre, Ewald, 
Tholuck. 4) Der Schluß von B. 3 ift unächt, V.4 
ift ächt; nämlich ftärker bezeugt durch A. O*, Hof 
mann. — Es fällt ſehr in's Gewicht, 1) daß Ter— 
tullian fo früh als Zeuge für den ganzen Tert da 
fteht (man darf ihn hier nicht nach jeiner fonftigen 
realiftiihen Anficht beurtheilen, fondern als Nefe- 
renten über eine Urkunde, Die ihm heilig war); 
2) daß B. 7. in der That unverftäntlih wäre ohne 
9.4; 3) daß B. 4 ftärker bezeugt ift als der Schluß 
von DB. 3, namentlid) durch Cod. A.; 4) daß der 
Schluß von V. 3 durch die Auslaffung von D. 4 
mit fortgeriffen werben konute; 5) daß das Schwei- 
gen des Drigenes vermuthen läßt, Die aleratt- 
driniſche Schule habe dieſer Stelle wegen ihres 
Kealismus einen Stoß gegeben, Auf der andern 
Seite läßt fih V. 4 auch nicht unterftüßen a. durch 
die Hofmannfhe Engellehre, wonach die Engel 
durchweg die Mittelurſachen oder die Naturerſchei— 
nungen bewirken follen; b. durch Tholuds Bemer- 
fung, Sohannes felbft würde wohl jene Natur- 
eriheinung jo erklärt haben, wie fie die hriftliche 
und überhaupt die veligiöfe Volksmeinung im 
2. Jahrhundert erffärte, namentlich nach dem, was 
die Apofalypfe von dem Engel des Waffers und 
des Feuers jage (Kap. 16,5; 14, 18). Die Apo- 
falypfe ift, wie das Buch Daniel, ein ſymboliſches 
Bud. Die Sache läßt ſich wohl fo erklären: nad 
der jüdiſchen Volksvorſtellung war es ein perſön— 
liher Engel, welcher die Wafjerbemegung bewirkte. 
Sohannes fand fie vor und ließ fie im Berichte ſtehn, 
indem er fi den perſönlichen Engel in einen ſym— 
bolifhen Engel, eine beftimmte Gotteswirkung 
(d. h. in Bezug auf ſolche Thatſachen, denn auf 
einem höheren Gebiet fanıte er die perjänlichen 
Engel wohl) überjegte. Er konnte e8 dem Leſer 
überlafjen, ſich die Stelle nad) Kap. 1, 52 zureght- 
zulegen, Vergl. Tholuck itber die Flüffigkeit des 
altteftamentlihen Engelbegriffs und über das in— 
N Auffprudeln der Kiffinger Gasquelle, 


— 


S. 161 


8. Und machte das Waſſer aufwallen. Nach 
Woolcot ſubſtituirte ein Araber dem Engel bei der 
Quelle der Jungfrau „Die Windungen eines Dra- 
hen in der Tiefe.” Tholuck, S. 161. : 


9, Wer nun zuerſt nad der Anfwallung. Die 
nur momentane Heilwirkung des Sprudels volks— 
thümlich religiös beftimmt, 

10. Weldjer [feine] acht uud dreißig Jahre Hatte. 
Es fragt fi, ob das 0» zu beziehen auf Die 38 
Jahre oder auf» ri aod. Der johanneiſche Sprad)- 
gebrauch Spricht für Die erftere Beziehung (Kap. 6, 
8. 57; 11, 17; vergl. Lücke II, S. 25). Er hatte in 
der Krankheit 38 Jahre zurückgelegt. 

11. Und erkannte, yvovs; als er erfahren hatte, 
Bir möchten nicht mit Meyer zu verfichern wagen, 
dies gehe nicht auf übernatürliches Wifjen. Natiir- 
liche Vermittlung mochte dabei fein; der Durchblick 
in die ganze Situation hatte etwas Uebernatür— 
liches. Dafür auch das unbeſtimmtere roAdr %oo- 
vor. 

12. Willſt du gefund werden? Falſch Paulus: 
„der Menſch fei ein bösartiger Bettler gemefen, 
welcher fi) krank geftelft habe, weßhalb ihn Je— 
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jus mit rügendem Nachdruck gefragt habe: willft 
du gejund werben? ift es dein Ernſt? Aehnlich 
Ammon, wogegen Lange ihn nur für willensmatt 
hält, fo daß Chriftus feinen erfchlafften Willen 
wieder aufgeregt (?) habe, wovon der Text nichts 
hat, eben jo wenig aber aud) Davon, daß die Frage 
dem ganzen Volk gegolten, deſſen Typus der Krante 
gemejen jet Cuthardt).“ Meyer geſteht gleich wei- 
ter, daß fich I) nur bet diefer Heilung eineunauf- 
geforderte Befragung finde, wenn auch 
Kap. Yeine unaufgeforderte Heilung (obſchon jeder 
ehrliche Bettler eigentlich um das größtmögliche 
Almojen bittet). Dazu fommt, 2) daß der Menſch 
fich immer alle Anderen zuvorfommen läßt, obfehon 
er noch nothdürftig gehen kann; 3) daß er in mat- 
ter Weiſe klagt, ohne ein Reſultat; 4 daß er ſich 
feinen Heiland entſchlüpfen läßt, ohne feinen Na— 
men zu erfahren oder auch eifrig zu erfragen, und 


fodann der Juden gegenüber fih nur auf das Ge- | I 


heiß Seju beruft; 5) daß er von Jeſu im Tempel 
ein Warnungsmwort empfängt, das den ſchwanken— 
den Charakter bezeichnet; 6) daß er nach der Wie- 
dererfennung Jeſu alsbald zu den Juden geht und 
den Namen jeines Wunderheilands angibt, obſchon 
er ihre böjen Abfichten hätte merfen jolen. Das 
Alles fteht im Tert. Eigentlihe Böswilligkeit ift 
jedoch nicht von ihm auszufagen. Seine Ausdauer 
amı Teiche Bethesda veranlaßt ung, in feiner Schlaff- 
beit einen Sunfen geiftiger Geduld anzuerkennen; 
in feiner Schwachheit und Berlafjenheit erſcheint er 
ganz befonders bemitleidenswerth, fein Aufjuchen 
des Tempels jheint von einem Gefühlder Dankbar— 
feit zu zeugen; jelbft an feiner Angabe des Namens 


Jeſu mag eine übelverftandene Dbedienz Theil 


haben, zu einem tapferen Befenner wird ihn aber 
die Exegeſe nicht machen fünnen. 

13. Sp fteigt ein Anderer vor mir hinein. 
Meyer: „Die kurze Wallung ift nämlih nur an 
einem beftimmten Punkte des Teiches zu 
denfen, jo daß fie nur Einer auf ſich einwirken laj- 
fen fan.” Davon fteht aber nichts im Text; auch 
lehrt die Phyſik, daß eine Wallung in einem Teiche 
unmöglid nur an einem beftimmten Punfte jein 
könne. Eher könnte die Treppe nad) der Voraus— 
feßung, daß nur Einem Badenden Heil widerfahre, 
eingerichtet gewejen fein. In V. 4 fieht Meyer ohne 
Berechtigung den apokryphiſchen Ausdruck einer 
abergläubiſchen Volksmeinung. 

14. Stehe auf, nimm dein Bett anf uud wandle! 


Drei Madtiprüde in Einem Wunderwerf, oder | 


auch drei Donnerihläge der Kraft des göttlichen 
Heilswillens, welche den matten Willen und bie 
erichlaffte Lebenskraft des Kranken zugleich erwek— 
fen. Die Worte der Heilung an den Gichtbrüchigen 
Matth. 9 gerichtet, lauten bier zwar ähnlich, bei 
Markus (Rap. 2) jogar gleich, doc) haben fie hier 
eine andere Bedeutung; fie wollen in breifacher 
Weiſe die äußere Augenſcheinlichkeit ver Macht Jeſu 
betonen zum Ermweife feines unfichtbaren Önaden- 
werfs au dem Herzen des Kranken, und eine Kritik 
(Strauß, Weiße), welche aus unjerer Geſchichte 
eine fagenhafte Hebertreibung ber Heilung jenes 
Paralytiſchen machen kaun, verhält fic) nicht nur 
inbifferent gegen Drt, Zeit und Umgebung und 
was fich daran knüpft; fie verwechfelt einen wahren 
Heldengfauben mit der ſchwachmüthigſten Glau— 
benswilligkeit, und einen Menſchen, der jeine Leute 
durch's Dach durchbrechen läßt mit einem Men— 
ſchen, der Niemand finden fann, dev ihn einmal 





| 
| 


in's Waffer werfe. Die Fritifchen Bemerkungen der 
bezeichneten Art lagern ſich jelber wie Blinde, Lah— 
me und Krüppel um den Teich Bethesda herum 
(Leben Jeſu IL, ©. 768; vergl, Ebrard, S. 455 ff.). 

15. Es war aber Sabbat. Ein zwiefaches Ber 
denken Fonnte entjtehn, D)wegen ver Heilung, 2) we⸗ 
gen des Tragens. In Bezug auf das Heilen galt 
im Allgemeinen der Sat: omne dubium (omnis 
conservatio) vitae pellit Sabbatum ; indeſſen 
war dieſer Sa jo mit caſuiſtiſchen Diftinktionen 
und Erceptionen verklauſulirt, daß es in den mei— 
ften Fällen den Taten nicht möglich. war, Hecht und 
Unrecht, Verbotenes und Erlaubtes gehörig zu uns 
terigeiden (Rüde I, S.29). So ift auch das Tra— 
gen von Gegenftänden am Sabbat nad) dem Tal» 
mud zwar nicht ſchlechthin verboten, aber ebenfalls 
nur unter vielen Elaufeln verftattet; unter andern 
En es nicht auf offener Straße geſchehn (S. Tho— 
u 


16. Die Juden. Die Sache fommt in folden 
Fällen ſchnell duch Fanatiker, Delatoren und Un— 
terbeantte vor die Oberen, Hier ſcheinen nun Schon 
bierarchiihe Obere zu ſprechen, nad) Meyer und 
Tholud Synedriften. Es wäre jedoch möglich), 
daß die Sade erft allmählich vor diefe gelangt 
wäre. Sie greifen zunächſt nur den Geheilten ſelbſt 
an des Tragens, das am meiften in die Aus 
gen fiel. 

17. Der mid) geſund machte, derjelbe. Außer 
dem Worte Exeivos wieder feine Spur von indi— 
vidueller Energie in der Antwort, nur hiftorifcher 
Bericht. Allerdings Scheint das Wort zu jagen: 
Einer, der mich gejund madıte, ein Wunderthäter, 
muß doch wohl das Recht gehabt haben, mich zu 
heilen. Daher Meyer: e8 liegt etwas Troßbieten- 
des darin; Tholud: er ftellt ähnlich wie Kap. 9, 30 
die Autorität des Wunderthäters der ihrigen ges 


‚ genüber. Allein der Charakter des Blinden Kap. 9 
‚tft Doch ein ganz anderer. Der wagt Folgerungen 


zu machen, diejer nicht, und das vorliegende Wort 
kann nah dem Zufanımenhang ebenjowohl als 
Selbftentihuldigung mit dem fremden Befehl des 
fremden Mannes verftanden werden. Jedenfalls 
ſcheint dieſer Menſch den Juden nicht Die Spitze zu 
bieten. Auch ift zu erinnern, daß er Jeſum nicht 
anders bezeichnen fonnte, da er feinen Namen nicht 
fannte. 

18. Wer iſt der Menſch? Nicht nur der ver— 
ächtlihe Ausdrud: 0 dvd ownos ift charakteriſtiſch, 
fondern auch der Zug, daß fie die Wunderheilung 
jelbft ganz zu überhören fcheinen, 

19. Der Geheilte aber wußte nit. Bengels 
Entfhuldigung: „grabato ferendo intentus et 


LE >) * 
judaica interpellatione distrietus“, will weni» 


| ger jagen als der Vers weiterhin jelbit, denn 


Jeſus war beijeit gegangen. Meyer un— 
richtig: er wi aus, als diefer Auftritt mit den 
Juden entftand, Das wäre Doch ein jehr zweideu— 
tiges Verhalten, den durd) feine Beranlaffung An— 
gegriffenen im Stich laſſen; das thut Jeſus nie— 
mals, Er wich aus, weil eine Menge Bolfs da 
war, deren Auffehn er fic) entziehen wollte; viel— 
leicht auch verlangte das die Behandlung dieſes 
Kranfen, e 

20. Findet ihn Jeſus im Tempel. Chryſoſto— 
mus, Tholud, Meyer: Die Heilung habe auf ihre 
einen religiöſen Eindrud gemacht. Doc; jcheint der 
Evangelift andeuten zu wollen, Daß dieſe Begeg- 





nung nicht gleich nachher erfolgte; ex ſchreibt wera 
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radra, nicht uera roöro. Auch läßt die Anrede 
Chriſti an ihn nicht auf einen durchaus von Dank— 
barkeit ergriffenen Menſchen ſchließen. — Siindige 


nicht weiterhin, damit ze. Außergewöhnlich ernfte | fi 


Anfprache an einen Geheilten, troßdem, Daß er ihn 
im Tempel findet. Daher ift auch nicht anzuneh— 
men, daß bier blos der allgemeine Zufammenhang 
der Sünde mit Dem Uebel gemeint ſei (Iren. V, 
15; Bucer, Calov., Neander). Vielmehr ift 
dieje Auslegung wohl eine falfhe Anwendung von 
30h. 9,3. Hier muß ein fpezieller Zufammenhang 
zwifchen einer beftimmten Art zu fündigen und der 
beftimmten Kraukheit ftattgefunden haben, nad 
Ehryfoftomus, Bullinger, Dieyer u. A. Diefe ſpe— 
zielle Sünde ift nicht befannt, fo wenig, wie die 
fpezielle Krankheit, um fo mehr verherrlicht ſich 
der Durchichauende Blick des Herrn. Eine Sünde, 
welche freilih vor 38 Jahren ſchon Krankheit 
erzeugte, kann felbft bei einem alten Dann im 
Allgemeinen als Zugendfünde bezeichnet werben. 
— Daß dir nit? Aergeres ꝛc. Bengel: „Gra- 
vius quiddam quam infirmitas 33 annorum.“ 

21. Der Menſch ging hin. Eigentlich: und hin 
ging der Menih; 0 avFownos. Chryjoftomus 
Ichließt, daß es nicht Undanf gewefen, was ihn dazu 
beftimmt habe, er habe vor den Juden geredet, 
nicht von dem Tragen des Bettes, fondern von 
dem, was fie am umliebften gehört: daß Jeſus 
ihn geheilt habe. Dieſe Entfehuldigung fällt 
weg, wenn man feine frühere Ausſage erwägt. Da 
bezeichnete er den unbekannten Dann mit den Wor- 
ten: der mich geheilt hat. Deßwegen fagt er nun 
bei feiner Eröffnung: der mich geheilt hat, ift Je— 
ſus. Meyer erklärt: dag Motiv iſt weder. Bosheit 
(Schleiermacher, Lange [unrichtiger Bericht; vergl. 
Leben Jeſu II, ©. 769], Paulus 2c.), noch Dank— 
barkeit, um Jejum bei den Juden zur Anerfennung 
zu bringen (Eyrill, Chryfoftomus), noch Gehorfam 
gegen die Oberſten (Bengel, Lücke, de Wette, Lut— 
hardt), fondern diefe Autorität (Jeſu) ift ihm un— 
mittelbar höher als die der Sanhedriften, und er 
troßt ihnen damit. (So wäre diejer Menſch ein 
Held, während Nikodemus beſchränkt fein follte.) 
Nach Tholud ift der Menſch etwas ftumpffinnig 
und ohne Arg gegen die Obrigkeit. Wahrſcheinlich 
fam zu der Mattherzigfeit und Unmiffenheit die 
Furcht vor den Juden, worin er fich felber zur ent- 
Yaften juchte von ihrem Vorwurf, ohne zu merken, 
daß er jeinem Helfer Schaden zufügen konnte. 
Beachtenswerth ift e8, Daß fie feine Beftrafung 
wahrſcheinlich haben fallen laſſen, während fte den 
Blindgebornen Kap. 9 am Ende in den Bann 
thun, ja daß fie fogar auf feine Angabe den Pro- 
zeß gegen Jeſum gründen, 

22. Berfolgten die Juden Jeſum. Offenbar ift 
von einem Verhör im Folgenden die Rede (Rampe, 
Roſenmüller, Kuinoel; gegen Meyer; vergl. Luk. 
21,12, du@zeıv vom gerichtlichen Verfolgen), wenn- 
gleich der Ausdruck jo gewählt ift, daß er zugleich 
das Andauern der Berfolgungen nah dem verun— 
glückten Prozeß ausſpricht. Wahrſcheinlich wurde 
Jeſus vor das kleine Synedrium geladen. Winer: 
„Kleinere Collegien dieſes Namens (Sanhedrin, 
das Heine Synedrium), beſtehend aus 23 Räthen, 
gab es (nah Sanbedrin 1, 6) in jeder pafäftinifchen 
Stadt, Die mehr als 120 Einwohner zählte; in Je— 
ruſalem felbft zwei (Sanhedr. 11, 2).” Joſephus 
weiß aber davon, fowie von den Dreimänner-Ge- 
vihten, denen die Cognition und Beftvafung leich— 








ter Bergehungen überlaffen war, nichts, erwähnt 
vielmehr ein Siebenmänner- Gericht (Antiq. 4, 8, 
14) in den Provinzialftädten, das unter feinen Bei— 
iBern immer zwei nom Stamm Levi hatte (Matth. 
5,21; 10,17). Aufdie Umwandlungender Form des 
fleinen Synebriums fommt e8 jedoch nicht an; ges 
nug, daß es beftand, — Weil er ſolches; ravra. In 
kluger Weiſe faffen fie Die beiden Vorwürfe: 1) am 
Sabbat den Kranken geheilt, 2) dem Kranken das 
Forttragen feines Bettes befohlen, in eine einheit— 
lihe Formel zufammen, in eine Anflage, daß er 
in mehrfacher Weije den Sabbat gebrochen, um vie 
Hauptjahe, daß er ein Wunder gethan, zu ver- 
deden. Ueber die Beſchränkung des Heileng durch 
n jüdiſche Sabbatordnung der Pharifäer ſ. oben 
ala 


23. Mein Vater wirfet bis anjebt. Schwierige 
Antwort. Sie jpriht ohne Zweifel aus, 1) feine 
Erhabenheit über das Sabbatgefeß, wie Marf. 2, 
3.28; 2) die Angemeffenheit feines Wirkens zu 
dem Sabbatgefeß, d. h. aljo Die Erfüllung des Sab- 
batgeſetzes, Matth. 12, 12; 3) die Vorbildlichkeit 
des göttlihen Wirfens für fein eignes Wirken, 
2.20; 4) jein Wirken aus Gott und mit 
Gott, wodurch ihre Anklage zu einer Anklage 
Gottes ſelbſt wird, B.19. Der lettere Gedanfe ift 
bejonders betont. Nach Strauß iſt der Ausfpruch 
alerandriniid) (Hoıwv 6 Heos oVdernore averaı, 
Philo). Allein auch der Alerandrinismus hat mit 
dem ewigen Wirken Gottes nur das Sabbatgefe 
erklärt. Es ift ein Unterfhied zwifchen dem an— 
fänglidgen, Die Welt gründenden Schaffen Gottes, 
welches dem menſchlichen Ringen ähnlich fieht, und 
jeinem darauf folgenden feftlihen Wirken in der 
geihaffenen Welt. Diefe Weife Gottes, auch am 
Sabbat die Werke des Geiftes, der Nothhülfe und 
Liebe zu wirken in unaufhörlicer göttlicher Neg- 
jamfeit, wie fie in der objektiven Welt fich offen- 
bart, muß fih aud in dem Sohne manifeftiven. 
Nach Tholud bleiben die Neueren (Grotius, Lücke) 
bei dem Gedanten ftehn, menſchliche Thätigkeit jet 
am Sabbat geftattet. Wir ſetzen dafür: göttliche 
Thätigkeit. Nach Luthardt fol das Wort mit Bes 
ziehung auf den zufünftigen Sabbat gefprodhen 
jein: erft Wirken des Vaters, dann des Sohnes, 
dann des Heiligen Geiftes. Ein richtiger Gedanke, 
der aber hier nicht in Betracht kommt, da nad) un— 
jerer Stelle der Vater und der Sohn gleichzeitig 
und zufammen wirken. Meyer: Es fer nicht die 
Jede von der Erhaltung und Regierung der Welt 
überhaupt, jondern von der ungeachtet der Sabbat- 
ruhe Gottes ſeit der Schöpfung fortdauernden 
Wirkſamkeit Gottes zum Heil der Menjchheit. Das 
aber ift ja die Erhaltung und Regierung, provi- 
dentia. Dlshaufen und de Wette erklären das 
göttliche Wirken: Ruhe und Thätigkeit zufammen, 
jo ſei's in Ehrifto. Meyer Dagegen: von Ruhe und 
Eontemplation fei nicht die Rede. Es ift aber von 
einem göttlichen Wirken die Rede, das als jolches 
auch ein feitliches ift, d. h. Thätigkeit und feiernde 
Eontemplation zugleih. Grotius: Es fei ein Ver— 
hältniß dev Nachahmung. Meyer leugnet das ge- 
gen V. 19: es fei num die nothwendige Gleichheit 
des Wollens und des Verfahrens, Daß der Vater 
die Snitiative hat, darin ift das Moment der Nach- 
ahmung begründet, womit allerdings dag Moment 
des Mitwirfens (nicht eines gleihartigen Neben— 
herwirkens, wie des einen Gottes neben dem an— 
dern) noch nicht erſchöpft ift. Wie Hilgenfeld hier 
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den Demiurg entvedt hat, darüber |. Meyer, S. 174. 
24. Trachteten die Juden noch viel mehr, ihn 
zu tödten. Aus dem einen complizirten Anklage: 


punkt (Bruch des Sabbats) find jetst zwei gewor- | A 


den, und der zweite ift der größere, Er bat ſich ein 
einziges Verhältniß zu Gott gegeben. Damit joll 
ev Öott geläftert und den Tod des Käfterers ver- 
dient haben, 3 Moſ. 24, 16 (Bengel: »Id misere 
pro blasphemia habuerunt«). Sie batten ihn 
ſchon mit der erften Anklage auf den Tod gehaft, 
aber eine Verfolgung auf den Tod konnten fie aus 





dem Sabbatvorwurf doch ſchwerlich nad) den Zeit» 
verhältniffen machen, mit der zweiten Anklage aber 
wurdeihre materiale Intention auch zur formalen, 
zur Anklage auf Todjhuld. Daher das nune 
amplius zur Erflärung des gaikor pafjender als 
Das magis von Meyer. Amplius beißt nicht blos 
insuper, ſondern auch) apertius. Tholud ımrid)- 
tig: die Mordluft bleibe noch immer informata. 
Kur infofern hing die Sache noch von der Inquiſi— 
tion ab, al8 Die vermeintliche Blasphemie mit dem 
Ausdruck Chrifti: mein Vater, noch nicht hinläng- 
lich conftatirt jchien. „Der VBatername wird im 
Alten Teſtamente außer der jehr ftreitigen Stelle 
Hiob 34, 36 und aufer Pf. 89, 27, wo er eine per- 
ſönliche Auszeihnung ift, nicht individuellgebrandht. 
Erſt in den Apokryphen fängt der individuelle Ge- 
braud) fi) zu entwideln an Weish. 14,3; Sir. 23, 
1.4. Sonft ift Gott nur im nationalen (? theofra- 
tiihen) Sinne Bater des Volks, und felbft bei dem 
Gebraud in dieſem Sinne findet in dem Jahrhun— 
dert nad) Chriftus noch eine gewiſſe Zurücdhaltung 
Statt. er. 5, 4. 19 überjett der Targum ftatt 


DON nur "129, Herr, und Jeſ. 63, 16 nur ver- 


gleihungsweije: „dur bift unjer Herr, und Deine | 


Wohlthaten über uns find jo reichlich, wie des Va— 
ters über jeine Kinder. So mußte allerdings dieſe 
ipezielle Baterbenennung (vergl. Mos, Röm. 8,32) 
in jeinem Munde auffallen.” Tholud. 

25. Nicht das Mindejte Tann ver Sohn. Die 
Einleitung mit: wahrlid, wahrlich; aljo Aufihluß 
einer neuen Wahrheit. Er nimmt von dem Geſag— 
ten nichts zurüd, ftellt fi) aber nun, da es fih um 
die Meffiasfrage handelt, wieder auf einen allge- 
meineren Standpunkt und redet abmwechfelnd bald 
objektiv von dem Sohne und dem Vater, D.19—23; 
V. 25—29, bald fubieftiv von fi und dem Bater, 
B. 30-47. Mitdiefem Wedhjeldergrame 
matifhen Perſon, bei voller Identität 
der fahlihen Perſönlichkeit, wobei die 
objektiven Sätze die allgemeinen hrifto- 
Iogijhen Verhältniſſe ausſprechen, Die 
fubjeftiven Sätze ſeine Beziehung zu den 
jüdiſchen Oberen — mit dieſer von ber Exe— 
gefe nicht beachteten Meifterichaft Der Selbftwerthei- 
digung thut er ferner Weisheit Genüge, ohne feiner 
Bekenntnißtreue etwas zu vergeben, und macht ev 
ihren Inquifitionsprogeß nach dem Ausgang völlig 
zu Schanden (oder zu einem mandatum de su- 
persedendo). Luther: „Ein ſchön excusatio, | 
die Die Sache ärger macht.“ Tholud: „Jeſus be- 
fräftigt das, was Anftoß gab.” Aber die Wendung, 
mit welcher er das thut, Darf man nicht überjeben. | 
Die Zeit feiner umverholenen Selbftoffenbarung | 
als Meſſias war die Heit feines Todes: Die war 
noch nicht gefommen. Ueber die verfchiedenen An— 
fihten der Väter, ob die folgende Berhandlung das 





Berhältniß des Vaters zum Sohne innertrinita | 


riſch oder ökonomisch darftelle, f. Tholud, ©. 165. 
Tholuck bemerkt (S. 97): „in den Evangelien, wie 
bei Paulus, ift das Prädikat vios nicht won dem 
oyos aoagxos zu verftehen, fondern von dem &v- 
0agxos (Nigich, Syftem, 8.83; Hofmanır, Schrift: 
beweis I, ©, 173), wie jedoch die paulinifche, fo 
betrachtet auch die johanneiſche Anſchauung den 
Menſchgewordenen als in Continuität ftehend mit 
dem Aoyos aoagnos, und legt daher aud) ihm bei, 
was von jenem gilt.“ au beachten ift, daß der 
Gegenſatz zwiſchen Ewigkeit und Zeit in ber heil, 
Schrift nicht jo abftraft wollgogen ift, wie in der 
Schultheologie. Nicht das Mindefte thun bes 
zeichnet nicht blos die Abhängigkeit des Sohnes 
vom Bater in feinem Thun, die negative Seite des 
Gehorſams, nicht blos das Nachahmen des Vaters, 
die formale Seite des Gehorſams, fondern auch 
dag Wirken auf Anlaß des Vaters. Der Vater ift 
die Schranke oder das Gefets, der Vater ift das 
Vorbild, der Water aber aud) das Motiv, der Im— 
puls feines Thuns, Es ift in jeder That durch das 
Thun des Vaters erzeugt. Die negative Seite 
des Gehorfams Chrifti beruht darin: er kann nichts 
thbunvon ihm felberz die poſitive Seite beruht 
in feinem Sehen, dem ſchauenden Erkennen der 
Snitiative des Baters (Blerrsıv vergl. Kap. 8, 88 
und das axoverv Kap. 16, 13). Die menfchliche 
Analogie: das Kind thut wie der Vater, klingt hier 
nur an; Hauptſache ift die originale Priorität des 
Baters, jelbft in der Trinität, ein Moment, was 
die griechiſche Kirche mit Recht behauptete, aber 
iffid fteigerte. 

26. Denn der Bater hat den Sohn lieb. Nicht 
blos ethijher Grund des Vorhergehenden (Meyer), 
fondern vor Allem fubftantieller Grund. Der Aus— 
druck pıheiv perjönlicher, individueller als das all» 
gemeinere ethiihe ayanav. Diejes pılerv in Be— 
ziehung auf den Sohn geht nicht blos aus dem 
ewigen Berhältniffe des Baters zu dem Sohne 
hervor, e8 begründet auch diefes Verhältniß felbft. 
Es offenbart fi) aber darin, daß der Bater dem 
Sohne Alles zeigt. Dem Sehen des Sohnes 
entſpricht das Zeigen des Vaters. Es ift die ab» 
ſolute Selbftoffenbarung Gottes in feinem Thun, 
in ihrem teleologishen Wirken. Der Sohn fieht 
den Vater in allen feinen Werfen, und fiebt, wo 
es mit den Werfen hinaus will. Der Bater aber 
zeigt ihm in allen Dingen fich felber und feine 
Werke, und zwar als Impulſe, daß er fie erlöfend 
und vihtend vollende, zum Abſchluß bringe. Der 
Seher hat momentane Gefichte, die der Herr ihm 
zeigt (Offb. 1,1; 4, D; fiir Ehriftus ift fein ganzer 
Umblick in die Welt ein &inblid in das Wirken Got» 
tes, in welhem geiftiges Schauen und finnliches 
Sehen Eins ift. Er wandelt in diefer lebendigen 
Symbolik des Unendlicyen, welche uns das vierte 
Soangelium in wefentlihen Hauptmomenten auf— 
ſchließt; er hört und verfteht alle Gottesworte, er 
fieht und erkennt alle Gotteszeichen, und feine Welt- 
anſchauung concentrirt ſich zu der leitenden EvroAr 
feines Lebens in feinem Innern, 

27. Und er wird ihm nrößere Werke ꝛc. Tho— 
ud: „Es tritt hier zuerft der den johanneiſchen 
Reden Chrifti eigenthümliche Gebrauc, von Loya 
auf. Als 30yov, zu deffen Erfüllung er erfchienen, 
bezeichnet Chriftus bei Sohannes Die Lebens— 
mittheilung an die Welt (Kap. 4, 34; 17, 4), 
alle thatfähhlihen Wirkungen fiir dieſen Zweck be— 
zeichnet er als Zoya, daher die Wunder (Kap. 10,32. 
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38; 15.24; 9,4), ſodann auch die heilsgeichichtlichen 
Wirkungen, wie bier. Dabei ift zu berüdfichtigen, 
daß gerade dieſe hier genannten Eoya Meſſiasdoku— 
mente waren , denn der Äußeren pofttiven Schale 
nad) beſaß das Volk die Lehre vom Meſſias und 
Todtenerweder,” Die größeren Werfe, von wel- 
hen Chriftus bier fpricht, liegen anf der gleichen 
Linie mit dem Wert, das Ehriftus fo eben vollbracht 
bat. Der Grundgedanke ift Heilung des auf den 
Tod verletten Lebens. Der Bater heilt das Franke 
Leben durch Geiundbrunnen, wunderbare Heilquel- 
Yen, Heilmittel, Engel der Heilung: fo ift er Vor- 
bild des Sohnes. Er zeigt ihm aber auch, wo num 
er einzufeten bat als Heiland. Und mit dem An— 
fang find auch die größeren Werfe angejagt, Die 
Todtenerwedungen, denn: er muß fein Werk voll— 
enden, V. 36. 

28. Damit ihr euch verwundern 2c. Den Glau— 
ben fonnten fie ihm verfagen, zum Staunen wird 
er fie Schon nöthigen. Ste unterbrüdten und ver- 
behlten ven Eindrud, den das Wunder am Teiche 
Bethesda gemacht hatte, und ignorirten das Wun— 
der felbft. Darauf bezieht fich fein Wort. Ihr wer— 
det doch ſchon in Staunen ausbrehen. Calvin: 
„Oblique ingratitudinem perstringit, quod il- 
lud tam splendidum virtutis dei specimen con- 
temserant.* Ihr. Meyer: „die Zuhörer”, Tho— 
Ind: „Das gegenwärtige ungläubige Geſchlecht, 
mit dem zukünftigen in Sdentität gedacht, wie Kap. 
6, 62; Matth. 23, 39." Wobei aber Doch die ge- 
genwärtigen Zuhörer den Bordergrund bilden (ſ. 
Matth. 26, 64). 

29. Gleich wie der Vater die Todten auferwedkt. | 
V. 21—23 die ganze geiftliche und leiblide, 
Anferwecumgsthätigfeit des Sohnes Gottes mit 
Inbegriff des geiftigen und leiblichen Gerichts in 
Eins zujammengefaßt, doch mit befonderer Bezie- 
bung auf fein evangelisch - biftorifches Wirken da— 
mals (jo auch Luthardt und Tholud). V. 24 die | 
erſte perjönliche Beziehung und Nutzanwendung. 
Dann von V. 25—27 das geiftliche Anferwecen 
und Richten des Sohnes, Weiter V. 28 und 29 
das leiblich vollendende Auferwecen und Richten 
deffelben. Endlich von V. 31—47 die perſönliche 
Beziehung und Nutanmwendung. Verſchiedene Con- 
ftruftionen: 1) Die Meiften nehmen an, von B.21 
bis 27 ſei überhaupt nur von der ethiihen Wirk 
ſamkeit Chriftt die Rede; erſt V. 28 und 29 komme 
die wirkliche, allgemeine Todtenerwecung 
dazır, als die Vollendung. Dieſe Eintbeilung ift | 
die vorwaltende (Calvin, Sanfen, Lampe, Lücke, 
und A.). 2) Auch die Auferwedung V. 28 und 
29 Soll nur ethiſch werftanden werden (die Gnofti- 
ter, Edermann, Ammon, Schweizer, Bainng.-Er.). 
3) Die ganze Stelle von V. 21—29 foll (befonderg 
im Gegenfat gegen die Gnoftifer) von der Tod- 
tenerweckung und dem Geriht im eigentlichen 
Sinne gefaßt werden (Tertullian, Chryfoft. ꝛc., 
Erasmus 2c., Schott, Kuinoel 2c.). Dagegen ſpre— 
hen 1) die mannigfachften Züge eines jett ſchon 
beginnenden und vorab geiftigen Wirkens (ihr ſollt 
euch verwundern, V. 20 u. ſ. w); 2) die beftimmte, 
unterſcheidende Charakterifirung der eigentlichen 
ZTodtenerwedung, B.27.28. Es fragt ſich, ob auch 
die Unterfcheiduung zwiſchen der evften und zweiten 
Auferftehung, Apoe. 20, 5. 6 (deren Beftrettung 
in Henaftenbergs Erklärung der Offenbarumg bei 








Das Evangelium Johannes, 


Jeſu gemeint find, 





Tholud‘, wie es jcheint, ſtark in’s Gewicht fällt), 
ſich hier angebentet findet. Olshanfen glaubte die 
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Andentung in V. 25 zu finden; dagegen fpricht 
aber das Wort: und iſt ſchon jetzt. Indeſſen ift 
die erſte Auferſtehung, wenn fie auch nicht huch— 
ftäbfich hier ausgebrüdt fein mag, doch durch Die 
Anſchauung der Allmählichkeit der Auferftehung 
hier wollftändig begründet. Mit einer Aufermel- 
fung nämlich, die in organifcher Entfaltung von 
Innen nah Außen gebt und vom Centrum der 
Menschheit zur Periphexie, muß fich die Erwartung 
eines Gegenfates zwiſchen den Erftlingen der Auf— 
erſtehung und dem allgemeinen Durchbruch ber 
Anferftehungsmacht von jelber bilden (f. 1 Cor, 
15, 22-- 24). — Gleid wie der Vater, Es 
fragt fi, wie dies zu verftehn. Ob umeigentlich 
von Belebungen und Wiederherftellungen im all 
gemeineren Sinne (Deuter. 32, 39; 1 Sam. 2, 6) 
nach den friiheren Schriften des Alten Teftaments, 
oder von dem Gefchäft der einftigen Auferweckung 
nach den fpäteren Schriften, bejonders ben Apo⸗ 
kryphen (2 Makk. 7), oder von einem allgegenwär— 
tigen Zuge des Wiederbefebens in dem Geſammt— 
gebiet des Wirkens des Vaters überhaupt. Ohne 
Zweifel ift das Letstere gemeint. Auferweden, Le— 
bendigmachen, Yeiblich und geiſtlich, geiftlich und 
Yeiblich, ift ein Grundtrieb des Waltens des Vaters 
in der Natur, in der Geſchichte und Theofratie, 
Daher die Andentungen feiner erwedenden Thä- 
tigfeit in dev heilenden Thätigfeit, des äußeren 
Erwedens durch das innere und umgekehrt, und 
die immer ftärfere Entwicklung der Thatfachen, 


| wie der Lehre non den Thatſachen im Alten Teſta— 


mente, Röm. 4, 17. Meyer: — na Ewo- 
rorei könnte man in umgekehrter Ordnung erwar— 
ten (wie Ephef. 2, 5. 6).“ Indeſſen dient ſchon das 
Teibfiche Heilen zur Erweckung des geiftlichen Le— 
bens, und überhaupt muß das erfte Aufweden dem 
Lebendigmachen vorangehn, um das letzte, eigent- 
lichſte Aufwecken zu vermitteln. Tholud: „Zyei- 
oeıv der negative Begriff ver Aufhebung des Todes, 
Ewororsiv der pofitive.” 

30. Alfo auch der Sohn. Als der erlöfende und 
richtende Vollender, Abſchließer des Werks des 
Vaters, Das Ewomoreiv involvirt hier auch Das 
&yeioeıy, doch waltet der Begriff der geiftlichen Be— 
febung vor als der entſcheidende. Meyer will mit 
dem ods Heleı nur geiftiges Erweden ausgeſpro— 
hen finden, Tholuck mit Grund auch Terbliches; 
womit danı nicht lediglich Die Todtenerwedungen 
Das Präfens zugleich Die 
Thatſache (jene Gegenwart) und die Norm (alle 


| Gegenwart) bezeichnend. — Welche er will, Cal— 


vin: Mit Beziehung auf den Rathſchluß; Meyers 
mit Beziehung auf ven Glauben, B. 24. Wir be— 
ziehen jedoch das ode "eds auf das Gericht der 
Juden, welches ihn darin befhränfen wollte, Er 
fragt nicht nach eurem Gericht, denn es ift Fein 
Gottesgeriht; das Gericht des Vaters verwaltet 
nicht ihr, fondern der Sohn. Damit erklärt fi 
der Zuſammenhang mit dem Folgenden, 

31. Nicht einmal der Vater richtet. Erklärun— 
gen des Zufammenhangs mit dem Borigen: I) In 
der Vollmacht des Sohnes, lebendig zu machen, 
welche er will, wird fchon feine Macht, zu richten, 
offenbar (Rüde, de Wette, Meyer). 2) Nicht das 
Heheıv, fondern das Ewororstv ſoll begriindet wer— 
den, und zwar dadurch, Daß er der Richter tft. Der 
der Richter ift, muß auch dev Beleber fein (Luthardt, 
Tholuck). Das hieße doch: etwas Näherliegendes 
aus dem Fernliegenden erklären. 3) Sicher wird 
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doch das Feier begründet als unbegrängte Freiheit 
des Sohnes, Leben im Gebiete des Todes zu ver- 
breiten. Diejenigen, welche den Sohn nad) ihren 
hierarhiichen Saßungen in feinem Ermweden und 
Beieben hindern wollen, ftellen fich damit als die— 
jenigen dar, welde, jo viel an ihnen ift, die Welt 
jet ſchon richten, zum Tode verdammen wollen. 
Vollends aber ift ihr Gericht über den Sohn ein 
Berbammnißgericht iiber die Welt. Allein nur als 
unberechtigter Eingriff in das Gericht, das der 
Bater dem Sohne übergeben hat. D. h. das Ge- 
richt und der jüngfte Tag fol nicht jett auf das 
Sündenwejen und Todesleiden der alten Welt ſo— 
fort folgen, fondern erft fommt das allgemeine 
MWalten der Gnade, Beleben und Ketten, und erft 
der Unglaube, dem Sohne gegenüber, ift das in- 
nere Gericht und führt den jüngften Tag herbei. 
Das zolvsıv ift hier Die Verurtheilung (Kap. 3, 17; 
5, 24; 27, 29) im Gegenfaß gegen das Swonoreiv. 
— Das ganze Geriht, nit „das ganze Verdam— 


Gerichtswerk überhaupt, worin auch das Freiſpre— 
chen liegt. — Dem Sohn übergeben. Die neue, 
neuteftamentliche Defonomie des Heils; die Stell- 


vertretung des Vaters dur) den Sohn — zur Ber- | 


herrlichung des Vaters in dem Sohne, 

32. Auf daß Alle den Sohn ehren. Teleologie 
des göttlihen Waltens. Der Bater manifeftirt fi) 
in den Thaten des Sohnes, weil er ſich in feinem 
Weſen manifeftirt hat. Die Thaten des Sohnes 
aber entfalten fih zu dem Gefammtwerf der Net— 
tung und des Gerichts zu dem Ende, daß der Sohn 
geehrt und verherrlicht werde, wie der Vater, da- 
mit der Bater verherrlicht werde in ihm. — Wer 
den Sohu nicht chret. Das galt ganz insbefondere 
den Synedriften. n 

33. Wer mein Wort höret. Hier der erfte be- 
deutungsreihe Wechjel der dritten Perſon mit der 
erften, worauf oben hingemwiefen wurde. Noch nach— 
drüdlicher wird die eintretende Selbftbezeihnung 
Ehrifti dur) das wahrlih, wahrlid. Die 
Exegeſe überfieht dieſe Wendepunkte der Selbit- 
bezeihnung in der Rede jo entihieden, daß Tho- 
luck hier bemerkt: „nunmehr richtet fich Die Betrad)- 
tung auf den zeitlihen Eintritt des Belebungs- 
prozeſſes, D.24 in abstracto, V. 25 in hiſtoriſcher 
Entwidlung.” B. 24 ift vielmehr Nutzanwendung 
des Borherigen und V. 25 Anfang der Unterjchei- 
dung zwifchen der Periode der geiftigen und ber 
Epoche der leiblihen Auferftehung. Das Hören 
des Wortes Jeſu mit dem Glauben an den Gott, 
der ihır fendet, in die innigfte Beziehung gejeßt; 
Beides unterjchieden, Beides geeinigt. Man kaun 
ihn nicht vet hören, ohne zu glauben an Gott; 
das Glauben an Gott ift bedingt dadurch, daß man 
ihn hört. Daraus ergibt fid) das Gegentheil, Joh. 
12, 47, Ein folcher Hat das ewige Leben. Alſo die 
Wirkung des Wortes Chrifti im Gläubigen, der Akt 
der Mittheilung des Lebens, der Belebung (j. 1 Betr. 
1,23; Sal. 1,18). Die Folge diefer Wieberbele- 
bung zum ewigen Leben ift die: er kommt nicht in’s 
Gericht (in ein Berwerfungsgericht), und zwar deß— 
wegen nicht, weil er umgekehrt aus dem Zuftande 
des Gerichteten in's Leben hindurchgedrungen iſt. 
D. h. aus dem innern, wejentlichen Tode in's in- 
nere, wefentliche Leben. Der innerlich vollendete 
Tod muß durch's Gericht in den äußerlich vollen- 
deten Tod, das VBerdammnißleiden übergehn; Das 
innerlid; vollendete Leben verwandelt das Gericht 
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| Zeit der Wallfahrt Jeſu. 
mungsgericht” (Mieyer), jondern das gejammte | 








jelöft zu einem Eingang in's Leben, Kap. 8, 51. 
Ohne Anftrengung‘, ohne ein Hinüberſetzen aber 
kommt dieſe große Wendung nicht zu Stande. Diefe 
ungehenerfte Anftrengung, die Vermittlung der 
größten Wirkung Gottes wollzieht ſich auf die ftillfte, 
leidſamſte Weife: hören Jeſu Wort, glauben dem 
Gott in und über ihm. 

34. Wahrlich, wahrlich, es kommt die Stunde 
(1. Kap. 4, 22). Zweiter Wechjel der grammatifchen 
Perſon. Wiederum objektive Rede vom Sohne. 
Zunächſt nur von der geiftigen Auferwedung V. 
25. 26. Die Stunde, die einft kommt, ift ſchon 
jetzt. D. h. diefe Stunden find in einander, bangen 
zufammen, weil es fid) um ewige Dinge handelt. 
Die ganze Auferftehung ift feimartig in dem Leben 
Jeſu und feinem belebenden Wirken vorhanden, 
Der Gegenſatz ift die Stunde ala fommende, die 
apoftoliiche und neuteftamentliche Zeit bis zur Pa- 
rufie, und Die Stunde als bereits gegenwärtige, bie 
Die Erwedung der 
Menſchheit zum neuen Leben begann dev Grund» 
legung nad) mit feinem Wirken; fie entfaltete fich 
mit dem Pfingftfeft. Die Beziehung auf die ein- 
zefnen leiblichen Anferwedungen, fowie auf Matth. 
27,52 (Dlshaufen), ift damit nicht abgejchnitten 
(gegen Meyer), denn in diefen Zeichen wird das 
geiftlide Erweden Chrifti offenbar; zunächſt aber 
tft von der geiftigen Neubelebung der Menſchen, 
welche die phyſiſche nicht nur ethiſch, ſondern auch 
dynamiſch und organiſch vorbereitet, die Re— 
de. — DieTodten alfo die geiftlich Todten (Meatth. 
8,22). - Die Stimme. Das Wort Ehrifti bildlich 
oder vielmehr nad) feiner geiftlich -Leiblihen Ge- 
ſammtwirkung als Auferwedungsruf. Aber aud) 
povn blos wegen des folgenden Gegenjates. Be— 
ftimmter Gegenfaß: oc vexgot rovoorrau uns pw- 
vs, UNd o axovoavrss. Hören müffen die Todten 
alle das Wort des Sohnes, fiir die Ungläubigen 
aber bleibt e8 bei dem Hören der porn (1. Rap. 
12, 28; Act. 9, 7; vergl. Kap. 22,9; 26, 14). Die 
Undern dagegen find Leute, die gehört, wirklich ges 
hört haben ſchlechthin. Wer alfo gehört hat, der 
wird leben, denn der Ruf Chrifti ift ein ſchöpferiſcher 
Lebensruf, als Aufgeboizum ewigen Leben. Meyer: 
Bei der Faſſung von ber leiblichen Auferwedung 
ift 06 axovoavres wegen des Artikels ganz uner— 
Härbar, Gegen die Verſuche, dies nad) jener Aus— 
ee zu legen, |. Meyer, ©, 180, 

35. Gleich wie der Bater das Leben. Der Sohn 
in feiner Menſchwerdung (vergl. Kap. 10, 18), oder 
der Aoyos Evoaoxos; aber auf Grund feiner We- 
jensnatur als Aoyos aoagxos. Tholud; „Lüge ber 
Nahdrud auf &v Exvro, jo daß die Ajeität des Le— 
bens hervorgehoben würde, fo träte diefe Ausjage 
in Widerfprud mit Zdwxe; es muß daher ange— 
nommen werben, daß das Zyeıv Ev Eavrg ale jo— 
hanneifcher Idiotismus nur den Begriff des Des 
fies nachdrücklicher auszudrücken dient, wie Kap. 
5,42; 6,53 20. Vergl. die Formel uevovra Eye." 
Der Nachdruck liegt aber Doch offenbar auf dem 
wiederholten 2v &avro, und e8 ift nicht von Etwas 
die Rede, was Chriftus mit den Chriften gemein 
bat, fondern was er mit dem Vater gemein bat, 
Zwiſchen der primären Urfprünglichkeit, die dem 
Bater zufommt (von der Ajeität des dreieinigen 
Gottes, die allen drei Berfonen zukommt, wohl zu 
unterfheiden) und dem bleibenden Befit des Le— 
bens, liegt doch in der Mitte das große Geheimniß, 
daß Ehriftus im ſich felber das zweite perfünliche 
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Prinzip alles Lebens ift. Euthyin. Big.: unyaßee. 
Er hat eine prinzipielle, abjolute Regenerations— 
kraft nicht nur für fich, jondern auch für das Leben 
der Welt. 

36. Weil er Menfchenfohn u. ſ. w. Außer dev 
Macht des Lebens, die der Vater dem Sohne als 
dem Sohne Gottes gegeben hat, und aus welcher 
die vorhin genannte Wirkſamkeit vejultivt, hat ev 
ihm noch die Macht des Gerichts gegeben, weil 
er ꝛe. Man muß die Unterfheidung beachten. Und 
da ficher das ideale Gericht als das Corrolarium 
des Nettens und Lebendigmachens dDargeftellt wur— 
de, jo ift hier die Vollmacht des Richtens iiberhaupt, 
insbejondere des feierlihen Endgerichts gemeint, 
Diefe letztere ift insbefondere begründet durch die | 
Thatfache, daß Chriftus Menſchenſohn ift, wie, 
dadurd) auch die ftellvertretende und vechtfertigende | 
Wirkung Ehrifti insbefondere mit begründet ift. 
Es fommt in Betracht, Daß gerade nur an Diejer 
Stelle vios davFowrev ohne Artikel fteht. Verſchie— 
dene Erflärungen: 1) Die Auslaffung ift unerheb- 
lich, und der Ausdruck heißt auch bier: ver Meſſias 
(Lightfoot, Lücke 2c.). Dagegen ſpricht, daß der 
Menſchenſohn mit Artikel ven Meſſias und als jol- 
Her den Sohn Gottes bezeichnet, und daß er als 
folder hier ſchon eingeführt iſt. Allerdings ift der 
Menſchenſohn der Sohn Gottes in einer einzigen 
menſchlichen Beftimmtheit; hier aber iſt das Menſch— 
ſein als ein neues Moment für ſich betont. Ueber 
Einzelnes, was für die Unerheblichkeit des Ausfalls 
des Artikels bemerkt worden, ſ. Tholuck. 2) Weil 
er Menſch iſt Luther, Janſen ꝛc,, Meyer). Und 
inwiefern iſt er deßwegen zum Richter gemacht? 
a. Luther u. A., de Wette: „das Gericht ſoll in 
menſchlicher Deffentlichkeit ftattfinden, Darum muß 
der Richter als Menſch fihtbar jein“; b. Bucer ꝛc.: 
„er bat fich erniedrigt zur Menſchwerdung, daher 
wird er als Menſch verherrlicht“; e. Wetftein, Stier: 
„der Menſch fol von dem demüthigſten, liebreichſten 
Menſchen gerichtet werden, Hebr. 2,17.18"; d. Eſte, 
Meyer: „weil er Menſch ift und die Gerichtsbefug- 
niß nicht haben würde, wenn fie ihm nicht gegeben 
wäre“ (alfo blos zur Begründung des ‚gegeben‘); 
e. Tholud: „weil ev menjhgemorbener Erlöfer ift, 
mit diejer Erlöſung felbit aud) die Kriſis gegeben.“ 
Der Sinn ift wohl ein Nechtsprinzip: weil er Men— 
ſchen richten fol, darum nicht nur das Wiffen von 
dem Menfhen, jondern auch die Erfahrung des 
Menſchen haben muß. As Sohn des Menjchen, 
was Doc) aud) bier fein ideales Menschenleben be- 
zeichnet, ift er die Norm des Gerichts, alio das | 
wefentliche Gericht felbftz als Sohn des Men-| 
ſchen bat er die ganze Erfahrung dev Menſchheit, 
ausgenommen die Sünde (die feine veine Erfah— 
rung tft), und wie er deßwegen, weil ev verfucht 
worden ift, kann helfen Denen, die verſucht werden, 
kann ev auch vichten, Die verſucht worden find. Die 
falſche Conſtruktion, nach welcher die Worte mit 
dem Folgenden werbunden werden: daß er ein 
Meuſch ift, deß wundert euch nicht 2c. (Peſchito, 
Chryſoſtomus, Paulus u. A.), ift nur zu erwäh- 
nen. 

37. In welcher Alle, die in den Gräbern find. 
Der Ausdrud: in den Gräbern, eigentlich zu | 
verſtehn, d. h. von den leiblich Todten, doch nicht 
bucbftäblich: blos von Begrabenen, Es ift je- | 
doch nicht der Todtenſtaub dev Todten gemeint, fo 
wenig als die Auferftandenen ſelbſt (Tholuck), weun 
gejagt wird, fte werden feine Stimme hören, jon= | 
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dern die Seelen der Todten auf dem Wege ber 
Auferftehung. Ihr Sein in den Gräbern aber bes 
zeichnet ihr Bedürfniß der völligen Neubekleidung 
oder Verleiblichung am Tage der Paruſie Chrifti. 
Hier ift offenbar von der allgemeinen Auferftehung 
die Rede (1 Cor. 15), welche weder die erfte Auf— 
erſtehung (Apoc. 20), noch die allmähliche oxga— 
niſche, neue Berleiblihung (2 Cor, 5) ausfchließt. 
Die Unterſcheidung won folchen, die Gutes und die 
Böſes gethan, beweift, daß hier nicht won Geiftlich- 
todten die Rede ſein kann, wogegen auc) der Aus— 
druck Spricht: Die in den Gräbern find, Sef. 26, 19; 
Ezech. 37,12; Dan. 12, 2. 

38. Die das Gute gethan haben. Vergl. Röm. 
2,7, Matth. 7, 21; Kap. 25, 31 ff. Am jüngften 
Tage muß die Gerechtigkeit des Lebens aus ber 
Gerechtigkeit des Glaubens geveift fein, und Dazu 
werben Alle Gelegenheit erhalten haben, fich Diefe 
anzueignen, 1 Petr. 3, 21; Kap. 4, 16. — Zur 
Auferftehung des Lebens. 1) Meyer: „Lebens- 
auferjtebung, lokal gedacht, d. h. in eine Auferſte— 
bung, deren wejentlihe Folge Leben tft, d. i. Das 
Leben im Meifinsreihe”, 2 Makk. 7,14. 2) Tholud 
(nach Luthardt): „Bei der prägnanten Art, wie Die 
Verheißung der ovaszacıs Kap. 6, 40. 44. 54 vor- 
kommt, ſcheint richtiger: Lebens- und Berdammnif- 
Auferftehung zu überfegen, ſo daß in diefem Alte 
die Eon) wie Die xolaıs ihren Gipfel erlangt.” Ohne 
Zweifel richtig. Ste gehen hervor in bie Auferfte- 
bung des Xebens, d. b. in die letste vollendete Epi— 
phanie des Lebens einerjeits, wie die Andern in 
die letzte, vollendete Epiphante des Gerichts. Darin 
ift die Erklärung Nr. 1 mit dem ftärkften Ausdrud 
mit geſetzt. Es bezeichnet auch bier die Situation 
Shrifti, jein Stehen in einem jüdiſchen Gericht, daß 
er ven Gedanken des göttlichen Gerichts, das ihm 
übertragen ift, immer gewaltiger hevvortreten läßt. 

39. Ich kann nit dad Geringfte ꝛe. Nachdem 
Jeſus jo große Dinge von dem Sohne ausgefagt, 
Ipricht ev wieder von fich jelber in der erften Per— 
ſon. Aljo nicht (mit V. 31) eine neue Gedankenreihe 
nach johanneiſcher Kettenform (Tholuck), jondern 
die zweite Wendung der Ausſage zur Selbſtbezeich— 
nung und Nutzanwendung (andere Verfehlungen 
des Zuſammenhangs ſ. bei Meyer, ©. 183). Der 
Abſchnitt V. 30—39 handelt von dem wahren Mef- 
ſianismus, den Zeugen für denfelben und dem 
Unglauben, der die Beglaubigung nicht annimmt. 
Der Abſchnitt V. 41—47 von dem Pſeudomeſſia— 
nismus, wie er fi Schließlich zum Antimeſſianis— 
mus geftaltet, — Ich kaum nicht dag Geringite ꝛe. 
©. 8. 19. — Sp wie id) höre. In der Form der 
ſinnlichen Anſchauung das abſolute, finnliche, gei- 
ſtige Vernehmen bezeichnend, Hier ein Hören im 
Stimme des vollendeten ethischen, teleologiſchen Ver— 
nehmens bes göttlichen Willens, wie vorhin ein 
Sehen im Simte des vollendeten intellektirellen, 
prinziptellen Vernehmens. Damit ift zugleich das 
Vernehmen dev menfhlichen Selbjtwverdammung 
ausgejproden. — Deun id ſuche nicht meinen 
Willen. Weil er fich jelber fortwährend opfert, 


ſo kann er in der Vollziehung des Willens feines 


Vaters, der ihn gejandt hat, die Welt richten. Die 
Zeugung geht auf den Ursprung, die Sendung 
geht auf's Ziel, 

40. Mein Zeugniß nicht wahr. Eine Zeirgen- 
ausſage in eigener Sache findet nicht Statt; dafiir 
gilt eine andere Beglaubigung: der Eid. Das’ 
meunſchliche Gericht fordert in einer Rechtsſache 
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mindefteng zwei Zeugen, 4 Mof. 35, 30; Kap. 8, 
16. 17, Doch ift nicht die Zahl der Zeugen hier 
das, was der Herr betont, jondern die Natur des 
Zeugen und feine Qualität. Der Bezeugende muß 
Nic) von dem zu Bezeugenden unterscheiden. Dies 
it die menjchliche Kegel. In's Theofratijche über- 
jeßt heißt es: ein Prophet ohne göttliche Beglau— 
bigung, oder gar dev Meſſias ohne eine folche, wäre 
ein Biderjpruc. „Die Wahrheit befteht eben dar— 
im, daß nicht jedes Einzelne für ſich zeugt und ſich 
damit aus dem Zufammenhange des Allgemeinen 
losreißt, ſonderũ daß Eins zeugt für das Andere, 
und fo dann auch im Allgemeinften der Andere des 
Sohnes, der Vater für den Sohn“ (Leben SefulL, 
S. 774), Die Stelle Kap. 8, 14 ſcheint zu wider- 
ſprechen. Es ift aber zu bemerfen: 1) nad) der 
rechtlichen Bezeugungsform kommt aud) die Selbft- 
bezeugung zu ihrem Recht; 2) namentlich, wenn 
e3 fid) von einem fid) jelbftbezengenden Wirken 
bandelt; 3) von einem Zeugniß, mit den fich das 
Zeugniß des Vaters zuſammenſchließt. -- Ein Au—⸗ 
derer iſt's. Die Folge zeigt, daß dieſer @AAos der 
Bater ift (nach Chryſoſtomus, Brüdner ꝛc. der Täu- 
fer, wogegen das Folgende). 

41. Ihr habt eine Geſandtſchaft. Erinnerung 
an die Thatſache, welche der Evangelift erzählt hat 
Kap. 1, 19. Auch gegen das Ende feiner Wallfahrt 
erinnert er nod) einmal daran nad Matth. 21, 25. 
Zugleich wohl Hindeutung auf die weitere Folge 
(vergl. Leben Jeſu I, ©. 218 u. 1213). Damit 
erklärt fi) denn auch wohl beſtimmter dag Wort: 
ic nehme dag Zeugniß von einem Menſchen nicht 
an. D. b. nit: ic) weife es ab (Tholuck), oder ich 
ergreife (Beza), oder ich haſche (de Wette) es nicht, 
fonderi ich bedarfes nit für mid und trete 
nicht darauf ein, indem ich darauf geftügt öffentlich 
als Meſſias auftreten follte. Ih erwarte meine 
Beglaubigung von einem höheren Zeugmiß, von 
dent des Vaters. Johannes war ein Zeuge, der 
ihnen nad) ihrem Standpunkte genügen mußte als 
der Bollender des Alten Teſtaments; er aber kann 
ſich auf dieſes Zeugniß nicht ftügen, jondern muß 
für fi) ein neues, höheres Zeugniß haben als der 
Begründer des Neuen Tejtaments. — Aber id) 
fage dies, damit ihr 20. Er erinnert fie Daran, 
weil jenes Zeugniß für fie verpflichtend ift und die 
Mifachtung deijelben als die Auflöfung des Alten 
Bundes Verderben über fie bringen wird. Ä 

49. Jeuer war die Leuchte. Erwar. Johannes iſt 
abgetreten. Gefangen zur Zeit der Rückkehr Jeſu 
nad) Galıläa (Kap. 4,44; Matth. 4, 12), hingerid)- 
tet bald nachher (Kap. 6, 1; vergl, Matth. 14, 13). 
Jeſus weiß alfo, daß fein Gefängniß das Ende ſei— 
nes Laufes ift. — Die Leuchte, brennend und ſchei— 
neud. Mit dem Artikel. Die beſtimmte Leuchte der 
Ankunft des Meſſias. Dentungen: 1) Bengel: 
Elias, mit Bezug auf Sir. 48,1. „Ein Prophet 
wie ein Feuer, und fein Wort wie eine Leuchte lo— 
dernd.“ 2) Luthardt: Das Bild des dem kommen— 
den Bräutigam Voranleuchtenden. Dafür könnte 
das weiterhin erwähnte Fröhlichjein, oder wohl gar 
einenHochzeitstanz beim Kadeljchein aufführen, ent- 
ſcheiden. Indeſſen ift der Leuchtende nicht Die Leuchte 
jelbft. Das allgemeine Bild Luk. 1, 76 (Meyer) 
genügt jedenfalls nicht, Es ift zu beachten, Daß Der 
Dffenbarung Jehovahs überall ein Licht- und Feuer— 
zeichen vorangebt. Die Andentung findet ſich ſchon 
Genes. 3, 24; Rap. 15, 17. Daun wird der bren- 


nende Buͤſch zum Zeihen der Offenbarung Ser 








hovahs 2 Mof. 3, 2; weiterhin die Feuerſäule Kap. 
13. Das ftändige geſetzlich-typiſche Symbol der 
Offenbarung Gottes in Ifrael wird der Leichter 
im Tempel; feine Ergänzung ift dag Feuer auf 
dem Altar. Ju der prophetifchen Anfchauung wird 
die Offenbarung Jehovahs durch einheitliche Kicht- 
und Feuerzeichen angekündigt und bezeichnet (Hef. 
1,15); durch Licht und Feuer wird die Zukunft 
des Meſſias angefagt und begleitet, Sad. 14, 7; 
Dal. 3,2. Alle jene Licht- und Feuerzeichen gehen 
in dem Täufer zuſammen. Er iſt das Fenerfignal 
des Meſſias, die letzte altteftamentliche Geftalt der 
Feuerſäule oder des Tempelleuchters; darum Die 
Leuchte, brennend und jheinend zugleich. Das 
Bild der Leuchte gangbar (2 Sam. 21, 17; Apoec. 
21, 23) — flammend und [heinend. Meyer 
bejtveitet, daß Dies zwei Gigenthümfichkeiten des 
Johannes bezeichne: Feuereifer und Erleuchtung ; 
denn Beides gehöre zujanımen, Und doc) find auch 
beide zu unterfcheiben. Es war die Sünde der Ju— 
den, daß fie von dem Brennen des Johannes nicht 
warm wurden und damit fein Leuchten zum blo- 
gen Scheinen machten. — Euch aber beliebte; 
nsehroare. Die jündhafte Willkür betonend, wo⸗ 
init fie die ernfte Leuchte zu einem worübergehenden 
Feftlicht für einen fröhlihen Schwarm oder Tanz 
machten. Bon dent begeifterten Zulauf bei dem 
Auftreten des Täufers ſ. Matth. 3, 5. Daraus 
wurde ſtatt der ueravora, die Johannes gepredigt, 
ein ayahlaodnva. Man könnte dabei an dei 
Mückentanz im Abendlicht, oder ein Fliegenſchwär— 
men um die Leuchte denken; näher liegt das Auf- 
führen eines fröhlichen Reigens bei einem Feſtlichte. 
— Eine Heine Weile. Das roös a'gav nad) Ben- 
gel auf nIeinoare, nad) Meyer auf ayaldacdn- 
var zu beziehn; beide Momente find aber nicht von 
einander abzulöfen. Mit dem willkürlichen wetter- 
wendiſchen Heisır hing e8 zufammten, daß fie ſich 
aus dem ernften Bußprediger ein unterhaltendes, 
ergötzliches Tagesereigniß machten. — Ju feinem 
Lichtſchein. Sie mahten den Avzvos jelbft eine 
Weile zu dem Lichte, pas, deſſen Borbote nur er 
fein ſollte. Vergl. Matth. 11, 16. Außerdem juch- 
ten fie dem Ernft feiner Bußpredigt eine heitere, 
unterhaltende Seite abzugewinnen, und infofern 
ließen fie ihn zuletst fallen, weil er ihnen zu ernſt 
war. 

43. Ein größeres Zeugniß. Meito od Iwav- 
vov ftatt arg uaorvoias tod Imavvov. Construc- 
tio compendiaria. — Deum die Werke, die mir 
der Dater 2c. Das Zeugniß feiner Wunder ift das 
Zeugniß feines Vaters jelbft, weil ihm der Vater 
die Werke gegeben hat. — Daß ich fie vollende. 
Wiederum ver Begriff ver Weltvollendung; Be— 
zeihnung des Chriftenthums. — Daß mid) der 
Vater gefandt hat. Das Ende (ro reios) deutet 
zurück auf den Anfang, die &ogn, die in der Ewig— 
feit zum Perfekt gewordene Sendung: ameorakxe, 
Kap. 8, 34. 

44. Und der Bater ſelbſt. Es fragt ſich, ob bier 
von einem neuen und anderen Zeuaniß Die Rede 
ift, als von dem aus Den Werfen (DB. 86). 1) Es 
ſoll daſſelbe Zeugniß jein aus den Werten (Augu— 
ftin, Grotius, Baur, Nleander, Stier ꝛc.); 2) Das 
göttlihe Zeugniß bei der Taufe (Chryſoſtomus, 
Bengel, Paulus); 5) das Zeugniß im Innern des 
Gläubigen, das Ziehen des Baters (de Wette, 
Baumg.-Er., Tholuck; doc) ſchwankend); 4) das 
Zeugniß, welches Gott in feinem Worte, im ber 
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Schrift des Alten Teftaments dent Sohne ge eben 
hat (Cyrill, Nonnus 2c., Beda, Calvin, Lücke, 
Meyer). Ohne Zweifel ift dieſe leßtere Erklärung 
durch das Perfettum ueuagrvgnxe, wie durch die 
folgende Verhandlung über die Heilige Schrift feſt— 
geftellt. Indeſſen faßt offenbar Chriftus Das äußere 
Wort mit dem innern Wort im Geifte zuſammen; 
und es ift nicht der abſtrakte Buchftabe der Schrift, 
fondern die lebendige, confrete, altteftamentliche 
Dffenbarung gemeint, als die Einheit von Wort 
und Geift (1. V. 37. 38). Man muß alfo die Er- 
Härungen Nr. 3 und 4 zufammenfaffen. Dies ift 
das ftarfbetonte, unmittelbare Zeugniß des Vaters. 
— Meder eine Stimme dejielben gehört, nod) 
eine Geftalt. Chriftus bezeichnet die Seele, das 
innere Leben, die Wahrheit der altteftamentlichen 
Offenbarung. Sie beftand darin, daß die wahren 
Gläubigen des Alten Bundes, insbejondere bie 
Propheten, Stimmen Gottes hörten, Das viſionär 
vermittelte Offenbarungswort, daß fie Erichei- 
nıngsbilder Gottes faben, feine do&« (den Engel 


des Herrn). Diefem Offenbarungsfeben, d. h. dem 


Geift und der Wahrheit des Alten Teftaments, find 
fie fo entfremdet, daß er ihnen fagen kann: ihr habt 
niemals auch nur eine feiner Stimmen (einen le— 
bendigen Ton feiner Stimme) gehört, niemals auch 
nur ein Erfheinungsbild feiner Offenbarung (eis 
nen Schiinmer feiner lebendigen Offenbarung) ge- 
fehen. Und das kann er ihnen jagen mit vollendeter 
Zuverfiht, da fie den Ton der Gottesftimme auch 
in dem Worte Ehrifti (vergl. Hebr. 1,1) nicht ver- 
nehmen, da fie aud) deu Engel des Herrn in feiner 
Berleiblihung, wie er vor ihren Augen fteht, nicht 
fehen, Joh. 14,9. Bei dieſem Vorwurf ift voraus— 
gejetst, daß fich der viſionäre Offenbarungsprozeß, 
aus welhem die Heilige Schrift als Urkunde her- 
vorgeht, gewiffermaßen in der innern Erwedung 
(hören) und Erleuchtung (jehen) Des vechten 
Lefers wiederholen muß (Leben Seju IIL, ©. 598). 
Daher denn auch auf das zufammengehörige ovze, 
ovre ein xai od folgt. Das Nejultat eines folchen 
erwecten Hörens und erleuchteten Sehens ift das 
Bleiben des Wortes, als einer neuen Lebenskraft 
und Anſchauung im glänbigen Gemüth (Aoyos ue- 
vo» Ev öuiv), D. h. die govn und das eidos ge- 
ben zufammen in die eine Wirkung und wirkende 
Kraft Des Aoyos uerov. — Erklärungen: 1) Die 
Stimme bei der Taufe ift gemeint (Chryfoftomus, 
Lampe, Bengel; Lücke Dagegen: wir würden 77» 
Yovnv erwarten). 2) Jeſus concedire in feinen 
Morten Etwas, was die Juden hätten einwenden 
mollen (Euthymius Zigab., Kuinoel, Paulus; eine 
charakteriſtiſch-rabbiniſche Auslegung). Aehnlich 
Baumgarten-Cruſius: „Niemals bisher iſt dieſe 
unmittelbare Darſtellung Gottes erfolgt wie jetzt.“ 


3) Cyrill, Theophylakt: Jeſus ſpreche ihnen das 


unmittelbare Vernehmen altteſtamentlicher Offen— 
barungen ab (Lücke: „dann hätte Jeſus von den 
Bätern ſprechen miffen”). 4) Ein Vorwurf, daß 
fie fir die unmittelbaren Zeugniffe Gottes in ſei— 
ner, des Meiftas, Erſcheinung und Wirkfamfeit fein 
Auge und Ohr hatten (Lücke) [dies kommt erſt in 
den nachfolgenden, beweifenden Worten: denn ihr 
glaubet nicht dem, den er gejandt hat]. 5) Meta- 
phoriſche Erklärung noch beftimmter als bei Lücke: 
„Metaphoricae sunt locutiones, quibus in sum- 
ma docere vult, alienos esse prorsus a dei no- 
titia. Nam sieuti vultu et sermone homines se 
patefaciunt, ita deus vocem ad nos suam Pro- 





phetarum voce emittit, etin sacramentis quasi 
visibilem formam induit, unde cognosci pro 
modulo nostro queat. Verum qui eum in viva 
sua effigie non agnoseit, satis hoc ipso prodit, 
nullum se numen colere, nisi quod ipse fabri- 
carit (2 Cor, 3, 14).* Calvin, Aehnlich Luthardt: 
„Down und Ados nicht aus bejonderer alttefta- 
mentlicher Offenbarungsfymbolif zu erklären, daß 
etwa Jeſaias und Jeremias die ywwn Gottes ge- 
hört, Ezechiel und Daniel fein e2dos geſchaut im 
Beift, vielmehr die gefammte Offenbarung, wie fie 
im Alten Teftament niedergelegt ift, iſt gemeint 
als Selbftvarftellung Gottes.” Aehnlich Meyer, 
doch ſchließt er die Theophanieen und Bifionen ein. 
Auf diefe aber nach ihrer fymbolifchen Bedeutung 
fommt e8 eben.an. Die unbegrindete Einwendung 
Tholndsgegen die Beziehung auf die Theophanieen 
ſ. S. 173 ff. 70» Aoyov uevovra johanneiſch (1Ioh. 
2,14). Meyer: „Und fein Wort habt ihr nicht blei— 
bend in euch; eine ausdanernde innere Aneignung 
deffelben fehlt euch.” Es ift das lebendige, insbe— 
fondere meffianishe Wort Gottes ald Same der 
Erfenntniß Chrifti, nicht die Offenbarung Gottes 
im Gewiffen (Olshaufen, Kromman).— Denn ihm, 
den er gefandt hat. Die Thatſache, daß fie Die voll- 
endete Offenbarung Gottes in Chrifto, Gottes yo» 
und eödos in ihm nicht erkennen und aufnehmen, 
ift ein Beweis dafür, daß fie auch die Kundgebun- 
gen diejer Offenbarung im Alten Teftament, den 
Geiſt deffelben nicht verftehen, daß das Alte Tefta- 
ment nicht in ihnen lebendig tft, daß fie vielmehr 
blind und taub find für Gottes Wort in der heil. 
Schrift als unmittelbares Zeugniß von dem Sohne 
(f. Sei. 6,6; Matth. 13, 14; oh. 12, 40; Act. 
28, 26; Röm. 11, 8; 2 Cor. 3, 14). Mit Nadhdrud 
das 0» aneor. vorangeftellt und durd) rovr@ dusis 
noch einmal hervorgehoben. 

45. Ihr durchforſchet die Schriften. Meyer: 
„Daß Eoevräre Indikativ ift (Eyrill, Erasmus, 
Safaub., Beza, Bengel und die meiften Neueren, 
auch Kuinvel, Lücke, Tholuck [?], Olshauſen, Klee, 
de Wette, Maier 2c.), nicht Imperativ (Chryſoſto— 
mus, Auguftin, Theophylakt 2c., Luther, Calvin?e,, 
Paulus, Banıng.- Erufius., Hofmann, Luthardt 
u. |. w.), lehrt der Context, in welchem der Im— 
perativ ein fremdartiges, befonders bem correlaten 
xat od Hehere nicht entiprechendes Moment wäre, 
Bergl. auch Lechler in den Stud. und Krit. 1854, 
p. 79." Vergl. 2 Cor. 3. Da die Juden in ihrer 
Art ſehr eifrig in der Schrift forſchten (ſ. Tholud, 
©. 175), jo müßte bei dev Annahme des Impera- 
tios der Modus der rechten Forſchung angegeben 
und ftark betont fein. — Denn ihr meinet, ihr 
babet. Das Meinen im Gegenfab gegen das 
Glauben oder Wiffen (vergl. V. 40 u, Kap. 8, 
54) zunächft Unwiſſenheit, hier aber auch Irrthum 
involvirend; alfo Tadel (gegen Meyer), denn ver 
Sinn ift nicht: ihr meinet, daß euch Das ewige Le— 
ben durch die Schrift vermittelt werde, jondern: 
ihr meinet, es in den Schriften felbft (dev Plural 
bebeutfam), an und in ihrer buchſtäblichen 
Anßenjeitezu haben, und zwar auch zu haben 
außer euch im ihrem objektiven Beftand; 
und damit ift der Nabbinismus, welcher an die 
Stelle ver Menihmwerpdung des Wortes Got- 
tes eine Buchwerdung feßte (f. Sir. 24, 25; vergl. 
H. Richter, die enang. und röm. Kicchenlehre, Bar- 
men 1844, ©. 47), jcharf bezeichnet. — Und die 
eben ſind's. Das zur emphatiſch. — Die von mir 
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zeugen. Das Partizip eisıw ai uagrvgodcau ei- 
gentlich die von mir Zeugenden, d. h. Ihr eigent- 
liches Weſen befteht darin, zu zeugen von mir. — 
Und ihr wollt nit. Die Schriften weifen fie auf 
Ehriftum hin; allein fie wollen nicht fommen won 
den Schriften zu ihm, um das Leben zu haben. 
Das eiovios ſcheint abfichtlich zu fehlen. Sie mei- 
nen ſchon die Son aisvıos zu befiten in ihren 
Schriftbuchſtaben; allein fie mußten erſt zu Chris 
ftus fommen, um nur überhaupt wieder lebendig 
zu werden, Leben zır haben. Allerdings ift dies im 
Wejentlihen die on aiwvıos, aber hier in ihrer 
Anfänglichkeit, Grundlegung ftarf betont. Bengel: 
„Propius in Christo, quam in scripturis vita 


habetur.* 

46. Eine ——— von Menſchen her. Von 
bloßer Ehre kann bei dem Worte doẽsa namentlich 
bei Johannes nicht die Rede jein. Es ift die do&« 
des Meſſias; diefe erklärt Chriftus nicht von Men— 
ſchen her empfangen oder ſich aneignen zu wollen. 
Der Zuſammenhang tft dieſer: der Vater zeugt von 
mir in der Schrift; ihm muß ich es auch anheim 


ftellen, wie er mich verflärt ; durch das Zeugniß des | 


Johannes in jeiner Wirkung auf euch kann ich nicht 


verflärt werden. Daß Jeſus dem Gedanken an 


verlegte Ehrbegierde begegnen wolle (Luthardt, 
Meyer), liegt wohl nicht nahe. 

47. Sondern ich habe euch erkannt. Bei diefem 
gewiſſen Durhblid in ihr Inneres, daß fie nicht 


auf Gott gerichtet find, kann und will er nicht er- | 


warten, daß ihm feine dog von dem Synedrium, 
oder überhaupt dem Judenthum bereitet werde. 
Daß fie ihn nicht erfennen und ehren, hat feinen 


ihnen die Innerlichkeit, die auf Gott und das Ewige 
mit Ernft gerichtet ift. 77» eyazınv; Tholud: „die 
vom Gejeg verlangte”, oder auch die von der Ver— 
heißung erweckte. Nicht 2v Eavrois. Sie haben 
dieſe Liebe im ihren heiligen Schriften, d.h. außer 
ſich in ven heiligen Dffenbarungamedien, wie ihr 
ewiges Leben — fie jelber find voll von Weltlicy- 


feit. 

48. In dem Namen meines Baterd. Eben die 
Thatjahe, daß er in dem Namen feines Vaters 
gekommen ift, nichts von fich jelber prädizirt hat, 
die Sendung des Vaters bejtellt, die Werfe des 
Baters gethan, dem Zeugniß des Baters im Alten 
Teftament entſprochen hat, dem gefäljchten Meſ— 
fiasnamen dagegen ift aus dem Wege gegangen, ift 
der Grund, weßhalb fie ihn nicht aufnehmen. 

49, Wenn ein Anderer etwa Tüme (gefommen 
ift). In feinem eigenen Namen. Man fönnte zwei- 
felgaft fein, ob es nicht heißen jolle: in dem jpezi- 
fiſch ausgebildeten, gefälſchten Meſſiasnamen. Je— 
denfalls aber bezeichnet der eigene Name den fal— 
ſchen Meſſias (Meyer gegen Luthardt); denn er 
fommt 1) nicht aus Auftrag des Vaters, ſondern 
aus eignem jelbftfüchtigem Impuls; 2) nicht mit 
den Werfen des Vaters, jondern mit jelbfterwähl- 
ten Täufhungen; 3) nicht zur Berherrlihung des 
Baters, Sondern zu feiner Selbſtverherrlichung; 
4) nicht in Uebereinftimmung mit der h. Schrift, 
jondern mit dem falihen Meffiasbilde. Meyer: 
„Der wird Aufnahme finden, weil er Das Gegen- 
theil der Gottesliebe, Die Eigenliebe befriedigt 
(durch Verheißung irdijcher Herrlichkeit u. dergl.). 
Eine beftimmte Vorherſagung falfcher Meſſiaſſe. 
©. Matth. 24, 24. Nah Schudt, jüdiſche Merk— 
wirbigfeiten, 6, 27, 30 (bei Bengel), hat man jeit 





den Zeiten Chrifti 64 ſolcher Betrüger gezählt.“ 
(Seitdem find wohl noch manche neue dazugefom- 
men. S. die Zeitfehrift: Dibre Emeth, Breslau 
1853 u. 1854, und die Note bei Heubner, ©, 304.) 
Ohne Grund beftveitet Tholuck die Beziehung der 
Stelle auf falſche Meffiaffe; e8 ſei nur an die fal- 
hen Propheten zu denken, die in ihrem eignen Na— 
men auftraten und ſtets mehr Anhang fanden, als 
die gottgefandten, Auf die Gottgejandtichaft bevie- 
fen ſich aber doch Alle, Die im eignen Namen auf- 
traten, bie thaten das im Gegenfaß gegen den 
wahren Meffias, und diefer Zug ift immer pfeudo- 
chriſtiſch und antichriſtiſch zugleich. Indeffen waren 
die falſchen Propheten der alten Zeit nur Vorzei— 
hen der pſeudomeſſianiſchen Erſcheinungen der 
neuteſtamentlichen Zeit, und won ſolchen zukünfti— 
gen Erſcheinungen ıjt offenbar die Rede. — Eben 
den werdet ihr anfuehmen. Wahlverwandtichaft 
des ungöttlihen Sinnes, weiterhin näher erflärt, 
Joh. 12, 43. 1 ; 

50. Daihr Herrlichkeit euch nehmet. Nicht etwa 
blos: ihr nehmet Ehre Einer vom Andern, ſondern 
auch hier d080 mit Bezug auf die ſpezifiſche Ehre 
des Meſſias: mejfianifche Ehren. Sowohl das Zu— 
legen als das Aneignen meffianifcher Reichswürden 


findet in einem hierarchiſchen Weſen nach menfch- 


lichen, jündhaften Motiven ftatt, nach Ehrgeiz, Men- 
ſchengunſt u. ſ. w. — Und die Herrlichkeit, die 
vom alleinigen 2c. Hier iſt offenbar die do&a das 
göttlihe Wohlgefallen, wie es dem Gläubigen Ehre 
und Herrlichfeit verleiht, die do&u Heod des Pau— 
tus, Röm. 3,23. Die von demalleinigen 


Gott. Haga od uovov Feod. Grotius, de Wette: 
Grund darin, daß fie Gott nicht lieben. Es fehlt | | | 


von Gott allein, womit das Adjektiv mehr adver— 
bial wird; Dagegen Meyer, Tholuck uovos faſſen 
nad) Auglogie von Joh. 17, 8: 6 uovos dAmduvos 
eos; 1 Zım. 6, 15: 0 uovos Övvaorns. Es ge- 
reicht ihnen, den Juden, die fi) ver Anbetung des 
Einen Gottes rühmen, zum höchſten Vorwurf, daß 
fie jo verfchiedene, und zwar menſchliche Quellen 
der do&a fennen, womit eigentlich ihr Verhalten 
polytheiftijch wird. Dieje freatürlichen Glanz- 
bilder, bei denen der Glanz nicht ala Abglanz aus 
dem Licht- und Ehrengitell in dem alleinigen Gott 
erfannt und darauf zurückgeführt wird, welche von 
Menſchen gemacht werden aus Menſchen, das ift der 
verlarvte, jubtile Bolytheismus, das Heidenthum 
innerhalb eines judaiſtiſch-hierarchiſchen Weſens. 
51. Deinet nur nicht, daß id) euch verffagenzc. 
Dhne Zweifel Bezug auf die Anklage, die fie gegen 
ihn erhoben, und das menjchliche Gericht, in wel— 
ches fieihn geftellt. In ihrem Gericht hat er inımer 
mehr die Geſtalt eines majeftätifchen Richters an— 
genommen, Er hat fie zuleßt dargeftellt als Wi— 
derjprecher wider das Zeugniß Gottes, antichrift- 
lihe Geifter, paganiftiich geftimmt. Sie find durch 
die Meifterihaft und Gewalt feiner Rede entwaff- 
net und entlaſſen ihn. Was num ihn betrifft, jo 
will er fie auch entlaffen, Nicht ex will fie beim 
Bater verklagen, aber ein Anderer, jagt er, werde 
es thun, Moſes. Das ift der fette, gewaltigfte 
Schlag. Der Moſes eben, auf den fie ihr Hoffen 
gejeßt, wird fie verklagen, ihre Hoffnung zu Schan— 
den machen. Nicht jowohl die Heilige Schrift felbft, 
noch V. 38 (Tholud), fondern Moſes ſelbſt in ſei— 
nem Geiſte als der Repräſentant der geſetzlichen 
Grundlage der Heiligen Schrift. Wenn fie recht 
in der Schrift forſchten, würden fie Chriſtus und 
nur Ehriftus im Alten Teftamente finden, ach in 
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den Büchern Mofis im engeren Sinne; fie aber 
finden Mofes und nur Mojes darin, nur Geſetz 
auch in den Propheten, und auf dieſen allgegen- 
wärtigen Mofes, deſſen die Schriften durchweg 
find nach ihrer Anfhanung (1. Kap. 2, 47), d.h. 
auf das geſetzliche Wefen dev Heiligen Schrift ſetzen 
fie in Selbftgerechtigfeit ihv Vertrauen, Durch 
Moſes wollten fie Erben des Meſſiasreichs werben; 
Chriſtus ſelbſt jollte als ein zweiter Moſes erſchei— 
nen (Novalex.), Aber gerade Moſes, jagt er, wird 
euch verklagen, Nicht Sowohl bier deßwegen, weil 
das Gefet den Fluch ſpricht über die, Die mit Des 
Geſetzes Werten umgehn, fondern weil Mofes nicht 
nur mit einzelnen Sprüchen (Deut. 18, 15), jon- 
dern mit feinem ganzen Gefeß, befonders auch ven 
Typen, von Chriftus geſchrieben hat. Bengel: 
„Seripsit nusquam non.* — Wo und wie ver- 
Hagen? In allen Gewiffensgerichten, wie in allen 
geſchichtlichen Gerichten Iſraels klagt fie Der wirk— 
liche Moſes, der Geiſt des Geſetzes wegen ihres 
Unglaubens an bis zum Weltende. Alſo nicht we— 
gen des Unglaubens an einzelne Weißagungen, 
„woran auch noch de Wette denkt, ſondern weil 
der religiöſe Geiſt ſeines Geſetzes ein ſo ſtarkes 
Zeugniß für den ablegt, der durch ſeine ganze Er— 
ſcheinung darthut, daß er die Erfüllung deſſelben 
iſt.“ Tholuck. 

52. Denn wenn ihr Moſes ꝛe. — Wahrhafte 
Geſetzesſuden, wahrhafte Glaubens— 
juden. Anwendung auf das Chriſtenthum. 

53. Wenn ihr aber 2c. Der Gegenſatz zwiefach. 
Der Erftere als der Stärkere voran, Exeivov- Euots. 





Nicht in dem Sinne, daß Mofesglaubwirdiger wäre | 


als Chriſtus. Aber er ift leichter fitr die Anfänger, 
und nur durch ihn kommt man weiter zu Chriftus, 
Diejer Gegenjaß ſchließt den zweiten nicht aus, wie 
Meyer meint, Die Synedriften wie Die Nabbinen 
überhaupt befaßten fid) einmal amtlich vorzugsweiſe 
mit den Schriften; die Worte Chriſti hörten fie nur 
gelegentlich, Ste hatten ihn nad) dem Sabbatgejeß 
des Mofes einen Prozeß machen wollen ; ex erklärt, 
daß fie abfüllig feien von Moſes. Wie aber fte ihr 
Gericht auf die Zukunft vertagen, fo auch er, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Der hervortretende Widerſpruch der Finſter— 
niß gegen das Licht der Welt in ſeinen verſchieden— 
ſten Geſtalten. 

2. Chriſtus, das belebende Leben, iſt der Grund— 
gedanke der Kapitel 4 bis T. Im vierten Kapitel 
ſtellt er ſich dar als die Erquickung des Lebens, 
der Friedensquell; im fünften Kapitel als der 
Heilungsquell, dev heilende DBeleber der Kran- 
fen und Todten bis zur Auferflebung hin; Kap. 6 
als das erbaltende und nährende Kebensbrod; Ka— 
pitel 7 als das verborgene, geheimnißvolle Geiftes- 
leben, won welchen Das Quellleben des Geiftes 
ausgeht. Daranf tritt dev Gedanfe des Lichts her— 
vor. Nach Kap. 8 iſt er das bewahrende, erleuch— 
tende Xicht, der Tag der Welt; nad Kap. 9 ift er 
das erwedenpe, belebende Licht, das Lichtgejtirn 
der Welt, Iurch welches die Blinden jebend, Die 
vermeintlich Sehenden blind werden ; nach Kap. 10 
der Hivt im Leben bis zum Tode; nach Kap. 11 die 
Auferftehung vom Tode zum ewigen Leben; mac 
Kap. 12 der Verklärer des Todes zur Ausſaat für 
die Fülle und Herrlichkeit des Lebens. 

3. Wie das vierte Kapitel das Chriſtenthum dar— 
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En EEE 


ftellt im Gegenſatz gegen die geweihten Alterthiimer 


(Jakobsbrunnen), die Tenipelorte und ben Tem— 
peldienft der alten Zeit, jo läßt es das vorliegende 
Kapitel ſich entfalten im Gegenfag gegen die Gna— 
denorte und Heilungswallfahrten der alten Zeit. 

4. Der erſte öffentliche Feſtbeſuch Chriftt hatte 
ſchon ein feindliches Aufjehn der Juden zur Folge; 
bei dieſem zweiten Feſtbeſuch kommt e8 ſchon dazu, 
daß ſie ihm den Prozeß machen auf den Tod. Die— 
ſer Gegenſatz der jüdiſchen Feſte und der Feſte 
Shrifti ſetzt ſich durch das ganze vierte Evangelium 
hindurch fort; die Einen charakteriſiren ſich da— 
durch, daß ſie dem Chriſtus den Tod bereiten, die 
Andern dadurch, daß ſie durch Wunder des Lebens 
die Welt erwecken. Es iſt ein Gegenſatz, welcher 
an Autodafe's (Glaubensfeſte), Gründonnerstags— 
Bullen und Bluthochzeiten einerſeits, wie an 
wahrhaft evangeliſche Glaubensfeſte andererſeits 
erinnert. 

5. Der Geheilte vom Teiche Bethesda iſt nicht nur 
ein Seitenſtück, ſondern gewiſſermaßen auch ein 
Gegenſtück zu dem Geheilten vom Brunnen Si— 
loah. Der weientlichfte Gegenjaß ift Schlaffheit 
und Indolenz bei dem Einen, Energie und Gei— 
ftesfrifhe bei dem Andern. Gerade damit aber 
eignet fich der Erftere zum Typus der allgemeinen 
Auferftehung. Das neubelebende chriftliche Prinzip 
bringt nicht nur die lebensoollen Gläubigen, ſon— 
dern am Ende auch die umlebendigften Ungläubigen 
zur Anferftehung; mag auch ein ganzer Aeon zwiſchen 
ber erſten und dev allgemeinen Anferftehung liegen. 

6. Der Sprudel Bethesda, ein Beifpiel und Le— 
bensbild dev irdiſchen Heilquellen, Symbol des 
göttlichen Heilquells; der Teich und die Halle Be- 
thesda, ein Lebensbild der Badeorte, Kranken— 
anftalten 2c., Symbol der Theokratie; die Halle 
Bethesda, beſucht von Chriftus, Lebensbild der 
Stiche, des göttlichen Gnadenwaltens in der Sün— 
derwelt. 

7. Der Sabbat der Juden und der Sabbat Chriſti. 
In unferer Stelle hat Chriftus das höhere Sabbat- 
wirken im Gegenſatz gegen eine todte Sabbatruhe 
auf's tiefjte begründet. Göttlihes Schaffen und 
göttliches Wirken in der Schöpfung find unterjchie- 
den. Das wichtigfte Gotteswirten an feinem Sab- 
bat find aber die feftlichen Liebeswerke Gottes, 
welche zur Wiederbelebung der Menfchen dienen. 
So dies feftliche Sabbatwirten Chrifti, Demgemäß 
geftaltet fich dev Sabbat des Chriften, 

8. Die beiden Auflagen, welche das jüdiſche Ge- 
richt wider Jeſum erhebt, bezeichnen die beiden 
pofitiven Grundmotive der Verfolgung feiner Per— 
fon, wie ſie fich immer ſtärker durch die ebangeliſche 
Geſchichte Hin entfalten. Das erfte ift der Berftoß 
gegen ihre Satzungen, befonders die Sabbatſatzun— 
gen; das zweite feine Serlbftoffenbarung (als Sohn 
Gottes) als Verſtoß gegen ihre deiftische Theologie. 
Dan darf aber nicht überfehn, daß damit zwei ne- 
gative Motive forvespondiven: 1) der Unwille, daß 
er ihrem Chiliasmus nicht huldigen und fich hin- 
geben will; 2) dev Neid, dem feine Größe und fein 
Anſehn beim Volk in ihnen erregt. Man kann diefe 
verjehtedenen Motive auf das einheitliche Aexger— 
niß, welches der hierarchijche Ungeift an ihm nahm, 
zurückführen. Dieſes Nergernißift1) objektiv: Saz⸗ 
zungsärgerniß, und zwar a. kirchlich-ſittliches (der 
Sabbat), b. dogmatiſches (die Lehre von der Ein— 
heit Gottes). Es ift 2) ſubjektiv: Briefterärgerniß, 
und zwar, a. weil er ihnen nicht zu Willen iſt (kein 
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Meiftas, der fich in ihre Herrſchſucht fügt), b. weil 
er fie beim Volk verdunkelt (Neid). Man kann ben 
Gegenſatz auch nad) johanneifher Anſchauung als 
Feindſchaft der Finſterniß gegen das Licht (der Lüge 
gegen die Wahrheit), Des Hafjes gegen die Liebe, 
des Todes gegen das Leben bezeichnen. 

, 9 Die Tertheidigungsrede Chrifti im Gericht ift 
im Beziehung auf ihre Weisheit, wie fie befonders 
im Wechjel der dritten und erften Perſon hervor— 
tritt, ein Meifterwort, das alle menſchliche Rede— 
kunſt verdunkelt. In Beziehung auf die Erfenntniß 
iſt ſie die göttlich tiefe Lehre von der organtfchen 
Natur und Geſchichte der Auferſtehung, wie ſie von 
ihrem Urgrunde in Chriſto aus durch ſein Erwecken 
und Beleben bis zur vollen Palingenefie dev Welt 
fortgeht. Damit ift auch Der organiſche Unterſchied 
und Gegenſatz zwiſchen Der erften und zweiten Auf— 


erjtehung indizirt. In Beziehung auf ihren Aus- | 


gang vder ihre Wirkung bezeichnet fie einen Sieg, 
nach welchem Das jüdiſche Gericht den Prozeß nie- 
derſchlägt, aber nicht aufgibt. 

10. Die Rede Chriftt ſpricht vom Vater nad) 


und von ſich jelber und dem Lebendigmachen, von 


der dem Weſen und Wirken des Baters entſprechen- 
den Natur des Sohnes, und davon insbejondere, | 


wie jeiner ontologiſchen Natur ſein ethifches Ver— 


der erweckte Jeſus damals einzelne Todte u. ſ. m,” 
Gerlach. 

‚1. Das Beleben Chriſti. Wer ihn darin 
hindern will, der richtet, weil er die Gnadenzeit und 
das Gnadenmwerf abbricht. Er läßt ſich aber nicht 
hindern, weil der Vater mit feinem Beleben ihm 
den Beruf gibt, fein Beleben zu vollenden. Sein 
Richten iſt aber die Kehrfeite feines Belebene, In 
dem Maße, wie er nicht beleben Tann und belebt, 
ijt das Gericht da; iſt es noch da oder wieder da. 

12, Die verſchiedenen Zeugniffe von Chriſtus. 
Scheint das Zeugniß des Täufers hier dem Zeug— 
niß der Schrift untergeordnet zu werden, fo gilt 
dies nicht won feinem Zeugniß ſchlechthin, fondern 
nur von der amtlihen Seite feines Zeugniffes, 
gegenüber den Juden. 

13. Chriſtus Harakterifirt jede falſche objektivi— 
ſtiſche Kirchlichkeit, indem er ſchildert, wie die Ju— 
den meinen, das Leben in ihren heiligen Büchern 
zu haben. Das allgemeine Verderbniß dieſer Rich— 
tung iſt der Objektivismus, die Selbſtentfremdung 


die des religiöſen Subjekts, das fein Leben als einen 
ſeinem tiefſten Weſen und Wirken: dem Leben in | 


äußern Schat zu haben meint in den Tirchlichen 


Objekten und Medien; ſeien e8 bie heiligen 





balten entjprichtz fie hebt dann die Defonomie des, 


Sohnes hervor als eine Haushaltung des heilen- 
den Belebens (der Gnadenzeit), welche das alte 


nes lediglich als das verſchuldete Nichtbelebtwerden 
von dent Sohne erfcheinen läßt; fie läßt das Heils— 
wirken Chrifti ale Grundlegung und Vorzeichen 
der Auferwedung der Todten erjcheinen, die geift- 
lihe Auferwedung als die Einleitung und den 
Anbeginn der leiblichen Aufermedung, und fiellt 
diefe in dem Gegenjaß der vollendeten Erfheinung 
des Lebens und des Gerichtes dar. Sie jpricht die 
Teleologie des Gerichtes aus: Die Verherrlichung 
des Sohnes zur Verherrlihung des Vaters. Daun 
verhandelt fte über die großen Zeugniffe, melde 
diefe Sendung Chrifti beglaubigen: das Zeugniß 
des bifterifchen Amtes (Sohanıes), das Zeugniß 
des Baters in den Wundern, ſowie in der Heiligen 
Schrift, insbejondere aud) pas Zeugniß des Moſes. 
Endlich hebt fie die Mißachtung Diejer Zeugniſſe 
hervor, welche ſich Damit jtraft, Daß man, durch Die 
falſchen Zeugntife des menſchlichen Ehrgeizes ver— 
leitet and verſchloſſen, nichts wernimmt von Dem 
Zeugniß des Heiligen Geiftes, und damit aller 
Zeugniſſe Kraft und Segen verliert und durch Un— 
glauben dem Gericht verfällt. „Die Wiederermel- 
fung der Todten Iſraels in dev Zeit des Meifiae 
hatten Jeſaias (Kap. 26, 19. 20) und Heſekiel 
(Ray. 3, die allgemeine Erwedung der Öerechten 


und der Öottlofen Daniel (Kap. 12, 2) vorherver- | 
kündigt, der Kette eben damit auf das dem Meſſtas 


anverkraute Weltgericht hingebeutet; vgl. Bi. 2,8; 


Schriften nad) ihrer Außenfeite, ihren Buchftaben, 
oder die Sakramente nad) ihren Elementen, oder 


| das Kirchenregiment nach feinen amtlichen Charaf- 


terzügen. Das Weſentliche dieſer objektiviſtiſchen 
Kirchlichkeit iſt die Unlebendigkeit, die Ungeiſtlich— 


keit, die von den geiſtlich-todten Subjekten aus— 
Gericht ſuspendirt und das neue Gericht des Soh⸗ 


geht, und die Objekte ebenfalls todt legt. Der Ob- 


| jeftivismus der Juden hatte eine doppelte Geftalt, 


Sie meinten, ihr Leben zu haben in den heiligen 
Schriften und in der traditionellen Schriftgelehr- 
faınkeit, oder in den Sabungen ber Aelteſten. Chri- 
ſtus deutet auch) das zweite Moment an, hebt aber 
das erfte hervor, weil die Schrift außer Der todt- 
gelegten Seite der Buchftaben auch eine lebendige 
Seite hat, und weil dieſe ihr wahres Leben ift, nach 
welchem fie von Ehriftus zeugt, Eine ſolche Em- 
porbebung Der gejeßlihen Kanonieität der Bibel 
über bie lebendige Offenbarung Gottes in Stim— 
men und Gefihten, zumal in Ehrifto, findet ſich 
vielfach auch in der evangeliſchen Theologie. Der 
gejunde Gegenſatz ift aber nicht ein einfeitiger Sub— 
jektivismus, Der won der Heiligen Schrift fid) ab- 
löft, wohl aber die gläubige Sübjektivität, die ſich 
mit dem Zeugniß der Heiligen Schrift auf's innigſte 
zuſammenſchließt. 

14. Es iſt die Krone der Rede Jeſu in dieſem 
Gerichtsverhör, daß er die Idee des weſentlichen 


Gerichts, in welchem der Moſes ſelbſt, auf den ſeine 


Verkläger ſich wider ihn berufen, als ihr Verkläger 
gegen fie auftreten wird, immer ſtärker hervorhebt. 


Homiletiſche Andentungen. 
In demſelben Maße, wie Chriſtus als Licht und 





110, 6; Jeſ. 45, 23. 24; Rap. 66, 24; Joel 8, 13 


Mal.3,2. Wie aber das Reich Gottes unter Sirael 
innerlich anfangen mußte, ehe es in äußerlicher 
Herrlichkeit herwortrat, jo aud) Die Todtenerweckung 
und das Gericht; nur der geiſtlich Auferftandene 
bat das Unterpfand, den Anfang auch der leiblichen 
Anferftehung zum Leben; durch Glauben oder Un- 
glauben ſpricht Jeder fi) ſchon hier Das Urtheil, 


Leben Die verwandten, empfänglichen Gemüther 
anzieht, ftößt er die lichtfeindlichen Geifter ab. — 
| Das Aufwachen und Die Gegenmwirfung der finftern 
| Mächte in Sirael gegen den Herrn. — Das Hei— 
lungswerk Ehrifti in dem kleinen Bethesda (Gna— 
denhaus) und ſeine Rede von dem großen Bethesda 
| des Vaters und des Sohnes, — Das Charakter— 
| bild des jüdiſchen Satzungsgeiſtes in Dev Anklage 
lauf den Tod, die fie wider Ehriftum erheben: 


Kap. 3,18. Zum Zeichen der geiftigen und ber- | 1) Sein Eintritt in das ſinnbildliche Gnadenhaus 
einftigen leibliyen Erweckung und der Einheit Bei- | mit einem weſentlichen Werk der Gnade iſt ihnen 
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ärgerlich (meil er den Heilquell und den Engel 


verbunfelt hat). 2) Sein feftlihes Liebeswirken 
am Sabbat rechnen fie ihm als eine todesmürdige 
Arbeit und Verleitung zur Arbeit an, 3) Am Pu— 
timfeft, dem Feſt der wechjelnden Looſe (welche den 
Juden Heil brachten, den Heiden Verderben, wäh- 
rend das Umgefehrte verhängt ſchien), machen fie 
das Loos der Neubelebung eines Siünders zum 
Loos des Todes fiir ihn. 4) Aus feiner Vertheidi- 
gung, womit er fi) anf das Deijpiel des Vaters 
REN machen fie ihm die zweite ſchwerere Anklage. 
5) Da fie ihn noch nicht verdammen fünnen und 
verſtummen müffen, machen fie ſich's zum Vor— 
behalt, ihn um jo entſchiedener zu verfolgen. — 
Shriftus beiucht das Krankenhaus an dem Tage, wo 
das Volk fein Feft mit Luftbarkeiten feiert. — Der 
Hülflofefte unter Allen ift das bejonderfte Augen— 
merk Chrifti. — Wie ſich die Hand der Geredhtig- 
keit mit dem höchften Uebermuth berührt, fo berührt 
fi) Die Hand des Erbarmens mit demtiefften Elend. 
— Er jagt: id) habe Niemand; da fteht der Heiland 
ihm gegenüber. — Der Teich Bethesda, ein Bild 
der Önadenworte in einem religiöfen Gemeinwejfen, 
dem bie höchfte Wunderhülfe noch nicht erfchtenen 
it. Die Wunderhülfe ift 1) väthielhaft (ein Engel, 
der das Waffer bewegt); 2) jelten (von Zeit zu 
Zeit); 3) Außerft bedingt (wer zuerft hineinftieg); 
4) fiir Viele unerreichbar (dev Kranke), — Willens- 
ſchwäche und Ohnmacht das ſchwerſte Hebel in allem 
Krankheitsleid (in der Gemüthskrankheit, Hypo- 
chondrie 2c.). 1) Sie ift felber Krankheit, 2) er- 
ſchwert die Krankheit, 3) hält die Heilung auf, 
4) kann fie wieder zweifelhaft machen (daß dir nicht 
etwas Aergeres widerfahre), — Wie Chriftus auch 
den vedlihen Wunſch des Glaubensmatten als 
Glauben gelten läßt. — Wie das Machtwort Chriſti 
bier einen ſchwachen Menſchen auf die Füße ftellt, 
fo wird es in der allgemeinen Auferftehung Alles 
auf die Füße ftellen, — Der Kranke am Teich Be- 
thesda werglichen mit dem Blinden, den der Herr 
zum Brunnen Siloah jendet, Foh. 9, — Der mid) 
geſund machte, der ſprach zu mir: nimm dein Bett ac, 
Das ſchwächſte Bekenntniß auch noch ein Befenut- 
niß. — Wenn’s erlaubt ift, gefund zu werden, muß 
es auch erlaubt fein, mit dem Stranfenlager heim 
zu gehn; ein Loſungswort evangelifcher Freiheit. 
— Das erfte Wort Chrifti zu dem Kranken in Be- 
thesda und das zweite Wort zu dem Geheilten im 
Tempel. — Die Vertheidigungsrede Jefu (ſ. Grund— 
gedanken Nr. 7). — Mein Vater wirket. Der 
Unterſchied zwiſchen einem feſtlichen, göttlichen 
Wirken und einem ungeſetzlichen, menſchlichen Ar— 
beiten. — Das Wirken Gottes in dem Heilquell 
(oder Geſundbrunnen) ein Sinnbild des Heilwir— 


kens Gottes überhaupt. 1) Nach den Grundfor- 


men: a. das Heilwirken des Vaters im Reiche der 
Natur, b. das Heilwirken Chrifti im Neiche der 


Gnade. 2) Nah den Stufen: a. das wunderbare | 


Heilen und Todtenerweden Chrifti überhaupt, 
b. das geiftliche Erweden und organifche Heilent- 
falten in der nenteftamentlichen Zeit, ce. das voll- 
endete Heilwirken in der allgemeinen Auferftehung. 


— Wie dem Heren die allerhöchfte Rechtfertigung 


zur Todſchuld gemacht wurde. — V. 19: Das 
Ehriftenthum die zweite vergeiftigte und werflärte 
Schöpfung. 1) Chriftus das Ebenbild des Baters, 
2) jein Wort der Geift der Schöpfung, 3) fein Werk 
das Nahbild der Werke des Baters, — Das Un— 
vermögen des Sohnes, Etwas von ihm felber zu 


thun, die Umschreibung feiner Allmacht, zu thun, 
was der Vater thut. — Das Sprechen und Zeigen 
des Vaters zu dem Sohne ein Ausfluß ſeiner Liebe. 
— Das Hören und Thun des Sohnes die Bethä- 
tigung jeinev Gegenliebe. — Wie in Chrifto das 
fittlide Berhalten im vollften Einklang fteht mit 
ſeiner wejentlichen Natur. — Und wirdihm noch 
größere Werfe zeigen. Die Heilungswerfe 
ein Borzeihen der Auferweckungswunder. — Der 
Sohn in feinem Lebendigmachen unbefhräntt (macht 
lebendig, welche er will), oder das Gnadenwalten 
Shrifti läßt fi) nicht hindern. 1) Läßt fih nicht 
verkürzen die Gnadenzeit, 2) nicht verengen das 
Gnadengebiet, 3) nicht vermindern Die Gnaden— 
wunder. — Jeder Widerjpruc gegen das Heil- 
walten Ehrifti ein verdammliches Richten, das den 
jüngften Tag jelber machen will (herbeirufen will, 
verwalten will), — Der Vater hat das Gericht dem 
Sohn übergeben. Der Sinn diefer Wahrheit: 
a. jedes Verdammnißgericht der alten Zeit ift auf- 
gehoben, bevor ver Sohn gerichtet hat (d. h. es ift 
Gnadenzeit); b. Das Nichten des Sohnes iſt nur 
die Kehrjeite in der Folge feines Lebendigmachens 
(oder das Offenbarmachen der Selbftverdammun- 
gen der Ungläubigen). — Der Zwed des gnaden— 
reichen Richteramts Chriſti: 1) Die Verherrlihung 
des Sohnes vor Allen (Bhil. 2, 6—11), 2) Die Ber- 
herrlichung des Baters durch den Sohn. — Nur 
in dem Maße, wie man Chriftus als den Sohn 
ehrt, ehrt man Gott als den Vater, Nur mit der 
Huldigung für feine Perſönlichkeit erichließt fich 
dem Menſchen Der Lichtglanz des perſönlichen gött— 
lichen Wefens (der perjünliche Urgrund wird er» 
kannt durch die urperfünliche Erſcheinung). — V. 24. 
Wahrlich, wahrlich ꝛc. Der gewiſſe Weg des 
höchſten Heils für Alle. 1) Der Weg: a. Chriſti 
Wort hören, b. Gott glauben in feiner Sendung. 
2) Das Heil: a. er hat das ewige Leben, b. er 
kommt nicht in's Gericht, e. denn er ift vom Tode 
u. ſ. w. — Die höchſte Gelaffenbeit der Hingebung 
an Gott dur Chriftum das höchſte Wirken. — 
Alles ift im Grunde des Chriftenlebens ſchon ges 
ſchehn, wenn in der Erſcheinung Alles entſchieden an— 
fängt. — Es fommt die Stundeundiftihon 
jet. — Alle Zukunft bejchloffen in der Gegenwart 
des Chriſtenthums. Dies gilt 1) von der Gefahichte 
Ehrifti, 2) von der Gejhichte der Kirche, 3) des 
einzelnen Ehriften. — In einer Stunde des ewi— 
gen Lebens liegen alle Stunden der ewigen Zufunft 
im Keime beſchloſſen. — Die geiftliche Auferſtehung 
als die Grundlegung und das Werden für die all- 
gemeine Anferftehung. — Ale müſſen die Stim- 
me Chriſti hören; aber nur, die ſie vecht hören, die 
werden leben. — Die Auferftehung aller Leiber 
muß wie mit Naturnothwendigfeit folgen aus den 
Wirkungen Chriftiz die Auferftehung der Herzen 
aber ift durch den freien Glauben bedingt, den 
Chriſtus nicht erzwingt. — Chriftus der Lebens— 
ſpender im bejonderen Sinne als Gottesjohn. — 
Der Richter im befonderen Sinne als Menfhen- 
john. Und doch in beider Beziehung Lebensſpen— 
der und Richter zugleich. — Die Macht Chrifti, 
das Leben zu haben in ihm felber (j. oben). — 
Berwunderteuhdeßnidt (vergl. B. 20), oder 
‚die außerordentlichten Erſcheinungen des Chri- 
ſtenthums jtehn noch bevor. — Es kommt die 
‚Stunde, in welder Alle 1) Sie fommt als 
die Stunde der großen Poſaune, die Alle hören 
müſſen, 2) als der jüngfte Tag des reinen Kichtes, 
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in dem Alle erfheinen müffen, 3) als die taufend- 
jährige Sommerzeit, die Alles zur Reife bringt. — 
Die Entichlafenen am Tage der Auferftehung: 
I), Was alle mit einander gemein haben (fie geben 
alle hervor nah der Machtwirkung Chrifti; fie 
müffen alle feinen Machtruf vernehmen, feinem 
Machtwort folgen). 2) Was fie von einander un- 
terſcheidet und ſcheidet (das verſchiedene Verhältniß 
zu der Gnaden- und Geiſteswirkung Chriſti). a. Das 
Ergebniß der Erſcheinung: die Einen haben Gutes 
gethan nach den Grundjägen des Reiches Gottes, 
den Glauben befiegelt durch Werke der Liebe; Die 
Andern haben Uebels gethan, den Unglauben be> 
ftegelt in ihrer Berftodung. b. Die Vergeltung: 
die Einen fommen zur Auferfiehung, zur vollen- 
deten Epiphanie des Gerichts, das im ihnen ift, — 
3,30. Das Gericht Chrifti auch ein Gericht des 
Vaters. — Die Zeugniffe, welche den Herrn be- 
ee: 1) Er fängt nit mit feiner Selbft- 

gzeugung an (ſondern er läßt fie folgen auf an- 
dere Zeugniffe, wo fie Dann erſt ihre wolle Geltung 
bat). 2) Er ftüßt fih nicht auf das amtliche Zeug- 
niß des Johannes, das den Juden genügen mußte, 
ihm aber nicht genügen konnte (fo ſtützt er fih auch 
heute noch nicht auf amtliches Zeugniß der Kirche, 
obichon es den Menſchen für den Anfang genügen 
muß). 3) Er beruft fich aber auf das Zeugniß des 
Baters in jeinen Werfen (die Wunder der Macht) 
und in den heiligen Schriften (die prophetiichen 
Wunder des Willens). — V. 32. Chriftus feiner 
göttlichen Beglaubigung gewiß. — Das Mißver- 
balten der Juden gegen den Täufer ein Vorzeichen 
ihres Mißverhaltens gegen den Herrn. 1) Sie 
machten fi aus feiner tiefernflen Sendung (jeiner 
Bußpredigt) eine heitere Unterhaltung ; wie fie fich 
umgekehrt aus dem Evangelium Chrifti ein tra- 
giſches Aergerniß machten. 2) Sie trennten jeinen 
Lichtſchein von feinem Feuer, um mit ſchwärme— 


riiher Hoffnung einem äußerlihen Meſſiasreich 
Geift der Satzung wird durch ſeine Ungefetlichkeit 


entgegen zu hüpfen (tanzen); wie fie in der Erjchei- 


nung Chrifti das Licht mißachteten, um ſich an ſei-⸗ 


nem Liebesfeuer zu verhärten. 3) Sie ließen ihn 
im Banfelmuth der Schwärmerei bald der Willkür 
des Herodes verfallen, wie fie den Herrn mit glei- 
chem Wankelmuth dem Pilatus überlieferten. — 


Das Mifverhalten des Weit-und Zeitgeiftes gegen | 


die Boten Gottes. — Chriftus immer noch und 
immer mehr beglaubigt durd) das Wort der Schrift 
und die Zeichen des Lebens. — Die Kennzeichen 
des todten und falſchen Satzungsglaubens: 1) Er 
hängt an den Mitteln der Dffenbarung (bie 
Schriften, die Tradition, die Kirche, die Sakra— 
mente, das Amt) und hat feine Ahnung von ihrem 
lebendigen Urfprung, dem perſönlichen Gott. 2) Er 
hängt an den Formen ber Mittel und hat feinen 
Sinn dafür, den perfönlichen Mittelpunkt derfel- 
ben, Chriftus, mit feinem Wort in ſich aufzuneh- 
men. 3) Er hängt an ven Einzelheiten dev Formen 
(den Buchftaben der Schriften) und wähnt in ihnen 


das ewige Leben zur haben, während er voll Wir | 


derwillen ift gegen Chriftus und das Leben jelbft. 


Oder: 1) Er hat eine Schrift und Tradition ber. 
Offenbarung und feine Neubelebung derjelben im 
Geift des lebendigen Gottes. 2) Er hat heilige, 
Schriften, aber feine Heilige Schrift, deren Mittel» afjen! - 1 
| — Langwierige Krankheiten vechte Proben der Ge— 


punkt der lebendige Chriſtus. 3) Er mähnt das 
ewige Keben außer ſich zu haben in den Heilmit- 
ten, während er das Geiftesleben Ehrifti, Das un— 
mittelbare Leben felber anfeindet. — Er entfremdet 
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ie immer mehr I) dem Bater oder dem Dffen- 
arııngsquell, 2) dem Offenbarungsmwort oder dem 
lebendigen Chriftus, 3) dem Dffenbarungsleben 
oder dem Leben im Geift. — Man kann nicht das 
ewige Reben blos außer ſich haben in äußeren firch- 
lihen Gütern, — Auch die Heilige Schrift foll man 
nicht gejeßlich emporrüden über den lebendigen 
Chriſtus. — Die wahre Schriftforihung muß fi 
durch die Erforſchung des eignen Herzens befeben. 
— Die Veräußerlichung des Glaubens kann fi 
auf jedes Mittel der Offenbarung werfen. 1) Als 
eine Verirrung von dem perfönlichen Keben in bie 
Dinge, 2) von dem inneren Leben, dem Geift, in 
die äußere Erſcheinung, 3) von dem Mittelpunkt 
des Kebens in die Einzelnheiten feiner Erweiſung. 
— Die fittlihen Urfadhen des Satzungsglaubens: 
1) an Sinn für die göttliche Geiftesherr- 
lichkeit Ehriftt, für die Reinheit feines Lebens und 
die Offenbarung des Vaters in ihm. 2) Kranfhaf- 
ter Sinn für die falſche Geiftesherrlichfeit der 
Menden. 3) Selbftjüchtiger Trieb, an der Selbft> 
verherrlihung der Menſchen Theil zu nehmen, 
oder Mangel an der wahren Wechſelwirkung mit 
Gott durch Ehriftum in der Einfalt, beruhend auf 
der falſchen Wechfelwirfung mit dem Ehrgeiz der 
Menjchen im Ehrgeiz des Herzens, — Abkehr von 
Gott und Hinfehr zur Welt- und Selbſtvergötte— 
rung der Grundzug der Sünde und des Heiden» 
thums, aud) die Wurzel der Verderbniß der (theo- 
kratiſchen und kirchlichen) Gläubigkeit. — Das 
Gericht des falſchen Glaubens oder des Satzungs— 
glaubens: 1) Er verfehlt das Heil in Chrifto und 
verfällt ven falihen Propheten, den falfhen Meſ— 


ſiaſſen, zuleßt dem Antichrift, 2) Er verliert Die 


Ehre bei Gott und wird zu Schanden vor dev Welt 
jelbft. 3) Er findet feine ſchwerſte Berdammniß in 
dem Geje des Herrn felbft, das er heuchleriich 
verherriihen wollte, — Der Unglaube die Seele 
eines todten und eitlen Sabungsglanbens. — Der 


(feinen Anomismus) vielmehr gerichtet und zu 
Grunde gerichtet, al8 durch das Ehriftenthbum. — 
Mitten in der Welt wird er zu Schanden an bem 
Geſetz, bejonders an ven Grundgejegen der Huma— 
nität, wie fie Moſes werfündigt hat, weit voraus 
vor dem jüngften Tage. — Ehriftus in feinem er= 
ften und in feinem legten Verhör. 

Starde: Nova Bibl. Tub.: Das Exempel 
Chrifti, der eg nicht nöthig hatte und doch bei aller 
Gelegenheit dem öffentlichen Gottesdienſte bei— 
wohnte. — Dieſ.: Was iſt die Welt anders als 
ein Spital, ein Aufenthalt der leiblich und geiftlich 
Kranken? — Zeifins: Die Welt ein rechtes Be» 
thesda. — Majus: Lazarethe, Armen- und Kran— 
fenhäufer werben gar recht angelegt und erhalten. 
— Derf.: Es fließen viele gefunde Waſſer (Heil- 
quellen) aus dem Brunnen der Gütigkeit. — Die 
Bewegungen des himmliſchen Hetlswaffers ftehen 
nicht in unfern Händen, doch ift das Warten dar- 
auf fhon eine Gnade. — Zeijins: Schaue an 
den Spiegel diefes höchſt elenden und gebuldigen 
Patienten, der du, obgleich dein Leiden faum fo 
viele Tage oder aud) nur Stunden als dieſes (Men— 
fchen) Sahre gemährt hat, dennoch fo unzufrieden 
und ungelaffen! — Hedinger: Geduld Das Befte, 


duld. — Duesnel: Je mehr man von menjch- 
licher Hülfe entblößt ift, je mehr Recht und Zug 
bat man, auf Gottes Hülfe zu hoffen. — Majus: 
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Jeſus blickt gnädig an, welche die ftolze Welt nicht 
mit einem Auge anfteht. Folge feinem Erempel! 
— Rranfe befuchen und fih ihrer annehmen, ein 
großes Stück der Liebe. — Durch Kragen ermun- 
tert Gott unfern Glauben. — Können und wollen 
gleich Menschen nicht helfen, jo fleht Doch Gott zur 
Seiten und bilft gewiß. — Nova Bibl. Tub.: 
Wenn Kefus Ipricht, fo geſchieht's 2c., Pf. 33, 9. — 
Zeifins: Endlich fommt doc) die Hülfe. — He— 
dinger: Heuchler jeigen Mücden, — Quesnel: 
Ein Diener Chrifti muß auf eine herrliche Verrich— 
tung den Zuruf des Volks nicht erwarten, jondern 
fich verbergen. — Canftein: Alle Wohlthaten im 
Leiblichen jollen unfere Belehrung befördern. — 
Hedinger: Nimmt div Gott ein Kreuz ab, ſei 
nicht fiher, ein anderes und größeres kann dir auf- 
gelegt werben. — Wir müffen won guten Werfen 
nimmer feiern. — Canft ein: Der Kinder Öottes 
Ruhm von Gott, ihrem Vater, und von ihrer Kind- 
ſchaft ift den Gottlofen ftets ein Dorn im Auge, — 
Iſt unfer Haupt, Sefus, lauter Leben, fo werden 
die Gläubigen, feine Glieder, ganz gewiß auch ewig 
leben. — Majus: Gott zenget in und von ung 
durch die göttlichen Werke, die er in und durch ung 
ausführet. — Zu V. 35. Zeifius: Wie ein bren— 
nendes Licht, indem es Andern leuchtet, ich jelbft 
verzehret, alfo jollen auch chriftliche Lehrer in dem 
Dienfte Gottes und des Nächſten fich jelbft auf- 
opfern, — Wie jelten ift Licht und Feuer beiſam— 
men! — Quesnel: Wenn ein Licht in der Kirche 
aufgeht, gibt es gleich einen Scheint, Darüber ſich 
die Leute erfreuen, aber e8 währet nicht lange, — 
8,38. Und fein Wort habt ihr zwar in Büchern, 
in den Schulen und auf den Lippen, und achtet e8 
äußerlich hoch, aber nicht in end) wohnend. — V. 39. 
Auch aus dem Alten Teftamente ift Chriftus zu 
erkennen. — Wer fid) von Jeſu Chrifto entfernt, 
flieht vor dem Leben. — Die Lehrer müffen nicht 
eigene Ehre, jondern der Menſchen Seligkeit ſu— 
Sen. — Wer Gottes Wort nicht gehorfam annimmt, 
bat keine Liebe zu Gott. — Majus: Mit nidten 
ein Kennzeichen der wahren Lehre, wenn fie und 
ihre Lehrer von den Meiften begierig aufgenom- 
men werden. — Der Ehrgeiz verdirbt nicht nur 
die Begierden, jondern bezaubert auch gleichſam 
den Verftand und Sinn, daß man in der Keligion 
dem Licht und Wahrheit nicht Plab gebe, ſondern 
immer widerftehe. - Ehrfurcht ift die Duelle, wor- 
aus bet Dielen die Berhärtung wider die Predigt 
des Evangelii entjpringet. — Gin Chrift muß nad) 
dem Erempel Ehrifti die Feinde der Wahrheit nicht 
bei Gott verklagen, jondern file fie beten. — 
Quesnel: Jeſus Ehriftus der Schlüffel des Al- 
ten Zeftaments. — Aus eignen Gründen werben 
die Widerjacher gewaltig widerlegt. — Da der Sohn 
Gottes ſelbſt fth auf Das geſchriebene Wort beruft, 
fo joll dies bet uns eine tiefe Ehrerbietung gegen 
daſſelbe erwecken. 

Braune: Wenn Gott ſo ruhte, wie die Juden 
wollten, daß ihm nach die Menſchen am Sabbat 
ruhten, ſo käme keine Sonne, ſo blühte keine Blume 
u. ſ. w. — Heubner: Feſte ließ Jeſus nie (d. h. 
in der Regel nicht) vorbeigehen, ohne Jeruſalem 
zu beſuchen. 1) Um der Pflicht eines Iſraeliten zu 
genügen; 2) um diefe Gelegenheit zu benuben, das 
ort nicht blos vor den Einwohnern Jeruſalems, 
jondern vor allen Siraeliten, auch vor Fremden zu 
prebigen; 3) um auch da den Oberften die Wahr- 
beit zu bezeugen zu einer Zeit, wo er vor ihnen 





auftreten durfte, ohne daß fie fi au ihm zu wer 
greifen wagen mochten. — Evangelifche Geiſtliche 
ſollen auch die hohen hriftlichen Feſte mit gewiſ— 
jenhafter Treue benugen, 1) weil zu hoffen ift, daß 
Gottes Geift da befonders wirkſam ift, 2) weil da 
die Seelen in feierlicherer Stimmung find als fonft, 
3) weil da Doch noch Drache fommen, die ſonſt nicht 
kommen. An folchen Feſten entdedt ſich's, weß Gei— 
ſtes Kind ein Prediger iſt. — Bethesda, d. i. Gna— 
denhaus, Lazareth, ein Bild der chriſtlichen Kirche 
(zuvörderſt ein Bild der theokratiſchenGeſetzeskirche). 
— Jeſus vermied ſolche traurige Anblicke, Lager— 
ſtätten von Kranken nicht. Er war ja der Arzt. — 
Es gibt ein rechtes Warten auf die göttliche Hülfe, 
nämlid auf das, was Gott allein kann; aber auch 
ein falſches, nämlich auf das, was wir thun, oder 
auf Entfernung deffen, wodurch wir ung gar nicht 
hindern laffen jolen. — V. 4. Dies und Die ganze 
Stelle wäre ein herrlicher Tert zu Wredigten an 
Badeorten, wo man fie felten hört. — Der Engel. 
Auch die Natur hat zum eigentlichen geheimen 
Reſſort unfichtbare geiftige Kräfte. Von der geiftt- 
gen Welt geht Alles aus, — Das Urtheil eines 
großen Arztes, daß Einer nur ein rechter Theologe 
jei, wenn er auch Naturfenner fei, und ein rechter 
Naturforſcher, wenn er aud Theologe jei. — Die 
Heilkräfte im Reiche der Natur find Bild der Heil- 
fräfte im Reiche der Gnade. — Bemegte das 
Waller. Die erſte Einwirkung des göttlichen Get- 
ftes auf eine Seele ſcheint auch ein Trübmaden, 
ein Turbiren zu fein; es wird Alles in der Seele 
aufgerührt, der Seelengrund wird gejchüttelt und 
aufgerüttelt, aber dadurch eben werden neue Kräfte, 
wird Leben angeregt und es entfteht Klarheit. — 
Welchernun der Erſtezc. Nimm die Zeitwahr! 
— Willſtdu? Jeſus will unſern ernſtlichen Wil— 
len. — Stehe auf! Jeſu Wort hat Kraft; was 
er befiehlt, das gibt er jelbft. — Wahre und falſche 
Sonntagsfeier. — Gottes Wirkfamfeit ift ewig; er 
ijt der lebendige Gott, er ift das abjolute Xeben, 
und dieſes Leben ift Liebe. Dies ſtrömt immer 
ohne Unterbrechung fort. — Der Gedanke an Öott, 
den Tebendigen, die höchſte Aufforderung zur Thä- 
tigleit. — Berwundern werden fich die Ungläu— 
bigen mit Schreden und zur Verdammniß, die 
Gläubigen vol Freude und Jubel über ihre Herr- 
lichkeit. — Das Nichtwollen trotz der driugendſten 
Einladungen iſt Schuld an dem Elend der Men— 
ſchen. — (Ruther:) In andern weltlichen Künſten, 
Ständen und Gaben, da iſt's nicht jo (im dem glei— 
hen Maße) ſchädlich, ftolz und ehrgeizig fein, aber 
in der Theologie vermeffen, hoffärtig und ehrgeizig 
jein, das thut den größten Schaden. — Beffer: 
Willſt du gefund 20.2 (Brenz), jo fragt der Herr 
uns in allen unſern Trübfalen, ob wir wollen er- 
löſt werden. — (Chemniß:) Der Herr redet zu den 
Juden gerade fo, wie wenn ich zu den Papiften 
fage: nicht ich, jondern eben die Väter, deren Au— 
ſehn ihr zu Gunsten eures Aberglaubens vorwen— 
det, die werben euch der Gottlofigfeit anklagen. 
Dder mie wenn wir dem Papfte jagen: nicht wir 
verklagen oder verdammen did), fondern Chriftus 
jelbft, deſſen Stellvertreter du dich nenuft, Petrus, 
dejjen Nachfolger du jein willft, Paulus, deſſen 
Schwert du zu tragen vorgibt; fie find’s, welche 
dich verklagen. (Und fo verklagt Maria ficher ven 
Mariendienft, wie jeder wahre Heilige die Ver— 
teilung der Ehre Chrifti unter die Heiligen.) — 
Schleiermacher: (Wie es wohl zugehen mag, 
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daß jo viele Menſchen ſich nicht an den Erlöfer wen- 
den?) Es ift ver Unglanbe auf der einen Seite, 
es ift die Unentſchloſſenheit anf der andern, 
und Beides ift wiederum in feiner tiefften und in- 
neriten Wurzel Eins und dafjelbige. Kann der 
Menſch zu den feften Entigluß kommen, das Ir— 
Diihe fahren zu laffen und dem Ewigen nachzu— 
ſtreben, dann wird ihm auch bald das Auge des 
Geiſtes anfgehn, um die rechte Quelle des Heils 
- zu ſuchen und zu finden, aus melcher dann das 
ewige Reben fommt. — Wir haben das Leben nicht 
in ung felbft, jondern wir haben es ans ihm und 
durch ihn, — (Baulus:) Derjenige, der nicht bei 


nachforſcht, deffen Lob ift nicht aus Menſchen, fon- 
dern aus Gott (Röm. 2, 29). Henkel: Wie 
Jeſus Ehriftus der Arzt aller Franken Seelen ift: 
1) Was Jeſus als Arzt von den kranker Seelen 
fordert, 2) wozır ev als Arzt denfelben hilft, — 
Wie gelangen wir in den Befit des ewigen Lebens ? 
I) Dadırd), daß wir das Wort Gottes hören, 2)da- 
durch, Daß wir dem glauben, den Gott geſandt hat. 
— Weßhalb der Welterlöfer zugleich dev Weltrich- 
ter iſt: I) Weil die Erlöfung gar nit ihren An— 
\ fang nehmen kann ohne das Gericht, 2) weil die 
‚ Erlöfung gar nicht vollendet werden kann ohne das 
Gericht, — Der Hochmuth die tieffte Quelle des 
Unglaubens. 





dem Buchſtaben ſtehen bleibt, ſondern dem Geifte 


B. 
Der Juden Dftern und der Juden Manna. Das Oſtern Chrifti und Chriftus als 
das Manna vom Himmel. Das Üunder der Speifung in der Wüfte Das Wun— 
der der Flucht Jeſu und der Rettung über den See, worin fid Chriftus der di- 
liaſtiſchen Begeifterung irdijch gefinnter Berehrer entzieht und feinen Jüngern 
au Hülfe eilt. Die entjheidende Erklärung Chriſti. Der Anftoß der galiläiſchen 
Derehrer und vieler feiner Jünger daran, Daß er ihnen night im Sinne des Chi- 
liasmus Brod geben, ſondern in jeinem Geifte mit feinem Fleiſch und Blut Brod 
des Lebens fein will. Chriftus das Brod des Lebens vom Himmel, 


Rap. 6, 1-65. 
(B. 1-15 Perikope zum Sonntag Lätare; Matth. 14; Mark. 6, 14-56; Luk. 9, 7—17; Joh. 6, 1—21.) 
1. Das Wunder der Speifung. 1 
Nach diefen Dingen fuhr Jeſus ab über das galiläifche Meer bei Tiberias. *Unde 
es zog ihm nach viel Volk, weil fie die [jeine!] Zeichen ſahen, die er an den Kranken 
that. *Jeſus aber ging hinauf auf den Berg, und dafelbft ſetzte er fich [ließ er ih 3 
wieder] mit feinen Jüngern. *Es war aber nahe das Paſcha, das Feſt der Juden. *In-$ 
dem nun Jeſus feine Augen erhoben und gefehen hat, daß viel Volk zu ihm fommt, 
fagt er zu Philippus: Woher jollen?) wir Brod Faufen, daß diefe effen? »Das fagte 6 
er aber, ihn zu prüfen, denn er felber wußte ſchon wohl, was er thun wollte. *637 
antwortete ihm Philippus: Für zwei Hundert Denare [Grofhen] Brod reichen nicht Hin 
für fte, daß Jeder von ihnen auch nur ein wenig empfange. *Da fagt zu ihm Einer 8 
bon feinen Süngern, Andreas, der Bruder des Simon Petrus: *E8 ift ein einziger?) 9 
Kleiner Knabe [Bürfhlein] bier, der hat fünf Gerfienbronte und zwei Fifchlein, aber mas 
ift das unter fo Viele? *Iefus aber fprach [that den Ausſpruch, eizel: Schaffet, daß die 10 
Leute fich lagern. Es war aber viel Gras an dem Ort. Es lagerten ſich nun bie 
Männer, an ver Zahl gegen fünf taufend Mann. *Jeſus aber nahın Die Brodte, fprad) 11 
die Danffagung und gab ſie [ven Süngern, die Jünger aber*] denen, die fich gelagert 
hatten, gleicherweife auch von ven Fiſchlein, fo viel fie wollten. *Da ſte aber ‚gefättigt 12 
waren, fagt er zu feinen Sängern: Sammelt die übriggebltebenen Stücke, damit nichts 
umfomme. *Sie fammelten alfo und füllten zwölf Körbe mit Stücken von den fünf 13 
Brodten, die übrig blieben denen, die gegeffen hatten. 
2. Das Wunder der Nettung über den See, 
Die Menfchen alfo, die gefehen, was Jeſus für ein Zeichen gethan, fagten: Diefer 14 
ift in Wahrheit der Prophet, der da fommt in Die Melt. lb] Jeſus alſo, da er 15 
merkte, daß fie kommen wollten und ihn an ji reißen, um ihn zum König zu machen, 
zog ſich wiederumd) auf den Berg zurück, er felbft allein. Als es ‚aber Abend gemor= 16 
den, gingen feine Jünger hinab an das Meer [ben See]. "Und über dem Einfteigen 17 
[Eußavzes]| in dag Schiff kamen ſte [verihlagen] über das Meer gegen Kapernaum hin. 
. Und e8 war fihon finftere Nacht geworden, und Jeſus war noch nicht?) zu ihnen ge— 
1) Das auTod fehft in den angeſehenſten Handfehriften. 
2) Der Conj. Nor. ayooaowmuev durd A. B. D. 20. entſchieden feſtgeſtellt. 
3) Das Ev von B. D. L ausgelaſſen, konnte leichter ausfallen als hereinkommen. 
4) Die eingeklammerten Worte fehlen in Codd. A. B. L. ꝛc. faft in allen Berfionen. Zuſatz nach Matth. 14, 19. 
5) Das srahıv (von Tifchendorf ausgelaffen) bezogen auf V. 3, dur A. B. D. hinlänglich beglaubigt. 
6) Die Lesart 0V@® B. D. L. ı., Verſionen und Väter, von Lachmann aufgenommen, ift wohl nicht gloffematifche 
Näherbeftimmung (Meyer), fondern cher das Gegentheil, ©. die Eregefe. 


140 Das Gvangelium Johannes. 6, 1-65. 





18 langt. *Und der See war unter dem Blaſen eines gewaltigen Windes ‚in Aufruhr. 

19 *Da fie nun [vergebens] rudernd gefommen gegen fünf und zwanzig bie dreißig Stadien, 
erblicken fie Iefum, wie er einhergeht über dem See und nahe an dad Schiff gelangt 

20 iſt; und fie fürchteten ſich [wurden von Zurcht befallen]. *Er aber fagt zu ihnen: Ich 
bin’, fürchtet euch nicht! 

21 Sie wollten ihn alſo aufnehmen in's Schiff, und fogleich war das Schiff an dem 
Rande, nach welchem fte fich [gleichfam flüchtend) zurückzogen [ürzzyor]. 

3. Die entfcheidende Erklärung Ehrifti und der Anftof vieler Jünger. 

22 Des Tags darauf [auch] das Volk [Eyavezro ezı ans yes], das jenfeit des See's ftehen 
geblieben war, weil es fah'), daß fein anderes Schiff dort gewefen, ald nur Eines [je 
nes, im welches feine Jünger hineinftiegen?], und daß Jeſus nicht mit feinen Jüngern in 

23 das Schiff geftiegen war, fondern die Jünger waren allein abgefahren; *daß aber andere 
Schiffe von Tiberias nahe zu der Stätte famen, wo fie das Brod gegejfen hatten, Fraft 

24 der Dankjagung ded Herrn. *Als alfo dad Volk fah, daß Jeſus nicht [mehr] Dort war, 
noch auch feine Jünger [als es ſich alfo in beiden Vermuthungen getäuſcht ah], fttegen fte 

25 felber?) in die [diefe] Schiffe und Famen nach Kapernaum, Jeſus aufzufuchen. *Und da 
fte ihn gefunden jenfeit des See's, fprachen fie zu ihm: Rabbi, wann bift du hergefom- 

26 men? *—Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Wahrlich, wahrlich fage ich euch, ihr fuchet 
mich nicht, meil ihr Zeichen gefehen habt, fondern weil ihr gegeffen habt von den Brod— 
ten und feid fatt geworden [jonft müßtet ihr wohl ahnden, wie ich hieher gefommen]. 

27 Schaffet nicht die Speife, die verdirbt, fondern die Speife, welche bleibend ift 
zum ewigen eben, welche der Sohn des Menfchen euch geben wird, denn dieſen hat 

28 der Vater verfiegelt [beglaubigte], Gott [ielbit]. *Sie fprachen nun zu ihm: Was follen 

29 wir thun, daß wir die Werke Gottes fchaffen? *Jeſus antwortete und fprach zu ihnen: 
Das ift das Werk Gottes, daß [va] ihr glauben follt an ven, den er gefandt hat. 

30 *Sie Sprachen nun zu ihm: Was alfo thuft du für ein Zeichen, damit wir fehen und 

3i glauben dir? Was fchaffft du? *linfere Väter haben das Manna gegeffen in der 
Wüſte, wie gefchrieben fteht: Brod vom Himmel gab er ihnen zu effen [2 Mof. 16, 4]. 

32 *Jeſus ſprach nun zu ihnen: Wahrlich, wahrlich fage ich euch, nicht Mofes hat euch 
gegeben das Brod vom Simmel, fondern mein Vater gibt euch das Brod vom 

33 Himmel, das wahrhafte *Denn das Brod Gottes ift das, welches vom Simmel 

34 fommt, und welches Leben gibt der Welt. *Nun fprachen fie zu ihm: Herr, fort und 

35 fort gib uns dieſes Brod! *Es fprach aber Jeſus zu ihnen: Ich bin das Brod des 
Leben; wer zu mir Fommt, ven wird nie hungern, und wer gläubig ift an mich, ven 

36 wird vürften nimmermehr. *Aber ich habe es euch gefagt, daß ihr mich?) fogar gefehen, 

37 und doch glaubet ihr nicht. * Alles, was mir mein Vater gibt, das wird zu mir kom— 

38 men, und wer zu mir fommt, den werde ich ja nicht hinausftoßen. *Denn ich bin vom 
Himmel herabgefommen, nicht, damit ich meinen Willen thue, fondern ven Willen deſſen, 

39 der mich gefandt hat. *Das aber ift der Wille des [Bateröd], der mich gefandt hat, 
daß ich nichts verliere von dem, was alles er mir gegeben, fondern daß ich es auf- 

40 erwecke am [ev zn] jüngften Tage, *Denn‘) dies ift der Wille meines Vaters)), ſdeſſen, 
der mich gefandt bat], daß Jeder, welcher den Sohn fteht und glaubet [ilt gläubig] an ihn, 
habe das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken am [ev z7] jüngften Tage. 

41 Nun murmelten die Juden über ihn, weil er fagte: ich bin das Brod, das vom 

42 Himmel Herabfam. *Und fie fagten: Ift diefer nicht Jeſus, der Sohn Joſephs, deſſen 
Vater und Mutter wir kennen gelernt [nicht, fennen]? Wie denn fagt diefer®): ich bin 

1) Cod. A., Chryfoftomus, Verf., Lachmann: eidor, D.: eldev. Styliftiihe Conjeftur. 

2) Die Worte: Exelvo bis uadnrai avrod fehlen in A. B. L., Vulgata, Itala, und erfcheinen als eine Erlänterung 
in vielen Varianten, 

3) Das za vor @OTOL fehlt in den beiten Godd. 

4) Das HE in Cod. A. fehlend, von Lachmann eingeflammert, ift hinlänglic, feitgeftent. 

5) Nach den beften Codd. ift raTEOS Zuſatz. 

6) Das yao nad) A. B. C. ꝛc. gegenüber dent dE der Recepta. 

7) Die meiften Codd. B. ©. D. ꝛc., Clemens u. a. Väter, einzelne Verfionen leſen Tod TTaT908 «ov, gegenüber der 


Recepta TOV TreunyavTos we. Eine dritte Lesart, M. 4. 21. TOV TEUWVAVTOS TAT_OS, will beide Lesarten ausgleichen. 
Die Recepta aus V. 39. 


8) Das zweite OVTOS hat mehrere Codd, gegen fich, Fonnte aber Teichter herausfalfen als hereinfommen. 
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. som Himmel herabgefommen? *Jeſus alfo antwortete darauf [wie auf eine offne Rede], 43 


und er fprach zu ihnen: Murmelt nicht unter einander! *Keiner kann zu mir kommen, 44 
es fei denn, daß der Vater, der mich gefandt hat, ihm ziehe, und ich werde ihn aufer- 

weden am jüngften Tage. *Es ftehet gefchrieben in den Propheten: und ſte werden Alle 45 
Gelehrte Gottes fein JJeſ. 4, 13; Ier. 31, 34]. Jeder, der den Water höret!) und von 

ihm gelernt hat, kommt zu mir, *Nicht, daß Jemand den Vater gefehen hätte, außer 46 
der, welcher da ift [o»] vom Vater, diefer Hat den Vater gefehen. *Wahrlich, wahrlich 47 
fage ich euch, wer an mich glaubet, der hat das ewige Leben! *Ich bin dad Brod des 48 
Lebens. *Eure Väter haben das Manna gegeffen in der Wüſte und find geftorben. 49 
*Dies aber ift das Brod, das vom Himmel herabfommt [das Merfmal deilel- 50 


ben], daß, wer nur davon iffet, auch nicht einmal ftirbt [gefhweige hungert]. 


Lin) 


*Ich bin das Brod, das Lebendige, das vom Himmel herabfam; wenn Einer iffet von 51 
diefem Brod, fo wird er leben in Ewigfeit. Das Brod aber, welches ich geben werde, 
das ift mein Fleifch, [weldes ich hingehen werde?] für das Leben der Welt. — 

Es fritten nun die Juden untereinander und fagten: Wie Fann diefer uns das 52 
Bieifch zu efien geben? *Da ſprach nun zu ihnen Jefus: Wahrlich, wahrlich fage ich 53 
euch, wenn ihr nicht effet das Fleifch des Menfchenfohned und trinfet fein Blut, fo 
babet ihr fein Leben in euch ſelber. *Wer mein Fleifch iffet und trinfet mein Blut, 54 
hat das eiwige Leben, und ich werde ihn auferweden am [ev 77] jüngften Tage. *Denn 55 
mein Fleiſch ift wahrhafte?) Twejentlihe] Speile, und mein Blut ift wahrhafter [weient- 
fiher] Trank. *Wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, der bleibet in mir und 56 
ich in ihm. *Gleich wie mich gefandt hat der Iebendige Vater, und ich lebe um des 57 
Vaters willen, fo wird auch der, welcher mich iffet, leben um meinetwillen Inicht: durd 
den Bater — durch mid]. *Dies ift das Brod, das vom Himmel herabgefommen tft; nicht 58 
fo, wie eure Väter das Mannat) gegefien Haben und find geftorben. Wer dieſes Brod 
iffet, der wird leben in Ewigkeit. 

Solches ſprach er, indem er lehrte in der Synagoge [in der Synagoge dad Wort genom- 59 
men] zu Kapernaum. *Viele nun, die das gehört von feinen Jüngern [feloft], ſprachen: 60 
Schroff ift diefe Rede; wer kann fie hören? *Da Jeſus aber von ſich felbft wußte, daß 61 
darüber feine Jünger murmelten, ſprach er zu ihnen: Dies ift euch ärgerlich [ein Aer— 
gerniß]? *Wie denn, wenn ihr jehen folltet den Menfchenfohn dahin auffteigen [wie 62 
verihwindend], da er zubor war? *Der Geift iſt's, der da lebendig macht [das Lebenihaf- 63 
fende]; das Fleiſch [für ſich, als ſolches] ift nichts nütze [hut nichts dazu]. Die Worte, die 
ich zu euch geredet habe’), die find Geift und find Leben. *Aber es find unter euch 64 
Etliche, die nicht glauben. Denn Jefus wußte von Anfang an, welche e8 waren, Die 
nicht glaubten, und wer e8 war, der ihn verrathen würde. *Und er fagte: Darum 65 
habe ich zu euch gefprochen: Niemand kann zu mir kommen, es fei ihm denn gegeben 
von meinem Vater. 


| hauptet. Was der Speifung bei Johannes vorher— 


1. Bas Wunder der Speifung. 
Eregetiihe Erläuterungen. 


1. S. die Barallelle bei Matthäus, Markus und 
Lukas. Die Speiſungsgeſchichte. Nach der 
Zeit, dem Ort und den weſentlichen Zügen iſt es 
die erſte der zwei Speiſungen, welche Jeſus wun— 
derbar vollbracht hat (Matth. 14, 13; Mark. 6, 30; 
Luk. 9, 10; f. den Matth., S.206). Der geihicht- 


Yiche Zufammenhang ift nicht verfchteden bei ben | 


Synoptifern und bei Johaunes, wie Meyer be- 


1) Die Lesarten &x0Voas und dxodwv find beide ſtart 


geht, ift eine Ueberfahrt über den See nad) der 
|öftlichen Seite, in der Nähe von Tiberias aus; 
| was ihr nachfolgt, ift das wunderbare Wandeln auf 
dem See. Auch nad) Matthäus entweicht Jeſus in 
einem Schiff über den See nad) einer Einöde, weil 
eben Herodes den Zohannes hat hinrichten laſſen 
und begierig ift, Jeſum zur feben; auch nad) ihm 
folgt auf die Speifung das Wandeln Jeſu über 
den See, Bei Marfus tritt zudem beftimmter her— 
vor, daß die Ausjendung dev Zwölfe, d. h. der Zug 





bezeugt; die erftere etwas ftärfer, doch ſpricht für letztere, daß 


das Tempus des folgenden uatov zurüdwirfen fonnte. Das 0dV nad TTAS nicht ftark genug beglaubigt. 


2) Ueber die Auslaſſung diefer Worte in Codd. B. C. L. D. 


2c. ſ. die Anmerkungen. 


3) Lachmann und Tifchendorf fefen beide Mal almINS (nad) B. C. K, 2.) ftatt @AN IS; Letzteres wahrſcheinlich er: 
> ’ 


flärend. weil man & nFıwn (Cyrill, Chryſoſtomns) erwartete. 


4) ES erklärt ſich theologiſch, daß angeſehene Codd., B. 


c * m 
©. L. ꝛc., das vuwv auslaffen Fonnten (ebenfo Lachmanı, 


Tiichendorf. Desgleihen, daß C. T. x. TO uavva ausliegen (fo auch Zifhendorf). Erftere Lesart ift durch D. ꝛc, 


feßtere durch B. bezeugt. 
5) Durch entfcheidende Zeugen (B. ©. ꝛc.) 


iſt Aekahmao feftgeftellt. Die Recepta generalifirt das Wort. 
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Jeſu gegen Serufalem hin Gum Purimfefte) kurz 
vorher Statt gefunden hat, und daß die Jünger 2 
eben vorher wieder zufammen gefunden haben beige— 
fir. Gerade fo ift e8 bei Lukas, der freilic) das Wan- 
deln auf dem See nicht hat. — Der einzige äußere 
Unterſchied in der Motivirung der Seefahrt ift alfo 
der, daß Johanues die Nachftellung, welche Jeſus 
in Serujalen erfahren bat, als Motiv jeiner 
Rückkehr nad Galiläa angibt, und daß die 
Synoptifer die jpeziellere Beranlaffung fir ihn, 
über den See zu geben, nämlid die Abficht 
des Herodes, ihn vor ſich fommen zu laſſen, her— 
vorheben. Es ift deutlich, wie verwandt beide Mo— 
tive find, und wie leicht fie ſich zuſammenſchließen. 
Siehe den Matthäus ©. 203. 
2. Nach diejen Dingen fuhr Jeſus ab, Das 
annhrev tft nit mit Baumgarten und Meyer 
auf die Abreife Jeſu von Jeruſalem zu beziehen. 
Es trug ſich feit der Rückkehr Jeſu nad) Galiläa, Die 
allerdings wohl baldınad) dem Purimfeſt erfolgte, Da 
Jeſus in Judäa nicht mehr fiher war, noch Einzelites 
zu, was die Synoptifer berichten (j. 2. Jeſu II, 2, 
‚8.79. Dod nimmt Tholuck ohne Grund eine ge— 
raume Zwilhenzeit gaftläifcher Wirkſamkeit an, weil 
das Ofterfeft nicht lage nad} dem Purimfeſt eintrat 
und dieſes Feft eben jett (B.4) bevorftand, Meyer 
beftreitet gegen Brüdner und Xeltere, daß ein Drt 
in Galıläa anzunehmen fei, auf welchen fi) das 
arenhdrev beziehe, und gegen Baulus, daß der Ge- 
nitiv ns Tißno. anzeige, er jet von Tiberias über— 
geihifft. Es müfle nach der Analogie von Kap.d,1 
heißen: ano/ızov Teoooo)vuanAFe negav. Ju- 
fofern hat er wohl Recht, als die eberfahrt über 
den See durch das in Serufalem Erlebte mit moti- 
pirt werben ſoll; und Johannes auch Rap. 21,1 
den galtläiihen See: Fulasoa zes Tıßeouados 
nennt; nad) der Weije der Griechen (Aduvn Tıßa- 
ois, Pausan. 5, 7,3). Allein die erſte Bezeichnung 
an unjrer Stelle: ns Tahıhalas war fiher nicht 
nöthig neben der zweiten, Da Jedermann die zweite, 
obwohl von dem ſynoptiſchen Ausdruck (Matth. 
4, 18) abweichende verftand. Daher muß man an- 
nehmen, in der zweiten Bezeichnung liege eine 
Spezialifirung. So haben größere Seen oft bejon- 
dere Namen nad) ihren befonderen Uferftrichen (der 
Bodenjee: Conftanzer See; der Bierwaldftätter: 
Luzerner See 2c.). Es verfieht fih übrigens am 
Ende von jelbft, daß der Evangelift den Herrn nicht 
will in Serufalen zu Schiffe ſteigen laſſen. Auch 
das Intereſſe, welches eben jet Herodes Antipas 
an der Perjon Chriftt nahm, und das Schnelle Ent= | 
weichen defjelben, jowie Die gleich weiterhin erwähn- 
ten Nadhzüglerihiffe von Tiberias (V. 23) deuten 
darauf hin, daß er von dem Uferftrich bei Tibertas | 
ausgefahren. Ueber den See fiehe den Matthäus 
S.51. Dazu fommt auch nod die Erwägung, daß, | 











Die öftlichen Ufer des Sees (Kreide, mit Bafalt 
durchſetzt) fteigen big zu 300 — 1000 Fuß Höbe au 
und laufen in eine Hochebene aus, von Wadys 
durchſchnitten, die weftlihen Berge find um bie 
Hälfte niedriger, Das öftlihe Ufer war ein Aſyl 
für den Herrn wegen feiner Einſamkeit und als eine 
Landſchaft, worin Philippus, ein Sohn Herodes 
des Großen, herrſchte, ein milder Fürft, welcher 
nad) des Vaters Tode Tetrarch über Batanda, 
Ganlanitis, Trahonitis, Panäas geworden war. 
Er ftarb 34 Jahre nad) Chrifto finderlos zu Ju— 
fiag, und jeine Befitungen wurden zu der Provinz 
Syrien gefchlagen. (Nicht mit dent Philippus zu 
verwechleln, deſſen Frau Herodias der Herodes An- 
tipas We batte. Siehe ven Matth. ©. 203.) 

3. Ziberiad. Stadt in Galiläa, und zwar im 
ihönften Gebiet, am weftlihen Ufer des See's, 
ſüdlich, gegen die Mitte hin, im einer ſchmalen 
Ebene (Joseph. Antiq. 19, 8,1; 18, 2,3), eine 
damals moderne, herodianifche Stadt Baläftina’e, 
mit einem königlichen Balaft und einem Stadium 
geſchmückt, meift von Heiden bewohnt, von Hero— 
des Antipas dem Kaiſer Tiberius zu Ehren Tibe- 
rias genannt. Herodes jcheint in der Kegel hier 
refidirt zu haben, weßhalb, nad Badiene, Jeſus 
dieje Stadt nie betrat. Don Herodes Antipas bis 
zum Stegierungsantritt des Herodes Agrippa I. 
war fie die Hauptfladt der Provinz. Fiſcherei und 
Tranfport-Schiffahrt auf dem See. Nach dem Un— 
tergange des jüdiſchen Staates mehrere Jahrhun— 
derte fang Sit einer berühmten jüdiſchen Schule 
(Lightfoot) und eine der 4 heiligen Städte der Ju— 
deu, Iun der Nähe, beim Fleden Emmaus, warme 
Bäder (Schwefel, Salz, Eifen; Heilquellen). Man 
hat Die Stadt ohne genügenden Grund in der Stadt 
Kinereth (Joſ. 19,85, zum Stamme Naphibali ge- 
hörig), in Chamath (Joſ. 19, 35) und in Rakkath 
(ebendaf.) erkennen wollen. Gegenwärtig Taba- 
ria, au 4000 Einwohner (Juden). Erdbeben im 
Jahr 1837. ©, von Schubert (IH, 233), Robin— 
fon III, 500. 

‚4. Und es zog ihm nad) viel Volk. Es ſcheint 
nicht ein Haufe zu jein, der fi) eben jett bildet 


| (nxoLovFeı); theilweife mochten es die Kefte der 


galiläiſchen Purimfeſt-Karavane fein, vorzugsweife 
waren es jedenfall® die Anfänge der Dfterfeft- 


| Karayane; Oalilier ohne Zweifel. Manche mod- 


ten ji) den zurückehrenden Jünger, die auch Wun— 
der gethan, angeichloffen haben, Doch müffen wir 
nach dem Texte johließen, daß eben auch nene Wun— 
derthaten des Herrn, auf deu weftlihen Seeufer 
vollbracht, ſie bewegten. 

5. Anf den Berg. Dieſer ſtehende Ausdruck er— 
klärt ſich: 1) aus dem landichaftlihen Charakter 
Paläſtina's: überall fonnte fih Chriftus von dent 
Berfehr mit dent Vol in der Ebene auf eine Au— 


wenn Jeſus von Jernjalem zuridfehrend, jobald | höhe zurückziehen; 2) aus der Weife des Herrn, 
als möglich über den See fahren wollte, dies eher | fi auf einen Berg zurüdzuziehen; 3) aug einer 
von der Gegend von Tiberias als von Kapernaum ſymboliſchen Anfhauung, die fi allmählich damit 
aus geſchehen mußte. Meyer läßt ihn bis etwa verbunden hat: in die hohe Bergeinjamfeit zur 
nach Kapernaum gehen (S. 198) und dann über- | Gebetsftille. Die Gegend ift von Lufas (Kap. 9, 10) 
fegen, und das ſoll direkt fein. Ueber das öftliche | genauer angegeben; es war bei dem öftlichen Beth- 
Ufer Hatth. S. 122) vergl. auch von Raumers ſaida in Gaulanitis. 

Paläſtina ©. 60 und 205 ff. „Das alte Bafan be-| 6. Nahe das Paſcha, das Feit der Juden. 
griff um die Zeit Chrifti fünf Provinzen: nämlich | Als Hauptfeft jo betont. Das Paſcha in demjelben 
Gaulanitis, Trachonitis, Auranitis, Batanäg und Jahre 782. Ohne Grund nimmt Lücke an, Jeſus 
Ituräa. Gaulanitis entſprach ungefähr dem jetzi- | habe dieſes Paſchafeſt beſucht. „Daß die Unterlaj- 
gen Tſcholau und lag zwiſchen dem oberen Jordan, fung des Beſuchs von Hauptfeſten nichts Undent- 
dem See Tiberias und dem unteren Mandhur.“ bares war, muß man aus der Frage Kap. 7,3 umd 


a 


6,165. 
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11,56 ſchließen.“ Raulus erklärt gegen den Sprach— 
gebraud (2, 13 20.): nicht lange vorbei. 

7. Daß viel Volk zu ih. Meyer: „Es war 
eine neue Menge, nicht Die B.2 bezeichneten, welche 
ihm auf dem Zuge nad) dem See gefolgt waren.” 
Offenbar gegen den Bericht der Synoptifer Matth. 
14, 13; Mark. 6,33; Luf. 9,11. Nach Rampe, 
Bruno Bauer, Baur und Luthardt bezieht fich die 
weiterhtit folgende Rede Jeſu von dem Eſſen ſei— 
ned Blutes als Antitypus auf das Pafcha. Meyer 
beſtreitet das, weil jede nähere Andeutung fehle. 
Einige Andeutung liegt aber doch in der Wahl des 
auffalenden Ausdruds und in den fpäteren Ein- 
ſetzungsworten. 

8. Zum Philippus. Für dieſen muß die Frage 
nach ſeiner Eigenthümlichkeit eine beſondere Prit- 
fung geweſen ſein. Siehe die Note zu Kap. 1, 45. 
Möglich wäre es auch, daß Philippus gerade zuerft 
den Herrn gemahnt hätte, das Volk zu entlafjen, 
nad Matth. 14, 15. — Nad) Bengel hatte Philip- 
pus Die res alimentaria zu beforgen. Meyer hebt 
dagegen hervor, Judas jet der Kaljaflihrer gewe— 
fen, was fein genügender Grund tft; beffer bezieht 
er fih auch auf die Eigenthümlichkeit des Philip— 
pus nad Kap. 14, 8, die er freilich „verftandes- 
mäßig“ nennt. Wenn Johannes bier den Umftand 


übergeht, daß Jeſus diejes Volk erft belehrt Hat | 


und ihre Kranken geheilt (j. den Matihbäus ) und 
den Herrn alsbald fragen läßt: woher follen 
wir Brod faufen, fo ift das allerdings eine 
durch manche Beijpiele (fiehe B.1) erflärte Abfür- 
zung der Geſchichte Lücke, Neander), nicht eine 


Differenz, wie Meyer will, noch ein Anzeichen | 


mangelnder Augenzeugenihaft nah Baur. Mit 


. dem Umftand, daß Andreas ſchon mit einem Brod- 


jungen in der Karavane Befanntihaft gemacht, 


deutet Johannes jelbft an, daß die Scene nidt | 


augenblidlih ftattfand, Auch mit den Xoriften: 
Eraguas ; Peaoauevos. 

9. Ihn zu prüfen, Offenbar eine Glaubens- 
probe, was Meyer ohne Grund leıgnet, dann aber 
jelbft beftätigt: Philippus ſollte bereiter werden, 
die Macht des Glaubens zu erfahren. Aber auch 
eine Liebesprobe, welche die Jünger beſſer beftehen 
als die Slaubensprobe, 

10. Für 200 Denare Brod. Hundert Denare 
— 20 Thle. 22 Groſch. Vgl. Mark. 6, 37. Bibel- 
werk Seite 60. Nach Grotius der Kafjenbeftand. 
Nach Sohannes der rajche Ueberichlag des lebendig 
dreinihauenden Philippus. Die Faſſung bei Mar— 
kus ftreitet nicht mit der unſrigen; jcheint aber Doch 
anzudeuten, daß die Jünger bereit find, ihre ganze 
Kaffe an die Speijung des Volkes zu jeten. Doc) 


- nad) Philippus würde auch der hohe Anſchlag won 


200 Denaren nit ausreichen. ’ 
11. Da jagt zu ihm Andreas. Auch hiev wie- 


der Andreas in der Nähe des Philippus, wie Kap. 


12, 22, und ebenfalls in einem Geſchäft menſchlicher 
Theilnahme und Hülfsbereitichaft. — Andreas 


ſcheint ein Meifter im Vermitteln und Rath ſchaf— 


fen zu ſein, nad) Joh. 1, 40 ff. und Stay. 12, 22. 
Auch dort ergänzt er den Philippus. Aber weß— 
balb heißt es: Einer von feinen Jüngern? 
Weſſenbergh hielt die ſcheinbar überflüffigen und 
ftörenden Worte für eine Glofje; Johannes aber 
will es hervorheben, daß Einer der Jünger e8 war, 
der zuerſt fein Augenmerk auf jenen Heinen Vor— 
rath vichtete, mit welchem Jeſus das Wunder voll- 
brachte; obſchon mit zagendem Herzen. 


12. Es ijt einziger Deiner Knabe; radagıov 
Ev. Ein einzig Knäblein; ein einziger junger 
Sklave; ein einzig Bürſchlein. Letzteres das Nächft- 
liegende. Als ein die Karanane begleitender Brod— 
verkänfer („Marketender“). Der Sinn ift: Es ift 
wur ein einziger Kleiner Krämer da, und der hat 
nur jo und jo wenig. 

13. Geritendrodte. Nahrung der ärmeren Leute, 
Zr. Peſachim: „Rabbi Jochanan ſagte: Die Gerſte 
iſt ſchön geworden. Man antworkete ihm: ſage 
dies den Pferden und Eſeln.“ Oyaoıov ein Demi— 
nutio von Owor, was gekocht oder gebraten als 
Zukoſt zum Brode kommt (mooopayıov); worzügs 
lich Fiſche, jo bier. 

14. Biel Grad an dem Ort. Anzeichen des 
morgenländijchen Frühlings um die Bafchazeit. — 
Die Münner. Sedenfalls wohl nad) der Idee der 
Feſtkaravane die Hauptmaffe. Sie ericheinen hier 
als die Yamilienhäupter, um welche herum fid) 
vielfach auch Weiber und Kinder gruppiren. 

15. Sprad die Dankſagung. Dtatth. 14, 19. 

Die Bertheilung durch die Jünger ift vorausgeſetzt. 
Sammelt die übrigen Brocken. Hier als Befehl 
des Herrn. 
' 16. Zwölf Körbe mit Stüden. Meyer premirt 
es, daß die zwölf Körbe nur mit den Brodbroden 
gefüllt worden, und jeßt hinzu: anders Mark. 6, 43. 
Dagegen will er das Wunder nur als ſchöpferi— 
hen Aft begreifen, der hier quantitativ geweſen 
ſei, wie bei der Wafjerverwandlung qualitativ. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


L. Ueber das Wunder und die verſchiedenen Er— 
klärungen defjelben |. den Matth. S. 207. Nicht 
lediglich „als ein Sättigungswunder will es Lange 
anſehen.“ (Tholuck's ungenauer Bericht.) Meyer: 
| „Ein ihöpferiiher Aft: Dies gegen Lange, welcher 
das Wunder auf die mittheilende Kraft in den klei— 
nen Speifetheilen zurüdgeführt, wegen ver übrig 
gebliebenen Broden aber mit Paulus im Bunde 
ift, mit welhem auch Ammon geht." Wir denten 
nicht, daß Meyer mit Strauß im Bunde ift, wenn 
er in Bezug auf Differenzen 2c. mit ihm überein- 
ftimmt. Hier aber ift vor allen Dingen won einem 
Wunder des Sohnes, des Erlöjers die Nede, nicht 
von einem abjolut Shöpferiichen Alt. Wenn man 
weiß, was ſchöpferiſch ift, jo weiß man auch, 
daß ganze Schöpfungstage dazu verwandt worden 
find, bis erſt die Pflanze da war, geichweige das 
Brod; aljo 1) ein Wunder der Sraft-Bermehrung 
im Clement der göttlichen Wacht; dann 2) der 
Stoff-Bermehrung im Elemente der Liebe; Das 
Ganze 3) ein Wunder des Himmelreichs, bei wel- 
chem man ſehr übel Dabei führt, wenn man die Her— 
zen aus dem Spiel läßt. 

2, Ber Johannes gewinnt dies Wunder eine 
befondere Bedeutung durch feine Beziehung zu dem 
Wunder der Wafferverwandlung. Wein und 
Brod. Sodann durch die nachfolgenden Geſchich— 
ten, 


Homiletiihe Andentungen. 


Siehe ven Matthäus ©. 208 u. 222, den Mar— 
kus ©. 60, ven Lukas ©.140. Jeſus eilt aus dem 
Gericht der Juden weit hinaus über den See in 
die Berge Gottes. — So ift frommer Sinn bered)- 
|tigt, fid) von dem Schmerz, welchen ihn Dev Saz— 
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zungseifer in menschlichen Schulen und Tempeln 
bereitet, in dem größten Tempel Gottes zu erholen. 
(Aber fih in der Natur erholen und erheben und 
in der Natur verwildern ift zweierlei.) — Ueber 
den See und auf den Berg; oder die großen, küh— 
nen Wege Chrifti. In feinem Leben; in der Ge- 
fchichte; in der Führung der Gläubigen. — Das 
DOftermahl, die Ofterbahn und die Ofterpredigt 
Chriſti vor dem jüdischen Dfterfeft, oder wie weit 
der Herr immer feinem Bolfe voraus if. (Das 
ganze Kapitel.) — Die Glaubensprüfung des Phi- 
lippus. — Was er jah, und was er nicht ſah. — 
Der Charakter des Philippus. — Die Rechenkunſt 
des Philippus und Die Rechenkunſt des Herren. — 
Bei der Rechnung des Menjchen fonımt allezeit ein 
Mangel heraus, bei der Rechnung Chrifti allezeit 
ein Ueberfluß. — Wie der Herr feine Apoftel an— 
geleitet hat, fih aud) der leiblichen Noth der Men— 
ſchen anzunehmen. — Wie er feine Diener und 
Boten auch zu Armen- und Krankenpflegern erzo— 
gen hat. — Das Gutachten des Andreas verglichen 
mit dem Gutachten des Bhilippus. (Jener will im 
Großen anfangen, dieſer ſcheint wenigfteng geneigt, 
anzufangen im Kleinen). — Wie man in einer hrift- 
lichen Rathsverfammlung dem Nechten immernäher 
fommt. — Der Kleine Brodverfäufer, oder wie 
Chriftus fein großes Wunder an eine Heine, all- 
tägliche Erſcheinung anknüpft. — Schaffet, daß fich 
das Wolf lagere: Ein Wort, das nod) immerfort 
gilt. — Lagert fi einmal das Chriftenvolk in 
Friede und Ruhe zufammen, dann thut der Herr 
feine Wunder, — So thut er feine Wunder nod), 
wo ſich da8 Volk lagert auf fein Wort (in der Kiv- 
ce, beim Abendmahl u, |. w.). — Die Danffagung 
Chriſti, das Siegel feiner Zuverſicht. — Der wun— 
derwirkende Tiſchſegen Ehrifti. — Die göttlichen 
Slaubenszeichen bei dem Mahl in der Wüfte, — 
Die wunderbare Speifung: 1) wunderbar in dem 
Lagern des Bolfs auf EhriftiWort, 2) in der Dank— 
fagung Chriſti vor der Speifung, 3) in dem Spen- 
den und Brechen nach Aller Begehr, 4) in dem 
Sattwerden Aller, 5) in dem Ueberfluß (am Ende 
mehr als am Anfang). — Auch mit dent Ueber- 
fluß Gottes fol man forgfültig haushalten. — Die 
Wirkung des Brodzeiheng auf die Geipeiften: 
1) Die richtige Deutung (das ift dev Prophet, d. h. 
der Meſſias), 2) die faljhe Anwendung der Deu- 
tung (fie wollten ihn zum Könige machen in ihrem 
Sinne), — Wie fih der Herr ebenjo oft den 
Huldigungen dev Menfchen, wie ihren Verfolgun- 
gen entziehen muß. — Chriftus entwichen auf den 
Berg, er allein: 1) der Demiüthige, der dem Vater 
jeinen Wunderſegen opfert, 2) dev Niüchterne, den 
feine Schwärmeret der Menſchen aufregt, 3) der 
Erhabene über den Ehrgeiz der Welt, 4) der Hei- 
Yige, der feine Sachen nicht mit menſchlichem Trei- 
ben vermengt. — Sie wollten ihn zum Könige 
machen: im diefer Berfuhung, worin die Edlen 
fallen zu Taufenden, fteht ex aufrecht, weil er der 
König if. 

Starde: Hedinger: Gott gebraucht aller- 
lei Gelegenheit, zu thenerft den Fürwitz zu der 
Sünder Belehrung. — Je näher ein Feft, je mehr 
fuchen Gottes Kinder ihre Herzen dem zu ſchmücken, 
dem zu Ehren fie das Feft halten. — Jeſus ift jo 
hoc) erbaben, daß er alle feine Kinder überſehen 
und wiffen kann, was einem Jeden mangele, — 
Cramer: Der Herr forget für Alle und ift gütig 
auch iiber die Undanfbaren, — Nova Bibl, Tub.: 





Das Evangelium Johannes. 








6, 1—6D. 


Das ift die Schwachheit unferes ungläubigen Her- 
zens, daß wir uns in ber Noth nur immer ihre 
Größe und die Wenigfeit der Mittel, nicht aber 
die Unenblichkeit der göttlichen Weisheit, Allmacht 
und Güte vorftellen. Haben wir Gut, jo haben 
wir Muth; fehlt'8 aber an Geld, fo fehlt's auch an 
Glauben. — Quesnel: Mau fündigt ſowohl, 
wenn man meint, Gott werde die ordentlichen Mit- 
tel feiner Vorforge übergehen, als au, wenn man 
Gottes Borforge den äußerlihen Mitteln will un— 
terwerfen. — Zeiſius;: Chriftus fann auch in ber 
Wüfte Brod und im Mangel Hülfe jhaffen. — 
Canftein: So oft wir efjen, jollen wiwbeten und 
Gott danken. — Cramer: Alle Kreatur und alfo 
auch die Speife wird geheiligt durch's Gebet und 
Gottes Wort, 1 Tim. 4, 5. — Selig find die Die- 
ner des Wortes, Die es auch vom Herrn empfangen, 
was fie ihren Zuhörern vortragen. — Wem Öott 
zeitlichen Segen in die Hände gegeben, ſoll ihn 
nicht allein für fich behalten, jondern auch Anderen 
davon mittheilen. — Eſſen und jatt werden ift 
Gottes Segen, aber effen und nicht fatt werben ift 
Gottes Strafe, Hagg. 1, 6. — Dftander: Der 
gemeine Haufe ift unbeftändig: jetzt will er Einen 
gen Himmel heben und bald hernad) bis in Die 
Hölle hinunterftoßen. Niemand verlafje ji auf 
die Gunft des gemeinen Haufens. — Hedinger: 
Im Anfang der Erleuchtung und der erjten Hitze 
füllt man gemeimiglid) auf ungereimte und nicht 
nad) der Regel göttlicher Klugheit eingerichtete Uns 
ternehmungen. — Zeifius: Fliehe nad) dem 
Exempel deines Jeſu, was die Welt in ihrem 
fleiſchlichen Sinne hoch hält, und trachte nach dem, 
was droben ift. 

Braune: Gottes Schöpfermadt, die ja jährlich 
aus Wenigen, aus der Saat, viel werden läßt, Die 
Ernte, daß noch übrig bleibt, hat hier auch gewal— 
tet. Wie am Anfange der Welt, und im Verbor— 
genen jährlich, jo tritt fie hier hervor. — Die ſam— 
melnde Sparſamkeit, die zur vechten Zeit zuſam— 
menbält, gehört zur Kunft wohlzuthun. — Jeſus ift 
der Erlöſer von der Sünde, die man liebt, Exlöfer 
von dem Teufel, an den man nicht glaubt, von dem 
Tode, an den man nicht denft, von der Hölle, die 
man nicht fürchtet; darum ift er nicht für Alle. Ja, 
wenn er ein Erlöfer von Hunger und Nahrungs» 
jorgen (durch äußerlichen Ueberfluß) wäre. Das 
Volk wollte ihn zum Könige machen; Er follte ihr 
Merk fein; fie wollen in Allem ihre Hand haben, 
auch wo ſie's nicht verftehen, und nichts fol Ehre 
haben, die ſie nicht geben, auch nicht einmal Sejus, 
der Prophet, der Meiftas. — Lisko: Tiberias 
auf der Oſtſeite (Weftfeite) des See's. — Philips 
pus und Andreas ſahen Beide auf das Sichtbare: 
jener auf dag nicht zuveichende Geld; diefer auf die 
für fo Biele nicht zuveichende Speife. — Heub— 
ner: Die Kraft Jeſu, Menſchen an fich zu ziehen. 
Wohlthätige Kraft zieht mehr an als ftrafende Ge— 
walt. — Der Unglaube erblickt überall zu wenig 
Hülfsmittel und Kräfte. Gott kann aber auch mit 
Wenigem Biel ausrichten. — Immer mehr zur 
Verwunderung und Beſchämung des Unglaubens 
klären fih Gottes Borhaben und feine wunderbare 
Hülfe auf. — Jeſus forgt für Ordnung und Ein- 
teilung: durch die ordentliche Lagerung wurde die 
Zahl leicht überieben. So ift’s überall im Reiche 
Gottes, Die Menfchen find vertheilt, alle an ihren 
Ort geftellt. — In Jeſu Hand wird Alles zum Se- 
gen, — Die Jünger find Jeſu Handlanger, das 
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find wir auch. — Politiiche Pläne unter ven Man— 
tel der Religion zur hüllen ift ſchändlicher Mißbrauch 
der Religion. — Der Ehrift joll fich auch weltlichen 
Auszeichnungen zu entziehen fuchen. — V. 1—15 
Perikope am Sonntage Fätare. Wie Jeſus ſeine 
Wunder verrichtet: 1) in heil. Abficht; 2) mit 
Liebe, nur dem wirklichen Bedürfniß des Mangels 
und bes Elendes abzubelfen; 3) mit göttlicher 
Kraft; 4) mit Ruhe, Würde; 5) mit ernfter Vor— 
fiht. — Zur Perikope in den Faſten gibt dieſer 
Zert nicht ganz pafjenden Stoff, ausgenommen, 
wenn man etiwa folgende Thematadarans ableitet: 
Wie viel Jeſus von ſchwachen und unlantern 
Freunden zu leiden hatte. Wie wenig ein niedri— 
ger, leivender Heiland den werderbten Neigungen 
des Menschen ſchmeichle 2c. — Schleiermader: 
Daß der Herr Diejenigen, die fich wahrhaft um ihn 
verfammeln, auch fpeije und nähre. — Dräſeke: 
Nicht wir machen ihn zum Könige, er aber macht 
ung zu Königen, weil zu Bürgern in feinem Reiche. 
— Reinhard: Betrachtungen über die Beharr- 
lichkeit, mit welcher Jeſus den großen Zwed feines 
Lebens fefthielt. — Marheineke: Der Ehrift in 
der Einjamfeit. — Greiling: Daß auch wir von 
Jeſu lernen jollen, mit Wenigem Vieles zu leiften. 
— Shul&: Von dem irdifhen Segen, den Gott 
über die Menſchen verbreitet. — Shuderoff: 
Daß der irdiihe Sinn fi immer verrechne. — 
21880: Das Evangelium eine Speiſungsgeſchichte, 
fcheint nicht jowohl wegen der eingefügten Bemer- 
fung: „und es war nahe die Oftern, der Juden 
Feft,” für diefen Sonntag ausgewählt zu fein, als 
vielmehr deßhalb, weil Jeſus von dem Bolfe, wel- 
ches er auf wunderbare Weife geipeifet hat, der 
Prophet genannt wird, der in die Welt fommen 
fol; denn es ift offenbar die Beftimmung der drei 
leßteren Faftenjonntage, uns die dreifahe Würde 
unjeres Mittlers, des leidenden Jeſu, vorzuhalten, 
daß er, als Chriftus, Brophet, Hohepriefter und 
König ift. — Derjelbe: In Ehrifto ift volle Be- 
friedigung für ung. — Jeſu Benehmen gegen 
ſchwache und unlautere Freunde: 1) Er ließ fich herab 
zu den Bedürfniſſen ver Schwachen; 2) er entzog 
fih wohlgemeinten, aber unlauteren Ehrenbezeu- 
gungen. — Bahmann: Wie dringend die Faſten— 
zeit uns zum Genuſſe des Lebensbrodes einladet. 
— Ahlfeld: Der Herr führt es doch Alles herr- 
lich hinaus: 1) wo Menfchenrath nicht weiter kann, 
2) da geht Gottes Kath regt an. — Kraußold: 
Unfer täglich Brod, ein Wegweifer zum Himmel. 
— Derjelbe: Wie treulich der Herr für die Sei- 
nen forget. — Rautenberg: Der Genuß des 
Brodes vom Himmel: 1) wie e8 damit zugebe, 
2) wie viel daran liege. — Derjelbe: Jeſu Reich 
ift nicht von diefer Welt: 1) das bringt ihm Leid 
in diefer Welt, 2) das treibt mein Herz aus dieſer 
Welt, 3) das bleibt mein Troft, wenn Alles fällt. 
— Harlef: Die Noth, welche den Segen bes 
Herrn erfährt: 1) die Noth, 2) die Prüfung, 3) die 
Bewährung, 4) der Segen. — Rautenberg: 
Das Wunder am Tische des Herrn: 1) die Liebe, 
welche den Tiſch bereitet, 2) die Speife, welche der— 
ſelbe beut, 3) die Sättigung, die er gewährt. — 
Jaspis: Jeſus, immer noch der Armen Helfer. 
— 3.3. Rambach: Der Sieg des Glaubens ın 
bedrängten Lebenslagen. — Ahlfeld: Wie geht 
es dem Chriften, der mit Chrifto geht: 1) er hängt 
an feinem Herrn und läßt ihn nicht, 2) der Herr 
verbirgt ihm wohl zur Zeit jein Angeficht, 3) bis 
Lange, Bibelmerf N. I. IV. 





er zuletst ihn Doch das Brod der Gnade bright. — 
Wiesmann: Die wunderbare Speifung zeigt 
ung, was Ehriftus für fein Volk hat: 1) ein war» 
mes Herz, 2) ein helles Auge, 3) eine offne Hand, 
— Sieheden folgenden Abſchnitt. 


2. Das Wunder der Rettung über den See. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Siehe die Parallelen: Matth. 14, 22— 33; 
Mark. 6, 45—56. 

2. Der Prophet, der da fommt. Hier nicht Be- 
zeihnung des VBorläufers, fondern des Meiftas, 
mit Bezug auf 5Moſ. 18,15. Dafür ſpricht: 1) der 
Zuſatz: der da fommt in Die Welt, 2) der Zug, 
daß fie ihn zum König machen wollten. 

3. Ihn an fi) reißen. Mit Gewalt in ihren 
Kreis reißen und im Triumph fortführen — um 
ihn zum Könige zu machen. Als Feftpilger zu 
Zion im theofratifhen Triumphzug einführen. Die 
eigenmwillige, getrübte und voreilige Idee des ſpä— 
teren Balmenzugs. 

4. Zog fih wieder auf den Berg zurüd. Das 
scahı» bezeichnet nicht nur die Rückkehr auf den 
Berg, jondern auch Das abermalige Sichzurüdzieheit 
vor dem Andrange des Volks. Er ſuchte die Ein» 
jfamfeit, um fich dem Volke zu entziehen, was Die 
Heiligung der Einfamfeit durdh’8 Gebet uatürlich 
nit ausſchließt. 

5. Als es aber Abend geworden. Nicht aus 
3.17, wohl aber aus den Barallelen ergibt fid), 
daß es der zweite Abend war, von der Neige des 
Tages an bi8 zum Nachten. 

6. Und iiber dem Einfteigen. Das Zußavres 
vor 7oxovro ſoll doc) wohl nicht nod) einmal wie— 
derholen, daß fie ſchon zur See gegangen, was ſchon 
V. 16 jagt, jondern ausdrüden, daß aus dem Ein- 
fteigen ein unfreiwilliges Ueberfahren wurde, her— 
beigeführt durch einen furrchtbaren Sturm. Darüber 
fiehe den Matthäus ©. 209; den Marfus ©. 62. 
Nah Markus jollten die Jünger dem Herrn vor- 
ausfahren, in der Richtung nad) Bethſaida hin. 
Damit kann nur das dftlihe Bethjaida gemeint 
fein, nicht das weftliche, da die Rückfahrt jelbft auf 
Kapernaum ging. Alfo eine Uferfahrt in nördlicher 
Richtung ift gemeint. Ungefehen von dem Volk, an 
einfamer Stelle, wollte Ehriftus einfteigen. Der 
Sturm kam dazwiſchen; fie wurden verfchlagen bis 
über die Mitte des See's hinaus. Da kam Jeſus 
zu ihnen über den See, d. h. alfo: er fam ihnen als 


| Helfer in der Noth entgegen bei einem für fie con— 


trären Winde; nicht: er ging ihnen blos nad) bei 
günftigem Winde. / e 

7. Und Jeſus war noch nicht zu ihnen gefom- 
men. Da die Jünger nicht erwarteten, Jeſus werde 
über den See wandeln, jo hat man das noch ſtö— 
vend gefunden und ausfallen lafjen. Es will aber 
jagen: Sie hatten Jeſum noch nicht nad) dem an— 
fänglichen Weberfahrtsplane aufnehmen können. 

. Und das Meer war unter dem Blaſen. 
Die Erklärung ihres Mißgefhids. Wir wieder— 
holen: Ein gemwaltiges Blafen des Windes, bei 
dem fie fobald 20 bis 30 Stadien weftwärts gekom— 
men wären, hätte fein conträrer Wind fein fönnen, 
wenn fie ohne Jeſum weſtwärts gewollt hätten. 

9. Fünfundzwanzig bid dreißig Stadien. Der 
See war 40 Stadien breit (Joseph. de bell. Jud. 
10 
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III, 10. 11). Die ungenane Angabe ift gerade atı- 
ſchaulich; e8 ſpiegelt ſich in ihr die Situation: Fin— 
fterniß und aufgeregter See, mobei eine genaue 
Zaration der Strede damals nicht möglid) war. 
Matthäus nennt die Mitte Kap. 14,245 doch zur 
Bezeihnung eines früheren Moments, da nämlich 
Jeſus noch am Ufer war. Johannes bezeichnet deu 
fpäteren Moment, da fie den Herrn erblidten, 
Das oradıov ift ein griechiiches Weitenmaß (Lu— 
ther: „Feldweg”). Acht Stadien gingen auf eine 
römiſche Meile, Ein Stadium ift der vierzigfte 
Theil einer geographiichen oder deutſchen Meile, 
Bon den ftarken zwei Stunden der Seefläche hatte 
das Schiff alſo 1, —1Y, Stunde fon zurüd- 


gelegt. 

10. Erbliden fie Jeſum. Anſchauliches Prä— 
fens. Und fie fürdteten ſich Gemäßigter Aus— 
druck einer ftarken Empfindung. Vergl. Die Syno- 
ptifer. So wenig alſo hatten fie fein Kommten zu 
ihnen in dieſer Weiſe erwartet, 

11. Sie wollten ihn aljo aufnehmen. D. h.: 
Es blieb ungefähr beim guten Willen. Unter dem 
Beftreben, den Herrn am öftlihen Ufer aufzuneh— 
men, war das Schiff jhon bald an's weftliche Ufer 
gekommen. Der Evangelift findet es überflüſſig, 
bervorzuheben, daß der Herr jetzt eingeftiegen und 
noch eine Kleine kurze Strede mit ihnen gefahren 
fe. Ebenfo übergeht er das Berftummen des Win- 
des. — Bei der gewöhnlichen Anſchauung Des Vor- 
gangs, nad) welder Jeſus den Jüngern nachzog, 
nihtentgegenfam, ift der Ausdruck des Jo— 
hannes ſchwer zu erklären. Meyer bringt auch hier 
wieber (hier nach dem Vorgange von Lücke und de 
Mette) einen Widerſpruch heraus mit den Syno— 
ptikern. „Sie wollen ihn in’s Schiff nehmen, und 
fofort (ehe fie noch) Diefes EIEAeı» ausführen) ift das 
Schiff auf dem Lande.” Er ſcheint jogar eine wun— 
derſame Wirkſamkeit Jeſu hier hereinzulejen, welche 
das Schiff jofort, troß Der 5—10 Stab. Entfer- 
nung und der „Brandung“ des See's an’s Land 
brachte. „Unglüdliher Verſuch der Harmoniftik 
(Heißt es dann): fie nahmen ihn gern auf (Beza, 
Grotius, Kuinvel, Ammon, Tholud u. M.; ſ. dage- 
gen Winer p. 415), was nicht durch einen fingirten 
Segenfat von vorherigem Nichtwollen (Ebrard) zu 
ftügen ift.” Der Sat jagt einfach Folgendes: Noch 
waren fie mit dem Streben beſchäftigt, ihn am öft- 
lichen Ufer in’s Schiff zu nehmen, als fie dur) 


diefe wunderbare Dazwiſchenkunft Chrifti alsbald | 


das meftliche Ufer erreicht hatten, 

12. Das vnnyov fommt in den Ueberſetzungen 
und Erklärungen vielfah nicht zu feinem wollen 
Recht. Es bezeichnet oft ein heimliches, gewandtes 
oder geheimnißvolles Sichentziehen, Entgehen, Ver— 
ichwinden. Und fo befonders hier, wo es dem Herrn 
die äußerſte Ueberlegung koftete, und ein Wunder 
dazu gehörte, ſich der Volksmenge zu entreißen. 
Henn fie ihm gleihwohl nadhjegten, jo muß man 
bedenken, daß wohl nicht Alle ihm in den Schiffen, 
die von Tiberias gekommen waren, nachfeßen konn— 
ten, und daß Ehriftus es aud) in Der Synagoge zu 
Kapernaum noch nöthig fand, fi) der Leute durch 
ein ſtrenges Entgegentreten und die offenften Er- 
klärungen zu erwehren, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Den Höhepunkt in der Begeiſterung des ga— 
liläiſchen Volkes für Jeſum hat allein Sohannes 








ier mit ſcharfer Beftimmtheit hervorgehoben. Die 
Ir — e, eine Schaar von 5000 chiliaſtiſch 
aufgeregten Männern will gewaltſam eine meſſia⸗ 
niſche Schilderhebung mit ihm und für ihn vor⸗ 
nehmen. Weil aber Jeſus ſich dieſem Anſchlag nicht 
hingeben kann, jo wird der Höhepunkt jener Beget- 
fterung zugleich zum Wendepunft derjelben.. 
2. Ueber das Wunder des Wandelns Chrifti 
über den See dahin vergl. den Matthäus ©. 210, 
Markus ©. 62. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Die Mifdentung der göttlichen Zeichen Chriſti 
durch den Mißverftand irdiſch gefinnter Menſchen. 
— Sie machen fid) aus dem Zeichen einen richtigen 
Schluß (ein richtiges Dogma) und einen falſchen 
Beſchluß (eine falihe Marime). — So wird oft 
mit dem rechtgläubigen Dogma eine falſche (kirch— 
liche oder weltliche) Dioral verbunden. — — 
Jeſu vor dem revolutionären Anſchlag des Volks: 
1) fie veranlaßt ihn, ſich einſiedleriſch zurückzuzie— 
hen auf den Berg, 2) die Jünger mit dem Schiff 
vorauszuſenden, 3) in der Mitternacht geifterhaft 
über den See zır eilen. — Jeſus erhaben über bie 
politifchen Anjhläge der Menjchen auf dem Berge, 
er allein: 1) er allein ber freie, dev mehr König ift 
als irgend ein Fürft der Erde; 2) er allein der Hell- 
ſchauende, der über alle kluge Vorausſicht der Po— 
litik weit hinausſieht; 3) er allein der ſtille, aber 
entfcheidende Lenker aller Dinge. — Die Flucht 
vor dem Aufruhr: 1) die Flucht des Chriſtenthums 
(Shriftt), 2) die Flucht der Kirche (das Schiff). — 
Die Zünger in dem Schiff, verſchlagen von Often 
nah Weften, ein Borzeichen des Gejchids der Kir— 
be. — Das Wunder des Wandelns Jeſu über den 
See nad) feinen h. Beweggründen: 1) herbeigeführt 
duch eine h. Flucht, 2) durch h. Liebesdrang. — 
Die Erhabenheit Chriftt iiber die Natur. — Chri— 
ſtus Meereskönig (er Die rechte Stella Maris, nicht 
Maria). Chriftus als Gebieter über das Waffer 
— der Helfer in Waffersnöthen (nicht der h. Ne— 
pomuk). — Chriftus der Helfer in Waffer- und 
Feuersnöthen. — Als fie ihn aufnehmen wollten 
am öftlichen Ufer, waren fie im Begriff am weſtli— 
hen Ufer zu landen. — Die Stunde, da die Kirche 
der Gegenwart ihres Herrn in der Diefjeitigen Welt 
ganz froh wird, ift Die Stunde, wo fie am Ufer des 
Senfeits landet. — Wie der Herr den Widerwär— 
tigfeiten der Seinen plötzlich ein Ziel ſetzt. — Eine 
neue Noth der Chriften eine neue Offenbarung der 
Herrlichkeit Chrifti. — Eine neue Noth der Men— 
jhen eine neue Offenbarung der Wunderhülfe 
Gottes. — Nachtgefahren; Sturmgefahren; See- 
gefahren. Nacıt-, Sturm- und Seeleiden, Chri— 
ſtus der Retter, 

Starde: (Des Nachts veifen ift gefährlich, 
doch wenn's die Noth erfordert 26.) — Gottes 
Wunder in den Seefahrten. Pſ. 107, 23. — Spr. 
30, 19, — Weish. 14, 3. — Laß dich's nicht ver- 
drießen, wenn du reifen mußt von einem Oxt zum 
andern 2c. Das Ziel lauter Auhe. — Kommft dur 
in eine finftere Nacht der Trübfal ꝛc.: Jeſus ift 


doch da. — Berufsgefahren. — Auf Glück folgt 


wieder Unglück; doch den Gläubigen zum Beſten. 
— Canftein: Chriftus läßt es mit den Seinigen 
faft auf's Aeußerſte fommen, dann aber verfäumt 
er nicht einen Augenblick. — In Anfehtungen ftel- 
len wir uns Gott insgemein anders vor als er ift, 
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wie ein Schredensbild. — Zeifius: Welch' ein 
mächtiger Held ift dein und mein Heiland. — 
DQuesnel: Ehriftt Wort und Gegenwart macht 
Alles wieder gut und ftille, — Cramer: Chrjſtus 
bat mehr Wege zu helfen als einen. — Zeifius: 
So fommen die Gottjeligen durch viel Sturm und 
Anfehtung zum Hafen der emigen Ruhe und Sicher⸗ 
Heil, — Heubner: Raum, Berg und Meer kann 
ihm bon den Seinen nicht trennen. — Schleier- 

maher: Hier jehen wir num zuerft eine gewiffe 
Anhänglichkeit an die unmittelbare und leibliche 
Gegenwart, welche zugleih immer verbunden ift 
mit einem gewilfen Mangel an Glauben an das 
Geiftige und an Gefühl von der geiftigen Kraft und 
Wirkſamkeit. — Schenkel: Wie ftehen wir zur 
Ehrifto? 1) Stehen wir fo zu ihm, daß er vor uns 
flieht, oder 2) ftehen wir fo zu ihm, daß er zu ung 
kommt? 


3. Bie entſcheidende Erklärung Chriſti 
und der Anfioß vieler Sünger. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Die Konftruftion von V. 22—24 veranlaft 
große Schwierigfeiten. De Wette: „Was die Kon- 
ftruftiou betrifft, jo ift fie durch die Barenthefe V. 
23 unterbroden und V. 24 wieder aufgenommen 
(Orte oiv eidev — idwv, B.22), aber mit der Aen- 
derung, daß, während idov, B. 22, ſich auf die 
Umftände beziebt, unter welchen eine Entfernung 
Sein unbegreiflich fdhien, das wieder aufnehmende 


orte — eldev die demungeachtet gemonnene Gewiß⸗ 





heit ausdrüdt, daß er nicht mehr da ſei.“ Meyer: 


„Die Struftur ift fo, Daß 6 öyAos durch ore oVv 
eidsv 6 0y4hos wieder aufgenommen wird, eine Pa- 
rentbeje aber (als ſolche wird gemöhnlih B. 23 be- 
trachtet) nicht jtattfindet, jondern V. 23 nod) von 
örı regiert wird. Das ganze pragmatiiche Moment 
des Vorderſatzes ift: was die Leute reizte, noch da 
zu bleiben und deu andern Tag wieder an Ort und 
Stelle zur Stehen; Jeſus ſchien nämlich noch auf der 


öftlihen Seite des See's jein zu müfjen, ba fein 
anderes Schiff da geweſen war, als das einzige, | 


auf welchem die Jünger alleın fibergefahren waren, 


V. 22, und auh die Jünger fonnten wieder da jein, | 
' Zeichen gejehen. Lücke erklärt den Pluval aus den 


da andere Schiffe aus Tiberias gefommen wareı, 
mit denen fie zurüdgefehrt fein konnten." Wir 
nehmen an, daß auch hier, wie oft im N. T., die 
vermeintliche Schwerfälligfeit und Unregelmäßig- 
feit des Ausdrucks dadurch im Gefichtsfreis der 
Exegeſe entfteht, daß die mit der Lebendigkeit der 
orientalifchen Rede ſich ergebende Breviloquenz 
überfehen wird. Zur Erklärung unferer Stelle 
dient die Bemerfung, daß Chriftus ſich dem Volk 
mit der Äußerften Ueberlegung und Mühe flucht- 
artig entzog, und daß das Volk ihm mit großer 
Spannung nachſetzte; damit bildet fich der Aus— 
druck: Und fofort war das (flüchtende) Schiff 
auf dem Lande, nach welchem fie (fluchtartig) fich 
zurüdzogen; des anderen Tages (dann auch) das 
Volk, welches jenfeit des See's ftehen geblieben 
war (noch feftftand wie eine Mauer), weil es (erft- 
lich) jah, daß fein anderes Schiff da geweſen als 
nur Eins, und daß Jeſus night mit feinen Jüngern 
in das Schiff geftiegen war, fondern die Jünger 
waren allein abgefahren (woraus zu folgen ſchien, 
Jeſus jet noch in der Nähe), daß aber (zweitens) 





andere Schiffe von Tiberias nahe zu der Stätte 
gefommen waren, wo fie Das Brod gegeffen hatten 
kraft der Dankjagung des Herrm (womit auch die 
Jünger wiedergefommen fein konnten). Als alfo 
das Bolf ac. 

‚2. Stiegen fie ſelber in die Schiffe. Diefe be- 
ſtimmten Schiffe, Die von Tiberias gelommen wa— 
ven. Da fie als zrÄosagın bezeichnet find und au— 
ßerdem wohl nach ihrem zufälligen Kommen nicht 
ſehr zahlreich waren, jo ift nicht anzunehmen, daß 
alle 5000 Männer herübergefommen. Tholud 
nimmt an, die Feſtpilger hätten fich entfernt, d. h. 
wohl, fie hätten es nöthig gefunden, ſofort weiter 
zu zteben nach dem Tempel zu Serufalem. Ver— 
kennung des Momentes ihrer höchften Aufregung. 
Das avroi bildet feinen Gegenfaß zu ihrem bishe- 
rigen paffiven Verhalten (Meyer), jondern zır ihrem 
Irrthum, daß die Jünger in den Schiffen gewefen 
und damit zurückgekommen. Sie juhen den Herrn 
in feiner Wohnftadt Kapernaum. 

3. Senfeit des See's. Bon der öftlichen Abfahrt 
aus beftimmt. Sie finden ihn nach V. 59 in der 
Synagoge zu Kapernaum. Meyer richtig: „Das 
sreoav r. Fah. hat das pragmatiiche Gewicht, daß 
es der Gegenftand ihrer Berwunderung war, 
ibn auf der weftlihen Seite zu finden.” — 
Wann biſt In? Die Frage nach dem Wie ſchien 
näher zu liegen. Doch) icheinen fie eben anzuneh— 
men, daß er ven See umgangen oder an einer an— 


deren Stelle übergejeßt. Sie fragen: wann er eben 


bier angefommen. Meyer meint, fie ahndeten et» 
was Wunderbares, Jeſus aber gehe auf ihre wun— 
derbegehrliche Frage nicht ein; die Stelle läßt eher 
auf das Gegentheil fliegen. Nicht, daß fie aus 
der Speifung auf das Seewandeln hätten fchließen 
follen, erwartete wohl Der Herr, wohl aber, daß fie 
ihm fo viel Wunderbares autrauten, um die Frage 
nah dem Warn überflüſſig zu finden. Gerade in 
dieſer Trivialttät verräth fich Die finnlihe Befan- 
genheit in ihrer Begeifterung jelbft. 

4. Wahrlich, wahrlid), fage ich euch: ihr ſuchet 
mid. Das Wort ift hier befonders ftarf, weil e8 
die Bekräftigung eines ftrengen perſönlichen Ur— 
theils ift. Bei diefer Stärfe des Auspruds wird 
die Erklärung des Gegenfates von 00% — aAA bei 
Kuinoel u. U. durch: non tam — quam ganz zur 
Verwiſchung des Gedanfens, — Nicht weil ihr 


Stranfenheilungen vor der Sperfung. (Siehe die 
Synoptifer); Meyer verneint das ohne Grund mit 
der Bemerkung: das Gegentheil fei ja das Brod— 
effen; e8 fei ein Plural der Kategorie und gebe 
blos auf die Speifung. Wenn fie aber als wahre 
Meifiasgläubige auf das Reich Gottes harrten, fo 
erfannten fie die geiflige Herrlichkeit in allen Zei— 
chen überhaupt. Dagegen haftete die finnliche Meſ— 
ſias-Erwartung egoiftisch befangen an dem Brod« 
effen. Vgl. Matth. 4, 3. 4.]) 

5. Schaffet! — Nicht die Speife. Wir glauben 
Das erfte Wort betonen zu müſſen. Es gilt dem 
chiliaſtiſchen Hang zum Müßiggang beim Genuß 
von Wunderbrod und erinnert an das Wort von 
Paulus, 2 Theff. 3, 11 u. 12. Sofort aber nimmt 
die Aufforderung eine Wendung, welche ihren Sinn 
auf das Wefentliche richten ſoll. Richtet euer Stre— 
ben nicht auf die Speife, die vergänglich ift, ſon— 
dern 20. — Das Grundwort Zoyageode iſt hier 
ſchwer in gleihmäßiger Ueberſetzung feftzubalten, 
und doc) ift dies durch den Sinn dev Verhandlung 
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empfohlen. Luther: wirfet. de Wette: er wir— 
fet. van Eh: Müheteuch, Auch Luther bat 
Boyabousvos, Ephel. 4, 28, mit Schaffen über- 
jeßt. Es ift ein zwiefaches Orymoron: 1) daß fie 
um bie vergänglide Speife nicht arbeiten jollen, 
die fie eben erarbeiten müffen; 2) daß fie bie himm— 
Yifche Speife erarbeiten jollen, die ſich durch Ar- 
beit und Eigenwerf nicht erwerben läßt. Die Er- 
Härung liegt 1) in dem Boranftehen des Ausrufs: 
ſchaffet; werdet ernfte Arbeiter; 2) der erfte Sat 
gewinnt dann feine Beleuchtung durch den zweiten: 
arbeitet nicht um die irdiſche Speife, wie fie ver- 
dirbt. Auch das Arbeiten um das tägliche Brod 
ſoll nicht auf den finnlichen Unterhalt und den finn- 
lichen Genuß gerichtet fein, jondern auf das Ewige 
im Zeitlichen, 3) Der zweite Sat hebt den Ge- 
danken an menſchliches Eigenwerk in Glaubens- 
ſachen auf dur) die Ergänzung: welche des Men— 
ſchenſohn geben wird, — Die Speife, die ver— 
dirbt: Die irdiſche Lebensnahrung in Eitelkeit 
genofien, ohne Geiftesweihe, tft nicht blog ver- 
gänglich. Diefer Ausdruck ift zu ſchwach für 
arokhvusvnv (vergl. Matth. 9, 17 0: doxol aro- 
hoövraı), jondern fie geht eigentlich zu Grunde 
und mit ihr der Menfch, der in ihr fein Leben ſucht. 
Sie läßt aljo nicht nur den Hunger, jondern auch 
den Efel zuritd (KMoſ. 21, 5: vom Manna). Die 
verweſende Speife erlifcht nicht nur 1) nad) ihrer 
Kraftwirfung, jondern auch 2) nach) ihrem geſun— 
den Beftand, 3) nad) ihrem Beftand felbft. Speiſe 
dagegen, welche bleibend ift in's ewige Leben, hat 
1) ewige Wirkung, 2) ewige Friſche, 3) ewigen Be- 
ftand. — Unterfhied von dem Wafler, das den 
Durft ftillt, Kap. 4, 14, Dort ift von dem Leben 
Chriſti die Rede, wie es die Seele belebt, erquidt 
und befriedigt; hier wie es Den ganzen wejentlichen 
Meuſchen belebt, ernährt und erhält, — In das 
ewige Leben. Auch hier vorwaltend objektiv, doc) 
— dem objektiven Moment auch das ſubjektive 
geſetzt. 

6. Welche euch des Menſchen Sohn geben 
wird. Ohne Zweifel Liegt das Bild eines Dienft- 
nerhältniffes zum Grunde, wie Joh. 4, 36, und in 
dem Gleihniß von den Arbeitern im Weinberge, 
Matth. 20, 1 ff. Sie jollen nur die ewige Speije 
wirken in feinem Dienft, er wird fie ihnen geben, 
Da die ewige Speije aber nur von Gott fein kann, 
fo erklärt er, Daß er al3 Speifemeifter vom Vater 
befiegelt fei, d. h. beamtet und beglaubigt jet mit 
Brief und Siegel (opoayißeıw bezeichnet auch das 
Feſtſtellen, Beſtimmen mit einem Siegel). Er ift 
verfiegelt (beglaubigt insbefondere durch ſein Spei- 
fungsmwunder als Zeichen) als der Sohn des Hau- 
ſes von feinem Vater, als der Beamtete oder Ge- 
ſandte von Gott, Damit fcheint er fie als Gottes 
Werkleute anftellen zu wollen, und darauf bezieht 
fich die folgende Frage, 

7. Was ſollen wir than, daß wir die Werfe 
Gottes? ‚Sie jcheinen bereit, auf die Forderung 
Ehrifti einzugehn. Sie wollen im allgemeinen 
Sinne Gottes Hausleute werden und feine Werfe 
beſchaffen. Aber daß fie die Sache mehr hiliaftifch 
faffen als ethiſch (Meyer) bemeift 1) die Frage nach 
den Werken im Plural, 2) die Betonung ihres 
Thuns. Es iſt eine ähnliche Situation wie Joh. 
8, 30, eine ſcheinbare oder bedingte Bereitwillig- 
keit, hervorgehend aus chiliaſtiſchem Mißverſtänd— 
niß. Schwerlich blos Charakterzug der ethiſchen 
Geſetzlichkeit, des werkdienſtlichen Sinnes, wenn— 





gleich auch das. Zwei Erklärungen: 1) die Werke, 
die Gott will, geboten hat (de Wette, Tholud), 
2) die Werfe, die Gott wirft (Herder, Schleier- 
mader). Im Sinne ber Leute das erftere richtig. 

8. Das ift dad Werf Gottes. Dem Plural fest 
Jeſus den Singular entgegen und ihrem Thun 
wollen das Glauben an den Gottgefandten. 
Der Gedankengang ift conjequent: als Gottes 
Dienftlente müſſen fie fi mit unbedingtem Ver— 
trauen dem Gefandten Gottes hinigeben; durch ihn 
exft werben fie tüchtig, etwas zu thun, V. 50; Kap. 
17,3; 1 305. 4, 17. Bullinger, Beza: Der Glaube 
werde ein Werf per mimesin. Tholud dagegen: 
Der Glaube fei auch eine That. Er ift das ent- 
ſcheidende Werk des Menfchen, worin das entſchei— 
dende Werk Gottes if, i , 

9, Was alfo thuſt du für ein Zeihen? Näm— 
lich dafiir, daß du der Gefandte Gottes bift. Denn 
daß er es felbft fein wollte, ergab ſich aus dem Ge- 
fagten. Das Wort Meifias wird zwar nicht aus— 
geſprochen, aber e8 wird vorausgeſetzt. Man hat 
die Frage auffallend gefunden, da er fie geftern 
wunderbar geipeift. Grotins nahm an, es jet von 
folchen geſprochen, die geftern nicht an der Speifung 
Theil genommen; negative Kritifer fanden einen 
Wideripruch mit dem Vorigen darin (Bruno Bauer 
u. A.); nad de Wette follte ſich dieſe Rede nicht 
auf die Speifung beziehen. Es ift aber hervorzu— 
heben, daß die Leute vorausfegten, wenn Jeſus der 
Mefftas ſei, jo müſſe er fich ihrer Acclamation und 
Schilderhebung hingeben, daß er ſich Dagegen zu 
ihrem großen Berdruß dem Anfchlag, ihn als Kö— 
nig auszurufen, entzogen hat. Sie verlangen aljo, 
daß er fich hinlänglicher beglanbige als durch die 
einmalige Speifung. Ein Himmelszeichen, mie die 
Synedriften und Phariſäer, meinen fie wohl nicht, 
wohl aber ein perpetuelles Wurnderbrod in dem 
num zu eröffnenden Reich. Das zeigt der erflärende 
Zufag: Was ſchaffſt du? «id Eoyafn. Ironiſch 
ipi bezogen auf feine Forderung, daß fie wirken 
jollen. Der chiliaſtiſche Meſſias muß als der größte 
Werkmeiſter allen anderen vorangehen. Das Wort 
hat einen zwiefahen Gegenjaß: es ift als jein 
Wirken dem, was fie wirken follen, entgegen 
gejeßt; befonders aber als ein Wirken, womit er 
ſich als der Gefandte Gottes bethätigen foll, entge- 
gengeſetzt der Ausſage, daß er es jet. 

10. Unſere Väter haben dag Manta. Meyer: 
„Die Fragenden wollen nah der wunderbaren 
Sättigung mit irdiſchem Brode in ihrer Wunder- 
ſucht noch höher hinaus und verlangen himmliſches 
Brod, wie es Gott durch Moſes gegeben.” Es ift 
ihnen wohl zunähft um die Kontinuität zu thun. 
Der Gedanke ift: Wenn Moſes fein Volk perpe- 
tuell mit Himmelsbrod fpeifte, fo ift es zu wenig, 
wenn der Mefftas, der Höhere, nur einmal vor⸗ 
übergehend fein Volk wunderbar fpeifen, gleichjam 
abfpeifen will, Er foll das meſſianiſche Reich erdff- 
nen, indem ev alle Tage ein Wunderbrod gibt nd 
allerdings dann auch ein feineres als Gerſtenbrod, 
gefteigertes Manna. — Wie geſchrieben fteht: 
Brod vom Himmel. (Exod. 16,4; Pf. 78, 24; 
105, 40.) Die Juden betrachteten die Manna- 
Speifung als das größte Wunder, Da nun Mo- 
jes dev Typus des Meiftas war (Schöttgen, horae 
II.), jo wurde auch von dem Meffias ein neues 
Manta erwartet: „Redemptor prior descendere 
fecit pro iis Manna; sie et redemptor posterior 
descendere faciet Manna.“ Midras Coheleth, 


6, 1-65. 


Fol. 86, 4. (Lightfoot, Schöttgen, Wetftein. ) 
Meyer. 


11. Nicht Moſes Hat euch gegeben das Brod 
vom Himmel. Mit einem: Wahrlich, wahr- 
Lich, eingeführt, Nicht das Wunderbare der Manna- 
Speifung wird beftritten gramm Paulus), fondern 
dies, daß das Manna des Mofes aus dem weſent⸗ 
lichen Himmel geweſen ſei, und daher das reale 
Manna. Es iſt hier nicht von einem Manna im 
idealen Sinne die Rede, jondern von dem we- 
fentlihen. Tholuck: „Die Negatton nicht aus- 
Ihlteßend, ſondern nur relativ zu faſſen.“ Relativ 
ift fie allerdings nach dem Verwandtihaftsnerhäft- 
niß des Symbols zum Wefegtlihen, aber in fofern 
auch exkluſiv, als der Unterſchied hier ein unendli— 
her ift. Nach Meyer foll das: ausdem Simmel 
in beiden Fällen (au V. 31) fih nicht auf das 
Brod beziehen (dann müffe ftehen: 70» & r. 0vV0.), 
jondern auf das dedwxer und didwaıv, wobei zu 


beachten, daß auch Exod. 16, 4 NW 17 
nicht zu omb, jondern zu ON gehört.“ 


Man wird aber nicht überjehen dürfen, daß mit 
dem Spenden auch die Natur des Brodes bezeich- 
net ift: Brod des Himmels, Pi. 78, 24; 105,40. 
Eben wegen der erfteren Stelle, worauf ſich unſer 
Wort bezieht, und wo die Septuaginta zorov ov- 
oavod hat, zieht Tholud nicht ohne Grund die ge- 
wöhnlihe Erklärung vor. — Das Wahrhaftige: 
Ganz auf der gleichen Linie mit dem wejentli- 
hen Licht (Kap. 1,9); mit dem wejentlidhen 
Weinftod (Kap.15,1); wohin der Sache nach auch 
der reale Brunnguell, der reale Heilquell, der 
reale Hirtee. gehören. — Das Manna (72), das 


den Siraeliten in der arabiſchen Wüfte wunderbar 
bereitete Nahrungsmittel, 2 Mof. 16; 4 Moſ. 11. 
Es fiel über Nacht und lag Morgens wie Morgen- 
thau auf der Erde, 2 Mo]. 16, 14; e8 beftand in 
kleinen Körnern (wie Koriander-Samen, 2 Mo. 
16, 31) und ſchmeckte ſüß und Honigartig, ebend. 
Man mußte e8 nor Aufgang der Sonne ſam— 
meln, fonft ſchmolz es, B.21. „Die Quantität, 
welche Exod. 16,16 täglich auf die Berfon gerechnet 
wird, beftimmt Thenius (althebräifche Maße) auf 
etwas Über zwei Dresdener Kannen.“ Ueber das 
naturgefhichtlih bekannte orientaliſche (medizi— 
nilde) Manna fiehe Winer, den Art. Es fommt 
ion in Südeuropa vor auf mehreren Bäumen und 
Sträuchern, dann im Drient (Manna-Efche, orien- 
taliſche Eiche, befonders Süßdorn), ebenfo die Tarfa 
Staude; reich verbreitet in Arabien, namentlich in 
der Nähe des Sinai. Ein ſich herausſchwitzendes 
Harz, zuderähnlich, zum Theil durch ſich ſelbſt her- 
ausſchwitzend, zum Theil durch den Stich eines 
Inſekts oder duch von Menſchen gemadte Ein- 
ſchnitte. Dertliches Vorfommen: an Blättern und 
Zweigen, Verſicherung mehrerer Reiſenden, daß 
im Orient das Manna wie Thau aus der Luft falle, 
Auch in diefem Falle ift der vegetabiliige Urjprung 
anzunehmen. Das wunderbare Manna ift nad) der 
Analogie der ägyptiichen Plagen zu begreifen: eine 
Natureriheinung, die durch Gottes Macht teleolo- 
giſch wunderbar in außerordentlicher Weije geftei- 
gert wurde. Man ſammelt gegenwärtig auf der 
peträifhen Halbinjel in den ergiebigften Fahren 
faum 6 Zentner. — Nach Chryjoftomus u, U. 
ftammte das Manna aus dem Lufthimmel und war 
nur nicht aus dem weſentlichen Simmel. 
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12. Denn das Brod Gottes ift das. Die ent- 
ſcheidende Erklärung, als Charakteriſtik des Brodes 
Gottes; 0 zaraparvoov auf &pros, niht auf Chri- 
ſtus (gegen Paulus, Olshaufen). Ohne dieſes Brod 
tein wejentliches Leben und feine weſentliche Nah- 
rung des Lebens. 

13. Herr, fort und fort gib und, Vergl. die 
Bitte des Weibes, Kap. 4, 15. Sie jegen voraus, 
daß Chriftus die Gabe des Vaters vermittle, Er- 
Härungen: 1) dunkle Ahnung der höheren Gabe 
(Lüde, Tholud u. A.); 2) fie denken fid) dag Brod 
als etwas Materielles, außer Chriſto Befindliches 
(de Wette, Dieyer). — Und jedenfalls entſchiedener 
finnlich befangen, chiliaſtiſch verſtimmt, wie die 
Bitte der Samariterin. 

14. Ich bin das Brod des Lebens. Nachdrucks— 
volle Entſcheidung. Stärker noch als Kay. 4, 26, 
in fofern hier ein Widerftand nahe liegt; obſchon 
es hier nicht die nominelle Selbftdarftellung des 
Meſſias ift. (Philo, Allegor. legis, lib. UI: Aoyos 
E00 wogns oopn.) — Wer zu mir kommt. Be- 
zeichnet die Ölaubenswilligfeit und dag Benutzen 
der Glaubensmittel zum Glaubensanfang. Die 
chriſtlich beſtimmte Befehrung. Iſt alſo nicht (nach 
Meyer) blos formell von muorevwv verſchieden. 
Nach Meyer paßt das Wort: Den wird nimmer: 
mehr dürften, nicht zum Bilde und greift dem fol- 
genden, von dem Trinken des Blutes Chrifti, vor, 
Es leitet aber vielmehr die weitere Selbftdarftel- 
lung Chriſti ein. Mit der Entwicklung des Glau— 
bens tritt außer Der Erhaltung des geiftlichen 
Lebens auch die Befriedigung, das getränft 
werden, ein. Weniger nahe liegt es, mit Xüde im 
diefem Zufaß einen Borzug des Himmelbrodes vor 
dem Manna bezeichnet zu finden. 

15. Aber id) habe ed eud) gejagt, Er hat ihnen 
das gejagt nit nach Lücke und de Wette, Kap, 
5, 37, denn da fanden ihm Synedriften in Jeru— 
jalem entgegen, fondern nad Grotius u. A., Lu— 
thardt: V. 26; obwohl er es ihnen da gejagt hat 
mit anderen Worten. Nach Euthym. Zigab. ſoll 
fih das Wort auf einen ungefchriebenen Spruch 
beziehen; nach Meyer joll es heißen: ich will es 
euch eben jetzt geſagt haben, was es ſprach— 
lich heißen kann, bier aber nicht heißen muß. — 
Daß ihr mid) jogar gejehen. Ste haben ihn ſchon 
in einer meſſianiſchen Funktion bei der Speifung 
gejehen und doch das Zeichen in feinem Wunder 
nicht gejehen, ihn nicht recht gefehen. So nahe wa— 
ven fie dem Heil, aber e8 hat ihnen der Ölaube ge- 
fehlt. Alfo Umfchreibung von V. 26. 

16. Alles, was mir mein Vater gibt. Zuſam— 
menhang mit dem Vorigen. Das vorige Urtheil 
galt der Gefammtheit, die ihm gegenüberftand, 
Damit fol num nicht ausgeſchloſſen fein, daß nicht 
Einzelne unter ihnen find, die ihm der Vater gege- 
ben hat. Alſo nicht blos Gegenſatz gegen das Vo— 
rige (nach Meyer). Alles. Neutrum. Stärffte 
Allgemeinheit, wie Kap. 3,6. Was mir mein 
Datergibt. Nicht nur die gratia praeveniens, 
wirkſam durch Natur und Geihichte, Gemiffen und 
Gefeb, ein Werf des Vaters (vergl, B.44), jondern 
auch die Berufung zum Heil felbft (gratia con- 
vertens). Der Berufung entjpricht Die Bekehrung: 
das Kommen zu Jeſu. Tholuck: Wie die Grund— 
anfhauung durch das Johannes-Evangelium geht, 
daß Alles, was angezogen werde von Chrifto, ein 
ihm Berwandtes im Menſchen vorausjege, welches 
fetstere dann auf die Wirkung des Vaters zurück— 
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1 
geführt wird, fo wird auch hier ihre Unempfäng- 
Yichkeit auf Diefen Mangel an innerer Verwandt» 
ſchaft zuritdgeführt, Die Phraſe didoodas raga 
Tod naroos andy Kay. 10, 29; 17, 2, 6; vergl. im 
Alten Teftamente Jeſ. 8, 18: „ich und die Kinder, 
Die mir der Herr gegeben hat.” Weber die Deu— 
tung diefer Stelle: von den Prädeftinatianern (die 
Erwählung); Arminianern (gratiageneralis, das 
Vermögen, zu glauben); Socinianern (probitas 
ete.); vgl. Tholud, ©. 188. Wir nehmen at, daß 
in dem „gegeben haben” die drei Momente der 
Erwählung, der Prädeitination und der Berufung 
zufanmenfallen, Röm. 8, 29. — Den werde ich ja 
nicht Hinausftoßen, Seder Kommende ift ihm 
willfommen. Kein anderes Kriterium entſchei— 
det als das Kommen oder Nichtkommen; abgejehen 
von aller bisherigen Beichaffenheit, mehr oder min- 
ber verjchuldet, weil in dem Kommen der Wille 
des Vaters fi) fund gibt, den Chriftus zu vollenden 





bat. 

17. Denn ic) bin vom Himmel herabgekommen. 
Ausdrud der vollendeten Herablaffung und Ernie- 
drigung in den Erlöferftand. Aber wie könnte fein 
Wille von dem des Vaters verihieben fein? Der 
ideale Wille des Menfchenfohnes muß an und für 
fih in jedem Moment nach der Vollendung der 
Welt und des Lebens ftreben, und er hat jomit ei- 
nen beredhtigten Zug zum Gericht. In dem Geifte 
der Erlöfung aber ordnet Ehriftus Diefen Zug fort 
und fort unter ven Rathſchluß der bis zum Welt- 
gericht fortgehenden Erlöjung, und das ift feine 
Erniedrigung bis zum Tode am Kreuz und feine 
Geduld in der Majeſtät feiner Erhöhung. 

18. Das aber iſt der Wille des Vaters. Der 
Rathſchluß der Erlöfung. Daher: was er mir 
gegeben hat (Perfekt). Nicht vom Standpunkte 
der Zufunft aus (nach Meyer), auch nicht vom 
Standpunkte der Präpdeftination aus, fondern vom 
Standpunfte der Perſeveranz des göttlichen Heils- 
rathſchluſſes aus, womit die Berjeveranz der Ge- 
duld Chriftt und die Perſeveranz des Gläubigen 
correspondirt (ſ. Röm. 8,29 ff.). — Daß id) nichts 
verliere. Durch Abbrechen von der letzten indivi- 
duellen Entſcheidung beharrlichen Unglaubens ver— 
loren gehen laſſe. — Sondern daß ich ed auferwecke. 
Offenbar die Auferweckung zum Leben. Nicht nur 
fortſetzen, ſondern auch vollenden bis zum Ziel der 
ſeligen Vollendung ſoll ver Sohn das Auferftehungs- 
werk. Alſo weder der Todestag gemeint (Neuß), 
noch ſpeziell die erſte Auferftehung (Meyer). — Der 
jüngite Tag, die Zogarn Nusoa. Die Periode des 
Gerichts und der Auferwedung won der Mieder- 
kunft u bis zur allgemeinen Auferftehung, 

poc. 20, 

19. Daß Jeder, welcher den Sohn ſiehet. Stär- 
tere Faſſung des göttlihen Gnadenwillens nad) 
feinem abfoluten Ziel, Daher auch wieder der Sohn 
genannt in der dritten Perfon. Was Fohannes fei- 
nem Jüngerkreiſe jagte, Das fagt Sefus den Juden 
jeßt offenbar: der Glaube an den Sohn hat das 
ewige Leben zur Folge. Wer der Sohn fei, läßt 
er daraus erkennen, daß er diefe Gläubigen auf- 
erwecken werde. 

20. Nun murmelten die Juden über ihn. Ein 
neuer Abſchnitt dev Verhandlung in Folge davon, 
daß die Juden den Hauptanſtoß dev vorigen Rede 
beiprechen. Das Verbum yoyy. bezeichnet an ſich 
einerjeits nicht ein Klüftern, anderevjeits nicht ion 
ein Murren; das Viurmeln aber ift die Form des 
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Murrens und wird namentlich durch den Zuſam— 
menhang (unter einander) und Gegenſatz (Die Ju— 
den ihm gegenüber) zum Begriff deffelben. — Die 
Zuden. In dem 0%4os felbft erwacht Das jüdiſche 
Element (de Wette); befonders aber gehören dahin 
wohl die phariſäiſchen Genofjen jener Synagoge, 
jelbft Sudas, der gerade auch buchſtäblich Jude 
beißt, ſcheint hier [don zu einer Verſtimmung ges 
fommen zu fein. — Das Brod vom Himmel herab, 
Diefes Wort ging über ihren Deffiasbegriff hin- 
aus, und was ihnen unbemußt am meiften Darin 
anftößig war, war die Idee des leidenden ober ſich 
opfernden Meffias, Die darin lag. Darum wurde 
dieje weiterhin vom Seren befonders hervorgeho— 
ben. Sie griffen aber das Wort von einer andern 
Seite an. Wenn er die Sohnſchaft, Die er fid) nicht 
buchſtäblich vindizirte, Damit bezeichnete, er jei vom 
Himmel gelommen, fo fanden fie darin einen Wi- 
derſpruch gegen feine Herkunft. Sinnlihe, buch— 
ſtäbliche Auffaffung. * 

21. Iſt dieſer nicht Jeſns? Das odros zunächſt 
genau beſtimmend. Daſſelbe Subjekt, wovon wir 
wiſſen, Daß es von Nazareth gekommen und zum 
Rabbi emporgekommen, will vom Himmel herab- 
gekommen fein. Durch dieſen Gegenſatz und ihren 
Zweifel bildet ſich das Verächtliche. — Der Sohn 
Joſephs. Die Worte machen nicht den Eindruck, 
daß Beide noch lebten (Meyer), ſondern daß ſie 
Beide (die ſie einmal kennen gelernt) für ſeine 
Eltern hielten. Von Joſeph, den die Tradition 
ſchon bei der Verheirathung mit Maria alt ſein 
läßt, findet ſich über die Kindheitsgeſchichte Jeſu 
hinaus in den Evangelien feine Spur mehr (vgl. 
Matth. 13, 55). 

22. Murret nicht unter einander. Jeſus zieht 
ihren Gedanken nicht hervor, um darauf einzugehn; 
er weift nur darauf hin, daß er als faljch bezeichnet 
jet durch die falfche Form des unfreien Murmelns, 
und geht weiter ein auf das, was ihnen mangelt, 
— Es kann Niemand zu mie fommen, Hier: mid 
erreichen; insbejondere: Das Verftändniß meines 
Weſens erreichen, den Geift im Fleiſch, die Gottheit 
un der Menſchheit, den Sohn Gottes im Nazares 
thaner erkennen und annehmen. — Es fei denn, 
daß ihn ziehe. Das EArverv bezeichnet alle Arten 
von Ziehen, vom gewaltfamen bis zum Loden 
oder Einladen. Ein Ziehen von Perſönlichkeiten 
kann aber nur nach Gejegen des perfünlihen Le— 
bens ftattfinden; alfo nicht prädeftinatianifch gefaßt 
werden (Calvin: Das non nisi volentes trahi fet 
unfvomm; Beza: volumus, quia datum est, ut 
velimus; Aretius: hie ostendit Christus, ve- 
ram causam murmuris esse, quod non sint 
electi), Die Mächtigfeit des beftimmenden Zu— 
ſatzes, das uneigentliche, lebendige Zwingen, Ue- 
bermwinden durch den Zug der Noth, der Sehnfucht, 
des Dertranens, des Geijtes darf jedoch andrerfeits 
nicht verringert werden, Das Ziehen des Ba- 
ters ift der Moment, wo die Erwählung und Ber- 
ordnung zur Berufung wird (die vocatio efficax), 
durchweg als ein Werk des Vaters dargeftellt. 
Dieyer: „Die Modalität des dudovar, dag inner- 
lie Drängen und Hinleiten zu Chrifto durch das 
göttliche Gnadenwirken (Sept.; Ser, 31,3), welches 
aber die menſchliche Freiheit nicht aufhebt.” Das 
Moment der Berufung durch das Wort Chriſti ift 
binzuzufügen. Daher: der Bater, der mid 
gejandt hat. Als der Gejandte beftellt er des 
Vaters Werk und Wort. Die Congruenz ber ob- 
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jeftiven Heilsthätigfeit und der fubjektiven Heils- 
— en — 

23. ehet geihrieben in den Propheten. 
D. h. in der Abtheilung der Heiligen a die 
Propheten. Doch foll der Ausdruck auch wohl be— 
fagen, daß der beftimmte Spruch Jeſ. 54, 13 (frei 
nad) der Sept.) fih dem Sinne nad) überall bei 
den Bropheten finde (was Tholuck in Abrede ftellt; 
vergl. Sej. 11; Ser. 31,335 Soel 3, 1). — Ges 
lehrte Gottes; von Gott gelehrt. Der Genitiv 
bei dem Berbale das thätige Subjekt bezeichnend. 
Die Berheißungen der allgemeinen Erleuchtung in 
der meifianiichen Zeit. Das Moment des Citats 
liegt bei dem Propheten in dem Gegenjat bes 
„Alle“ gegen einzelne altteftamentlich Exleuchtete, 
Und auch wohl hier ift dies Moment nicht aus- 
geſchloſſen, freili aber auf alle Gläubige zu be- 
ihränfen. Die Kinder der meſſianiſchen Zeit find 


das alle dadurch, daß in ihnen eine innere, unmit- | 


tefbare Gotteserleuchtung den Glauben an das von 
Chrifius verfündigte Wort vermittelt, Cyrill, Am— 
monius und die Älteren lutheriſchen Ausleger: von 
Gott gelehrt, per vocem evangelicam; die Spi- 
ritualiften: duch den neben dem äußeren Wort 


wirkenden Geift, das innere Licht; Clerifus, Delitzſch 


u. A.: Durd) die vorlaufende Gnade. — Es ift die 
durch Erwählung und Verordnung vermittelte 
Berufung, aber diefe nad) ihrer innern Seite als 
Wirkung des Vaters durch den Geift, welde Wir- 
fung von dem Geiftesleben, das non dem Sohne 
ausgeht, zu unterjcheiden ift, fich aber mit diejem in 
Eins zufammenfhließt. Die Berufung nad) ihrer 
intellektuellen Seite: die Erleuchtung. 

24. Jeder, der den Vater hört. Wir nehmen 
an, daß nad) der Yesart axovwv das Hören des 
Baters als ein fortdauerndes zu denfen je. So— 
bald darin das Dioment des Gelernthabens 
verwirfficht ift, fommt der Menſch als Gott- 
gelehrter zu Chriſto. Es ift allerdings von der 
ganzen Pädagogik des Baters die Rede, die ſich auf 
die Erwählung zurücdbezieht, aber von dieſer, 1) wie 
fiein der kräftigen Berufung offenbar wird, 2) wie 
fie in Diefer ihr Ziel erreicht. Daher nit die Er- 
wählten an ſich gemeint nach Beza, noch weniger 
in prädeſtinatianiſchem Sinne. 

25. Nicht daf Jemand den Vater gejehen. Zur 
Erklärung der Borausjeßung, daß diejenigen, bie 
von Gott gelehrt find in der mejftanichen Zeit, 
dod den Meifias nöthig haben, Erklärungen: 
1) Er will jein wahrhaftiges Sehen Gottes mit 
dem des Moſes in Contraft fegen (Eyrill, Eras- 
mus), 2) dem Spiritualismus vorbeugen, nad) 
welchem die innere Gottesoffenbaring den hifto- 


rischen Chriftus entbehrlich macht (Calov., Lampe); | 


8) es ift ein Unterſchied in der Stufe und Art ber 
Offenbarung (Bengel: videre interius est, quam 
audire, Tholud). Nr. 3 hebt Nr. 2 nicht auf, wie 
Tholud meint. Die gleiche Thatjahe, daß der 
biftoriihe Chriſtus die pofitive Erfüllung aller 


vorläufigen Gottesoffenbarung und Öotteserfennt- | 


uiß ift, alſo unentbehrlich, wird auf verſchiedene 
Weiſe ausgedrückt; aber alle Thatſachen, nament- 
lich daß er der Verſöhner iſt, der König, der Erlö— 
fer, wurzeln in der Thatſache, daß er der abjolute 
Prophet ift als der Sohn in jeiner pollendeten 
Gottesanfhauung (vergl. Joh. 1, 18). — Ohne der 
vom Vater ift. Zur volllommenen Anſchauung 
ne die vollfonımene göttliche Natur. 
26. 
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er an mic) glaubt, der hat das ewige 
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Leben. Auch hier ift zu beachten, 1) daß Chriftus 
den vorigen meffianiihen Lehrja nicht in der er- 
ften Perſon aufgeftellt hat, fondern allgemein, daß 
er aber den foteriologishen Ausſpruch geradezu an 
feine Perſon knüpft; 2) die Betheurung: wahr» 
lic, wahrlid. Dies ift alfo die Feſtſtellung der 
perjönlihen Soteriologie Chrifti; daher jet die 
Erklärung folgt. 

27. Ich bin das Brod des Lebeus. Tholud (wie 
Meyer), V. 47— 51: „Nachdem die Einrede der 
Juden zurückgewieſen, kehrt Feſus zu dem früheren 
Thema V. 3240 zurück und wiederholt zunachſt 
denſelben Gedanken.“ Wir finden bier feine Nüd- 
kehr, fondern einen Fortichritt des Gedantens, und 
zwar von der Perfon Chriſti zu feinem gefchicht- 
hen Werk. Dies ergibt fih aus dem Folgenden, 
Des Lebens. Mit Bezug auf die vorige Ber- 
heißung des ewigen Lebens. „Ts Eons Genitiv. 
qual. und effectus.“ Oder wohl umgekehrt Ge- 
nitio der Modalität, Vorhin war das Brod Sub— 
jeft mit verſchiedenen Prädifaten (die Perſönlich— 


keit), jeßt wird Das Brod ein Attribut des Lebens 


(Hingebung und Wirkung der Berjönlichkeit). Das 
Leben als Brod, nicht das Brod als Leben. 
Daß Jeſus Das Leben ift, folgt aus V. 46 u, 47. 


ı Weiterhin mird diefer Gedanfe ausgeführt. 


28. Eure Väter haben Manna. Das Manna 
gab fein bleibendes Leben, weil es nicht das we- 
jentliche Zeben war, 

29. Dies ift 008 Brod (DB. 50). Daran fol man 
das Brod als Das wefentlihe Brod erkennen: e8 
fommt vom Simmel herab mit vem Zweck und der 
Wirkung: wer davon iffet, wird nicht fterben; oder 
genauer: es fommt nom Himmel herab, daß man 
davon eijen fol (das va voran), und daß Feder, 
der davon iffet, nicht fterben fol. Die Definition 
des mwejentlichen Brodes nach feiner Herkunft, fei- 
nem Zwed, jeinen Wirkungen. „Das un anodarn 
hat jeine nähere Beftimmung in dem za» amodarn 
Rap. 11, 25. 

30. Ich bin dad Brod, Das Xebendige. Das 
Leben ijt jet der Subjektbegriff. Die Vulgata: 
ego sum panis vivus (,) qui de coelo descendi, 
der ich vom Himmel herabgefommen. 

31. Wenn Jemand von diefem Brode iffet. 
Eben weil Ehriftus das lebendige Brod ift, gibt er 
fi) jelbft dahin als das Brod und vermittelt durch 
das Eſſen von diefem Brod ein Leben in Ewigkeit. 
Daher unterjheidet ſich nun Chriftus als Leben, 
von dem Xebensbrod als Gabe, 

32. Und das Brod (ein Brod) aber, welches id) 
geben werde. Nicht mehr: welches ic) bin. — Iſt 
mein Fleiſch. Das za -d2 zu beachten (ſ. Tholuck). 
— Iſt mein Fleiſch. Die leibliche, endliche, hir 
ſtoriſche Erſcheinung Chrifti, die er hingibt für die 
Welt in jeinem Tode, und damit der Welt zur 
Nahrung gibt, Kap. 2,19; 3, 14. Nicht blos die 
Aufopferung Ehrifti in feinem Verſöhnungstode, 
um das ewige Leben ber Weltzu vermitteln (Meyer), 
fondern aud) die Ernenerung und Verklärung ber 
Welt durch ven Genuß desgeopferten Lebens Ehriftt, 
fo wie Kap. 2,19 u. 3, 14 Tod und Auferftehung 
verfmüpft find, Auffallend ſcheint es, Daß das 7% 
&yo dwow bei Codd. B. C.D.L.T., Itala, Vul- 
gata und dreimal bei Drigenes fehlt, weßhalb es 
von Lachmann und Tifhendorf geftrichen worden. 
Daher bemerkt Tholud mit Meyer: „eine Präg- 
nanz, wie diefe: das Brod, das ic) geben werde, iſt 
mein Sleiih zum Leben der Welt, wäre eben 
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fo ſehr dem johanneiſchen Styl entgegen, als die 
Wiederholung vr Eya dwon demjelben ent» 
ſpricht.“ Und er vermuthet: „Die Auslafjung kann 
durch das vorhergehende wow bewirkt ſein“ Der 
Zufa Tann aber auch vecht wohl dogmatiſche 
Erplifation fein, beſtimmtere Beziehung des Wor- 
tes auf den Verſöhnungstod. Laſſen wir aljo die 
Cop, entfcheiden, fo bleibt Tod und Auferftehung 
zufammengefaßt, das Moment des Opfertodes für 
fi) wird hier noch nicht jo beftimmt heroorgehoben ; 
und das ſcheint nad) Kap. 3, 14 näberliegend (aud) 
nad) der weiterhin folgenden Auffafjung der Juden). 
Alfo mein Fleiih für das Leben dev Welt. Zum 
vollen Leben gehört die Erſcheinung im Fleiſch. 
Das Fleiſch Chrifti wird das Leben der Welt fein. 
D. 5. die Hingabe feines Fleiſches in den Tod und 
die Spendung feines Fleiſches in der Auferfiehung 
wird das Leben der Welt fein. Doc) ift mit der Da- 
bingabe feines Fleiſches vorzugsweiſe jein Opfer- 
tod, und mit vem Genuß defjelben der Glaube an 
die Verjöhnung gemeint; und wie biefer Moment 
einerfeits won der Thatfache zu unterſcheiden ift, 
daß Chriftus in feiner Perfönlichkeit, in feinem hi— 
ftorifchen Leben jelber das Brod ift, jo andrerjeits 
von der Thatſache, daß er in feinem Fleiſch und 
Blut fein durch den Tod verflärtes Leben dev Welt 
zum Danfopfermahl bereitet. x 

33. Es ftritten num die Juden unter einander, 
Hier erhebt fi) ein Streit über den Stun, in wel— 
chem der Herr den Menſchen fein Fleiſch zum Le— 
ben der Welt geben fünne, Und diejer Streit wird 
als ein Zudenftreit bezeichnet. Doc) ift e8 hier nicht 
die Frage über die Verſchiedenheit des Sinnes, 
fondern über die Anftößigfeit oder Nichtanftößig- 
feit des Wortes, welche die Juden auseinander 
bringt. Das Wort führen die Zweifler, die Geg- 
ner: wie fann dieſer 2c. Sie jheinen feinem Wort 
einen gräuelhaften Sinn unterlegen zu wollen, in- 
dem fie es buchftäblich faſſen. 

34. Wenn ie nicht eflet dad Fleiſch des Men— 
ſchenſohnes und trinfet jein Blut. Jeſus geht vor 
dem Anftoß nicht zurück, ſondern mit einem wahr— 
ih, wahrlich geht er weiter vor; und zwar, 
indem er jet das Fleiſch unterſcheidet in Fleiſch 
und Blut und zu dem Efjen aud das Trinken 
nennt, was zuerſt B. 35 angekündigt ift. Zu bead)- 
ten ift ferner: 1) diejelbe mit wahrlid), wahr- 
lich befräftigte Wahrheit ift vierfah ausge— 
drücdt, viermal ift die Rede von dem Efjen und 
Trinken des Fleifhes und Blutes. 2) Das erfte 
Mal ift es eine conditionelle Forderung an bie 
Juden, mit Bezug auf den Meifias in negativer 
Form als Drohung: werdet ihr nicht ꝛc., jo habt 
ihr fein Leben; das zweite Mal ift der Satz poſitiv 
ausgedrüdt, ala Verheißung und auf Jeſum bezo- 
gen. Im dritten Sat wird die vorangeftellte prak— 
tiihe Alternative auf die Natur und wejentliche 
Wirkung des Fleifhes und Blutes Chrifti zurüd- 
an: denn mein Fleiſch ift Die vechte Speije zc. 

m vierten Sat endlich wird die Erklärung aller 
drei Süße gegeben: er bleibet in miv und ic in 
ihm. — Zur Erflärung ift zu bemerken, daß ander- 
wärts bie-o@oS für fi die menſchliche Art 
bezeichnet in ihrer vollen conkreten Erſcheinung 
(Sob. 3, 6); daher eben fo die aeg Chrifti die 
menſchliche Art Chrifti, feine perfönliche Menjchen- 
natur, Die oaoE xal aiua bezeichnet aber ander— 
wärts die natürliche, herkömmliche Art, 3. B. bei 
Petrus (Matth. 16, IT) jeine alte, angeftammte 





jüdische Natur, ihre Beziehungen und Anſchauun— 
gen; bei Paulus (Gal. 1, 16) jeine pharijäiiche 
Herkunft, Richtung und Beziehung; bei den Ehri- 
fien, die das Reich Gottes ererben nicht in Fleiſch 
und Blut (1 Cor. 15, 50), die diesfeitige, irdiſche 
Herkunft, Art und Geftalt. Demgemäß ift Fleiſch 
und Blut Chriſti die einzige Herkunft und Art 
Chriſti in ihrer hiſtoriſchen Erſcheinung, der hifto- 
riſche Chriftus. Wie das Fleiſch und Blut der hi- 
ſtoriſchen Menſchheit herabgefett ift zum Material 
und Nahrungsftoff ihrer Kulturentwidelung, ihrer 
Humanität, jo das Fleiſch und Blut des hiſtoriſchen 
Ehriftus zum Nahrungsftoffigrer Divinität. Wenn 
aber der Genuß feines Fleifhes und Blutes zur 
ſchlechthinigen Bedingung des Heils gemacht wird, 
jo heißt das: nur aus dem im Tode vollendeten 
Leben Ehrifti geht das Leben der Menjchheit her- 
vor, nur dadurch, daß ſeine hiftorifche Perſönlichkeit 
zum eigentlichften Lebenselement der Menſchheit ge— 
macht wird, zur weſentlichen Lebensnahrung und zur 
weſentlichen Lebenserquickung des Menſchen, em— 
pfängt dieſer das wahre Leben. Die vier Sätze unſers 
Abſchnitts bilden ſyſtematiſch dieſe Folge: 1) Das 
Fleiſch und Blut Chriſti iſt weſentlich die Speiſe 
und der Trank der Menſchheit, d. h. die Opferung 
und der Genuß des hiſtoriſchen, gottmenſchlichen 
Chriſtus die Bedingung für die Menſchheit, daß 
ſie vom Tode errettet werde und zu dem höheren, 
geiſtigen, ewigen Leben komme. Und zwar deßwe— 
gen, 2) weil nur durch den vollen Glaubensgenuß 
des hiſtoriſchen Chriſtus die volle Gemeinschaft mit 
ibm vermittelt wird, und zwar als Bleiben des 
Gläubigen in Chrifto (Rechtfertigung), als Bleiben 
Chriſti in dem Gläubigen (Heiligung). 3) Die Fol- 
gerung alfo ift: wer alſo genießt, der nimmt dag 
Nahrungselement des ewigen Lebens in fi) auf, 
das in ihm wirkſam ift bis zur Auferitehung. 
4) Wer dieje Nahrung nicht genießen mag, der hat 
fein wahres Leben und kommt nicht dazu, Zu be- 
merken ift, 1) der Ausdruck oagE zei aiua tft von 
ooua xai alu jo zu unterjcheiden, daß das Erftere 
auf ven ganzen hiſtoriſchen, fich aufopfernden Chri— 
ftus geht, das Letztere auf jeine individuelle, aus 
der Opferung neu hervorgehende Perſönlichkeit 
ſchlechthin. 2) Daß in der Bejtimmung won oae& 
za ana zur Speiſe das Xeben, der Tod und die 
Anferjtehung Ehrifti zufammengefaßt ift in Eins, 
unter dem vorwaltenden Gefichtspunfte Des Todes 
wie Joh. 3, 15, in ooua xal alua Beides zufant- 
mengefaßt ift unter dem vorwaltenden Geſichts— 
punkte des neuen Lebens, — Tholud: „Die Hin- 
zufügung von aiua zu oagS mindert im Begriff 
deifelben nichts (Matth. 16, 17; Epheſ. 6, 125 
1 Eor. 15, 50), jondern brüdt nur noch beftimm- 
ter, nämlih nach ihren zwei Hauptbeftandtheilen 
die ſinnlich-menſchliche Natur aus. Dieje alfo in 
ihrer irdischen Erſcheinung (B. 50 u. 58) ift geiftig 
zu genießen, und daB. 50 als auf das Folgende 
fortwirfend zu denken ift, namentlich in ihrem Er- 
löfungstode, worauf vielleicht aud) «iu insbeſon— 
dere hindeuten ſoll.“ Der Zuſatz aöua bezeichnet 
jedod) zunächft Das generiſche Leben in der in- 
dDividualijirten oaoe. Das Fleifh und Blut 
Chriſti ift der biftorische Ehriftus nach feinem gan— 
zen Zufammenhange mit der Gottheit und der 
Menſchheit („Gottes und Mariens Sohn“), wie er 
durch jeinen Tod zum Dankopfermahl der Welt 
geworden, alfo allerdings ein nenes Moment un— 


ter dem vorwaltenden Geſichtspunkte des Todes, 
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Erklärungen: 1) Dom Berföhnungstode Chrifti: 


Anguftin, Luther, Melanchthon, Calvin, Beza, Lüde | S 


und viele andere Neuere (ſ. Meyer, S.210). 2) Die 
ganze menjhliche Erſcheinung Chrifti mit Einſchluß 
des Todes (Paulus, Fromman, de Wette:c.). 3) Die 
tiefere Selbftmittheilung Jeſu, daß dev Glaube in 
Jeſu menshliher Natur das Leben Gottes ift und 
trinkt (Hoffmann, Schriftbemeis. „Nicht feines Flei- 
ſches Dargabe, jondern fein Fleiſch jelbft nennt 
Jeſus jedenfalls als die Speiſe.“ Deligih). 4) Vom 
Abendmahl in prophetiiher Rede (Chryfoftomus, 
die meiften Väter und Katholifen, Ealixt [unter 
beftigem Widerſpruch des Calov.], Zinzendorf, 
Bengel, Michaelis, Scheibel, Olshanjen ꝛc., Kah— 
nis, Luthardt; nad) Heubner: die veformirte Kirche 
[fol heißen Theologie], ausgenommen Calvin). 
5) Dom Abendmahl in mythiſcher Rede, welches 
bier antizipirt jei, wie Joh. 3 die Taufe (negative 
Kritiker, Bretjchneider, Strauß, Baurzc.). 6) Nicht 
vom Abendmahl an fi, aber die Idee, aus welcher 
das Abendmahl hervorgegangen, ift hier ausgefpro- 
hen (Olshauſen, Kling, Lange), Zu bemerken ift 
ad 1: Es iſt allerdings vom Verjühnungstode die 
Rede, aber von diefem mit Inbegriff feiner Vor- 
bedingung (die Hiftorizität Chrifti) und feines Ef- 
fefts (das hiftoriihe Evangelium). ad 2: Es ift 
bier nicht mehr blos die Rede von dem, was bie 
lebendige Perſönlichkeit Chrifti an fich ift, fondern 
namentlich aud) von dem, was fie geben wird Durch 
ihre Dahingabe. ad 3: Die Prefjung des Buch— 
ftabens befeitigt gerade den Modus, durch welchen 
das Leben Jeſu in Speife und Trank der Menſch— 
heit verwandelt wird (durch den Tod). ad4: Vom 
Abendmahl an fi kann nicht die Rede fein (Heub- 
ner führt die lutheriſche Kirche als Gegnerin dieſer 
Annahme an, vor Allem Luther. Doc) ergibt fi) 
ſchon aus dem Obigen, daß diefer exegetiſche Ge— 
genſatz nicht confeſſionell ift). Es wäre a. ein un- 
verftändliches, zu jehr antizipirendes Wort. b. Die 
abjolute Nothwendigfeit des Abendpmahlsgenufjes 
wäre V. 53 gejett an die Stelle des evangeliſchen 
Heilsglaubeng („auch die Lutheraner halten das 
Abendmahl nicht absolute, fondern nur ordinarie 
für nothwendig”). ce. Der Ausdrud vao& zul alua 
ift nicht gleih voua zul alua. d. Daß hier von 
einer manducatio spiritualis die Rede, ergibt fi) 
daraus, daß den Geniegenden das ewige Leben 
verfichert ift, was bei der fruitio oralis nur in 
bedingtem Sinne der Fall. e. Der hier bejchrie- 
bene Genuß ift perpetuell. add: Sft mit den Bor- 


ausjegungen der befagten Kritik in der Einleitung | 


bejeitigt (das adoxa Yaysıv bei Ignat., Juſtin kann 
nichts beweiſen. Es hat bier feinen Urjprung). 


ad 6: Wie die fpezielle Taufe Zoh. 3 keimartig 


enthalten ift in der allgemeinen Idee der Taufe 


nad ihren hiftorifchen Erſcheinungen, jo ift hier 


das ſpezielle Abendmahl feimartig mit gejett mit 


ver allgemeinen Idee und den hiftorifchen Erſchei- 


DOpferung (vermittelt durch Wort und 
afrvament)ift vie Orundbedingung des 
perjönlihen, ewigen Lebens. Ueber diereich- 
baltige Literatur zu diefem Abjchnitt ſ. Tholud, 
S. 193; Meyer, S. 211. Zu beachten Differtatio- 
nen von Kling, Müller, Tiſchendorf, Delitzſch, die 
Schriften über das Abendmahl von Ebrard, Kah— 
nis, Lindner, Diefhoff, die Erfurfe von Lüde 2c. 
‚3. Wenn ihr nicht efjet und trinfet. Damit 
iſt der volle, confrete Glaube bezeichnet, die volle, 
confrete, gläubige Aneignung. Nach Hoffmann fol 
nicht vom Glauben die Rede fein, fondern diefer 
joll voransgefeßt jein. Ein von dem Glauben un- 
terichiedenes Empfangen. ©. dagegen V. 40, 47, 
und fo viele Stellen, wo einfach) das uiorsveuww die 
Bedingung ber Son aiwwuos ift. Das rowysr, 
obwohl im Allgemeinen — Yyayeiv, ift Doch ein ftär- 
kerer Ausdrud (de Wette u. X. gegen Tholud); 
wozu nun auch Das zeiverv fommt. Der tropifche 
Ausdrud erklärt fi) weniger aus Ephef. 3, 17 und 
Sir. 24,21, als aus der Inftitution des Ofter- 
lammtes und dem Ausgangspuntt vom Effen und 
vom Manna. Es ift die ftärkfte Geltendmadung 
des perſönlichen Standpunkts. — In end) felber, 
&v Eavrois; |. Kap. 5, 26. 

36. Mein Fleiſch ift wahrhafte Speife. Das 
ahmIns beglaubigter als aAndos. Tholud will 
den Gegenfat des Wirklichen zu dem Borgeblidhen, 
und beftreitet ven Sinn von aAmduıvos (Drigenes, 
Lücke ꝛc.). In ſofern mit Recht, al8dasaAn- 
Fıvosdem Symbol (z. B.hier dem Manna) 
gegenüberpotenzirkwird zumaAndnsund 
das Symbol zum Nichtigen und Falſchen 
berabfinft, jobald man das Symbolge- 
gen fein reales Gegenbild jelbft geltend 
macht. — Und mein Blut ꝛc. Im Blute ift das Le— 
ben, heißt es 3Mof. 17,11. Hier heißt es V. 63, Das 
Lebendigmachende fei der Geift; aud) 1 Cor. 15, 45. 
Wenn nun nah Nr. 34 das Fleiſch mehr die indi- 
viduell beftimmte, das Blut mehr die generelle Art 
des Menſchen bezeichnet, jo liegt aud) in nem Blute 
Chriſti eine Hindentung auf fein generelles Chri- 
ftusfeben im Gegenjaß gegen fein Fleiſch, feine 
hiſtoriſche, perfönlide Erſcheinung. Der Mittel- 
begriff zwifchen feinem Blut und feinem Geift ift 
fein Leben. Wir müffen feine beftimmte hiftorifche 
Geftalt in gläubiger, hiftorifher Anſchauung efjen, 
fein Leben aber in geiftiger Anſchauung und gläu- 
big begeifterter Aneignung trinten. 

' 37. Der bleibet in mir und id) in ihm. Johan— 
neijcher Ausdruck (Kap. 15,4; 17,23; 1 Joh. 3, 
8.24; 4,16), Die perfünliche Lebensgemeinschaft 
mit Chrifto nad) ihren beiden entgegengejetten 
Grundformen bezeichnend, wie fie einzeln auch bei 
Paulus vorfommen: wir in Ehrifto, Dies iſt das 
Erfte (Sal. 2, 17); Chriftus in uns, das Zweite 
(Gal. 2, 20). Aus diefer Wirkung der himmlischen 
Speife ift auch der Genuß derjelben genauer zu 








nungen des Abendmahls. Die Zuhörer Jeſu was | beftimmen: lebendige Aneignung ber ganzen Per- 
ren auf dem Wege, das Ofterlamm zu efjen; er  jünlichfeit Chrifti. Eine unio mystica (Meyer, 
fagt ihnen: ihr müßt mich eſſen, d. h. das veale | Tholud) im engeren dogmatiſchen Sinne ift dies 
DOfterlamm in feiner hiſtoriſchen Opferung genie- noch nicht, obſchon mit dem Glaubensleben der 
Ben. Damit ift denn allerdings auch Die Prophetie Grund dazu gelegt ift. Daß eine Wirkung wie 
des Abendmahls ausgeſprochen, obwohl nicht das dieſe dem Abendmahlsgenuß an und für ſich nicht 
Abendmahl ſelbſt an und für fich befehrieben iſt. — vindizirt werben kann, Liegt auf der Hand. Doc) 
Die Betonung der Berfönlicdfeit ift das iſt der Abendmahlsgenuß die wirkfamfte, wollfte 
entfheidende Moment. Der perfünliche Verwirklichung, das normale Siegel; der gläubige 
Genuß der hiſtoriſchen Perſönlichkeit Genuß die herrlichfte ſpezifiſche Wirklichkeit und 
Ehriſti in ihrer Selbftmittheilung und Erjdeinung diefer Lebensgemeinſchaft, und eben 
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deßwegen ber ungläubige Genuß der ſchärfſte Con— 
flitt mit dieſer Lebensgemeinfchaft zum Gericht, 

38. Und ich lebe um des Vater? willen. Auch 
bier ift der lebendige Gegenfaß die Hauptfache: 
Chriſtus lebt im Bater, d. h. durch die Anſchauung 
des lebendigen, allwirkſamen Vaters, der das Le— 
ben ſchlechthin und lauter Leben iſt, iſt er lebendig 
und vom Vater geſandt. Der Vater lebt in ihm, 
d. h. Chriſtus hat ſein eignes Leben, indem der 
Vater in ihm lebt, um des Vaters willen, d. h. für 
den Vater (dıa mit dem Accuſativ nicht von der 
Urſache duxch den Vater [Beza], und wohl auch 
night vom Grunde [Tholud], infofern der Vater 
das Leben hat, fondern von der vollfommenen Be: 
ftimmung. „Der Dater will und muß folhe haben, 
ſucht folche”, Kap. 4,23. Angelus Silefins: „Ihm 
ift fo viel an mir ala miv an ihm gelegen”), — So 
wird and) der — leben um meinetwillen. Hier 
wird das Effen wieder ein Effen Chrifti ſelbſt. 
Weſſen Lebensnahrung es ift, ſich im die Perſön— 
lichkeit Chrifti zu verſenken, wie Ehriftus ſich in 
die Anſchauung des Vaters verfenkt hat, der tft 
durch das Leben Ehrifti gefendet und lebendig fiir 
ihn, wie Ehriftus durch das Leben des Vaters ge- 
fendet ift und lebendig für den Vater, („Er wird 
die Starken zum Naube haben.” Jeſ. 53. — Die 
Shriftt.) 

39. V. 58. Dies ift dad Brod. Abſchluß der 
ganzen Verhandlung. Wie Chriftus von dem Brod, 
welches er jelber darftellt, gefommen ift auf Das 
Brod, das er Darbietet, fo kommt er bier zuriick auf 
das Brod, welches er jelber iſt. Doch nicht in dem 
Sinne blos wie früher ift er hier felber das Brod. 
Dort war es Ehriftus in feiner hiſtoriſchen Erſchei— 
nung, bier ift es der ewige Chriftus, durch deſſen 
ewiges Anſchaun (Tooyov) man Lebt in Ewigkeit. 

40. Zudem er lehrte in der Synagoge zu Ka= 
pernaum. Hiſtoriſche Notiz, aus welcher fich ins— 
beſondere auch das erklärt, daß nicht nu Die judai— 
ſtiſche Hichtung in dem Volkshaufen, der ihn gefolgt 
war, Anftoß nahm an feiner Nede, fondern auch 
manche feiner alten Anhänger und Verehrer in 
Kapernaum felbft. Nach diefer Stütte feines Vor- 
trags bat man Die finnliche Vorftellung von dem 
Genuß des Leibes Chrifti als ein kapernaitiſches 
Eſſen bezeichnet. 

41. Viele nun, die das gehört von feinen Jüu— 
gern. Diele feiner Anhänger in Kapernaum und 
der Umgegend. Die uasnTai im weiteren Sinne, 
©. den Weheruf Ehrifti über Kapernaum, Beth- 
jaida, Chorazin, Matth. 11, 20 ff. — Schroff; 
oxAmoos, hart, rauh, Gegenfab von uakaxos. 
ASY NIT, Prov. 15, 1. Schwer zu Löfen, 
Ihwer zu thun, [wer zu ertragen, Die Er- 
Härung liegt im Folgenden: wer kann fie anhören, 
d. h. ertragen. Alfo nicht ſchwer verſtändlich 
(Chryſoſtomus, Grotius, Olshauſen). Nah Tho— 
luck u. U: anmaßend, weil er das Leben won 
einent ärgerlichen Genuß feines Fleifches und Blu— 
tes (von Sarkophagie) abhängig gemacht. De Wette 
(Kuinoel, Meyer): Weilihnen der Gedanke an den 
Tod des Meifias nicht in den Sinn wollte, nicht 
weil fie das Eſſen des Fleiſches buchſtäblich und 
fleiſchlich verſtanden (Auguftin, Grotius, Lücke). 
Allerdings war in der Folge der leidende Meſſias 
und fein Krenzestod, wie Meyer bemerkt, das fte- 
hende und ſpezifiſche axavdaAov der Juden (Kap. 
12, 34; 1 Cor, 1,23). Da bei diefem Anlaß die 





erfte Verſtimmung in dem Judas entjtanden zu 
fein ſcheint, fo ift diefe Erflärung nod mehr em— 
pfohlen. Doch gibt die weitere Neußerung bes 
Herren nod) beftimmteren Aufjhluß. In formeller 
Beziehung haben fie fich fiher aud an den Aus— 
prud vom Fleifcheffen und Bluttrinfen zufolge 
ihrer jüdischen Neinheitsgefege in Beziehung auf 
Sleifcheffen und Blutgenuß und auf das Gräuel- 
bafte des Menjchenopfers geftoßen. Materiell ift 
ihnen dann aber allerdings der Gedanke von jeiner 
Aufopferung zu ihrent Heil, welcher doc) verftänd- 
lich) hervorleuchtete, ärgerlich gewejen. Sie juchten 
das Meſſiasreich in einem Regnen von Dingen, von 
Wundermanna und Glüdjeligfeiten vom Himmel; 
ex will, fie follen Alles in feiner Perjönlichkeit, und 
zwar in einem Aufopferungsleiden feiner Perſön— 
lichfeit finden, Je widerwärtiger ihnen aber bie 
Ahnung diejes Gedanfens war, deſto mehr waren 
fie geneigt, an dem buchftäblichen Ausdrud zu haf- 
ten und diefen ärgerlich zu finden. 

42. Bon fich felber wußte; &v &avrp. Bengels 
sine indicio externo zu ftarf. Die Anzeichen ih— 
ver Berftimmung waren wohl da; er wußte fie 
aber auch als Herzensfündiger zu deuten. — Dies 
iſt end) ärgerlich} oxavdakıfeı. Hervortreten des 
jüdiſchen Xergerniffes, oxdvdakor, d. h. das An- 
ftoßnehmen zum Falle, zum Aerger werben (ſ. 


oxevdahor, rin et mon bei Bretſchneider; 


vergl. Rom. 9, 335 1 Cor, 1, 235 ©al. 5, 15 
1 Betr. 2, 9). 

43. Wie denn, wenn ihr fehen folltet. Apo— 
fiopefe. Daß die formale Ergänzung des ab» 
gebrochenen Sates mit ⁊ 2osire ausgedrüdt wer- 
den kann, nad) Euth. Zig., Kuinoel u. A. beftreitet 
Meyer ohne Grund. Die Frage ift nur, ob das 
danı heißen ſoll: &re Tore oxavdalıodnasodte; 
oder: odgi uallov oravdahıadnssode. Entge- 
gengefete Erklärungen: 1) Meyer nad) de Wette: 
Das avaßaiveıv 2c. bezeichnet das Sterben Jeſu 
(vergl. Kap. 7, 33; 13, 35 16, 5. 28), und das 
gereichte den Zuſchauern, die nur diefe niedrige, 
ſchmachvolle Erſcheinung des Todes Jeſu fahen, 
zum höchften Aergerniß (fo Beza, Semler 20.5 an— 
geführt wird dafür auch das or»). 2) Olshauſen 
u, A. nad den altfirchlichen Auslegern: Avapar- 
verv bezeichnet (vergl. Joh. 20, 17) die Himmel» 
fahrt Chriftt, und mit diefer oder feiner Erhöhung 
muß das Aergerniß wegfallen. Die Frage heißt alſo: 
werdet ihr auch dann noch Aergerniß nehmen? 
Auguſtin u. A.: Alsdann werde eine tiefere Ein- 
fiht in das payeiv nv aaoxa entſtehn. Calvin: 
Dann werde der Anftoß, den fie an feiner finnlichen 
Erſcheinung nahmen, gehoben fein. Lofer: Dann 
werbe mit feiner Verklärung auch Die Verklärung 
jeines Fleiſches zur Speije ermöglicht. Luthardt? 
An die Stelle der ſarkiſchen Eriftenzweife werde bie 
verklärte getreten fein. Ohne Grund hebt Meyer 
bervor, die Himmelfahrt als fihtbarer Hergang 
jet won feinem Apoftel bezeugt, und in den nichte 
apoftoliihen Berichten feien nur die Singer im 
engern Sinne als Augenzeugen erwähnt. Die 
Thatjache im Allgemeinen war doch eine fichtbare. 
Indeſſen ift wohl hier eben jo wenig ausſchließlich 
von der Himmelfahrt die Rede, wie vorhin von 
dem Verſöhnungstode. Dort ift e8 der Tod mit 
Einſchluß des Lebens und der Erhöhung, hier die 
Erhöhung mit Einfluß des Todes, Joh. 3 ır. 12, 
Offenbar aber die Erhöhung befonders als Ver— 
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mittlung des Geiſtes, von dem im folgenden Verſe 
die Rede iſt. Alſo in ähnlichem allgemeinen Sinne 
wie Matth. 26, 64. Auch muß bedacht werden, 
daß Chriftus durchweg den Juden nicht blos feinen 
Tod, fondern mit dieſem befonders auc) feine Auf- 
erftchung zum Zeichen gibt (Joh. 2, 19; Matth. 
12, 39; Kap. 16, 4; das Zeichen des Jonas). Die 
Auferftehung bob das Aergerniß des Kreuzes jelbft 
auf für die Empfänglichen; fie hebt alfo auch das 
ärgerliche Wort für dieje Empfänglihen auf. Zu- 
gleich verflärte fie das perſönliche Xeben 
Jeſudurch die Ausgießungdesh. Geijtes 


zum Ölaubensgenuß für die Welt. Gleid- | 


wohl nahmen die Judaiſten fortwährend Aergerniß, 
und vielleicht ift degmwegen das Wort Chriftt Apo- 
ſiopeſe geblieben. 


44. Der Geiſt iſt's, der da 2c. Erklärungen: 


1) Bom Abendniahl: der geiftige Genuß im Ge- 
genjaß gegen ben Fapernaitifhen Genuß. Alfo der 
objektive Ausdruck mvedun, co, ſtatt des fub- 
jeftiven (Tertullian, Auguftin, Rupert v. Deus, 
Calvin, Diehaufen, Kahnis: „Das, was dem mein 
Fleiſch Genießenden die Kraft des ewigen Lebens 
ertbeilt, iſt nicht das Fleiſch als ſolches, fondern 
der Geift“). 2) Der Geift als das geiftige, der 
Leib als das finnliche Verftändniß der Worte Ehrifti 
(Chryſoſtomus u. v. A. Lampe). 3) Das vedun 
die menſchliche Seele, die den Leib lebendig mache 
Beza, Frisiche). 4) Nicptjeine leibliche Erſcheinung, 
deren bevorftehende Tödtung ihnen fo anftößig war, 
ſondern jein Geift fei Das Lebendigmachende. Sein 
leibliches Wefen blos für fih müße nichts zum 
Swonoısiv. Zur Bilde des phyſiſchen Lebens, worin 
der Geift das Fleiſch lebendig macht, drückt Chri- 
ſtus die Wahrheit aus, daß aud) die hiftorifche Seite 
feines Lebens mie feines Worts durch feinen 
Geiſt belebt und verffärt werden müffe. Sie follen 
und fönnen fih das fhon an feinen Worten Har 
maden, Die Subftantive jagen aus: fie find lau- 
ter Geift, lauter Leben. Wie Luther und Zwingli 
über den Sinn diefer Worte mit einander geftrit- 
ten, darüber j. Heubner, ©. 321 ff. Zwingli berief 


fi auf diefe Worte gegen die lutheriſche Abenp- | 


mahlslehre, Luther unterjchted: das Fleifh und 
mein Fleiſch, und erklärte das Fleifch: nämlid) der 
fleiihlihe, verdorbene Sinn des Menfhen. So 
menig der Vers für Zwingli gegen eine leibliche 
Dffenbarung Ehrifit ſpricht, fo wenig redet er für 
Luther von dem verborbenen Fleiſch des Sünders. 
45. Denn Jeſus wußte von Anfang an. Das 
2E doyjs nicht metaphyſiſch vom Uranfang an 
(Theophylaft), noch vom Anfang der jedesmaligen 
Bekanntichaft an (de Wette, Tholuck), noch vom 
Anfang, da er Schüler um fich fammelte, oder vom 
Beginn feiner meffianifhen Wirkſamkeit an (Dieyer; 
vergl. Kap. 16, 4; 15, 27), oder don von dem 
Murren an (zu fpeziell: Chryfoftomus, Bengel), 
fondern von dem erften geheimen Keimen des Un- 
glaubens an. So kannte er auch feinen Berräther 
vom Anfang. | 
46. Darum habe ich zu end) geſprochen: Nie— 
mand kann zu mir fommen. D. b. er hebt e8 noch 
ausdrücklich hervor, daß er jenen Sat nicht als 
bloßes Dogmatifches Theorem ausgefprocen habe, 


fondern in Bezug anf den ihm gegenüber ſich bil- 


denden Glauben und Unglauben in bejtimmten 
Perſonen. 





Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. ©, die vorſtehenden Erläuterungen ſelbſt, be— 
ſonders Nr. 10 u. 11 ff.; 33 ff. 

2, Ehriftus, das Leben der Welt, als das Brod 
des Lebens ift die Lebensbedingung für das Er- 
wachen, Lebendigwerden und Erſtarken der Men— 
ſchen zu einem ewigen, perfünlichen Leben. Nicht 
in den Äußeren Genüffen und Dingen ift das Heil, 
fondern im himmliſchen Geiftesleben (Gegenfat 
des himmlischen und des irdiſchen Sinnes); nicht 
in den gejetslichen, dinglich en Werken befteht das 
Trachten nad) den himmlischen Dingen, fondern 
in dem innern, einheitlichen, perfünlichen Gottes- 
werk des Glaubens (Gegenjaß des geiftlichen und 
des geſetzlichen Weſens); nicht in geiftlichen Din— 
gen als ſolchen befteht das Leben, jondern in der 
Perſon Ehrifti jelbft (Gegenfaß des perſönlichen 
und des dinglichen Ehriftentyums). Das per— 
ſönliche Xeben offenbart ſich aber 1) im einheitlichen 
Bewußtſein (Chriftus felbft), 2) in feiner Hinge- 
bung (jein Fleiſch), 3) in feiner Lebensmittheilung 
(Fleiſch und Blut). Der Geiſt (Kap. 3) bringt 
die himmlische Geburt zum Leben; der Lebens— 
quell (Kap. 4 gibt das Erfte in der Neugeburt, 
die Erquickung des Lebensdurftes mit dem Frieden 
Gottes; derfebensheilbrunnen (Kay.d) schafft 
die Genejung des Lebens von Krankheit und Tod 
(geiftlich und leiblic)); dasXebenshrod, das Him— 
melsmanna (Kap. 6) gibt eine ewige, wefentliche 
Lebenseriftenz. Durch den Begriff des perſönlichen 
Lebens Chriſti werden alle perſönlichen Beziehune 
gen verflärt. 1) Der Beruf: ein Wirken im Dienfte 
Gottes. 2) Das Wirken ein Erwirfen der himm— 
liſchen Speiſe. 3) Das Brod: Chrifti Perſon, 
Chrifti Fleiſch, Chriſti Fleiſch und Blut; das Efjen 
und Trinken, ein geiftleiblihes, veales Genießen 
und Snfihaufnehmen des höchſten Lebens. Das 
Hören ein Hören der Stimme Gottes, die zu die— 
jem Mahle ladet; das Sehen bie wollendete an— 
ihauende Erfenntnif. Unfer Kapitel enthält alfo 
die Synbolif des Brodes, des Broderwerbs, der 
Arbeit, die Symbolif des Efjens und Trinkens, 
des Hörens und Sehens, Die Symbolik des ganzen 
Sinnenlebens nad) feiner centralen Beziehung auf 
das perfönliche Leben und die höchfte Perſönlich— 
feit. 

3. Das Wirken mit mancherlei getheilten irdi— 
ſchen Werfen auf die irdiſche Speife hin im Dienft 
der Welt hat mit dem Berderben der Speiſe das 
Berderben des Lebens felbft zum Lohn (Gal. 6, 8; 
1 oh. 2, 17); das Wirfen des Einen göttlichen 
Werkes im Dienfte Gottes aber, der Glaube au 
Chriſtum, hat für Die Dieuftleute Gnttes das himm- 
liſche Manna zum Lohn. Wer auf den Genuß der 
höchſten Berjönlichfeit gerichtet ift, indem er ſich 
durch den Glauben zum perfönlichen Leben ermannt, 
der fommt zur Wonne des perfönlichen, ewigen 
Dafeins im Reiche Gottes. 

4, Die Berflärung des Manna dev Wüfte zum 
Symbol des wefentlihen Manna. Ohne dieſes veale 
Mana ift das Menjchenleben eine brodlofe Wüſte 
im eigentlihften Sinne, Die Merkmale des Bro— 
des Gottes: 1) Es muß vom Himmel herabfteigen 
(nicht herabfallen): Geiſtesleben, perjönliches Le— 
ben, göttlihes Leben fein. 2) Es muß der Welt 


| das Leben geben, Nicht blos phyſiſches Leben zeit- 


weiſe friften, ſondern das perjönliche Leben zuerft 
erweden, dann erhalten und erneuern in Ewigkeit. 
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5. Das irdijche Intereſſe an Ehrifto und am 
Shriftentyum im Gegenfat gegen das himmliſche. 
Das Chiliaſtiſche im Gegenfaß gegen das Reichs— 
mäßige. 

© Es ift merkwürdig, wie fi an dieſer Rede 
Jeſu nicht nur der Streit der Juden entzündet, 
fondern auch der Streit der ewangelifchen Confeſ— 
fion genährt hat. An die Worte V. 37. 44. 64. 65 
haben ſich Streitigfeiten über die Prädeftinations- 
lehre gehängt, an die Worte V. 53 ff, und 63 ff- 
Streitigkeiten über das Abendmahl. Das Mittel- 
alter hat der evangeliſchen Kirche eine allzu Dürftige 
Lehre von der geiftigen Perſönlichkeit überliefert; 
fonft würde man in dev Lehre won ber Perjün- 
lichkeit die höhere Syntheſe zwischen Der reformir- 
ten und der Iutherijchen Lehre jowohl im Punkte 
der Präpdeftinationslehre als der Abendmahlslehre 
gefunben haben. Obne den perſönlichen Zurg des 
Baters ift fein Kommen zu Chrifto denkbar; ber 
Bater zieht aber auch nur in perjönlicher Weile, 
d. h. in der Form der Freiheit. Daher ift auch 
B, 44 und 45 die Form ber göttlichen Beftimmung 
und der menſchlichen Freiheit mit einander verfet- 
tet. Ohne die Aneignung der ganzen geiftleiblichen, 
biftorifchen Perſönlichkeit Chriftt ift fein voller 
Heilsgenuß des Erlöfungswerfs denkbar; in die— 
fem Heilsgenuß ift aber auch wieder jedes Erlö— 
fungsmedium Durch das Leben und den Geift des 
Erlöfers bedingt. Daher ift einerfeits mit vier- 
fachem Nachdrud das Eſſen und Trinken des Flei- 
ſches und Blutes Chrifti gefordert, andrerjeits das 
ftarke, bebingende Wort ausgeſprochen: der Geift 
iſt's, der da lebendig macht, das Fleiſch iſt nicht 
nütze. 

2 Edles Streben, der unbewußte göttliche 
Zug zum heiligen Xeben. 

8. Das Murmeln und Murren die bezeichnende 
Form eines unfreien Aergernißnehmens an dem 
Wort der Wahrheit. 

9, Das Merkmal der wahren Gottesſchüler: Dfte 
fommen aus der alten Welt in’s Alte Teftament, 
2) aus dem Alten Teftament in's Neue Teftament, 
3) durch das Neue Teftament in eine neue Welt, 

10. Wer an mic) glaubet, 1) der hat das Leben, 
2) das ewige Leben. 

11. Chriſtus das Brod des Lebens in drei Sta- 
dien feiner Lebensoffenbarung: 1) In feiner Per— 
fönlichkeit und Geſchichte, 2) in feinem Fleiſch oder 
in feiner Dahingabe zum Opfer, indem er aus dem 
Sluchopfer der Welt und dem Brandopfer und 
Sühnopfer Gottes vein und ganz in ein Danfopfer 
der glänbigen Dienjchheit verwandelt wird. 3) Alſo 
in feinem Fleiſch und Blut, womit er fein hifto- 
riſch vollendetes Leben in hiftorifcher Stiftung zum 
Leben der Welt macht. Das erfte Stadium bezeich- 
net das wejentlihe Brod jelbft, das zweite die 
Zubereitung zum Mahl, das dritte die vollendete 
Bereitihaftzum Glaubensgenuß: Fleiſch und Blut, 
Doch gibt e8 auch ein dreifahes Stadium des Ge- 
nießens Chrifti. 1) Die Richtung des Vertrauens 
auf ihn als den perfünlichen Lebensquell; 2) ver 
entſchiedene Glaube an das Leben in jeinem Ber- 
ſöhnungstod; 3) die ideale Communion, melde 
einerjeits Das Leben Chrifti geiftleiblich empfängt 
durch feine hiftoriiche Stiftung, deren Höhepunkt 
das Abendmahl, und andererjeit3 immer entſchie— 
dener bie reale Belt bezieht auf Chriftum und in 
Arbeit und Genuß zur Manifeſtation Chriftt macht. 
Der Ehrift muß zuerft vor allen Dingen das Fleiſch 





und Blut Chrifti genießen, um es zuleßt in allen 
Dingen zu genießen. 2 

12. Die vier großen Worte vom Fleifh und 
Blut Ehrifti, mit einem „wahrlich, wahrlich” be— 
träftigt. 1) V. 53. Der Mangel an diefem Efjen 
und Zrinfen des Fleiſches und Blutes Ehriftt hat 
zur Folge den Mangel und Berluft des Lebens 
(au) des eignen, perfünlichen Lebens. Kein Leben 
in eud)). 2) B. 54. Das Eſſen und Trinken des 
Fleiſches und Blutes Chrifti vermittelt das ewige 
Leben ſchon jetst, Die Auferftehuung dereinft. 38.55. 
Der erfte Grund: fein Fleiſch und Blut, die we— 
jentlihe Tebensbedingung (Speife und Tranf). 
4) 2. 56, Der höchſte Grund. 5) Der Genuß ſei— 
nes Fleiſches und feines Blutes Bedingung der 
Lebensgemeinfhaft mit ihm (der bleibet in mir und 
ihinihm). DieBerflärungdesDOftermahls, 
des Ofterlämmleing, des Dfterfeftes Der 
Juden. 

13. Das Leben Chriſti in Gott nicht nur die 
Wurzel, ſondern auch das Vorbild des Lebens der 
Gläubigen in Chriſto. So gewiß Gott der Lebens— 
quell ift, ift Chriftus als die reine Gottesoffenba- 
rung der Brennpunkt des Lebens in der Welt, So 
gewiß aber Chriftus diefer Brennpuntt ift, jo gewiß 
fteht derjenige, der fein Leben und feine Welt auf 
Chriftum bezieht und Chriftum auf fein Leben und 
jeine Welt im Reiche des erwigen Lebens. 

14. Das heilfamfte und herrlichſte aller Worte 
Chriſti dem jüdiſchen Sinn eine harte Rede. 

15. Die Verklärung der Erniedrigung Chriftt 
und ihres Segens durch jeine Erhöhung. Die 
riftliche Ethik Einigung des Geiftes und der Na— 
tur in Chrifto, Organijation des Geiftes (Safra- 
ment und Kirche); Vergeiftigung der Organifation, 
bis der Herr wird Alles in Allen jet. 

16. Der Geift iſt's, der da lebendig macht 2c. 
Wie dies gilt 1) im natürlichen Xeben, 2) von dem 
Worte Ehrifti, 3) von der hiftorifhen Erſcheinung 
Shrifti, von dem Sakramente, insbejondere dem 
Abendmahl Ehriftt. Die Offenbarung des Geiftes 
verflärt den Herrn als das Leben der Welt, das 
die neue Welt zum Leibe Ehrifti macht, worin Alles 
ein Lebensbrod ift für Alle. : 

17, Es ift die Aufgabe des Glaubens, wie der 
Theologie, die Synthefe von Geift und Fleiſch in 
der rechten Weife zu vollziehn, und zwar 1) in 
Bezug auf das Verhältniß zwiihen Gott und Welt 
überhaupt, jofern dieſe allerdings nicht der Leib 
Gottes ift, wohl aber feine Offenbarung ; 2) in 
Bezug auf das Wort der Heiligen Schrift; 3) in 
Bezug auf die Perfon Ehrifti; 4) in Bezug anf die 
Stiftung Chrifti, die Kirche, insbeſondere das 
Abendmahl. Das erſte Moment in dieſem Berfah- 
ren ift die naive Erfenntniß der confreten, einheit- 
lichen Erſcheinung von Geift und Fleifh. Diefe 
naive Erkenntniß fieht in der ſymboliſchen Urreli- 
gion Gott geoffenbart in der Welt, in ver allge- 
meinen Dffenbarungsreligion den Geift Gottes 
geoffenbart in der Theofratie und Schrift, in dem 
apoſtoliſchen Chriſtenthum den Sohn Gottes in 
den Einzelwundern feines Lebens, in der Urkirche 
die Einheit des Geiftes Chrifti und feiner Stif- 
tungen. Doch überall ift das Bewußtſein eines 
Unterſchiedes und Gegenjages zwiſchen dem Geift 
und dem Fleifch vorhanden. Weil aber der irdiſche 
Sinn auf diefer ganzen Linie geneigt ift, das Be- 
wußtjein dieſes Gegenfaßes zu verlieren, und weil 
er es in der Maſſe wirklich verliert, fo wird das 
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ſtrenge Unterſcheiden zur Nothwendigfeit( „der Geift 
iſt's, Der da lebendig macht, dasFleiſch ift Fein nüße ). 
Das Alte Teftament unterſcheidet Gott und Welt 
dem Heidenthum gegenüber. Chriftus unterjcheidet 
die lebendige Offenbarung und die äußere Theofra- 
tie und den Schriftbuchftaben dem Judenthum ge- 
genüber. Die antiohenijche Kritik und die mittel- 
alterliche Myſtik unterfcheidet die geiftige Perſön— 
lichkeit Chriftt und ihre einzelnen Beziehungen und 
Manifeftationen der traditionellen Exegeſe gegen- 
über, Die Reformation unterfcheidet den Geift der 
weientlichen Kirche und ihre äußere Erſcheinung; 
eben jo das Wejen des Saframents und feine äu- 
Bere Geftalt. Diefe Unterſcheidungen zielen aber 
darauf hin, die rechte Verbindung wieder herzu- 
ftellen. Chriftus ftellt die rechte Einigung zwiſchen 
Gott und Welt in feiner Perſon wie in feinem Be- 
wußtfein dar (die Menjchwerdung Gottes); die 
SHriftliche Theologie arbeitet die bewußte Synthefe 
zwiſchen der Offenbarung und der Schrift heraus 
(da8 organifch-Tebendige Wort Gottes); die gläu- 
bige Kritik vermittelt eine Anſchauung der evange- 
lichen Gejhichte, deren Herz und Bulsihlag der 
perſönliche Chriftus ift (religiöſe Geſchichte nicht 
protofollarifhe); die enangeliihe Dogmatik erfaßt 
den Kern der wejentlihen Kirche in der äußeren 
Kirche (ideale Tradition nicht äußerliche), und fegt 
an die Stelle der mittelalterlihen Sdentifizirung 
der Gnade und der äußeren jaframentlichen Dinge 
in Iutherifcher Faſſung, inniger verbindend, die 
organiſche Syntheſe, in reformirter Faffung 
forglicher unterfcheidend die fymbolifhe Syn- 
theje (Unauflöslichfeit von Wort und Saframent). 
Daraus ergibt fih, daß die Gefahren der luthe— 
riihen Anſchauungsweiſe nad) der Seite der Bermi- 
fung, die Gefahren der reformirten Anſchauungs— 
weile nad) der Seite der Trennung hinaus liegen; 
daß aljo beide Anſchauungsweiſen felber als eine 
lebendige Syntheje erft zu ihrer fiherften Wirkung 
fommen. Die redhte Verbindung als das dritte 
und höchſte Berfabren aber wird darin beftehn, daß 
der Geift im Verhältniß zum Fleiſch erfannt wird 
D) als alleiniger Faktor, 2) als umbildender Er- 
neurer, 3) als Berflärer, der fih das Fleiſch zum 
kryſtallhellen, Duchfichtigen Organ aneignet. Dar- 
um weift denn aud) Chriſtus hier auf die Erhöhung 


un. 
18. Jeſus der Herzenskündiger vor Allem in Be- 
ziehung auf die dunklen Keime des Glaubens und 
des Unglanbens, 


Homiletifhe Andeutungen, 


©. die Grundgedanfen. — Die Flucht Jeſu über 
den See und feine Rede in der Schule zu Kaper- 
naum eine Fortjeßung feines Sieges über den 
Berfucher in der Wüfte, Matth. 4. — Die entſchei— 
dende und fcheidende Rede des Herrn von dem Heil 
in feiner perfönlichen Lebensgemeinſchaft. — Die 
das Heil juchen in unperfönlichen hriftlihen Din- 
gen mit unperfönlichem Verhalten, fönnen das Heil 
nicht finden mit perfönlichem Glauben in der Per— 
fünlichkeit des Herrn, — Vergebens ift das Hoffen 
des eitlen Sinnes auf Chriftum. 1) Vergebens in 
feiner nackten Geftalt des irdiſchen Sinnes und der 
Selbftjucht, wie in feinem jeheinheiligen chiliafttich- 
ſchwärmeriſchen Gewande ; 2) vergebens im ſeinem 
Stehen und Harren (auf der Dftjeite des See’), 
wie in feinem Eilen und Jagen (nad) dem weftli- 





hen Ufer); 3) vergebens in feinem Streben, das 
Chriftenthum weltlich zu vergrößern (Chriftum zum 
Brodkönig zu machen), oder auch weltlich zu vers 
Hleinern (ihm die himmliſche Abkunft und den himm— 
liſchen Mittelpunkt, die Verſöhnung zu nehmen) ; 
4) vergebens in feinem Begehren, das Chriften- 
thum umzuftimmen, ftatt ſich umftimmen zu laſſen 
dur) das Chriſtenthum. Schluß: Vergebens, d. h. 
verderblich. — Die rechten Dienft- und Hausleute 
Gottes und das rechte Gotteswerk. — Die Forde- 
rung einer finnlichen und gejeßlichen Denfungsart, 
daß Chriftus in altteftamentliher Weife über das 
Alte Zeftament hinausgehe. Chriftus fol ven Mo— 
jes überbieten 1) in Wundern der äußerlichen Hülfe 
(was wirkſt du?); 2) in Forderungen des äußeren 
Geſetzes (was jollen wir tbun?); 3) in Schreden 
des Äußeren Gerichts (als Judenkönig über bie 
Heiden waltend). — Wahrlich, wahrlich, nicht Mo- 
jes gibt das Brod Gottes, ſondern der Vater im 
Himmel. — Chriftus ift das Brod Gottes in ſei— 
nem periönlichen göttlichen Xeben, V. 32 — 40. 
1) Das finnbildlihe und das wahre Gottesbrod, 
V. 32. 35.; 2) das faljche und das wahre Begehren 
nach diefem Brod, V. 34—38; 3) die befreiende 
und die belebende Wirkung diefes Brotes, V. 39. 
40. — Chriftus gibt das Brod des Lebens in der 
Dahingabe feines Fleifches in den Verfühnungstod, 
V. 41-51. 1) Er gibt e8 nicht den Murrenden, 
jondern den vom Vater Gezogenen und Gelehrten, 
V. 41—47, 2) Er gibt mit ihm den Vollgenuß des 
ewigen Lebens, V. 48—50. 3) Er gibt es, indem 
er fich jelber gibt, 4) indem er fein Fleisch dahin— 
gibt für das Leben der Welt, B. 51. — Ehriftus 
ftiftet das Mahl des Lebens, indem ex jein 
Fleiſch und Blut macht zum Dankopferfeft der 
Welt, V. 52—59. 1) Der Anftoß an dem Wort 
von dem Fleiſch Ehrifti, B.52; 2) die Steigerung 
des Anftoßes durch Die vierfache Rede von dem 
Fleiſch und Blut Ehrifti, B.53—56 ; 3) der Grund 
diejer Rebe: das Leben Chrifti in dem Bater, B.57; 
4) der Schluß dieier Rede, B. 58. 59. — Chriſtus 
verflärt das Mahl des Lebens zum Mahl des Gei- 


| ftes, 8. 60—65. 1) Durch feine Erhöhung, B. 62; 


2) durch die Sendung des Geiftes, B. 63; 3) durch 
jein Wort, B.63; 4 durch die Ausſcheidung der Uns 
gläubigen, V.64. — Einzelnes: B.25. Fürdiefe 
Juden bleibt das zweite Wunder Jeſu (das Wandeln 
über dem See) ein verfchwiegenes Geheimniß, weil 
fie in dem erften (dem Brodbrechen) das Gotteszei- 
hen nicht erfannt, — V. 26. Wahrlich, wahrlich, 
ihr ſuchet mid) 2c, Sie haben nicht in der Speifung 
das Wunderzeihen, jondern in dem Wunberzeichen 
nur die Speifung gejehn. — So find fie ein Bild 
aller falfchen Freunde der Religion, die nicht in 
dem irdiſchen Geiftesfegen das Himmelreich, ſon— 
dern in dem Himmelreich nur den irdiſchen Gei— 
ftesfegen fuchen. — V. 27. Chriftus, der nicht hat, 
wo er fein Haupt hinlegt, von Gott betraut mit 
dem Amtsfiegel, das ihn zum Hausverwalter und 
Speifemeifter macht für die ganze Welt. — V. 28. 
29. Der gejetliche Chrift meint Werte thırn 
zu fönnen, die ihm den Segen Gottes erwerben, 
das Evangelium verlangt Dagegen ein Werk, wor— 
in Gott wirkſam ift, ven Glauben. — Der Glaube 
ift ein Wirken des Menfchen ans Gott, mit Gott, 
fir Gott, und eben darum fowohl Gottes Werk, 
mie das höchfte, freiefte Werk des Menſchen. — Das 
Speifungswunder das Siegel und die Beftegelung 
des göttlichen Speifemeifters. — 2. 30. Der Uns 
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dank gegenüber dem Herrn, wie er immer die er- 
lebten Gotteszeichen vergißt und neue Zeichen be- 
aehrt. — 3.31. Wie der irdiihe Sinn auch die 
Schrift mißbrauchen kann. — Das wahre Him- 
melsbrod fünnen uns nicht Menjchen geben, ſon— 
dern nur Gott (der Vaterx unjers Herrn Jeſu Ehriftt) 
allein. — 3.33. Woran das Brod Gottes zur er- 
kennen: 1) Merfmal: Es kommt vom Himmel, 
9) e8 gibt der Welt das Leben. — DB. 34. Herr, 
gib uns allezeit 2c., oder die Fehlbitte, Dicht vor 
dem Angefiht des Herrn. 1) Weil fie nicht im 
Brod den Geber erfennen, 2) nicht in dem Geber 
das Brod des Lebens. — DB. 35. Die Antwort 
Jeſu ſucht ihren Geift zu erhellen 1) durch die Her- 
vorhebung des Bildes, die Darftellung des Bro- 
des in feiner Perfon; 2) durch die Erweiterung des 
Bildes: ein Brod fiir Hunger und Durft; 3) durch 
die Erflärung des Bildes: zu ihm fommen, an ihn 
glauben, — Das Chriftentyum die Wahrheit und 
wahre Heiligung des Genufjes, 1) indem es den 
Glauben zum Genuß macht, 2) indem es den Ge- 
nuß zum Glauben macht. — V. 36. Die Unfähig- 
feit des irdiichgefinnten Menfchen, hineinzuſchauen 


in Das Geheimniß des göttlichen Lebens. Man 
kann Sefum mit Augen fehn, die Kirche, ihre Re— 
formatoren, ihre Geifter, ohne den Geift, oder die | 
Herrlichkeit des perfönlichen Lebens zu jehen. — 


Sie wollen Dinge jehen und glauben, aber fie 
haben feine Berjon gejehen und glauben nicht. — 
3.37. Es gehört eine von Gott fommende Regung 
des perfönlichen Liebeslebens dazu, um in Chrifto 
die Herrlichkeit des perfünlichen Kebens zu ſehen. 
— Chriſtus zieht alle Gotterwählten und Verwand— 
ten in jein Reich, denn 1) Alles, was der Vater 
ihm gegeben, fommt zu ihm; 2) Keinen, der zu ihm 
fommt, flößt er hinaus. — 9.38. Wer zu mir 
fommt, den ꝛc. Er ftößt Keinen hinaus, der zu 
ihm kommt, weil er die Menschen nicht nach der 
Vollkommenheit ihres Lebens, jondern nad) den 
Anlagen, Anliegen und Anfängen ihres Lebens 
beurtheilt. — Wie der Geift fi durchaus an das 
Werk des Sohnes anjchließt (Kap. 14, 26; 16, 13), 
fo der Sohn durchaus an das Wert des Waters. — 
Chriſtus ſucht fich nicht nach feinem Willen eine 
ideale Rebensftellung für fich, jondern er geht nach 
dem Willen feines Vaters in die hiſtoriſche Kebens- 
pflicht ein. Sein Wille ift himmliſch rein, und doch 
fein Leben ein ftetes Willensopfer. — V. 38—40, 
Der Önadenwille des Baters, 1) hinfichtlich des 
Erlöjers, 2) hinfichtlich der zu Erföfenden und Er- 
löſten, 3) binfichtlich des Weges der Erlöfung. — 
Der Rathſchluß des Baters in Ehrifte. 1) Was er 
verneint (V. 29: nichts verlieren); 2) was er be- 
jabt (DB, 40), — So ift er in beider Beziehung das 
Brod des Lebens. 1) Indem er vom Tode erlöſt, 
2) indem er das ewige Leben mittheilt, — Die Ent- 
faltung des perfönlichen Lebens in der Erlöfung: 
4) Bei der erften Geftaltung der Erlöfung find die 
Perſönlichkeiten noch wenig entwicelt, es ift die 
Rede von dem armen Leben (im Neutrum), das in 
Gefahr ift, verloren zu gehn; bei der weiteren Ge- 
ftaltung handelt es fich nicht mehr um die bloße 
Rettung vom Untergang, jondern um die Verlei- 
hung des höchſten Lebens. Hier treten die Berfön- 
lichkeiten klar hervor. 2) Dort hatte die Erlöjung e8 
mit den verlornen Menjchen in der Menge zu thun, 
hier mit dem Einzelnen. 3) Dort war der Erföfte 
mehr paſſiv, hier ift er eine aftine, dem Erlöſer zu— 
gewandte, im Anſchaun ſeines Lebens das Leben 








findende Perſönlichkeit. 4) Dort hatte die Erlöfung 
vormaltend das Gepräge der göttlichen Vorherbe— 
ftimmung, bier hat fie das Gepräge der menjd- 
fichen Freiheit angenommen, — Die Gnadenwir- 
fungen Chrifti gehen fort big zu ibrer herrlichen 
Bollendung am jüngften Tage. — Die Größe der 
Berheißung einer neuen unendlichen Lebensfülle 
und Lebensfriihe am Weltende. — Wie oft der 
Herr hingewiefen auf die Vollendung feines Werks 
am jüngften Tage. — V. 41. Es murmelten nun; 
oder der Charakterzug des unfreien Parteigeiftes. 
1) Sie murmeln und murren; 2) fie murmeln und 
murren unter einander; 3) fie murmeln und mur⸗ 
ren Wider den Herrn und fein Wort. — B. 42, 
Das alte und immer neue Xergerniß an dem Worte 
Chriſti von feiner himmliſchen Abkunft. 1) Weil 
er von Nazareth ift, foll er nicht vom Himmel ſein; 
2) weil er Menfchenfohn ift, fol er nicht Gottes 
Sohn fein. — Die Selbftverurtheilung der fündt- 
gen Welt in dem Auseinanderreißen der göttlichen 
und der menſchlichen Natur ir Chriſto. — Die 
Täuſchungen des gemeinen Dünfels in Sachen des 
Geiftes. 1) Sie glauben ihn zu kennen, mweil fie 
feine Eltern fennen; 2) fie glauben feinen Ur» 
prung zu kennen, weil jie feinen Pflegevater ken— 
nen; 3) fie glauben feine Mutter zu fennen, weil 
fie ihre Armuth und Niedrigkeit kennen. Vergl. 
Kap. 7, 27; Matth. 13, 55. — 2.43. 44. Mur 
melt nicht unter einander, oder der Zug des Par— 
teigeiftes ift ein Zug der Erde, welcher dem Zug 
des Vaters vom Himmel her widerftreitet — der 
Zug des Vaters zum Sohne. — 2.45. Wie mar 
erft ein Gläubiger fein muß, um ein rechter Got» 
tesgelehrter zu werden, jo muß man in einem an— 
dern Sinne auch erft ein Gottesgelehrter fein, um 
ein Gläubiger zu werden. — B. 46. Die Erha— 
benheit der Gottesoffenbarung für Chriftum über 
jede Gotteserfahrung fündiger Menſchen. Berg. 
Kap. 1,18. — Wir fangen das neue Leben damit 
an, ein dunkles Wort zu hören (f. Genes. 12, 1); 
er bat von Ewigfeit hev das Antlit des Vaters 
gefehen. — V. 47. Wer an mich glaubt, der hat ꝛc. 
— 3.48. Chriſtus das Brod des Lebens. 1) Das 
Brod als Leber, 2) das Leben als Brod. a. Das 
wejentliche Manta, darum b. Gottesbrod, Him— 
melsbrod, Lebensbrod. — Das mwejentlihe Brod 
befonders auch daran zu erfennen, Daß es fi) ſel— 
ber gibt. — Es ift das Wefen der Tiebenden Per— 
jönlichkeit, fich felber zu geben. — Er gibt fich felbft, 
wie ihn der Bater gegeben hat. — Er gibt fein 
einzig Xeben in den Tod, um die Welt aus dem 
Tode zum Leben zu erweden, — Als er todt war, 
bing das Leben der Welt nur an dem einzigen 
Samenfeim und glühenden Funfen feines Lebens, 
das zur Auferftehung und Neubelebung der Welt 
hervorbrach. — V. 522. Sie verwundern ſich darüber, 
daß ſie ſein Fleiſch eſſen ſollen, da redet er von dem 
Eſſen ſeines Fleiſches und Blutes. — Chriſtus das 
wahre Oſterlamm (1 Cor. 5, 7). — V. 53—56. 
Die vier großen von dem Herrn befhwornen Worte 
von dem Eſſen jeines Fleifches und dem Trinken 
jeines Blutes. S. oben. — Die Aneignung der 
hiſtoriſchen Perſönlichkeit Chriftt in ihrer herrlichen 
Lebensmirkung vermittelit feiner hiftoriichen Stif- 
tung. — Wie er fich auch jetst noch in feinem Fleisch 
und Blut, in feiner vollen menſchlichen Eriheinung 
und in feiner ganzen himmlifchen Art den Men— 
ſchen zu genießen gibt. — Wie der Genuß des Flei— 
ſches und Blutes Chriftt vermittelt wird: 1) Dur 
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fein Wort, insbefondere feine Geſchichte; 2) durch 
feine Sakramente, insbefondere feinen Leib und 
ſein Blut. — Auch in uns muß das Chriftenthum 
im heiligen Sinne Fleiſch und Blut werden. — Wie 
Chriſtus den Widerftreit zwischen dem Geiftigen und 
dem Leiblichen aufhebt in feinem Reich: 1) Inden 
er das Geiftige verleibliht (das Wort im Safra- 
ment, das Evangelium in der Kirche); 2) indem 
er das Leibliche vergeiftigt (Die Glieder zu Waffen 
ber Gerechtigkeit, die Welt zum VBaterhaus), — 
8.57. Gleich wie Chriftus durch den Bater Iebt, 
follen wir eben dur ihn. — Wer in Chrifto 
lebt, fteht im Brennpunkte ewiger VBerjüngung. — 
B. Alle, die nur unter dem Gefet und in Sinn— 
bildern gelebt haben, haben das Manna aegeffen 
und find geftorben. Die Meiften unter jchweren 
Gerichten geftorben, Hebr. 3, 17. Vergl. die Ge- 
ſchichte der mittelalterlihen Kirche (Frohnleich— 
namsjubel, Schladhtfelder, der Schwarze Tod). — 
3.59. Die wunderbare Predigt Chrifti vom Le- 
bensbrod in der Juden - Synagoge zu Kapernaum 
gehalten. — DB. 60. Das herrlichfte Lebenswort 
Chriſti dem jüdiſchen Sinn eine harte Rede. — 
3.61. Das Nergerniß an dem Worte des Heils, 
— 3.62. Wie das Dunkle und Räthſelhafte der 
Erniedrigung Chriſti verflärt wird durch feine Er- 
höhung. — V. Der Geiſt iſt's 2c. — V. 64. 
Die Worte Chrifti als Geift und Leben ein Bild 
feines ganzen Waltens. Für die Ungläubigen Geift 
und Leben verborgen, und wenn fie von Geiftigfeit 
und Lebendigkeit Iprudeln jollten. — Chriſtus fennt 
die Anfänge des Unglaubens wie des Glaubens, 
Starde V. 26. Hedinger: Eigennuß kann 
fi) unter die heiligften Werfe verfieden. — Zei- 
- ins: D weld ein fubtiles Gift ift die Eigenheit! 
Bor ſolchem Selbftbetrug hüte dich, mein Chrift, 
und jeufze ftets mit David: erforſche mid, Bi. 139, 
23.24, — 32.29. Duesnel: Das große Werk 


Gottes in uns ift das Werf eines lebendigen und | 


durch Die Kiebe thätigen Glaubens. — B. 32, Ma— 


jus: Chrifius die foftbarfte Gabe Gottes, in und 


mit welder uns Alles gejchenft ift, Köm. 8, 32. — 
V. 33. Duesnel: D Brod Gottes, du bift wahr- 
baftig das Leben, das wahre Leben, das ewige Le- 
ben, das Xeben des Leibes und ber Seelen, nicht 
Eines Volks allein, fondern allen Völkern! — 
V. 34. Majus: Nur auf gut Effen und Trinfen 
bedacht fein hindert am Glauben und führt zum 
ewigen Berderben, Bhil. 3,19. — B.35. Can— 
ftein: Chriſtus ift nicht alein in feiner Perſon 
das Leben, ſondern es fommt auch aller Menfchen 
Leben von ihm ber: das natürliche Xeben, da er ift 
das Wort des Vaters, 1Mof. 1,3; Act. 17, 28; 
das Reben der Gerechtigkeit feiner Gläubigen vor 
Gottes Gericht, Röm. 8, 10; das geiftliche Leben 
in der Wiedergeburt, 1 Betr. 1,23; und Das ewige 
Leben, daß alle Herrlichkeit der Gläubigen nicht 
allein von ihm befommen, fondern auch darin be- 
fteben wird, daß fie feiner genießen und er ihnen 
Alles in Allem jei, — Dfiander: Keine zeitlichen 
Güter und leibliche Wolluft können das Herz recht 
fättigen und erquiden, aber Chriftus. — 2. 37, 
Quesnel: Prediger Sollen nad) dem Exempel 
des Erzhirten alle die, fo ihnen Gott zuweiſet, an— 
nehmen und an ihrer Seligfeit arbeiten, — So 
gewiß Chriftus nicht vergeblich gelitten, jo gewiß 
wird ein Bußfertiger nicht hinausgeftoßen werben. 
— Jeſus ftößt einen bußfertigen Sünder nit nur 
nicht hinaus, jondern wird ihn auch in das Inwen— 


| 





Digfte feines Heiligthums führen. — V. 39. Röm. 
8, 31. Was Chrifto angehöret, ob's gleich vor der 
Belt verloren geachtet wird, ift Darum in der Wahr— 
heit nicht verloren ; in der Auferſtehung der Todten 
wird Alles zur allgemeinen Freude wieder zuſam— 
men fommen. — V. 41. Hier finden wir das Ge— 
genbild von dem Murren der Sfraeliten in der 
Wüfle, wo fie mit Manna gefpeift wurden. Die 
Juden murren hier gegen das rechte Mana, — 
Hedinger: Vernunft ftußet an göttlichen Lehre, 
1Cor. 1, 18. 23. 24, — V. 42. Jeſus, vieler Bere 
achtung unterworfen gewejen. Wirft du, mein 
Ehrift, num auch gering gehalten, jo bift du dem 
Heiland glei) und jollft dafür ewig geehrt werden. 
— 2,44. Der Zug Öottes ift nicht ein gezwun— 
gener, Doch fräftiger. „Ramum ostendis ovi et 
trahis illam. Nuces puero demonstrantur, et 
trahitur etc. Trahit sua quemque voluptas. 
Quomodo non traheret revelatus Christus a 
patre. Ergo tractio illa non fit violenter, sed 
mediate.* Auguftin. — Phil. 2, 13. — Siehe 
Gottes zuborfommende Gnade! — V. 45. Zei⸗— 
ſius: Ein Jeglicher, der zu Chriſtus fommt durch 
den Glauben, der ift von Gott gelehrt. — Hören, 
Lernen vom Dater und Kommen ift auf's genauefte 
mit einander verbunden. — Der Heilige Geift leh— 
vet in der Erfahrung als in feiner eigenen Schule. 
— B. 47. Das geiftlihe Leben des Glaubens ift 
ein Anfang des ewigen, weldhes im Schauen be— 
ftehen wird. — V. 48, Bift du von den foftbarften 
Leckerbiſſen jatt und haft nicht von dem Brode des 
Lebens gegefjen, jo wirft du früh genug hungrig 
merden und ewig hungern müffen. — B.49. DB. 31 
heißt's unfere Väter; hier wird das unfer in 
euer wohlbedächtig verwandelt. — Er verfteht dar» 
unter nicht alle Bäter, denn den Gläubigen war e8 
auch eine geiftlihe Speiſe (1 Cor. 10, 3), fondern 
die Ungläudigen, deren Fußftapfen fie nachgefolgt . 
waren, Matth. 23, 32; 1 Cor. 10,5. — Braudt 
man den Keihthum der Wohlthaten Goites nicht 
vecht, jo folgt ein deſto ſchwereres Gericht darauf. 
3.50. Hedinger: Bei den Frommen hat der 
Tod feine andere VBerrichtung, als daß er ihnen 


‚die Berwefung, Sünde und Ungemach ausziehe 
und die Thür zur jeligen Schau Gottes öffne. — 


V. 51. Dies Fleiſch war ein Gegenbild von dem 
DOpferjleiich im Alten Teftament. — B.53. Hierin 
liegt Beides: der Grund und die Ordnung des 
Heils; der Grund in den Worten: Fleiſch und 
Blut, die Ordnung aber in dem Worte: effen. — 
Nova Bibl. Tub.: Welch eine große, wunderbare 
und innige Gemeinschaft ift zwischen Chriftug und 
feinen Gläubigen, daß er fie mit feinem Fleiſch 
ipeifet 2. — 3.57. Lampe: Die Straft, welche 
die himmlische Speife dem innern Menfchen gibt, 
muß angewendet werben, auf Dem Wege des Herrin 
zu wandeln und fein Werk eunftlich zu treiben, 
Braune: Das Sakrament ift hier nicht gemeint, 
das befteht exft feit der Einfeßung; aber wie im 
Geipräd mit dem Nikodemus Die Idee der Taufe, 
fo hier die Sdee des Abendmahl. — Vor der Auf— 
erftehung war fein Geift unter dent Fleiſch verbor- 
gen, aber jeit dev Auferftehung ſchlägt der Geift fo 
vor und durchdringt das Fleiſch, daß es nun Alles 
gewähren kann, was er hier davon gejagt. So 
kann man auc von unſerm Auge fagen: was ift 
in dem Kleinen Stücklein Fleiſch verborgen? (Folgt 
eine Vergleihung zwiichen dem lebendigen und dem 
tobten Auge.) — Lisko: 1) Jeſus fordert auf zum 
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Trachten nad) unvergänglicher Speife, V. 25—31. 
a. Er ftraft den irdiſchen Sinn, V. 25. 26; b. er 
ermahnt zum Trachten nach ber unvergänglichen 
Speife, B. 27; e. bezeichnet ala das Trachten den 
Glauben, V. 28.29. 2) Sefus felbft ift das rechte 
Lebensbrod (V. 30. 31), B. 32—40 20. — Ger- 
Lach: Alle irdifche Speife nähret hienieden nur den 
vergänglichen Leib und geht mit ihm unter; indem 
der Menfch aber, den fie nähren fol, nicht unter- 
geht, weiſet fie hin und weckt den Hunger nach ei- 
ner unvergänglichen Speife für feinen unfterblichen 
Geiſt. — Das Manna war zunächft nur eine ir— 
diſche Speije 2c.; e8 war aber allerdings Sinnbild 
der ernährenden, fürforgenden Treue Gottes, ei 
Snadenpfand, in gewiſſem Sinne ein Saframent, 
1 Cor. 10,3. Dennoch aber, weil es zunächſt doch 
nur leiblich nährte, und doch vermöge der Art die— 
fer Ernährung geiftlich 2c., jo konnte es Chriftus 
dem wahren Himmelsbrod entgegenfegen. — Zu 
B.37 (Luther): Dies ift gefprochen nad) der Weiſe 
der Schrift, die, wo fie verneinet, gerade auf's al- 
Vergewaltigfte bejahet ; denn daß er jpricht: ich werde 
ihn nicht hinausſtoßen, ift jo zu verſtehen, als jagte 
er: ich werde ihn mit Freuden aufnehmen, und wird 
damit abgemalt ſowohl der willige und herzliche 
Gehorſam Chrifti gegen feinen Vater, als feine al- 
lerſüßeſte Liebe. — Das Wort Fleiſch ift im Neuen 
Teſtamente nie gleichbedeutend dem Worte: Leib, 
Das Erſtere bedeutet zunächft die Maffe, die Sub- 
ftanz, ans welcher der irdiſche Leib vornehmlich be— 
fteht, das Letztere aber das funftwoll geordnete 
Ganze. — Aus diefer Itede erklärt fi) naher auch 
die doppelte Geftalt des heil. Abendmahls, und mie 
diejenigen, welche den Laien den Kelch entziehen, 
ihre perfönliche freie Lebensgemeinihaft mit Ehrifto 
(das geiftliche Priefterthum, 1 Petr. 2,5. 9; Dfib. 
1, 6) ihnen ranben, und fie, fo viel an ihnen ift, zu 
einer allgemeinen, von einigen wenigen ganzen, 
vollen Gliedern des Herrn vegierten Maſſe eines 
Ehriftenvolf3 herabwürdigen. — Heubner: Die 
falfche Liebe zu Jeſu kann fein 1) eine firnnliche, 
empfindelnde, 2) eine eigennüßige, 8) eine heuchle- 
riſche, A) eine prahlerifche, ruhmſüchtige. — Der 
irdiſche Sinn und die Liebe zu Jeſu find ſchlechthin 


unverträglich. — Vergleichung zwiſchen Moſes und 
Ehriftus. — Wiofes konnte nicht das innere, geiftige 
Leben mittheilen. — 8, 36. Ach, wenn man fi 
Theologen denkt, die fich viele Fahre lang mit dem 
Neuen Teſtament befhäftigt haben, und Doch feine 
Liebe zu Jeſu baben; welche verknöcherte Hand— 
werfsjeelen müffen das fein! Je näher er dem Her— 
zen fommt, defto mehr Leben, Liebe, Licht. — V. 37. 
Shrifti Evangelium ift allgemeine Heilsbotichaft. — 5—— 
V. 26—40 Perikope am Sonntag Lätare nach der 
ſächſiſchen Agende von 1812, ftatt Joh. 6, 1-15. 
Betrachtungen über, das, was wir bei Jeſu ſuchen 
follen. — Das Scheinleben und das wahre Leben. 
— 3.43. Der Unglaube hat eine anftedende Ge— 
walt. — B. 45. Eine nähere Erklärung des Zie- 
hens. Belehrung Gottes. — Das Wort Eſſen und 
Zrinfen bei den Juden häufig von geiftigem Genuß 
(ſ. Kightfoot 2c.). Befjer,®. 30: Zu einem „Dir 
glauben” fegen fte das „an ihn glauben” herab. — 
V. 38 — 40, Chemnig macht aufmerfjam auf die 
bier in Diefer Nede vorfommenden Ausdrüde: ſe— 
ben (®. 36), bejhauen, glauben, efjen und 
trinfen, welde eben jo viele Glaubensſtufen be— 





zeichneten: 1) Die hiftorische Erfenntniß (notitia), 
2) den herzlichen Beifall (assensus), 3) die ergrei= 
fende Zuverfiht (fidueia), 4) die perjönliche An— 
eignung (applicatio), — Schleiermader: 
Ganz Unrecht hatten fie darin, daß fie das Wunder 
Mojes, daß er ihnen Manna zu effen gegeben hatte, 
anfahen als ein ſolches, welches für ihre Väter der 
Grund gemwejen fei ihres Glaubens an die Sen- 
dung des Moſes. — Das Erfte, womit ſich der 
Herr jelber tröftet (über ihren Unglauben), ift feine 
große, durch nichts zu überwindende Langmuth. — 
Die Einladung des Herrn zur innigen Vereini— 
gung mit ihm. — Schenkel: Was juchen wir bei 
Chriſto? — Der Liebeswille unfers himmliſchen 
| Vaters ift der fefte Grund unferer riftlihen Hoff- 
nung. — Der Tod Jeſu Chriftt unfer Leben. — 
Wie das Wort von der am Kreuz geſchehenen Ver— 
ſöhnung die Geifter jeheidet, indem es 1) für bie 
Einen die Entiheidung zum Tode, 2) für die An— 
dern die Entſcheidung zum Leben herbeiführt. 





C. 
Der Abfall vieler Jünger. Der feimende Berrath im Kreife der Jünger felbft- 


Das Bekenntniß 


Petri. (V. 66—71.) 


66 Don da an traten viele feiner Jünger zurück [gingen hinter fih] und wandelten hinfort 

67 nicht mehr mit ihm. *Da Sprach nun Jeſus zu den Zwölfen: Ihr wollt doch nicht auch 

68 weggehn? *Es antwortete ihm Simon Petrus: Herr, zu wen follten wir übergehn? 

69 Worte des ewigen Lebens Haft du. *Und wir haben geglaubt und haben erfannt, daß 

70 du bift der Chriftus, der Heilige [per Sohn des lebendigen] Gottes!). *Jeſus antwortete 
ihnen: Habe nicht ich euch erwählt, euer Zwölfe? Und von euch ift Einer ein Teufel. 

71*Er redete aber von dem Judas, Simons Sohn, des Ifchariother3?), denn diefer war 
fein zukünftiger Verräther; Einer?) von den Zwölfen. 


1) Die Eodd. B. C* D. L. xc., Griesbach), Lachmann Tifchendorf leſen ö ayıos Tod FEod. Die Recepta nach Matth. 
16, 16. 

2) Hier ift die Lesart Toxagıorov durd) B. C. G. L. beglaubigt (Lachmann, Tifhendorf) gegen Ioxagıenv. Su 
guch Kap. 13, 26 durch entjcheidende Zengen. Dagegen ift Kap. 14, 22 nach dem entfchiedenen Verrat) Judas felbft als 


JIoxagıwens bezeichnet. Es Tiegt darin eine hiftorifche Beinheit, welche Meyer überſieht, wenn er durchweg nach Kap. 
14, 22 Ioxagımrns leſen will. 


3) Das ww fehlt in B. C. D. und bei Lachmann. 
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Eregetifche Erläuterungen. 


1. Bon dem an traten viele feiner Jünger; & 
zovrov, 1) Bon diefem Moment an (Lüce, de Wette), 
2) Meyer richtiger nach Kap. 19, 12: wegen diefer 
Rebe, „die fie in Betreff ihrer irdiſchen Meſſias— 
hoffnungen enttäufcht hatte.” Dazu ihnen auch po- 
ſitiv zum ſtärkſten Anftoß geworden war. 

2. Traten zurück; eis va omiow. Bergl. Kay. 


18, 6; 20, 14 


’ 4 ’ . 

3. Wollt doch nicht auch ihr? Unrichtig Luther, 
DBaumgarten- Erufius: wollt auch ihr? Ausdruck 
des Vertrauens, mit einem Verdacht in Bezug auf 
den Derräther gemiſcht. Veranlafjung der freien 
Entſcheidung. 

4. Zu wen ſollten wir übergehn? Luthers Ue— 
berſetzung ungenau. Meyer: Ackevooueſo. Fu- 
turum: Jemals. Es wird ſich kein zweiter Meſſias 
— Vorſpiel des Bekenntniffes Petri Matth. 


5. Worte des ewigen Lebens ꝛc. — Und wir. 
Objektiver und ſubjektiver Grund, bei ihm zu blei- 
ben. Worte ewigen Lebens: die daraus fommen, 
das haben, dahin führen. S. 2. 63. — Und wir: 
der Gegenjaß des Glaubens gegen das Glaubens- 
objeft. Dies ſchließt allerdings den andern „Ge- 
genſatz gegen die Abfallenden“ (Meyer) nicht aus. 

6. Wir haben geglaubt und erfannt, Perfeft. 
Starkes Selbfibewußtjein im Glauben. — Der 
Heilige Gottes. Der von Gott und für Gott 
Gemeihte. Bergl. Kap. 10, 36; Mark. 1, 24; Luk. 
4, 34; Act. 4, 27; Apoc. 3, 7. Unbeftimmtere 
Bezeihnung des Meſſias. Das volle, entwidelte, 
aus dem Geift geborne Bekenntniß erſt Matth. 16, 
was Weiße verfennt, indem er hier eine Variation 
des fynoptiihen Berichts finden will. Das vollſtän— 
dige Gutjagen des Petrus für Alle konnte nicht 
ganz aus dem Geift fein. Es trug unbewußt dazu 

et, dem Zudas fein faliches und ftarres Anfihhal- 
ten zu erleichtern, die Berftimmung, welche einmal 
da war, zu verdeden, und veranlaßte jo das ernſte 
Wort Jeſu. ° 

7. Habe nicht ich euch erwählt, eurer Zwölfe? 
Beitimmtere Erklärung über den Sinn der Worte 
V. 67. Meyer: „Kein Ausiprud der Reflexion, 
fondern der Ergriffenheit nom Schmerz über Das 
tragiihe Verhängniß jenem freudigen Befenntniß 
gegenüber, welches Petrus im Namen Aller zu 
geben überzeugt war.” Wohl nicht zunächſt auf 
„ein tragiſches Verhängniß“, ſondern auf die ethi- 
Ihe Verſtimmung, den Keim des Abfalls, der ſich 
von jeßt an in Judas entwicelte, bezogen. Die 
Betonungen ſehr beveutjam. Boran: Ich; dann: 
Euch erwählt; dann: Die Zwölfe. Als dev Heilige 
Gottes; zu den höchſten Ehren. Und nun der furcht— 
bare Eontraft: Einer ein Teufel. — Erklärungen: 
Ein Angeber, Theophylaft; ein Widerfacher oder 
Berräther, Kuinoel, Züde u. A.; von teuflijher 
Art und Natur, Meyer. Meberall aber ift body mit 
der meuteftamentlihen Bezeihnung ein ideeller 
Gedantengehalt verbunden (fie ift fein bloßes no- 
men), was die Stellen Matth. 13, 39; Apoe. 12, 
V. 10 beweifen; und fo ficher wielmehr noch mit 


diefer ımeigentlichen Bezeichnung. Matth. 16, 23 | 


ift der Ausbruck „Satan” gewählt, weil Jeſus den 

dämonijch erregten Verſucher bezeichnen will; hier 

alfo bezeichnet Teufel auch ven dämoniſch erregten, 

faftifchen Anſchwärzer. Allerdings muß man beidem 

Ausdrud ftehen bleiben. Der Ausdrud „Söhne 
Lange, Bibelmerf N. T. IV. 











oder Kinder des Teufels” (Kap. 8, 44; 130.3, 10) 
ift weniger ſtark. Aus der Angabe der Zmölfzahl 
ergibt fi), daß auch die Brüder des Herrn jetzt 
ſchon in der Süngerfchaft waren. 

8. Er redete aber don dem Judas. D. h. er 
meinte ihn. ©. die Fritifhen Noten. Ueber Judas 
Iſcharioth f. Matthäus, S.139. Zur unterfcheiden 
bon dem andern Judas (Jakobi), Kap. 14, 22, — 
Denn diefer war fein znfiinftiger 2c.; nueAder, 
ſchwer zu überſetzen. Traditurus erat. Das feimte 
von jeßt an in ihm. Meyer ohne Grund: „nicht 
als ob er damals jchon damit umgegangen wäre 
Gl. dagegen Kap. 13, 2), ſondern nad) der Idee des 
göttlichen Verhängniſſes.“ Kap. 13, 2 ift von dem 
Entihluß die Rede, bier von dem erften Wanken 
feiner Stimmung und Gefinnung. — Einer von 
ven Zwölfen, Hervorhebung des Ungehenven, 
Teufliſchen in dieſer feimenden Untreue. Charak: 
teriſtiſch iſt das Schweigen des Judas, Damit 
2. der Keim ſich erft feit (j. Meyer, S. 219 und 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1, Der Wendepunkt in der Gefhichte des Lebens 
Jeſu, welden Johannes hier hervorhebt, ift fir 
diefe Geihichte von der höchften Bedeutung. Sie 
erklärt uns den Abfall der Mehrzahl der galiläi- 
Ihen Anhänger Jeſu, und zwar ganz entſprechend 
dem Charakter des galiläiſchen Volks, das zu ftür- 
milden Schilderhebungen und Aufftänden geneigt 
war. Weil fih Jeſus der ſchwärmeriſchen Begei- 
ſterung dieſes Volfs, die ihn zum Könige machen 
wollte, verfagte und mit ftrengem Ausdrud den 
innerlichen, hingebenden Glauben an feine Perſön— 
lichfeit forderte, ftatt des äußerlichen Hoffens auf 
die Dinge eines irdiſchen Meſſiasreichs, fingen 
Biele an, zurüdzutreten. 

2. Ohne Zweifel bildete fi) auch jett die erſte 
Berftimmung in der Seele des Judas, da er nad) 
der Erklärung Jeſu fühlen mußte, daß er fig) in 
feinen glänzenden Erwartungen getäuſcht habe. 
MWie wenig das die Jünger in der Mehrheit be= 
merkten, bemweift die Erklärung des Petrus. Doch 
ſcheint aufer dem duchfchauenden Auge Chriſti 
aud) das Gefühl des Johannes einen Eindrud von 
diefer Berftimmung befommen zu haben (j. Leben 
Jeſu ll, ©. 609). 

3. Ueber die Berufung des Judas vergl. den 
Matthäus, S.139; Meyer, ©. 219; Xüde LI, 
©. 132. 

4, Einen ſchönen Contraftzu dem düſtern Schwei— 
gen des Judas (in deſſen Abfall drei Perioden zu 
uünterſcheiden ſind: 1) das Keimen der Verſtim— 
mung von jetzt an, 2) der Gedanke des Verraths 
und dag Spiel damit von der Salbung in Betha- 
nien an, 8) der volle Entſchluß und die Ausführung 
vom Paſchaeſſen an), einem Schweigen, welches erjt 
mit dem Heuchelmort: bin ich's? bei dem Paſcha— 
mahle fie) Luft machte, bildet die Erklärung des 
Petrus. Und doc) ift der ſchöne Eontraft fein voll» 
kommener, weil Betrus ahnungslos und unbedacht 
für den geſammten Jüngerkreis, and) fiir den Ju— 
das mit gut jagt. Selbft der herrliche Ausſpruch: 
Worte des ewigen Lebens haft dır, erreicht nicht 
ganz den Grundgedanken der Rede Jeſu Kap. 6, 
wenn er auf dieſe bezogen wird. Das Wort des 
Singers bleibt hinter der Selbſtdarſtellung des 
Meifters in etwa zurüd, Das Bekenntniß Matth. 
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16, 16 ift ein reineres und veiferes Slaubenswort. 
Daher antwortet Jeſus auch Hier mit dem ſtreugen 
Worte: Einer unter euch ijt ein Teufel, während 
er ihn nach jenem Bekenntniß felig preift. Freilich) 
folgt auch dort wieder das ſtrafende Wort: gehe 


hinter mich, Satan! auf das Wort ber Seligpreis | h 


fung; denn auch dort ift bie göttliche Glaubens— 

begeifterung des Petrus och nicht zur feften Glau— 

bensgefinnung gereift; er ift noch nicht von allem 

Bun n, mit dem Judas in chiliaftifcher 
elbftfucht gelöft. 

5. Es läßt ſich nicht annehmen, daß die Jünger 
insgefammt ein beftimmtes Bewußtjein dariiber 
erhalten haben, wer gemeint fei. Am wenigften 
foheint die Mehrheit an Judas gedacht zu haben, 
der vielmehr nad der Gejhichte der Salbung in 
Bethanien nad) Matthäus und Markus ein großes 
Anſehn in ihrem Kreife genoß. Daß Judas fid) 
irgendwie wird getroffen gefühlt haben, kann man 
wohl annehmen, ebenfo, daß bei Johannes eine ah- 
nende Erfenntniß des unheimlichen Genofjen auf- 
ging (ſ. Die Darftellung der Salbungsgejchichte bei 
Zohannes). Das ftrenge Wort Ehrifti mußte aljo 
wie ein trübes Räthſel auf dem Bewußtſein der 
Jünger laften, welches warnend wirkte, injofern fie 
es nicht unter den weiteren großen Erfolgen jeiner 
Wirkſaͤmkeit vergaßen. Der bezeichnete Wende- 
punkt tritt nun auch vollftändig in Der weiteren 
Haltung Jeſu, wie fie das folgende Kapitel ſchil— 
dert, hervor. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Der erfte Abfall von Chrifto in feiner ernften 
und vorbildlichen Bedeutung. 1) Nach feinen Be— 
weggründen, 2) nach feinem Umfang, 3) nach feinen 
Folgen. — Die majeftätiihe Ruhe des Herrn bei 
dem Abfall der falſchen Jünger, wie fte ſich in fei- 
nem ernften Benehmen gegen die bei ihm Verhar- 
renden fundgibt. — Der tiefe Schmerz des Herrn, 
welcher jelbft durch jein freies und zungen Beneh⸗ 
men hervorblickt. 1) Seine Ruhe: er bittet nicht, 
er ſchmeichelt nicht, er kapitulirt nicht; er bleibt 
feiner felbft und feines Morts gewiß. 2) Sein 
Schmerz: er fieht eine Gefahr für alle Jünger; er 
fcheint fogar das ſchöne Wort des Petrus zu über- 
hören; er fpricht es mit Schaudern aus, daß Einer 
der zwölf Erwählten ein Teufel jei. — Der erfte 
Abfall, die erfte Sichtung der Jüngerſchaar Chrifti, 


1 Joh. 2, 19. — So groß der Abfall werden faun, 


ex kann niemals allgemein werden. — Die Stufen- 
folge des Abfalls: 1) Vorbehalt des irdiſchen Sin— 
nes in der Jüngerſchaft, Matth. 13, 55 2) Entwid- 
Yung des Unglaubens, des Zwieſpalts mit Chrifto ; 
3)die Erſcheinung des Abfalls felbft. — Der Abfall 
nach feiner traurigen Geſammterſcheinung. 1) Nach 
feinen Grundzügen in der evangeliihen Geſchichte; 
2) nad) feinen Borjptelen in der Geſchichte Des Al— 


ten Teftaments; 3) nach feiner Entwidlung in der 


Geſchichte der hriftlichen Kirche; A)nach der biblifch- 


prophetiſchen Zeichnung feiner letzten Geftalt. — 


Die Berwandtichaft des Abfalls in Galiläa mit der 
Feindſchaft in Judäa. — Der Abfall der Juden ein 








| 





Borjpiel von dem verrätherifhen Abfall des Judas. 


— Das tückiſche Verſtummen des Judas ein ſchlim— 


Art. Dichterwort: „Doc nichts hält guimmiger | 
zurüd, als wenn dur faljch geweſen.“ — Das Ver- | fer ift deſto häufiger. — Das freiwillige Ausschei- 
ſtummen des Judas und das Ausfprechen des | den dev unächten Jünger ift fein Verluſt, fondern 


Betrug. — Der ergreifende Contraft im Jünger— 
freife: Petrus und Judas. 1) Aufrichtige Erge- 
benheit, falfher Anhang; 2) frifche, klare Dffen- 
heit, trübe BVerftodtheit; 3) feliges Bekenntniß, 
unfeliges Anfihhalten. — Petrus, Judas und Jo— 
annes. — Das Wort des Petrus nach feiner Licht- 
ud Schattenfeite. — Herr, wohin ſollten wir gehen ? 
— Bir müſſen bleiben bei unferm Herrn Jeſu, 
denn 1) e8 fommt fein anderer Chriftus; 2) e8 
bringt Keiner ein beſſeres Wort; 3) es Tann fein 7 
anderer Glaube folgen, 4) keine hellere Erfenntniß. 
— Der Ernft und Schauder, mit welchem Jeſus 
die Erklärung des Petrus beantwortete. — Der 
furchtbare Contraft: zu einem höheren Dienft als 
Engel erwählt fein und: ein Teufel geworben fein, 
— Das erihütternde Wahrzeihen, daß aus den 
Zwölfen dem Herrn ein Berräther, und zwar fein 
Berräther erwuchs. — Das Berderben feimt lang— 
fam, aber es reift fhnell zum Gericht. — Der 
zweite Wendepunkt in dent Xeben Jeſu (in Gali- 
läa) verglichen mit dem erften (in Judäa). — Weil 
Chriſtus fich felber ala das Brod des ewigen Le— 
bens feinen Jüngern vorgeftellt hat, fürchten Viele, 
fie jollten darben, und fallen ab. — Sie wollen nur 
Dinge, Dinge und aber Dinge (weltliche Dinge, 
geiftlihe Dinge, firhlihe Dinge), und fommen 
darım nicht zu dem perſönlichen Leben im An— 
ihaun und Genuß der herrlichen Perjänlichkeit 
Shrifti. — Der Menſch wird wie fein Ideal; wer 
nur Gößen und Klöge will, wird den Götzen und 
Klögen gleich, wer nur Kreaturen und Dinge will, 
wird Kreatur und Ding, und das führt zum Ab» 
fall. — Daher der Abfall vom Chriftenthum zum 
Judenthum, vom Evangelium zur Gejeßlichfeit. — 
Es gehört Muth dazu, fi dem Brennpunkt des 
Lebens, Ehrifto, anzumertrauen und die Welt fallen 
und fahren zu laffen, aber ein Glaubensmuth, den 
der Herr dem Bittenden verleiht. 

Starde: Duesnel: Ein Prediger kann ohne 
feine Shuld von jeinen Zuhörern verlaffen wer- 
den. — Majus: Wie Jeſus Keinen unfreundlich 
von ſich ftößt, jo will er auch Niemand mit Gewalt 
an fich behalten; laß fahren, was nicht bleiben will! 
— Wer Ehriftus, das Leben, verläßt, der gehet dem 
Satan zum Tode nad. — Canftein: Chriftus 
bedarf Niemand; Niemand kann aber ohne ihn 
jein. — Es gehet rechtihaffenen Lehrern oft wie 
Chriſto (in der vorſtehenden Geſchichte.) — Es ift 
faum eine Zunft 2c., da nicht der Teufel Einen 
oder Etliche findet. — Prediger fünnen die Sün— 
den ihrer Zuhörer wohl ftrafen, doch mit Behut- 
jamfeit, daß fie Keinen mit Namen nennen, welches 
erbittert und nicht erbaut, — In den Ungläubigen 
niftet fih der Satan fo ein, daß fie gleichlam der 
Zeufel jelbft werden, Epheſ. 2, 2. — Xergere Dich 
nicht und zweifle nicht an dev Wahrheit des Evan— 
gelit, wenn Einer von den vornehmften evange— 
lichen Dienern ein Mamelude und Chrifto untren 
wird. — Dfiander: Es können auch die, welche 
mit vortrefflihen Gaben geziert gewejen, Gottes 
Gnade wieder verſcherzen. — Hüte dich vor Sicher- 


‚heit und Vermefjenheit! — Falſche Brüder fügen 


treuen Knechten Gottes mehr Leiden zu, als offen- 
bare Feinde. — Bengel: Es liegt ihm nicht an der 


1 | Menge, fondern an der Lauterkeit ferner Jünger. — 
mes Anzeichen. — Die Falfchheit von teuflifcher ; 


Heubner: Es gibt einen groben Abfall von Jeſu, 
dtejer ift jelten; e8 gibt aber auch einen feinen, die— 
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Gewinn. — V. 67. Jeſu ganzes Herz drüdt ſich 
aus im diefer Frage, jeine Wehmuth und Liebe, — 
Er legt noch immer dieſe Frage allen Gläubigen 
vor (d. h. in jeder ernften Prüfung) zur Bewäh- 
rung ihrer Tree. — Bei dem geringften Anfchein, 
als zweifle Jeſus am ihrer Treue, bricht Petrus 
deſto lauter aus; jo wird auch der Chrift bei der 
geringften Spur von Abfall fi) defto inniger an 
Jeſum anſchließen. — Geglaubt und erfannt. 
Ein Wint, daß die gläubige, kindliche Richtung des 
Gemüths vorangehn muß, um zur Erfenutniß zu 
gelangen. — Aud) jest noch Fennt Jeſus alle Treuen 
und Untreuen (der Herr fennt die Seinen). — Chri- 
ſtus duldete ihn (den Judas), für ihn die ſchwerſte 
Liebesprobe. Trage gern Menjchen, in die du dich 
nicht finden kannſt. — Gegen den Aufrichtigften 
nicht aufrichtig fein, verräth ein böjes Herz. — Auch 
der Umgang mit dem Heiligften, die veichjte Gnade 
fann bei einem böjen Herzen zum Verderben aus- 
ſchlagen. Judas ift viel ſchlimmer aus Jeſu Schule 
berausgefommen, als er in diejelbe hineinkam. — 
Beifer: Der Unglaube an diefen einigen Artifel 
(nämlich vom Eſſen und Trinken feines Fleifches 
und Blutes) brachte eine völlige Losfagung von 
Chriſto zu Wege. (Allerdings, der Anftoß daran, 


daß fie in jeiner ganzen fich aufopfernden und mit- | 
theilenden Perjönlichkeit jelbft alles Heil finden | 


follten, führte fie dahin, daß fie ſich ſchieden von 


feiner Berjon. Auch muß der Anfioß an dem letz⸗ 


ten Wort Jeſu B, 65, welches fih als Gedanke mit 





durch Die ganze Rede zieht, ebenfalls in Anſchlag 
fommen. „Exft haben fie fich am der Lehre geftoßen, 
welche jpäter in dem Iutherifhen Dogma von dem 
Fleiſch und Blut Chriſti ausgebildet wurde, So— 
dann jtoßen fie ſich an der Lehre, die in der vefor- 
mirten Brädeftinationslehre hervorgehoben worden 
it.” Leben Jeſu IL, ©. 806. Das heißt: wie ihnen 
die Lehre von der göttlihen Perſönlichkeit Ehrifti 
und ihrer völligen Lebengmittheilung durch dem 
Opfertod zum Opfermahl ein Aergerniß war, eben 
fo die Lehre von einem auf dem geiftigen Gnaden— 
zuge Gottes beruhenden Gegenjab zwiſchen der 
feinen Auswahl des geiftlihen Sfrael und der 
Maſſe des theokratiſch-kirchlichen Iſrael. — Judas 
ftellt dar, was dem Volke der Juden im Ganzen 
widerfahren ift. Wie unermeßlich tief der Liebes- 
ſchmerz dariiber, daß, was Iſraels Heil fein follte, 
ihm zur Verſtockung gereihte! — Er hat den Judas 
erwählt. Den vollen Ernft feiner vettenden Liebe 
bat er an ihn gewandt, und hat e8 ertragen, daß 
Einer unter den Zwölfen des Teufels Dienft an 
ihm that, anf daß die Schrift erfüllet wiirde, Kap. 
17, 12; Pſ. 109. — Schenfel: Warum wir ent- 
ichlofjen find, von Jeſus Chriftus nicht zu weichen. 
Bir antworten anf die Frage des Herrn wie Pe— 
trus: 1) Wohin wollten wir gehen? 2) Der Herr 
bat Worte des ewigen Lebens. 3) Wir habeu ge— 
glaubt und erkannt, daß er ift Chriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes. 


D 


Die Annäherung des Laubhüttenfeftes und ber Anftoß ſelbſt der Brüder Jeju an 
feiner Zurüdhaltung. Chriftus der Gegenftand des Hafjes der Welt. Die Zeit 
Chrifti und die Zeit des Weltſinns. ! 


Kap. 7,19. 


Und nach diefen Dingen!) wandelte Jeſus umher in Galiläa; denn er wollte nicht 1 
in Judäa umherwandeln, weil die Juden trachteten, ihn zu tödten. *Es war aber nahe 2 
das Feft der Juden, das Laubhüttenfeft. *Da fprachen nun zu ihm feine Brüder: Ziehe 3 
von bier weg und gehe hinüber nad) Judäa, damit auch deine Jünger [deine Anhänger 
im ande, inshejondere in Ierufalem] fehen die Werke, die du thuſt. *Denn Niemand thut 4 
irgend Etwas [dad Geringite] im DVerborgenen [in einer obscuren Umgebung] und trachtet 
zugleich felber, offenkundig zu fein. Thuſt du ſolche Dinge, fo offenbare dich [damit 
auch] der Welt. *Denn auch feine Brüder glaubten nicht [hatten nicht Glauben] an ihn. 5 
*Da fagt num Jeſus zu ihnen: Meine Zeit ift noch nicht da; eure Zeit aber ift immer 6 
Die rechte. *Die Welt kann euch nicht hafjen; mich aber Haffet fe, denn ich zeuge von? 
ihr, daß ihre Werke böfe find. *Gehet ihr Hinauf zum [diefem?] Feſte; ich gehe nicht?) 8 
hinauf zu diefem Feſte, denn meine Zeit ift noch nicht vollendet. *Indem er folches zu 9 
ihnen?) fprach, blieb er in Galilän, 


, * Unglaube ſich einläßt, nur ſeine eigene dialektiſche 
Eregetiſche Erläuterungen. | (Eritifche®) Widerlegung iſt.“ Meyer. 

1. „Nach Baur hat Kap. 7 die Tendenz, darzu-| 2. Nach dieſen Dingen wandelte. Nach den ga- 

ftellen, wie die Dialeftif (Kritit?), in melde dev liläiſchen Vorgängen und Berhandlungen Kap. 6; 


1) Das ueta Tadra bei B. C. D. G. K. x. gleich hinter el. 

2) Diefes erſte Tavenv fehlt in B. D. zc. und ift von Lahmanı und Tiſchendorf audgelaffen. s 

3) „Elz., Lachmann: 22170) zwar nad überwiegenden Godd. (nur D. K. M. und drei Minuskeln Haben OV%), aber 
gegen das Uebergewicht der Verſionen, von denen die meiften, aud) Vulgata, Itala, OU% haben. Unter den Vätern haben 
00x: Epiphanius, Cyrill, Shiyfoftomus u. M. Schon Porphyrius bei Hieronymus hat 0V% vorgefunden und Die Be: 
fhuldigung der Unbefländigfeit gegen Chriftum daraus entnommen. Gerade um dieſes Anftoges willen fam OVTT@ ein," 
Meyer. AIR En 

4) Zifchendorf lieſt &OTOS ftatt &oToĩs nach einigen nicht entſcheidenden Codd. RS 
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ein neues, allgemeittes Datum, welches fi) an das 
nera raora Kap. 6, 1 anreiht. Die Feſtkarawane 
hatte ihn mit fortveißen und zum König machen 
wollen. Er aber hatte ſich entſchieden von ibr los— 
gemacht und zog nit mit ihnen zum Ofterfeft. 
Auch Schloß ex fich nicht dem dann folgenden Zuge 
zum Laubhüttenfeft an. Der erſte Gegenjat zu dem 
ort: ev wandelte in Galiläa, ift alfo: er zog nicht 
mit den Feſtkarawanen aufdienächftfolgenden Fefte. 
Nur ven zweiten Gegenfaß: Denn er fonnte ohne 
Todesgefahr in Judäa nicht verweilen, hebt Jo— 
hannes hervor. Wenn er jetst ſchon öffentlich in 
Judäa umbergezogen und geblieben wäre, hätte er 
feinen Ausgang zu ſehr beſchleunigt. In Judäa, 
dem Hauptſchauplatz ſeiner Wirkſamkeit, hatte er 
feinen Raum mehr, zu wirken, in Galiläa war noch 
Kaum. Auch fein vereinzeltes und plötzliches Auf- 
treten und Wirken in Judäa fernerhin gefchieht nur 
unter dem Schu der Verborgenbeit oder der gali— 
läiſchen und peräifhen Freunde und Anhänger, jo 
wie der einzelnen Verehrer in Judäa. Der nächite 
Termin diefes Umherwandelns in Galiläa ift von 
dem Purimfeſt bis zur dem Laubhüttenfeſt des Jahres 
782 (oder 29 n. Chr.), vom Monat Adar bis zum 
Monat Tifhri (Wiefeler: vom 19. März etwa bis 
zum 12. Dftober). In diefe Periode feiner gali- 
läiſchen Wanderungen fallen die Verfegerungen 
Jeſu in Galiläa und feine Kämpfe mit den phari- 
ſäiſchen Widerſachern dafelbft, Matth. 12; die Mehr- 
heit feiner Gleichnißreden oder Seepredigten, Mat- 
thäi 13 (Matth. 14 bildet das Anfangspatum), feine 
Berhandlung mit der Deputation in Jeruſalem und 
die darauf folgende große Bergwanderung, Matth. 
15; ber letzte galtlätihe Kampf mit der pharifät- 
ſchen Behörde in Galiläa, der Rückzug Chriftt und 
jeine Berklärung, Kap. 16; 17, 21 (nicht Kap. 15 
bis 18, wie Dieyer angibt). 

3. Es war aber nahe das Feſt. Die zweite 
Beranlafjung und Aufforderung für Sefum, mit 
einer Feſtkarawane zu ziehen, die er ablehnte, 
Wenn er gleihwohl nad) Serujalem ging, fo that 
er dies doch nicht in der vollen Deffentlichkeit der 
und nicht in der Eigenjhaft eines 

eftpilgers. 


4. Das Laubhüttenfeſt; MIDDT NT, omvo- 


renyia bei Joſephus, axnvai bei Philo. Das dritte | 


große Hauptfreudenfeft der Juden (Oſtern, Pfing- 
ſten, Laubhütten), welches im fiebenten Monat oder 
Tiſchri (im Herbft), vom 15. an fieben Tage lang 
gefeiert wurde, zum Andenken an das Wohnen der 
Iſraeliten in Hütten auf ihrem Wanderzug durch 
die Wüſte und als Dankfeſt für die nun ganz mit 
dem Obft- und Weinherbft vollendete Ernte. Alſo: 
Oftern: Erlöfung vom Würgengel und aus Aegyp— 
ten, Anfang der Ernte; Pfingften: vollendete Feld- 
ernte, Erntedankfeſt, und ohne Zweifel auch Feier 
eines theofvatifch-geipichtlihen Moments (Maimo- 
nides: die finaitische Gejeßgebung); Kaubhütten: 
Wanderfeft und Weinlefe. Es ift zu beachten, daß 
der achte Tag diefes Feftes (23 Tiſchri) von den 
Juden als Feſt dev Geſetzesfreude gefeiert wurde. 
Zugleich bildete das Laubhüttenfeſt ven Gegenſa 
zu dem großen Trauer- und Bußfeſt des Verſöh 
numgstages, welches fünf Tage vorherging; wie eine 
Art von Borbereitung auf die frohe Feftfeier. Das 
Feſt ragte durch jeine großen Opferdarbringungen, 
wie durch jeine fröhliche Stimmung hervor; daher 
von Joſephus das heiligfte und größte der Fefte 





enannt (ſ. Winer, Laubhütten). Man wohnte in 
Faubbütten, die aus lebendigen Zweigen errichtet 
waren, auf Dächern, Straßen, Pläten; man trug 
Sruchtzweige, edle, ſchöne Früchte, befonders Pal⸗ 
men- und Zitronenzweige in der Hand und hielt 
fröhfiche Mahlzeiten, Das Laubhüttenfeſt hatte eine 
jo fröhliche Geftalt, daß Plutarch meinen fonnte, 
e8 fei ein Bacchus⸗Feſt. Uebrigens ift es eine Ver- 
fennung des hiſtoriſch⸗theokratiſchen Charakters der 
iſraelitiſchen Seite, wenn man fie aus — 
Naturfeſten ableiten will. Als iſraelitiſche Feſte 
mußten ſie von vorn herein hiſtoriſch ſein. Sie 
können ſich aber an ältere aſiatiſche Volksfeſte an— 
geſchloſſen und dieſe mit in ſich aufgenommen und 
vergeiſtigt haben, mie dies auch won chriſtlichen 
Feten im Verhältniß zu früheren heidniſchen Feſten 
befannt ift (vergl. Leben Jeſu II, S. 941). Der 
Feſtbeſuch in Serufalem war für den männlichen 
Theil Iſraels verbindlid (|. d Mof. 16, 16). Ue— 
ber einzelne Gebräuche des Laubhüttenfeftes ftehe 
weiter unten. \ i 

5. Da ſprachen nun zu ihm feine Brüder. Nach 
Matth. 13, 55: Safobus, Sojes, Simon, Judas, 
Eine Neigung derjelben, benormundend und maß» 
gebend auf Jeſum einzuwirken, ergibt ſich bejon- 
ders auch aus Mark. 3,21. So gut aber, wie fie 
dort in treuer Fürſorge für ihn zu handeln mei- 
zen, wollen fie ihn hier beſtimmen in guter Mei— 
nung. Euthym. Zigabenus hat ihnen, weil von 
ihrem Unglauben weiterhin die Rede ift, eine tük— 
kiſche Abficht zugefchrieben (er follte ven Juden in 
die Hände fallen). Das Wort der Brüder bezieht 
fih auf den Umftand, daß Jeſus nicht zum legten 
Dfterfefte gezogen ift, überhaupt Judäa meiden 
zu wollen ſcheint und ſelbſt feinen Aufenthalt in 
Galiläa durch Gebirgswanderungen und Seefahr- 
ten zu einem halb verborgenen macht. Sie wollen, 
er folle öffentlich in Judäag hervortreten und ſich 
vor fernen dortigen Anhängern ala Meſſias be- 
glaubigen. Offenbar ver Nahhall der Stimmung 
Kap. 6,15. Das Richtige in ihrer Anſicht war, daß 
ein Meffias außer Judäa und Serufalem feine 
Beglaubigung und fein Werf nicht vollenden konn— 
te; das Unvichtige, Eitle lag darin, 1) daß fte feine 
ftilere Wirkſamkeit in Galiläa zu mißachten anfin— 
gen, 2) dag fie noch hofften, er könne durch fein 
öffentliches Auftreten in Jeruſalem die Nation mit 
fi fortreißen und ein altteftamentlich herrlicher 
Meſſias werden, 3) daß fie fid) feiner Weisheit 
und Selbftbeftimmung nicht unterordneten. Und 
darin bejonders lag ihr Unglaube Wie wichtig 
den Brüdern die Veränderung des Wirkungsfrei- 
ſes Jeſu erſchien, ergibt fih aus dem zwiefachen 
Ausdrud: ueraandı Evrsvdev, zai vmaye rc. Zu 
diefem Sinne find unter den Schülern, die feine 
Werke jehen follen, feine Anhänger im jüdiſchen 
Lande iiberhaupt zu verſtehn, befonders die ein— 
fußreihen in Jeruſalem, nicht aber diefe allein. 
Sur Gegenfat gegen ein ſolches Auftreten erjcheint 
ihnen fein galtlätiches Wirken, namentlich fein ftil- 
(es Umberziehen und Sichzurückztehen nach der 
phöniziſchen Gränze, in Die Hochlande des Zordan, 


t | über den See als ein unpaſſendes Wirken im Ver— 


borgenen. Sie finden aber einen Widerſpruch dar— 
in, Daß er mit geheimer Wirkſamkeit eine öffentliche 
Perjönlichkeit fein mill. (Ueber die Mißdeutungen 
de8 2v xovrzo von Baumgarten-Cruſ., Brückner 
und Luthardt ſ. Meyer.) Nichteinmaldas Geringfte, 
was zur Beglarbigung eines öffentlichen Charak- 
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ters gehört, thut ein folcher insgeheim; noch viel 
weniger verſchwendet er ſolche (große) Werke (raüra) 
an eine objfure Umgebung. Das ei joll die Werke 
nicht in Zweifel ziehen; es bezeichnet die logiſche 
Boransjegung Meyer gegen Luͤcke ꝛc.). Wenn nun 
Sohannes bemerkt: denn auch jeine Brüder 
glaubten nicht an ihn, fo hat man daraus ganz 
chne Grund einen gemeinen Unglauben gegen feine 
meſſianiſche Würde felbft gemacht und gefolgert, die 
Brüder des Herrn, Jakobus, Judas, Simon müßten 
von den Apoſteln des Herrn, Jakobus, Judas, Simon, 
die er ſchon vor dem Purimfeſte (Matth. 10) erwählt 
hatte, unterſchieden werden. ©. den Matth., S. 138 
(zu Kap. 10), ©. 180 (zu Kap. 12, 46 ff.; vergl. 
Markus, ©. 36 zu Kap. 3, 30), S. 200 (zu Matth. 
13 ff.); das Leben Jeſu, I, ©. 139 ff., ©. 926; 
Herzogs Real-Encyklopädie, den Art. Jakobus, 
der Bruder des Herrin. Offenbar ergibt fi aus 
dem Zufammenhang, daß dieſe Brüder des Herrn 
in dem Sinne nicht glaubten, nit vertrauten, 
wie Maria (Mark. 3, 31), wie Petrus, (Matth. 16, 
3. 22), wie Thomas (Joh. 20, 25); d. h. eigen- 
willig, maßgebend noch der vollen Hingebung des 
Slaubensgehorfams in ihrem Meſſiasglauben er- 
mangelnd; daß fie aber nicht ungläubig waren in 
dem Sinne des Kaiphas oder des jüdiihen Volks. 
So beharrlich die clementiniih-ebionitiiche Tradi- 
tion, die Unterſcheidung zwiſchen den drei apoſto— 
liſchen Brüdern des Herrn und den drei Apofteln, 
Jakobus Alphäus, Judas und Simon, ſich zu be- 
baupten jucht, wird fie doch als ein halb dogma— 
tifches, halb Fritifches Vorurtheil fi) gegen den 
Sinn der Schrift und die altfirhlihe Tradition 
nicht auf die Dauer behaupten können. 

6. Meine Zeit ift nad) nit da. Erklärungen: 
1) Die Zeit, auf's Feft zu veifen (Sanfen u. A.); 
2) die Zeit, mich der Welt zu offenbaren (nad) ih- 
rer Forderung, V. 4, Lücke u. A.); 3) die Xeidens- 


zeit (Chryjoftomus u. A.). Das Erfte aber hing 


mit dem Zweiten, das Zweite mit dem Dritten 
zufammen. Sein erfter öffentlicher Einzug in Je— 
rufalem war der Balmenzug; damit offenbarte er 
fi) der Welt, damit führte er aber auch feinen Tod 
herbei. Alfo meine Zeit, auf's Feft zu ziehen, um 
mic; der Welt zu offenbaren. Das Wort alfo zu- 
nächft bezogen auf Die Zeit der Abreije, doch in 
Zuſammenhang mit der tieferen Bedeutung. Die 
Einheit liegt darin, Daß feine gelegene Zeit 
(zargös), wie jeine Stunde (Kap. 2, 4), die ihm 
von Gottverordnete und angezeigte Zeit, 
bervorzutreten, im Gegenfaß zu den von andern 
Menſchen willkürlich gewählten Stunden bezeich- 
net. Daher das Wort: eure Zeit aber iftim- 
mer die rechte; eine Bezeichnung des mwillfür- 
lichen, freien Schaltens fündiger Menſchen über die 
Zeitbenußung, zunähft mit Beziehung auf ihre 
Abreife, dann aber auf die Gefahrlofigfeit, womit 
fie fih der Welt darftellen können, weil fie nod) 


nicht mit ihm im reinen, vollen Gegenfaß zur Welt | 


ftehen, V. 7. UAndentung ihrer noch nicht entjchie- 
denen Glaubensftellung. : 

7. Die Welt kann euch nicht haſſen. Die Weltals 
ungläubige in ihrem Gegenſatz zum Herrn. Sie kann 
fo wenig in einen ethiſch vollendeten Gegenſatz tödt— 
licher Feindſchaft zu euch treten, wie ihr bis jest in 
diefen Gegenjat zu ihrem Weltwefen getreten feid. 
Alle chiliaſtiſchen Glaubensweiien (3. B. die mit- 
telalterliche Kirche) haben ein Element in fi), was 
der Welt angehört, womit fie ſympathiſirt. — Mid) 








aber Haft fie. Der volle Gegenfak, durch fein ftra- 
fendes Zeugniß vollzogen, wirkſam > 

8. Gehet ihr hinanf zum Feſte. D. h. in ifrae- 
litiſch-geſetzlicher, vitueller Weife, als Feftpilger 
mit der Feitfarawane, um an deu Feflgebränden 
euch zu betheiligen. 


9. Ich gehe nicht hinauf zu diefem Feſte. Deu- 
tungen in Bezug auf V. 10: 1) Die feindliche Deu- 
tung des Porphyrius, Jeſus habe fich wanfelmitbig 
erwiejen (Hieronymus, contra Pel.); 2) Mobift- 
kation Br. Bauers: dev Evangelift habe ſich bei 
feiner Darftellung in den Widerfpruch verwidelt 
(1. Lücke, ©. 193; verwandte Conſtruktionen von 
Baur ꝛc.; f. bei Meyer); 3) Meyer: Jeſus konnte 
feinen Borfaß ändern, ohne inconstans zu fein, 
zumal das Motiv dieſer Willensänderung nicht 
vorliegt. Auch bei der Kanaaniterin (Matth. 15, 
26 ff.) änderte er feinen Willen. — Sp wenig dort, 
wie hier. Das Eintreten neuer Motive aber müßte 
doch angedeutet fein. 4) Die Lesart ourrw, verwandt 
damit Die Betonung des Präſens avaßaivo und 
die Einjhaltung eines vo» in Gedanken (Chryfoft., 
Lücke u. U). Hierher gehört ebenfo die Beſchrän— 
fung des 00x durch das folgende our (de Wette 
u. 4). 5) Betonung der Eon ; Cyrill: 00x ourws 
£ooraßov. Er nahm nicht in ritueller Weife an 
dem Feſtzuge und der Feftfeter Theil (8. Jeſu D, 
©. 927; Ebrard u. A.). Dafür |pricht das Fol- 
gende: od pawegws, aAN ws Ev nova. 6) Die 
Erklärung: nicht mit der Feftfarawane (Bengel, 
Ewald, Luth.), tft wohlwerftanden nur ein Einzel- 
moment der vorigen. Es heißt übrigens mit Nach- 
drud: zu dieſem Feſte, und damit fündigt Seins 
gemiffermaßen ſchon den Fünftigen enticheidenden 
Dfterfeftbejuh an. Der Hinblid auf jenes Tette 


Feſt Liegt auch in den Worten: denn meine 


Zeitac, 
10. Blieb er in Galilda. D. h. er ließ die Feft- 
karawane ziehen, und etwa auch Die Brüder, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die himmliſche Vorſicht und Vorausſicht, 
womit Jeſus ſein Leben vor einem voreiligen To— 
desgang bewahrte, um es zur rechten Stunde in 
voller Wirkung zu opfern, bildet einen Gegenſatz 
zu der ahnungsloſen Kühnheit, womit ſeine Brü— 
der ihn auf den Schauplatz der höchſten Oeffentlich— 
keit fortſchieben wollen, ſo wie zu den vielen vor— 
eiligen Opferungen, welche im Lebensgange der 
meltlihen Helden, oder auch der chriſtlichen Miſſio— 
nare und Märtyrer vorfommen. Das Leben des 
Gläubigen muß im Geiſte allezeit Gott geopfert 
fein; Die wirkliche Hingebung aber muß bei aller 
Entſchiedenheit geftellt fein unter das Geſetz ber 
chriſtlichen Weisbeit. Seiner foll jein Leben voreilig 
verſchlendern; Jeder ſoll es im ——— Sinne 
„ſo theuer, als möglich, verkaufen.“ Ohne die weiſe 
Zurückhaltung des Herrn wäre fein Leben ſchon im 
erften Amtsjahre vielleiht dem Haß des Juden— 
thums verfallen; jedenfall am Purimfefte, d. h. 
im Frühjahr des zweiten Jahres. Eine Wirkfan- 
feit Jeſu von ungefähr drei Jahren inmitten bes 
phariſäiſchen Inda konnte ihm nur feine himm— 
liſche Weisheit ſichern. 

2. Das ſpätere Auftreten Chriſti auf dem Laub— 
hüttenfeſte iſt kein Widerſpruch mit dieſer Vorſicht. 
Es beruht auf der höchſten pſychologiſchen Meiſter— 
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ſchaft. Er fteht bei diefem öfter wiederholten plöß- 
lichen Auftreten wie ein erſchütterndes Wunder nor 
feinen Feinden; fie felber find durch Furcht gehal- 
ten, oder doch ihre Diener, und fie magen es nicht, 
ihn zu greifen. Außer dem perjönlichen Eindrud 
Zen lähmt fie die Furcht vor dem mächtigen Volks— 
anhang, ber ihn umgibt, namentlich vor den ftreit- 
baren Galiläern. Erſt mit dem beftändigen Ver— 
weilen Chrifti unter ihnen am legten Paſchafeſt 
fonnten fie einen beftimmten Anfchlag gegen ihn 
ausführen, 

3. Es liegt in der Natur dev menſchlichen Auf- 
regung, daß dieſelben Brüder des Herrn, bie ihn 
mit feiner Mutter einige Zeit vorher dem Andrang 


ber galiläifchen Feinde zu entreigen gefucht haben, | 


mit der Bolitif der Furcht (Mark, 3; Matth. 12), 


ihn jet mit der Politik der Berwegenheit auf den 


Schauplatz der Entihetdung zu drängen ſuchen. 
Abgeſehen davon, daß jolde Extreme ſich einander 
wechjelfeitig erzeugen und erklären, lag hier in der 


Erfahrung, welche die Brüder Sefu von der Nuß- 


Lofigfeit ihrer Furcht, von der Sicherheit Jeſu un— 
ter dent höchſten Anjchein der Gefahr gemacht hat- 
ten, ein Antrieb, jett das Aeußerſte mit ihm zu 
wagen. 

4, Jeſus in Beziehung auf feine Zeit und feinen 
Ort umter die individuelle Evroin feines Vaters 
geftellt. Damit wird ihm jeder Moment jeiner Zeit 
ein Moment der Ewigtfeit, wie das Sein an jedem 
Drt ein Sein im Himmel. Der Gegenſatz zwiſchen 
ber göttlichen Wahrnehmung feiner Zeit und ferner 
Stunde in dem Leben Jeſu und der menfchlich ei- 
genwilligen Willkür im Gebrauch der Zeiten und 
Stunden. 


5. Der Begriff der Welt, den die Brüder Jeſu 
ausſprechen, unterjcheidet fich ftarf von dem Welt» 
begriff, den Chriſtus ausjpricht. Judas Lebbäus 
kommt auf feinen günftigen Weltbegriff auch noch 
einmal Kap. 14, 22 zurid. Senen jchwebt eine 
Welt vor, die bereit ift, den Chriſtus mit offenen 
Armen aufzunehmen; er durchſchaut eine Welt, die 
geneigt ift, ihn zur tödten. Allerdings unterjcheidet 


auch Chriſtus jelbft zwiſchen dev Welt, wie fie ein | 


Gegenftand des göttlichen Erbarmens ift (Joh. 3, 
V. 16), und der Welt in ihrer entſchieden ungött- 
lien und ungläubigen Nichtung. 

6. Das Wort Chrifti: die Welt kann euch nicht 
haſſen, Spricht die Wahrheit aus, daß eg feinen 
einichneidenderen, tieferen Gegenjat gibt, als den 
zwiſchen göttlichem Sinn und Weltfinn, Glauben 


und Unglauben, Erſt im Gegenjat gegen das | 


Göttliche fommt dev Haß der Welt zu feiner Voll- 
endung. 

7, Es ift ein unendlicher Unterſchied zwiſchen der 
feinen, genauen Ausdrudeweife Jeſu und einer 
berechneten reservatio mentalis. Daher ift aber 
das Wort Chrifti auch, wie befonders hier der 
Spruch: ich gebe nicht auf dieſes Feft, jo leicht dem 
menſchlichen Mißverſtand ausgeſetzt. Der Mißver- 
ſtand liegt nicht in Undeutlichkeiten ſeinerſeits, ſon— 
dern in dem Mangel an Unterſcheidung bei feinen 
Erklärern. Sonſt ſollte man leicht jehen, daß 
auch zwiſchen einem öffentlichen meſſiauiſchen Zug 
Jeſu zur rituellen Feſtfeier und einem gelegent⸗ 
lichen Auftreten des anonymen Propheten beim 
Feſte ein großer Unterſchied iſt. 





Homiletiſche Andeutungen. 


S. die Grundgedanken. Das ſtille Wandeln 
Jeſu in Galiläa auch ein Zeichen feiner Herrlich— 
keit. — Ein Zeichen feiner Vorausſicht, feiner Vor— 
ficht, feiner Weisheit in feinem Opfermuth. —Wie 
Sefus fein von vorn herein dent Tode verfallenes 
Amtsleben durch Weisheit erhalten und gefriftethat 
bis zur dem rechten, entfheidenden Moment. — Das 
berrlichfte, fröhlichfte Fudenfeft für den Herrn fein 
Lockbild, fondern ein Gegenftand Heiliger Beforg- 
niß und Scheu, — Der Mangel an Glaubens- 
gehorfam in dem begeifierten Glanbenseifer der 
Brüder Jeſu. — Der Gegenſatz zwiſchen der Welt- 
fenntniß Jeſu und der Weltfenntniß feiner Brü- 
der. — Die Merkmale des Weltfinns in dem 
Meffiasglauben. — Das Wort Jeſu an feine 
Brüder: V. 6—8. — Das Wort B. 6.7; — bie 


Worte B. 6—8 einzeln. — In feinem Munde ift 


fein Trug erfunden, oder Jeſus auch in dem reineit 
und feinen Ausdruck feiner Worte der gewöhnlichen 
Denkweiſe Schwer verftändlih. — Das ſcharfe Ge- 
präge Des Wortes Jeſu ein Spiegel der vollendeten 
Klarheit feines Geiftes. — Der Gottesfriede in 
dem ftilfen Daheimbleiben Jeſu, während feine 
Brüder zu dem glänzenden Fefte ziehen, nad) ſei— 
ner Bedeutung für ung. — Auch wir müſſen da- 
heim bleiben können. — Wie Chriftus die Herr- 
lichkeiten der Welt und aud) der jüdiſchen Gottes- 
gemeinde („Kirche“) mit ganz andern Augen 
angejeben als jeine Brüder. 

Starde: Ringe nicht nach Reiden, es fommt 
body wohl, — Cramer: Ein Seder fehe fi in 
feinem Amte wohl für, damit ev der Kirche Gottes 
lange dienen könne, — Chriften feiern noch ihr 
Laubhittenfeft, wenn fie Gott für feinen Schutz und 
Schirm herzlich Toben. — Hedinger: Niemand 


| meiftere die Weisheit Gottes. — Canftein: Folge 


nicht der Stimme, die did) ermuntert, einen großen 
Namen zu fuchen und berühmt in der Welt zu wer- 
dein. — Die einzige Stimme der Eigenliebe treibt 
oft einen Prediger, daß er den Ort, da er viel er— 
bauen fan, verläßtund an einen andern Ortzeucht, 
ba er das nicht kann. — Die Verwandten find ge- 
meiniglich diejenigen, bie den Gottesfürchtigen am 
meijten widerftehen, — Bibl. Würt.: Ein rechtes 
Chriftenherz will fich nicht hervorthun; je verbor- 
gener, je glüdlicher. — Gott thut Alles fein zur 
rechten Zeit, die Menſchen aber Viel zur Unzeit. — 
Keine Krähe beißet der andern die Augen aus; wer 


ſich noch der Welt gleichftellet, den bat fie lieb. — 


Der Welt Freundihaft, Jak, 4,4. — Canftein: 
Es ift ein Zeugniß dev Demuth und Klugheit, daß 
man dev Zeit, die Gott gefällt, wartet und fich fo 
lange ftille Hält; das ſtreitet nicht mit der Freudig— 
feit des Glaubens, denn die geht hernach freudig 
zu, wenn fie ihre Zeit erfiehet. — Braune: Ob 
fie (die Brüder) wohl zum Feft voraneilen, bleiben 
fie doch zurück. — Die mit dem äußerlichen Gottes- 
dienft voranſtehn, beten den Deren Doch nicht fo im 
Geift und in der Wahrbeit an, — Mit den Stürs 
mern (ef. 5, 19) kann der Exlöfer feine Gemein- 
ſchaft machen. — Es ift freilich betrübt, in einer 
guten Sache bei feinem Chriftenthum allein gelaj- 
jen zu werben; aber e8 ift doch beſſer, allein fein, 
als fih mit unzuwerläffigen Gefährten beladen, 
die Einem mehr verderben ala gut machen. (Nie- 
ger.) — Behutfamkeit und Vorſicht fteht dem Kuͤhn— 
jten am beten. — Gerlach: Nicht Glanz und Ehre, 
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jondern Tod und Verderben würde ein ſolches Auf- | nicht mit feiner Zeit. Es ift der Gläubigen eigen- 
treten, wie ihr e8 verlangt, mir zuziehen. — thümliche Herrlichkeit, daß in all ihrem Thun und 
Heubner: Die Welt fordert noch immer: zeige Laſſen Gottes Zeit auch ihre Zeit if. — In dem 
di, du mußt emergiren, dich befannt machen den Maße, als man den anßerordentlichen Geift unter 
hohen Oberen, auch durch Schriften dich rekomman- | den gewöhnlichen Schranfen des Lebens ſich ent- 
diren und bergl. — Befjer: Ihre Zeit ftimmte wickeln fieht, wird die Anerkennung deſto ſchwerer. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Sährung in dem Kampf zwifchen den Elementen des Lichts umd der Finfternif. 
Die Bildung der Parteiungen als Vorſpiel des veifenden Gegenfages zwifchen den 
Kindern des Lichts und den Kindern der Finfternif. (Kap. 7, 10-10, 21.) 


A 


Die Gährung, PBarteiung und Spaltung im Volk überhaupt. Chriftus der Lehrer 

und Gejandte Gottes im Gegenjaß gegen die menſchliche Rabbiwürde, in Ueber- 

einffimmung mit Mofes. Seine irdijhe Herkunft im Gegenfaß gegen die Her- 

funft vom Himmel. Die Gegner, die ihn tödten wollen, im Widerfprud mit 
Mojes. Der Gottesprophet im Begriff, zu Gott zurückzugehn. 


Kap. 7, 10-86. 


Als aber feine Brüder waren hinaufgezogen, da ging auch er hinauf zu dem Feſte, 10 
nicht öffentlich [als Feitvilger], fondern wie im Verborgenen [privatim, wie ein nichttheilneh- 
mender Beobachter]. *Die Juden nun fuchten ihn auf dem Fefte und fagten: wo ift denn 11 
derfelbe [erewos]. *Und e8 war ein großes Gemurmel von ihm unter dem Volks-12 
haufen. Die Einen zwar fagten: er ift gutthätig, Andere [aber!] fagten: nein, fondern 
er gerführt das Volk. *Niemand jedoch redete unverholen von ihm, um der Furcht willen 13 
vor den Juden, *Da aber ſchon die Mitte des Feftes war, ging Iefus hinauf in ven Tem= 14 
pel und Lehrte. * [Und] Die Juden nun?) verwunderten fich und fagten: Wie weiß [,famr“] 15 
denn diefer die Schriften, da er nicht fin ihnen] gefchult ift [ein Rabbi, ohne als Rabbiſchüler 
promovirt zu jein]® *Jeſus antwortete ihnen nun und ſprach: Meine Lehre ift [do] nicht 16 
die meine, fondern deſſen [Rehre], der mich gefandt hat. *Wenn Iemand mill feinen 17 
Willen thun, der wird zur Erkenntniß fommen in Betreff der Lehre [überhaupt], ob fte 
von Gott fei, oder ob ich [bei meiner Lehre] von mir felber aus rede [Worte made, Aura]. 
*Mer von fi) aus redet, der fucht feine eigene Ehre d684], wer aber fucht die Ehre 18 
deſſen, ver ihn gefandt hat, der ift wahr, und es ift feine Ungerechtigkeit an ihm [fein 
Vergehen gegen das Geſetz, ſ. V. 21]. *Hat nicht Mofes euch dad Geſetz gegeben? Und 19 
Niemand von euch thut das Geſetz. Warum trachtet ihr, mich zu tödten? *Das Volk 20 
antwortete und fprah: Du bift von einem Dämon [des Trübfinns] eingenommen; wer 
trachtet Dich zu tödten? *Jeſus antwortete und Sprach zu ihnen: Ein einziges Werf 21 
habe ich getban, und um deß willen feid ihr Alle betroffen [Havudlere]. *Mofes hat 22 
euch gegeben [verordnet] die Beſchneidung — nicht fo, daß fte von Mofes herfäme, fondern von 
- den Vätern — und am Sabbat bejchneidet ihr [ihr Alle vielfach, in vielfachen Werfen] einen 
Menfchen. *Wenn denn die Befchneivung [als theilweie Heilung] ein Menſch empfängt 23 
[eindolt] am Sabbat, gerade damit nicht das Geſetz des Moſes gebrochen werde, grollt ihr 
- mir, weil ich den ganzen Menfchen gefund gemacht habe am Sabbat? *Richtet nicht nach 24 
dem Anfchein, fondern richtet nach dem gerechten Gericht. *Da fagten nun Etliche von 25 
den Serufalemitern: Iſt das nicht der, den fie trachten, zu tödten? *Und ſtehe, er redet 26 
frei, und fie fagen ihm nichts. Es Haben doch nicht etwa die Oberen gewißlich?) erfannt, 
daß diefer da gewißlich der Chriftus ift? *Doch von diefem wiffen wir, wo der ber 27 
ift. Der Chriſtus aber, wann er fommt, weiß Niemand, woher er iſt. *Nun rief 28 
Jeſus [erhob er laut feine Stimme] im Tempel, indem er Iehrte und fagte: Ihr wißt 
fchon, wer ich bin, und wißt fchon, woher ich bin. Und doch von mir felber her bin 
ich nicht [trüglih] Hergefommen, vielmehr 4320] tft er ein Mahrhaftiger, der mich ge= 

1) Das de nad) ahkoı fehlt in D. G. F. ze., bei Tifchendorf. 2 

2) Lachmann, Tifhendorf: 09% ftatt za nad) vielen Zeugen. Eben fo nad) Arteng. 3. 16. 

3) Das alm9os fteht nach den meiften Godd., B. D. K.L. xc., nur einmal, und zwar vor Evvocav, Zifhendorf. 
Indeſſen ift es wahrfcheinfich, daß man das zweite wegen der auffallenden, aber höchſt ausdrudsnollen, bezeichnenden Wie: 
derholung hat ausfallen Laffen. 








31die Hand an ihn, denn no 
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29 fandt hat, und ihn kennet ihr nicht. *Ich 


30 und er hat mich gefandt. 


*Sie trachteten nun, ihn zu greifen, 
ch nicht gekommen mar feine Stunde, *Aus dem Volke aber 


aber kenne ihn, denn ich bin von ihm her, 
und doch legte Keiner 


glaubten Viele!) an ihn und fagten: Wird [poch?] der Chriftus, warn er gefommen tft, 


32 nicht?) etwa mehr Zeichen thun?), als biejer 
das Volk, wie es von ihm Solcherlei murmelte, 
33 Hohepriefter Amtsdiener, daß fte ihn aufgriffen. 


eine Eleine Zeit bin ich bei euch, und gebe 


gethan hat. *Da hörten die Pharifäer 
und es fchieten aus die Pharifäer und die 
*Da fprach nun Jeſus zu ihnen: Noch 


[dann] fort zu dem, der mich gefandt hat. 


34 * Ihr werdet mich auffuchen und nicht finden, und wo ich [dann] Hin, dahin könnt ihr 
35 nicht kommen. *Es Sprachen nun die Juden unter einander: Wohin will diefer gehen, 
daß wir ihm nicht finden werden? Er will doch nicht etwa zu ber Zerftreuungsgemeinde 
36 [Diasyora] bei den Griechen gehn und lehren die Griechen [die Heiden]? *Was iſt das 
für ein Wort, das er ſagte: ihr werdet mich aufſuchen und nicht finden, und: wo ich 


bin, dahin könnt ihr nicht kommen? 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Waren hinaufgezogen. Das avednoa» plus- 
quamperfektiſch. — 

2. Nicht öffentlich. D. h. nicht in der Feſtkara— 
wane und nicht als Feſtpilger zum Feſt; nicht aber: 
einen andern Weg, de Wette ꝛc. (Ueber den Dofe- 
tismus, den Baur und Hilgenfeld in dieſen Worten 
finden wollen, f. Meyer.) — Sondern wie int Ver: 
borgenei, Diefes Wort bezeichnet den einfamen | 
Weg, ven ftilen Aufenthalt bei Serufalem (mahr- 
ſchemlich in Bethanien), und das fpätere Auftreten 
beim Feſt nicht incognito, aber auch nicht in der, 
Eigenjchaft eines Feftpilgers, fondern in der Eis 
genfchaft eines ans der Verborgenheit zum Feſt 





fommenden Propheten, welder die Unzulänglich- 
feit der feftlihen Symbole gegenüber ihrer realen 
Erfüllung in feiner Berfon nachweift. Und weil er | 
doch alfo auftrat, jo heißt e8 ws, wie im Verbor- 
genen. Es war ber Charakter, in dem er hinauf- | 
zog, nicht in dem er verharrte. Es ift unvichtig, | 
wenn Meyer behauptet, dies fei der fette Auszug | 
Sefu ans Galiläa gemejen; e8 ift die wie mecha— 


nich wiederkehrende Ausprudsmeife, wenn er be= | 


bauptet, die Annahme, daß Jeſus zwifchen dem 
Hüttenfeft und der Tempelweihe wieder nad) Ga= | 
liläg zurückgekehrt Ammon, Lange), fei von der | 
Harmoniftif erzwungen. So viel hier: der jeßige 
Ausgang Jefu aus Galiläa war ein ganz einfa- 
mer; der lebte Ausgang gefchah unter großem 
Geleit (Matth. 19, 1. 25 Mark. 10, 15 Leben Sen, 
©. 928). Das Nähere unten Kap. 10, 22, 

3. Die Suden nun ſuchten ihn auf dem Feſte. 
Nach V. 13 find hier allerdings zunächft die feind— 
feligen Juden gemeint. Sie gedachten die nad) 
Kap. 5 eröffnete Verfolgung Jeſu auf den Tod 
fortzujegen, Daher auch der Ausdruck: wo ift dent 
derjelbige (&xeivos). 

4. Und ed war ein großes Gemurmel. Eine 
ſprechende Bezeichnung der Gährung in den Volks— 
haufen, und der mächtigen Wirkung der feind- 
feligen Obern auf die Stimmung des Volks. Die) 
getheilte Meinung äußerte fih bei den Freunden | 
Jeſu mit jbüchternem Rückhalt: er ift gutthätig 





(ayados). Der Ausdruck fagt wohl, nach neutefta- | 
mentlihem Sprachgebrauch (S. Mattb. 20, 15; 
1) Er Tod 04hov 2 rohhoi, Zahmann, Tiſchendorf. 

2) Das orTe fehlt beiB. D.L. ꝛc. Lachmann. 
3) Statt arte Tefen Lachmann und Tifhendorf un. 
4) Das TOVUT@O» als erflärender Zufab zu betrachten. 


Röm. 5,7.) noch etwas mehr als „brav, ein Ehren— 


| mann“ (Meyer); obwohl fi die Herabftimmung 


der Anerkennung Jeſu auch in der rationaliſtiſchen 


\ Beriode bis zu dem Grade fteigern konnte, Daß 


Einer eine Broſchüre jhrieb: Jeſus und feine 
Zünger waren ehrliche Leute. Gedämpft ift bie 
Anerkennung offenbar aud) hier. Die Widerfacher 
iprechen dagegen dreifter das VBerwerfungs- Urteil 


aus: ev verführt das Volk. Daß die günftigere _ 


öffentliche Meinung über ihn aber bereits terrorifirt 
wurde durch den Parteigeift, ſpricht der Zuſatz 
aus: Niemand (d. h. von den Befreundeten) redete 
unverholen von ihm, aus Furt vor den Juden. 
Nach Meyer fol der legtere Sat buchſtäblich alle 
umfaffen. „Auch der feindlich Urtheilende fürchtete 
fich, da, fo lange ſich Jene (die Hierarchen) noch nicht 
officiell entſchieden hatten, ein Umfchlag ihrer Stim- 
mung denkbar war. Treues Gepräge ſchlechter 
jefnitiiher Volksbeherrſchung.“ Eine Bedeutung 
wird allerdings Das oddels uevroı haben, obihon 
das Urtbeil: er verführt das Volk, ſchon offen ge— 
nug war. Der Gegenjab von Asysım und Aadeiv 
ift auch hier zu beachten. In einem nothdürftigen 
Aeysır ſprach man fich beiderjeits aus, Doch kam e8 
nicht zum Aadeiv raßonoig, zu vollen freien Er— 
giefungen des Worts über ihn, weil jede anerken— 
nende Aeußerung leicht won Feßerriehenden Men- 
[chen denuncirt werden konnte, und weil auch dag 
ungünftige Urtheil über Jeſum leicht Etwas haben 
fonnte, was wider die Form war, Der Gewilfens- 
drud war jo groß, daß überhaupt Keiner jeine 
volle Herzensmeinung auszufprechen wagte, bevor 
die Hierarchie geiprochen hatte. 

5. Die Mitte des Feſtes. Bei einem fieben- bis 
achttägigen Feſt waren drei bis vier Tage vorüber, 
und damit war es wohl Elar geftellt, daß er ſich 
diesmal an der Feſtfeier nicht betheiligen wollte, 
War Jeſus früher zur Stelle, fo ift es wahrſchein— 
licher, daß er fi in der Nähe von Serufalem auf— 
ee als in Serufalem ſelbſt; wahrſcheinlich in 
Bethanien. 

6. Hinanf in den Tempel, „Es könnte ſcheinen, 
als gehe er mit dieſem Schritt von der äußerſten 
Borfiht zu dem äußerſten Wagniß über. Allein 
auch durch dieſe nene Weife feines Auftretens be> 
währt er fi als der große Meifter in dev Men- 


— 
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ſchenkenntniß. Von jet an konnte er in Judäa 
und Galiläa nur noch auf die Weije fiher auf- 
treten, wenn er plötlih in eine große Verfamm- 
tung des Volks hinein trat und hier wirkte. Der 
Geiſt der Verehrung, welche das Bolt fir ihn be- 


ſeelte, ſchützte ihn in dieſen Situationen nod) eine 


zeit lang gegen feine Feinde, Er machte aljo die 
rone oder den Kreis der Volfsverfammlung zu 
der Garde feiner Getreuen, jo lange der beſſere 
mefftaniihe Sinn des Volkes in ihm den Sohn 
Davids erblidte, „Er war jeinen Feinden gegenüber 
geſchmückt mit dem Kranz dev Volfswerehrung, bis 
auch diejer Kranz unter dem Gifthauch ihrer Feind- 
ſchaft zerriß und welkte.“ (Leben Jeſu II, ©. 932). 

7, Und lehrte. Nach den ſpäter folgenden Mit- 
theilungen dürfen wir annehmen, daß fih fein 
Zehren auf das Laubhüttenfeſt bezog. So bezog 
fh fein Lehren nah Kap. 2 auf den Tempel, den 
er zum erften Male amtlich befuchte, und auf deſſen 
innbildliche Bedeutung, fein VBerhandeln mit dem 

heokraten Nifodemus über die Forderung Des 
Mebertritts von der alten TIheofratie zu dem neuen 
Himmelreich Durch reale Wiedergeburt auf die Pro- 
ſelytentaufe; fein Berhandeln mit der Samariterin 
auf den heiligen Wafferbrunnen in Iſrael; feine 
Rede nad) Joh. 5 auf den Heilquell und die Hei— 
lung; und jelbft in der galilätihen Rede oh. 6 
teilt die Beziehung auf das benorftehende Paſcha— 
ejjen in Jeruſalem deutlich hervor. 

8. Wie weiß denn dieſer die Schriften. Zuerft 
laſſen fih die Neußerungen der Widerjacher Jeſu 
vernehmen, Der erfte Anftoß gilt dem Umftande, 
daß er fein promovirter Rabbi ift, der zweite 
(8.27) feiner Herkunft. Die Juden, d.h. hier 
offenbar Zudaiften, und wie ihre Aeußerungen 
verrathen, wahrſcheinlich befonders Schriftgelehrte, 
Rabbinen. Sie verwundern fi; fie können 
nicht leugnen, daß er die Schriften weiß umd die 
Gabe der Lehre hat, aber voll Neid, Schulgeift und 
Satungsgeift werfen fie fi auf den Umftand, daß 
er nit ftudirt habe, fein Rabbiſchüler und 
fein promonirter Rabbi fei. Die yoauuara ohne 
ieoa (2 Tim. 3, 15) bezeichnen nicht die Heilige 
Schrift (7 yoapn nad der Peſchito, Luther, Gro— 
tius), jondern die Literatur, die Gelehrjamfeit 
(nad) Vulg. litterae, ©. Act. 26, 24). Die Stelle 
ift „wichtig gegen alte und neue Berfude, Jeſu 
Weisheit aus menſchlicher Bildungsſchule herzu- 
leiten” (Meyer). Offenbar ift die Yeußerung ein 
triibes Mittelding von Anerfennung und Ber: 
fagung derfelben. Das Hauptgewidt fällt aber 
nit auf die Eonzeffion, jondern auf die Bean- 
ftandung. Wenn er auch die Schriften zu wiſſen 
Icheint, fo kann es dabei doch nicht mit rechten 
Dingen zugehen, da er nicht rite ftubirt hat und 
promosirt ift. Ein junger Schulfuchs traut feinen 
Augen nicht, traut jeinen Ohren nicht, traut jeiner 
Begeifterung und feinem Geiftesgeroinn jelbft nicht, 
wenn er einem Lehrenden gegenüberfteht, der das 
Schulvorurtheil gegen fich hat; für den alten Schul- 
fuchs vollends ift die Berurtheilung auf Grund ber 
mangelnden Schulbeglaubigung fofort entſchieden. 
Der Punkt, in welchem fich die Lehre Jeſu mit der 
Schriftgelehrſamkeit am meiften berührte, war das 


Berhältniß feiner Symbolik zu der jüdiſchen Alle: | 


gorik (des Alten Tejtaments und feiner Typen). 
Es war zwar ein Verhältniß wie zwiſchen Melone 
und Kürbiß; allein der Schein der Gleichheit mußte 
dieſen Leuten ftärfer in die Augen fallen, als bie 








Differenz. Doch warfen fie fich nach ihrer Art, von 
dev Leiftung Jeſu in der Lehre abjehend, auf die 
Mängel feiner Legitimation, Seine Lehre ift nicht 
tradirt als geweihte Schultvadition, nicht 
ſyſtematiſirt als ein geübte Schulkunſt, 
nicht legaliſirt als die Leiſtung promovirter 
Schulwürde. 

9. Meine Lehre iſt nicht die meine, D. h. ich 
bin auch kein Autodidakt im Sinne ſchlechter An— 
maßung und Befugniß; ein Anderer iſt's, in deſſen 
Schule ich promovirt bin. Mit eingehender Ironie 
ſetzt er ſeine Lehre ihrer rabbiniſchen Lehre gegen— 
über (formell und materiell), feine Autorität, den 
Vater, ihren Antoritäten, ven alten rabbiniſchen 
Meiftern, Das erſte mein bezeichnet alfo feinen 
Bortrag (feine Lehrſchule oder Meiſterſchaft), Das 
zweite ſeine Autorität (feine Lernſchule oder Schü— 
lerihaft). Meyer: „oodx-aAda auch hier nicht non 
tam-quam (Wolf 2c.) fondern ſchlechthin aus— 
ſchließend“. Schwerlich ſchlechthin, fondern nur 
ſofern von ſeiner Perſönlichkeit in ihrem meuſch— 
lichen Sinne die Rede iſt. Tholuck: „ſeine menſch— 
liche Perſönlichkeit wird eben ſo abſtrakt gefaßt, wie 
5, 31; 8, 16.“ Zuvörderſt wird unterſchieden zwi— 
ſchen dem geſandten Sohne, der bie EvroAn des 
Vaters lehrend und wirfend vollzieht; Der rebet, 
was er hört vom Bater, und thut, was der Vater 
ihm zeigt, und dem Bater ſelbſt. Infofern aber faßt 
er den Begriff feiner Perſönlichkeit abftraft, als er 
auf ihren Begriff von der von Gott unterſchiednen, 
eigenmwilligen, menſchlichen Perjönlichfeit eingeht, 
Meine Lehre ift nicht mein nad eurem Begriff. 
— Sondern defien, der mid) gefandt hat. D. h. 
fie ift nit nur unmittelbar Lehre Gottes, ſondern 
auch mehr als Lehre, Gottes unmittelbare Botihaft 
an euch, eine Lehre der entſcheidendſten Lebensworte. 

10. Wenn Jemand will feinen Willen th. 
Die unerläßlihe Bedingung für das Berftändniß 
der Lehre Chrifti. Man muß wahrhaft auf Gott 
gerichtet fein, um das Göttlihe, das von Gott 
ausgeht, als göttlich zu erfennen. Insbeſondere 
aber muß man mit praktiſchem Ernft auf das Gött- 
liche gerichtet fein, wenn man es als Lehre theo- 
retifh erfennen will. Das ethiſche menfchliche 
Feheıv des ethiichen göttlichen Felnua iſt Die Be— 
dingung des intellektuellen menjhlihen yırwazeır 
der göttlichen intelligibeln dudayn. Ohne den Ernft 
des Thuns feine Wahrheit des Erfennens; und 
ohne die verwandte Richtung des Gemüths feine 
Erfenntniß des Verwandten. PBlato, Lyſ. örı ro 
duowv TO öuolo avayın dei plhov elvan. Vergl. 
Matth. 10, 40—42. Diefe Bedingung des Thun- 
wollene, d. h. des praftifchen Streben, wurzelt 
in dem Thun der Wahrheit, der fittlihen Aufrich— 
tigfeit (305. 3, 21); und geftaltet fi zu der Liebe 
Gottes (30h. 5,42). Von dem Thum des Willens 
Gottes kann ſündigen Menſchen und Anfängern in 
der Erfenntniß gegenüber nicht die Rede fein, jon- 
dern nur non dem Ielsıv (was allerdings der An— 
fang jenes Thuns nad beftem Wilfen und Ge 
wiſſen als Ningen und Streben it (Nöm. 7). 
Meyer: „Das Hein fteht nicht überflüflig (Wolf, 
Lösn. u. M.), ſondern ift gerade der Nero bed 
Berhältniffes; man beachte die suavis harmonia 
Bengel) in Fein-Ielmua“ Seinen Willen: 
1) die altteftamentliche Offenbarung (Chryfoftomus 
u. A.); 2) die Forderung des Glaubens an Chri- 
ftum (Uuguftin, Luther 20.); oder 3) doch an feine 
Lehre (Semler 26); 4) Tholud: „Noch weiter von 
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dem Richtigen ab geht diejenige Erklärung, welche 
darin fogar eine Forderung des Glaubens auf 
Probe findet,“ 5) Der willige Gehorfam gegen 
Gott überhaupt (Lücke, Meyer). Es ift ein Saß, 
der ſich allerdings in feiner Allgemeinheit nicht blos 
anf DOffenbarungsgläubige bezieht, aber doch auf 
eine allgemeine Offenbarung des göttlichen Willens, 
Alfo wer das Streben hat, ven Willen Gottes zur 
thun nach Maßgabe Seiner beften Erfenntniß auf 
ferner Erfenntnißftufe. Das gilt auch für den Heiden, 
doch bat e8 den Juden gegenüber eine bejondere 
Beziehung auf die altteftamentliche Offenbarung des 
Willens Gottes (ſ. Joh. 5, 38), wie jeßt den Chri- 
ften gegenüber auf das entwidelte hriftliche Sitten- 
geſetz; wobei aber immer der Hauptnachdruck auf den 
vollen innerlichen Ernſt des ſubjektiven ſittlichen 
Strebens fällt (Hein). Meyer: „Hiernach liegt 
allerdings in unſrer Stelle das testimonium in- 
ternum, aber nicht im gewöhnlichen dogmatiſchen 
Sinne fitr den bereits Gläubigen, fondern für die 
noch nicht Gläubigen, denen die göttliche Lehre ent- 
gegen fommt.” Das testimonium internum führt 
bet redlichem Trachten von dem fubjeftinen testi- 
monium der ruhigen Heberzengung wie Des weiter- 
treibenden Zmweifelns und Sehnens in das objek— 
tive testimonium spiritus saneti hinüber, welches 
allerdings in dem yrwaerau reor 2c. verheißen ift. 
So falſch es ift, zu fragen, ob in dem Kampfe 
Röm. 7 der Unbetehrte, abftraft gefaßt, oder der 
Befehrte gefhildert fei, fo falſch ift diefe Theilung 
hier. Es ift hier von lebendigen Erwählten in 
ihrer Bewegung zu Gott hin unter dem Zuge fei- 
ner Gnade die Rede. 

11. Der wird zur Erfenntniß kommen in Be— 
treff 2c. Das yrocerar emphatiſch. Er wird nicht 
nur Ölaubenszuverficht haben, fondern auch Ieben- 
dige Gewißheit der Einſicht. So allgemein nun bie 
Forderung war, fo allgemein ift zunächft die Ver- 
heißung: er wird von der Lehre fchledhthin, von 
jeder Art der Religionslehre erfennen, ob oder in 
wiefern fie von Gott ſei. Daraus folgt aber fofort 
das Andere, Daß er erkennen wird, ob Jeſus won 


ſich jelber aus (als unberufner Autodidakt) nur fo | 


rede („AaAo“), oder ob nicht vielmehr jein Wort 
die Lehre (aus Gott) ſchlechthin fer. Mit Hecht 
bat alſo hier Camero einen Gegenfat zwifchen der 
fittlihen Forderung und der theoretiichen Lehre 
(den Tholud beftreitet) erfannt; nur ift die theore- 
tiſche Lehre Chrifti eben fo wenig blos theoretisch, 
wie ein innerlich ethifches Streben blos praktiſch 
ober im gewöhnlichen Sinne moraliſch ift. 

12. Wer von fi) aus redet, der ſucht. Der 
Beweis, daß er nicht won ftch felber aus rede. Das 


Merkmal eines folchen ift der Ehrgeiz: er will ſich 


jelber verherrlihen. Wer alfo nicht ſich ſelbſt 
verherrlihen will, fondern Gott, der vedet nicht 
von fi) aus, der ift wahrhaftig. Die Anwendung 


des Beweiſes auf ihn überläßt er zunächft ihnen | 
jelbft. Indeſſen hat der Beweis feine abftraft jyllo- 


giftiiche Form, jondern er ift durch den Ausdruck 
des Lebens bereichert. Zunächft ſchiebt ſich ein 
zweiter Beweis in den erjten ein. Wenn der Ge- 
ſandte nur die Ehre des abjendenden Fürften oder 
Herrn fucht, jo ift feiner Botſchaft zu trauen; ex ift 


wahrhaftig. Und zwar ift er wahrhaftig, weil feine | 


u kein untreues Verhalten in feiner 
Botſchaft hervortritt. Man kann fi) darauf ver- 
lafjen, was er fagt, das hat ihm fein Herr gejagt. 


Die perfönlibe Anſpruchsloſigkeit beurfundet den | 








wirflihen Lehrer; wenn er nichts zu lehren hätte, 
fönnte er unmöglich lehren. Die perſönliche In— 
teveffelofigfeit beurfundet den Gefandten; hätte er 
nichts zu beftellen, würde er nicht auftreten. Die 
Anſpruchsloſigkeit und Intereffelofigfeit aber be- 
weiſen ſich in der reinen Energie, womit der Ge— 
fandte die Ehre des abjendenden Herrn ſucht. Das 
alfo conftitnirt den Gegenfat zwiſchen einem fal- 
chen und dem wahren Meffias. Bei jenem Tiegt 
das Motiv und der Schwerpunkt feines Wirkens 
in der Selbftverherrlihung; bei Chrifto in Der 
Berherrlihung des Baters, auf den er fchlechthin 
Alles, was er jagt und thut, zuridführt. — So 
bat er erwiefen, daß er wahr ift in feiner Lehre, 
und zwar intellektuell und didaktiſch wahr, weil fein 
ethiſch ungerechtes Wesen, Feine Selbſtſucht und 
Taljchheit gegen ven Thron, der ihn fendet, in ihm 
it. Wie dem ethiihen Streben der Menſchen das 
intellektuelle Erkennen der Wahrheit zum Lohne 
wird, fo liegt in Chriſto die Gerechtigkeit feines 
Lebens der Wahrheit feiner Lehre zum Grunde, 
Alſo adızda hier nit — wevdos (Grotius u. A.); 
obihon Damit verwandt als Grund bes wendos. 
Die Selbſtſucht bewirkt auch eine Trübung der 
Erfenntniß. 


13. Hat nicht Mofes end das Geſetz. Wegen 
des überraſchenden Uebergaugs der Redé Jeſu von 


* 


der Defenſive zur Offenſive, hat man gemeint zwi⸗ 


ſchen V. 18 und 19 eine Zwiſchenrede (Kuinvel) 
oder einen Zwiſchenakt annehmen zu müſſen, wozu 
gar fein Grund vorliegt. Man muß beachten: 
I) daß Jeſus feit dem Pırrimfeft, wo „die Juden” 
ihm Schon einen Prozeß auf den Tod gemacht haben, 
nicht mehr mit ihnen zufammengetroffen ift, daß er 
ihretwegen Judäa gemieden hat, und daß er jebt 
zuerft wieder mit ihnen zufammentrifft; 2) daß 
allen ihren „Angriffen und Negationen“ (Meyer) 
und fo auch ihren letten Angriff auf fein Lehr— 
recht die Abficht, eine Todſchuld auf ihn zu brin- 
gen, zum Grunde lag; 3) daß es ganz der Offen- 
heit und Weisheit Jeſu gemäß war, daß er ihren 
verftedten Anfchlag hervorzog und vor allem Volk 
im Tempel zur Sprade bradte. Gegen ver- 
tedte Widerfaher ſchützt nur das Her- 
portreiben ihrer Anſchläge mit der rück— 
ſichtsloſeſten Offenheit; 4) auch hat Chriftug 
dieſe Offenfine ſchon Durch das letzte Wort der De- 


fenfive eingeleitet: es ift feine Ungerechtigfeit in 


ihm ‚wie ihr fie ihm wegen der Sabbatheilung 
aufbürdet). Moſes, NS ihrer größten 
Autorität. Das Geſetz gegeben? Allerdings 
das Gejeß überhaupt, denn wer ein Gebot über- 
tritt, Übertritt das ganze Geſetz. Inſofern ift nicht 
Ipeziell das Gebot des Tödtens gemeint (Nonnus), 
oder das Sabbatsgefeg (Kuindel). Daß fih der 
Vorwurf aber befonders auf das Verbot des Töd— 
tens bezieht, zeigt das Folgende. 


14. Und Niemand unter end. Allgemeinere 
Beziehung. Weil fein wahres Streben in euch ift, 
den Willen Gottes zu thun, könnt ihr meine gött- 
liche Sendung nicht erkennen. Wie jehr aber das 
bei euch im Allgemeinen der Fall ift (das Nie- 
mand, Charakteriftif des VBolfsgeiftes und feiner 
Richtung im Allgemeinen), ergibt fi daraus, daß 
ihr (die Judaiſten zunächft) mich zu töhten trachtet, 
Doch ift das Volk unbewußt mitſchuldig, mitge— 
meint und mitgenannt, weil die Anmaßung der 
Hierarchen im feiner geiſtigen Laien-VIndolenz 
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wurzelt. Ste follen erkennen, daß fie ihn haſſen 
und „verfolgen ohne Urſache.“ 

15. Das Volk antwortete und ſprach. Die 
Judaiſten verftummen auf den Vorwurf Chrifti, 
weil fie es für gefährlich halten, wenn ihr Anſchlag 
jetst ſchon vor dem Volfverhandelt wird. Sie ſchwei⸗ 
—— mit böſem Vorbehalt wie Judas nach Kap. 6, 70. 

ie Volksmenge aber nimmt die Beſchuldigung 
auf, weil ſie meint, dieſelbe ſei ganz grundlos. 
Da die Jeruſalemiten, welche V. 25 reden, recht 
wohl von dem Anſchlag wiſſen, der in Jeruſalem 
ſchon ruchtbar geworden ift, jo ift anzunehmen, daß 
bier Feftpilger reden, denen nicht nur die genannte 
Abſicht, jondern auch die betreffende Kunde noch 
fern liegt, wielleicht gar Galiläer, Du biſt von 
einem Dämon. Der Ausdrud ift hier uneigentlich, 
abgeleitet von der Anſchauung der Dämonifchen. 
Er war wahrſcheinlich ſprichwörtlich in dieſem all- 
———— Sinne, namentlich um Trübſinnige, 

Schwermüthige, mit argwöhniſchen firen Ideen 
Behaftete zu bezeichnen. So urtheilte man in mit— 
leidiger Theilnahme über den Täufer, er habe ei— 
nen Dämon (Matth. 11, 18). Man bedauerte 
den ſonſt ſo klugen und frommen Mann. Auch hier 
ſcheint die Entgegnung nicht böswillig, ſondern eher 
theilnehmend. „Aeußerung nicht des Uebelwolleus, 
jondern des Befremdens, daß ein Mann, welcher 
jo trefflich Lehre, jo etwas, was fie für moraliſch 
unmöglich und für Hebertreibung feiner Einbildung 
halten, denken könne“ (Meyer). Die gleichen Aus- 
drüde Kap. 8, 48 und Kap. 10, 20 dagegen charak— 
terifiren fich Durch ihren Zufammenhang als bös— 
willig gemeinte. Chryfoft. u. A. verftehen unter 
dem Mos die Oberen, und ihre Frage als Ver— 
ftelung. Dadurd wird der eigentlihe Sinn der 
Berhandlung verwilcht. 

16. Und ſprach zu ihnen: ein einziges Werk. 
Jeſus jchreitet mit der Fortfegung feines Gedan- 
fengangs eben jo entjchieden über die Entgegnung 
bes Volkes fort, wie er Joh. 6, 70 über die Entgeg- 
nung des Petrus fortichreitet. Es ift der Gegenjat 
jeines durchſchauenden und vorausblidenden Erfen- 
nens gegen eine gegemüberftehende Ahnungslofig- 
Teit, die ihm in dieſem Falle fogar auf einem be- 
Dauernswürdigen Irrwahn zu betreffen meint. Es 
ift nicht Ungenanigkeit (Tholud), wenn Johannes 


den Herrn dem 0%4os antworten läßt. Vor den! 


0,Rhos will Chriftus das bösartige Inquiſitions— 
Berfahren der Hierarchen bringen; der 04405 foll 
zur Mitwiſſenſchaft der verftedten Thatfahe und 


feiner unbewußten Betheiligung an dem Werf der 
B Die | 


Bosheit fommen. Das einzige Wert: 
Sabbatsheilung Rap. 5, 2. Dlshaufen hat ohne 
Grund jpätere Mordanſchläge eingejhoben. Es 
kann bier nicht gemeint fein, daß er nur ein ein- 
ziges Wunderwerk in Jeruſalem gethan (S. Joh. 
3, 1). Der Gegenfa liegt in dem zul mavres 
Favu. Zu betonen ift nicht das Wunder hier, jon- 
bern das Werk, und nicht gemeint Die Bewun— 
derung eines Wunderwerfs, fondern ihr Befrem- 
den über ein Werf, nicht aber ein Erjchreden, wie 
Chryſoſt. u. A. wollten. Mit dem Befremden 
Aller ift allerdings aber aud eine Indignation 
(Srotius) bei Mandhen angedeutet. Der Anftoß 
über jenes Werk hatte fi) alfo doch allgemeiner in 
Jerufalem und im Volk verbreitet. Ihr frankhafter 
Zuftand wurde aber eben darin offenbar, daß fie 
alle zum Aufiehn kamen und ein Aufheben machten 
bei Einem Werke eines Mannes, ber fo reich ‚an 





göttlichen Werken war. Der vermeintliche Mafel 
an dem einzigen Werke droht bei ihnen Alles zu 
überwiegen, was fie je mit Bewunderung erfüllt 
bat. Aber auch diefer Makel ift eine Ausgeburt 
ihres Wahns. Seid ihr Alle betroffen. Das 
dia rodro — wird von Theophylakt 2c., Lücke ꝛc. 
zum vorigen (Havu.)gezogen; von Chryfoft. Luther 
u. A. zum folgenden Sat. Man bielt e8 dann 
aber theils für überflitifig, theils für elliptiſch (De- 
wegen follt ihr wiſſen). Meyer bat eine andere 
nad; Tholuck „gequälte” Erflärung verſucht. 

17. Moſes hat ech gegeben die Beſchneidung. 
Jeſus beweift ihnen num aus ihrer eigenen Gefeß- 
gebung, daß es wohlgethan fer, einen kranken 
Menſchen am Sabbat zu heilen. Mofes hat euch 
die Beſchneidung verordnet. Parentheſe: 
Er hat fie aber von neuem angeordnet nicht als 
ein moſaiſches Gefeß im engeren Sinne, fondern 
als ein patriarchaliſches Gejet (das won den Vä— 
tert, nämlich als veligiöfes Grundgeſetz des Ver— 
heißungsbundes von Abrahamherfommt1Mofe17). 
Und dieſes patriarchaliſche Miojesgefe überwiegt 
jo iiber das bloße Sabbatgefeß, daß ihr am Sab- 
bat einen Menjchen befchneiden müffet, nicht blos 
dürfet, wenn der gejeßliche Tag (am achten Tage, 
Luc. 2, 21. Rabbiniſche Stellen bei Lightfoot. 
Rabbiniſcher Grundfaß: ceircumeisio pellit Sab- 
batum) auf den Sabbat fällt. Das Motiv für 
diefes höhere patriarchalifche Geſetz Yiegt in dem 
Zweck der Beſchneidung, den Menſchen partiell 
(im ſymboliſchen Sinne) gefund zu machen. Wenn 
aber Dies der Fall ift, wie vielmehr wird die Sab— 
batordnung juspendirt (im gefeßlichen Sinne ſus— 
pendirt, im höheren Sinne vollzogen) durch Das 
ewige Gottesgejeg, Das den ganz erkrankten Men— 
ſchen zur heilen gebietet; auch in gejeglicher Form 
mit dem Wort: du folft nicht tödten. Chriftus 
eonftituirt alfo eine dreifahe Art von Geſetzen: 
1) ewige Urgefege der Humanität (wie fie der De— 
kalogus in geſetzlicher Form aufgeftellt. Dahin 
gehört es, nicht das Leben tödten, jondern das 
Leben erhalten, heilen); 2) patriarchaliſche Grund- 
gejeße der theofratifhen Kultur. Dahin gehört 
die Beichneidung; 3) das mofaische Gefet im enge— 
ren Sinne. Dahin gehört nit das Sabbatgeſetz 
als Schußgefes der menſchlichen Natur und Ruhe— 
bebürftigfeit; dies gehört in die erfte Klaſſe; wohl 
aber das Verbot jeglicher Arbeit, als ein Symbol 
der geſetzlichen Theofratie. Wenn alfo dieſe moſai— 
hen Ordnungen dur Patriarchenfitte ſuspendirt 
werben müffen, wie vielmehr müſſen fie ſuspendirt 
werden durch Urgeſetze Gottes. In dem Maße 
aber wie fie im Geifte des Gejeßes ſuspendirt wer— 
den, werben fie erft aus ihrer geſetzlich ſymboliſchen 
Bedentung zur Wahrheit erhoben, erfüllt. Der 
Sabbat wird erfüllt durch Gutes thun, Menſchen 
heilen (Matth. 12, 12); die Beichneidung wird er» 
füllt durch die Wiedergeburt nad) dem Gebot: laß 
dich nicht gelüften, wie e8 als Geſetz des Geiftes 
durch den Glauben in's Herz geichrieben wird. Die 
Bemerkung: die Bejhneidung fommt von den 
Bätern haben Euthym. Zigaben. u. %. jo gebeutet, 
al8 werde dadurch die Beſchneidung als ein nicht 
mofaifches Inſtitut herabgeſetzt. „Eher könnte 
darin die Prärogative ver Beſchneidung ausgedrückt 
ſein, und zwar wegen des höheren Alters (und 
wegen bes tieferen Fundamentes) derſelben. Dann 
druckt beſonders pikant Buzer die Gradation aus: 
„ihr ordnet die Väter dem Geſetz über, id ben 
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Vater“ (Tholud). — Die Befhneidung hatteihren 
Urfprung nicht in Mofes (2x Tod M.) jondern in 
den Vätern (de zov war.). Wenn denn die 
Beſchneidung. Als blos theilweie Heilung betont, 
daher worangeftellt, im Gegenfaß zu der folgenden 
Heilung des ganzen Menſchen. — Ein Menjcd am 
Sabbat empfängt, damit nicht (falih Die Ab— 
ſchwächung va ur, ohne daß: Bengel u. W.). Ges 
rade die Berleßung oder Auflöfung des Geſetzes 
foll durch die Beſchneidung am Sabbat, wenn es 
der achte Tag ift, verhütet werden, Das Ideelle 
in der Satzung: am achten Tage, liegt in der Be- 
ftimmung, daß Die Beſchneidung fobald als mög- 
lich, je eher je lieber vollzogen werden muß. Die 
höhere Bedentung der patriarhaliihen Orbnung 
ergibt fi) auc daraus, daß die fogenannten noa— 
chiſchen Gebote noch in der Chriflengemeine eine 
Zeit lang ethiſch gelten müfjen, während das 
ſpezifiſch moſaiſche Gefeß, felbft die Beichneidung 
als religiöfe Satung erloſchen ift (Act. 15). Da— 


ber ift aud) die won Luthardt angeführte Parallele 


Salat. 3, 17, wonad) die Verheißung dem Gejeß 
übergeordnet wird, nicht ohne Bedeutung, wie 
Meyer meint. Auch Tholuck findet die ſchon von 
Lampe hervorgehobne Prärogative der patriarcha— 
liſchen Bundesöfonomie hier nicht wieder (S. 216). 
Er meint, dann müffe es heißen: ? 
Zvroim twv nareowv; die Einhaltung jei alfo 
blos in hiſtoriſchem Intereſſe gemacht. Allein das 
Geſetz des Moſes hatte auch die Sitte der Patri- 
archen neu fanftionirt, und über die fpeziftihen 
Lagerfatungen emporgerücdt. Grollt ihr mir, 
weil ich den ganzen Menſchen. Das ölos betont 
als Gegenſatz zu der weorzoun als Heilung eines 
Einzelgliedes, Die Bedeutung des Gegenfates: 
1) Berwunden und Gejundmaden (Kling, Stud. 
u. Krit. 1836. Gegen den Begriff der partifularen 
Heilung, oder der Argumentation a minori ad 
majus. Ebenfalls unpafjend die Beziehung auf 
die nachherige Heilung der Wunde bei Lampe ꝛc.; 
2) das gejeßliche Intereffe der Beſchneidung, das 
humane der Wunderheilung (Grotius); 3) „die 
Beſchneidung eine Heilart als Reinigung und Ber- 
wahrung gegen Krankheit. Verrichtet ihr an einem 
Sabbat den Heilakt der Bejhneidung, der doch nur 
ein Glied betrifft, jo werde ich noch mehr Recht 
haben, an einem Sabbat einen ganzen Menfchen 
gejund zu madhen (Philo de eircumeisione, ed. 
Mangey Tom. I. Michaelis, Moſ. Recht 4, 
$ 186, bejonders den Art. Befchneidung bei 
Winer).” Lücke. 4) Meyer: der medizinische Zweck 
babe nicht im Geſetz, fondern in der veligiöfen 
Volksvorſtellung gelegen, die Beſchneidung ſei nur 


in Betreff ver Kein- und Heiligmachung vollzogen | 


worden (Auch Tholuck ift der Anficht von Meyer 
©. 217. Bon „einer faframentlichen Heilung des 
einzelnen Gliedes“ wird man fich aber ſchwerlich 
eine Vorftelung maden, wenn auch Kurt dafür 
iſt. Die ſinnliche Luft hat ihren Sit im Herzen. 
Intereſſanter ift die von Tholud angeführte der 
vorliegenden Beweisführung ähnliche Argumen- 
tation des Nabbi Eliefer). Dafür eitirt er den 
ſpäteren Ausſpruch aus Bammidbar: „praeputium 
est vitium in corpore“. Das vitium in corpore 
aber wird nit durch Reinmachung beſeitigt, 
ſondern durch chirurgiſche, oder mediziniſche 
Operation, d. h. die Beſeitigung iſt ein Heilakt. 
Und das muß gemeint ſein, da die Beſchneidung im 
ſymboliſchen Sinne auch den ganzen Menfchen 
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vein und heilig machte. Die partielle reale chirur⸗ 
giſche Heilung alfo, welche den ganzen Menſchen 
ſymboliſch reinigte, ift gemeint. Es verfteht fi 
auch von felbft, daß ein ſymboliſcher At, an einem 
Menſchen vollzogen in dieſer Geſtalt nur wır- 
zeln konnte in der Vorausſetzung einer phyſiſchen 
Heilung, fo ſehr dieſe letztere temporär, lokal, alter— 
thümlich ſein mochte (der Herr verfetzt ſich auf den 
Standpunkt der Gegner, wie bei den Synoptikern, 
Matth. 12, 12 20.); wie Dies auch von den jüdiſchen 
„Reinheits- und Neinigungsgejegen“. gilt; noch 
zu erwähnen 5) der Gegenſatz: Heilung bIos an 
der oao&, Heilung an dem ganzen Menſchen nad) 
Leib und Seele (Euthymius, Bengel, Stier 2c.). 
— Diejer Gegenfag fommt bier nicht in Betracht, 
obſchon die Wunderheilungen des Herrn fi auch 
auf die Seele erftredten. h 

18. Richtet nicht nad dem Auſchein. 1) Au=- 
guftin 2e.: nicht nach der Perfon, jondern nad) der 
Sade; 2) Melandthon ze. nicht nad) der äußern 
Geftalt des Werks, fondern nad feinen Petee 
3) Richtet nicht nach der auffallenden Erſcheinung 
der Dinge, ſondern nach dem gerechten, weſentlichen 
Gericht, das in den Gradationen der Geſetzesord— 
nung ausgedrückt und in der Heilung jenes Kran— 
ten jelbft vollzogen ift. 

19. Etlihe von den Serufalemitern. Diefe find 
beffer unterrichtet, als der früher erwähnte öydos; 
fie fprechen es offen aus, daß die Oberen den Au— 
Ichlag gemacht haben, Sefum zu tödten, Doch mit 
Borficht, ohme diefe gleich zu nennen. Das zwies 
fache aAnFos beweift, daß fie Anforderungen an die 
Dualififation des Meffias machen, welde fie in 
Jeſu nicht erfüllt fehen. Ste jcheinen als eine Ul- 
trapartet jelbft über die Bedächtigfeit der Oberen 


ſich zu ärgern und ſich Darüber ironisch zu äußern. 


Auf dieje ironiihe Aeußeruug folgt ihr eigenes 
Urtheil, in dem fi der Hochmuth der Bewohner 
einer hierarchiſchen Reſidenz charakteriſirt. Wie Die 
Nabbinen dem Herren vorwerfen, er ſei nicht ge= 
ſchult und promovirt, jo werfen dieſe ihm vor, er 
jet von geringer Herkunft. 

20. Wo der ber ift. Damit ift ohne Zweifel 
ſowohl das verachtete Nazareth, als das Haus des 
Zimmermanns gemeint; hier aber nicht im Gegen 
jats zur Bethlehent, wie V. 42, jondern nad) einer 
andern Anficht, die dem Meifias eine rein über- 
irdijhe oder geheimnißnolle Herkunft windizirte, 
Die Beſchränkung der Herkunft auf Vater und 
Nutter bei Meyer ift willkürlich und geht aus der 
Vermiſchung der verſchiedenen bier geäußerten 
Inſichten hervor, Ueber die Quellen dieſer Anficht, 
man werde nicht wiffen, wo der Meſſias her fet, 
verjhtedene Meinungen, 1) Lüde u. A, Beziehung 
auf Juftin M. (Dialog. cum Tryph.): Nach jüs 
diſcher Anficht werde der Meffias ayrworos fein, 
auch fich ſelbſt unbekannt, bis ihn Elias gejalbt 
habe. Dagegen Tholud nad) Meyer: dann würde 
man das irdiſche ode» Chrifti wohl wifjen, aber 
nicht jeine Meſſiaswürde. Die betreffende Stelle 
ift Damit zu leichten Kaufs aufgegeben, denn ein 
Menſch, der jelber nicht weiß, wer er ift, big er ge— 
ſalbt ift, muß doch etwas Myſteriöſes auch in feiner 
Herkunft haben. 2) Tholud: Nah Dan. 7, 13 er⸗ 
warteten fie eine himmliſche und plögliche Erſchei— 
nung des Meſſias, welcher ſich nad) einer der ver— 
ſchiedenen Volksanſichten an einem verborgenen 
Ort oder im Paradieſe aufhielt (Targum Jona- 
than, Micha 4, 8; Gfrörer, Jahrh. des Heils, IL, 
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©. 223). Es muß bemerkt werden, daß die Danie- 
liſche Lehre vom Menſchenſohn doch wenig befannt 
tar. Dagegen konnten vornehme Leute in Jeru— 
ſalem recht wohl mit aferandriniichen Ideen ver— 
traut jein (wie in vornehmen Regionen fich vielfach 
Leſefrüchte ſpiritualiſtiſcher und rationaliftifher Art 
mit obligater Orthodoxie vermiſchen), und Philo 
lehıte (de exsecrat. 8), der Meffias werde dem 
Bolke bei feiner Wieberbringung als öryıs erichei- 
nen und vorangehn. Hebrigens können fi} ſolche 
Zeute auch) ex tempore eine Anficht machen, wenn 
e3 ſich um eine fede Verneinung handelt, und die 
Forderung, daß für jede Meinung eine ältere Quelle 
nahgemiejen werde, widerlegt fich jelbft als ſchola— 
ſtiſche Pedanterie. Sie meinen jedenfalls als Je— 
ruſalemiter, Jeſus müſſe zum mindeften von gleich 
großartiger Herkunft fein, wie fie. 

‚21. Nun rief Jeſus im Tempel. Wir denfen 
nicht, daß er (aach Meyer) |hreiend laut feine 
Stimme erhoben. Der Emporfömmling wird Elein- 

aut, wenn von feiner Herkunft die Rede ift; Jeſus 
En abſichtlich jehr laut auf das Wort von feiner 
Herkunft ein. Auch im Tempel unter der Menge des 
Volks hindert ihn nichts Daran. Nicht ohne iro- 
niſchen Anklang bezieht er fich auf ihr anmaßendes 
Wort (Tovrov oidausr, was ihnen ganz gleich- 
Yautend ift mit dem Wiſſen rose» Eorıv). — Ihr 
wißt ſchon. Er unteriheidet aber zwijchen feinem 
Sein und feinem Woherſein, meil Lebteres 
nach ihrer Anſchauung die höchſte Niedrigfeit, nach 
der ſeinen ſeine höchſte Würde bezeichnete, Verjchie- 
dene Faſſungen: 1) Grotius, Lampe u. A. halten 
die Worte für fragend (kennt ihr mich 2c.?); 
2) Calvin, Lücke ꝛc. für ironiſch; 3) Chryfoftomus 
u. A. für eine Anflage, daß fie allerdings feine 
göttliche Berfon und Herkunft müßten, aber ver- 
Tengneien; 4) Meyer (nad) de Wette) für Conzej- 
fion: „bie Leute hatten dieſe Kenntniß wirklich.“ 
Daß fie aber nichts und minder als nichts, ein Hin- 
dernig der Erfenntniß Seiner damit hatten, dies 


ſpricht der tronifhe Klang der Worte Chriſti aus, 


wie wenn er jagte: mich wißt ihr ſchon auswendig, 
und wißt ſchon auswendig, woher ich hin. 

22. Und doch (za emphatiih und adverſativ) 
von mir jelber her bin ih nit hergefommen. 
Diefe Worte bezeihnen kurz fein höheres Weſen, 
das fie nicht fennen. Eine gemeine Herkunft bil- 

det ſich nur durch Die Selbſtſücht, die won ſich ſelber 

herkommt und gar feine höhere Descendenz hat: 
er ift erſtlich ſchlechthin gekommen und zweitens 
nicht von ſich ſelber. Damit iſt das Wort von fei- 
ner Herfunft von Gott eingeleitet. 

23. Vielmehr ift er ein Wahrhaftiger. Das 
alm$uvös verichteden erklärt. 1) Im Sinne von a)n- 
Ins ein Wahrer, verus, der die Wahrheit redet 
Cuther, Grotius); 2) ein zuverläffiger, firmus, 

 verax, Chryfofiomus, Lampe (Kap. 8, 26); 3) ein 
rechter, der Idee Entſprechender (Lücke, Tholud, 
7. Aufl); 4) abſolut zu nehmen vom wahren, me- 
fenbaften Gott (Dlshaufen, Kling), wogegen Weyer, 
dhm$ vos ſei ohne nähere Beftimmung fein felbft- 
ſtändiger Begriff. Die nähere Beftimmung Tiegt 
num freilich in 6 meuwas us. Gleichwohl bleiben 
wir bei dem Begriff des Realen, Wefentlichen fte- 
ben. Die Juden leben als gejetliche nur in Sym- 
holen, Bildern, Abzeichen; die Reſidenz-Juden 
zwiefach: fie haben eine bilbliche, gemalte Religion, 
gemalte Sünden, gemalte Vergebung, einen gemal- 
ten Gott, Den realen, lebendigen Gott, ber den 








— lebendigen Chriſtus geſandt hat, kennen ſie 
nicht. 

24. Ich aber keunne ihr. Abſolut bedeutſam ih— 
rem Nichtkennen entgegengeſetzt. Zwiefacher Grund: 
1) Die ideal-reale Abkunft von ihm, 2) das hiſto— 
viich-geieliche Gefandtjein von ihm. 

‚25. Sie tradteten nun, ihn zit greifen, Da 
die vorhin genannten Jeruſalemiten fich jelbft ale 
Indaiſten im eigentlichften Sinne harakterifiren, 
fo ift es nicht nöthig, won dieſen unterjchtedene 
Juden anzunehmen. — Denn jeine Stunde war 
noch nicht. Sohannes gibt den legten höchſten 
Grund an, weßhalb fie ihn nicht greifen konnten, 
indem er die Mittelurfache, Furcht por dem Volk, 
politiihe Rückſichten und dergleichen übergeht. 

26. Ans dem Volke aber glaubten Viele. Ein 
Anzeichen der gefteigerten, auf die Scheidung hin— 
zielenden Gährung im Volk. Mit dem Glauben 
an ihn ift allerdings dev Glaube an den Meifias 
ausgeſprochen, nicht blos an einen Propheten und 
Gottgefandten ; doh muß man zwiſchen ihrem 
Glauben und dem verfhüchterten Befenntniß uns 
teviheiden. Daher das Wort: wird doch der Chri- 
ftus 2c., nicht lediglich mit Bezug auf den Zweifel 
der Gegenpartei jo gefaßt (Meyer), fondern dop— 
pelfinnig. Daher weiterhin von einem Murmeln 
die Rede. Daß fie die Wunder als Beglaubigung 
des Meffias anfehn, ift der meſſianiſchen Erwar— 
tung gemäß. 

27. Da hörten die Phariſäer. Pharijäer für 
fih allein hören das ſcheue Volfsgemurmel, wie 
es die Neigung verräth, Jeſum als Meſſias anzu— 
erkennen. Sie veranlaffen dann die Hohehriefter, 
mit ihnen obrigfeitlich die Verhaftung Jeſu zu be- 
ichließen. Die Gerichtsdiener, welche ausgejandt 
werben, amtlich Fefum zur greifen, find won den je- 
ruſalemitiſchen Judaiſten, welche ihn frither haben 
greifen wollen, zu untericheiden. In einem abjo- 
lutiſtiſchen Weſen find immer noch die abjolutis 
ſtiſchen Parteileute dem abſolutiſtiſchen Negiment 
voran: royaliſtiſcher als der abſolute König, papi— 
ſtiſcher als der Papſt. Der Sanhedrin braucht nicht 
gerade jetzt ſchon verſammelt geweſen zu ſein (wie 
in dem Moment am Schluß des Kapitels). Eine 
fungirende Behörde, welche hierarchiſche Verhaft— 
befehle vornehmen konnte, war in den Hoheprie— 
ſtern permanent, und hier lag noch der Prozeß we— 
gen der Heilung am Teich Bethesda vor. 

28. Da ſprach nun Jeſus zu ihnen: noch eine 
furze Zeit. Zu wen? 1) Euth. Zigab.: Zu ben 
Dienern; 2) Tholuck: zu jenen Pharifäern, welche 
die Anzeige gemacht; 3) Meyer: zur ganzen Ber- 
fammluͤng, wobei er aber vornehmlich die Hierar— 
chen im Auge hat. Da die Gerihtediener erft ver- 
ftet in der Verfammlung der Hörer evigeinen, 
um Zefum im geeigneten Moment feftzunehmen, 
und Jeſus ihre Abficht erkennt, fo ſpricht er das 
Wort zu ihnen zunächft, indem er fte firirt und 
fie ſich getroffen fühlen, während die Berfammlung 
das Wort auf fich bezieht. Das Wort hat offenbar 
einen fpezielleren und allgemeineren Sinn. Das 
Wort: noch eine Heine Zeit bin ich bei euch, mit 
föniglihem Nachdruck geſprochen, hieß zunächſt für 
die Gerichtsdiener: ihr ſollt mich noch ein wenig 
hier frei reden laffen! (ſ. Luk. 13, 32,33); dann aber 
aud) für die Berfammlung: mein Wirken unter 
euch naht dem Ende, Das Wort: und gebe dann 
fort zu dem 2c., bieß zunächſt: ich ziehe mich dann 
in ven Schuß eines Mächtigeren zurück, dev nid) 
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abgefandt hat in einer andern Macht, wie ihr ba⸗ 

efandt ſeid; im allgemeineren Sinne: ic) kehre 
em zu Gott. Das Wort: ihr werdet mich ſuchen, 
war eben ſo einer ſpezielleren und allgemeineren 
Deutung fähig; wobei aber, überall beide Deutun— 
gen auf einer Linie lagen, fo daß bie allgemeinere 
bie fpeziellere einſchloß. Daher erklärt fi) denn 
auch das Verhalten der Gerichtsdiener und ihre 
Aeußerung V. 46. 

29. Fort zu dem, der mich geſandt. Nach Pau— 
lus und Meyer wäre das johanneiſcher Zuſatz, da 
Jeſus nad) V. 35 das Ziel feines Weggehens nicht 
beftimmt bezeichnet haben fünne, Allein Das erfte 
Wort warden Juden väthjelhaft geworben durch das 
zweite. Zu Gott aehen, hieß für fie nicht nothwendig 
fterben, nod) weniger beftimmt: in den Himmel fah- 
ven. Der Hriftlihe Himmel der Seligen 
ift erft mitden Abſchiedsreden Chrifti und 
feiner Himmelfahrt aufgeihloffen und 
befannt. An das Paradies im Scheol zur denken, 
hätte ihnen am nächften gelegen. Aber wenn ihnen 
diefer Gedanke auch aufdämmerte, fo hießen ſie ſich 
nicht darauf ein, weil fie fich die Hoffnung, in Abra— 
hams Schooß zu fommen, nicht mochten abſprechen 
laſſen. Und daher vielleicht Die ſeltſame, zur Aus— 
rede gejuchte Conjeftur: will er unter die Grie- 
chen 20.2? Dieje Erklärung wird beftätigt durch 
Kap. 8, 22, wo die Ausrede noch gehäfftger und 
böswilliger wird, wie hier. So ift alfo das Wort 
eine dunkle Hindentung auf ein unbefanntes od 
(Lücke), deffen Bedeutung fie ahnen, aber nicht ver- 
ftehen wollen (Luthardt). 

30. Ihr werdet mid) fuchen und nicht 2c. (vergl. 
Rap. 8,20; 13, 33). Deutungen: 1) Ein feindliches 
Suden (Drigened, Grotius 2c.). Dies gilt nur 
von der nächſten Beziehung auf Die Gerichtsdiener. 
2) Suchen des. Erlöfers zur Erlöfung allzu fpät. 
Zweifahe Wendung: a. nach dem terminus per- 
emtorius gratiae (Auguftin?); der ja aber nur 
an dem Aufhören jenes Suchens erfannt werden 
kann. b. Mit einer falſchen Eſau's-Buße, welche 
nur vor dem damnum peccati erſchrickt (Calvin). 
3) Suchen nad) dem vettenden Meſſias, den ihr in 
meiner Berfon verworfen, namentlich bei der Ka— 
taftrophe Serufalems (Chryfoftomus, Lampe 2c.), 
4) „Und zwar jeine Perſon, Sefum den Berworfe- 
nen, nicht den Meffias überhaupt.” Meyer. Jeſus 
aber läßt fih von den Suchenden finden. Wenn 


es heißt: ſuchet, fo werbet ihr finden, fo ift damit 


ſchon ausgeſprochen, daß bei dem Suden und 
Nichtfinden ein vitium in dem Suchen ſein muß, 
obſchon man das Suchen bier nicht mit Maldonat 
u. U. blos zur Steigerung des Nichtfindens gejett 
fein laſſen kann, wonach der Sat als Hebraismus 
jagen würde: ihr werdet mich durchaus nicht finden 
fönnen, Pſ. 10, 155 37,10; Se. 41, 12. Selbft 
das bloße Nichtfindenfönnen deutet auf eine Art von 
Suden zurüd, und gerade das Suchen wird betont 
Kap. 8, 21; 13, 33. Aber als ein falfches Suchen, 
in welchem Sfrael durch alle Jahrhunderte hindurch 
geblieben ift. Von der Maſſe ift die Nede, und zu 
der Maſſe redet Jeſus; die Einzelnen alfo, welche 


fi), wenngleich) auch maſſenhaft nach der Zerſtö— 


rung Jeruſalems zu Jeſu befehrten, fommen bier 
als Ausnahme nicht in Betracht. Gene Maſſe bat 
unausgeſetzt den rettenden Mefftas gefucht, aber 
1) in einer andern Persönlichkeit, 2) in einer welt- 
lihen Majeftät, 3) auf religiös -gejeßlihen Wege 
und Hmitirdischen politifcherewolutionärem Sinn. 


31. Und wo id bin. „Das Präſens zii meta- 
phyſiſch zu erklären, wie Anguftin: nee dieit, ubi 
ero, sed ubi sum, semper enim erat, quo fue- 


wie drrayo in lebendiger Vergegenwärtigung.“ 
Tholud. Der Gedanke, daß fein Himmel nit blog 
örtlich jet, fondern auch innerlich, Daß er alfo ftets 
am Ziele jet, liegt doch nicht allzumweit ab, obſchon 
allerdings vorzugsweije der Stand der Herrlichkeit 
gemeint ift. 

32. Da Sprachen die Juden unter einander, 
Das fpöttelnd Gehäffige dieſer Rede (von Meyer 
vergebens in Abrede geftellt) fteigert ſich in drei 
Säben: 1) Wo follte der hingehen, wohin wir ihm 
nicht folgen fönnten? (etwa in's Paradies?) 
2) Will er etwa fein Glüd in der jüdiſchen Dias— 
pora unter den Heiden bei den minder orthonoren, 
minder anſehnlichen und einfichtigen Juden ver- 
fuhen? 3) Oder gar die Griechen lehren? (denen 
er freilich nach feinem Verhalten zum Geſetz und 
feinen univerfaliftiichen Neuerungen mehr anzu— 


reden, mußte fich in der Wahrheit erfüllen; fie ha— 
ben geweißagt wie Katphas (oh. 11, 50. 51) und 
Pilatus (Kap. 19, 19). Die dıaorooa (abstract. 
pro concret) ro» EAA. (Genitiv der weiteren Be- 
ziehung) nicht Die zerftreuten Heiden (Chryſoſto— 
mus) oder Helleniften (Scaliger), ſondern nad 
einem feftftehenden Ausdruck (Jak. 1, 1; 1 Betr, 
1, 1) die in der Heidenmwelt zerſtreuten Juden. 


Wie bezeihnend, daß fie von diefem Worte nicht 
losfommen fönnen. Sie fcheinen das trübe, furcht— 
bare Geheimniß in diefem Worte zu ahnen, find 
aber geneigt, fich einzureden, e8 jei baarer Unfiun. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die vorſtehenden Erläuterungen. 

2. Das Gemurmel von Jeſu aus Furcht vor 
den Juden ein Lebensbild aller hierarchiſchen und 
abſolutiſtiſchen, ſtaatlichen und kirchlichen Verhält— 
niſſe, mit ihrem Meinungsdruck, Gewiſſensdruck, 
ihren Cenſuren, Verketzerungen und Inquiſitionen, 
ſo wie von der Thatſache, daß da die Feinde der 
Wahrheit immer etwas dreiſter zu reden wagen als 
ihre Freunde. 

3. Das Auftreten Jeſn beim erſten Judenfeſt 
Oſtern 781) eine Reformation deſſelben. Sein 


Auftreten beim zweiten (Burim 782) eine Ergän- 


zung dejjelben. Sein Auftreten beim dritten nad 
unferer Stelle (Laubhütten 782) ein Gegenſatz 
oder Gegenbild zu demjelben (auch jeine Sen- 
dung zu ihnen und fein Fortgehen zum Pater 
ſcheint anzufpielen auf die Sendung des Moſes zu 
den Vätern und die Wanderung derjelben durch 
die Wüſte, welche fie eben feierten, nad) Kanaan). 
Sein Auftreten beim vierten (Tempelweihe 782) 
‚die Weiterführung des Gegenfages, Sein 
Auftreten beim letzten Dfterfeft (783) die reale 
‚Erfüllung des typifchen Feltes, des Paſcha, und 
damit die Aufhebung defjelben. 

4, Die beiden Vorwürfe, welche die Juden dem 
Herrn machen, und feine Entgegnungen in ihrer 
ewigen Bedeutung. Der Vorwinf des Nabbi- 
nismus, er jei nicht gefhult, und die Antwort 
Jeſu, er jet nicht Antodidaft, fondern Theodidakt. 
Der Vorwurf des Ariftofratismus ber Reſi— 
denzftädter, ev jei von zur geringer Herkunft, uud 





rat rediturus ($ap. 3, 13) ift fein Grund; es fteht 


gehören fcheint als uns). Was fie aber im Spotte 


33. Was iſt das für ein Wort, das er ſagte? 


# 


{ 


7, 10—36. 
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‚ jeine Berufung darauf, daß feine Perfönlichfeit 


amd f 


Lehre B.16—18. Die Tradition und die Origi— 
‚nalität. Auch die Ableitung der Weisheit Chriftt 


eine Sendung ein Geheimniß himmliicher 
Herkunft jet. = ’ Br r 
5. Die Kriterien der rechten Lehre, des rechten 
Lehrganges, um zur Erfenntniß der Wahrheit zu 
fommen, und der rechten Urtheilsfähigkeit über die 


aus Eſſenerſchulen oder andern Bildungsanftalten 


u N 


iſt ein geiftverlaffener Rabbinismus, der über die 
originalen Geiftesquellen vein verblendet ift. 

6. Das öffentlihe Auftreten Chrifti und die Ent- 
bülfung der geheimen Anfchläge feiner hierarchiſchen 
Widerfacher vor dem Bolf, eine Barallele zu ſei— 


zer Hinwendung an das Volk in Gaftläa (Matth. | 


15, 10), ein ewiges Lebensbild und eine Geiftes- 


‚regel, befolgt in den Appellationen von dem Papſt 


au das allgemeine Concil, von dem allgemeinen 
Eoneil in feiner Unfreiheit an das chriſtliche Volk; 
und do von aller demokratiſchen Preisgebung an 
Das Volk ſpezifiſch verichteden. Chriftus behandelt 
die Laten als die Mitfehuldigen der Hterarchen. In 
der Geiftesträgheit der Einen wurzelt die Geiftes- 
tyrannet der Andern. 

7. Heubner: „Wie ift’s nur möglich, bei fo ftarfer, 
beutliher Erklärung Jeſn, daß man ihm doc im- 
mer wieder menjhlihe Bildungsmittel aufbringen 
will, wie z.B. Ammon (Fortbildung des Chriften- 
thums zur Weltreligion 1, ©. 220) thut. Vergl. 
Storrs Erklärung in Flatts Magazin J, ©. 107 ff; 
IV, ©.220; Süßlind: in welden Sinn hat Je— 


ſus die Göttlichkeit feiner Lehre behauptet? ©. 25 


bis 47; Webers Programm: interpretatio judi- 
cii, quod Jesus Joh. 7, 14—13 de sua ipsius 


. doctrina tulisse legitur, Wittenb, 1797.” 


8. Die Beihneidung als Heilung, oder die ſym— 
bofifgen Drdnungen in Iſrael auf temporären, 
realen Lebensverhältniffen und Bedingungen be- 
ruhend. Die Gradation der Gejeßesordnungen. 
Jüdiſche Fundamentalartifel, Eine Hindeutung 
auf Die ewigen Grundgejege des religiöjen und 
fittlihen Lebens. 

9, Die irdiihe, gefhihtlihe Herkunft und die 
himmliſche, perfönliche Driginalität. Der Gegen- 
faß einer in ſymboliſche Mummerei, Gebräuche, 
Gonvenienzen, Titel und Privilegien verlornen 
vornehmen Welt und eines realen, von Gott fom- 
menden, auf Gottes Wort und Geift geftellten 
perjönlichen Lebens, V. 27. 29. 

10. Die jerufalemitiihen Juden wollten Jeſum 
greifen, oder die hierarchiſche und abſolutiſtiſche 
Ultrapartei, mie fie über das hierarchiſche und ab— 
ſolutiſtiſche Regiment in ihrem fanatifchen Eifer 
immer noch weit hinausgeht. 

11. Die verjhiedenen chriſtologiſchen Syſteme 
der Zuden nach unjerm Kapitel (D. 15.27.42) ein 
Bild der tiefen und wirren Zerflüftung der Mei- 
nungen innerhalb eines anjcheinend einheitlichen 
Satzungsweſens. 

12. Die Gerichtédiener und ihre Feſſelung durch 
das Wort Jeſu ein Einzelmoment in der Linie der 
ethiſch⸗pſychologiſchen Wunder Jeſu. S. Joh. 2. 
Die Berhandlung über die Wunder. 

13. Das Wort Chrifti von feinem Fortgehn zu 
dem, der ihn gejandt habe, das erfte andeutungs— 
weife Hervortreten der riftlichen Lehre vom 
Himmel. ; 

14. Ihr werdet mih fuhen und nit 
finden, Eine große Prophetie Chriftt über Das 


verſchuldete tragische Schickſal des jüdischen Volks, 
Suchen und nicht finden. Das Heil juchen und nicht 
finden ift das Loos der in Eitelkeit verlorenen Welt; 
juchen und nicht finden den Meſſias: das Loos des 
armen in die Eitelkeit der Satzung und hiliaftiichen 
Weltfucht verfunfenen Sfrael. Die endliche Läute— 
rung des Suchens zum vehten Suchen und Finden 
iſt Damit nicht ausgeſchloſſen. S. Röm. 9, 11. 


Homiletiſche Andentungen, 


©. die Grundgedanken. — Auch bei der weifen 
‚ Unterjheidung des Herrn zwifchen dem gefelichen 
Feſtbeſuch der Brüder und feiner freien Erſchei— 
nung auf dem Feſte (als die perfünliche Wahrheit 
des Feſtes) ift fein Trug in feinem Munde erfun— 
den, 1 Betr. 2,22. — Die wunderbare Weisheit, 





womit Chriftus noch über ein Jahr hinaus (vom 
| Burimfefte Kap. 5 an) fein Leben friftete, nachdem 
es ſchon der Todfeindſchaft der Juden verfallen 
‚war. — Die Gährung der Volksmeinungen in Je— 
ruſalem über den Herrn, ein Vorzeichen der begin- 
nenden Scheidung zwifhen feinen Freunden und 
| Feinden. — Die Furcht vor den Juden oder vor 
dem Despotismus der Satzung, ein altes und neues 
‚ Yinderniß für den Glauben und das Bekenntniß. 
— Der fiegreihe Durchbruch des Evangeliums 
durch die alte jüdiſche Hierarchie, ein Vorzeichen 
feines ewig neuen Durchbruchs durch alle hierar- 
chiſchen Verdunkelungen. — Die Menſchenfurcht 
der Anhänger Jeſu gegenüber feiner Furchtloſig— 
keit. — Das Borbild Jefu, indem ex ſich den ge- 
heimen Anjchlägen eines böfen Varteigeiftes gegen- 
über ftütst auf die höchfte Deffentlichkeit des Volks— 
lebens. — Mitten im Feft, mitten im Tempel 
erſcheint der Herr —; erſcheint der Herr, noch lange 
ı bin, obwohl Beide ſchon den Widerſachern verfallen 
ſcheinen. — Der Löwenmuth des Herrn, womit er 
‚den feindlichen Löwen in der Höhle auffucht ; 1) er» 
wieſen a. duch unſere Geſchichte, b. durch feinen 
| früheren Gang in die Wüfte, c. durch feine fpätere 
Hingebung in das Gericht des hohen Raths. 
2) Wieder erwiejen in dem Leben feiner Apoftel 
und in dem Gang der Kirche (die Apoftel in Je— 
ruſalem, Petrus in Babylon, Paulus in Nom, 
die Heidenmiſſion). — Die Weisheit des Herrn, 
womit er den heimlichen Anfchlag des jüdischen 
| Gerichts, ihn zu töbten, wor das Volk brachte. — 
| Der Anftoß des jüdifhen Hochmuths an dem Leh— 
| rerberuf des Herrn. 1) Die Geftaltungen deſſelben; 
a. der rabbiniſche Anftoß daran, daß er feine Rab— 
binenſchule durchgemacht, b. der Anftoß der Reſi— 
denzbewohner an feiner Herkunft. 2) Der Selbft- 
| wiberfprucd) in der Aeußerung des Anftoßes; a. er 
kann die Schrift, b. er redet frei, obſchon fie thn zu 
tödten ſuchen. 3) Die Erklärung Chriftti dem An- 
|ftoß gegemüber: a. feine Schule und jeine Lehre, 
| b. jeine Herfunft. — Das Bündniß des geiftlichen 
und des weltlichen Barteigeiftes wiber den Herrn. — 
Der Fanatismus der hierarchiſchen Partei ift im- 
| mer dem Fanatismns der hierarchifchen Dberen 
noch weit voraus. — Die Nede Jeſu von der himm— 
Uſchen Ueberlieferung feiner Lehre, Sie ift 1) nicht 
Menſchenwort (menſchliche Erfindung), fondern 
Gotteshotfchaft, von emigem und himmliſchem Ur— 
ſprung. 2) Sie bewährt ſich jelbft, indem Jeder, 
| der ven Willen Gottes thun will, in ihr das 
' Ziel feines Strebens finden muß. 3) Ste bewährt 
| den lehrenden Herrn, indem fie rein hinzielt auf die 
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Berherrlichung Gottes, und damit für Die Freiheit 
Jeſu won menſchlicher Selbftfucht und menſchlichem 
Selbftbetrug zeugt. — Sp Jemand will deß Wil- 
len thun zc., oder Chriftus das Ziel alles grund— 
redlichen, frommen Strebens. — Neblihfeit Des 
Willens die erfte und leiste Bedingung der rechten 
Erkenntniß. — Das Merkmal des wahrhaftigen 
Gotteszeugen, V. 18. — Die wahre Reinheit der 
Lehre bedingt durch die Reinheit der Gefinnung in 
ihrem Streben, oder das Wort der Wahrheit be- 
dingt durch die Wahrheit des Worts. — Warum 
ſuchet ihr, mich zu tödten? Oder wie Chriftus jeine 
Bertheidigung immer in einen Angriff verwandelt. 
— Wie er dem Volke den furchtbaren Mordgedan- 
fen wider den Meffias, der in ihm Feimt, enthüllt 
zu einer Stunde, da es felbft noch nicht daran dentt. 
— „Du haft einen Teufel“, oder wie der Unglaube 
zu allen Zeiten den ernften, [hmerzlihen Durchblick 
des Herrn in das menschliche Verderben als einen 
nerderblihen Trübfinn feiner Anſchauung darge— 
tellt bat. — Bald warfen fie ihm heitern Leichtfinn 
vor, bald düftern, dämoniſchen Trübſinn oder 
Wahnſinn, weil fte feinen heiligen Sinn nicht ver— 
ftanden. — Jeſus mehrfach für wahnfinnig gehal- 
ten. — In miefern ift das Wort Jeſu V. 21 eine 
Antwort auf den Vorwurf B.202 Sie hatten Aer— 
gerniß genommen an feinem Werk; das tft der 
Anfang des Chriftushaffes, der jpäter bis zum 
Chriftuemord fortging. — Wie Chriftus jeine 
Sabbatheilung durch die Berufung auf die geſetz— 
liche Beſchneidung am Sabbat nertheidigt. — Sie 
verurtheilten mit ihrem Urtheil über Jeſum ſich 
felbft. I) Sie ärgerten fih jhon an einem ein- 
zigen Sabbatwerk des Herrn, während fie mit 
der Beſchneidung fortwährend Werte am Sabbat 
vollzogen. 2) Ste brachen den Sabbat um einer 
Heinen Nothſache willen, während fie dem Herrn 
die Heilung des ganzen Nothleivenden zur Ueber- 
tretung machten. — Geſetze ftreiten mit Geſetzen, 
Bekenntniffe mit Belenntniffen, Buchftaben mit 
Buchſtaben, wenn fie nicht gedeutet und vermittelt 
werden durch den Geift. — Chriftus wie Paulus 
haben die Juden mit ihrem eigenen Waffen, ihrer 
eigenen Kunft vabbiniicher Beweisführung befiegt. 
— Weßhalb Jeſus den Leuten, die fi an feiner 
Herkunft ärgern, nicht offen das Geheimniß feiner 
wunderbaren menihliden Geburt und feines ewi— 
gen göttlichen Wefens enthüllt hat. — Wie er das 
Beſchneidungsgeſetz als Heilungsgefeb Darftellt. — 
Wie er als den Kern defjelben ein Gejeß der Liebe, 
des Erbarmens, der Freiheit herausfindet. — Rich— 
tet nicht nach dem Anfehn, oder das Gericht der 
Satung ein Gericht nad) dem finnlihen Anjchein. 
— Die ftoge Mißachtung, mit welcher die Vor— 
nehmen in Jeruſalem ſich über den Herrn äußern, 
nach ihrer geiftigen Blöße: 1) Sie find fanatifcher 
als die jüdische Obrigkeit, 2) unwiffender über die 
Herkunft Chrifti als das Bolf, 3) rein unfähig, 
feine geiftige Größe zu würdigen. — Der ſpöt— 
teinde Witz nornehmer Widerſacher des Herrn im 
Bunde mit grober Unwiffenheit. — Das Zeugniß 
Chriftt von feiner himmliſchen Herkunft für die 
Hochmüthigen ein Anlaß zur Verſtockung. — Die 
göttliche Herkunft der Lehre Ehriftt nach ihrem Zu— 
ſammenhang mit der göttlichen Herkunft feines We— 
ſens. — Wie die eingebildete Größe gegenüber den 
Kundgebungen wahrer Größe fi) verbittert und 
ergrimmt, — Sie ſuchten ihn zu greifen, aber Nie- 
mand 20, — Die Ohnmacht des Feindes dem Herrn 


Das Evangelium Johannes. 





7, 10-386. 


gegenüber: 1) Seine Ohnmacht in ben verfchie- 
denften Anfchlägen (fie wollen ihn felber greifen, 
wollen ihn greifen durch dienftbare Werkzeuge). 
2) Seine Ohnmacht gegenüber der wahren Macht; 
a. ber gläubigen Anhänger Chrifti, b. des Herrn 
jelbft, e. des göttlichen Waltens (jeine Stunde noch 
nicht gefommen). 3) Seine Ohnmacht gerade dann 
zur vollen Offenbarung gebracht, wenn jeine Stunde 
fommt, wo fie allmächtig ſche int. — Mit der Feind— 
ihaft des Unglaubens reift auch der Heldenmuth 
des Glaubens, V. 30. 31. — Der erfte entſchiedene 
Anſchlag der jüdiihen Oberen auf das Leben des 
Herrn, herbeigeführt durch das Murmeln des Bol- 
fes, ex ſei der Chriſtus. — Diefer erfte Anjclag 

vom Laubhüttenfeft des Spätjahres bezogen au 

den legten Anſchlag am Dfterfeft des nächſten Jah— 
res. — Das erhabene Wort Chrifti an das Volt, 
ein Wort für die Knechte der Hohenpriefter insbe— 
jondere, B.33—36. 1) Ein Ausdrud feiner Sicher- 
beit bei dem vollen Borgefühl feiner Unficherheit; 
2) ein Wort der Einfalt, und doch doppelſinnig; 
3) für die Juden ein Anlaß zum Spötteln, und Doch 
zugleich ein forgenvolles Räthſel. — Sch bin noch 
eine Kleine Weile bei euch, oder die große Bedeu— 


tung der kleinen Weile: 1) Der Gnabenzeit, 2) des 
Gnadenjahrs, 3) des Gnadentags, 4) der Gnaben» 


ftunde. — Das Sterben des Hexrn und der Sei— 
nen ein freies Heimgehn. — Endlich gemordet, und 


dennoch eben damit ven Mördern entflohn. — Wie‘ 
die Juden nicht von dem Worte Jeju lostommen 
können: ihr werdet mich fuchen 2c. — Die getheil- 


ten Wege, die den Herrn von feinen Verächtern 
iheiden: 1) Der Weg überwärts, 2) der Weg 
unterwärts. — Chriftus für feine Widerſacher rein 
unerreihbar. 1) Sie ſuchen ihn und finden ihn 
nicht; 2) fie finden ihn, binden ihn und haben ihır 
nicht; 3) fie nageln ihn an, fie begraben ihn, wer» 
fiegeln den Stein und halten ihn nicht. — Act. 
26, 7, Das tragifche Harren Ifraels auf den Meſ— 
fias: 1) Wie edel in feinem Kern, 2) wie eitel in 
feiner Verderbniß, 3) wie prophetiich ungeachtet 
feiner Täuſchung. 
Starde: Gott kennet die vechte und. beffere 
Zeit, zu eriheinen und zu helfen. — Daß weder 
er, noch feine Apoftel von Menjchen unterwiefen 
waren, zeiget den himmliſchen Ursprung feiner 
Lehre an. — Cramer: In Chrifto haben verbor- 
gen gelegen alle Schätze der Weisheit; wir aber 
müfjen den orbentlihen Weg gehn, die Schule be— 
ſuchen, ftudiren, beten 2c,, ſo werben wir auch weife 
werden. — Def, dev mic) gefandt hat: I) Darum, 
weil fie den ganzen Rath und Wohlgefallen des 
Vaters in fi hielt, Joh. 6, 39. 40; 2) weil fie 
dem Inhalt na Eins war mit Mofe und den Pro— 
pheten, Durch welche der Vater geredet hat, Hebr. 
1,1; 5) weil er mit dem Geift des Vaters erfüllet 
war, Kap. 17, 8; 4) und weil fie zur Ehre des 


Vaters abzielte. — Zeiſius: Das Kennzeihen 


rechtſchaffener Lehrer: 1) Wenn fie mit Chrifto in 
gewiſſem Mag und Wahrheit auch jagen können: 
meine Lehre ift nicht mein, fondern 2c.; ihre Lehre 
nicht aus ihrer eignen Vernunft, jondern Gottes 


beiligem, geoffenbartem Wort nehmen. 2) Nicht 


ihre, jondern Gottes und Ehriftt Ehre damit fur 
hen und Alles zu ſolchem Zwed der Verherrlichung 
des göttlihen Namens richten. Zuhörer hingegen 
find auch wiederum verbunden, denfelben bei Ver— 
luft ihrer Seligfeit zu gehorhen. — So Jemand 


will ꝛc. Ehriftus will bamit fagen: ich berufe mi 


7, 10-36. 
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auf Die Erfahrung aller Frommen. — Majus: 
Wer nicht in der rechten Abficht mit Gottes Wort 
umgebet, daß ev’s lerne und darnach thue, wird 
auc feiner Göstlichfeit nicht gewiß werden. — In 
göttlichen und geiftlichen Dingen muß man Nie- 
mand ſchlechterdings (blindlings) glauben, fondern 
eines Jeden Lehre prüfen, ob fie von Gott ſei, oder 
ob Jemand aus fich jelbft rede. — Hedinger: 
Biele lernen immerdar und Fünnen doc) zur Er- 
keuntniß der Wahrheit nicht kammen. Warum? 
Sie hören viel und thun nicht darnach. — Ques— 
nel: Ein Prediger muß nicht feine eigene, ſondern 
allein die Ehre Gottes ſuchen. — Majus: Weflen 
Worte und Werke nur dahin gehen, daß Gott geehrt 
werde, der ift treu und wahrhaftig, und werth, daß 
ihm geglaubt werde. — Es ift gut, die Leute an 
ihre Uebelthaten erinnern und fie davon überzeugen, 
pielleiht nimmt’s Mancher zu Herzen und wird 
befehret, Marf. 2, 27. — Nova Bibl. Tub.: Ein 
gewiffes Merfmal des Neides und der Bosheit ift 
es, wenn man an Audern befiraft und fie darüber 
verurtheilt, was man doch felber thut. — Dief.: 
Woher fomnten fo viele lieblofe, falſche Urtheile 
über des Nächſten Thun und Laffen? Weil man 
nicht auf den innerlichen Herzensgrund ftehet ꝛc. 
— Zeifius: Was fünnen vorgefaßte Meinungen 
anders als verblenden und den wahren Verftand 
der Schrift hindern. — Den Prahlern und Groß— 


man zeigen, daß es ihnen am Beften fehlet. — 
Derf.: Der Satan mit feinen Werkzeugen fann 
nicht ein einiges Härlein Frümmen ohne Gottes 
Willen. — Duesnel: Einfalt und Demuth öff- 
nen das Herz der göttlihen Wahrheit, aber Hoch— 
muth und Schwülftigfeit verichließen es. — Wenn 
die Ehriften verfolgt werden, find gemeiniglich der 
offenherzigen Bekenner ſehr wenig; man hält fi 
da jo heimlih, daß das Befenntniß von Chrifto 
mehr ein Murmeln als rechtes Befennen ift. — 
Schande, daß man im geiftlihen Dingen auf fleiſch— 
liche Mittel bedacht ift und Der Kraft des Geiftes 
mit dem Arm der weltlihen Obrigfeit fi wider- 
jeßet. — Hedinger: Gnadenzeit währet nicht 
ewig; folge iprem Zug! — Canftein: Es ift nur 
eine kleine Zeit, daß die Frommen bei der Welt 
find; hernach werden fie duch) den Tod von derjel- 
ben auf ewig geſchieden. Darum können fie ja in 
der fleinen Zeit ein Weniges von der argen Welt 
ertragen. — Duesnel: Der Tod der Gläubigen 
ift eine Wiederkehr zur ihrem Vater. — Majus: 
Im Himmel ifi Friede von aller Anfechtung und 
Ruhe von allerXrbeit. — Was die Welt jpöttlich jagt, 
wird oftzu ihremSchaden wahr. — v. Gerlach: Die 
gleichartige Gefinzung würde fie Das Gleichartige 
erkennen lehren. — Noch jebt ift Dies der eigentliche 
Meg, zur Erfenntniß des göttlichen Urſprungs und 
Inhalts des Chriftentbums zu gelangen, wenn Je— 
mand von Herzen allen Spuren des Göttlichen 
nachgeht und dabei, was Gott von ihm fordert, in 
aufrihtiger Gefinnung zu thun fich beitrebt. — 
Jeſus hatte deßhalb das ganze Volf mit befhuldigt, 
weil er ftets Alle für diefe Gefinnungen und Yand- 
Yungen der Oberen mit verantwortlich machte; ohne 
die Zuftimmung des Volks hätten auch nachher die 
Dberen Jeſum nicht tödten können. (Alfo das Volk 
foll nach v. Gerlach aud in geiftigen Dingen ein mit» 
ſprechendes fein.) — Dringeteimin den Geift meiner 
Worte und Thaten, dann Löfen fich die Widerſprüche! 

Lisko: Gehorfam gegen Jeſum führt zur Er— 

Range, Bibelwerk. N. T. IV. 





fabrung dev göttlichen Kräfte feiner Lehre, feines 
Evangeliums (Aöm. 1, 16), deren drei find, ent- 
ſprechend den drei Hauptfräften des menjchlichen 
Geiftes. Das Evangelium hat die Kraft, zu er— 
leuten (das Exrfenntnißvermögen), zu heiligen 
(Willensvermögen), zu befeligen (Gefühlsvermöe 
gen). Menſchliche Dinge muß man erkennen, um 
fie zu Lieben (tft nur bedingt gültig), göttliche muß 
man lieben, um fie zu erkennen. — Die Befchnei- 
dung, welche den Bund mit Gott begründet, if 
wichtiger als das Sabbatgeſetz, welches nur Ein 
Stüd, eine einzelne Vorſchrift dieſes Bundes ift; 
Rettung des Menjchen ift Zwed des Bundes und 
der Beſchneidung, Nettung, Zwed des Wunder— 
werkes Jeſu; Beides alfo wichtiger als das Sab- 
batgeſetz. Randgloſſe: Sabbat halten ift Moſis 
Geſetz, Beſchneiden ift der Väter Geſetz. Die find 
ga wider einander, wenn Jemand auf den Sabbat 
fi) beſchneiden läßt, und Eins muß dem Andern 
weichen. Darum fteht des Geſetzes Erfüllung nicht 
auf dem Buchſtaben, fondern im Geift, — Die Ju— 
den kannten zwar den wahren Gott, aber als den 
wahrhaftigen erkannten fie ihn nicht (fie erfannten 
ihn nit wahrhaft in feinem wahrhaften Wefen). — 
Die verjüumte Gnadenzeit kann nicht erfeßt wer— 
den. — Braune: Alſo nicht vom Thun des gött- 
lien Willens; ſchon dabei, daß man den göttlichen 


) P ‚Willen thun will, erfährt man die Wahrheit des 
ſprechern, die fih jo viel Wiffens rühmen, muß 


I 





Ausſpruches Jeſu, feine Lehre ſei von Gott. Sei 
du nur gewillt, in deinem Gemüthe entfchieden, 
den Willen Gottes zu thun, wie dur ihn fenneft aus 
Gewifjen, Natur, Unterriht, Schrift; dieſe Nei— 
gung des Willens und Herzens zum Gotteswillen 
bewirkt (vermittelt) die Ertenntniß der Wahrheit. 
— Ehrſucht macht trübe und unempfänglid) fr die 
Erfenntnig. Wer feine eigne Ehre ſucht, kommt 
bald dahin, wenn er noch nicht dahin war, daß er 
auch von feinem Eignen, nicht von Gott redet, dem 
allein die Ehre gebührt. — Zu B.24, Vgl. 5 Mo). 
1, 16. 17. Ob Nikodemus bier nicht den Herrn ge- 
hört und das Gehörte beherzigt hat, da er bald dar— 
auf (Kup. 7, 50. 51) faft wie Jeſus redet? — Das 
Gejeß nad) dem Buchſtaben deuten, ohne auf den 
Geiſt und Sinn zu ſehen, ift auch ein Richten nach 
dem Anfehn, das Jeſus nicht leiden mag. — Goß 
ner: Do ift dein Er? möchte man aud) manch— 
mal bei geräufchvollen Kirchenfeierlichkeiten, oder 
bei gelehrten, gejhmüdten Predigten fragen. Wo 
ift denn Er, die Hauptperfon? — Es war viel 
Gerede von ihm unter vem Bolf. Sp muß 
Chriftus und die Wahrheit durch verkehrte Urtheile 
hindurch. Das gehtnod) heute jo. — Wie muß man 
ſich fonft hüten, von Jemand übel zu ſprechen, aber 
von Jeſus wird jo übel ala möglich geſprochen. — 
Zur rechten Zeit tritt Chriftus hervor, — Die Welt 
heißt nur das Lernen und Gelehrtjein, wenn man 
jo durch die vielen Klaffen in den Schulen durch— 
geführt wird; von-einer andern Art zu lernen weiß 
fie nichts. — Die Lehre Sefu verfegt uns hier ſchon 
in den Himmel und verräth dadurch Deutlich und 
anjhaulic) genug ihren Ursprung. — Diejenigen, 
die ven Buchftaben des Gefeßes und die Form am 
meiften unterftügen und ben Geift daraus verban- 
nen wollen, breden das Gejeß und die Form am 
ärgften. — Haben denn unfere Borväter 
erfannt oe. Auf deren Urtheil verlafien fie ſich. — 
Doch von dieſem wiffen wir :c. Sie tragen 
fein Bedenken, auch) ihre Privatmeinung zu Sagen. 
— So lange der Augenblid der göttlichen Erlaub— 
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niß nicht da ift, das Placitum regium divinum, 
bleibt aller böfe Wille ohne Wirkung. Die Welt 
möchte allezeit alle Chriften vertilgen, aber e8 fehlt 
an Erlaubniß. — Heubner: Jeſus war, menſch— 
licher Weife betrachtet, ein Unftudirter, aber er 
«agt über alle Gelehrten unendlich hervor, — So 
Jemand will ꝛc. Ohne religtöfes Bedürfniß, 
ohne Verlangen nach Gott und Seligfeit ift feine 
Veberzeugung vom Chriftenthum, fein Glaube an 
Shriftum möglich. An das Gewifjen muß bei allen 
Beweifen appellirt werden. — Das folgt aber aud), 
was Wenigen einfällt, daß dieſer Ausjpruch Jeſu 
höchſt ftrafend und verurtheilend ift: wer ſich von 
der Göttlichfeit der LXehre Jeſu nicht Überzeugen 
kann 2c,, der hat noch feinen Ernſt in Betreff jei- 


ner Seligfeit. Chriſti Sat ift univerfell; hier gilt 


inversio logiea. — Der Ehrgeiz ift der Berräther 
des nicht göttlichen Berufs, des eigenmächtigen 
Auftretens, 5Moſ. 18,15. — Du haftden Teu— 
fel. Wie haben dieje jet fo frech Ableugnenden 
fid) bald darauf jelbft der Lüge überwiefen, da dus 
Volk laut feinen Tod forderte. — Der Böfe, Feind» 
felige richtet allemal nad) dem Schein, Gerechtes 
Gericht ift nur bei den Freunden Gottes. — Die 
ganze Religion wird Indifferentismus, wenn man 
fi) Darin nach dem Anſehn der Oberen richtet; das 


widerspricht dem Grundfaß des Proteftantismus. 
— Ich kenne ihn aber. Das Innere des From— 
men iſt ein unzugängliches Heiligthum, aus wel— 
chem die Welt nicht das Bewußtſein der Seligkeit 
herausreißen kann. — S. das Citat aus Luther, 
S. 333: Denn das ſollt ihr wiſſen, Gottes Wort 
und Gnade iſt ein fahrender Platzregen ꝛc. — 
Schleiermacher: Da er fie nicht gelernt 
bat. Das ift nun budftäblih genommen gewiß 
falfh gewefen, denn von Anfang des Lebens un— 
jers Herrn erzählt uns die Gefchichte, Daß er zuge» 
nommen habe an Weisheit, das heißt aljo, daß er 
gelernt habe; fie meinen dies, Daß e8 Damals 
bejondere Anftalten gab 2c. In einer ſolchen Schule 
bat nun der Herr nicht gelernt. — Auch wir können 
| einen Unterfchied maden zwiſchen dem, was in un— 
‚ferer Seele von Andern hergeholt wird und aus 
‚ihrer eigenen Kraft fih entwidelt, und zwiſchen 
alle dem, was in derjelben die Gabe des göttlichen 
Geiſtes ift. — Vernimmt der Menſch nicht Die 
Stimme des göttlihen Willens, fo kann er auch) 
nicht inne werden, ob die Lehre Chriftt von Gott 
ıjet oder nicht. — Es gibt feinen gefährlicheren 

eind des wahren menſchlichen Wohls, der reinen 
| Seligfeit, die wir in Chrifto haben, al8 eben der 
‚ geiftige Stolz und Hochmuth. 





B. 
Chriftus als der Spender des Geiftes der reale Silvahborn mit feinem Lebens- 
waſſer. Die fleigende Öährung im Bolt. (B. 37—44,) 

37 Am Testen Tage des Feſtes aber, dem großen [eittage], ftand Jeſus da und rief 
38 laut, indem er Sprach: Wenn Einer dürfte, der Fomme zu mir und trinke. *Wer an 

mich glaubt; es ift [mit ihm], wie die Schrift gefprocdhen: Ströme eines lebendigen 

Waſſers werden fließen von feinem Leibe [aus dem Behälter feines Leibes, feinem Innern, 
39 Jeſ. 44, 3, 58, 11]. »Das ſprach er aber aus von dem Geiſt, welchen zu empfangen 

im Begriff waren die an ihn Olaubenden!), Denn noch nicht war da ber Heilige?) 
40 Geiſt [gegeben], denn Jeſus war noch nicht verfläret [erherrliht]. *Solche?) nun bon 

Volke, welche die Worte!) gehört, ſprachen: Dieſer iſt gewißlich der Prophet labſichtlich 
41 unbejtimmt]. *Einige fagten: dieſer iſt der Chriſtus, Andere aber?) ſagten: doch nicht 
42 aus Galiläa foll der Chriftus kommen? *Hat nicht die Schrift ausgefprochen, daß aus 
5 dem Samen Davids und von Bethlehem, dem Flecken, wo David war, der Chriſtus 
44 fommt? *GSo entftand alfo eine Spaltung im Volk um feinetwillen. *&tliche aber von 

ihnen wollten ihn [wohl gern] greifen [verhaften], doch Keiner legte die Hand an ihn. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Am festen Tage aber. „Da der achte Tag 
(ber 22. Tifri nach Levit. 23, 35; Num. 29, 35; 
Neh. 8, 18) dem fieben eigentlichen Fefttagen mit 
zugezählt wurde (j. Ewald, Alterth., p. 404), und da 
auch Succah fol.48, 1 der letzte Tag (J'ODN) des 
Feſtes der achte ift, fo hat gewiß auch Sohannes 
diejen Tag, nicht den ficbenten (Theoph., Burtorf, 
Reland, Paulus, Ammon) gemeint, zumal es über- 
haupt in fpäterer Zeit gangbar war, von einer 


— 


achttägigen Laubhüttenfeier zu reden (2Makk. 10, 6; 
Joſeph. Antiq. 3, 10, 4; Gem. Eruvin 40, 2; 
Midr. Kohel. 118, 3). Dem entfpricht auch die 
Ueberfegung 2&0d10» (Feftausgang), durch welche 
| die Sept. die Benennung des achten Tages IYLI 
(Levit. 23, 36) ausdrücken.“ Meyer. — „Ein all⸗ 
‚ gemeiner Jubel (Blutarch nennt ihn einen bacchan— 
tiſchen) und manderlei pomphafte Ceremonien 
‚ fanden bei diefem Fefte ftatt, jo daß die Rabbinen 
zu jagen pflegten: wer diefe Feftlichfeiten nicht ge— 
jeden habe, wiffenicht, was Jubelfei. S. H. Majus, 





1 Lachmgun uiorevoavres ſtatt TTIoTevovtes nach B. L. P. 
2) Das Ayıov nah Vulgata, Itala, den meiften Ueberfegungen, K. T. (gegen B. D.), von Lachmann und Tiſchendorf 
a 


ansgelaffen. 


Da die Codd. B. D. u. a. für den Zuſatz find, fo kann man annehmen, daß der Ausfall des ayıov durch 


dogmatiihe Bedenken veranlagt worden fei, die aber die Stelle eher ſchwieriger als leichter gemacht Haben. Weniger feft 


fteht dedousvon, welches Lahmann nad) B. beibehält. 
3) Solche, Ex Toü OyAov 0Vv axodsunres. 
4, Tov Aoyw», 
5) Statt aAAos ÖE, Lahmann, Oi de nad) B. L. ze. 


h Das roAAou oder TVäs fällt aus nad) Codd. B. D. L. T. x. 
Lachmann, Tifhendorf nad) B.D. P. G. ic. 
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diss. de haustu aquarum.” Tholud, Der letzte 


Tag des Laubhüttenfeſtes war ein beſonders hoher 
Feſttag, als Schluß der Feier (ſo wie der feſtlichen 
Zeit im Jahr) und als Sabbat, ein Tag, an dem 
die Gemeinde ſich geſetzlich verſammelte (ſ. 3 Moſ. 
23, 36), der daher durch ein beſonderes Opferritual 
ausgezeichnet war. Eins aber fehlte dem Tage, 
was die andern auszeichnete. An den fieben vor— 
bergehenden Tagen fand jeden Morgen das feftliche 
Waſſerſchöpfen ftatt. Ein Prieſter ſchöpfte täglich mit 
einem großen goldenen Krug (3 Log) Waſſer aus 
der Duelle Siloah am Temipelberge, brachte e8 in 
den Tempel und goß es, mit Opferwein gemijcht, 
am Altar aus in zwei durchlöcherte Schalen. Die 
Ceremonie fand unter dem Klang der Cymbeln und 
Pofaunen ftatt, und gefungen wurden die Worte Jeſ. 
12, 3, welde R. Jonathan umſchrieb: ihr werdet 
die neue Lehre mit Freuden annehmen von den 
anserwählten Gerechten. Das war die eier der 
Wunderbrunnen, welhe Gott dem wandernden 
Bolfe bei jeinem Zuge durch die Wüſte eröffnet 
hatte. Weil aber der achte Tag die Einkehr in Ka— 
naan bezeichnete, jo fiel an diefem Tage das Wajs 
ferihöpfen weg. An diefem Tage ftrömten ja die 
Brunnen des gelobten Landes dem Volke; ein 
Sinnbild der Strömungen des Geiftesjegeng, den 
Jehovah feinem Volk verheißen hatte. Auf dieſe 
Symbolik bezieht fi) offenbar die Rede Jeſu am 
legten Felltage (Leben Jeſu, 8. III, ©. 619). Es 


macht feinen Unterjchied, daß nad Rabbi Juda 


das Waſſerausgießen aub am achten Tage ftatt- 
fand. Wahrſcheinlich war das eine jpätere Ergän- 
zung, wenn's nicht eine irrthümliche Angabe ift. 
2. Dem großen. D. h. dem befonders großen 
im Verhältniß zu den übrigen. ©. die vorftehende 
Bemerkung. Philo hebt au hervor, Daß er der 


Schluß der Zahresfefte war, d. h. der drei großen, | 


nicht der Jahresfeſte überhaupt. g 

3. Nief lant, indem er ſprach. So öffentlich 
und laut hatte Jeſus ſich noch nicht als den perſön— 
lichen Gegenftand eines heilbringenden Glaubens 
dargeftelft. 

4. Wenn Einer dürftet. ©. die Bemerkung 
Nr. 1. Die Beziehung diefer Berfündigung des 
Heils unter der Berheißung eines wunderbaren 
Trink und Quellwaſſers auf das Waſſerſchöpfen 
wird von Meyer ohne Grund zweifelhaft genannt. 
Sie entfpriht ganz dem Charakter des vierten 
Evangeliums, nad welchen fi Jeſus in der man- 
nigfahften Beziehung als die Erfüllung der alt- 
tejtamentlihen Symbolik darſtellte. Die geiftliche 
Deutung des Waſſerſchöpfens findet fih ſchon Jei. 
12,3. Man muß von diefem Wafjerihöpfen das 
religiöfe Wafferichöpfen an Buß- und Fafttagen 
1 Sam. 7, 6 unterjceiden. 

5. Wer an mid glaubt. Erklärung des Aus- 
druds: er fomme nnd trinfe. — Wie die Schrift 
geſprochen. Dieſe Worte find nicht auf 0 muorevov 
zu beziehen in dem Sinne: wer ihriftgemäß an 
mich glaubt (Chiyfoft., Calow u. A.), Man kann 
ſich ein Zorı zur Ergänzung denken. Meyer: o mı- 
orevo» ift Nom. absol. Es fragt fi) aljo, welche 
Schriftworte der Herr meinen mag. Der Ausdrud 
findet fi num buchftäbli im Alten Teftamente 
nirgend, weßhalb Whiſton u. A. auf den Gedanken 
gefommen find, er jet aus verlornen kanoniſchen 
oder apokryphiſchen Quellen. Dagegen iſt 1) die 
Weiſe des Neuen Teftaments, 2) die allgemeine 
Bezeichnung ber Schrift, melde als ſolche auch 


mehr auf eine durch das Alte Teſtament mehrfach 
hindurchklingende Verheißung, als auf ein beſon— 
deres Citat ſcheint deuten zu wollen (ſ. Jeſ. 44, 3; 
Kap. 55, 1, beſonders Kap. 58, 11; Ezech. 47,1 ff.; 
Soel 3,23; Sud. 13,1; 14,8). Olshauſen be- 
tont bejonders diejenigen Stellen, welche ein Aus» 
ftrönten des lebendigen Wafjers vom Tempel ver- 
beißen, der Gläubige werde als lebendiger Tempel 
dargeftellt, Und ohne Zweifel wenigſtens will fid) 
Chriſtus eben jo als die wejentlihe Tempelquelle 
betrachtet wiffen, wie er fi) Kap. 2 als den wejent- 
lihen Tempel feldft dargeftellt bat. Die Begriffe: 
Tempel (Kap. 2) und Duelle (Kap. 4) gehen hier 
in Eins zujammen, 8 fragt fih, ob auch der 
Gläubige jelber Tempelquell werden ſoll. ©. die 
folgende Nr. 

6. Bon feinem Leibe; & ars zoıhias aöroD. 
Daß zoıhia (92) das Innere, das Herz bezeich- 
nen könne nach hebräifchem Sprachgebrauch, bemeift 
Spr. 20, 27, jo wie ähnliche Stellen (f. Bretfehn., 
| Lerifon); daher nahmen Chryfoftomus u. A. xorAla 
| gleich) zaodin. Es fragt fi) num, weßhalb der Herr 
den ftarfen Ausdrud gewählt. Meyer will, er joll 
| ftrift verftanden werden von der Bauchhöhle, diefe 
dann aber bildlich genommen werden. Sein Leib 
wird als Duellfluß lebendiges Waffer ftrömen 
laſſen (durd) den Mund!); ohne Bild, die göttliche 
Wahrheit, welche der Glaubende in fein inneres 
Leben aufgenommen hat, bleibt nicht in ihm ſelbſt 
verſchloſſen, jondern wird ſich in reicher Fülle auch 
Andern mittheilen. Bei dieſem Sinne iſt der auf— 
fallende Ausdruck zosAhia eben fo wenig erklärt als 
bei dem des Chryſoſtomus. Die xoıAla bezeichnet 
im weiteren Sinne jede bauchige Höhlung. Faſſen 
wir num die fymbolifche Beziehung auf das „Waj- 
ſerfeſt“ im’3 Auge, jo kann fi der Ausdruc auf 
die bauchige Höhlung des Tempelberges (Giefeler; 
ſ. Züde, U, ©. 223), aber auch auf den Bauch des 
| großen goldenen Krugs, mit welchem der Priefter 
das Waller ſchöpfte, beziehen (Bengel). Wir haben 
‘früher (Xeben Jeſu II, ©. 945) die erftere Bezie- 

bung angedeutet. Da aber Chriſtus jelber die 
‚Rarallele des Zempelberges mit dem Brunnen 
Siloah ift, jo ift der gläubige Chriſt wohl ſymbo— 
liſirt dur) dei goldenen Krug, mit welchem ber 
Prieſter das Waſſer ſchöpfte, wenigftens diefer mit 
beftimmend geweſen für die Wahl des Ausdrucks. 
‚ Der Sinu ift, der ganze Chrift wird ein won dem 
Eitlen geleertes, von dem Geift erfülltes Gefäß 
der Guade. Freilich gibt der Krug jelber feine 
ı Ströme lebendigen Waffers; das aber eben tft das 
Wunder des realen Lebens, daß e8 getrunfen (Kap. 
‚4, 10) oder gefhöpft im Glauben (nad) unſerer 
Stelle) zu einem firömenden Duell lebendigen 
Waſſers wird. Die Beziehung des dx rs xoıdias 
| avrod auf Chriftum (Hahn, Theologie des Neuen 
' Teftaments, S.229) ftreitet gegen den Zuſammen— 
bang, bejonders V. 39. Das lebendige Waifer |. 
\ erklärt im Folgenden, 
| 7. Das fprad er aber aus von dem Geiit. 
Nach Lightfoot betrachteten auch Die Nabbinen die 
Wafſerſpende oder Yibation des Hüttenfeftes als 
Ausgießung des aöttlihen Geiles („haustio spi- 
|ritus sancti“), Nach Qüde (I, ©. 230) foll Üdwg 
'Cov fo viel bedeuten als Com aiwwıos, nicht aber 
das mveöua Ayıov. Die Auslegung fei zwar epe— 
reget iſch richtig, Dagegen exegetiſch ungenau. 
1) Das Ausſtrönten Kονονν £x ſei fein Empfan— 
12* 
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en, Anuß. Aber das Empfangen ift itberall iden— 
Hd — Glauben, und der Geiſt, den die 
Gläubigen empfingen, ſtrömte ja auch aus. 2) Das 
bevoovae» fünne fein abſolutes Futurum ſein, mit 
Ausſchließung ver Gegenwart, Aber dazu hat bie 
evangeliſche Geſchichte auch nicht Die Ausgießung des 
h. Geiftes gemacht, da ja vorher non den Apoſteln 
ſchon eine gewiffe Wunderkraft ausftrömte. 3) Ols— 
haufen bemerkt zwar, auch im Neuen Teftamente 
werde der Geift unter dem Bilde des Wafjers ge- 
dacht, wie der Ausdruck des Ausgegoſſenwerdens 
vom Geiſt Apoft. 10,45; Tit. 3, 6 deutlich zeige. 
Aber wie kommt's, daß das dazu gehörige Bild des 
Waſſers im Neuen Teftamente vom h. Geifte nie 
ausdrüdlic gebraucht wird? Es heißt ddwe rs 
Cams, aber nie ddwo Tod nveuuaros. Dies erklärt 
fi) daraus, daß die Symbolik von dem für die Pa- 
Yäftinenfer jo anſchaulichen Gegenjat des ftagni- 
renden Gifternenwaffers und des lebendigen Duell 
wafjers ausging. Der gefeklidhe Standpunkt 
gab ein gewiſſes Maß Leben, gleich dem Cifternen- 
waſſer, das fich nicht forterzeugte und leicht verdarb. 
Der evangelifche Glaubensſtandpunkt gab Das Waj- 
jer des Tebens, das ſich quellartig felbft erzeugte, 
vermehrte und immer friſch blieb. Und das eben 
war der Geift. Lücke jagt, Die wefentliche Zufammen- 
gehörigfeit der Begriffe Eon aiovıos und rveuue 
ift unleugbar. Hier ift aber mehr als Zuſam— 
mengebörigfeit; beide Ausdrücke bezeichnen 
dafielbe Waffer, nur unter verſchiedenen Beziehuns 
gen. Mit Hecht hebt Meyer für die Nichtigkeit der 
Erklärung des Evangeliften das Starke in dem 
Ausdrud morauol (wozu devoovsı kommt) hervor, 
Wenn er dann aber bemerkt, Sohannes wolle un- 
ter dem lebendigen Waffer nicht jelbft den 
Heiligen Geift verftanden wiffen, fondern fage nur 
von dem ganzen Ausſpruch, Jeſus habe ihn won 
dem Heiligen Geift gemeint, dem chriftlichen Be— 
wußtſein überlaffend, den Geift als das Agens, als 
die Triebkraft der lebendigen Wafferftröme zu den- 
fen, jo lenkt er damit fo ziemlich in Lücke's Erflä- 
vung ein. Zu unterſcheiden ift nur zwijchen dem 
Geift des Lebens als der Urſache, und dem Leben 
des Geiſtes als der Wirkung; dabei aber feſt zu 
halten, daß hier Urſache und Wirfung nicht phy— 
fiih auseinander fallen, jondern in einander und 
mit einander da find. Der Geift ift ein fich ſelbſt 
fort und fort erzeugender Quell. Ueber die Lehre 
vom Geifte Gottes im Alten Teftament und vom 
Heiligen Geift im Neuen Teftanent vergl. die bib- 
liſche Theologie und die Dogmatik, Der Geift, das 
einheitliche Bildungsprinzip des erfcheinenden Le- 
bens, So die Luft der ſymboliſche Geift der Erde, 
jo der Geift im Menjchen. Der Geift Gottes aber 
erſtens das einheitliche Leben und Bildungsprinzip 
der Schöpfung (1 Mof. 1,2; Bi. 33, 6), dann des 
Lebens der Geſchöpfe, insbefondere des Menſchen 
(1 Mof. 6, 3; Pf. 104, 29. 30), ferner der Theo- 
kratie (4 Mof. 11, 25 20). Weiterhin der Verhei- 
Bung eines neuen Reichs (ſ. die Propheten). So 
im Neuen Teftament das einheitlihe Leben und 
Bildungsprinzip des Lebens Jeſu, der Jiinger- 
en der nenteftamentlichen Reichskirche, der neuen 
Welt. 

8. Denn noch nicht war da der Heilige Geiſt. 
Wir ‚halten aus den oben angegebenen Gründen 
Das ayıov feft. Der Geift mar immer fchon da; 
der Geift Gottes hatte ſich namentlich auch im AL- 
ten Teſtament erwiefen, aber die Offenbarung 





Gottes als des h. Geiftes war noch nicht da. Erft 
mit und in ber Verherrlichung Chriftt trat der Geift 
Gottes als der Heilige in dem ſpezifiſch neutefta- 
mentlichen Sinne hervor. Das 7% alfo emphatiſch; 
er war noch nicht anf Erden für die Menjchen da 
und offenbar. Der Zufat Cod. B. (Lahmann) 
icheint eine Gloſſe zu jein, welche den ſchwierigen 
Ausdruck erklärt. Zwar war Chriſtus durch den 
Heiligen Geift empfangen und mit der Fülle des 
Geiftes gefalbt, aber dies war noch ein Geheimniß 
für die Welt; in die Welt kommen konnte ber Hei- 
fige Geift erſt nad) der Himmelfahrt Chrifti, Joh. 
16, 7. Hofmann, (Schriftbeweis I, ©. 169). „Die 
Ausgiegung des Geiftes war Die Erweiſung feiner 
Ueberweltlichkeit“ — und feiner Innerweltlich— 
feit; der Aneignung feiner vollendeten Lebens— 
geftalt und Lebenswirkung für die Welt (vgl. Act. 
19, 2). —, Irrig argumentirten die Macedonianer 
aus biefer Ste wider die Perfönlichkeit des Hei- 
ligen Geiſtes. Es ift metonymia causae pro 
effectu.” Heubner. (Dder genauer: metonymia 
existentiae pro revelatione.) 

9. Welche die Worte gehört. Die Lesart: die 
Worte, ift überwiegend bezeugt. Es ift alfo der 
Geſammteindruck der Reden Jeſu an das Volt 
anf dem Hüttenfefte gemeint. Das gehört ift zu 
betonen: die ihn angehört mit Ernft (dxovoavres 
ov )oyov). — Dieſer iſt gewißlich der Prophet. 
Ohne Grund fagt Meyer, es ſei der dem Meſſias 
vorangehende Prophet gemeint, nicht der Meſſias 
jelber, und doch ſei gemeint der VBerheißene Deut. 
18, 15. Darin find nämlich diefe Lente alle Eins, 
daß fie befennen, Jeſus jei der Prophet im Allge- 
meinen. Sie gehen danı aber in zwei Theile aus- 
einander. Die Einen find entfchteden, die Andern 
nicht. Die axovoavres theilen fih in den Gegen- 
jat: aAdoı, aAloı. Die Einen erflären geradezu, 
ex jet der Prophet nad) Deut. 18, 15: er fei der 
Meſſias. Die Andern, die ihn als den Propheten 
nad) der jüdiſchen Theologie als den Vorläufer des 
Meſſias wollen gelten Laffen, haben ein Bedenken: 
die vermeintliche galiläifche Herkunft Chrifti. Ih— 
nen war die Geburt Chrifti in Bethlehem unbe- 
kanut. Johannes findet es überflüffig, ihren Irr— 
thum hervorzuheben, und daraus hat de Wette ohne 
Grund gejchloffen, ihm ſelber fei die Geburt Shrifti 
in Bethlehem unbefannt geweſen. Johannes wußte 
wohl, daß die Glaubensbedingungen höher und 
tiefer liegen mußten als in der befagten Notiz. 
Gemüther, welche fih dem Eindrud Chrifti vein 
bingaben, konnten feine Herkunft leicht erfahren 
und jo von ihrem Irrthum befreit werden. 

10. Hat nicht die Schrift. Jeſ. 11, 1; Serem, 
23,5; Micha 5, 1.— Wo David war. 1 Sam. 16, 
— Sp entitand aljo eine Spaltung. Man muß 
dieſe Spaltung unter denen, welche dem Herrn eine 
größere oder geringere Anerkennung zollten, unter- 
ſcheiden von der Spaltung zwijchen diefen ihm Be— 
freundeten und den Feinden, von welcher gleich 
DB, 44 die Rede ift, mit welcher die Spaltung Rap. 
—6 10, 19 analog iſt. Es waren im Volke nur 
noch Wenige, welche mit den feindlichen Phariſäern 
gemeinfame Sache machten. S. das Folgende. 

11. Etliche aber von ihnen. D. h. nicht von 
den beiden vorigen Abtheilungen, fondern von dem 
Bolt, das feine Reden gehört. Da das eE adv 
nad) 80 fteht, fo ift es ſogar die Frage, ob eg 
nicht heißen joll 2E &avrov: fie wollten ihn gern 
greifen von ſich aus. De Wette meint, fie hätten 
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können die ſchüchternen Gerichtsdiener unterftügen 
wollen. Allein e8 ift wohl anzunehmen, daß dieſe 
fi) als geheime Polizei, als Häſcher unter das 
Volk gemiſcht hatten, da fein Punkt bezeichnet ift, 


100 jie offen hervortreten, und da dies der ängft- | II 


lichen Vorſicht der Synedriſten entſprach. Sie fühl- 
ten alfo eine Anwandlung, das zelotiiche Stand- 
gericht wider Jeſum zu eröffnen. — Doch Feiner 
legte die Hand 2c. Sie waren noch von Gottes 
Rathſchluß gefefjelt; einerfeits durch die Furcht vor 
den Anhängern Jeſu, andererjeits durch unfreie, 
ehrfurchtsvolle Shen. Daß auch die Knechte des 
Synedriums den Herrn nicht zur greifen wagten, 
berichtet erft der folgende Abſchnitt. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Es ergibt ſich eine unangemeſſene Vorſtellung, 
wenn man mit Tholuck und Älteren Auslegern 
annimmt, Sefus habe ftehend die Worte V. 37 u. 
35 laut ansgerufen, während der Priefter jenes 
beil. Waſſer durch den Vorhof trug und das Volk 
fi gänzlich der jubelnden Freude über diefes Sym— 
bol hingab. Eben da habe er verfündigt, in ihm 
werde in Wirklichkeit gewährt, was dort das Sym- 
bol ausdrücke. Einen jo offenen polemiſchen An- 
griffaufden Tempelfultus, welcher Jelbft den Schein 
einer angeftrengten Confurrenz annähme, wird man 
bei dem Herrn nicht erwarten fünnen. Am achten 
Tage dagegen mußte fi bei dem fefifeiernden 
Bolfe, fürweldes nun die Feier des Waſſerſchöpfens 
megftel, Das Gefühl eines Mangels einftellen, an 
welches Jeſus dann jeine VBerfündigung zwecmä- 
Big anfnüpfte. Gerade dann, wenn die ſymboli— 
ſchen Lichter einer geſetzlich unwirkſamen Keligions- 
weije niederbrennen und verrauchen wollen, ftellt 
fih die evangeliſche Verwirklichung der Symbole 
ein. Die Momente, welche das ſymboliſche Wort 
des Herrn vermitteln, find folgende: 1) Das Waf- 
ſerſchöpfen iſt Symbolik des Geiftesjegens gewor— 
den. Die Erlöften Firaels follen bei ihrer zweiten 
Wiederkehr nah Kanaan auf dem Zuge mit Freu— 
den Wafjer Shöpfen aus dem Heilsbrunnen, Jeſ. 
11, 12—12,3. 2) Zwar hatte der Siloah fein 
Duellgebiet im Tempel-Berge, aber er entquoll 
nicht im Tempel jelbft, fondern außerhalb deſſel— 
ben am Fuße des heiligen Berges. So fehlte dem 
priefterlihen Tempelfultus noch der rechte Lebens— 
geift; am meiften aber trat er hervor in dem Pro— 
phetenthum, ſymboliſirt durch die Duelle Siloah, 
Se. 8,6. 3) Daher verfiindigten die Propheten 
das zufünftige Prieſterthum und den zufünftigen 
“ Kultus des Geiftes in dem Bilde eines Stroms, 
der vom Tempel ausgeben follte, Hefef. 47; Joel 
3,23. Damit follte ganz Jeruſalem quellenreich 
werden, Sad). 14, 3; ja das ganze Bolf wie ein 
gewäfjerter Garten, wie eine Quelle, Se. 58, 11. 


4) Der achte Tag des Laubhüttenfeftes bezeichnete 


num nad) feiner ſymboliſchen Bedeutung die Zeit 
dieſes jtrömenden Geifteslebens, Daher war er zu- 


vörderſt ein Tag der Erwartung, der Sehnſucht, 


des Gebets um die Ausgießung des Heiligen Gei— 
fies (f. Leben Jeſu II, S. 942). Das tft der An- 
knüpfungspunkt des Herin, In ihm war dem Volfe 
die Wunderguelle des achten Tages, auf deren Her- 
vorbreden aus dem Tempel es hoffte, gefchenkt 
worden. 6% 
2. Bon deß Leibe. Tholnd: Ungehörig ift 
die Bemerkung von Ruthart: „auch Die Teibliche Na— 





tur ſoll eine Stätte des Heiligen Geiftes werden,“ 
Dies Liegt ja doch in der Idee der Wiedergeburt, 
de3 innern Menfchen, dev Glieder, welche gemacht 
werden zu Waffen der Gerechtigkeit (ſ. Leben Jeſu 

» 95: „Ihre nee Menjchennatur felber wird 
der Quellgrund werden, von dem dieſe Wafjer 
ausgehen“), Ströme des lebendigen Waf- 
ers. Während Kap. 4, 14 die Selbftbefviedigung 
des innern Lebens verkündigt ift, erſcheint Hier Die 
neue tebensmittheilung in ihrer Beftimmung,ftrom- 
weife im die Welt hinauszugehn zur Belebung für 
Andere. Bergl. Tholud, ©. 224, 

3. Ueber das Verhältniß zwiſchen dem Heiligen 
nr und dem ewigen Leben vergl. exeget. Ext. 

RR 

4. Denn der Heilige Geift war nod 
nicht da. In wiefern noch nicht da, da aud) im 
Alten Teftamente der Geift Gottes als der Heilige 
die Propheten infpirivte, 2 Petr. 1, 21 und das 
Lebensprinzip der Frommen war (ef. 63, 10. 11; 
Pſalm 51, 13; 145, 10)? Daß die Propheten des 
Alten Teftaments des Unterſchiedes zwiſchen dem 
ihnen verliehenen Maß des Geiftes und der neu— 
teftamentlichen Geiftesoffenbarung ſich bewußt wa— 
ven, bemweijen eben die altteftamentlihen Verhei— 
Bungen der lebendigen Wafferftröme (ſ. oben); der 
Geittesausgießung (Joel 3, 1); der Salbung des 
Mejfias mit dem fiebenfachen Geifte Gottes (ef. 
11,2; 61, 1); und des Geiftes der Innerlichkeit 
des Geſetzes, der Wiedergeburt (Ser. 31,33; Heſ. 
36, 26). Tholud: Die Mehrzahl der älteren und 
neueren Ausleger bleibt bei einer quantitativen 
(graduellen) Differenz ftehen. Chryſoſt. nusAde To 
nvevua ErzeioHaı dawıhas rc. Einen qualita- 
tiven (jpezifiihen?) Unterſchied doch nicht im 
zevedue ſelbſt, ſondern in der Nichtung feiner Wir- 
fung gibt noch Chryjoftomus an: zixov usv oü 
ralawi nveoua avrol, ahhoıs ÖE 09 Tragsiyor. 
Einen folden im nvesua jelbft weift Auguftin 
darin nad), daß die chriftliche Mittheilung des Gei- 
jtes mit der Wundergabe verbunden geweſen, fo 
Dialdonat, die lutheriichen Eregeten Tarnow, Hun— 
nins, Gerhard loci I, 308, Lyſer, Calow, Meyer.“ 
Offenbar will das nicht viel befagen, da auch 
ſchon die altteftamentlichen Propheten Wunder ge- 
than. Eigenthümlich willkürlich Brenz: „erft 
jeit Pfingften erfcholl Die Predigt de remissione 
pece., welche im eigentlihen Siune das opus spi- 
ritus.” Das ıft doch etwas aus dem Centrum der 
Sade, wenn auch nicht die ganze Sache. „Dage- 
gen erfenntuthart als den qualitativen Unterfchied 
den, auf welchen Röm. 8, 15; 2 Tim, 1, 7 deutet: 
„Der Heilige Geift war noch nicht in feinem Amte, 
es war noch da Die alte Predigt und das Geſetz.“ 
D. h. richtig, e8 war noch nicht die Defonomie des 
Heil. Geiftes. „Auf dieſen Unterſchied des tempus 
promissionis et consummationis dringt aud) im 
Gegenfaß zu der zu feiner Zeit gewöhnlichen Iden— 
tifizivung der Defonomieen Coccejus: equidem 
puto, hic evidentissime dici, adeo multum in- 
teresse inter tempus, quod antecessit glorifi- 
cationem Christi et id, quod consecutum est 
1. |. m.” ©. 226. — Die hiftoriiche Bollendung 
Shrifti und feines Werke war bie objeftiwe Vor— 
bebingung der Ausgießung des Heiligen Geiftes, 
die hiftoriihe Bollendung der Heilgempfänglichfeit 
der Jünger und in ihnen der Welt war die ſub— 
jeftive Vorbedingung. Erft als alle Momente 
des Lebens Chriſti ünd feiner erföfenden Wirkſam— 
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feit objektiv und ſubjektiv verwirklicht waren, konnte 
der Geift des Lebeus Chrifti in bie Gläubigen ein— 
gehn und der Geift der Gläubigen werben. Und 
Damit fonnte er erft als der Heilige Geift, der fein 
Leben perfünlich in fich felber hat, offenbar werden 
und fein öfonomifches Wirken beginnen, Leben Jeſu 
II, 2, 946. Die abjofute Erhöhung Chrifti zur Ue— 
berweltlichkeit war die Bedingung feiner abjoluten 
Vertiefung zur Innerweltlichkeit, die ihm zum 
neuen Lebensprinzip der Gläubigen machte, und 
erft diefe ließ jene Glorie des Heiligen Geiftes_of- 
fenbar hervortreten , welche eine neue, dritte Ge— 
ftalt der Berfönlichkeit Gottes ift und lauter Gna— 
denwirkung (gratia applicatrix) zugleich. Indeſ⸗ 
fen muß auc diefer Segen des Lebens Jeſu von 
jeiner Perſönlichkeit ſelbſt unterſchieden werben, 
und läßt ſich nicht mit Tholuck der den Gläubigen 
mitgetheilte Geiſt als der „zu Geiſt verklärte Men— 
ichenjohn ſelbſt“ anſehen. 

5. So wichtig es iſt, daß die Oekonomie des 
Geiſtes recht gewürdigt werde, ſo irrthümlich iſt 
es, mit den Montaniſten, Franziskaner-Spirituali— 
ſten, Anabaptiſten und Hegel von einem beſon— 
deren Zeitalter oder Reich des Heiligen Geiſtes 
zu reden, das über das Reich des Sohnes hinaus 
liegen ſoll. 

6. Die Spaltungen zwiſchen den Anhängern 
Jeſu ſelbſt, von denen uns der Evangeliſt erzählt, 
finden fih auch bei Matthäus angedeutet (Kap. 
16, 14). Es fpiegelt ſich in ihnen die viel größere 
teimende Spaltung zwijhen den Freunden und 
Feinden, welche Grundgedanke unſers Abſchnitts 
ift. Daß der vermeintliche Anftoß, Sejus jei nicht 
von Bethlehem, woher der Mejfias kommen müſſe, 
wohl bejonders von Schriftgelehrten in's Volk ge- 
worfen wurde, mimmt Xüde mit Grund an. Es 
konnte aber nicht im Plane des Herrn liegen, mit 
dem Zeugniß von feiner Geburt in Bethlehem auf 
das Volk zu wirken, da er ja iiberhaupt der volks— 
thümlichen Meffiasporftellung lange aus dem Wege 
ging und aus feinem Geift und Werk als Meſſias 
erkannt jein wollte, 

7. Hier tritt zuletzt auch ein Häuflein von fana- 
tiſchen Gegnern Seju im Volke felbft bemerkbar 
hervor, das ihn gerne greifen möchte, Es ift der 
conkrete Miordgedanfe, von welchem Jeſus früher 
gezeugt hat: ihr fucht mich zu tödten. Sie wollten 
gerne, fie möchten wohl: aber die unfreie Ehrfurcht 
vor dem Herrn, Furcht von Oben und die Furcht 
vor dem Volk fefjelt fie noch. 


Homiletifhe Andentuugen. 


Jeſus am Fefte feines Volkes: 1) zu Anfange; 
er iſt nod) verborgen; 2) in der Mitte: er tritt auf 


und lehrt; 3) am Schluß: er fteht da umd ruftlant. | f 


— Der legte Tag des Feftes der berrlichfte. — Je 
mehr die Gnadenſtunden auf die Neige gehn, defto 
lauter läßt Chriflus feinen Gnadenruf erſchallen. 
— Wie majeſtätiſch wird Chriftus am lebten Tage 
dev irdiſchen Fefte da ftehn, und wie laut fei- 
nen Auf erihallen laſſen. — Chriftus das wahre 
Ziel aller Feſte. — Chriftus die Wahrheit und 
dag Weſen jedes heil. Feftes. — Auch jenes Feftes: 
1) Sein Haus die wahre Feſthütte. 2) Sein Quell 
der wahre Heilsbrunnen. — Wie das Heilsbedürf— 


niß ein Dürſten, jo das Glauben ein Trinken im 


höchften und heiligften Sinne. — Das Dürſten in 
jeiner prophetifchen Bedeutung: 1) Auf das Dür— 


ften im Geift; 2) auf die Heilserquidung im Geift; 
3) auf die Beftimmung des Menjhen, eine Quelle 
des Lebens zu werden auch für Andere. — Der Ruf 
Chriſti am Feſte der Waſſerſpende: 1) Seine Ein- 
ladbung; 2) feine Berheißung. — In welchem Maße 
Chriftus den Lebensdurft des Glaubenden ftillen 
will; 1) Er fol jelber trinfen; 2) von feinem Leibe 
follen Ströme des lebendigen Wafjers fließen (er 
ſoll Viele tränfen). — Wie die Chriften Lichter wer— 
den follen durch das Licht von Chrifto, Hirten durch 
den Hirtenftab Ehrifti, jo auch Lebensquellen ans 
dem Heilsquell: Ehriftus. — Bon deß Leibe: auch 
unfere leibliche Natur joll geheiligt werben zu ei- 
nem Gefäß des Geiftes (es joll ftrömen von dem 
Munde, von der Hand, vom Auge, uud die Fuß— 
ftapfen jollen von Segen triefen). — Die Verheis 
Bung des neuen Lebens eine Berheißung des Gei— 
jtes, — Der heil. Geift war nod) nicht da: 1) Die 
Erklärung diefer Wahrheit; 2) Die Bedeutung Des. 
Wortes für ung. — Wie die Ausgiegung des Hei- 
ligen Geiftes bedingt war durch die Erhöhung 
Ehrifti: 1) Erſt mußte die Welt vollkommen ver- 
jöhnt fein, bevor fie geheiligt werden fonnte; 2) erft 
mußte Chriftus der finnlichen Beſchränktheit in Zeit 
und Raum enthoben fein, bevor er ſich nad) feinem 
wejentlihen Xeben überall Allen mittheilen fonnte; 
3) erft mußte er der Herr der Herrlichkeit zur Rech— 
ten jein, bevor er fi) Durch den Geiſt in allen Her- 
zen verflären fonnte, — In ihm war die Welt Gott 
geopfert, darum fonnte Gott durch ihn eingehn in 
die Welt. — Alle Theile feiner erlöfenden Offen- 
barung waren vollendet, darum fonnte der Geift 
des Ganzen hervortreten. — Als die Offenbarung 
des Vaters vollendet war, erfolgte Die Offenbarung 
des Sohnes. Als dieſe vollendet war, folgte die 
Offenbarung des Heiligen Geiftes; doc als Ver— 
klärung des Sohnes und des Vaters durch den Sohn. 
— Die Herrlichkeit der Zeit des Heiligen Geiftes, 





— Die verſchiedene Wirkung der Worte Chriſti. — 
| Der Zwiejpalt über den Worten Chriſti. — Wie 
ſich der Zwiefpalt zwijchen den Freunden und Fein- 
‚den Chriſti noch einmal unter feinen Anhängern 
abjehattet (B.41), wie unter feinen Feinden (B.44). 
— Die waltende Hand Gottes über den Händen 
der Feinde Ehrifti: 1) Eine Hand der Allmadıt (fie 
können nichts, jo lange er fie hemmt); 2) eine 
Hand der Weisheit (fie können nichts ſchaden, wenn 
er ihnen Raum gibt); 3) eine Hand der Treue (fie 
müfjen den Seinen dienen, wenn er fie falten 
läßt); 4) eine Hand des Triumphs (fie müffen ihr 
eignes Werk zerftören und fich felber richten). 
Starde: Wen da dürſtet. Wer ein Verlangen 
hat nad) der Gerechtigkeit und Seligfeit, Matth. 
9, 3; Offenb. 22, 17 2..— Nova Bibl. Tub.: Wir 
fönnen unfere Feſttage dadurch am herrlichften 
eiern, wenn wir zu Jeſu fommen, — Majus: 
Wer will zweifeln an der allgemeinen Berufung 
Gottes zur Seligfeit? Allen Menfhen, vie als 
ein dürres Erdreich find, fteht der Brunnen des 
Heils offen. — Quesmel: Vergebens fucht man 
bei den Creaturen feine Begierden zu vergnügen 
und feinen Durft zu ftillen; erwird nur größer und 
nimmer geftillt, bis man zu Chrifto fommt.— Zeitz 
ſius: Es ift nur eine lebendige Quelle, Eräftig zu 
jtärfen Die durftige Seele. — Quesnel: So groß 
und tief Das Gefäß unfers Glaubens fein wird, fo 
viel werben wir davon faſſen. — Ströme, ein Bild 





des Ueberfluffes, Jeſ. 48, 18; 66,12. — Majus: 
Der wahre Ölaube ift wie eine veiche Quelle, und 


* 
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kann ſich nicht enthalten, daß er fich nicht follte ergie- 
Ben in heiliger Liebe. — Hedinger: Chriftentbum 
ſtecket an und theilet fich gerne mit durch h. Gefpräche, 
bezeirgendes Mißfallen, Geduld. — Cramer:Die 
Welt wird nimmer über Chriftum einig werden, 
und kann dennoch unter jo viel Spaltungen wohl 
bie wahre Kirche und Religion erhalten werden. — 
Wer die Wahrheit liebt und fuchet, findet fie. Wer 
aber verächtlich fraget: was ift Wahrbeit, fällt in 
Irrthum. — Quesnel: Bor dem böfen Willen 
der Menſchen haben wir uns nicht fo fehr zur fürch— 
ten, als vor unjerm eignen. — Derſ.: Wohl dem, 
der in der Hand Gottes ift, dem kann der fleiſch— 
liche Arm der Menſchen nicht Schaden. — Des An- 
tihrifts Werk ift, daß er allezeitt Gewalt brauchen 
will. — Dfiander: Gott erhält, die in ihrem Be- 
ruf wandeln wider alles Wüthen und Token der 
Feinde, bis ſie den Laufihresderufs vollendet haben. 

Braune: Wen da dürſtet, der komme zu mir 
und trinke, Das find drei Momente des Glaubens, 
Sehnſucht nah Befriedigung der dringendften Be- 
dürfniſſe, Zuneigung des Herzens zu dem Heiland, 
der ba hilft, und Annahme defjen, was er bietet, 
und was jo jehr der Sehnſucht entipricht. — Von 
ibm, von feiner durch den Glauben gebeiligten 
Beriöulichkeit werden Ströme lebendigen Waffers, 
wirkſame, fräftige Erquidungen in reicher Fülle 
auf Andere überftrömen. Der Gläubige fam mit 
Durft, mit dem Gefühl des Mangels, und er ſen— 
bet Ströme. — Denn Jeſus war nod nidt 
verflärt. So geht jelbft in Dem Herrn des Reiche 
Alles von Stufe zu Stufe; wie vielmehr in des 
Reichs Genoſſen. Sie glaubten ihrer Sache ge- 
wiß zu jein, er jei aus Nazareth. Warum haben 
fie fich nicht genauer erfundigt? So nahe ift man 
oft der Wahrheit, aber man meint gar nicht nöthig 
zu haben, noch einen Schritt darnad zu gehen, 
und bleibt im Irrthum. — Wer den Eindrüden 
vom Geift auf den Geift nicht nachgeht, dem helfen 
alle Neußerlichkeiten nicht. — Folge dem Zug des 


\ 





Geiftes. — Gerlach: Indem Johannes die herr- 


lichen Worte der ltebreihen Einladung und mäch— 
tigen Verheißung erzählt, tritt ihm vor das Be— 
mwußtfein, wie damals, als er fie jagte, daß fie an 
feinem Jünger, der zu ihm fam, erfüllt worden jeien; 
mie erft der Tag der Ausgießung des heil. Geiftes 
der Anfang ihrer wahren Erfüllung gemejen fei. 


einen rechten Durft hat, dem ift nichts fo augele⸗ 
gen, als daß er denſelben löſchen möge. Außer 
Chriſto iſt Alles dürr und trocken: Alles ſoll uns 
zu ihm treiben und ziehen. — Nicht blos Lebens- 
kraft für ſich joll der Glaubende empfangen, ex foll 
auch Tebensquell für Andere werden. — Der Geiſt 
Gottes iſt eine Fülle, aus der wir auch Andern 


mittheilen ſollen. — Wenn Chriſten fo wenig ge⸗ 


ben können, fo iſt das ein Zeichen, daß fie ſelbſt 
nicht viel vom Geift haben. — Es ſchmeckt gleich 
wie friſches le was aus dem Geifte 
kommt, nicht Ihaal wie Walfer, das in einem Ge- 
fäße abgeftanden iſt. — Es fehlt an Glauben, dar- 
um fehlt's an Geift. — Zwietracht entfteht gemei- 
niglich überall, wo Jeſus und das Evangelium den 
Menſchen zu Leibe geht. — Gründliche Nachfor— 
hung und gründliche Erfenntniß hätten den Zwei- 
jel und die Zwietracht gelöft. Die Urheber ver 
Zrennungen und Spaltungen find die aufgebläh- 
ten Halbwiffer, die die Schrift nicht recht fennen. 
— Goßner: Glauben und dürften, oder dürften» 
des und brennendes Verlangen und zuverfichtliches 
Kommen zu Chrifto ift hier Eins. — Solde Ge- 
füße der Gaben des Heiligen Geiftes find die Her- 
zen der Gläubigen an Chriftug (verglichen mit den 
Wafjerbehältern). Das Waffer des Lebens ftrömt 
immer ein und aus, — Sie hingen am Buchſtaben 
der Schrift, und daraus entftehen allemal Spaltun- 
gen, weil der Buchſtabe Zank erwedt, indem man 
die Schrift zerreißt, und Einer da ein Stück her- 
ausnimmt, dev Andere dort. — Calwer Bibel-Erfl. 
2.37 handelt davon, was jeder Gläubige bei Jeſus 
für ſich jelbft findet, die Stillung alles Durftes der 
Seele, B. 38 was ein Gläubiger durch Jeſum für 
Andere wird. — Schleiermader: Wir fehen 
überall, daß der Erlöjer von dem Alten, an wel- 
chem fein Bolf immer noch fefthielt, daſſelbe bei je- 
der Gelegenheit hinweift auf das Neue, — Was 
war nun aber anders die Frucht, die das Leben 
des Herrn bringen follte, als eben dieg, daß die 
Fülle der Gottheit, die in ihm wohnte, hernach auf 
die Gemeinde der Gläubigen, auf die ganze Ge- 


meinde des Heren übergehen follte. — Beffer: 


Ein Zwiefadhes liegt im Wejen der Kirche, wie 
Abraham jo ift fie gefegnet, und ein Segen 
(1 Moſ. 12, 2). — Beides zugleich ift fie, ein Gar- 
ten und ein Gartenbrunnen (Hoheslied 4, 15. 17). 


Heubner: Bfenninger: Es brandt zu al- | — Schenkel: Unfer Beruf zur Erneuerung durch) 
lem Gut in der Welt Verlangen, einen Durft dar- | ben Heiligen Geift: 1) Welches Ziel ung ber Herr 
nad, ſonſt ift es fein Gut. — Bengel: Nichts in dieſem Beruf vorhält. 2) Welchen Weg er uns 
als Durft, aber redlicher Durft muß da fein. Wer dazu einfchlagen heißt. 


C 


Die Gährung und Parteiung im hohen Rath. (V. 45—58.) 


Es famen alfo die Gerichtödiener zu den Hoheprieftern und Pharifäern [surüd]. 45 
Und Iene fprachen zu ihnen: Warum habt ihr ihn nicht gebracht? 
ner antworteten: Niemals noch hat ein Menjc fo geredet, wie diefer Menjch!). 
antworteten ihnen num die Pharifäer: Doc nicht auch ihr ſeid verführt? 


etwa irgend Einer von den Oberen an ihn gläubig geworden, oder von den Pharifäern? 


*Sondern [mu] diefer Volkshaufe [Böbel], der nichts vom Geſetz weiß verflucht ſind 49 
fie?)! *Da ſagt zu ihnen Nikodemus, der früher?) [bei Nachtzeit“) zu ihm gekommen, 50 


1) Die Codd. B.L. T. ze., Drigenes 2c., Lachmann, Tifhendorf blos: Ehah. ovrws AvIEWTe. Die Auslaſſung aber 


erklärt fid) leichter als die Einjchiebung. 


’ 


2) Statt ETTIKATAQATOL Lachmann, Tifhendorf nad) B. T., Origenes ꝛc. 


3) Das TTOOTEEOV nah B. L. T. u. N. Lachmann. 
4) Der Zufag 7VxTOS nur bei Minuskeln; aus Kap. 3. 


drragaroı, 


*Die Gericht3die- 46 
*Da 47 
*Wäre 48 


52*Gie antiworteten und 
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51 und Einer war von ihnen [aus ihrer Mitte]: *GEs richtet doch nicht unfer Geſetz den [detref- 


fenden] 


Menſchen, wenn es ihn nicht verhört hat vorher, und erfannt, was er thut [gethan]? 
fprachen zu ihm: Doch nicht auch du bift aus Galiläa? Forſche und 


53 fiehe, aus Galiläa fteht fein Prophet auf)! *Und fo ging?) ein Jeder in fein Haus. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Es kamen alfo die Gerichtsdiener. Der 
Schluß ift diefer: Wie überhaupt Keiner wagte, 
Hand an Jeſum zu legen, jo insbejondere auch Die 
Gerichtsdiener nicht, 

2. Zu den Hoheprieftern und (ohne Artikel) Pha— 
rifäern. Dieje hier im Synebrium als geiftige Ein- 
heit gedacht. Bi 

3. Wie diefer Meuſch. Wohlbegründeter Zuſatz 
als Ausdruck der Ergriffenheit und des Staunens. 
Auguſtin: „eujus vita est fulgur, ejus verba 
tonitrua. \ i 

4. Doch nicht and) ihr — nämlich ihr Diener 
des oberften geiftlihen Collegiums. In dieſem 
Sinne ift die Fortfegung charakteriſtiſch: etwa 
irgend einer von den Obern. Für fie muß 
die Autorität und das Beispiel der Dbern Eins und 
Alles ſein. Mandarfnicht überfehen, daß das Zeug- 
niß der Knechte auf fie nicht den geringiten heilja- 
men Eindrud macht, oder vielmehr fie auf's äu— 
Berfte beunruhigt und aufregt. 

5. Oder and den Bharifüern. Wie aus böfen 
Gewiffen fegen fie das hinzu. Wenn ihr etwa Eu— 
ven Borgejesten allein nicht trauen jolltet, fo ſeht, 
wie Die ganze große orthodore, wornehme Juden— 
partei gegen ihn iſt. Wie wenig genau fie es hier 
in beiden Sätzen mit ver Wahrheit nehmen, beweift 
gleich hinterher Das Beilpiel des Nikodemus. 

6. Sondern diejer Volkshaufe. Wie fi) die 
Helden ihren Kammerdienern gegenüber gehen laj- 
jen, jo die hierarchiſchen Obern vor ihren Kirchen— 
dienern. Die ehrwürdigen Väter überlaffen ſich 
einem Wuthausbruch und fluchen. Sie verfluden 
das ihnen anvertraute Bol, verfluchen die From— 
men im Volke. Ihr Fluchen ift aber zugleich ein 
Drohen mit dem Banne. Für die Gerihtsdiener 
ift Dies aber ein liftiges Einfhüchterungsmittel und 


eine Verleitung, fih ebenfalls in hierarchiſchem 


Hochmuth über das Volk zu erheben, 


7. Das nichts vom Gefeb weiß, Was ächte 


Hierarden im Allgemeinen immer vom Volk den- 


verhalten, das machen fie ihm in fpeziellen Be- 
ziehungen zum Borwurf. Diefe hier find auf dem 
Wege, Ehriftum als falſchen Propheten vernteint- 
lich nach dem Gefet zu tödten, während das Volk 
auf dem Wegeift, Chriſtum als Mefftas zu erkennen, 

8. Berflucht find fie, Dies ift feine Bannformel 
(Kuinoel), aber eine Andentung, daß fie bevorftehe, 
wie ſie denn auch Kap. 9, 22 hypothetifch iiber die 
Anhänger Jefu verhängt wurde. Abfichtlich zwei- 
deutig gehaltene Drohung. Dabei fonute die Be- 
tonung mithelfen: das Volk, das nichts, d. h. 
ſofern es nichts vom Geſetz weiß, oder was gleich 
viel iſt, Jeſum für den Meſſias erkennt. Das Volf 
im Allgemeinen in Bann thun, konnte den Hierar- 
hen micht einfallen. „Aecht geſchichtlichen Cha- 


1) Die God. B. D. K. 8. Iefen &yeiperaı. &y 2 
Sutur. Meyer: 


die Vergangenheit deuten. 


2) Die Lesart ETODEVFN der Lesart von D. M. S. &roo 
Sn 








rafter hat bier der hierarchiſche Uebermuth und 
Theologendünfel, vergl. Gfrörer, das Jahrhundert 
des Heils, 1. Abtbeilung S.240. Die Synedriften 
und die bigotte Bharifäerpartei jollen als höchfte 


Autorität der Wahrheit gelten. FIN DI, ja 
aud PD Gemwirn nannte man das gemeine 


Volk; jelbft unter den edleren Ausſprüchen in Pirfe 
Aboth 2, 5 heißt es: der Unftudirte ift nicht 
fromm.” Tholud. Die Talmudiften gingen in 
ihrem Unfinn fo weit, zu behaupten, daß nur die 
Gelehrten auferftehen würden. S. Lücke II, S. 239. 

9. Da jagt zu ihnen Nikoddemus. Der Boden 
ſcheint immer mehr unter ihren Füßen zu wanken. 
Erft redeten die Gerichtspdiener zu Gunften Jeſu. 
Nun thuts ein Kollege. Es wird hervorgehoben, 
daß er zu Jeſu gefommen ift, obſchon Einer von 
ihrem jo hriftusfeindlihen Collegium. Sein Wort 
ift Das erfte Lautwerden jeines Zeugenmuthes, ob» 
ſchon zunächft nur in der Form unbefangener Er- 
innerung an den gejeßlihen Standpunkt, Doc) 
ift fein Wort nicht ohne Schärfe, Sie haben dem 
Bolf Drangel an Gefeßeserfenntniß vorgeworfen; 
er erinnert ihren fanatiichen Eifer daran, daß fie 
fich jelber ungejeßlic verhalten, indem fie den be= 
treffenden Dann in leidenſchaftlichem Vorurtheile 
verurtheilen, ohne ihn gehört zu haben. Dies war 
wider das Geſetz. Exod, 23, 1 (wider falſche An- 
£lage); Deuteron. 1,16; 19, 15 (daß der einzelne 
Zeuge nicht genüge). Sie haben verfichert, Keiner 
der Obern over Phariſäer glaube an Jeſum: er läßt 
die Möglichkeit ducchbliden, daß es anders ftehen 
könne, namentlich mit ihm. — Doch nicht unfer Ge— 
feß 21. Thut denn das Gejeß jo, wie ihr tut? Das 
ift eine Ordnung des Geſetzes: erſt Verhör, dann 
Gericht, Das Geſetz iſt hier jelber als die verhö- 
vende Autorität bezeichnet, und wohl abfichtlich: 
Nikodemus will die Objectivität eines reinen Ge— 
richts hervorheben. 

10. Doch nicht auch dur biſt ang Galilän? Ver— 
ächtlihe Bezeihnung der Anhänger Sefu, da die 


| [ den- meiſten derjelben aus Galiläa waren. Shre leiden- 
fen, urtheilen, ja erwarten, ignorantes Kaien= | 


Ihaftlihe Stimmung wird nicht befhwichtigt, ſon— 
dern nur noch erregter. Ireffendes Bild des Fana— 
tismus. Ruhe und Milde, Erinnerung an Wahrheit 
und Gerechtigkeit, Erinnerung an das Wort Gottes 
jelbft: Alles regt ihn auf, weil er eben mit Unterdrük— 
fung des Wahrheitsfinnes,des Rechtsſinnes, der Chr: 
furcht für Gottes Wort (fleifchlich) eifert und im Zuge 
einer dämoniſchen Selbfiverblendung und Selbft- 
verhärtung begriffen ift. — Aus Galiläa: Spott 
und Drohung zugleih: Wir follen dich wohl fr 
den Landsmann und Anhänger des Galiläers hal- 
ten und nicht für unfern hochanſehnlichen Collegen. 
„Galiläa verachtet als entfernt vom Mittelpunkt 
jüdiſcher Bildung — „der Galiläer ift ein Klotz“ 
heißt es im Talmud — und als vermijcht mit heid- 
niſcher Bevölkerung.“ 


—— achmann, Tiſchendorf. Die Copt. und Sahid. haben ſogar das 
„Derfehrte Nachbeſſerung des hiſtoriſchen Irrthums.“ Doch ſcheint das &ymysoraı nicht hinlänglich 
beglaubigt. In Beziehung auf den Sinn der Rede entfteht Fein wefentlicher Unterfchied, da die Worte: 


„forſche nach“ auf 


e 
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11. Forſche und fiche aus Galilän. Auch die- 
ſes Wort darafterifirt den blinden, zufahrenden, 


gewilfenlojen und Göttliches und Menjchliches wer= | jet 


achtenden Eifer. Nicht nur Jonas, auch Elias, 
Hoſeas und Nahum waren aus Galilia (Meyer 
behauptet: nur Jonas, ohne Gründe anzugeben). 
Tholuck: „es tft indefjen auch möglich, daß fie über 
den Urſprung jener beiden Propheten abweichender 
Tradition folgten. Vgl. Winer, Real-Encyklo— 
pädie ꝛe. Elias uud Jonas.” Heubner: „nach der 
Tradition waren Elias und Elifa, Hofen und 
Amos Galiläer, von Nahum und Fonas ift e8 ge- 
wiß. In Tiberias wurde aud (Später) eine hohe 
Schule geftiftet, wo berühmte Nabbinen waren, 
3.8. Hakkadoſch 2c. Auch der Talmud kam daher, 
jo daß fih die Juden dieſes Sprichworts jett ſchä— 
men (©. Dlearius, Jeſus, der wahre Meſſias, 
©. 223). — Die Kritik hat aus diefem groben 
Irrthum ein Zeichen gegen Die Aechtheit des Evan- 
geliums machen wollen jeit Bretichneider. Wiefonn- 
ten bie ſchriftgelehrten Synedriſten folder Geftalt 
irren? Wie oft hat aber dieje Kritik die Evangelien 
für die leidenſchaftliche Blindheit des Fanatismus, 
für die Mißgriffe des Herodes, für die Dummheit 
des Teufels ſelbſt verantwortlich gemacht. Man 
darf neben diefem Zug der unabfichtlihen oder ab- 
fihtlihen Fälſchung der Gefhichte den andern nicht 
überjehen, daß fie einen durchaus irreligiöjen Satz 
ausſprechen, indem jte jagen: aus Galiläa fteht 
fein Prophet auf. Einmal verleugnen fie das ga- 
liläiſche Iſrael, dann aber auch die Freiheit Gottes. 
Insbeſondere auch die Verheifung ef. 9, 1.2. 
Dazu kommt derdritte Borwurf, daß auch ſie ſich gar 
feine Mühe gaben, die eigentliche Herkunft Jeſu zu 
erforſchen. 

12. Und ſo ging. Wird gewöhnlich zu dem er— 
ften Abſchnitt Kap. 8 gerechnet. Es iſt aber ein 
Schlußwort, von großer Bedeutung, welches jagen 
will, daß dag Synedrium nad dem verfehlten An— 


ſchlag wider das Leben Jeſu ſich genöthigt ſah, un⸗ 


verrichteter Sache auseinander und nach Hauſe zu 
gehen. Denn die Beziehung dieſer Worte auf die 
heimkehrenden Feſtpilger verdient keine Beachtung. 
Wahrſcheinlich waren fie in voller Sitzung und er— 
warteten, daß Jeſus vorgeführt werden follte, um 
ihn zu verurtheilen. Um ſo ſchmachooller für fie 
war dieſe Aufhebung der Situng. 


Dogmatiih:Hriftologiihe Grundgedanken. 
1. Die zwiefahe Verhandlung der Mitglieder 


in wüthendem Parteihaß. 5) Ewige Rathloſigkei— 
ten a den Rathſchlüſſen des Uebermuths abwech— 
elnd. 


‚2. Auch in einer fo verſunkenen Sphäre wie 
dieje hat der Herr feine Zeugen. Die Gerichtsdie- 
ner bejhämen ihre Oberen. Die Minorität von 
einer oder zwei Stimmen (Nikodemus, Joſeph) 
wiegt jchwerer als die große Majorität der faıati- 
ſchen VBorurtheile und hält auch das Gericht Got- 
tes über den hohen Rath noch eine Weile auf. 

3. Nikodemus. Die Stimme der Unbefangen- 
beit, der Unpaxteifichfeit und Gerechtigkeit zum 
Schutze Chrifti ein Vorfpiel des Befenntniffes und 
der That des Glaubens. 

4. Wie fi das Synedrium auf die Partei der 
Phariſäer ſtützt und beruft, fo die Gerichtsdiener 
anf ihre Erfahrung, Nifodemus auf das Gefeß. 

5. Es hat noch nie ein Menſch geredet wie diefer 
Menſch; oder das Zeugniß der Häfcher von der 
übermenfchlichen Macht des Wortes Jeſu. Der 
Sieg feines Worts über den amtlichen Befehl ſei— 
ner Feinde. 

6. Auch Später wieder hat das Chriſtenthum den 
Vorwurf der Heiden fiegreich beftanden, es fet eine 
Pöbelreligion (Celſus), nachdem es den Vorwurf 
der Juden, die Chriften feien Galiläer, Chriftus 
ein Nazareıer, ſiegreich beftanden hatte. 

7. Die Fortſetzung der Fälſchung der Gefchichte 
Seitens der Hierarden. ©. Matth. 28,13. Die tal- 
mudiſche Nachahmung diefes Beiſpiels. Aehnliche 
Fälſchungen Seitens der mittelalterlihen Hierar- 
hie. S. den Matth., S. 449, Nr. 6, 450, Nr. 5. 


Homiletifhe Andentungen. 


Eine Stunde der Rathloſigkeit im jüdiſchen ho— 
ben Kath ala Stunde der Heimſuchung: 1) für ſich 
‚ betrachtet; 2) als geſchichtliches Lebensbild. adı 
a. das Bild der Nathlofigkeit. Unbotmäßige Die- 
‚ner. Widerfprehende Kollegen. Rathloſes Aus— 
\einandergehen. b. Die Predigt der Buße in die- 
‚fer Situation. Die Diener, Es hat nod) nie 
‚ein Menſch 2c. Alſo auch ihr und die Bharifäer 
nicht. Sein Wort mächtiger als euer Befehl über 
und. Nikodemus. Ihr verdammt das Bolt 
| als miffe e8 das Geſetz nicht, und ihr mifachtet Die 
| Vorſchriften des Geſetzes. c. Die Unbußfertigteit 
| in ber Nathlofigfeit und in den Aeußerungen ge- 
| gen die Diener, Gegen den Nikodemus. Da- 
‚durch wird ihre Rathloſigkeit zu einem tieferen 
Ausholen und Nathserholen bei der Hölle. ad2. 





des hohen Rathes mit ihren Gerichtsdienern und Aehnliche Vorgänge in der riftlihen Märtyrer 
mit ihrem Kollegen Nifodemus, ein Bild des ver- Geſchichte, in der Verfolgung der Reformation. — 
ſtockten hierarchiſchen Fanatismus nad; feinen Das Lebensbild des Fanatismus. Menjchen ver— 
Grundzügen: 1) Bole Unempfindfichkeit für Die | achtend und ſchmeichelnd, Heuchelnd und fluchend. 
Stimme der Wahrheit und die Sprache des Ge- Verdächtigend und fälſchend. Drohend und feige 
wiffens, und damit correjpondirendes, vollendet fich bergend. Rathlos und zum Aeußerſten ent- 
ftarres Borurtheil. 2) Hohmuth bis zu wahnwiti- ſchloſſen. — Wie der fleiſchliche Eifer ſchlecht macht. 
ger Verachtung des Volkes und ganzer Landestheile | — Wie er durch abfichtliches Ignoriren und Fäl⸗ 
geſteigert, verbunden mit argliſtig politiſcher ſchen allmählich in wirkliche Ignoranz verſinkt. — 
Schmeichelei gegen Untergebene. 3) Schimpfende Wie er ſich jelbft verurtheilt mit jedem Wort: 
Gemeinheit, die ſich in das Gewand prieſterlich-„Seid ihr auch verführt 20.” — Sie gingen heim 
richterlicher Würde in der Bollgiehung des Gottes- im ihr Haus, Chriftus dagegen ging an den Del- 
urtheils gründet (fluchende Baunfluchſprecher). 4) berg. Sie gingen ſich zu erholen im jelbftfüchtigen 


Terroriftifche Verwerfung und Verhöhnung des 
unbefangenen Urtheils, verbunden mit frecher be- 
wußter oder halbbewußter Verdrehung und Ver— 
fälſchung der Geſchichte. Verdächtigung der Stim- 
me der Öerechtigfeit als einer unfreten Parteiftimme 


Behagen ihres Eigenwejens; er bereitete ſich zur 
Selbftaufopferung vor. — Die Wahrheitszeugen 
in Mitten des Lagers der Feinde Ehrifti. — Das 
Zeugniß der Gerichtsdiener von dev Rede Chrifti: 
1) als ihre Entſchuldigung; 2) als Beſchuldigung 
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ihrer Oberen; 3) als Verherrlichung der über⸗ 
menſchlichen Unſchuld Jeſu. — Wie nad) der 
göttlichen Ordnung am Ende den geiſtlichen und 
weltlihen Despoten die Werkzeuge verſagen. — 
Der paffive Widerftand der Gerichtsdiener. — Das 
zwiefache Maß der jüdiſchen Obern: 1) dem geſun— 
den Volksurtheil der Gerichtödiener ſetzen fte deu 
Autoritätsglauben dev Partei gegenüber; 2) dem 
gefunden Antoritätsglauben des Nikodemus, ber 
ſich auf das Gefet beruft, fegen fie das roheite 
Volksvorurtheil gegenüber. — Glaubt auch ein 
Phariſäer an ihn? Oder wie fi) ein unfreies geift- 
liches Regiment auf die unfreie Partei fügt. — 
Aus Galiläa fteht Fein Prophet auf. Ober bie 
Fälſchungen der h. Geſchichte: a) Der Talmud, 
b) die mittelalterliche Tradition (Pſeudoiſidoriſche 
Dekretalen 20.) — Nifodemus, oder die ftille fichre 
Entfaltung eines treuen Jüngere Jeſu: 1) ein 
ſchüchterner aber aufrichtiger Forjcher nad ber 
Wahrheit (Joh. 3.), 2) ein ruhiger aber entjchte- 
dener Vertreter der Gerechtigkeit (oh. 7.), 3) ein 
heldenmüthiger aufopferungsfreudiger Bekenner 
des Herrn (Joh. 19), — Wie Nilodemus ihre 
prahleriiche Volterrede vernichtet durch das Wort 
der Befonnenheit und Gerechtigkeit: 1) Die Prah- 
Yerei, daß fein Oberfter an ihn glaube; 2) die 
Prahlerei, daß fie für das Geſetz eiferten. — Wie 
der fleifchliche Eifer in immer tiefere Blindheit und 
Berjtodung hineinrennt: I) Bis zur Ihamlojen 
Schmähung der Geredtigfeit, Die ev zu verwalten 
vorgibt; 2) bis zur ſchamloſen Verleugnung der 
Wahrheit und Geſchichte, für die er zu ftreiten 
wähnt. — Und fo ging Seglicher heim, Die Meiften 
aus der zerftreuten Verſammlung in das zerftreute 
Haus und in das zerftreute Herz, nicht um zu re— 
den mit dem Herrn auf dem Lager. — Wie ver- 
fchieden fte heimgingen 1) die Feinde, 2) Nikode— 
mus. — Sie gingen heim, aber Chriftus giug an 
den Delberg. 

Starde: Canfein: So geht der weife Gott 
mit feinen Feinden um in der Gnadenzeit; er 
macht oft bei ihren eigenen Leuten, Kindern, Haus— 
genoffen und Bedienten Beute, damit Die Herren 
den Finger Gottes merken fünnen und follen. — 
Zeiſius: Keinem Menfchen, wie groß er auch 
vor der Welt immer fein mag, ſoll man wider 
Gottes Wort und gutes Gewiſſen gehorchen. — 
Quesnel: Die ungeredhte Befehle ausführen 
aus Noth und Erforderung ihres Amtes, jo daß 
fie die darin waltende Ungerechtigkeit nicht erfen- 
nen, find vom Reiche Gottes nicht fo weit entfernt 
als Die, jo dergleichen geben und ausgehen laſſen, 
ans Neid, Groll oder andern böfen Affekten, — 
Zeifins: So ift die ungelehrte redfiche Einfalt 
die göttliche Wahrheit zur erkennen wiel gejchidter 
als die hochtrabende eingebilvdete Schulweisheit — 
Hedinger: D Wunderkraft des Worts, welche 
die verführten Herzen im Laufe der Bosheit ein- 
halten und fie ändern kann. Ap. Geſch. 9, 5.6. — 
Gott kann auch Die Mittel, die zu einem ganz nie- 
drigen Zwed beftimmt find, zu einem beilfamen 
Gebrauch der Seelen wenden. — Bibl. Würt.: 
Wie wunderlich geht doch Gott mit feinen Feinden 
um, wie irrig macht er fie. in ihren Anfchlägen, 
und vermifcht das Spiel fo feltjam, daß oftmals 
diejenigen, denen Uebles zu thun befohlen wird, 
einem Frommen Öutes thun müffen. 4Moſ. 23,11. 
Spr. 16, 7. — Die Herrn follten den Dienern ein 
gutes Erempel der Nachfolge fein, und find oft jo 





gottlos, daß fie mehr verführen als erbauen, O 
wie wird's ıhmen ergehen! — Majus: die wahre 
Befehrung und Belenntniß der Wahrheit nennt 
die Welt Verführung. Matth. 27, 63. 2 Cor. 6,8. 
Duesnel: Die Welt ift fo verberbt, daß fie auch 
die hafjet, die fich nicht mit ihr vereinigen wollen, 
die Frommen zu verfolgen. — Hedinger: Ver— 
teufelter Stolz! Menſchenanſehen gilt weniger 
als nichts in Glaubensſachen. Arme Seelen, die 
feine andere Meßſchnur des Glaubens haben als 
die Defrete blinder Bischöfe 2c. Das Aergfte ift, 
wenn der Staatsgeift Regeln des Glaubens vor— 
ſchreibt — Schande genug für Die Öejeglehrer, daß 
fie das Bolf bei folder Unwiſſenheit gelaffen ha— 
ben. — Lampe: Es ift ein gar Geringes, von 
Menſchen, die jelbft unter dem Fluche liegen, ver- 
flucht zu werden, wenn Gott ſegnet. — Majus: 
Es fanı fi ein Menſch einer ganzen böfen Ber- 
fammlung widerfegen, wenn er nur mit Gottes 
Wort und Geift gerüftet ift. — Zeifius: So hat 
Gott noch allezeit die Seinen auch unter dem ver— 
kehrten Haufen. — Derf.: Was fann do ein 
vom Neid und Ehrgeiz verblendetes Gemitth zur 
Sache antworten, — Braune: Glaubt aud 
irgendein DOberfter. Beiderhohmüthigen Ue— 
berſchätzung dereigenen Berfon ifteine ſchauderhafte 
Verachtung Anderer. — Das ift der Phariſäismus, 
dem äußere buchftäblicheGefeg- undSchriftfenntniß, 
die Theologie über die Religion geht. — Bift du 
audein Galiläer. — Zur Schimpfrebe fügen 
fie die Liigenvede: Forſche und fiehe 2. — Die höl- 
lijche Freude, daß ja Doch fein Oberfter und Pha— 
rijäer an Jeſus glaube, wird hier zunichte gemacht. 
— Heubner: Die niedrigften Diener beihämen 
ihre Herren. Die, welche man jendet, Jeſum ge— 
fangen zu nehmen, werden jelbft gefangen genom- 
men. Die Oberften fonnten bier den Finger Got— 
tes erkennen. Der Herr herrſchte mitten unter feis 
nen Feinden. Verfuͤhrt jein heißt hier, der Wahr- 
heit die Ehre geben. So biegen immer die leben- 
digen, einfültigen Chriften. — Als Regel des 
Glaubens wird Menfhen-Urtheil aufgeftellt: Be— 
börden, Collegien jollen entjcheiden über Die 
Wahrheit. Aber nicht immer war bei ihnen bie 
Wahrheit niedergelegt, wie man auf den Eoncilien 
gejehen hat. — Die erfte Spur des leifen und 
Ihüchternen Hervortretens des Bekenntniffes Jeſu. 
Nikodemus dringt blos aufein rechtliches Verfahren 
gegen Jeſum: es ift ungerecht, den Processus ab 
executione anzufangen. — Die Offenbarungs- 
gegner machen es im Grunde auch nicht anders als 
dieje Phariſäer. Sie fangen damit an: es gibt 
feine Offenbarung und kaun feine geben, ftatt daß 
fie doch wenigſtens die Möglichkeit einer wahren 
Offenbarung annehmen und unterfuchen follten. — 
Keime Gerichte find je ungerechter verfahren als 
die geiftlichen Gerichte. — Melanchthons Teßter 
Zroft. — Keine bloße Borliebe für ein Dogma, 
jonbern Kaftengeift. 

Gopßner: Sie befennen frei gegen ihre Herren, 
in deren Sold fie ftanden, und deren Lied fie aljo 
(nad) dem Lauf der Welt) hätten fingen follen — 
der Schall war e8 nicht, der die Keute fo ergriff, 
weil er etwa jo gewaltig geredet, fo gedonnert und 
gewettert hat; jondern es lag allemal in feinem 
ſanften Vortrage eine göttliche Autorität. Sein 
Wort, ja feine bloße Gegenwart fuhr wie ein Blit 
in die Herzen. Das konnte ihm Keiner nachmachen. 
— Schleiermacher (die Gerichtsdiener): Dies 
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iſt der erfte Anfang. Erſt muß der Grumd gelegt der Lehre und der Perfon des Herrn. — (Ein Jeg⸗ 
werben in ber Seele mit einer heiligen Scheu vor licher ging alſo beim.) 
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Chriſtus das Licht der Welt, die reale Erfüllung des jüdifhen Lichterfeſtes 
gegenüber den vermeintlih Sehenden, den falfchen Lichtern in Iſrael (die ihn 
anfeindeten), Die Ehebreherin und fein Gerihtsjprud. Sein ideelles Gintre- 
ten in das Gericht der Juden und die zwei Zeugen. Die Richter werden dem 
Gericht verfallen. Die bevorftehende zwiefadhe Erhöhung Chrifti. Die ſchein— 
bare Huldigung, oder eine große Schwänkung vom Unglauben zum Glauben bin, 


Kap. 8, 1-30. 


Jeſus aber ging hinaus nach dem Delberg. *Mit der Morgendämmerung aber kam 
er wieder in den Tempel und alles Volk) kam zu ihm, und er ließ fich nieder?) und 
lehrte fie. *Da bringen die Schriftgelehrten und Pharifäer vor ihn ein Weib, über 3 
dem Ehebruch ergriffen?). Und wie fie dieſelbe in die Mitte geftellt, *fagen fie zu ihm:4 
Meiſter, dieſes Weib ift ergriffen worden auf friſcher That, die Ehe brechend. »Im5 
Geſetz aber hat Moſes und geboten, daß, die ſolche find, gefteinigt werden. Was fagft 
du nun? *Das aber fagten fie, ihn zu verfuchen‘), damit fie etwas hätten, ihn zu ber- 6 
tagen. Jeſus aber bücte ſich nieder, und fchrieb mit dem Finger auf die Erde). *Da7 
fte aber verharrten, ihn zu fragen, richtete er fh auf und ſprach zu ihnen: Wer unter 
euch ohne Sünde ift, der werfe den erften [der Erſte den] Stein auf fie. *Und wiederum 8 
bückte er fich nieder und ſchrieb auf die Erde‘). *Jene aber, da fie das gehört Hatten 9 
und von ihrem Gewiſſen geftraft wurden, gingen hinaus Einer nach dem Andern, die 
Nelteften zuerft bis zu den Lehten?), und Jeſus ward allein gelafien, und das Weib, 
wie fie in der Mitte fand. *Jeſus aber richtete fich auf, und da er Niemand fah, au= 10 
Ber das Weibs), fprach er zu ihr: Weib?), wo find Jene, deine Verkläger? Hat Keiner 
dich verdammt? *&ie aber ſprach: Keiner, Herr. Da ſprach Iefus zu ihr: Auch ih 11 
verdamme dich nicht; gehe Hin und „Nünbige nicht mehr. 


* 
Wiederum nun redete Jeſus zu ihnen Iſ. Kap. 7, 37 ff.]: Ih bin das Kicht der 12 
Welt. Wer mir nahfolgt, wird nicht wandeln in der Finfterniß, fondern wird das 
Licht des Lebens haben. *Da fprachen nun zu ihm die Pharifäer: Du zeugeft von vir 13 
felber; dein Zeugniß ift nicht wahr. *Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Auch 14 
wenn ich von mir felber zeuge, fo ift doch mein Zeugniß wahr. Denn ich weiß, woher 
ich gekommen bin, und wohin ich gehe. Ihr aber wiffet nicht, woher ich komme, over 
find!) wohin ich gehe. *Ihr richtet nach dem Fleiſch; ich richte Niemanden. "Wenn 15 
ich aber auch richte, fo ift mein Gericht wahrhaftig'"); denn ich bin's nicht allein, ſon— 
dern ich und der Vater, der mich gefandt hat. *Es ftehet aber auch in eurem Geſetz 17 
gefchrieben, daß zweier Menfchen Zeugniß wahr fei [5 Mof. 17, 6]. *Ich bin der Zeu- 18 
gende bon mir felbft, und es zeugt von mir, der mich gefandt hat, der Vater. *Gie19 
fagten nun zu ihm: Wo ift dein Vater? Jeſus antwortete: Ihr fennet weder mich, noch 
meinen Vater. Wenn ihr mid) Eenntet, fo Fenntet ihre wohl auch meinen Vater. *Diefe 20 
Worte revete er Jeſus!?] in der Opferftodf- Halle, indem er lehrte im Tempel, und doc) 
griff ihn Niemand, denn noch war feine Stunde nicht gefommen. *Da fprach nun Jeſus 21 
wiederum zu ihnen: Ich gehe hinweg, und ihr werdet mich lvergehens] ſuchen, und in 
eurer Sünde werbet ihr fterben. Da, wo ich hingehe, könnet ihre nicht hinfommen. 


1) Eodd. G. S. U. 0%408, nicht enticheidend gegen has. 

2) Cod. D. u. N. Taffen aus #a$ıs. Eöıd. aut. Nicht enticheidend 

3) Cod. D. Eni dnaoria yvvalrc. Milderung. 

4, Einzelne Codd. haben diefe Worte als Zuſatz DB. 4, Cod. M. am Schluß V. 11. 

5) Zuſatz bei E. G. K.: um 770057010UuEv0S. Andere; #aL TE9OST. Beides exegetiſch. 
6) Sunderbarer Zufag Cod. U. u. U: EvOS Era.aTov Tas anagrıas. Ki 
7) Codd. E, G. H. ꝛc. Iaffen aus Ews TOv Eoyarwv, D. u. A. Goe Trayras dEehFeiv. 
8) Kal vis yvvaız. ausgelaffen von Codd. D. M. 8. 

9) H yvvn fehlt bei D.E.F xc. — — 

10) Die Codd. D. K. T. u, v. a. leſen 7. Das za wahrfcheinlic) nad) dem vorigen Sag. 
1) B.D. L. x. ah Fıvn, Lachmann, Tiihendorf. 

12) Das 6 ’Imooös nad) EAaA. eingeſchoben. 
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22 *Da fagten die Juden: Er will ftch doch nicht etwa ſelbſt tödten, daß er ſagt: wo ich 
23 hingehe, da könnet ihr nicht hinkommen? *Und er ſprach zu ihnen: Ihr jeid von unten 
her, ich bin von oben ber; ihr ſeid von biefer Melt, ich bin nicht von diefer Welt. 
24*Ich fagte euch alfo, daß ihr fterben werdet in euren Sünden. ‚Denn wenn ihr nicht 
25 glaubt, daß ich's bin, fo werdet ihr fterben in euren Sünden. *Sie jagten num zu ihm: 
Mer bift du denn? Und Jeſus ſprach zu ihnen: Für's Grfte das, was ich auch euch 
26 [bequem] fage [24326, jagen mag]. *DVieles habe ich über euch zu fagen und zu richten 
[bevor ih mich völlig über mich ausfprehe]. Aber der mich gefandt hat, ift wahrhaft; und 
27 auch ich, was ich von ihm gehört habe, das fage ich!) zur Welt. *&ie verftanden es 
28 nicht, daß er zu ihnen vom DVater redete. *Da ſprach nun Jeſus zu ihnen: Wenn ihr 
erhöht haben werdet den Sohn des Menfchen, dann werdet ihr erkennen, daß ich's bin, 
und daß ich von mir felber aus nichts thue [unternehme], fondern gemäß dem, wie mic) 
29 der [mein?] Vater gelehrt hat, folches rede ich. *Und der mic) gefandt hat, ift mit mir. 
Nicht allein gelaffen Hat ex mich [ver Bater?]; denn ich thue, was ihm gefällt, allezeit. 
30*Da er folches redete, glaubten Viele an ihn, 
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A. Der Abſchnitt Kap. 8, 1-11. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Die Schwierigkeit der Verhandlung über die 
Aechtheit dieſes Abjichnitts, jo wie ven Stand Der 
Trage haben wir ſchon in der Einleitung ©. 23 an— 
gedeutet. Es fommen dabei vier Punkte in Be— 
trat: 1) Die Zeugniſſe; 2) die Beichaffenheit des 
Textes; 3) der hiſtoriſche Zuſammenhang ver That: 
fahhe; 4) der Zuſammenhang des Abſchnitts mit 
dem Vorhergehenden und Folgenden. Ad 1. „Gries- 
bad) und Schulz verzeichnen mehr als 100 Hand- 
fopriften, in denen die Perikope befindlich ift. Dar- 
unter find D.G. H.K.M. U. — Schon Hterony- 
mus verſichert, die Perikope finde fich in vielen 
griechiſchen Handfehriften, und einige Scholien be— 
rufen fih auf aegaia avriyoapa u. |. w.“ Lücke. 
Dagegen kommt in Betracht, daß die Majuskeln B.C. 
L. T. die Berifope nicht haben. Ferner fehlt fe in 
den älteren Handfchriften der Peſchito, auch in den 
Neftorianiihen, und es ift gewiß, daß fie erft im 


fechsten Jahrhundert in’s Syriſche überfett wor- 


den ift. Die Handigriften der Bhilorentana, in 
denen fte fich findet, haben fie theils nu am Rande, 
theils, wenn im Tert, mit der Bemerkung, daß 
man fie nicht überall finde. Eben fo fucht man fie 
in den meiften Handſchriften der foptiihen und 
in der aus jener gefloffenen arabifchen Ueberſetzung 
vergebens. Die Handichriften der armeniſchen Ue- 
berjegung haben fie theils nicht, theils am Ende 
des Evangeliums. So fehlt fie auch in der fahi- 


diſchen und gothiſchen. Unter deu Vätern Yaffen | 


die griechiſchen Ausleger Drigenes, Cyrill von 
Alerandrien, Chryſoſtomus, Nonnus, Theophy— 
laft die Berifope ganz weg uud fcheinen fie gar 
nicht zu kennen. Ebenfo die Catenen, die edirten 
und umedirten. Euthymius legt fie aus als eine 
7005 I7%n, die nicht ohne Nuten fei. Exft jeit Am— 
broſius und Auguftin wird die Perifope in der la— 
teiniſchen Kirche häufig erwähnt und gebraucht.” 
Der. „Außerdem haben mehrere Handichriften bei 
Griesbach zwar die Stelle, fügen aber entweder 
das Zeichen dev Verwerfung oder des Zuſatzes bei. 
Andere jegen die Berifope an das Ende des Evan- 


geliums, wieder Andere hinter Joh, 7, 36 oder 


| man manderlei Bedenken erhoben. 





8, 12; noch Andere endlich Hinter Lukas 21. Nicht 
felten erjcheint fie in ven Handſchriften verſtüm— 
melt.“ Derſ. — In diefem Stand des Zeugenver- 
hörs Tiegt ein großes kritiſches Räthſel vor, was 
aber jedenfalls den Abfchnitt in feiner Stellung ver» 
dächtig macht; bejonders wenn man erwägt, daß 
DOrigenes den Abſchnitt nicht hat, daß Tertullian 
und Eyprian denfelben da, wo fie über verwandte 
Gegenftände ſchreiben, nicht erwähnen, und daß 
er in den älteren Handichriften der Peſchito fehlt. 
Ad 2, Die Beihaffenheit des Textes, Diefe 
ift die mundefte Seite des Abſchnitts. Eine Va— 
riante drängt Die andere. Man vergleiche dariiber 
Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf. „Wir haben 
drei zum Theil ſehr abweichende Texte, ein uner— 
hörter Fall im Johannes-Evangelium. Außer dem 
vulgären gibt Griesbach noch zwei; erſtlich den 
Text von Cod. D., zweitens einen aus unſeren 
Handſchriften zuſammengeſtellten.“ Lücke. Dieſe 
Verſchiedenheit ſcheint faſt nur ſo zu erklären, daß 
eine urſprünglich traditionelle apoſtoliſche Reliquie 
(mündlich oder hebräiſch oder frei coneipirt) durch 
verſchiedene Abjchriften fih verbreitet habe, bevor 
fie an dieje Stelle fam. Ad 3. Auch gegen den Zu— 
ſammenhang mit den evangeliihen Thatſachen hat 
reilih muß 
man fich diefe genan anjehn. a. Daß Kap. 7, 53 
von den zurüdkehrenden Synedriften die Rebe ift, 
nicht von Den heimfehrenden Feſtpilgern, Liegt 
nahe. Damit ergibt fi) aber ein ſehr angemefjener 
Sinn. Sie hatten erwartet, Chriftus werde vor 
ihr Forum geführt werden, und mußten nun — 
unverrichteter Sache und in Zwieſpalt nad Haufe 
gehn. b. Die Stelle (Kap. 8, 1) Jeſus ging hin- 


‚aus an den Delberg. Dan meint, dieſe Weije Jeſu, 


ſich gegen die Nachſtellungen der Feinde zu fichern, 
babe ev erft beim Tetsten Ofterfeft in Anwendung 
gebracht.” Indeſſen ift die Thatjache, wie das nö— 


‚tbig wurde, doc hier deutlich genug hervorgeho— 


ben, ſeitdem nämlich das Synedrium fuchte, ihn 
greifen zu laſſen. Dieſen Moment hat die Argu- 
mentation von Lücke itberfehn (S. 255), 6. Kap.8 
V. 2: „Und alles Volk kam zu ihm.“ Auch wenn 
der große Feſttag, an dem Jeſus zuletzt auftrat, 
der achte war, hat es doch Feine Schwierigkeit, 
daß fih am Tage nachher noch alles Volk, welches 


1) B. D. K., Lachmann, Tiſchendorf I. AuAo ſtatt Ay. 


2) Das MOV nad) vielen Zeugen Einfchaltung. 
3) Na) B. D. L. ꝛc. füllt O TaTno aus, 
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nicht gleich von Jernſalem abzog, im Tempel ver- 
jammelte, d. Die yoaunareis, welhe Johannes 
ſonſt nicht hat, find hieranffallend. Das Auffallende 
könnte ſich daraus erklären, daß gleich weiter eine 
Scriftgelehrten- Frage verhandelt wird; entjchei- 
dend iſt es nicht. Andere Berfehiedenheiten des 
Ausbruds find minder erheblich (f. Lücke S. 257). 
e. Es ſcheint nicht Klar, ob die Schriftgelehrten als 
Zeugen oder als Ankläger, oder als Richter auf- 
treten. Dffenbar als Verkläger oder als Richter, 
welche ihre Entſcheidung in ironiſcher Weile dem 
Forum Jeſu übertragen wollen (nicht als Zeloten 
nah Wetftein). f. Bon dem Ehebrecher ift nicht die 
Rede (Levit. 20, 10; Deuter. 22, 22.24). Hat 
gar nichts zu bedeuten. g. Nach den Rabbinen 
war die gejeßliche Strafe des Ehebruchs die Stran- 
gulation (Rüde, S. 259). Schon Michaelis bat in 
diefem Bunfte die Antorität des Talmud mit Grund 
geleugnet und auf den Grund der Vergleichung 
von Exod. 31, 14; 35, 2 mit Num. 15, 32— 35 
behauptet, die Formel, des Todes fterben, ſei in 
der Kegel von der Steinigung zu verftehen. Ue— 
brigens ift die Strangulation häufig nur eine vor— 
angehende Milderung der offiziellen Strafform, 
3. B. des Verbrennens im Mittelalter. h. Worin 
aber lag das Verſuchende der Frage? Bor Allem 
in der Thatſache, daß Jeſus ſich noch nicht offiziell 
als Meſſias dargeftellt hatte, während er doh im 
Bolfe vielfah dafür galt und dies jelbft auch zu 
veranlaffen ſchien. Die Vorführung der Ehebreche— 
rin war aljo zunächſt eine formelle Verſuchung für 
ihn, fich über jeine Autorität (im Verhältniß zu Mo— 
fes) zu erklären. Sodann lag das Verſuchende auch 
materiell in dem Konflikt zwiſchen der jogenannten 


Forderung des Gejetes einerjeits und der herrſchen- 


den milderen Sitte, jo wie der befannten Milde 
Chriſti andererfeits. Indeſſen müffen wir auf diefe 
Trage zurückkommen. — Den fheinbar auffallen- 
den Zügen tritt num aber Manches gegenüber, 
was für die Originalität der Erzählung ſpricht. 
a. Das Taubhüttenfeft war vorzugsweise ein fröh- 
liches Bolfefeft der Juden; es wurde in der gu- 
ten Jahreszeit gefeiert; dabei fonnte leicht eine 
Berfündigung, wie die hier erzählte, eintreten. 
b. Das Schreiben Sefu auf die Erde ift ein fo ei- 
genthümlicher Zug, das ihn fo leicht Niemand er- 
fand. c. Dafjelbe gilt von feiner Aufforderung: 
Mer unter eu ohne Sünde ift, und von jeinem 
Schlußwort an das Weib. Gegen den thatſächlichen 
Zujammenhang und Verlauf ift alfo nichts zu er- 
muern; es fragt ſich jogar, ob nicht noch befondere 
Data für den Abichnitt jpreden. Ad 4. Was den 
Aufammenhang des Abjchnitts mit den vorange— 
benden und nachfolgenden Stücken des Evangeliums 
anlangt, fo ift es klar, daß die Geſchichte won der 
Ehebrecherin an dieſer Stelle nicht nur nichts Stö- 
vendes hat, jondern auch dazu dient, Die Rede 
Chrifti (Kap. 8, 12 ff.) zu erläutern. Das Weib 
hatte in der Finfterniß gewandelt, ihre Nichter hat- 
ten das Geftändniß gemacht, fie befänden fich in 
Bezug auf die Erledigung diefer Frage in Finfter- 
niß, aber gerade um einen Anfchlag der Finfterniß 
mit ihrer Berfucher- Frage auf den Herrn zu ma— 
ben. Diefe Beziehung Ichließt eine anderweitige 
Beziehung auf die Tempelleuchter und das Lichter- 
feft bei der Laubhüttenfeier nicht aus. 

Eine Hanptfrage (zu Nr. 3) ift die Frage ber 
innern Kritik: ift es denkbar, daß die jüdiſchen 
Oberen jett ſchon einen Verfucheranfchlag auf den 





Herrn gemacht, indem fie in ironiſcher Weiſe auf 
jeine Meffiaswürde eingingen? Wir müffen ung 
bier zuwörderft vergegenwärtigen, daß die Feinde 
Jeſu am legten Ofterfeft eine ganze Weihe, einen 
wahren Sturm folyer Anſchläge anf Jeſum mach— 
ten (ſ. Leben Sefu IL, 3, S. 1218). Die Situation 
war dieje: erſt hatten fie ihn durch ihre Autorität 
im Tempelvaume vor dem Volke zu vernichten ge— 
ſucht mit dev Frage: in welcher Macht er alfo auf- 
trete; er aber hatte fie durch ſchlagende Gegenfragen 
überwunden. Er hatte vor dem Bolt jeine Stellung 
behauptet und ſchien umantaftbar, fie dagegen rath- 
(08. Da nahmen fie ihre Zuflucht zur Kift, gingen 
wonich in die Borausfegung ein, er ei der Meſ— 
ſias, um ihn Durch verſtrickende Fragen zu fangen. 
Es fragt fih nun, ift es denkbar, daß fie Diefe 
Lift auch Schon früher werfuht? Bei den Synop— 
tifern fann aud) dann nicht davon die Rede fein, 
da fie nur den letten Feſtbeſuch Jeſn erzählen. 
Bei Johannes aber werden wir frühere Anſchläge 
der gleihen Art zu ſuchen haben, wenn fie über— 
haupt ftattfanden. Die entiheidende Vorfrage aber 
ift diefe: wodurch famen die jüdischen Oberen auf 
ihre teufliſche Sronie und auf Die fi) daran knüpfen— 
den Verſucherfragen? Die Gefhichte antwortet: 
durch das Gefühl der Rathloſigkeit, wie es fich ein- 
ftellte mit der Wahrnehmung, daß fie mit der Ge— 
walt und Autorität nichts ausvrichteten. 

Diefer Moment war aber hter am Laubhüttenfeft 
ſchon einmal eingetreten, als ſogar die Gerichtg- 
diener, die den Befehl hatten, Sefum zu greifen, 
gelähmt durch fein Wort umverrichteter Sache zu— 
rüdfamen, und als ſich ſogar in der Mitte des 
Synedriums ein Zwieſpalt zu bilden begann. Die 
Rathloſigkeit der Gewalt war da, mit ihr der teuf— 
liſche Rathſchlag der Lift. 

Demnad) hätte fich diefes Manöver dreimal wie- 
derholt, zuerft beim Laubhüttenfeft nad) unferm 
Abſchnitt, Dann bei dem Felt der Tempelmeihe im 
Winter nad) Kap. 10,24, endlich am letzten Dfterfeft, 
wo diefe Verſucheranläufe jo gehäuft hervortraten, 
daß man wohl Schließen dürfte, Die jüdischen Oberen 
bätten ſich auf dieſe Praktik friiher ſchon eingeübt. 
Freilic) gehen fie norläufig noch in fehr zweideuti— 
ger Weife in die Vorausſetzung ein, Jeſus fei der 
Meifias; zur vollen Frechheit ſchreiten fie erfi am 
Dfterfeft fort. 

Derjelbe Moment aber, der die jüdischen Oberen 
auf dieje Lift brachte, nämlich der erfte verfehlte 
Gewaltanfchlag der Juden, war dann aud) fir Je— 
ſum der Anlaß, fid) für die Nachtzeit der Sicherheit 
wegen an den Delberg zurückzuziehen. Er würde 
alfo hier ganz au der rechten Stelle Kap. 8, 1 be- 
zeichnet ſein. 

Daß die evangelifhe Gefhihte Dadurch ſehr an 
(ebendiger Entwicklung, an pragmatiihem Fort- 
Ihritt gewinnt, fällt in die Augen. Zugleich aber 
werben damit die jüdischen Feſte vollſtändiger nach 
ihrem religiöſen und ſittlichen Verfall charakteri— 
ſirt. Wir haben ſchon hervorgehoben, daß nach 
Johannes der tragiſche Verfall des Judenthums 
ſich auch damit charakteriſirt, daß die Juden an ih— 
ren Feſten ſucceſſive immer mehr den Mordgedan— 
ken wider Chriſtum vollenden. Dies iſt die eine 
Seite; die andere Seite iſt der veligiöfe und ſitt— 
liche Berfall des Volkes felbft, der bet den großen 
Feften zur Erſcheinung kommt. Am DOfterfefte, dem 
großen jüdischen Opferfefte, zeigt fich dieſer Verfall 
darin, Daß man den ganzen Markt und Kvam der 
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Opferthiere und des Opfergeldes in den Tempel 
felbft verlegt bat, Kap. 2. Am PBurimfefte, dem 
Brubder- und Rettungsfefte der Juden, offenbart er 
ſich darin, daß man die Kranken ohne Befuch, Hülfe 
und Theilnahme in ihrem Bethesda liegen läßt, 
Kap. 5. Das Laubhüttenfeft als das große Dauk— 
und Freudenfeft des Volks erſcheint durch Zucht— 
loſigkeit, Ehebruchsſcenen und parteiiſche, ſchwan— 
keude Phariſäer-Polizei (die hier dem ſchuldigen 
Mann hat laufen laſſen) entweiht (Kap. 8), wäh— 
rend man den blinden Bruder der Bettelei und dem 
phariſäiſchen Almoſen überläßt wider das Geſetz, 
Kap. 9; vergl. 5 Moſ. 15, 4. Das Feſt der Tem— 
pelweihe (Kap. 10, 22) ſcheint nicht Durch ein ähn— 
liches Merkmal des Berfalls bezeichnet, wenn nicht 
das ſymboliſch ift, daß der Winterfturm durd) die 
geiftesöden Hallen bläft, welche allein noch ver 
Geiſt Ehrifti belebt, und daß die fonft immer zum 
Shut des Herrn verfammelte Menge des Volke 
fih vor Wind und Wetter geflüchtet hat, jo daß die 
Juden ihn plöglih umwingen können und ihn am 
Ende unter einem Steinhaufen begraben wollen 
mitten im Tempel jelbit. 

Die innere Kritik Spricht Somit entjchieden für 
die Hierhergehörigfeit des Abſchnitts. Wenn es 
ſich nun um die Alternative handelt, daß die ulte 
firhlihe Tradition entweder dieſen Abſchnitt aus 
beftimmteit Motiven theilweife übergangen, dann 
ausgelafien hat, oder daß fie ihn als eine alte Re— 
liquie aus der johannetich - ephefinifchen Tradition 
bier eingejest, jo ift Die erftere Annahme nit 
ſchwerer als die leßtere, Ya bei nem Vorwiegen der 
tirhlich - afcetischen Motive fonnte das Ausfallen- 
laffen eines größeren Abſchnitts von dieſem Inhalt 
faft eher ftattfinden als das Einſetzen. Wir bemer- 
fen ein jpätes Einfhalten weniger Worte 1 Joh. 
5, theilweije 7,8. Wir halten den Abſchnitt 2 Betr. 
1, 20—3, 2 für eingefchaltet, aber ganz nach dem 
Suhalt des Briefes Judä (Apoſtol. Zeitalter IL, 
©. 155). Dagegen jheint uns der Schluß des 
Markus Kap. 16, 9 nicht das Beifpiel einer Ein- 
ſchaltung, fondern eher noch einer Auslaffıng zu 
bieten. Daß nun die afcetifch-rigonveufen Jahr— 
hunderte vom Ende des zweiten big zum Ende des 
vierten ein Bedenken an der öffentlihen Vorleſung 
diefer Stelle, in denen die Schuld des Ehebruchs 
fo gar milde behandelt ſchien (ſchi e n), haben fonn- 
ten, ift jehr begreiflih. Man muß alfo allerdings 
die Worte der Väter beachten, welche von einem 
folden Bebenten reden, Ambrofius: Profecto si 
quis ea auribus otiosis accipiat, erroris incen- 
tivum incurrit (Apol. Davidis posterior, Cp.]). 
Auguftin: Hoc infidelium sensus exhorret, ita 
ut nonnulli modicae vel potius inimiei verae 
fidei, credo, metuentes peccandi impunitatem 
dari mulieribus suis, illud quod de adulterae 
indulgentia dominus fecit, auferrent de codici- 
bus suis, quasi permissionem peccandi tribue- 
rit, qui dixit: deinceps noli peccare (de adul- 
terinis conjugiis II, 7). Nikon: von den Arme- 
niern: fie hätten bie Perifope aus ihrer Ueberſetzung 
ausgejtoßen: Blaßeoav sivau Aeyovres rors srohAois 
anv Tosaurnv arooacıv (j. Lücke, ©. 249). Die Er- 
Häring Auguſtins muß man nur ans einer paftoral- 
rügenden in eine hiftoriich-kritifche verwandeln. Nicht 
egoiftilcher Unglaube einzelner Ehemänner, jonvdern 
der afcetiihe Kleinglaube einer gefetlichen Zeit er- 
zeugte das Bedenken, wogegen füde (S. 428u. 252) 
im Grunde nur Derfiherungen zu fegen hat, 








Es läßt fich annehmen, daß die Befeitigung durch 
verichiedene Anftanzen hindurch ging. 1) Die Er- 
zählung ftand da, aber man ließ fie ſtehn und über- 
ging fie in öffentlichen Vorlefungen, oder in Ver— 
handlungen über die Ehefrage. Der afcetiihe Ter- 
tullian fonnte darin ein pafjender Vorgänger fein 
für Cyprian, eben jo Drigenes für Andere. 2) Daum 
fing man etwa an, bie Perifope durch andere Les— 
arten zu verbefjern (3. B. Cod. D. Eri auaorie 
ftatt 2» uorgeia), bejonders zu verkürzen. 3) Ein- 
zelne Abjchreiber gingen dann weiter und verjeßten 
die Pertfope an das Ende des Evangeliums als 
Anfang. 4) Damit war das letzte Stadium, bie 
Auslaffung eingeleitet. Nun aber reagirten bie 
Codd., welche die Berikope feftgehalten hatten. Man 
feßte fie an verfhiedenen Stellen wieder ein, an 
unferer Stelle, oder hinter Joh. 7, 36, oder Kap. 
8, 12, oder aud) nad) der Combinirung diefer Ver- 
juhungsfrage mit den VBerfuchungsfragen des letz— 
ten Ofterfeftes hinter Luf. 21. Dabei nahmen Ein- 
zelne fie auf mit dem Zeichen des Zuſatzes oder 
gar der Verwerfung. So bildete fih auf zwie— 
fahe Weife die fritifhe Verwirrung über Diejen 
Abſchnitt. 

Eine apoſtoliſche Reliquie iſt ſie jedenfalls (ſ. 
Leben Jeſu II, ©. 952; Hitzig über Joh., Mark., 
©. 208 ff.; höchſt unpaffend alſo won Meyer als 
ein „apokryphiſches Dokument“ bezeichnet). Was 
aber aud) noch zu Gunften der Uriprünglichfeit an 
unferer Stelle fpricht, ift das malım oliv adrois 
&hoAmosv 0 Inoovs Kap. 8, 12 und das einev o0v 
rahıv adrois V. 21. Die Worte Kap. 8, 21 bezies 
hen fih nun buchſtäblich auf feine Worte Kap. 7, 
V. 34 zurüd, Schmwieriger läßt fi) die Rückbezie— 
hung des erften eadı» nachweisen, wenn man den 
Begriff: „ih bin das Licht der Welt“ mit in die 
Beziehung aufnehmen will. Andentungsmeife aber 
bat er ihnen das doc) ſchon gejagt Joh. 5, 35. 36 ff. 
Sohannes war ein Licht, und doch nur ein Zeuge 
Shrifti, der zu ihrer Rettung beſtimmt war, V. 40. 
Will man davon abfehen, fo ift Das Wort Kap. 8, 
V. 12: „wiederum redete Jeſus zu ihnen” abjolut 
zu faffen, d. h. er knüpfte wieder mit ihnen am. 
Sie hatten nämlich durch ihren Anfchlag auf fein 
Leben eigentlich ſchon fein Berhandeln mit ihnen 
zum Abſchluß gebracht. Dann aber hatten fie Kap. 
8, 1—11 ſcheinbar eingelenkt, und obſchon er wußte, 
daß die an ihn gerichtete Frage boshafte Heuchelei 
war, fo ließ er fie doch gelten nad) der offiziellen 
Geſtalt, die fie fih vor dem Volfe gab. Er mar das 
dem Volke ſchuldig, daß er nad) diejer Kundgebung 
der Oberen wieder mit ihnen anfmüpfte; aber um 
ihnen dann bald noch einmal zu fagen, daß er fie 
verlaffen und aufgeben werde. So wird ung dag 
zwiefache sradı» Kap. 8 zu einer beftimmten Vor- 
ausjegung des Abſchnitts von der Ehebrecherin. 

In Beziehung anf die Gegner, fo wie die Ber- 
theidiger dev Aechtheit diefer Stelle find zu verglei— 
hen Lücke, S. 243; Meyer, S. 247. 

2. Nad dem Oelberg. Motivirt ift diefes Ue— 
bernachten am Delberg (in Gethjemane oder in 
Bethanien) durch den beftimmt bervorgetretenen 
Anſchlag des Synedriums auf Die Freiheit und dag 
Leben Jeſu. Es bildet aber zugleich einen bedeut— 
ſamen Gegenjaß zu den Worten: ein Feder ging 
alfo heim. Für fie blieb einftweilen Alles beint 
Alten, für ihn nicht, weil er weiter fah. Bei feinem 
legten Aufenthalt tritt diefes Lebernachten am Del« 
berg ſchon als feftftehende Hegel hervor Luk, 21,37. 
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3. Mit der Morgendümmerung aber; doYoov. 
Sohannes ſchreibt jonft rewi (Kap. 18, 28; 20, 1; 
Win Kap. 21, 4), wogegen Lufas dodoov. Ins 
deſſen ift hier zu beachten, Daß der Ausdruck doFoov 
beftimmter die Morgendämmerung bezeichnet, und 
daß auf diefe Beftimmtheit etwas ankommt. — 
Und alles Volk; räs 0 Aaos. Wenn Sohannes 
fonft gern 6 öyAos oder od öxAos hat, fo ift zu beach- 
ten, Daß es hier betont werden foll, daß die ganze 
noch vorhandene Maffe der Feftpilger ihn im Tem- 
pel aufgeſucht. Das Gleiche gilt von dem zafloes 
Edldaox. adr.; er lich ſich neuerdings jo vecht ei- 
gentlich unter ihnen nieder, als wollte er nod) ein- 
mal anknüpfen, nachdem er den Anjchlag der Sy- 
nedriften vorläufig entfräftet hatte. Daß die yoau- 
varets, die Schriftgelehrten, ungewöhnlicher Weile 
bier genannt find, bat feinen Grund darin, daß es 
fih im Verfolg um eine Schriftgelebrten- Trage 
handelt. Das fo häufig wiederfehrende de ftatt des 
johanneiſchen od» hat doch auch einen innern Grund 
in der großen Folge unerwarteter Momente, die 
bier eintritt. Daß Jeſus an den Delberg geht, 
erklärt fih aus dem Anfang der Nachſtellungen, 
B.1. Daß er fi) troß der Verfolgung wieder zum 
Tempel wendet (B. 2), hat darin jeinen Grund, | 
daß die Schriftgelehrten und Pharifäer jest Miene 
machen, ihn anzuerfennen (V. 3), daß fie Damit 
aber ihn nur verſuchen wollen, V. 6. Aehnliches 
gilt von den meiften folgenden Momenten, vie jo 
eingeführt werden. Nur die große Häufung Des de 
ericheint allerdings auffallend; für ein ov» war bei 
dieſen jeltfamen Wendungen weniger Anlaß. 


4. Da bringen die Schriftgelehrten und die, 
Bharifäer 2c. Allerdings nicht ale ein ausgepräg- 
tes Zelotengericht (Wetftein), und eben jo wenig 
als beftimmte Deputafion des Synedriums. Wahr⸗ 





jheinlich ift es der Ausſchuß eines einzelnen Sy- 
nagogengerichts, mit welchem fich einerjeits bie 
Zeloten, die das Weib anf friiher That ergriffen 
hatten, als Zeugen verbunden haben, und welches 
andrerjeits im Einvernehmen mit dem Synedrium 
handelt. Der Fall ift eben jegt vor ein jüdiſches 
Gericht gebracht worden; man hält ihn fiir geeig- 
net, vem Herrn einen Fallftrid daraus zu maden, 
indem man aus den oben angegebenen Gründen 
mit ironischer Abficht in die Voraüsſetzung eingeht, 
er babe zu entfcheiden. Als „nicht offiziell” kann 
man die Geſellſchaft nicht bezeichnen (Meyer), weil 
fie fonft nicht das Urtheil dem Herrn bätte defe- 
viren fönnen. Da es fi) um die Todesftrafe han- 
delt, fo mußte auch das Synedrium im Einver-| 
ftändniß fein. 


5. Auf friiher Thatz Zravroywow 1. e. ri) 
avropywow in ipso furto. „Der Buhle, welcher 
ebenfalls des Todes jhuldig war (Levit. 20, 10; 
Deuter. 22, 24), konnte eutflohen fein.” Meyer. 
Wenn aud die Steinigung nad) Deuter. 22, 23.24 
für den befonderen Fall verfügt war, daß eine ver- 
lobte Braut ſich der Unkeuſchheit hingab (meil fie 
ihon als Weib des Verlobten angejehen wurde), | 
fo folgt doch daraus nicht, daß dieſe Schuldige ge- 
rade eine verlobte Braut müſſe gewejen fein (Meyer), | 
da in der betreffenden Stelle die durchgehende fiir 
Ehebrecherinnen beftimmte Todesftrafe (Levit. 20, 
10; Deuter. 22, 22) nur fpezifizivt zu jein ſcheint 
(Michaelis, Tholud, Ewald u. A.). Der Sab dee 
Talmud: filialsraelitae si adultera, cum nupta, 
strangulanda, cum desponsata, lapidanda, kann 





theils für jene Zeit nicht entſcheiden, theils aber 
wieder nur eine Mopififation der Steinigung im 
allgemeineren Sinne für die nupta ausjprechen. 
6. Ihn zu verjuchen. Daß von einer böswilli- 
gen Verſuchung die Rede ift, nicht won argloſem 
Fragen (Dlshaufen), jagt der auch anderwärts con— 
ftatirte Ausdruck. Worin aber lag die gefährliche 
Alternative, dieihn verftriden follte? Erklärungen: 
1) Es war der Gegenjaß zwifchen dem römiſchen 
Criminalrecht, das den Ehebruch nicht mit dem 
Tode beftrafte, und dem moſaiſchen Geſetz. Ihre 
Erwartung war die, daß er fid) für Mofes genen 
das römische Recht erklären follte, und dann woll— 
tem fie ihn bei den Nömern verklagen. Daher das 
od ovv ri Asyaıs B.5. Alſo ein ähnlicher Plan 
wie bei der Srage vom Zinsgrofhen, Matth. 22 
(Schultheß, Meyer). Dagegen ſpricht nicht, daß 
die Criminaljuftiz der Nömer in den Provinzen 
nicht unabhängig von den befonderen Sitten und 
Ordnungen des Volkes war (Rüde). Wohl aber, 
daß der Ausſpruch der Todeswürbigfeit dev Frau 


verbunden fein fonnte mit dev Hinweiſung der 


Kläger vor das geſetzliche Forum, fo wie der Um— 
ftand, daß fie entweder die Erefution felber hätten 
vollziehn, oder als Denunzianten Jeſu mit der 
Vorſchrift des Mofes öffentlich brechen müſſen. 
2) Der Gegenfat war das herfömmliche Volks— 
forum und Das vorausgefette neue Forum Des 
Meſſias; die Frage nämlich, ob Jeſus in gemöhn- 
licher Weife wollte entſcheiden laffen, oder jetzt ſel— 
ber entfcheiden. Dies war ohne Zweifel ein Haupt— 
moment der Verſuchung, das formale (f. oben), Doch 
nicht die ganze Verſuchung (Baumg.-Cruſ. u. U). 
3) Der Gegenſatz war der alte, ftrenge Buchſtabe 


des Gefelses und die lar gewordene Volksſitte, 


welche die Todesftrafe über den Ehebrud nicht 


mehr verhängte; aljo die Frage, ob gerichtliches 


Berfahren oder nicht (Ebrard). Mit ver vollen 
Beftimmtheit dieſes Gegenſatzes aber hätten fie mit 
der Frage fich ſelbſt verurtheilt. 4) Der Gegenlaß 
war das mofaiihe Gejeß in feiner Buchftäblichkeit 
und die befannte Milde Ehrifti. Die Verneinung 


wäre alfo als ein Berftoß gegen Mofes erihienen, 


die Bejahung als ein Widerjpruch gegen fich ſelbſt 


 Auguftin, Erasmus, Luther u. A). Modifikation 


diefer Anficht: fie haben ficher Die milde Entſcheidung 
erwartet, um ihm einen Widerſpruch gegen Moſes 
vorzumwerfen (Euthym., Bengel, Neander u. W.). 
Diefe Modifikation hebt das verftridende Dilemma 


‚auf. Dies aber war nicht lediglich dev Gegenſatz 


der Strenge des Mofes und der Milde Ehriftt, 
fondern der Gegenjaß der alten Gejeßgebung des 
Mofes und der neuen Gefeßesreformation Chriftt, 
wie fich diefe der traditionellen Praxis der Juden 
gegenüberftellte. Beftätigte er einfach den moſai— 
ſchen Buchftaben, fo griff er die rabbiniſche Tradi- 
tion und Braris, die beftehende Ordnung der Dinge, 
die Bolfsftimmung und die Bolfsvorftellung von 
ihm felber an; man fehrte die Trabition gegen ihn. 


| Beftätigte er Dagegen die Bolfefitte, jo Fehrte man 


den Buchftaben der Schrift gegen ihn. Bor allen 


| Dingen aber wollte man beraushaben, ob er e8 


wagen werde, in meſſianiſcher Autorität ein neues 
Gefeß aufzuftellen. Ueber eine andere Deutung 
von Dief (Stud. u. Krit. 1832) und die Baurſche 
Auffaffung |. Dieyer, ©. 259. 

7. Und ſchrieb mit dem Finger. (Einige Codd., 
z. B. E.K., feßen binzit v7 moosmoiovuevos, an- 
dere zul roosmooduevos, d. h. nad) Lücke einmal: 
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er that nicht blos fo [er fimulivte das nicht blos), 
das andere Mal: er that nur jo. Dffenbar exege- 
tiiche Zufäge. Da nad) der richtigen Erklärung 
bon Euthym. Zigabenus der ganze Aft des Sich— 
niederbücdens und auf die Erdeſchreibens ſym— 
boliſch war und das Nichtbeachten ber anmejenben 
Frager auspritden follte (Lüde: „ber Geftus war 
im Alterthum befannt als Spiel des Vertieftſeins, 
Berlegenfeins oder ber Langeweile”; |. bie Bei⸗ 
ſpielſammlung bei Lücke, S. 269, Note 1, wozu 
Wetſtein), fo iſt es wider den Sinn des Tertes, zu 
fragen, was Jeſus etwa geichrieben haben möchte | 
(Dich. die Antwort: „wie gefchrieben fteht"; Beda: 
den Ausſpruch V. 7; Conjekturen bei Wolf und 
Lampe). Wenn man fragt: weßhalb gebt Jeſus 
bier nicht auf die Berjucherfrage ein, da er do 
auf ähnliche Kragen beim letzten Ofterfeft eingeht, 
fo genügt es nicht, zu antworten: ev wolle fic) nicht 
in obrigfeitfihe Dinge miſchen (Matth. 22; Luk. 
12,13 f., Meyer), oder er wolle andenten, daß die 
Böswilligkeit der Frage Feiner Antwort würdig jei 
(Luthardt); es fommt vielmehr in Betracht, daß er 
fich noch nicht durch das öffentliche Hoſianng be— 
ftimmt als Meffias hat einführen laffen in Jeru— 
Salem und fich auch jetst noch nicht offiziell ala Meſ— 
fias darftellen will, vielmehr überhaupt in dieſem 
ihrem Sinne nicht Meiftas fein will. So wie dieſe 
Sache noch ſchwebt, läßt er auch feine Stellung zu 
ihrer Frage noch in der Schwebe; er weift fie eben | 
jo wenig ab, als er fie annimmt. Wohl aber nimmt 
er fhon den Ausdrud einer ruhigen Majeftät an, 
der es eben nicht gelegen ift, mit einem Straßen 
ſkandal in ihrer fpielenden Muße behelligt zu wer- | 
den. Halten fie ihn wirklich für den Meſſias, fo 
müſſen fie fich das ſchon gefallen laſſen. 

8 Wer unter euch ohne Siinde. Die vorge- 
nannte Probe halten fie denn auch aus. Sie ver- 
harren in ihrer fragenden Haltung. Daher gibt er 
ihnen nun die neuteftamentlihe Entjheidung V. 7. 
„Dhne Sünde.“ Da dvauaornros nur hier im 
Neuen Teftamente vorfommt (wogegen in Haffi- 
ſchem Gebrauch Häufig), jo kann man es nicht zum 
Anzeichen eines nichttohanneiichen Styls machen. 
Wie ift das Wort: ohne Sünde zu verftehn? Er- 
Härungen: 1) Bon der Sündloſigkeit ſchlechthin 
Erasmus, Zwingli, Calvin, Baur, Haſe. a. Haſe 








Kommentar, wie dvaudernros gemeint ſei.“ Aehn- 
ih auch de Wette, Tholud. Doch nimmt Lücke 
(ebenfo de Wette) den fittlichen Geſichtspunkt hinzu: 
Sefus wollte der bürgerlichen Suftiz nicht in ihr 
Amt fallen; er betrachtete die Sache von rein fitt- 
lichem Standpumfte aus und in Beziehung auf die 
Basıheia tod Feod (Luther: „aljo predigt man tm 
Keiche Chriſti, und wenn diefe Predigt kommt, die 
bebt auf das Schwert, ten Richter und Alles).“ 
Indefſen hat Chriftus doch unter den Steinen nicht 
dildliche Steine verftanden. Die Frage ift: in wel> 
ches Verhältniß hat er das Kriftlihe Sittengejetz 
geftellt zu dem moſaiſchen tbeofratiich = politiichen 
Gebot? Und hier muß daran erinnert werben, daß 
der Begriff: Sünder fein und ohne Sünde ſein 


& | bei den Pharijäern fich auf das Gefet bezog. Zöll— 


ner und Sünder find foldhe, Die der levitiſchen 
Diszipfin verfallen find, Ercommunifationswür- 
dige. Nun aber war die levitiſche Disziplin jo 
ideell, daß confequent genommen Jeder als uns 
rein betrachtet werden mußte (j. Haggai 2, 12 ff.; 
Bibelwerk, Matthäus ©. 35). Dies gilt num 
ganz bejonders von geſchlechtlichen Verunreinigun— 
gen und Verſchuldnügen. Das Geſetz war daher 
in feiner ganzen ideellen Conjeguenz unausführ— 
bar; und die Milderungen der Geſetzespraxis hin— 
gen daher nicht blos mit der Laxheit einerſeits, ſon— 
dern andererfeits mit dem fittlihen Ernft zuſam— 
men, welcher e8 verſchmähen mußte, mit heuchleri= 
hen Rigorismus das Gefe in einzelnen Fällen 
anzumenden, wenn er es im Ganzen und conſe— 
quent nicht durchführen fonnte. (Nach einer ähn— 
lihen Conſequenz find Luther und Zwingligegen die 
gejeßliche Firchlihe Disziplin bedenklich geworben). 
Chriſtus alfo billigt mit feinem Worte die beſtehende 
Milderung, führt fie aber zugleich auf das Prinzip 
der idealen Strenge zurüd. Sein Ausſpruch heißt 
aljo zunächſt: Wer fih unter Euch levitiſch rein 
weiß, namentlich in Beziehung auf Geſchlechtsver— 
hältniffe und Unzucht, der fange an, das Gericht 
über das Weib zu wollftreden. Die VBorausjegung 
ift diefe, Daß Kleiner e8 wagen werde, darauf hin 
zu richten, und das Gewillen der Verkläger muß 
dieſes Urtheil beftätigen. Mit dieſer faktiſchen Nicht» 
wiederherſtellbarkeit des moſaiſchen Rigorismus iſt 
dann zweitens der tiefere ſittliche Grundſatz aus— 





meint deßwegen, die Antwort ſei ein Anzeichen 
vonder apokryphiſchen Natur des Abſchnitts, ebenſo 
Paulus, Baur, denn die Zumuthung, daß nur 
fündlofe Menſchen Recht Sprechen follten, ſei überall 
unzuläffig. 2) Meyer nad) Tide: „ob er die Frei- 
beit von der Möglichkeit zu fehlen (zu irren oder zu 
fündigen) wie Blato Pol. I. oder die faktifche Fehl- 
loſigkeit meine, dergleichen, ob es allgemein (2 Macc. 


gefprochen, daß überhaupt für den hriftlihen Stand- 
punkt das verdammende Richten des Schuldigen 
von Seiten einer fich für ſchuldlos erachtenden Klä— 
ger- und Richterſchaar wegfalle. Denn man muß 


‚wohl bedenten, daß erftlich Das gejetliche Richten 


diefe Schuldlofigkeit vorausſetzte und daß die theo- 
fratifhe Todesſtrafe zugleidy die Bedeutung des 
Berdammens hatte (Ausrotten der Seele aus dem 


8, 4), oder in Betreff einer beftimmten Kate-| Bolt). Weder jene Schuldlofigkeit der vermeint— 
govie ober Species der auaoria gemeint jei | lich Keinen, noch dieſes Verfallenſein an die Ber- 
(2 Mace. 14, 42), darüber entſcheidet lediglich der | dammniß (Was der gejeglihe Moſaismus ja auch 
Contert. Hier nun muß bie Freiheit von ber ‚ nur ſymboliſch hatte darſtellen wollen) konnte Chri— 
Sünde, zwar nicht ſpeziell des Ehebruchs, weil ſtus noch anerkennen. Das Alte Teſtament hatte 
Jeſus dieſen ſelbſt bei allem Sittenverderben der ſich jetzt zu dem Neuen entfaltet, nad) welchem ei— 
Hierarchie nicht bei Sämmtlichen vorausſetzen nerſeits die Verdammnißwürdigkeit Aller, auch der 
konnte, wohl aber der Unzucht verſtanden werden, menſchlichen Richter entſchieden war, andererſeits 
weil eben eine ſolche Sünderin als das Conkre- | die Erlöſungsfähigkeit Aller; auch ver Gefallenen. 
tum des Gegentheils von avauagrıros in Frage | Damit wird num aber drittens dag menſchliche 
und vor Aller Augen ‚da fteht. Vergleiche Auao- Rechtſprechen und Richten wicht aufgehoben; es 
rohos, Lul. 7, 87. auagraveıy ↄc.; auch Kap. | wird nur ausgeſprochen, daß es fich auf einer neuen 
5, 14 ift bei unzerı auagrave eine bejondere Art Bafis (dem Mitgefühl des Nichtens mit dem Sün— 
des Sündigens gemeint, und dafjelbe Gebot V. 11 der und der Borficht vor übereiltem und überftven- 
zur Chebrecherin geſprochen, ift der authentiche gem Uxtheil) zu erbauen habe, In wie weit dar» 
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aus wieder eine bürgerliche Beftrafung verführter 
oder bethörter Weiber hervorgehe, das überläßt 
Ehriftus der Zukunft, deutet aber an, daß es auf 
ber Seite der Harten, Strengen und Stolgen ebenjo 
nabeliegende Motive der Straffälligfeit gebe. Es 
war auch ſchon eine Todesitrafe, daß die Ehebre- 
cherin gejelihaftlih geächtet und gerichtet war. 
Außerdem muß noch beachtet werden, mie einzig 
Chriſtus die Entſcheidung zwijchen ſich und die An- 
fragenden, d. b. das jüdiſche Gericht vertheilt. Er 
ſpricht das Prinzip, d. h. Die Lebensidee des Ge- 
jeges aus; fie aber mögen nach beftem Wifjen und 
Gewifjen darnach handeln; erſt fich jelber richten, 
dann Andere. — Der Erſte oder zuerit den Stein. 
Nach Deuteron. 17, 7 follen die Zeugen die erſten 
Steine werfen. Hier aber bezeichnet der Erfte 
den, der den Muth haben will, als Schuldlofer zu 
vihten. — Den Rabbinen zufolge traf der erfte Wurf 
die Bruft, oft in tödtlicher Weiſe. 

9. Und wiederum bitte er ſich nieder. Der 
Prophet, der Meſſias hat feine Aufgabe gelöft und 
feiert wieder, und ftellt jeine Feier dar in ſymboli— 
ſchem Spielen, damit fie wiſſen, es ift jest an ih- 

“ nen, zu handeln, d. h. zunächſt fich jelbit zu rich- 
ten. Bei ibm ift die Sade erledigt. Und wie er 
vorhin das Weib in feinem Schuldbewußtjein nicht 
angeblidt und angeblitt hat, jo will er's auch jeßt 
mit ihnen halten, Hieronymus, ev will ihnen 
Kaum geben, fi fort zu maden. 

10. Und von ihrem Gewifien geitraft. Tholuck: 
„Es wird auch gejhichtlih bezeugt, daß Damals 
viele angefehene Rabbinen im Ehebruch lebten. 
Wagenſeil zu Sota, S. 525. Auch mußten fie ein- 
zeln fürchten, es könnten noch nieberihmetternde 
Dinge, Enthüllungen über fie zur Sprache fom- 
men” (Muscul.). 

11. Die Aelteſten zuerſt. Fritzſche u. A. conftruis 
ren jo, daß dofau. ano r. moesßvreo. als Zwilchen- 
fat erfcheint; der Hauptſatz aljo: fie gingen bis zu 
den Letzten fort; näher beftimmt durd den Zwi— 
ſchenſatz: indem die Xelteften den Anfang machten. 
Winer und Tholuck: fie gingen hinaus, indem bie 


Helteften den Anfeng machten, und der Zufaß: Eos 


7. 20z. als Brevilequenz angehängt. Erſteres ſcheint 
klarer; auch fehlt dieſer Zujag in vielen Codd. Die 
Aelteſten gingen zuerft fort theils als die Schuld- 
bewußten, theils al® die Kliigeren. Ob die oe- 


oßvreoo. hier niht Amtsname? Da von einer rich⸗ 


terlihen Gruppe die Rede ift, liegt Dies doch nahe, 
daher Rüde, de Wette u. A.: vom 
(auͤch Tholud, 7, Aufl.) dagegen, e8 liege nicht im 
Contraft, e8 fehle dann der rechte Gegenſatz, es 
heiße phrajeologifh: vom Erften bis zum Letzten. 
Aber vom Betagteften bis zum Letzten ift auch) Fein 
Gegenſatz. Dagegen ift das wohl ein ziemlich deut— 
liher Gegenjag: von den (Synagogen-Presbytern 
bis zu den Leßten, d. b. dem dienenden Perjonal, 
1 Cor. 4,9. Der Ausdrud: bis zu den Letzten, 
fönnte aber fpäter hinzugefügt fein, um bie Ber 
ftimmtheit des Begriffs: Presbyter, zu verwiſchen, 
nach welchem etwa auch der Abjchnitt bei den chriſt⸗ 
lichen Verſammlungen mißverftändlid und anftö- 
ig wurde. 

12. Allein gelaflen und das Weib. Nur die 
Berflägergruppe hatte fi davon gemacht, bie Jün— 
ger und das zuhörende Volk konnten verweilen. 
Daß aber das Weib wie gefefjelt ftehen blieb und 


fich nicht davon machte, erſcheint als Zeugniß von Schuldloſ 
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dem Eindrud, den Jeſus auf ihr Gewiſſen gemacht. 
Sie ftand da wie an feinen Richterſtuhl gefeffelt. 

13. Hat Keiner did verdammt. Auf dem oo- 
deis liegt ein Nachdruck; ebenfo aber auf dem Ber» 
dammen, xaraxo. Es bezeichnet Die sententia 
damnatoria als theofratifhen Gerichtsipruch, ein 
Todesurtheil als religiöſes Verdammen zugleich 
gedacht. Meyer bemerkt dagegen: Da jene Leute 
als Nathfvagende gelommen, jo fei nur von dem 
Botum der Einzelnen die Nede. Allein die Rath» 
fragenden wollten ja dem Herrn eine richterliche 
Sentenz zufchiden, die er ibnen wieder zurückgab: 
von dieſer ift aljo auch die Rede. Es ift aljo weder 
einerfeits das „Steinigen“ für fi gemeint (Wolf), 
noch andererfeits zunächſt nur eine blos moralifche 
Berdammung (Tholud), oder gar eine Abweifung 
von feiner Snftanz (Meyer). Die Leute hatten 
ihm, wenn auch in tronifchem Verhalten, die Ent— 
ſcheidung überlaffen; auch dann wieder, da ex fie 
in bedingter Weije zurüdgegeben. Wenn er nun 
fagt: Haben jene auf das Verdammen verzichtet, 
fo verdamme ich dich auch nicht, fo ift allerdings 
das Nichtverdammen im neuteftamentlihen Sinn 
der Hauptgedante (Kap. 3, 17; Matth. 18, 11). 
Damit ift aber in diefem Falle auch ihre Freilaj- 
fung entfchieden, infoweit er die faktifche Eutſchei— 
dung der Verfläger interpretirt. Dies beweiſen bie 
folgenden Worte. „Dieſe Ablehnung ber fittlihen 
Berdammung ift übrigens nicht Ablehnung des 
fittlihen Urtheils. Xuguftin: Quid, domine, 
faves ergo peccantes? Non plane, ita attende, 
quod sequitur: vade, deinceps jam noli pec- 
care. Ergo et dominus damnavit, sed pecca- 
tum, non hominem.* 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. S. die Erläuterungen befonders Nr.1, 2, 3, 
6, 7,81. |.w. 

3. In fofern der Abſchnitt von der Chebre- 
cherin fich wieder als ächt erweiſen dürfte, ift er 
eine wejentlihe Bereiherung der Gefchichte des 
Lebens Jeſu. Die pragmatiide Anſchauung des 
Entwidlungsganges der Berfolgungen Jeſu Sei— 
tens des Shnedriums empfiehlt nad) Regeln der 
innern Rritif die Annahme der Xechtheit defjelben. 
Es ergibt ſich nämlich als naturgemäß, daß die Ver— 
fuhungen Jeſu unter der ironiſchen Borausjeßung, 
daß er der Meffiag ſei, eine Klimay und Folge 
bilden. Auch das Verhalten Jeſu ift ganz dem da— 
maligen Stand der Meffiasfrage, feiner halb offi- 
ziellen Stellung zu dev Frage, ob er ber Meſſias 
ſei, gemäß. —— 

3, DasBerhalten Chriſti in dieſer Situation ein 
Ausdruck majeftätiiher Erhabenheit, Ruhe, Vor— 
fiht, Weisheit und Kühnheit. 

4. Die einzige evangeliſche Erwähnung, daß Je— 
ſus gefchrieben; und zwar in den Sand der Erbe, 
man weiß nicht was. Sein gewöhnliches Schrei- 
ben beftand darin, daß er mit ber Flammenſchrift 
feines Wortes das Geſetz des Geiſtes in Die Herzen 
ſchrieb. 

5, Wer unter euch 2c.: 1) Anerfennung Des 
mofaifchen Geſetzes für ihren Standpunkt. Stei— 
nigt fie nux immerbin, fte hat nad) dem Geſetze 
Mofis den Tod verdient. 2) Geltendmadhung ſei⸗ 
nes neuteftamentlihen Standpunftes. Richtet aber 





zuerft eud) felbft. Steinigt fie nicht eher, bis ein 
er ſich findet, der mit dem Steimwverfen 
13° 
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den Anfang machen kaun, 3) Bezeihnung des Vers 
hältniffes zwiſchen dem alt» und neuteftamentlihen 
Standpunkte. Chriftus ſpricht Das Geiftesprinzip 
des mofaifchen Geſetzes aus. Sie mögen dann nad) 
beſtem Wiffen und Gemiljen handeln. Es barf 
nicht außer Acht gelaffen werben, Daß die Todes— 
ſtrafe nach dem Buchſtaben des jüdiſchen Geſetzes 
ein Verdammen zugleich war. Die römiſche Kirche 
betrachtet Chriſtus als einen zweiten Moſes, einen 
neuen Geſetzgeber; nach ihr ſoll er auch ein ſtren— 
geres Ehegeſetz gegeben haben. Mit dem eigent— 
chen religiöſen Geſetzgeben iſt aber auch das Amt 
des Todes verbunden (2 Cor. 3). Und von denen, 
die im diefem Sinne unter dem Geſetz ftehen wol— 
len, gilt das Wort des Apoftels Sal. 3, 10. 

6. Dagegen erfüllt fi bier am der Verkläger— 
und Richtergruppe das Wort: Es ift Zeit, daß das 
Gericht angehe an dem Haufe Gottes, 1Betr.4, 17. 

7. Wie Ehriftus den Richterftuhl der Gefeglichen 
in eine Armejünderbanf verwandeln Tann, bie 
Armefünderbank dagegen in eine Bußordnung für 
den Auf der Gnade, 

8. Die nenteftamentlihe Milde, der Quell einer 
neuteftamentlihen Strenge in fittlihen Lebens— 
fragen. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Die Bergungen Chriftt am Delberg außer der 
Stadt Jeruſalem, ein Vorbild für die verfolgte 
Gemeinde der Gläubigen. — Die erfte Berfuhung 
Chriſti durch den Schein Der Anerfennung Seitens 
der jüdischen Oberen. — Diefe Verſuchung vergli- 
chen mit den anderen (Ipäteren). — Die Ehebreche— 
rin, oder ein Lebensbild und Warnungsbild aus 
den fröhlichen Kirchen» und Volksfeften Iſraels. — 
Das Eheredht eine Lieblingsfrage ver Phariſäer. — 
Die ehelichen Aergerniſſe ein Maßftab für den gei- 
ſtigen Berfall des Volkslebens. — Die teufliiche 
Argliſt, welche den Schein eines heiligen Gefetes- 
eifers zur einem Fallſtrick machen will für ven Herrn. 
— Die Beleuchtung des Derfucheranichlags: 1) Li— 
ftige Berechnung. Die ſcheinbare Huldigung fol 
den Herr bethören. 2) Boshafter Anſchlag. Es 
ift ihren nicht um Die Hinxrichtung des Weibes, 
fondern um die Hinrichtung des Herrn zu than, 
3) Gefühllos grauſames Berfihren. Das Weib ſoll 
in einer nicht mehr üblichen Weife des Nechtsver- 


fahrens geopfert werden als Mittel zum Zmed. | f 


4) Schamloje Nechtsfrage. Sie wollen dem Herrn 
entweder den Eifer für Moſes zur Todihuld ma— 
den, oder dag Wort der Billigung für ihre eigene 
Tradition und Weife, 5) Ahnungsloſe Blindheit. 
Sie wiſſen nicht, wie bald ihr Doppelgericht über 
das Weib und Über den Herrn verwandelt werben 
wird in ein Gericht über fie. 6) Sartnädigfte Ver— 
ftoctheit. Obſchon in ihrem Gewifjen überführt 
von ihrer Unwürdigkeit, das Weib zu richten, er— 
kennen fie doch nicht ihre Schuld wider den Herrin. 
— Das Verhalten des Herrn gegenüber feinen | 
Verſuchern. 1) Der heuchleriſchen Huldigung für 
den Meſſias jest er das ruhige feftlihe Spielen 
meiftaniiher Majeftät entgegen (er bückte ſich :c.), 
2) Dev Berfuchung feines Geiftes jeßt er die Brit- 
fung ihres Gewiſſens entgegen. 3) Ihrer pharifät- 
ſchen Frage nach dem höchften Strafmaß fett er die 
Frage des Evangeliums nach dem unfchuldigen 





Richter entgegen. 4) Ihr Gericht fol Tod und 
Verdammniß bewirken; fein Gericht bezwedt Netz | 


tung und Heil. 5) Sie find als Verkläger und Rich— 
ter gefommen, und gehen als Gerichtete Davon, 
6) Sie haben einen Heiligen verderben wollen; er 
vettet eine gefallene Sünderin, — Ober: 1) Sein 
Schweigen ein Gericht über ihre Arglift und leiden— 
Ichaftlihe Aufregung. 2) Sein Büden und Nie- 
derblicken ein Gericht über ihre ſchamloſe Behand» 
lung der Schande des Weibes. 3) Sein Schreiben: 
ein geheimnißvolles Handeln, erinnernd am Die bö⸗ 
ſen Geheimniſſe ihres Lebens. — Chriſtus und die 
Phariſäer als Richter der Ehebrecherin verglichen: 
1) Hinſichtlich der Strenge. Ihre Strenge iſt lieb— 
(oje Luft am Verdammen des Sünders nad) gro— 
beim Thatjünden. Seine Strenge dringt als Luft 
am Ketten mit dem heilfumen Gericht des Geiftes 
in die Gewiſſen. 2) Hiuſichtlich der Wilde. Ihre 
Milde ift fleiihliche Nachficht, melde die Sünde 
nährt. Seine Milde ift erſchütternde Gnade, welche die 
Sünde aufhebt. — Chriftus fein neuer Moſes, aber 
der Erlöfervon der Sünde durch das Geſetz Des Gei- 
ftes. — Wie Chriftus ſich zuden bürgerlichen ejeß- 
gebern und Nichtern ftellt: 1) Er ünterſcheidet fich 
von ihnen, indem er feine bürgerlichen Geſetze auf» 
ftellt, 2) Er jeßt fih in Beziehung zu ihnen, in- 
dem er ihnen das Gefe des Geiftes, die Örund- 
regeln für ihr geſetzliches Schalten und Walten dar— 
bietet. — Die Verklärung des alten Lichts und 
Rechts im Neuen Bunde: 1) Die Vollendung der 
Strenge. Die nollfommene Sindenerfenntnig er— 
fennt Alle als todes- und verdammnißwürdig. 
2) Die Vollendung der Milde, Die völlige Gna- 
denerfenntniß des Glaubens erfennt Alle als 
zum Heil der Gottesfindfchaft berufen. 3) Die 
Bollendung des Rechts. Das entſchiedene Geiftes- 
leben beftimmt das Richtmaß des Gejetzes und der 
Zucht zwiichen der vollflommenen Strenge und der 
volllommnen Milde. — Das Urtheil Ehrifti ein 
Schredeuswort für die Schuldbewußten nad bei— 
den Seiten: 1) Das Weib mußte zittern unter Dem 
Wort: der werfe den erften Stein auffie. 2) Die 
Berfläger unter dem Wort: Wer unter euch ohne 
Sünde ift (d. h. nicht jelbft des Todes ſchuldig). — 
Das ſchuldige Weib vor dem Nichterftuhle Ehrifti: 
1) Bie fie gefefjelt da fteht an den Richterfturhl, big 
er geſprochen hat. 2) Wie fie mit einem Heilands— 
wort entlaffen wird, — Sündige hinfort nicht mehr. 
Oder die hriftilihe Seelenpflege der entlaffenen 
Sträflinge, insbefondere auch der veumüthigen Ge- 
allenen. — Das Schweigen des Weibes eine ver- 
ftändlihe Sprache der Neue für den Herrn. — Das 
Richten der Phariſäer im Lichte und Gerichte Ehrifti. 

Starde: Nova Bibl. Tub.: Die Bosheit der 
Gottlofen weiß aud) Das Gefeß, die Beſtrafung der 
Laſter, die beften und heiligften Dinge zu mißbrau— 
hen. — Schande, daß Dumme und Einfältige die 
Weisheit jelbft zur verfucchen fi unternehmen (un— 
terfangen). Werben fie nicht auf die Finger ge- 
klopft werden? Lehrern und Predigern fteht’8 nicht 
an, wenn fie einen Fuß auf der Kanzel und den 
andern in der Natheftube haben wollen. — He— 
dinger: Heuchler, greif in Deinen eignen Bufen, 
— Obwohl feine Obrigkeit ohne Sünde fein kann, 
joll fie dennoch mit den Sünden nicht behaftet fein, 
die fie an Andern mit leiblicher Strafe belegen 
muß. Obrigfeiten follen rebliche Leute fein, bie 
Gott fürdten, 2 Mo, 18, 21. — Quesnel: Die 
Klugheit und Liebe erfordert, daß man den Leu— 
ten Gelegenheit gebe, fi) ohne Geräuſch und Be- 
ſchimpfung aus einer ſchlimmen Sache, dazu fie 
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ibre Begierde verleitet, herauszureißen. — Zei- 
fius: Weld ein gewaltiger, ja uniiberwindlicher 
Zeuge tft nicht des Menfchen Gewiſſen. Alſo müf- 
jen jelbjt zu Schanden werden, die Andere, abjon- 
derlich treue Lehrer, wollen zu Schanden machen ; 
jo Schlägt Untreue ihven eignen Meifter. — Predi- 
ger müſſen mit großen Sindern wohl ernft und 
eifrig werben, aber fie nicht grob anfahren, denn 
das bauet und befjert nicht. — Hedinger: Pre- 
digtamt fol ſich nicht im weltliche Händel miſchen, 
aber der weltliche Stand viel weniger in geiftliche 
Sachen. — Canftein: Sft Semand aus den Hän— 
ben ber Juftiz errettet, fol man ihn fleißig ermah- 
nen, daß er ſich Das nicht mißbrauche, fondern feine 
Dankbarkeit gegen Gott und Menſchen bezenge. 

Gerlach: Jeſu Antwort macht ihre Arglift zu 
Schanden, ohne daß er das Geſetz, die Geredtig- 
feit oder Die Liebe verlegt hätte. — Zugleich be- 
wahrt er durch feinen Ausſpruch die Frau vor Ver- 
zweiffung, indem er auf die allgemeine Sündhaf- 
tigfeit hinweift. Er verkleinert die Sünde der Ehe- 
brecherin nicht; aber er deutet darauf hin, daß es 
innerlihe Sünden geben fünne, welche weiter von 
Gott entfernen, als grobe äußerlihe Miffethaten. 
— Um diefe Heuchler fortzutreiben, bedarf es nur 
eines Wortes des Herrn, das ihr Herz gleich einem 
Hammer trifft, der Felfen zermalmt. — Nun konnte 
Jeſus fein Heilands-Amt üben. Er vergibt ihr die 
Sünde ꝛc. — Hierin liegt nicht die geringfte Miß- 
billigung gefetlicher Strafen [mohl aber ein Grund- 
ſatz für die hriftlihe Kritif und Neformation der 
geſetzlichen Strafen]. 

Braune: Gleich am Morgen war er mit vieler 
Wachſamkeit auf dem Plate, wo er des Tages am 
Tiebften thätig war, im Tempel. Die Erinnerung 
des nahen Todes und die verjchiedenen Eindrüde 
feiner Wirkſamkeit auf die Gemüther: es ift, als 
ob das feinen Eifer verdoppelte. — Die Sünden, 
die auch in der Chriftenheit an Sonn- und Feft- 
tagen gejchehen. — Abends zuvor war jene Sigung 
wider den Erlöfer gehalten worden, da fommt (über 
Nacht) diefe Sache. Wie natürlich der Gedanfe: 
ob dabei Jeſus ſich nicht fangen ließe. Und nun 
werden beigeordnet Bharijäer und Schriftgelehrte 
n.f. w. — Herr, fagt fie, fie fühlt Jeſu Herr- 
lichkeit, und darin liegt, daß fie felbft ſich gewiß 
verdammt, Matth. 21, 31.— Aus den Händen der 
Zuftiz des Staats ift noch nicht aus der Allmachts— 
band des heiligen Gottes, — Jeſus mit feiner Ge— 
Yindigfeit hat einen größeren richterlichen Ernft be- 
wiejen, als das jhärffte Todesurtheil ausjprechen 
kann. — Heubner: Auf den Delberg. Jo— 
bannes gibt einen Wink, daß fich Die Zeit des Yei- 
dens Jeſu nähert. — B.3. Aber, deutet den Eon: 
traft an: fie, die Schriftgelehrten, hatten die Nacht 

ur Ausfinnung neuer Pläne gegen Jeſum ge- 
— — (Das Weib) Zu aller ihrer Scham, zur 
Furcht vor der Todesftrafe, die ihre Seele ſchon 
innerlich quälte, fam num noch dies, daß fie dem 
Keinen, Heiligen, der ohne Anfehn der Perſon 
richtete, unter Auge geftellt wurde. — Das Unent- 
dedtbleiben bei Miffethaten ift nicht für ein Glüd 
zu achten. — Die [were Strafbarfeit und Schande 
des Ehebruchs leuchtet aus allen Geſetzen des Alter- 
thums wider denfelben ein (freilich auch die erft 
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und Heuchler ‚haben eine Begierde, Fromme in 
Verlegenheit zu bringen durch verfängliche Fragen, 
Aber Jeſus lehrt uns das Verhalten des hriftlichen 
Weiſen, um den Schlingen der Bosheit zur entgehn. 
— Ein Vetterftrahl aus heitrem Himmel hätte die 
Sünder nicht fo erfchreden können wie diefes Wort 
des Herren, welches die Furcht in ihnen erregen 
mußte, daß er ihre geheimen Sünden wußte. — 
Cicero ad Verrem III exord. Vis corruptorem 
vel adulterum accusare? Providendum dili- 
genter, ne in tua vita vestigium libidinis ap- 
pareat. Etenim non est ferendum accusator 
is, qui, quod in altero vitium reprehendit, in 
eo ipso deprehenditur. — Die wunderbare Ge- 
walt des Gewiffens auch im Heuchler. — Herr, 
Niemand: klingt wie ein Senfzer voll Angſt, Sham 
und Glauben. — Ehrifti Amt ift nicht verdammen, 
jfondern erlöfen, begnadigen. — Wir follen die ver- 
borgene Sünde des Nächten nie lieblos an's Licht 
ziehen. — An der Befferung tief Gefallener nicht 
verzweifeln. — Goßner: Früh ging er au fein 
Geſchäfte, Früh Fam das Volk, ihn zu Hören. 
Früh Schicke fich auch unfere Seele zu ihm, denn 
er fommt früh in feinen Tempel, in dein Herz. — 
D ihre armen Menſchen, laßt doch die Steine lie» 
gen, die ihr auf eure Mitfünder und Mitpilger auf 
diefer Erde werfen wollt. — Beſſer (nad Ben— 
gel): Eure Namen find gefchrieben in die Erde, 
Ser, 17,1. 13. — LXutber: Sie laffen ſich dün— 
fen, die Steine fehen fie an, und ift ihnen die 
Meile lang gewejen, bis fie das Loch getroffen has 
ben, und zur Thüre ſich Hinaustrollen, — Der Uns 
terichied zwifchen den Pharifüern und dem Weibe: 
Jene, von ihrem Gewiffen überführt, gehen von 
Jeſu hinweg, das Weib, von ihren Gemifjen 
überführt, bleibt bei Jefu. — Zwei wurden 
allein gelaffen: Leid und Mitleid (miseria et mi- 
sericordia, Erbarmungswilrdigfeit und Erbar— 
men), fagt Auguftin. — Was Bosheit den Bhari- 
fäern eingegeben zu thun, das mußte dazu gerei- 
hen, ein verlornes Schaf in die Arme des guten 
Hirten zu treiben. 


B. Der Abfchnitt Kup. 8, 12—30. 
Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Wiederum redete Jeſus zu ihnen, Die Ver— 
bindung mit dem Borigen ift verschieden, je nad): 
dem man den Abjchnitt von der Ehebredherin als 
hierhergehörig, oder als eingefchaltet betrachtet. 
Nach der letteren Vorausſetzung conftruivt Meyer 
(ebenso Lücke) alfo: „Nachdem der Sanhedrin jei- 
nen Anſchlag, Jeſu habhaft zu werben, nicht hatte 
ausführen fünnen, und im ſich felbft uneinig ge— 
worden war, wie 8, 7, 45-—52 berichtet ift, konnte 
Zefus in Folge dieſes Mißlingens ber feindlichen 
Pläne (ovv) abermals auftreten und zur Berfamm- 
fung im Tempel reden.” Das wadır fol Die Zeit 
der Rede als an einem ber folgenden Tage nad) 
den Fefttage erfcheinen lafjen. De Wette dagegen 
nimmt an, Sohannes habe den gefchichtlichen Faden 
nicht ficher feftzuhalten gewußt. Tholuck, e8 laſſe 
ſich nicht entfcheiden, ob die Rede noch am Testen 
Tefttage, oder nad) demſelben gehalten fei. Derf.: 
„Sit die Perikope Acht, jo müßte dieſer Ausruf 


fung des Weibes). — Man fann fr das göttliche | etliche Stunden jpäter als im Synedrium ftatt- 
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etliche Stunden ſpäter. Bei der Vorausſetzung der 
Aechtheit des Abſchnitts fehließt ſich Das folgende 
Wort an die Verhandlung über Die Ehebrecherin 
an (Coccej. Bengel). Wir haben dieſer Bezie- 
bung den Vorzug gegeben. Auch unter der Be— 
merkung, baß Das Doppelte uadıv V. 12 und B.21 
ziemlich bedeutungslos wird, wenn der Abjchnitt 
ausfällt, denn Jeſus ift ja duxch bie Gejchichte 
Kap. 7, 4552 nicht unterbrochen worden; nur 
der Evangeliſt hat fi) felber unterbrochen durch 
eine Mittheilung über das, was hinter der Scene 
vorging. Wohl aber hat ſich der offizielle Stand 
der Dinge nad) der Vorführung der Ehebrecherin 
wefentli geändert. Die Oberen, welche Jeſum zu 
greifen drohten und ihn veranlaßten zu fagen: ich 
“werde bald von eud) fortgehn, haben ihm ein un- 
freiwilliges Zeichen der Anerkennung wor dem 
Bolfe gegeben; jebt hat er einftiweilen wieder 
Kaum, er kann noch einmal anknüpfen. Diefe fol- 
genden Verhandlungen fanden aljo nad) der vor- 
bergehenden Scene am Tage nach den letzten Feſt— 
tage ſtatt. 

2. Das Licht der Welt. Frage nach der Ver— 
anlaſſung dieſes bildlichen Ausdruds. 1) Bom 
Sonnenaufgang gedeutet, oder aud) vom Sonnen— 
untergang. Aber erfterer war längft vorbei, letz— 
terer noch nicht da; auch ericheint Jeſus hier nicht 
als Gegenbild der Sonne, wie Kap. 9, 5; fondern 
als die wejentliche Leuchte, das Licht der Nacht. 2) 
Die Borlefung des Abſchnitts Jef. 42, da das pas 
2Ivov D.6 gleid) fer dem Pos Tod xoouov an un- 
ferer Stelle, und den Meffias bezeichne. Jeſus 
wende ſich alſo hier an die Hoffnung anf das Licht 
Iſraels und der Völker (Luk, 2, 32. Joh. 1,4. 9). 
Dagegen bat man bemerkt, daß die Vorlefungen 
der Schriftftüde in den Synagogen ftattfanden, 
nicht im Tempel; felbft die Tempel- Synagoge, 
welche Vitringa anführt, war nicht im Tempel 
ſelbſt (Lücke, ©.283). 3) Das Tichterfeft, oder Die 
Illumination am Laubhüttenfeſt. Im Borhofe der 
Weiber ftanden große goldene Kandelaber, welche 
man amAbend des erften Feſttages anzündete, und 
deren Lichtſchein fich über ganz Jeruſalem verbrei- 
tete, während von Männern ein Sadeltanz unter 
Gefang und Muſik wor diefen Kandelabern aus- 
geführt wurde (S. Winer, Laubhüttenfeft nad) 
Succah 5, 2—4. Ber Tholud werden dieſe Leuch— 
ter mit den großen goldenen Leuchtern im Heilig— 
thum — „auf dem Brandopferaltar” — verwech— 
ſelt). Nach Maimonides fand diefe Sllumination 
auch an den übrigen Feftabenden ftatt. Läßt man 
dies auch dahingeſtellt, jo erinnerten die ausge— 
brannten Leuchter im Weibervorhof, oder in der 
Dpferftocdhalle, wo Jeſus nad) B. 20 feine Rede 
bielt, am Tage nad) dem Feſte ebenfo beftimmt 
an die ſymboliſch vergänglide Erleuchtung Jeru— 
falems, wie man am 8. Feſttage an das Aufhören 
der ſymboliſchen Waſſerſtrömungen erinnert wurde, 
und das gab dann dem Herrn Beranlaffung, ſich 
ebenjo als den mejentlihen Erleuchter der Nacht 
zu bezeichnen, wie er ſich Tags vorher als den 
Stifter dev mejentlihen Waſſerquellen dargeftellt 
hatte (MWetftein, Paulus, Olsbaufen; ©. Reben | 
Jeſu II, S. 955). Bedenken, bei denen die volle 
Würdigung der johanneifhen Symbolik mangelt, 
wie bei Meyer, werlieven eben Dadurch ihr Gewicht; 
freilich wird man dann nicht den Moment der 





Lichterfeier als Anlaß zu denfen haben, fondern 
den Anblid der Kandelaber mit Hug. Es verfteht 


fich, daß die meſſtaniſchen Weißagungen (Jeſ. 42,6; 
Mal.4,2; Ruc.2) jo iyie rabbiniſche Bilder (Light⸗ 
foot, P. 1041) dieſe Anwendung vermittelten. Ohne 
Zweifel aber war jene Illumination insbeſondere 
ein Bild der Feuerſäule, welche früher Iſrael be— 
gleitet hatte zur Zeit ſeiner Wallfahrt in der Wüſte, 
ſeines Wohnens in den Laubhütten; alſo auch der 
ſpäteren Erſcheinung ber do&a des Herrn, der Idee 
der Schechina (S. Jeſ. 4,5). Dazu kam dann ber 
nächſte Anlaß, Daß das ehebrecheriſche Weib in der 
Finfterniß gefallen war, und Daß die Berjucher 
Jeſu in der Finfterniß des geiftigen Lebens gefom- 
men waren und fortgegangen. Das Licht der 
Welt. Der xoawos, hier die Menſchenwelt in ihrer 
Verfinfterung, wie Kap. 17, 11 und andermärts. 
Das reale Licht, welches die menjhliche Nacht er- 
leuchtet, Gegenbild des Tempellichts, her Nacht- 
liter und Leuchten überhaupt, als Die perſönliche 
Wahrheit und Reinheit, welche erleuchtet und hei— 
ligt, oder von dem Wandel in der veligiös-fittlichen 
Sinfterniß errettet. Die Wahrheit oder neutefta- 
mentliche Erfüllung der Feuerſäule. 

3. Der wird nicht wandeln. Nach der Lesart 
seoınarnon (Codd. B. C.K. T. Lachmann) ver- 
fihernd: Der fol ja nicht wandeln. Stärferer 
Ausdrud der Sicherung, die in dem Lichte Chrifti 
liegt; nicht als Forderung zu verjtehen, was mit 
den Worten: wer mir nadhfolgt, erledigt ift. Die 
Finſterniß, die Sphäre des Irrthums, des 
—— der Verblendung. Johanneiſcher Grund— 

egriff. 

4. Das Licht des Lebens. Die oxoria als die 
Sphäre des Todes hatte die Ehebrecherin im buch» 
ſtäblichen Sinne felbft dem leiblihen Tode nahe 
gebracht. Daher ift hier das Licht des Lebens nicht 
das Leben als Licht, fondern das Licht als Leben, 
als das wahre Leben gebend, fichernd und erhal- 
tend. Er wird es haben zum fiheren und eigenen 
Beſitz ei, denn die Nachfolge Chrifti durch den 
Glauben vermittelt eine Erleuchtung durch ihn, 
welche das innere Leben zu einem leuchtenden Licht 
in ihm macht, analog wie das Trinkwaſſer, das er 
gibt, zur innern Quelle wird, 

5. Dein Zeugniß ift nit wahr. Die anweſen— 
den Phariſäer verwerfen die große Ausjage Jeſu 
von fich ſelbſt, „beftreiten fie aber, klüglich genug 
auf das Meaterielle nicht eingehend, mit formellem 
Grunde.” Meyer. Sie fühlten fih in Beziebung 
auf das Materielle wielleicht noch durch den vor— 
hergehenden heuchleriſchen Anerfennungsaft ihrer 
Genoſſen halb gebunden. Auch ſchien ihnen Jeſus 
dieje Regel, Die fie ausfprachen, früher, Kap. 5,81 
jelber an die Hand gegeben zu haben. Lücke: aber 
der Fall ift auch verſchieden. Thatfachen des Ge- 
wifjens, des innerſten Bewußtjeins von Gott und 
göttlihen Dingen müſſen anders beurtheilt wer- 
den als Thatfahen der äußeren Erfahrung, Wie 
Gott fich jelber nur bezeugen und offenbaren kann 
(0 d2 eos adros Eavro agıörıoros ucorvs, jagt 
Ehryjoftomus), jo ift das göttliche Leben und Licht 
in der Welt immer nur fein eigener Zeuge, Lu- 
men, jagt Auguſtin, et alia demonstrat et se 
ipsum. Testimonium sibi perhibet lux, aperit 
sanos oculos, et sibi ipsa testis est.“ Doc 
find auch die Zeiten zu unterſcheiden. Erſt mußte 
Chriftus beglaubigt und eingeführt werden vom 
Vater duch das Zeugniß der Schrift und Wunder, 
dem galt auch fern Zeugniß von ſich ſelbſt für fich 
allein. Indeſſen ift auch die Beziehung dort und 
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bier verſchieden. Dort bezeichnete ſich Chriftus als 
den Erweder der Todten, und ba Hate Im der 
Bater | durch Die wunderbare Belebung 
dee Kranken. Hier ftellt er ſich dar als den fichern 
Führer durch die Finfterniß dieſer Welt zum wah— 
ren Leben, und dafür muß die Gewißheit feines 
Bemwußtjeins zeugen. Der Beweis für die Wahr- 
heit dieſes Bewußtſeins liegt aber darin, daß er 
über jeinen Lebensweg, über fein Herfommen und 
fein Ziel Har ift. Diefen Beweis ſpricht er denn 
auch gleich weiterhin aus, 

6. Auch wenn ih von mir felber. Auch dann, 
wenn ich im diefem Falle bin, wie eben jett. Er 
deutet damit an, daß er in andern Beziehungen 
auch andere Zeugen (den Bater) nennt. Wie gleich 
weiterhin, V. 17. 

‚7. Denn ich weiß, woher. Das klare Bewuft- 
fein ſeines Urfprungs und feiner Beftimmung ei- 
nerjeits, und feines Zieles andrerjeits (feiner «oz 
und feines reios) gibt ihm auch ein Elaves Bewußt⸗ 
fein über feinen Weg, die Klarheit feines Weges 
und jeiner Weglettung für Andere. Er fommt vom 
Bater und geht zum Vater (16, 28). Darum of- 
fenbart er den Vater und ift Der Weg zu ihn. Oder 
er ift in feinem Wefen reine Berfönlichkeit, er geht 
der Bollendung feiner Berfönlichkeit entgegen, 
darum ift er in feinem heiligen perfönlichen Ver— 
halten der Erweder und Erretter der irrenden 
Seelen zum perjönlichen Leben. — Ihr aber wiſſet 
nicht, woher ic) fomme. Vorher der Aorift 7Aor, 
jett das Präſens. Sie konnten zunächſt nicht wif- 
fen, woher er gefommen war, aber fie hätten ſehen 
müffen, woher er gegenwärtig immer noch kam, 
nämlich daß er von Gott gefandt fei. Und von jei- 
ner Erſcheinung hätten fie dann aud auf feinen 
Urſprung ſchließen fönnen. Eben fo wenig wußten 
fie, wohin er ging, obſchon fie ihn ihon zum Tode 
führen wollten; nämlih daß er dur die Opfe- 
zung jeines Lebens in den Tod zur Herrlichkeit 
emporftieg. Die Lesart: oder wohin ich gebe, 
wenig wahriheinlih, da das Erfennen des Ziels 
Chriſti durch das Erfennen feiner geiftigen Her- 
funft oder Sendung bedingt ift. Grotius erklärt 
das Selbftzeugnig Ehrifti aus feinem Geſandtſein 
von Gott: „Legationis injunctae conscius est 
is, euiinjuncta est, reliqui ab ipso hoc debent 
discere.“ Ein richtiges Moment, aber nicht der 

anze Gedanfe. Coccejus hebt hervor, daß jonft 
ein Menſch wiffe, woher er fomme und wohin er 
gehe, darin jei Chriftus über Die Andern erhaben 
amd könne von fi felber zeugen. Allerdings war 
fein helles gottmenſchliches Bewußtſein der auf- 
leuchtende Rettungsſtern in der Nacht der Welt, 

8. Ihr richtet nad) dem Fleiſch. Tholud (nach 
de Wette): „Das Schwebende und Lodere ber 
Gedanfenbewegung macht den Eindrud einer un- 
genauen Gedanfenreproduftion.” Schwerlid! Es 
ift ein ähnlicher Gedanfengang wie 8. 7,24. Nur 
liegt bier der Accent auf dem Richten jelbft. 
Ihr richtet ſchon die Perſonen und Handlungen 
nach dem Fleiſch, nach ihrer äußeren endlichen Er— 
ſcheinung und nah endlichen Maßſtäben (zer 
oyır, 7, 24). Das Richten alſo zunächſt von dem 
objectiven Maßſtab, wie es aber mit dem Richten 
nad) dem jubjectiven zufammenhängt (mie Chry- 
foftomus, de Wette: nach fleiſchlicher, jelbftfüchti- 
ger Art). Ihr urtheilt iiber die innere Bedeutung 
des Menſchenſohnes nah feiner Knechtsgeftalt 
verurtheilend ab; ich urtheile über feine Perſön— 








Yichfeit verurtheifend ab. Meyer bemerkt mit Recht, 
es jei nicht hinzuzudenken nach dem Fleiſch (nach 
Auguſtin u. A.; Lücke: ſo wie ihr) ſondern das 
zolveıw im Sinne von xaraxoiweıw zu betonen, 
Dafür ſpricht auch die Wendung B.16. Der Spruch 
enthält aber zugleich wohl eine Hindeutung auf ihr 
theokratiſches Nichteramt, das ſich als ein verdam- 
mungsjüchtiges Richten auch in der Geſchichte der 
Ehebrecherin erwiejen hat, während fein Amt nicht 
nur darin befteht, daß er nicht vichtet, fondern Daß 
er als Erlöfer rettet. Daher die Modiftcationen 
des Spruchs: ich richte Niemanden. Jetzt (vo» Aır- 
guftin u. A.) dem Sinne nad) nicht unxichtig, aber 
überflüſſig. Ebenfo die Erklärung: ich habe feine 
Luft am Richten (de Wette), Die Maxime Chriſti 
beruht aber allerdings darauf, daß er zwifchen dem 
Urbild der Perfonen, ihrem jubftanziellen Wefen, 
und ihrem Zerrbild in der Sünde unterfcheivet 
(was Meyer beftreitet). Eben das macht ihn zum 
Erlöfer. 

9. Wenn ih aber auch richte, Meyer nimmt 
an, es heiße auch hier verurtheilen, und es feien 
damit „Ausnahmen von jener Marine”, nicht zu 
richten, gemeint. Die Ausnahmen würden aber 
das Apodiktiſche des vorigen Satzes aufheben. 
Er richtet Niemand (verurtheilend), richtet aber 
wohl im allgemeineren Sinn beurtheilend, und im 
ſpezielleren Sinne verurtheilend die Sünde an Je— 
dermann. So hat er gerichtet in der Entſcheidung 
über die Ehebrecherin und ihre Verkläger. So richtet 
er urtheilend über fie und über ſich jelbft. All jein 
Richten aber ift zodsıs aAndırn (S. die kritischen 
Noten) das weſentliche, thatſächliche Beurtheilen 
(der Perſönlichkeiten), Unterſcheiden (des Sünders 
und der Sünde) und Scheiden (des Gläubigen und 
des Ungläubigen).. Grund dafür, daß jeine 
zoioıs ahmFıvn. Weil der Vater durch die that- 
ſaͤchliche Wirklichkeit dieſelben Entfcheidungen, 
Scheidungen und Gerichte vollzieht, die der Geiſt 
Chriſti ausfpridht. 

10. In Enrem Geſetz. Aus diefer Wendung er- 
gibt ſich klar, daß Chriftus auch das Urtheil über 
fich jelbft mit gemeint hat. Nachdem er nämlich 
erklärt hat, daß ſchon fein Selbftzeugniß für die 
Erklärung ausreihe, er fer das Licht der Welt, 
fommt er auf die Verſicherung zurück, daß er 
gleichwohl auf fein Selbftzeugniß nicht beſchränkt 
jei, ſondern aud) den Vater zum Zeugen habe. In 
Eurem Gefes, d. h. in dem Gefeß, worauf ihr 
trotzt und pocht, und was euch auch buchftäblich 
bindet, nicht aber: in dem Geſetz, das mic nichts 
angeht (mit Schweizer antinomiftifch, oder mit 
de Wette dogmatifch verftanden). Bergl. Kap. 
5,39; 7,22; 8,5. 45—47; 10,35, — Tholud: 
doch ift in dieſer Charafterifirung des vouos eine 
johanneifche Eigenthümlichkeit nicht zu verfennen. — 
Freies Citat aus 5 Moſ. 17,6. Zweier Men- 
Ihen ift zu betonen. Er ftellt zwei bedeutende 
Zeugen: Sein Bewußtfein und des Vaters 
Walten. Das 2y0 will Paulus faffen in dem 
Sinne: ih als Selbftfenner, Dlshaufen: ich als 
Sohn Gottes. E3 heißt aber: ich durch den zwei— 
ten Zeugen, den Bater, als Gejandter des Vaters 
befräftigt. Das, was zwei Zeugen rechtsgültig 
macht, ift die Hebereinftimmung zweier Gewiſſen 
in einer öffentlihen, eidlich befväftigten Ausjage. 
Kann e8 aber auch zwei falfche Zeugen geben, jo 
muß dies zu den abnormen inelkolten Ausnah⸗ 
men gehören, auf welche ſich die menſchliche Gefell- 
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ſchaft nicht einrichten kann. Wenn aber Gottes 
Walten in den Wundern Chriftt und fein Wort im 
A. Teftament mit dem Wort Jeſu übereinſtimmt, 
fo ift das ein folder Zufammentlang ber Zeugniffe, 
worin das Zeugniß des Vaters jelbft verbunden 
mit dem Zeugniß feines Gefandten erkannt wer— 
den muß. 

ink u ift dein Vater? Abfichtlihes Mißver— 
ftändnig und boshafter Spott. Aljo auch wohl 
eine Fiktion, als erfundigten fie fi nad einem 
leiblichen Vater Jeſu (Auguftin u. A.), was nicht 
mit der Bemerkung befeitigt wird, es ftehe mov da, 
und nit zis. Die Phariſäer wußten wohl, daß 
Gott unfichtbar ſei; bei der Beziehung ihres 
Wortes auf ihn hätten fie fragen müffen: wo zeugt 

enn Gott als dein Vater für dich? Sie jheinen 
ſich fpottend nad) einem menjchlichen Vater Jeſu 
als feinem Zeugen umzufehen. Daß mit der Be- 
ziehung des Worts auf einen menſchlichen Vater 
die läfterlihe Andeutung verbunden fein würde, 
ex ſolle als Baftardfind bezeichnet werden (Cyrill), 
folgt nicht, wie Tholud meint, denn um eine et- 
welche Kenntniß des Joſeph nad) 8.6,42 handelte 
es ſich nicht, fondern um die Darftelung des Ba- 
ters als Zeugen. Dod) konnte die Sronie möglicher 
Weiſe auch bis zu dieſer Bosheit fortgehn. 

12. Wenn ihr mid) kenntet. Weil fie den gött- 

lichen und fittlihen Geift in dem Wort und Leben 
Jeſu nit erfannten noch erkennen wollten, ver— 
fannten fie auch den Geift Gottes in feinen Wun— 
dern wie das Zeugniß Gottes von ihm in ber 
Schrift, und das war ein Beweis, daß fie Gott 
Ba eben jo wenig fannten als ihn. Vergl. Kap, 
14,9. 
13. In der Opferſtockhalle, 2» zo yadopvia- 
io. Dan muß erftlich zwiſchen der Opferftodhalle, 
die im Vorhofe der Weiber fand (d. h. in dem 
Borhofe, über den die Weiber nicht hinausdurften, 
wo aber auch die Männer fi) aufhielten oder 
durchgingen, |. Mark. 12, 41), dem yaßopviazıor 
und den TZempelihaßfammern jelbft, yafopvkazıa 
unterſcheiden. Zweitens aber zwifchen dem fpe- 
zielleren Namen yafopviazıov, bezogen auf die 13 
Opferftöde, und dem allgenteineren, wonach die 
ganze Halle von den Opferftöden yaLopvkazıor 
hieß. (S. Tholud ©. 241, wo aud) die Meyerſche 
Ueberſetzung: 2» am Schatbehälter, bejeitigt 
wird,) Der Evangelift nennt dieſe Lokalität, weil 
fie die Öffentlichfte war, da hier Jeder feine Tem- 
pelſpenden einlegte. Das fühne Wort der Selbft- 
offenbarung Chrifti und feines Urtheils iiber die 
Phariier erhält dadurch fein volles Gewicht; Doch 
griff ihn Niemand, denn feine Stunde 2c, B.7 u, 
30. „Hiſtoriſcher Nefrain, mit einem gewiffen 
Zriumphe.“ Meyer. 

14. Wiederum zu ihnen: ich gehe hinweg. 
Wiederum, wie Kap. 7,33. Nicht ein neuer Rede— 
akt, nah Ewald und Meyer gegen die gewöhnliche 
Annahme auf einen der folgenden Tage zu ver- 
legen. Eine jpezielle Beranlaffung für dieje Rede 


(mit Tholud) anzunehmen, ſcheint nicht nöthig, da | 


der Anlaß in dem vorhergehenden Spott der Pha— 
riſäer ftarf genug hevvortritt (daher das 03»), Der 
Spott des Unglaubens fteht mit der Verfolgung 
ganz auf einer Linie; der Spott ift alſo hier für 
den Herrn ein neues Signal des nahen Todes, wie 
die Berfolgung Kap.7,34. Darum fpricht ex aber 
auch noch ſtärker wie dort feine Freiheit in feinem 
Tode, jo wie ihr Gericht aus, Dort: ihr werdet 


Das Gvangelium Johannes. 





8, 1-30. 


mich nicht finden; hier : ihr werbet in eurer Sünde 
fterben. Das Suchen bezeichnet wiederum das 
Suchen des Meffias in den bevorftehenden Gerich— 
ten, nicht als bußfertiges Suchen des Erlöſers, 
fondern als chiliaſtiſch-ſchwärmeriſches Suchen ei- 
nes politifhen Befreiers. Daher fein Finden 
Chriſti. Das Nichtſinden aber pofitiv ein Sterben 
in ihren Sünden. Lücke: es jei ein natürliches 
Sterben im Zuftande der Sünde gemeint, nicht 
ein Sterben wegen oder vermöge der Sünde. In— 
deffen ift Das erjte Moment non bem zweiten hier 
nicht abzulöfen, Es find die Sünden insgeſammt, 
beftegelt durch den Unglauben und die Blutſchuld 
des Meſſiasmords; esift das Sterben insgeſammt: 
Umfommen in den Kataftrophen, unerlöſt fterben, 
unabfehliches Verderben Diefjeits und Jenſeits; 
es ift endlich das Volk insgefammt, Berführer und 
Berführte. Wie aber mit dem vusis nicht jeder 
einzelne Jude gemeint ift, jo ijt auch nicht die 
Sünde der Berftodung von Allen geweißagt oder 
die Ausficht des Sterbens bi8 zu einem unvermeid- 
lihen Verdammnißtod fortgeführt. Nur die na- 
tionale Gemeinfhaft der Sünde und des Todes ift 
unabjehbar. Das Fortgehen des Gerichts bis in 
die zufünftige Welt ſpricht Jeſus mit den Worten 
aus: Wo ich Hingehe, da könnt ihr nicht hinkom— 
men. Wie fie ihn jetzt geiftig nicht erreichen Fon» 
ten, jo fonnten fie ihn jpäterhin auch als Beter auf 
dem Thron der Herrlichkeit und jenjeitg in feinem 
Himmel nicht erreihen, Man braucht nicht grade 
an den Gegenfat der Hölle zu denken; ein Straf- 
ort ift wohl jedenfalls angedeutet. (Gegen Meyer.) 

15. Nicht etwa jelbit todten. Früher hat er ge= 
fagt, wo id) bin; jebt fagt ev: wo ih hin— 
gehe. Daher geben fie (die Juden im judaiftiichen 
Sinn) jet aud ihrem Spott einen anderen noch 
beißenderen Ausdrud. „Die Sronie von K. 7,35 
fteigert fi) bei den Juden zum frewelnden Sar— 
kasmus.“ Tholud. Sie jegen voraus, daß er von 
jeinem Tode geſprochen, und da er dieſen ein drca- 
ysıv genannt, jo jpotten fie, weil fie von dem 
Element des freien Fortgehens im Zwang des To- 
des feine Borftellung haben: er will ſich Doch nicht 
jelber tödten, Er hat ſich, wie fie denken, hoc) über 
fie erhoben mit dem Wort: fie würden ihn nicht 
erreichen können ; ſie wollen ſich rächen, indent fie 
andeuten, er werde fich tief unter fie erniedrigen. 
Ein orthodorer Jude freilich verabſcheut den 
Selbftmord, wollen fie jagen, Nach Fojeph. de 
bello jud. 3, 8,5 verfällt der Selbftmörder dem 
sroriwregos aöns. So ift alſo nach der orthodoxen 
jüdiſchen Lehre, welder die Pharifäer huldigten, 
der Selbftmörder den unterften Straförtern des 
Hades verfallen, und von dem Schoße Abraham 
(Luc. 16, 26), in welchen fie zu fommen hofften, 
durch eine tiefe Kluft geſchieden. Ueber eine ſon— 
derbare Erklärung Des Drigenes ſ. Lüde, S. 207. 

16. Ihr jeid von unten her. Dem Spotte fett 
Jeſus eine ruhige Berfiherung entgegen, melde 
die Spitze defjelben gegen fie jelber fehrt. Denn 
von unten her heißt bier ſchwerlich blos von 
der Erde her (Meyer) nah Kap. 3, 31; fondern 
nach 8, 44 bezeichnet es die unterirdiiche, dämoniſche 
Art, die fie fi) gegeben haben, nach welcher fie jener 
finſtern Unterwelt angehören. Sie alfo könnten 
dorthin kommen, wo fte geiftig zu Haufe find; er 
nicht, da er von oben ber ift, vom Himmel (3, 3). 
In biefen Worten ein Gegenjag von Unterwelt und 
Himmel, Drigenes; im ethiſchen Sinne, Stier; 
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wogegen auch Tholuck mit Meyer den Gegenſatz 
von Himmel und Erde ſetzt. Man kan dies aber 
nicht mit dem gleichbedeutenden zoo wos ovros bewei- 
fen, da diefer auch nicht die fichtbare Weltgeftalt 
am ſich bezeichnet, fondern die alte böfe Weltart. 
Den dunkleren erften Sat erklärt er durch den 
zweiten: ihr jeid von diefer Welt. Der x00uos ov- 
vos bezeichnete auch nach der jüdischen Chriftologie 
vorzugsweiſe die alte heidniſche Welt, welche dem 
Gericht verfallen ſollte. Ich bin nicht von die— 
ſer Welt. Alſo dem Geiſt und Leben nach dem 
eiwv 0 uehhov, der neuen höheren Weltgeſtalt an— 
gehörig. Der erfte Gegenftand bezeichnet Das Le— 

ensprinzip, der zweite Die Damit correspon— 
dirende Zebensiphäre. 

17. 3 fagte euch alfo, daß ihr fterben. D.h, 
das Wort: ihr werdet fterben in euren Sün— 
den, und das Wort: ihr jeid von diefer Welt her, 
oder yon unten her, find dem Sinne nad) gleich» 
lautend. Oder jenes Lebensprinzip, daß fie von 
unten ber find u. f. w. ift der Grund, daß fie in 
ihren Sünden fterben werden (Trell. Andere Faf- 
jungen des Zufammenhanges ſ. bei Tholud). 
Meyer: „Beachte, daß bei dieſer Wiederholung des 
Strafwortes der Accent, welcher B. 21 auf ev r. 
au. va. lag, auf arod. gelegt ift, und fo das Um— 
kommen ſelbſt in den Vordergrund tritt, welches 
num die Befehrung zum Glauben abwenden fünnte,” 
Doch follen fie ihn nicht fo verſtehen, fte jeien in 
fataliſtiſchem Sinne von unten ber, oder von 
diejer Welt, und müßten darum in ihren Sünden 
fterben. Darum jest er den bedingenden Sprud) 
binzu: wenn ihr nit glaubt, daß ih (8) 
bin. Es fehlt aljo gar nit an Klarheit des Zuſam— 
menbanges (wie Tholud annimmt). Der Ausdrud, 
daß ich’s bin, ift myſteriös gehalten, ohne Nennung 
des Brädifats. Meyer: „nämlich der Meiftas, das 


ſich von felbft verftehende Prädikat.“ So einfach lag | 


aber die Sade nicht, jonft hätte ſich Ehriftus von 


vorn herein Den Meifias genannt. Das aber wollte 


er nicht, weil ihre Dieffias - Borftellung verdorben 
war. Sie follten aljo jchrittweife erfennen und 
glauben, daß er das jei, wofür er ſich offen ausgab: 
der Gefandte des Vaters, der Menſchenſohn, der 
Erweder, das Licht der Welt, zulest: von oben her. 
Nach jeinem Wort und feinem Thun jollten fie an 
ihn glauben; feine höhere Eriftenz, jein wirkliches 
Sein, das vor ihren Augen ftand, und deſſen 
Wirklichkeit fie fi) aus dem Sinne megflügelten, 
follten fie glauben — dann erft fonnten fie das 
Wort vernehmen, daß er der Meffias ſei. Das 
Prädikat ift alfo das aus dem Contertfidh ergebende 
Bild der Selbftdarftellung Jeſu. Nach Hofmann 
(1,62) dem altteftamentlichen NT IN nachgebil⸗ 
det. Ohne Zweifel richtig in dem Sinne: hier wie 
dort follte vor allen Dingen ohne Vorurtheil die 
lebendig ſich erweiſende Gegenwart ber göttlichen 
Perſönlichkeit erkannt werden. Dieſe myſteriöſe 
Bedeutung des Worts ergibt ſich auch aus der 
Frage der Juden: Wer biſt du denn? Sie wollen 
das letzte Entſcheidungswort aus ihm herauslocken. 
Ebenſo ſpricht dafür die folgende Antwort Jeſu. 
Luther verſteht das cv is A verächtlich; ebenſo 
Meyer. Es iſt wohl eher aushorchend, drängend. 
Vergl. Kap. 10, 24. 


18. Für's Erſte das. Mangelhafte Würdigung 
der methodiſchen Entfaltung der Meſſiasidee in der 
Selbftdarftellung Chriſti hat diefe Stelle zu einer 





erux interpretum gemacht. Zur beachten ift, daß 
es nicht blos auf die rihtige Beftimmung des 77” 
aoynv, jondern auch der Ausdrüde 6 rı xai Anl 
vıdv ankommt 1) Conftruftionen, welde den 
Sat als Frage faffen. a. Eyrill, Chryfoftomus, 
Matthät, Lücke (mehr oder minder gleihlautend): 
Ueberhaupt warıım rede ih nur noch zu euch? (Vgl. 
10.25) ſprachlich möglich, da zn» dexynv omnino (in 
bedingter Weije), ö zu warum ? heißen kann; aber 
der Saß widerlegt fich durch das Fortreden Chrifti 
und ift zu „inhaltsleer“ (Meyer). b. Meyer (ähn⸗ 
lich Hilgenfeld) was ich urjprünglich (won vorn 
herein) auch rede zu euch, nämlid) fraget ihr? Diefe 
Faſſung hat gegen fih, daß Chriftus eben nicht 
von vorn herein ſich als Meſſtas dargeftellt hat. 
Zudem fteht eben das: ihr fraget mich? nicht da. 
2) Sonftruftionen, welche das folgende: moAla &o 
mit hinzunehmen. Einige Codd,, Bengel, Ols— 
baujen, Hofmann: „Fürs Erſte, nämlich fr jet, 
da jeines Thuns ift, zu ihnen zu reden, hat er viele 
überführende und ftrafende Rede an fie zurichten.” 
Dies wäre ein völliges Answeidhen wor Der ge— 
ftellten Frage. 3) Eonftruftionen, die den Sat als 
Ausjage nehmen. a. Auguftin, Beda, Nupert 
(ähnlich Lampe „in principio sunt“ Fritzſche). 
„Prineipium (ben Logos) me eredite, quia (ö7:) 
et loquor vobis, i. e. quia humilis propter vos 
factus ad ista verba descendi. Sprachlich und 
ſachlich unhaltbar; 779 deynv ift adverbial, und als 
den göttlichen Logos konnte fi) Sefus diefen Wi- 
derjachern nicht darftellen. b. Calvin, Beza, Gro— 
tius, Baumgarten⸗Cruſius, Tholud: Wasich euch 
ſchon im Anfang gefagthabe (und ſage bis jetzt), das 
bin ih. Dagegen 1) er hat ihnen vom Anfang nicht 
eine beftimmte Bezeichnung feines Charakters ge— 
geben, 2) In diefem Falle dürfte 77» doynv nicht 
voranftehn; abgefehn davon, daß man doch &Aa- 
/msa erwarten ſollte. c. Luthart: vom Anfang 
bin id, daß ih auch rede zu euch. Unklar und 
theilweife unrichtig, da Jeſus nicht blos zum Re— 
den für die Juden da war (S. Meyer.) d. Bret> 
ſchneider: „Gleich anfangs habe ic) von mir aus— 
gejagt, was ich auch jet ſage.“ Es fehlt dafür dag 
hehahnze. e, Von vorn herein oder vor allen 
Dingen bin ic), was ich auch zu euch rede, de Wette, 
Luther: ich bin euer Prediger, wenn ihr das zu— 
erft glaubet, fo werdet ihr auch erfahren, wer id) 
fei, und fonft nit. (Ammon: er fer vor allen 
Dingen aus feinen Reden zu erkennen.) Hier fehlt 
noch zweierlei. Erftlid) muß zn» deynv heiken: 
für's Exfte; zweitens fagt Chriſtus nicht, fie follen 
ihn aus feinen Reden erkennen, ſondern er bezieht 
fi) auf wirkliche Selkftbezeihnungen. f. Winer: 
Ganz das bin ich, als was id) mich in meinen Re— 


| den darftelle. ©. bie fpradjlihe Erinnerung gegen 


das ganz (und gar) bei Meyer. g. Für den 
Anfang, für's Exfte (zunächft) bin ich dag, was ich 
auch zu euch fage. Erasmus, Buzer, Grotins u. A. 
Leben Jeſu II, S. 963. Brüdner, Sie ſollen für's 
Erfte die Selbſtbezeichnungen Jeſu: die Quelle Des 
Lebens, das Licht der Welt 2c., Die er ihnen offen 
und vertraulid) jagt (4440) mit Bertranen aufs 
nehmen, dann werden fie zur vollen Erfenntniß 
feines Charakters fommen, denn es banbelt ſich 
Ihließlid; darum, daß fie nicht feine Perſönlichkeit 
ihrem woreiligen Mefftasbegriff jubfumiven, d. h. 
in ihm einen Meſſias haben wollen nach ihrem 
Sinn, jondern daß fie ihren Mefjiasbegriff jeiner 
perſönlichen Selbftoffenbarung jubjumiren und 
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durch dieſelbe reftifiziven und wergeiftigen laſſen. 
Wenn Tholuck gegen dieſe Erklärung argumentirt, 
Jeſus wiirde demzufolge zuerſt auf eine geringere 
Anſicht von ſeiner Perſon führen und dann auf 
eine höhere, ſo iſt das nicht zutreffend; denn es 
handelt ſich hier um den Gegenſatz der neuteſta— 
mentlich realen Selbſtbezeichnung und ber theo— 
kratiſch nominellen Bezeichnung, welche eben nach 
ihrer rabbiniſchen Geſtalt neuteſtamentlich refor— 
mirt werden mußte, und der Gedanke geht nicht 
von dem Niederen zu dem Höheren, ſondern von 
dem Allgemeineren zu dem Beſtimmteren fort. 

19. Vieles habe ic) über Euch. Das reoi 
duo» zu betonen, Weil er jo viel über fie zu ja- 
gen und zu richten, fo wiel bet ihnen aufzuräumen 
bat, kann er in feiner Selbftoffenbarung nicht big 
zum lebten Entſcheidungswort fortgehen, Es muß 
erft noch mehr in’s Klare geftellt werden, mas jte 
find, und wie fie ftehn. Tholuck bemerkt alſo ohne 
Grund mit Anführung eines Urtheils von Maldo— 
nat: „Auch dieſes Wort läßt die logiſche Klarheit 
vermiffen.” Das Urtheil bezieht ſich freilich aud) 
auf das Folgende, 

20. Aber der mich gefandt hat, Das aAla macht 
Schwierigkeit. Meyer mit Apollinaris: olla 
34ov Aeysır eoi duwv, oıya, Aehnlich Euthym. 
u. A. Beſſer Luͤcke, Tholud u. A. nach Aelteren: 
Wie viel ich aud) über euch zu richten habe, fo ift 
meine xoloıs doch aAmdns. Doc ift der Sinn zu 
modifiziren. Es ſchmerzt ihn, Daß er fo Vieles über 
ſie zu richten hat, doc es muß jo fein; der Gott, 
der ihn gefandt, ift wahr. Gott richtet thatjächlich 
nad) der Wahrheit, und jo muß es Chriftus als der 
Interpret feiner realen Worte, die er von ihm durch 
die Thatſachen und durch die Deutung des Geiftes 
gehört, ausſprechen. Das 44464 bildet alfo einen 
(von Meyer bei diejer Fafjung vermißten) Gegen- 
jaß zu dem oAda &o. Nach Chryfoftomus würde 
der Nachſatz heißen: aber ic) beſchränke mich, zu 
eben 7a 7008 owrngiav od ra moös Eheyyov, 
Meyer: Er har der Welt etwas Anderes zu jagen, 
als von der Nichtsnutzigkeit feiner Gegner zu re- 
den, Aber dann würde hier Gott wohl nicht gerade 
als der Wahrhaftige bezeichnet werden. Auch würde 
ſich Ehriftus nicht Darauf berufen, er müffe reven, 
was er gehört (vergl. Kap. 5, 30). 

21. Sie veritanden es nicht. Verſchiedene Auf- 
faffungen: 1)2 z7js ayvoras, Chryfoft. 2)De Wette: 
Auffalend und unwahrſcheinlich. 3) Baumg.-Cruf., 
Meyer: Es fing ein neuer Redeakt an, bei welchem 
andere Zuhörer. 4) Lücke: Ein fittlihes Nichtver— 
ftehn, Nichtanerkennen gemeint. Aehnlich Stier, 
Zholud: Verſtockung. — Das Nihtwerftehn rührte 


vielmehr Daher, daß fie hinter dem Ausdrud: der | 


mid geſandt hat, mit chiliaſtiſcher Meffiashoff- 
nung lüftern ein Geheimniß witterten. Denn als 
Mejjias in ihrem Sinn wäre ihnen Chriftus im- 
mer noch willfommen gewefen. Damit ift das Fol- 
gende eingeleitet. 

22. Wenn ihr erhöht haben werdet den Sohn 
des Menſchen. Die Reihe ift nun am fie gefom- 
men, verjucht zu werben von Seiten Jeſu, aber in 
heiligem Sinne. Jeſus ging mit mehrdeutigem 
Ausdruck auf ihr Nichtverftehn ſcheinbar ein, daher 
ovv. Der Sinn ift: erhöht haben werdet an’s Kreuz, 
wie Kap. 3, 14; aber zugleich ift der Gedanke ge= 


ſetzt, daß durch dieſe ſchmachvolle Erhöhung feine I 


wirhiche Erhöhung vermittelt werde (Calvin u. M), 
was Kap. 12, 32 ftärfer hevvortritt. Die Zuhörer 





verftehen das num jo: wenn ihr den Menſchenſohn 
als Meſſias anerfannt und in politiſcher Schild⸗ 
erhebung ausgerufen. — Bann werdet ihr erken⸗ 
nen, daß ich's bin, Theils freiwillig in der Aus— 
gießung des h. Geiftes, der Gründung der Kirche, 
theils unfreiwillig in der Zerftörung Jeruſalems 2c. 
(vergl. Kap. 6, 62, eine Stelle, die durch unjere 
Stelle erläutert wird. Weber die verfchiedenen Er- 
klärungen des Erfennens |. Tholud, S. 246). Sie 
verftehn das fo: dann werdet ihr erfahren, wie id 
mid) als Meſſias nah eurem Sinn offenbare nd 
beweije. — Und daß id) von mir jelber aus nicht? 
the. (Das ar’ Zuavrod von örı abhängig, micht 
ein neuer Sat nad Lampe.) D. h. daß ich nicht 
in eigenmwilliger Weife die meſſianiſche Ehre und 
Herrlidfeit an mich reiße. Sie verftehn: daß ich 
aus geheimen Gründen nicht auf eigene Hand her- 
vortrete, fondern den Erfolg abwarke. — Sonderu 
gemäß dem, wie mic) der Vater 2c., ſolches rede 
id. Sein Thun ift nach der Weilung des Vaters 
zunörberft ein Zeugen, Reden (alfo feine Ergän- 
zung mit Bengel und de Wette: zu Aal moi, 
zu sroa Ach); damit eben auch ein Anfichhalten 
mit dem meiftanishen Entfheidungswort. Eben 
diefes Verhalten führt ihn in die ſchwere GSitua- 
tion, wo er allein zu ftehen feheint und doch nicht 
allein ift. Nach der Weijung des Vaters offenbart 
und verhillt er fich jelbft. ©. die Verſuchungs— 
geſchichte. Sie verftehn jetzt, es jet jo Die göttliche 
Ordnung, daß der Meffias die Jnitiative feiner 
Erhöhung dem meſſianiſchen Volk überlaſſe. — 
Und der mich gefandt hat, iſt mit mir. Die Zu- 
gerficht des Meſſias zum Walten des Vaters in 
feiner [hweren Führung. Sie dagegen müſſen e8 
nad) dem Gedankenzuge ihrer Mißverftändnifje von 
feiner Zuverficht zu dem glücklichen Erfolg feines 
meffianifchen Unternehmens mit Gottes Hülfe ver- 
ſtehn. — Nicht allein gelaſſen. Hinweiſung auf 
die Hülfe Gottes, die er bisher erfahren und die 
ihm in dem Mitwirken des göttlichen Waltens 
durch die ganze Weltregierung mit ſeinem Werk, 
wie mit ſeinem Geiſt und ſeiner Herrſchaft mit dem 
Vater geſichert iſt. Sie dagegen denken wohl an 
die ſtille Zubereitung außerordentlicher Hülfsmit— 
tel. — Denn ic thue, was ihm gefüllt, (Nicht 
wie daraus erhellt, daß ich 2c., Maldonat. Der 
Beiftand des Vaters ift von der ontologiihen Ein— 
heit des Baters mit dem Sohne zu unterjcheiden 
und fteht in Wechſelwirkung mit dem Gehorfam 
Jeſu.) Im feinem unbedingten Gehorfam hat er 
das Siegel jeines unbedingten Vertrauens. Gie 
dagegen können wähnen: er babe nach göttlicher 
— ſchon Alles eingeleitet und zurecht ge— 
macht. 

23. Da er ſolches redete, glaubten Viele an 
ihn. Der Glaube hier im einjachften hiſtoriſchen 
Sinne: fie wurden feine Jünger, traten als feine 
Anhänger und Befenner hervor, Welcher Art nun 
diefer Glaube war, das mußte die Folge Iehren, 
und Jeſus felbft forgte dafür, Daß der durch chilia— 
ftiiche Mißverftändniffe veranlaßte Glaube bald 
berichtigt und geprüft wurde. Iholud: „muerevsır 
bier von einem allerdings nicht Durch Die Wunder, 
fondern durch das Wort entftandenen Glauben, 
nämlich vermöge der imponirenden Kraft jeines 
Selbftzeugnifjes, der indeß dennoch nur oberfläch- 
ih, da er in Jeſu Worten noch nit önuara ers 
Sons gefunden, Sie ftehen auf der Stufe jener 
wadnral Kap, 6, 66, Daher wird ein never gefor- 
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dert." Was gefordert wird, ift der Gehorfam gegen 
das Wort Chrifti, die Verinnerlihung, die Läute- 
rung und bie Entjagung ihrer finnlich begeifterten 
Ölaubenserwartung. Die Nichtbeachtung der obi- 
gen Mißverftändniffe hat zu vielfacher Irrung über 
die gleich folgenden Worte Jeſu, jo wie über den 
bald wieder erfolgenden Abfall vieler oder der mei- 
fen diejer Anhänger geführt. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Gruudgedanken. 


1. Wie Chriſtus der Quell des Lebens iſt 
unter verſchiedenen Geſichtspunkten: als Befriedi— 
gungsquell, als Heilquell und als Belebungs- und 
Begeiſterungsquell, ſo iſt er auch das Licht unter 
verſchiedenen Geſichtspunkten, der Stern der Nacht, 
ber vor dem Wandel in Finfterniß bewahrt, die 
Sonne des Tages, welche die Werfe des Tages 
mit ſich bringt und das Auge für den Tag auf- 
ſchließt, Kap. 9. Hier ift er der Stern oder die 
Leuchte der Nacht, die reale Feuerfänle, welche 
nom Berge Zion herab die heilige Stadt und die 
Welt zu erleuchten beftimmt ift. Die Veranlafjung 
j. oben, die Erinnerungszeihen an die Sllumina- 
tion des Hüttenfeftes. „Nächft dem Waſſerſchöpfen 


und Ausgießen war bieje Erleuchtung ein Haupt- 


theil des Feſtjubels. Wie das Schöpfen und das 
Herabfließen des Waſſers die Fülle des Heils ab- 
bildete, die in Jeruſalem wohnte und von da aus— 
ftrömte, jo Diefe Leuchter die Erleuchtung der Welt 
vom Berge des Herrn aus, Micha 4, 2; Jeſ. 2, 2; 
Kap. 60, 3.5; 55, 5; Sad. 14, 7.17. Aehnlich 
jener Auslegung des Waſſerſchöpfens deutet Jeſus 
bier auf jene Feier hin. Er war eg, in welchem der 
weißagende Feftgebraud; jeine Erfüllung fand, das 
Licht der Heiden, Jeſ. 42, 65 49,6; 9, 1.2. Wer 
ihm nachfolgt, der folgt feinem vergänglichen, ir— 
diſchen Schimmer, welder erft hell aufglänzt, da- 
Durch aber nachher die Finfterniß nur defto jchauter- 


liher macht; fein Licht ift ein Licht des Lebens, ein 


in ſich lebendiges Licht.” Gerlach. 

2. Das Bewußtſein Chriſti ift der Stern der 
Naht, die Sonne des Tages. Er ift feines Ur- 
fprungs gewiß (vom Vater), feines Ziels gewiß 
(zum Bater), und Daher auch) feines Weges gewiß 
(mit dem Bater), und fann ſich mit abjoluter Selbft- 
gewißheit und Zuverficht dem Volke, das in der 
Sinfterniß wandelt, zum Führer des Lebens an— 
bieten. „Wenn ich auch von mir jelber zeuge, jo ift 
doc mein Zeugniß wahr.” Das vom Gemiffen be> 
glaubigte Bemußtjein ift Ausgangspunkt aller Ge- 
wißheit (Luther, Cartefius, Kant, Schleiermader). 
Das göttlihe Selbſtbewußtſein Chriftt Ausgang 
aller göttlihen Gewißheit. Auguftin: Ein Licht 
offenbart eben fo fehr fich jelbft als andere Dinge, 
Du zündeft z. B. ein Licht an, um ein Kleid zu jur- 
Shen, und das brennende Licht hilft dir, es finden, 
aber zündeft du auch wohl ein Licht an, um ein 
brennenbes Licht zu juchen ? 

3. Der Angeih der Männer der Sagung auf 
das Zeugniß Chriftt von ihm felber, ein Bild des 
Kampfes zwifchen der todten Weberlieferung und 
dem lebendigen Glauben. 

4. Die Art und Weife, wie Chriftus richtet und 
wie die Welt richtet: 1) Sie richtet nad) dem Fleiſch 
(fubjeftiv und objektiv) die Perſönlichkeit; er richtet 
die Perſönlichkeit nicht, fondern ihre Schuld. 2) Sie 
greift dem Gottesurtheil vor und verdammt im ber 
Weltmitte Chriftum zum Kreuz; er fpricht Das Got⸗ 


tesurtheil aus und vollzieht erft am Weltende das 
faktiſche Gericht. 

5. Die Berufung Chrifti auf das Zeugniß feines 
Vaters und der Spott der Juden, oder die That» 
achen, jo wie die Verfennung und Verleugnung 
des urjprünglichen Lebens. „Merkwürdig tft, wie 
Jeſus durch das Wort: „in eurem Gefeg” (auf das 
ihr jo ftolz ſeid) fich ihnen gegenüberftellt, ja gleich- 
ſam von ihnen losfagt.” Gerlach. „Wäre Gott nicht 
von Ewigkeit aus der ftarren, in fich felbft verſchloſ⸗ 
jenen Einheit herausgetreten und hätte als Zwei— 
ter in dem Sohne ſich geoffenbart 2c., jo hätte Gott 
das menschliche Gejchlecht nicht erlöfen, und daher 
auch nicht fich in feiner vollen Wahrheit ihm offen» 
baren, erweiſen fönnen.“ Derj. 

6. Wie die ſelbſtmörderiſche Welt den Sinn des 
Chriftus und des Chriftenthums als ein jelbftmör- 
deriihes Trachten verdächtigt. Die Charakterifi- 
rung des Selbftmords Seitens des Herren. Von 
unten her: der Gegenſatz des Selbjtmords, der 
von unten her ift, und der Selbftaufopferung, die 
von oben her ift. ® 

7. Die geiftige Selbftoffenbarung Ehrifti in ſei— 
ner hiſtoriſchen Selbftverhüllung. „Die Lehre Chrifti 
iſt nicht etwas, Das außer oder neben ihm läge; er 
jelbft ift ganz Xehrer, ganz Offenbarung ; feine Xehre 
ift er ſelbſt.“ Gerlach. 

8. Die Hiliaftiihen Glaubensmomente im Leben 
des jüdiſchen Bolfs: a. Während des Lebens Jeſu 
in Galiläg (Joh. 6), in Judäa (Joh. 8); b. nad) 
der Auffahrt des Herrn 1) zur Zeit der Gründung 
der Kirche, Act. 6, 7; 2) vor dem Tode Jakobus 
des Gerechten. ©. die Biographie deffelben. 

9. Es ift eine unrichtige Vorausfegung, wenn 
‚man annimmt, bie jüdischen Oberen hätten fi) von 
vorn herein dem Eindrud der meſſianiſchen Würde 
Jeſu rein verſchloſſen. Sm Gegentheil waren fie 
von Anfang unter beftimmten Bedingungen Durch» 
aus geneigt, ihn als Meſſias anzuerkennen, näm— 
lid wenn er ihrem Meffiasbilde entſprechen wollte 
(j. Matth. 4). Daraus erflären fi die Momente 
‚der Annäherung und des Abftoßes, deren Gegen- 
fa ung Johannes am klarſten veranfhaulicht, 
‚305.3; Kap. 8 u. 10. Selbft in der Läſterung des 
Gekreuzigten gibt fih das Verlangen nad einem 
chiliaſtiſchen Meſſias zu erkennen (Matth. 27, 42; 
ſ. Leben Jeſu IL, 3, ©. 1562). Daher erklärt fi) 
denn auch die Zurücdhaltung des Herrn mit feinem 
Meſſiasnamen, den er rein und rund zuerft am 
| Balmfonntage von dem Volke öffentlich ausrufen 
ließ und zu dem er ſich felbft wor dem hohen Rath 
in der Stunde feiner Verurtheilung befannte. 
10. $n dem wunderbaren Entgleiten Ehrifti aus 
der Hand feiner Feinde, wie e8 hier und öfter vor» 
kommt, fieht Luthardt mit Recht ein Vorzeichen ber 
| Auferftehung Chrifti, durch welche er der Gewalt- 
‚ thätigfeit feiner Feinde fi) vollftändig entrüdt hat, 


— 








Homiletiſche Andentungen. 


S. die chriſtologiſchen Grundgedanken. — Chri— 
ſtus die wahre Feuerſäule ſeines Volks. 1) Er be— 
| leuchtet die Sünderwelt, 2) durchleuchtet die natür— 
lihe Welt, 3) erleuchtet die gläubigen Nachfolger, 
— Chriftus das Licht der Welt in feiner heilbrin- 
| genden Wirkung für die, die ihm nachfolgen. 1) Das 
| Kicht der Welt, 2) die Nachfolger des Lichts, 3) Die 
beilbringende Wirkung. a. Sie werden nicht wan— 
dein in Finfterniß, b. Das Licht Des Lebens haben. 
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— Der Stern des Himmels in der Nacht der Erde. 
— Der Morgenftern, der aus der Nacht Des Todes 
zum Tage des Lebens filhrt. — Das Licht des Le⸗ 
bens: 1) Das Licht als Leben, Die Wirkung der 
Erleuchtung des Verftandes ift Erwedung bes Herz 
zens, 2) Das Leben als Licht, Die Erwedung ifl 
Erleuchtung. — Das wefentliche Licht und Das we— 
fentlihe Leben Eins. — Die Erlöjung von dem 
Mandel in der Nacht durch Das Kicht des Lebens. — 
Chriftus das Licht der Welt: 1) In der Gewißheit 
feines Laufs; 2) in feiner erften Wirkung: nicht 
richten, nicht tödten, jondern beleben; 3) in feiner 
Yegten Wirkung: durch Lichtwirkung ſcheiden, nach 
dem TIhatbeftand richten, Todtes und Lebendes 
ſcheiden; 4) in feiner erften und letzten Wirkung: 
Gottes Wirklichkeit offenbaren, den Vater in feinem 
Wirken, Beleben, Richten. — Das Richten Der Ju— 
den nad) dem Fleiſch als ein Gericht über fie ſelbſt: 
1) Es ift ein Urtheil der fleiſchlichen Gefinnung, 
der Leidenfchaft über die Offenbarungen des Gei— 
ftes; 2) ein Urtheil nah dem äußeren Schein und 
Herkommen über Wunderdinge des neuen Xebens; 
3) ein fleiſchliches Berdammungsurtheil über die 
göttliche Milde, die fie der Berdammniß entreißen 
möchte. — Das Vorurtheil, ein Weg zum Gericht. 
— Die jüpifhen Gottesgelehrten beim Gottes- 
faften als unwiffende Gotteswerächter entlarvt. — 
— Der offenbare Bater Ehrifti, der verborgene Gott 
fitr feine Widerſacher. — Wie Chriftus feine Wi- 
derfacher der geiftlihen Unwiffenheit zeihen kann 
auf dem Höhepunkte ihrer Macht (beim Gottes- 
Taften). — Die Geifter der Sabung haben den 
Oottesfaften und nicht Die Gotteserkenntniß. — 
Das furchtbare Wort Chrifti von feinem Fortgehn: 
1) Die entfeßlihe Mißdentung vefjelben, 2) vie 
wahre Deutung. — Die Beleuchtung des Selbft- 
mords durch das Geſpräch Chriſti mit den Juden. 
— Der Selbſtmord und die Selbſtaufopferung, 
oder der Tod von unten her und das Leben von 
oben her. — Das Daſein von unten und das Da— 
ſein von oben her. — Wie Chriſtus erkannt ſein 
will nach ſeiner Selbſtdarſtellung und nicht nach 
den vorgefaßten Meinungen der Welt: 1) Nach 
dem Alten Teſtament, nit nach der jüdiſchen 
Schulmeinung; 2) nah dem Neuen Teftament, 
nicht nach der mittelalterlihen Tradition; 3) nad 
feiner göttlichen Herrlichkeit, nicht nach unferer 
menſchlichen Borftellung. — Der geſetzmäßige Stu- 
fengang in der Dffenbarung Ehriftt fir ung. — 
Bevor die Welt ein entſchiedenes Urtheil haben will 
über Chriftum, muß fie erft das Urtheil Chriſti ha— 
ben über fi) jelbft. — V. 26. Das Urtheil Ehrifti 
über die Welt unumgänglid. 1) Als Zeugniß von 
Gottes wahrhaftigem Walten, 2) als Zeugniß fet- 
ner wahren Anſchauung der Dinge. — Das Wort 
Chriſti von feiner Erhöhung, wie es mißdeutet wird 
non dem Ohr der Juden. — Die Macht des Geiftes 
in dieſem Worte des Herren; a. feine Zuverſicht, 
daß feine Erhöhung an’s Kreuz, die tieffte Ernie- 
drigung der Weg zu feiner himmliſchen Erhöhung 
fein werde; b. das Erbarmen, womit er auch noch 
den Feinden die Erkenntniß des Heils durch feinen 
Zod und jeine Auferſtehung in Ausficht ftellt; 
c. die helle Weißagung auf die Wirkung der Pre- 
digt vom Kreuz in der neuteftamentlichen Zeit, — 
Das zwiefahe Erkennen, daß Jeſus der Herr fei, 
wie es vermittelt wird durch feine zwiefache Erhöhung 
(das Erkennen der Gläubigen, der Ungläubigen), 
— Das Wort Ehrifti: ich bin nicht allein (gelajjen). 





1) Der Sinn des Worts: der Vater bei ihm auf 
dem ganzen Leidenswege (ſ. Gethjemane). 2) Die 
Zuverficht des Worts: trog der bevorftehenden 
Berlafjenheit von aller Welt und dem Schein ber 
Berlaffenheit von Gott felbft. 3) Der Beweis der 
Zuverficht: denn ich thue allezeit 20. — Den id 
thue allezeit 2c. Frage: ob dies Wort den Grund 
angibt oder die folge. 1) In wiefern die Folge, 
2) in wiefern auch den Grund. — Die Gläubigen 
aus Mißverftändniß. — Die Geftalt eines begei- 
fterten Glaubens, ber jofort in den bitterſten Un— 
glauben umjchlagen kann. — Das Mißverftändniß 
des göttlichen Wortes: 1) Seine Erjheinungen, 
2) feine Urſachen, 3) feine Kennzeichen, 4) feine 
Auflöfung, 5) feine Folgen. 

Starde: Lange: Die Erleuchtung des Ber- 
ftandes mit der Heiligung des Willens allezeit un— 
auflösfic verknüpft 2c. Bom Leben hängt auch das 
Licht oder der Gebrauch der Augen ab. — Lehrer 
follen ihre Zuhörer vom Irdiſchen immer auf das 
Geiftliche leiten. — Hedinger: Wer Ehrifto fol- 
get, fehlt des rechten Weges nimmermehr; fort mit 
den Irrlichtern und Irrwiſchen! Sef. 11, 3.4, — 
Gott, der (adronıcros) die Wahrheit jelbft iſt, kann 
von fich jelbft zeugen, und alle Menſchen, jo nur 
Lügner find, müfjen feinem Zeugniß glauben. — 
Wenn Bater und Sohn zugleid Einerlei zeugen, 
o wie ftarf und unüberwindlich ift das Zeugniß! — 
Hartnädige Feinde der Wahrheit verlachen, was 
fie nicht verftehn, auch nicht verftehn wollen, und 
wenn fie nicht weiter fommen fünnen, bringen fie 
was Lächerliches auf die Bahn, — (Am Gottes 
faften) Getreue Lehrer und Befenner des göttlichen 
Wortes bejhütt Gott wunderbar. — Duesnel: 
Jeſus jagt nichts, als was der Vater ihn jagen 
heißt, alſo follen feine Diener and nichts predigen, 
als was fie von ihm gelernt, Röm. 15,18. — 9.23. 
Zeijins: Die göttlihen Weißagungen werden 
nicht beſſer und völliger verftanden, als in ihrer 
Erfüllung. — O wie viele Chriften erfennen Chris» 
ftum nicht eher, als fie ihn gefveuzigt haben mit 
ihren Sünden! Wie hohe Urſache haben fie Doch, 
ſich deßwegen zu demüthigen. 

Braune: Nicht wandeln in Finſterniß, im Un— 
heiligen, in der Sünde. Grundwahrheit iſt ganz 
offenbar, daß Verſtand und Wille auf's innigfte 
zujammen gehören, feines ohne das andere ver- 
derbt und gebeffert werden kaun, und Erleuchtung 
und Heiligung immer in einander greifen und für 
dern. Es iſt zugleih, wenn man auf die vorher— 
gehende Geſchichte achtet, als ob er fein Verfahren 
mit dem ſündhaften Weibe vor allen Mißbräuchen 
verwahren wolle ꝛc. Die Sünde läßt er nicht wal— 
ten. — Zeugt nicht die Sonne auch von ihren ei« 
genen Dajein? Streiche fie weg, fo du kannſt. — 
Seins allein wußte Beides: von wannen 2c. und 
wohin; die Gegner nicht einmal Eins: von wannen 
oder wohin 2c. — Streite nicht mit Gottesläfterern 
über Gott, fondern über edles Leben. — Das Kreuz 
ift der Knoten, in dem Die Erniedrigung und Er— 
höhung verſchlungen ift. Im Kreuz endete die tieffte 
Erniedrigung, im Kreuz begann die Erhöhung. — 
Henbner: Irgend einem Fichte will der Menſch 
immer folgen; es fragt ſich, ob ex das rechte wählt, 
Merimal: Wer Jefu nachfolgt, bei dem hört das 
unfiere, unruhige Umhertappen auf. — Es gibt 
nur zwei Wege: den der Finfterniß und den des 
Lichts. — Das Merkmal der wahren Erleuchtung 
ift, Daß fie Leben gibt, — Selbfibefenntniffe feines- 
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weges ſchlechthin unzuläſſig. — Auch der Gläubige 
kennt die Quelle feines Lebens und fein Ziel. — 
Ihr wiffet nicht. Vergl. Kap. 7,28. Dort ift 
blos von der leiblichen Abſtammung (irdiſchen Her- 
Zunft) die Rede. — Wie hätten feindjelige Juden 
nur von fern geahnet, diefer ihnen widrige Jeſus 
werbe bald zur Rechten Gottes erhöht fein. So ah— 
nen and die Weltfinder nicht Die baldige Herrlichkeit 
der von ihnen verachteten Frommen. — V. 19; 
vergl. Kap. 5, 37. Die Kenntniß des Vaters und 
die des Sohnes unzertrennlih. — Sch gebe hin— 
weg. Der Genuß der Gnadenmittel hat feine 
Zeit. — Ihr werdet mid ſuchen. Es fommt 
gewiß die Zeit, wo der Menſch die erfennt, Durch 
Die Gott ihn retten wollte; Kinder den Vater 2c. — 
Nicht Hinfommen. Der Himmel ift den An— 

riffen der Böfen unzugänglid. — Bon unten 

er ꝛc. Zwilhen den weltlic und göttlich Gefinn- 
ten ein Abftand wie zwiichen Himmel und Erde 
(und Abgrund). — Die Feinde des Guten müſſen 
unwillkürlich den Lauf des Guten fürdern. — Goß— 
ner. V. 12: So rief Jeſus in die Finfterniß hin— 
ein. — Ihr feunet weder mib ıc. Die Ge- 
lehrten find da diegrößten Sgnoranten, weil(wenn) 
fie den Kennenswürdigften nicht fennen. — Am 
Gottes kaſten. Es geſchieht dir nichts, dur Zeuge 
der Wahrheit, ehe die Stunde fommt, die Gott 
auserjehen hat. Zeuge du nur öffentlich und furcht⸗ 
los. — 3.22. Die Heiligen benngen alle War- 
nungen und Drohungen Gottes zu ihrem Heile, | 





die Gottlojen aber mißbrauchen die heilfamften 
Erinnerungen, die ganz an fie gerichtet find, zu 
ihrem Verderben, jo daß eben durch ihren Spott 
Gottes Drohungen an ihnen in Erfüllung gehen. — 
Dermichgefandt hat, ift mit mir. DerSen- 
dende und der Geſandte find Eins. Das ift eine ganz 
eigene Geſandtſchaft, wo ber Sender und Prinzipal 
jelbft mit und in feinem Gefandten ging und fam. 
Einem ſolchen Gejandten ift ja doc) leicht zu glau— 
ben. — Schleiermacher: Der Wandel im Licht 
der Wandel in der Wahrheit. — Wenn unfer Glaube 
an den Herrn auf irgend einem menfhlichen Zeug- 
niß beruhte, fo wäre er nicht dasjenige, worauf wir 
die ganze Sicherheit unfers Heils bauen fünnten. 
Wir müffen aufhören, von diefer Welt zu fein, 
dann können wir glauben, daß er es fei. — Der 
Herr läßt die, welche mit dem Erlöfer verbunden 
find, nicht allein. — Beffer. Sad. 14, 7: „Um 
den Abend wird es Licht fein.” — „Herodis Heer 
bält dich für Gräul, und bift doch nichts als lauter 
Heil.“ Iſt er das Licht der Welt, fo ift die Welt 
ohne ihn Finfternig. — Welch ſchneidender Wider- 
ſpruch: der Gottesfaften umgeben von einem 
Gott entfremdeten Bolte, deſſen Opfer jo jeelen- 
108 waren, wie bie im Kaften klingende Münze. — 
Hebr. 12, 3. — Chriftus und mit Ehriflo die Chri- 
ften geben gen oben, gen Himmel, weil fie von oben 
berab find; die Knechte ver Sünde und des Teufels 
aber gehen unter, weil fie von unten her find, 


E 


Chriftus der Befreier als der Sohn des Haufes den Knechten gegenüber; ber 

Gefsandte des Baters den Werkzeugen des Teufels gegenüber; der Ewige und 

Abrabams Hoffnung den leiblihen Abrahbamsfindern gegenüber; oder Iſraels 

Befreier, Satans Widerſacher, Abrahbams Hoffnung. Eine große Schwanfung 
vom Glauben zum Unglauben. Die verjuhte Steinigung. (V. 31—59.) 


(B. 46-59 Perikope am Sonntage Sudica.) 


Es fagte nun Jeſus zu den Juden, die an ihn gläubig geworden waren: Wenn 3i 
ihr bleiben werdet bei meinem Wort, fo feid ihr wahrhaft meine Jünger. *Und ihr 32 
werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch — frei machen. *Sie 33 
antworteten ihm: Abrahams Same ſind wir, und wir haben Keinem als Knechte gedient 
[und zu Knechten ergeben] je und je. Wie ſagſt du denn, ihr follt frei werden? [Rad 
dem Recht find wir ſchon frei, durch meſſianiſche Macht müſſen wir von den Römern frei werden]. 
*Da antwortete ihnen Jeſus: Wahrlich, wahrlich fage ich euch, Jeder, der die Sünde 34 
thut, ift der Sünde!) Knecht. *Der Knecht aber bleibet nicht im Haufe ewiglich; der 35 
Sohn bleibt ewiglich. *Wenn nun der Sohn euch frei gemacht hat, fo werdet ihr recht 36 
fweientlich] frei fein. Ich weiß, daß ihr Abrahams Same fein, aber ihr fucht mich zu 37 
tödten, denn mein Wort kommt nicht fort in euch. *Ich fage heraus [Am], was ich 38 
gefehen habe beim [meinem] Vater, und ihr alfo thut das, mas ihr gehört habt beim 
[von eurem] Vater?). *Sie antworteten und fprachen zu ihm: Unfer Vater ift Abraham. 39 
Jeſus fagt zu ihnen: Wenn ihr Kinder Abrahamd märet”), fo thätet ihr [wohl auch 
Abrahams Werke. Nun aber trachtet ihr, mich zu tödten, einen Menſchen, der ich zu 40 
euch die Wahrheit geredet habe, die ich gehört habe von Gott. Solches ldergleichen] hat 
Abraham nicht gethan, *Ihr thut die Werke eures Vaters. Sie ſprachen nun zu ihm: 41 
Wir find nicht aus Hurerei geboren; Einen Vater haben wir, Gott. *Jejus ſprach 42 
nun zu ihnen: Wenn Gott euer Vater wäre, fo hättet ihr mich ſſchon lange] lieb [yye- 


1) Ts auagrias fehlt in God. D., Iren., Hil. 2c. Ward weggelaffen wegen des folgenden allgemeinen 6 de Öovkos. 

2) Statt d EWOAKATE Taga TO Targi vuov nad) entiheidenden Zeugen (B. ©. K.) zu leſen: & NXOVOATE TTAQO 
TOU aToöS‘ uov und Yu» wahrſcheinlich exegetiſche Zuſätze 

3) B. D. L. £ote ftatt 7Te, welchem aber das Erroseire nicht entipriht, 
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zöre]. Denn ich bin von Gott ausgegangen und auch hergekommen [zu euch]; ben auch 
43 nicht von mir ſelber Fam ich her [bin ich dal, fondern er bat mich gefandt. "Warum 
perftehet ihr denn meine Sprache nicht [meinen geiſtigen Dialeft], fo daß ihr mein Wort 
44 nicht anhören könnt? *Ihr feid von dem Vater, dem Teufel [aus ber Vaterſchaft des 
Teufels], und die Gelüſten eures Vaters wollet ihr tun. Derfelbe mar ein Mens 
fehenmörder von Anfang, und in der Wahrheit [iteht er nicht] hat er fi nicht geftellt 
[eingefteltt und feitgeftellt], denn es iſt feine Wahrheit in ihm. Wenn er die Lüge redet. 
45 fo redet er aus feinem Eigenen, denn er iſt Lügner und Vater von demfelben. *Ich 
A6aber, — weil ich die Wahrheit fage, fo glaubet ihr mir nicht. *Welcher unter euch 
überweift mich einer Sünde? Sage ich aber Wahrheit, warum glaubet ihr mir nicht? 
47*Wer von Gott ift, der Höret die Worte Gottes. Deßwegen höret ihr nicht, denn ihr 
48feid nicht von Gott, *Es antworteten nun bie Juden und fprachen zu ihm : Sagen 
49 wir nicht recht, daß du ein Samariter biſt und von einem Dämon befeffen bift. Veſus 
antwortete: Ich hin nicht von einem Dämon befefjen, fondern ich ehre meinen Vater, 
50 und ihr verunehrt mich. *Ich aber fuche nicht meine Ehre [meinen Ruhm]. Es iſt Einer, 
51der ſte ſuchet und richtet. *Wahrlich, wahrlich ſage ich euch, wenn Einer mein Wort 
52 bewahren wird!), fo wird er den Tod ja nicht fehen in Ewigkeit. *Da fprachen Die 
Juden zu ihm: Num haben wir erfannt, daß du von einem Dämon befeffen bijt. Abra= 
Ham ift geftorben und die Propheten, und du fagft, wenn Einer mein Wort bewahren 
53 wird, der wird den Tod ja nicht ſchmecken [yadorzaı) in Ewigfeit. *Du bift doch nicht 
größer als unfer Vater Abraham, der doch geftorben ift? Und die Propheten find ge— 
54 ſtorben; zu wen machft du dich ſelbſt? *Jeſus antwortete: Wenn ich mich felber ver— 
herrlichen würde?), fo wäre meine Herrlichkeit nichts. Es ift mein Vater derjenige, 
55 der mich verherrlicht, er, von dem ihr fagt, er fei euer Gott. *Und ihr habt ihn nicht 
erfannt. Ich aber verftehe ihn, und wenn ich fpräche, ich verftehe ihn nicht, ſo würde 
56 ich euch gleich fein, ein Lügner. Aber ich verftehe ihn und bewahre fein Wort. *Abra= 
ham, unfer [euer] Vater?), lebte fröhlich auf, damit er meinen Tag fähe, und er fah 
57 ihn und freute ſich. *Num fprachen die Juden zu ihm: Du haft noch Feine fünfzig?) 
58 Jahre und hätteft Abraham gefehen? *Da ſprach Jeſus zu ihnen: Wahrlih, wahrlich 
59 fage ich euch, ehe denn Abraham geworden, bin ich. *Da hoben fte Steine auf, fie auf 
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ihn zu werfen [ihn zu jteinigen]. Jeſus aber entzog fich und ging aus dem Tempel Hin- 


aus [indem er mitten durch fie hindurch schritt 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Wenn ihr bleiben werdet bei meinem Wort. 
D.h. bier nicht blos: beharren im Glauben, ſondern 
glauben nad) dem Sinn des Wortes und im Gehor- 
fam des Wortes, Das er geredet. Anfang zur Auf: 
hellung ihrer Mifdeutung feines Wortes — fo ſeid 
ihr wahrhaft meine Jünger. Das alſo mußte fich 
erft herausftellen. Das mwahrhafte Jüngerſein tft die 
Bedingung und die Garantie dafür, daß fie dann bie 
Wahrheit erfennen, und Dies wieder hat den Se- 
gen, daß die Wahrheit fie frei macht. Nach der 
Freiheit zielten fie von vorn herein, aber nach theo— 
fratiih = politifher Freiheit in chiliaſtiſchem Sinne, 
Shriftus eröffnet ihnen die Ausſicht auf eine höhere 
Freiheit, welche fie der befreienden Wirkung der 
Wahrheit, der lebendigen Gotteserfenntniß ver— 
danken jollen als wahrhafte Jünger, d. h. auf die 
Freiheit von der Sünde, 

2. Sie antworteten: Abrahams Same find 
wir, Hier tritt der Wendepunkt ein. Chriftus hat 





und im ſolcher Art fortging?]. 


ihnen offen gefagt, daß er fie auf geiſtlichem Wege 
durch die Wahrheit erlöfen wolle von der Sünde, 
und in diefem Sinne frei machen; und jeßt wird 
ihnen das Mißverftändniß Har. Mit bitterem Aer— 
ger aber werfen fie fi im ein neues Mißverſtänd— 
niß hinein, als ob Chriſtus auf ihre politifche Knecht« 
Ihaft hinziele und ihnen zumuthen wolle, ſich mit 
dem Genuß der geiftigen Wahrheit iiber den Ver— 
luft der politifhen Freiheit zu tröften. Statt alfo 
zu erklären: Du ſollſt ung von der Knechtſchaft un» 
ter den Römern befreien, erklären fie mit beleibig- 
tem Stolz, fie feten ſchon frei, fie jeien nie Je— 
mandes Knechte gewejen. Darin liegt zweierlei: 
1) Dieungfäubige Leugnung ihrer geiftlihen Knecht— 
Ihaft, indem fie dem geiftigen Sinne des Wortes 
Jeſu gefliffentlih ausweichen. 2) Die hiltaftiich- 
revolutionäre Verwahrung gegen den Gedanken, 
als ob fie die Herrſchaft der Römer anerfennten 
oder nach den Worten Jeſu fi) darunter beruhigen 
könnten durch geiftige Erhebung. Damit ift die 
kaum gefnüpfte Verbindung wieder gelöft, Diejer 


1) T0v Euov hoyov. Die Lsart TO» Aoyoy TOV Euov eregetifch. 


9) Nah B. C* D. ꝛc. dofacw. 


3) Die Zeugniſſe ſchwanken zwiſchen Nuov und vuov. Die eritere Lesart wahrfcheinlicher. 
4) Die Lesart TECOAOAXOPTE« bei Chryfoftomus u. N. eregetifch. 
5) Die Worte von d1eAI@V 2. an fehlen bei B. D., Vulgata und fcheinen aus Luk. 4, 30 exegetiſch herübergenoms 


men. 
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ſcharfe Eontraft zwiſchen einer großen Huldigung 
und einer bis zum Anſchlag der Steinigung fort- 
gehenden Feindjhaft bei denfelben Juden, der 
gleihe Umſchlag der Stimmung nad) einer vorher- 
gegangenen Enttäufhung der chiliaſtiſchen Erwar— 
tung kehrt kei Johannes in bedeutungsvollen Stei- 
— wieder; er tritt ſchon in entſchiedener 

orm hervor, Joh. 6, 80 (vgl. V. 15); noch ſtärker 
aber wie hier Kap. 10, 31 (vgl. V. 24). Bei einem 
Mangel an Würdigung diejer hiftorifhen Momente 
mußte man es auffallend finden, daß diefelben Ju— 
den, welche jo eben in Maſſe gläubig geworden, 
wieder jo bald dem bitterften Unglauben verfielen, 
Daher haben Viele angenommen, bier feien ganz 
andere Juden als jene Gläubigen wieder herborge> 
treten aus der Maſſe und zu Wort gefommen (Aus 
guftin, Calov ꝛc., Lücke u. A.). Tholud: „Wenn 
ich nun aber gerade bei Johannes ſchon mehrfache 

eiſpiele ſeiner Ungenauigkeit im Ausdruck (2), 
in specie in Bezeichnung der Unterredner (ſ. z. B. 
Kap. 7,212) ergeben haben, liegt nicht hier ungleich) 
näher, daß als Subjekt des anexoidnoan» diejelben 
Gegner, von denen bisher die Rede gewejen, die 
Tovoaio: zu denken find? ꝛc. Ehe noch die Gläu— 
bigen zu Worte fommen, ergreifen Einige der Obe- 
ren das Wort, um die vermeintlihe Schmach von 
dem ganzen Volk abzumwälzen.” Dagegen find es 
offenbar nad) dem Referat Des Evangeliften diefel- 
ben, zu denen Jejus geredet, und man kann ane- 
xoiF. nihtüberjegen: man antwortete. Mit Recht 
haben aljo Chryjoftomus, Maldonat, Bengelu. A. 
angenommen, es jeien diefelben. Chryfoftomus hat 
ion die genügende Erklärung gegeben: zarere- 
cEev euFEws aurov 7 Ösavoıa‘ Toüro de yEeyovsv 
dr TOO 7008 Ta z00u1za Entonotau. 

3. Abrahams Samen find wir. Diefe Worte 
follen hier den Grund bilden für das Folgende, 
Als Abrahams Samen madten fie (mit Bezug auf 
viele altteftamentlihe Stellen nad) Genef. 22, 17; 
17,16) nach der jüdiſchen Theologie niht nur An- 
ſpruch auf Die Freiheit, jondern auch auf die Herr» 
ſchaft über die Bölfer. Da das zwrore aud) die 
Bergangenheit einjchließt, ſo kann der Sinn Diejer 
Worte nur diefer jein: wir haben niemalz, fo oft 


wir auch unterdrüdt wurden (4.38. von den Aegyp⸗ 


tern, Babyloniern, Syrern) irgend einen Unter- 
drücker als Herrſcher anerfannt, jondern uns nur 
ſtets aus Noth unterworfen mit dem Vorbehalt 
unjers Rechts und dem Streben nad) Freibeit. Es 
war ein Vorbehalt, indem die Kevolution feimte und 
hervorblidte, und der jpäter im jüdiſchen Kriege in 
den Zelotenund Sicariern zum Ausbrud) fam (Jo— 
fephus de bello jud. 7, 8, 6). Man hat fic) dieſes 
höchſt einfacheVerhältniß vielfach dadurch verduntelt, 
Daß man nicht zwischen einer Herrſchaft de facto und 
de jure unterjhied, daher eine Reihe verfehlter 
Erklärungen (|. die Angaben bei Tholud ©. 250). 
Tholud mit Bezug auf Leben Jeſu II, 2, 968. 
„Sie haben die Abhängigkeit von Nom jo wenig 
onerfannt, als das neue Rom Weltverhältniffe 
anerkennt, die feinem hierarchiſchen Bewußtjein 
widerſprechen.“ „Nur als eine Herrſchaft de facto 
und nicht de jure ftellt ſelbſt Joſephus ihnen bie 
Römerherrſchaͤft vor nach dem Grundja der Weis- 
heit, dem Stärferen zu weichen (de bello jud. 5, 
9, 3). Und noch heute findet ſich unter den fünfzehn 
Segensſprüchen, die jeden Morgen geſprochen wer- 
den follen: „Gelobt jeift du, daß du mid) nicht als 
Knecht geihaffen.“ Schülchan Aruch. tr. Orach 








Chajim fol. 10, ©.3. Der gemeinfte Handwer— 
ter, der von Abrahams Samen ift, ift Königen 
gleich, jagt der Talmud,“ Tholuck. 

4. Jeder, der die Sünde thut. Eine feierliche 
Erklärung mit: Wahrlich, wahrlich bekräftigt. Mit 
diejem Worte wirft Sefus die politiihe Beziehung 
fiveng und weit aus dem Gefichtsfreife hinaus, 
Zuerft kommt der Grundfaß in Betracht, Dann Die 
Anwendung. Das Thun der Sünde ift nım em- 
phatiſch zu verſtehen: weſſen Nichtung, Art und 
Weiſe es ift, die Sünde zu thun, wie dies im wei- 
teren Sinne von jedem vom Fleifch gebornen Men— 
ſchen gilt Röm. 7, 14), im engeren Sinne von der 
böfen Richtung des Irdiſchgeſinnten (Kap. 3, 20; 
1 30. 3, 8). Der ift der Sünde Knecht, d. h. der 
ärgiten Knechtſchaft verfallen, die nur denkbar ift, 
oder vielmehr der einzigen ſpezifiſchen Knechtſchaft, 
bei welcher der Menſch auch innerlic, Knecht ift, 
während er jelbft in äußeren Sklavenbanden ein 
Freier fein fann, Die Anwendung aber lag nahe. 
Er ſetzte woraus, daß fie nicht nur als Fleiſchgebo— 
vene, jondern als Fleiſchlichgeſinnte in wahrheits— 
widrigem Berbalten die Sünde thaten. Die An— 
deutung, daß fie alfo der ärgften Knechtſchaft ver— 
fallen jeien, der Befreiung durch die Wahrheit, die 
fie verſchmähten, auf's höchfte bedürftig, macht der 
Herr weiterhin immer mehr zu einem entjchiedenen 
Urtheile. Bergl. Röm. 6, 17; 7,14 ff. „Analoge 
Beiſpiele aus Klaffifern bei Wetftein, aus Philo 
bei Lösner, p. 149. 

5. Der Knecht aber bleibet nicht. Die Wen— 
dung des Gedankens geht von der Rechtsordnung Des 
bürgerlichen Lebens aus. Der Knecht ift fein organi— 
iches Glied des Haufes, hat fein Erbrecht, und kann 
binausgetrieben oder verfanftwerden, Gen. 21,10; 
Sal. 4, 30. Nach dem mofaiihen Geſetze muß ber 
hebräiſche Knecht im Tten Jahre entlafjen werben, 
wenn er e8 begehrt; will er aber aud) Sinecht des 
Hauſes bleiben , fo ift er damit doch nicht Haus— 
genofje geworden, 2 Mof. 21,1ff. Jeſus gibt aber 
diefem Rechtsſatz, daß der Knecht nicht bleibend 
zum Haufe gehört, eine allegorifhe Bedeutung. 
Hierbei macht er nun eine Vorausſetzung, welde 
die Exegeſe leicht als einen Sprung anzujehen ger 
neigt ift. Wer Knecht der Sünde ift, der ift in der 
Gemeinde des Geſetzes ein unfreier Unterthan des 
Geſetzes, alfo ein Knecht der Sakung, und wer 
ein folder Knecht dev Satung ift, der ift ein Knecht 
der Sünde, Dieſe Borausjeßung macht aud) Paulus, 
Gal.3,10. Der Knecht der Sabung alfo als Knecht 
der Sünde bleibt nicht im Haufe Gottes, Der Theo» 
fratie. Die Anwendung liegt nahe: in bem Reiche 
Gottes gibt es bis dahin Kinder und Knechte (Sal. 


13,22; 4,1); diefe Kuechte find für jene Zeit die 


ungläubigen Juden; fie werben einmal ausgetvieben 
(Matth. 8,12; Röm. 9, 31; Sal. 4, 30). Nicht das 
ganze Iſrael ift gemeint, ſondern nur der unglän- 
bige Theil; von diefem, wie er fid) das Gejet zur 
Satzung, zu einer Knehtung unter den Buchftaben 
macht, welche mit der Knechtſchaft der Sünde cor- 
rejpondirt, wird ausgefagt, daß er nicht im Ver— 
hältniß dev Verwandtſchaft und Kindjchaft zu dem 
Hausheren ftehe. Die Beziehung des Knechtes auf 
Moſes bei Chryloftomus und Enthymius gehört 
einem andern Gedanfengang und Begriff des 
Knechtes an, Hebr. 3, 5. Das Haus bilblidhe 
Bezeichnung der Neichsgemeinde, Pf. 23, 6; 27,4. 

6. Der Sohn bleibet ewiglid. Er ift verwandt» 
ſchaftlich Eins mit dem Haufe und des Hauſes Erbe. 
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Auch diefer Rechtsſatz ift ein Gleichnißwort, wel- 
ches das ewige Wohnen und Walten Chrifti im 
Reiche Gottes ausſpricht. Da von dem Sohn im 
Singular die Rebe ift, fo tft bie Anwendung auf 
ſittlich ober religiös freie Menſchen überhaupt 
hier ausgefchloffen. Auch find ja die Kinder des 
Haufes felbft für Die Zeit ber altteftamentlichen 
Hekonomie als Unwürdige mit den eigentlichen 
fremdartigen Knechten unter daſſelbe Geſetz gethan. 

7. Wenn nun der Sohn end) frei gemacht (ha— 
ben wird). Hier ift wieder ein neuer Rechtsſatz Die 
Boransjegung des Ausdruds. Der Sohn kann bie 
Knechte freilaffen; er kann fie auch zu Hausgenoſ—⸗ 
ſen, zu Adoptivbrüdern annehmen, zu Mitgenoſ— 
ſen ſeines Erbes. Die geiſtige Anwendung, welche 
Jeſus von dieſer Vorausſetzung macht, bleibt bei 
dem erſten Moment ſtehen. Auch das Haus Got— 
tes hat ſeinen Sohn; dieſer muß auch die Knechte 
im Hauſe Gottes erſt frei machen, wenn überhaupt 
von wahrer Freiheit bei euch die Rede ſein ſoll. Zu 
beachten iſt, daß er zunächſt nur vom Sohne des 
Hauſes redet, nicht vom Sohne Gottes, und daß 
ex ſich nicht ſelber den Sohn nennt (vgl. Kap. 5). 
Die Andeutung aber, daß er der Sohn des Hau— 
ſes ſei, und als dieſer der Sohn Gottes, der gei— 
ſtig einzig freie und einzig befreiende, tritt beſtimmt 
genug hervor. Der Satz iſt ſo ausgedrückt, daß er 
zugleich als eine Bedingung für Die wahre Be— 
freiung Iſraels, zugleich als eine Weißagung für 
den gläubigen Theil in Iſrael, und zugleich als 
eine Warnung und Drohung für den ungläubigen 
Theil betrachtet werden kann. So feid ihr weſent— 
lich frei: der Ausdrud des Gegenfages gegen ihr 
ſchwärmeriſch aufgeregtes Streben nach äußerlicher 
politifcher Freiheit beiinnerlicher Knechtſchaft. Ohne 
die wejentliche Freiheit können fie die äußere nicht 
erlangen, oder nicht behaupten, ihrer nicht froh 
werden, während die wejentliche Freiheit auch die 
äußere Befreiung zuleßt im Gefolge haben müßte, 
Es ijt dem Bilde gemäß, daß der Sohn als han- 
delnd auftritt, nicht der Hausherr felbft; es han— 
delt ſich in diefem Falle um feine Entfcheidung über 
fein Erbrecht, vgl. Rap. 10, 27. 28. 

8. Ich weiß, daß ihr Abrahams Samen, Die 
Anerkennung ihres Anſpruchs auf die leibliche Ab— 
ſtammung von Abraham dient nur dazır, den fol- 
genden Vorwurf um fo flärfer zur betonen. Welch 
ein Gegenjaß: Abrahams Samen und Mörder 
Chriſti! Den Borwurf: ihr ſucht mich zu tödten, 
fanır ihnen Chriftus machen: 1) weil fie eben in 
einem Abfall won ihm begriffen find, der nur in 
der Todfeindſchaft jein Ziel findet; 2) wegen der 
chiliaſtiſchen Chriftusidee, die fie treibt und die am 
Ende die Kreuzigung Chriftt herbeiführt; 3) wegen 
ihres Rücktritts in Die hierarchiſche Oppofition, die 
feinen Tod ſchon beichloffen hat. 

9. Denn mein Wort fommt nicht fort. Das 
zogeiv: einen Raum (Zweos) mahen, durchma— 
hen, umfaſſen. Metaphoriih ; an eine Sache 
gehn, im Gang fein, von Statten gehn, Fort: 
gang haben, Die legte Bedeutung hier die nächlt- 
liegende. Es ift von dieſen Gegnern die Rede, da- 
her kann &v vuiv nicht heißen unter euch (fähet 
es nicht: Luther; hat es feinen Fortgang: Lücke), 
In euch: a. eg findet feinen Kaum in euch, Ort: 
genes, Chryjoftomus, Beza u. X. Meyer behanp- 
tet, es könne nicht jo heißen, Tholuck ſpricht dafür; 
auch jollten Drigenes und Chryſoſtomus das ſprach— 
lich Autäffige wohl gewußt haben. Indeſſen muß 
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diefe ee dann doch auf b. zurückgeführt 
werben: findet feinen Eingang in euch (Nonnus, 
Grotius, Luthart, Tholud), wobei aber der Ae— 
cuſativ zu erwarten wäre, Beffer alfo de Dieu und 
Meyer: e8 hat feinen Fortgang in euch. Es ge- 
deiht nicht in euch. Diefe Erfahrung hat Chriftus 
ja noch fo eben mit ihnen gemacht. Sie haben es 
erft mifgverftanden, dann wieder fallen laſſen. Dar- 
aus ergibt fi) dann dev Gegenjaß, der nad) ber 
Energie feines Geiftes und feiner Lofung (wer 
nicht für mich ift 2c.) in Todfeindfchaft übergehen 
mußte, IR 

10. Ich ſage heraus. Der Gegenfat zwiſchen 
ihm und ihnen iſt ein dreifacher: 1) mein Vater; 
euer Vater (obwohl in der formellen Ausprägung 
fritifch zweifelhaft, f. oben). 2) Er richtet fid) nad) 
dem, was er bei feinem Bater in Klarheit gefehn; 
fie nach dem, was fie dumpf gehört bei dem ihri— 
gen (weiterer Gegenſatz des Perf. Eogaxa, der Ao- 
tift 7xoVoare. Doc) ift e8 einfeitig, DaB Ewgaxa 
mit Meyer auf die Präeriftenz zu befhränfen). 
3) Ihnen gegenüber ift feine Weife ein offnes Aus— 
fprechen deffen, was er als Walten, Urtheil und 
Gericht des Vaters erkannt hat (Aalo); fie dage⸗ 
gen ſchreiten folgerecht nad) der Weife ihres Vaters 
auch in geiftigen Dingen fofort zum böfen Hatt- 
deln fort („in 00» liegt eine ſchmerzliche Ironie.” 
Meyer). Alfo der Gegenfat der geiftigen Abkunft, 
des geiftigen Mufterbildes und des geiftigen Ver— 
fahrens, das fich bei ihm in einem rein geiftigen 
Zeugnißgeben äußert, betihnen in fanatiſch-mörde— 
riſchem Zufahren und Handeln. Er ſpricht dag Got— 
tesurtheil über fie, fie halten das ſataniſche Todes— 
gericht über ih. Die anderweitige Wirkung des 
Schauens Chrifti‘, daß er thut, was er den Vater 
thun fieht, fommt bier nicht in Betracht. Sein 
Thun ift lauter Wohlthun, und dies jeßt Empfäng- 
lichfeit voraus. Den Widerſachern aber jagt er, 
wie es nad) Gottes Recht und Gericht mit ihnen 
ftebt. Wer fein Vater fei, und wer der ihrige, das 
müffen fie fürs Erfte noch ahnen. Meyer: er 
meint aber den Teufel, defjen Kinder fie im ethi— 
hen Sinne find, wogegen er der Sohn Gottes 
im mwejentlichen metapbufiihen Sinne iſt.“ Der 
ethiſche Sinn ift aber auch mit einzufchließen. Auf 
der einen Seite: klarer Eindrud, freie Aufnahme, 
ruhiges Ausſprechen, auf der andern dunkle, du— 
ſtere Impulſe, unfreies Gehorchen, leidenſchaft— 
liches Handeln. "Moseire: die conſtante Hand— 
lungsweije, das Tödten mit eingejhloffen, aber 
daffelbe nicht ausſchließlich bezeichnend.“ Meyer, 

11. Abraham it unfer Vater. Die Unterſchei— 
dung zwiſchen ächten Kindern Abrahams, und un— 
ächten, die aljo nach ihrer geiftigen Natur einen 
andern Bater haben müfjen, bat Chriftus durch 
das vorige Wort eingeleitet. Sie ahnen dunkel den 
Stachel im feiner Unterfceidung, daher ihre ftolze 
Berfiherung , welche die Verneinung des Herrn 
hervorruft: Wenn ihr Kinder Abraham wäret. 
Im geiftigen Sinne: Ihr thätet Abrahams Werke, 
Glaubenswerke, vor allem das Merk des Glaubens. 
Abraham war mit feinem Verlangen auf die Zus 
kunft Chrifti gerichtet, B, 56. „Gerade wie eg Pau— 
us Röm. 9, 8 thut, unterfcheidet Jeſus die ethi- 
Ihe Nachkommenſchaft als rexva von der phyſiſchen, 
oregua." Tholuck. Vielmehr wohl bezeichnet 
onegua die Nachkommenſchaft Abrahams als Ein— 
beit, Gal. 3,16. Nun aber trachtet ihr mich zu 
tödten. Das gerade Gegentheil von Abrahams 
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Sinn. Er Harakterifirt den Mordanſchlag noch nicht 
als Ehrifiusmord; ſchon das richtet fie, daß fie in 
ihm einen Menjchen tödten wollen, und zwar einen 
ſolchen, ber ihnen die Wahrheit gejagt, nichts wei- 
ter gethan, die Wahrheit aber, die er gehört hat 
von Gott, aljo als Prophet. Das Gegenbild ift 
Abraham in feinem menſchenfreundlichen Verhal— 
‚ten überhaupt, jeiner Ehrerbietung für den Mel— 
chiſedek; bejonders aud) darin, daß er den Iſaak 
nicht tödtete, da Gott vermittelnd dazwiſchen trat. 
‚12. Ihr thut die Werke eures Vaters. So viel 
tritt jegt far hervor: fie haben im ethiicher Bezie— 
hung einen andern Bater als Abraham, der gerade 
das Gegentheil von diefem ift. Deſſen Werke thun 
ſie; d. h. fie thun nad) feinen Werken und fie thun 
nad jeinem Geheiß, feine Werfe in feinem Dienft. 
13. Wir find niht aus Hurerei. Sie ſcheinen 
den geiftigen Sinn der Worte Chrifti zu ahnen, 
Doch weichen fie ihm aus, indem fie zuerft bei der 
buchſtäblichen Faſſung ftehen bleiben, um ſich dann 
Sofort durch einen kühnen Sprung in die geijtige 
Faſſung zu fihern. Zunächſt aljo jagen fie: wir 
find nicht dem Abraham als Baftarde untergejcho- 
ben, jondern ächte Abrahamiven (Hurenfinder 
waren von der Gemeinde ausgejhloffen, 5 Moje 
23, 3. Baumgarten-Trufius). Daß fie aber damit 
ſogleich jagen wollen: wir find feine Gößendiener 
(Grotius, Lampe, Lücke) ergibt fi) aus dem Fol- 
genden: Einen Vater haben wir, Gott. Aus der 
ächten Abftammung von Abraham fol ihr Beweis 
folgen, daß fie in geiftigem Sinne Gott zum Va— 
ter haben, und wenn fie diejen als den Einen Ba- 
ter bezeichnen, jo ift auch das Zva zu betonen. Mit- 
bin,mollen fie jagen: wir (mueis mit ſtolzem Nach» 
druck) find nicht wie Die Heiden, die in Hurerei, 
im Abfall von Gott geboren (Hof. 2, 4) viele Göt- 
ter zu ihren geiftigen Vätern haben (mas fie bejen- 
ders auch den Samaritern vorwarfen, Baulus); 
leiblich und geiftlich find wir von dem Vorwurf der 


unehelihen Geburt frei. Abrahams Kinder, Gottes | 


Kinder, 5 Mofe 28, 8; Jeſ. 63, 16; Maleach. 2,10; 
Röm. 4, 16; Gal.4,23. Der Sak: Gott ift un- 


fer Vater, bildet aljo hier feinen Gegenjaß gegen | 
die Baterfhaft von Abraham. Die Beziehung von | 


Euthym. Zigab. auf den Gegenfaß von Iſaak und 
Ismael nicht begründet. Daß fie mit ihrer Beru- 
fung auf die Baterfchaft Gottes Jeſum aus jeiner 
Pofition verdrängen wollen, liegt nahe; ob fie zu— 
gleich eine Anfpielung auf Sein Geburt maden 
wollen (Wetftein u. A.) ift zweifelhaft. Sie konn— 
ten fich in ihrem monotheiftiichen Stolz ihrer Got- 
tes⸗Kindſchaft auch Dann rühmen, wenn fie der Bor- 
wiürfe der Propheten: Iſrael jei „aus heidniſchem 
Hurenfamen" (Ezech. 16, 3; ſ. Tholud, ©. 254) 
eingedenf waren; doch willen wir ſchon, wie we— 
nig fich der jüdische Fanatismus Durch die Schrift 
gebunden fühlte. E $ 

14. Wenn Gott euer Vater wäre, jo Tiebtet 
ihr mid. Betont: ihr hättet mic) (dom längft) 
lieb gewonnen. Nämlich als Geiftes- und Lebens- 
verwandte. Luthardt: Das wäre bie ethijche Probe. 
Daraus alfo, daß fie ihn nicht lieben, kann er einen 
fihern Schluß machen auf ihre ungöttliche Geſinnung 


und Art. Beweis: denn ich (yo) bin von Gott. Sein | fi 


Bewußtſein iſt der klare Spiegel, verrechte Maßſtab. 
Deſſen iſt ev gewiß 1) daß er in feinem Weſen und 
feiner Berfönlichfeit von Gott ausgegangen, ontolo- 
giſch und ethisch, 2) daß er auch in feiner Sendung 
und Erjheinung, feinem prophetiihen Kommen zu 








ihnen, von Gott gefommen. Deffen aber wieder- 
um ift er gewiß, weil er nicht von fich felber ges 
fommen, d. h. weil er von allen egoiftiichen Moti— 
ven (Weltluft, Ehrgeiz, Herrſchſücht; ſ. Matth. 4 
die Verſuchungsgeſchichte) ſich rein und frei weiß, 
und weil er ſich bewußt ift, von Gott gefandt, d. h. 
von göttlihen Motiven getrieben zu fein. Nur 
dieje Alternative war denkbar: von ihm felber oder 
von Gott (Kap. 7, 18. 28); nicht auch von einem 


dritten (Meyer). 


‚15. Warum veritehet ihr denn meine Sprache 
nit. Die Aadıa im Unterfchiede von Aoyos die 
perjönlihe Sprache, das Sprechen, der vertrauliche 
Zon und Klang der Rebe im Unterfchied von ihrem 
geiftigen Sinn, ihrem Gehalt (12, 48). Bon dem 
uriprünglichen Begriff; Gerede, Geſchwätz hat 
Aahıa hier das Moment der Lebendigkeit, Wärme, 
Vertraulichkeit behalten. Es ift die Dwvn, der Gei— 
ftesflang und Liebesklang der Hirtenftimme Chrifti. 
Sp wenig erkennen fie diefen „liebenden Ton“, daß 
fie unfähig find mit reinem, unverftimmtem, gei— 
ftigem Ohr den Inhalt feiner Rede nur anzuhören, 
Der Fanatismus harakterifirt fih durch „falſch Ge» 
bör und Wort”; zunächſt durch falih Gehör. Es 
ift das unbefangene wohlmollende Hören und 
Eingehen gemeint; alfo ſchon etwas mehr als das 
allgemeine Verftehen fünnen, was in dem yıro- 
orere ausgedrüdt ift, und zunächſt etwas weniger als 
das willige Hören, welches der Anfang des Glau— 
bens jelbft ift. Wenn Drigenes u. A. Jadkıa und 
)oyos als gleichbedeutend nehmen und den Nach— 
drud auf axoveıv legen, welches Die Borbedingung 
für yerwozeıv ſei, jo mangelt erftlich die Unter— 
Icheidung der zwei Bedeutungen von Aeyaır und 
haheiv, die ſich Scharf Durch das Evangelium durd)- 
zieht, und zweitens wird überjehn, daß es heißt: 
od duvacdhe dxrocsıv. Es ift hier von einem Hö— 
ren können des Aoyos die Rede, welchem vielmehr 
das Erkennen der Aalıa als Borbedingung voran— 
gehn muß. Wir verftehen alfo das dr. mit Calvin 
als Folgerung oore, nit mit Luther ala denn, 
Dffenbar ift das Övvaode ethiſch zu faſſen, nicht 
mit Hilgenfeld gnoftifch- fataliftifch (fiehe Tholuck). 
Der lebendige Affeft in dem fragenden ſchmerzlichen 
Ausdruck diefer Worte vermittelt Die folgende feier» 
liche Erflärung. 

16. Ihr jeid von dem Bater dem Teufel. Nicht 
von dem Bater der Teufel (Plural: Grotius); oder 
abfurd gnoftifch „vondem Bater des Teufels" näm- 
lid) von dem Judengott; aud) nicht aus enrem Va— 
ter 2c. (Lücke), fondern: aus dem Vater, welcher 
der Teufel ift (Mieyer); wobei zu bemerfen, baß 
ber Begriff einer blos ethiihen Vaterſchaft dadurch 
gefichert ift, daß der Vater voranfteht; weßhalb 
$ohannes auch nicht blos & roD duaß." (Meyer) 
hätte fchreiben können. Und die Gelüften. Plur. 
Alfo zunächſt nicht blos die Diordluft gemeint. Nad) 
Mattb. 4 gibt es drei Hauptkategorieen derſelben. 
Diefe Gelüften des Teufels find Die Lebenstriebe 
feiner geifteswerwanbten Kinder, bie fie nad) ih» 
rem unfreien Willenshang begehren („Heiere”) zu 
thun. Derſelbe war ein Menfchenmörder von 
Anfang, Speziellere Beziehung anf ihren Meſ— 
tashaß, wie er fih in Mordluft und Lüge, ver- 
ftocktem Feſthalten des Wahns und verläumderi— 
ihem Verfolgen der Wahrheit und ihres Zeugen 
äußerte. Der Teufel war fhon von Anfang (micht 
feiner Eriftenz, fondern) der menſchlichen Geſchichte 
ein Menſchenmörder (Matth. 19, 4. Ebenfalls die 
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doyn der Anfang der Menſchengeſchichte). In wie- 
fm? Getheitte Grflärungen: a. als Urheber des 
Siündenfalls, durch den der Tod über den Dienjchen 
kam (Genef. 3; Röm. 5, 12). Origenes, Chryſo— 
ftomus, Auguftin, die Meiften auch in der neueren 
Zeit. Dafür auch Weish. Salom. 2, 24; Apoc. 
12,9. Ev. Nicod. ver Teufel) Tod Havarov aoyn. 
Ebenfo der Ausdrud; erwar von Anfang; b. als 
Urheber des Kainitiihen Brudermords. Cyrill, 
Nitzſch, Lücke u. A.; ce. feine jpezielle Beziehung, 
fondern ganz allgemeine Bezeihnung, Baumgar— 
ten-Crufius, Brüdner; d. offenbar ift das ganze 
geſchichtliche Menſchenmorden des Satans gemeint, 
wie es fi in dem Chriftusmord vollenden will, 
wie es fih aber am Anfang der Dinge in der Men— 
fchenverführung und Lüge wider Gott, die in dem 
Brudermord Kains zur vollſten Erfheinung kam, 
fignalifirt hat (Theod. Herakl., Eutbym.). Wir 
halten alſo Die Alternative: aut aut in Bezie— 
hung auf Adam oder Kain für unbegründet, J Joh. 
3,15.16. Doc liegt offenbar das Hauptgewicht 
auf der Verführung Adams, da der Teufel durch 
den geiftigen Diord am Menſchen ven Menichen 
felbft auch zum Morden gebracht, und da er vor» 
zugsweife ala Lügner bezeichnet ift. Er war Men- 
ſchenmörder, nämlid von jener aoyn an je und je. 
Und in der Wahrheit hat er fid) nicht geſtellt (fteht 
er nicht). Erflär.: a. Er ift nicht beftanden, ftehen 
geblieben in der Wahrheit. Auguftin (Vulg. ste- 
tit), Luther, Martenſen, Delitzſch. Alſo der Fall 
des Teufels gemeint nad) 2 Betr. 2, 4; Zub. 6. 
©. dagegen LXüde, Das Perfektum Zarrnxa hat die 
Bedeutung: ih habe mi geftelt, ich ſtehe; 
Meyer: Jene erklären, als ob ziorrjxeı ftände. 
b. In der Wahrheit fteht er nicht. Darin hat er 
feinen Stand genommen und hält er nicht Stand, 
Er hat fih nicht geftellt im emphatifchen Sinne; 
nicht ehrenhaft eingeftellt, nicht ritterlich feftgeftellt. 
oda Euuever, avanaveraı, Euthym., Lücke („Er 
ift in ſtetem Abfall won der Wahrheit begriffen”) 
de Wette: die Lüge ift die Sphäre, in welcher er 
ſteht; „in ihr hat er feinen Standort." Meyer. Nur 
daß es in der Lüge fein Stehen, jihftellen und 
feinen Standort geben fanıı. Die ewige Unruhe 
und Umgetriebenbeit ift fein Element, Hiob 2,2. 
Daher iſt ev der Geift oder Ungeift der endlofen 
Mühe, und die Zahl feines Nepräfentanten, als 
Antichriſt 666 (Apoc. 13, 18). Vergl. die Schilde- 
zung des Rode, feiner Täufhungen und feiner 
Fluchten in der ſkandinaviſchen Mythologie. Er ver- 
neint fein eignes Dafein, wie er die Wahrheit und 
Wirklichkeit negirt. Er ift aber der ewig Umgetrie- 
bene, weil er der Durchtriebene if. Denn es ift 
feine Wahrheit in ihn. Weil die Lüge in ihm ifl, 
als Marime feiner Denkweife, fo ift er in der Lüge; 
weil er vor fich felber nicht Stand hält, fo hält er 
nicht Stand in der Wirklichkeit. Wie er ſich ſelbſt 
betrügt, jo betrügt er die Welt. Denn die innere 
Wahrheit ift der Schwerpunkt, durch welche ein fitt- 
liches Wejen in der Sphäre der Wahrheit, in der 
Wirklichkeit feftftehtiwie eine Säule. Wenn er (die 
Lesart 65-09 haltlos) die Lüge redet (AaA7). Durch 
ihn Fomint die Lüge zur Erfheinung, und zwar 
durch jein Traulichthun, Zureden, Flüftern, Ein- 
flüftern (Auderv). Aber allemal redet er dann aug 
jeinem Eignen; es ift eine Selbftenthüllung feiner 
hohlen, wahrheits⸗ und fiebeleerenGefinnung („Rode 
„fand“ ein halb verkohltes Herz“); fürdas Urtheil des 
Geiftes eine Selbftoffenbarung zum Selbftgericht, 





Das Evangelium Johannes. 








8, 31—59. 


Matth. 12,34. Seineidia find ethiſch zu faſſen. Doch 
ift mit der Bezeichnung der Lüge als deſſen, was dem 
Teufel eigenthümlich ift, zugleich ausgeſpro— 
chen, daß ſie in ſeinem Eigenwillen entſteht, 
und daß ſie als Egoismus etwas Eigenes bleibt, 
das keinen Grund hat im Urquell der Wahrheit, in 
Gott. Denn er iſt Lügner. Das, was er ſagt, 
kommt zwar aus ſeinem Innern, was er aber im 
Innern als Teufel iſt, in feinem dämoniſch-egoi— 
ftiihen do», dazu macht er fid) fort und fort in 
feinem eignen Thun und in dem Thun feines Kin» 
des als Bater deffelben. Verſchiedene Erflä- 
rungen des rarro arrov. a. Der Vater der Lüge, 
tod wevdovs, Drigenes, Euthymius u. A., Lücke. 
Zu beachten ift Dagegen, daß Chriftus bier nicht 
blos von dem Urheber der Lüge, jondern auch con- 
fret von dem Vater der Lügner reden will, auf die 
er zurüdfommt (Bengel, Baumgarten -Crufius, 
Luthardt, Meyer). Alfo b. Bater des Lügners. Man 
muß dann allerdings das evorns zuerft als allge- 
meines Prädikat der böſen Perjönlichkeit fafjeı. 
Der Teufel ift Lügner an fih und ift Vater des 
Lügners in gräuelhafter Selbfterzeugung durch Die 
Bethörung der Kinder der Bosheit (2 Thefj. 2). 
Die alte gnofitiihe Deutung vom Demiurg als Va— 
ter des Teufels, wieder dem Evangelium zugelegt 
von Hilgenfeld, ſ. befeitigt von Meyer, ©. 279, 
Mit Recht bemerkt Meyer, daß in unferer Stelle 
der Tall des Teufels ſchon worausgefett ſei; kei— 
nesmwegs aber vorausgefebt, daß der Teufel immer 
böfe geweſen (gegen Hilgenfeld u. A.) Nur ift zu 
bemerfen, daß mit der Charakterifiif des Teufels 
aud die Anfänge feines Falls angedeutet find: 
Selbitfucht, Lüge, Neid, Haß. Der Teufel, der 
Urheber des Böjen, 1 Joh, 3. 8; V. 12; als An— 
ftifter des Böen, als Geift der Böfen. Sn der 
Berführung des Adam (Weish. 2, 24; Hebr. 2,14; 
Offenb. 12, 9; vergl. die Stelle aus dem Sohar 
Chadaſch: Die Kinder der alten Schlange, melde 
den Adam und Alle, die von ihn herfommen, ge- 
tödtet hat. Tholud, S. 257), wie in dem Bruder- 
mord des Kain offenbarte fich Schon jene Dualität 
der Selbſtſucht: Wahrheitshaß und Mordlnft, wel- 
che in der Kreuzigung Chriſti zu ihrer vollendeten 
Offenbarung kam. Daß übrigens hier nicht blos 
von dem Gegenjaß der formalen Wahrheit und 
der formalen Lüge die Rede ift, jondern von dem 
vollen Umfang beider Begriffe (Luthardt, Tholud) 
ergibt fich Schon aus der Natur des vollendeten Ge— 
genſatzes jelbft, wonac das Wahrrevden das Leben 
jelbit zur Wahrheit, das Lügen eben jo das Leben 
jelbjt zur Lüge macht, oder vielmehr aftuelles 
und habituelles Verhalten miteinander correfpon« 
diren; ebenſo wie der äußere Menfhenmord des 
Satans, der in Kain zum Vorſchein kam, nicht ges 
dacht werden kann ohne den geiftigen Menjchen- 
mord, an Adam verübt, welcher die Caufalität des 
äußeren Menſchenmords wurde. 

17. Ich aber — weil id) die Wahrheit ſage. 
Das Eyo de wohl nicht „nachdrücklich vorangeftellt 
im Öegenjaß gegen den Teufel.” (Tholud, Dieyer.) 
Der Gegenſatz zu dem Ich find die Juden, wie 
fie vom Vater dem Teufel find. Nachdem er ihnen 
gejagt, mas jie find, ſchwebt das letzte Wort der 
Erklärung, was er fei, auf feinen Lippen; mit Be- 
wußtſein aber deutet er das an, um in einer Apo- 
fiopefe an fih zu halten, Dann aber folgt bie 
Charakteriftif feines Ich's nach dem Maß, wie fie 
es bedürfen: 1) der Zeuge oder der Bropbet der 
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Wahrheit im Gegenja gegen den Erzlügner und 
jeine Kinder, 2) der Sündlofe, im Gegenjaß ge- 
gen ihre Mordluft, die ihn tödten will, 3) von Gott 
mit Gottes Wort im Gegenjat gegen ihr diaboli- 
ſches Wejen. Das aber ift das große Hinderniß 
jeiner nollen Selbftoffenbarung, oder vielmehr der 
meſſianiſchen Bezeichnung feiner vollen Selbftoffen- 
barung, daß fie in dem Widerſpruch des verjtodten 
Zügenfinnes jeinem Wahrheitsgeift gegenüber fte- 
hen; daß fie ihm gerade deßwegen nicht glauben, 
weil er ihnen die Wahrheit jagt. Euthymius: & 
usv Eheyov yeüdos, Eruorevoare wo Av, @s To 
idıov TOO natoos vuov heyovri. 

18. Heberweiit mid; einer Sünde? Verſchiedene 
Erklärungen. I) Weil vorher von der Wahrheit 
im Wort Die Rede fei, ſcheine die Erklärung der 
auaoria als Sünde nicht zu paſſen. Da auapria 
and Verfehlung, Irrthum heiße, jo müffe 
man bier die Bedeutung: Irrthum annehmen. 
Drigenes, Eyrill, Erasmus u. A. Dagegen ſpricht: 
a) daß auaoria in der Kegel jelbft bei den Griechen 
nur unter beigefügten Bezeihmungen, 3. B. z7s 
yrouns, Irrthum heißt, daß aber das Wort im 
Neuen Teſtament durchweg die Sünde bezeichnet. 
b) Sejus würde in dem Falle die Prüfung der 
Wahrheit, welche er fonft überall religiög-fittlich 


bedingt, zu einem Gegenftande „der verftändigen | 3, 2 


Keflerton”, man fünnte jagen, der theologiſchen 
Disputation gemacht haben. ce) Der Gedanke, daß 
feine Wahrheit im Wort durch die Wahrhaftigkeit 
und Sündlofigkeit feines Lebens beglaubigt ei, 
j. Rap. 7, 17.18. 2) Verfehlung im Wort. Me— 
lanchthon, Calvin, Hofmann, Tholud. Dagegen: 
entweder fällt dieſe Auslegung wieder mit der 
vorigen zufammen, oder man muß den Begriff der 
abſichtlichen Täuſchung, derfündhaften, oder frevel- 
haften Rede, oder Alles das zufammen („frewelhafte 
Täuſchung“ Fritzſche) hineinlegen. Dafür tft aber 
ber Ausdrud zu allgemein. Auch vergißt man, daß 
der erfte Vorwurf der Juden auf Sabbatentheili- 
gung lautete, ver zweite erft dahin, er habe ſich im 
Wort Gott glei” gemacht. 3) Die Sünde, das 
fittliche Bergehen. Ficte, Stier, Luthardtec. Jeſus 
ſpricht von der Grundanſchauung aus, daß das 
Intellektuelle mit dem Ethiſchen unzertrennlich zu— 
ſammenhange (Ullmann, Sündloſigkeit Jeſu, S. 99). 
Es iſt kein Grund, hier bei dieſer Erklärung (mit 
Tholuck) ein „Mittelglied“ zu vermiſſen, oder eine 
mangelhafte Relation anzunehmen. Indeſſen wird 
auch dieſe Erklärung verſchieden gedeutet: a) Der 
Sündloſe ift das reinfte und fiherfte Organ ber 
Erfenntniß und Mittheilung der Wahrheit (Lücke) 
oder: die Erfenntniß der Wahrheit beruht auf der 
Reinheit des Willens (de Wette). b) Dieyer dage- 
gen: dies würde discurfiv fein, oder wenigftens 
eine erft im menschlichen Zuftande erlangte Wahr- 
heitserfenntniß Jeſu vorausjegen; vielmehr ſetze 
Jeſus jein fittlich veines Selbftbewußtjein als Ge- 
währ ein, daß er die Wahrheit jage. Indeſſen 
konnte er fein fittlidy veines Selbſtbewußtſein nur 
durch fein Leben anjhaufich machen, Vielmehr ift 
c. das Wort nad dem gefhichtlihen Zuſammen— 
hang von dem Vorwurf der theckratiihen Sünde 
zu verftehn. Sie haben e8 verſucht, ihn zum Sün— 
der im Sinne der jüdiſchen Bannordnung zu mar 
chen, aber fie wagen es micht, ihm öffentlich anzu— 
flagen, noch weniger können fie ihn überführen. 
Mit dieſem Bemußtfein gefetlicher Unantaftbarkeit 


ift aber das Bewußtſein dev ethiſchen Unfehlbarkeit 


Range, Bibelwerk. N. X. IV. 
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feines Lebens und der Sündlofigfeit feines Sinnes 
und Wefens zugleich geſetzt, da ex feinerfeits feine 
blos legale Gerechtigkeit anerkennt. Unfer Aus— 
ſpruch iſt alſo allerdings eine feierliche Erklärung des 
Herrn über feine Sündlofigleit, die freilich mittel- 
bar auch in andern Selbſtbezeugungen liegt, 3. B. 
V. 29. Der Umſtand, daß die goktmenſchliche Sünd— 
loſigkeit Chriſti ſich menſchlich entfalten und bewäh— 
ven muß, gibt feinen Grund, fie (mit Meyer) res 
lativ zu nennen im Gegenfatz gegen bieabjolute 
Sündloſigkeit Gottes nach Hebr. 5, 8. 

‚19. Sage id) aber Wahrheit. Luther macht aus 
diefem Wort eine Koordination zu dem Vorigen: 
„Chriſtus fordert hier gar freundlich von ihnen Urs 
ſach, warum fie nicht glauben, weil fie doch weder 
fein eben, noch feine Xehre tadeln können. Das 
Leben ift unſchuldig, denn er fpricht: wer kann mich 
einer Sünde zeiben ? die Lehre auch, denn er fpricht: 
jo ih euch die Wahrheit ſage.“ Iholud dagegen: 
„ur fteht das ei de aAndeav Aeyo der Frage 
nicht coordinirt.“ Die Vorausjegung ift die: die 
Simdlofigkeit ift die Wahrheit des Lebens; wer 
darin unantaftbar tft, Daß er die Wahrheit lebt und 
thut, dem muß man auch zugeben, daß er Wahr- 
beit jagt, und glauben. Reinheit des Lebens bürgt 
für die Reinheit des Wortes, wie umgekehrt, Sat, 





20. Wer von Gstt ift, der hörst. Ein Syllo- 
gismus; der Schlußſatz aber nicht: ich num rede 
Gottes Worte (de Wette), jondern: ihr feid nicht 
von Gott. Daß Jeſus Gottes Wort redet, ift im 
Borigen vorausgefetst. Es ift von einem eingehen- 
den Hören und Aufnehmen des Wortes Gottes die 
Rede. Diefes ift bedingt durch ein Sein von Gott, 
durd) Öottesverwandtjchaft ; denn nur Verwandtes 
kann das Derwandte erfennen. Das Sein von 


| ©ott ift oben näher charakteriſirt als ein Gezogen— 


fein von Gott (Rap. 6, 44), gelehrt fein von ihm 
(8. 45), als ſich bethätigend tm Thun der Wahr- 
beit in Gott, Ray. 3, 21. Erklärungen des o @v 
&# od 9. a. Dualiſtiſch-manichäiſch: Zwei von 
vorn herein verſchiedene Klaffen von Menſchen— 
naturen (neuerdings Hilgenfeld); b. präbeftinatia- 
nisch, Auguftin, Piscator: electas; c. lutheriſche 
und fpätere veformirte Auslegung — avayevvn- 
Ivo. In Bezug auf e. ift anzunehmen, daß mit 
dem Sein aus Gott, wie es ſich im Hören feines 
Wortes bethätigt, die Wiedergeburt beginnt; in 
Bezug auf b., daß darin die wahre Erwählung 
offenbar wird; in Bezug auf a., daß allerdings 
der Gegenfag zwiſchen den Kindern Gottes und 
den Rindern des Teufels wie im ganzen Neuen 
Teftament, fo befonders bei Johannes ein jcharf 
beftimmter ift; aber nicht al8 ontologifcher, jondern 
als ethiſcher Gegenſatz. Auf beiden Seiten ift die 
Selbftbeftimmung vorausgeſetzt, Damit aber eine 
Lebensrichtung und Lebensveränderung ausgejpro- 
chen, die auf ber einen Seite immer mehr als Frei- 
heit und Gottähnlicgfeit, auf der andern als dämo— 
niſche Unfreiheit erſcheint (ſ. B. 24. 34). 
21. Daß du ein Samariter. Boshafte Abwei- 
fung und Erwiderung feines Vorwurfs. Ein Sa- 
mariter jedenfalls Bezeichnung eines Ketzers; doch 
auch mit den Nebenbedentungen eines spurius (das 
Miſchvolk) und eines Widerjachers der orthodoxen 
Zudenihaft Paulus). Der „Samariter” fol eine 
Ketorfion bilden zu feinem Vorwurf: ihr jeid 
feine Geiftesfinder Abrahame. Seinem Vorwurf 
aber: ihr feid vom Teufel, fegen fie den Schimpf 
14 
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enigegen: du bift von einem Dämon, hier in dem 


beftimmteren Sinn, von einem teufliſchen Weſen 
beſeſſen. Den beiden ethiſchen Vorwürfen alſo 
ſetzen ſie zwei Beſchimpfungen entgegen, und wie 
fie meinen, zwei triumphirende Ueberbietungen; 
daher das jelbftgefällige: jagen wir nicht vet; 
haben wir's nicht ſchön getroffen? Die Form des 
Auspruds gibt zu erfennen, daß ihnen dieſe Worte 
nicht zum erften Mal kommen. Ob der Vorwurf: 
du bift ein Samariter, fhon früher (B. 19) her» 
vorblickte, bleibt dahingeſtellt; jedenfalls hat er 
den Vorwurf: du haft einen Dämon, fon in 
milderem Ausdrud von Seiten Des Volks gehört 
(Kap. 7,20); hier aber müffen wir uns wohl 
daran erinnern, daß die Pharijäer früher ſchon die 
Nachrede aufbrachten: er treibe die Teufel: aus 
durch Beelzebub (Matth. 9, 34; vgl. 10,255 Kap. 
12, 24.) Bezeichnend ift es, daß ihnen der Begriff 
des dämoniſchen Beſeſſenſeins und eines ethiſch 
freimilligen dämoniſchen Wirkens auf Eins hin- 
ausläuft, oder daß fie vielmehr den leßteren Zu— 
ftand für den höheren Grad eines teufliichen Le— 
bens halten. 2 “art 

22. Ich bin nicht von einem Dämon, Mit lei— 
denjchaftslofer, erhabener Ruhe gebt Sejus über 
den erften Vorwurf hinweg (zumal er den Aus» 
drud Samariter weder als Scheltwort noch Ver— 
mwerfungsurtheil anerkennen kann; „weil er ſchon 
Gläubige unter den Samaritern hatte, daher fich 
auch nicht |heute, unter dem Sinnbilde eines Sa— 
mariters non feiner eigenen Perſon zu handeln”, 
Lampe), beantwortet ihn aber mit, indem er den 
zweiten beantwortet. Zunächſt nämlich in einfacher 
Abweiſung oder Verwahrung jeines Bewußtſeins. 
Die damit verbundene pofitive Erklärung aber: 
ih ehre meinen Vater, gibt zugleich den Ge- 
genbeiweis, daß er fein Samariter und fein Dä- 


moniſcher ifl. Kein Samariter: er beweiſt es mit | 


Wort und Leben, daß Gott fein Vater ift; fein Dä- 
moniſcher: er bemweift es, daß er nicht non einem 
finftern Geift befeffen, fondern von dem Geift des 
Vaters erfüllt ift, indem er ihn verherrlicht. Dar- 
aus ergibt ſich Die Charafteriftif ihrer Vorwürfe: fie 
ſchimpfen und läſtern; fie beſchimpfen in ihm den 
Vertreter der Ehre Gottes, alſo mittelbar die Ehre 
Gottes ſelbſt. Bei dieſem Frevel kann es nun nicht 
ſein Bewenden haben, weil Gott als Gott der 
Wahrheit und Gerechtigkeit waltet. Seine durch das 
arıuabsıv verbunfelte raum mußin höherem Glanze 
als do&a ihnen gegemübertreten, Allein nicht feine 
Sade tft e8, dieſe do&a eigenmwillig zu erftreben 
(Kap. 5, 41); er überläßt das dem Later in ver Zu- 
verſicht: jo ſicher er die do&a feines Vaters ſucht, 
fo ſicher ſucht der Bater in jeinem Walten die 
jeine. Ja er weiß, daß dies eine conftante Rich— 
tung des göttlichen Waltens ift; Gott ift in diefer 


Beziehung 0 Enrov und führt die Sache zur Ent- 


ſcheidung Denen gegenitber, bie die Wahrheit auf- 
halten als 0 xoivon. 

23. Wenn einer mein Wort bewahren wird, 
Die Ankündigung des Gerichts Gottes ſchließt die 
Ankündigung des Todes ein. Diefe Ankündigung 
fonnie Jeſus nicht unbedingt einer jüdiſchen Zu⸗ 
hörerſchaft zurufen, denn 1) konnten ſolche unter 
ihnen fein, und es waren ſolche, die fein Wort wirk 
li bewahrten, und 2) fonnte er aud) die Einla- 
dung zum Seil an die Widerfacher noch) nicht auf- 
geben, 3) wedte in ihm der Gedanke an das furcht⸗ 
bare Gericht immer einen Trieb des Mitleids und 


‚der Rettung (Vgl. Matth. 23, 3). Daher ift es 
unrichtig, wenn (Calvin, de Wette) diefe Worte 
nach einer Paufe nur an die Gläubigen gerichtet 
fein follen, oder wenn das Wort (Lücke) ſich nicht 
an B.50, fondern an B.31 anfchliegen ſoll. Dieyer 
hebt mit Hecht den Gegenfaß zu der Hinweiſung 
auf das Gericht hervor. Das Bemahrthabenmwer- 
den feines Wortes deutet darauf hit, daß fein 
Wort die Gläubigen rettend durch Gericht und 
Tod hindurch, oder vielmehr über Gericht und Tod 
hinaus trägt, wie e8 Die Ehriften bei der Zerſtö— 
rung Serujalems ſpöäter wirklich erfahren haben. 
Im Allgemeinen ift der Ausdrud mit dem ähn- 
lihen: das Wort hören, in dem Worte bleiben, 
gleich, Doch ift in dem Bewahren das fi) Bewähren 
in den Berfuhungen zum Abfall befonders in der 
xoioıs betont (Matth. 13,21; 30h. 15,20; 17,6). 
Er wird den Tod nicht jehen in Ewigkeit (mit: 
er wird nicht auf ewig fterben); eine Berheigung, 
daß er Durch Die ganze Folge der Gerichte fein Le— 
ben vollfommen hindurchrekten wird, den Tod nicht 
fehen, auch durch das letzte Endgericht. 

24. Nun haben wir erkannt, daß du von einent 
Dümon. Die Antwort blinder Feindſchaft auf ſei— 
nen lodenden Erbarmerruf. Wenn fie das Wort 
Jeſu von feinem natürlihen Tode verftehen, fo tft 
das wohl zur Hälfte abfichtliches, feinem Gedanken 
ausweichendes Mißverſtändniß. Steargumentiren 
jo: wer Andern bie leibliche Unſterblichkeit verheißt, 
der muß jelber noch vielmehr leiblich unſterblich 
fein. Da aber Abraham und die Propheten geftor- 
ben find, jo ift eg eine unfinnige, dämoniſche Selbſt— 
überhebung, wenn du dir die Freiheit vom Tode 
zuſchreibſt. Es ſcheint dabei zur Charafteriftik ihrer 
Rede zu gehören, daß fie jagen: nun haben wir 
erfannt, daß du 2c., d. h. jet erft wiſſen wir's 
ficher, weſſen wir dich früher ſchon beſchuldigt; daß 
fie ferner 70» 10y0v rov Euov in rov Aoyor nov 
verwandeln und den Ausdrud od un Heworen 
in! oð um yevonraı, obſchon auch der Ietstere Aus- 
drud in anderem Zufammenhang bei dem Herrn 
felber vorkommt, Matth. 16, 28. Das yevsodaı 
ein auch bei den Rabbinen üblicher Ausdruck 
(Schöttgen, Wetftein), doch wohl nicht blos im All⸗ 
| gemeinen Bild der Erfahrung, fondern Bild des 
Trinkens aus dem Todeskelch; jedenfalls des iro- 
niſch bezeichneten Gegenfates zu allem Lebens- 
genuß. Während num der Ausdrud: ven Tod nicht 
jehen, Die objektive Seite der gläubigen Lebens- 
erfahrung bezeichnet, nach welcher der Tod in die 
Lebensmetamorphoje verwandelt ift, bezeichnet das 
Wort: den Tod nicht ſchmecken, die fubjeftive 
Befreiung von dem adamitifeh bangen Sterbeng- 
gefühl, von dem mit dem Schufdbemwußtfein gefeg- 
ten Todesftahel. — Zu wen macht dur dich? Mit 
| dem mehr als halb erheuchelten Schauder vor dem 
| Wort der Selbftüberhebung, das er nach ihrer An- 

deutung auszufpredhen im Begriff ftebt, ift zugleich 
| die dämouiſche Neugier nad) dem letzten Wort fet- 

ner Selbftbezeihnung verbunden, So erflärt ſich 
aus der Miſchung ihrer fanatiſchen und chiliaſtiſchen 

Affekte die Form der aufgeregten Fragen. 

25. Wenn ich mid) jelber berherrfichen 2. Zu- 
nächſt Berwahrung gegen den Vorwurf der Selbft- 
‚überhebung. Er macht ſich zu nichts won fich felber 
‚ aus, jondern läßt Alles aus ſich machen durch Got- 
tes Walten. Daß er auf ihre Frage nicht rund her- 
‚aus antwortet, hat darin feinen Grund, daß für fie 

jedes Wort von der wahren Größe feiner do&« ein 


| 
| 





8,3139, 


unverfländliches, Irrthum und Aergerniß veran- 
laſſendes werden müßte. Die volle Hoheit des 
gottmenſchlichen Gottesjohnes muß als eine neue 
Thatſache den neuen Begriff, den neuen Namen 
im Gefolge haben, Phil. 2, 9. Die Bollendung 
dieſer Thatjache gehört aber dem Walten des Ba- 
ters an. Daher kann er jeine Verherrlichung nicht 
eigenwillig antizipiven, ohne mit jeiner wirklichen 
dosa in Widerſpruch zu treten, welche eben eine 
Frucht der Selbfterniedrigung und vollfommenen 
Geduld ift, Phil. 2,6. Eben darum ift aber aud) 
über dem Wege jeiner Selbfterniedrigung der Ba- 
ter ſchon als 0 dafasov avrov geihäftig. Für fie 
aber ift e8 der ftärffte Borwurf, daß e8 derſelbe ift, 
den fie mit geiftlihem Stolz als ihren Gott bezeidh- 
nen, und der es in hiſtoriſchem Sinne auch ift, im 
geiftigen Sinne aber nicht ift; ihmen zwiefach zum 
Geridt. Die ganze Stärke des Contraftes zwijchen 
jeiner und ihrer Gotteserfenntniß liegt darin, daß 
er jagen fann: mein Vater ift’3, der mich verberr- 
licht, derſelbe, den ihr mit Unrecht euren Gott 
nennt, da ihr ihn nicht einmal fennt. Daß fie ihn 
aber nicht kennen, beweijen fie dadurch, daß fie nicht 
erfennen, wie er fich durch Chriftum offenbart, wie 
er auf dem Wege ift, ihm zu verherrlichen, indem 
fie ihn bejhimpfen bis in den Krenzestod. Ueber 
Hilgenfelds Deutung dieſer Stelle auf den De- 
minrgen f. Die Note bei Meyer, ©. 284. 

26. Ich aber veritehe ihn. Die Exegeje geht 
leicht zu bequem über den Gegenfaß zwiſchen dem 
00% Eyvorzare asrov und dem dreifachen olda« av- 
zövhinmeg (doch ſ. Diever, die Note 9.284). Jeden⸗ 
falls heißt es: ihr habt ihn nicht mittelbar fennen 
- gelernt, ich aber habe ihn unmittelbar fennen ge- 
lernt, babe ihn angeihaut und erkenne ihn in an- 
ſchauender Weife. Wir wählen zwiichen den ver- 
Ichiedenen Nitancen des Begriffs den Ausdruck: 
ich verftehe ihn. — Sp würde id; euch gleich jein, 
ein Lügner. Die findliche Aeußerung bes erhabe- 
nen Selbft- und Gottesbemußtieins Chrifti. Wollte 
er dieſe Einzigfeit jeiner fteten anſchaulichen Erfah- 
zung Gottes als feines Vaters leugnen (Matth. 
11, 27), jo würde er, wenn’s denfbar wäre, durch 
Berleugnung feiner heiligften Erfahrung, jeines 
hellen Bewußtfeins in falſcher, feiger Beſcheidenheit 
zum Lügner werden, wiefie. Sie find Lügner, Heuch- 
ler, indem fie verfichern, fie erfenneten Gott (ogl. 
B. 44); er würde der umgefehrten Heuchelei ver— 
fallen, wenn er jein Bewußtſein verleugnete, Der 
Zufaß: aber ich verfiehe ihn und bewahre fein Wort, 
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ift ein Ultimatum, eine Kriegserflärung gegen die 
ganze Hölle: das ihm anvertraute Gottesmwort, das 
Eins mit feinem Bewußſein jelber ift, wird er ſich 
auch durch den Krenzesfturm nicht aus dem Herzen 
reißen laſſen. 1 

27. Abraham, unjer Vater. Das unjer Va— 
ter (j. die fritifche Note) hier recht bedeutjam. — 
Lebte fröhlich auf. Wir wählen diefen Ausbrud | 
ftatt: „erfrohlodte, um zu ſehen“, mit Bezug | 


auf den zu Grunde liegenden Gedanken. E3 heißt | 
nicht blos, Abraham frohlodte, daß er ſehen ſollte, 
ſondern er frohlodte, damit er jähe. Sein Glaube 
an das Berheißungswort (Genes. 15,4; 17,17; 
18, 10) war die Urſache feiner Freude, dieſe die, 
Urfache feiner Xebensverjüngung, und Dieje wieder 
die Bedingung feiner patriarchaliſchen Vaterſchaft, 
Hebr. 11, 11. 12; vergl. unjer Evangelium, Kap. 
1,13. Die Geburt des Iſaak ift durch Glaubens— 
begeifterung vermittelt worden (Röm. 4, 19; Gal. 
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4, 25), und ift darin ſchon ein Vorzeichen jener 
vollendeten Glaubensbegeifterung, in welcher die 
Jungfrau den verheißenen Heiland empfing in 
Kraft der Wirkung des heil, Geiftes. Das Laden 
des Abraham Genes, 17,17 bildet nur einen Mo— 
ment im dieſem frohen Lebensanfihwung und kann 
injofern, als e8 mit einem Zweifel Abrahams zu—⸗ 
jammenbing, nur als Symbol feines Frohlockens 
erfannt werden, nicht nach Philo als reiner Aus— 
drud jeiner Hoffnung (f. d. St. Lüde, ©. 363, 
ebeit jo eine verwandte Stelle aus dem Sohar). 
25. Damit er meinen Tag fühe. Der Ausdrud 
der ganzen unermeßlichen Hoffnung des Abraham, 
zufammengefaßt in ihren centvalen Zielpunft. Die 
Hoffnung auf den Erben, auf die Erben, auf dag 
Erbe (Hebr. 11) war eine Hoffnung, deren Ziel und 
Centrum in dem Tag des alle Erben und das ganze 
Erbe umfafjenden Gotteserben erſchien. Der Tag 
Chrifttift aljo auch die ganze neuteftamentliche Zeit, 
wie fie durch den jüngften Tag in den ewigen Tag 
feiner Herrlichkeit hineinreicht. [„Nicht die Leidens 
zeit (Chryjoftomus), nicht die aut der PBarufie 
(Bengel), nicht der Geburtstag ( hleußner), fon» 


‚dern die Erſcheinungszeit Chriftt, wie im Plural 


Luk. 17, 22, im Singular V. 24.” Tholud.] Ueber 
die Nichtigkeit der hypothetiſchen Faſſung des 
Satzes bei den Socinianern f. Lücke und Tholud, 
©. 267. Ueber eine ähnliche Sehnſucht der theo- 
fratifh frommen Könige ſ. Luk. 10, 24. Der Zu» 
jammenbang mit dem Borigen. 1) Chryſoſtomus, 
Calvin: Illeme absentem desideravit, vos prae- 
sentem aspernamini. 2) De Wette: Nun ftellt 
fi) Jeſus wirklich über Abraham, indem er ſich als 
den Gegenftand der höchſten Sehnjucht defjelben 
bezeichnet. 3) Baumg.-Eruf.: Er dürfe ſich als 
Leben verleihend über den Abraham erheben, denn 
Abraham jelbft Habe das Leben von ihm erwartet 
und in frohen Ahnungen empfangen. „Auch ſchon 
Drigenes findet in dem eidev zai Zyaom eine be- 
ſtimmte Widerlegung des von den Zuden behaup- 
teten ABß9. aneFave." (Zholud). — Indem Chri- 
ſtus ihre Frage, ob er fih über Abraham erheben 
wolle, der doc) geftorben jet, beantwortet, ſpricht 
er zweierlei aus: 1) Abraham fer nicht in ihrem 
troftesarmen Sinn geftorben; 2) nidt er erhebe 
fi über Abraham, fondern Abraham habe fid) ihm 
untergeordnet. Vergl. das parallele Wort über 
David, Dtatth. 22, 45. f 

29. Und er ſah ihn und freute ih. Verſchiedene 
Erklärungen: 1) Er fhaute ihn voraus im Glau- 
ben (ältere proteftantifhe Ausleger, Calvin, Me— 
landthon); 2) er fhaute ihn in Vorbildern, in den 
drei Engeln, der Opferung Iſaaks ec. (Kirhenpäter, 
katholiſche Exegeten, Erasmus, Grotius); 3) in 
prophetifcher Bifion (Hieronymus, Olshauſen 2c.); 
4) im der Geburtsfeter und Benennung des Iſaak 
(Hofmann); 5) visio in limbo patrum (Ejte 2c.); 
6) als jenſeits Xebender im Paradieſe, analog wie 
die Engel, 1 Petr. 1, 12; Moſes und Elias, Luk. 


9, 31 (Drigenes, Lücke, de Wetten. v. A.; vergl. 


Luk. 16,25; Testament. Levi, ſ. Meyer, S. 286). 
Ohne Zweifel der richtige Sinn: alfo ſein lebendi- 
ger Abraham im Gegenjaß gegen ihren tobten, 
Und freute fi. Andeutung der durch die Er— 


ſcheinung Chrifti berbeigeführten Veränderungen 


im Todtenreich. Die ruhige Freude des Seligen, 

&;00n, im Gegenfat gegen den Affekt 7ya44. Ue- 

ber die rabbinifchen Sagen von dem Vorausihauen 

Abrahams, daß Gott ihm den Bau, die Zerftörung 
14* 
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und den Wiederaufbau des Tempels voraus ge- 
zeigt, oder and ſchon Die Keihenfolge ber Welt⸗ 
reiche, f. Lücke, die Note ©. 863. Dieſe Sagen 
bilden eine dunkle Folie für das Lichtwort Chrifti, 
welches in die Todtenwelt hineinleuchtet. 

30. Du Haft noch Feine fünfzig Jahre. Der 
ſinnliche halb blödfinnige, halb boshaft bemußte 
Mißverftand wird immer toller in feinem Unver- 
ſtand. „Das 5Ofte Jahr war das volle Mannes- 
alter, 4 Mof. 4, 3." Tholud. Ein Mißverftändniß 
des Srenäus, welches ſich an diefe Stelle knüpfte: 
Jeſus habe alle menschlichen Lebensalter durch— 
gemacht. 

31. Ehe denn Abraham geworden, bin id). 
Dem vollendeten verftodten Stumpffinn des geilt« 
lichen Todes gegenitber leuchtet das vollkommeue 
Myſterium des ewigen Lebens auf. Tevesdar nicht 
„war” (Tholuck), oder „geboren” (Erasmus), jon- 
dern „geworden“ (Auguftin); der Gegenſatz des 
Kreatürlichen und des Ewigen, womit zugleich Der 
Gegenfat des Zeitlihen und Ewigen gejetst ift. 
Eiui, Ausdrud der Präeriftenz (nad) den Kirchen— 
vätern), aber nicht allein der göttlichen, jondern 
der in dem gottmenfchlichen Ewigkeitsbewußtſein 
Shrifti fi) abdrüdenden, bis in die Gegenwart und 
durch alle Zukunft fortgehenden Bräeriftenz, wonach 
er Alyba und Omega tft. Und zwar als Das trei- 
bende Prinzip der Zeiten, das Centrum, der Er- 
wählte, in welchem auch Abraham mit erwählt ift. 
Wir unteriheiden alfo ein dreifaches Moment: 
1) Das göttliche zeitlofe Sein des Logos; 2) das 
gottmenjchliche prinzipielle Sein des Logos als 
Grund der Menjchheit und der Welt; 3) das durch 
die Zeiten hindurchgehende gottmenſchliche Sein 
des fommenden und erfeheinenden Chriftus. Da— 
mit ift zugleich die ethiihe Erhabenheit des Ewig— 
feitsgefühls über die Zeiten gejeßt. Das prinzi- 
pielle und dynamiſche Moment ift in einem analo- 
gen Sinne zu begreifen, wie das Sein Chrifti vor 
Sohannes, Kap. 1,15; V. 27. Ja für die Juden 
ift diefer Sinn wohl ber zunächlt gegebene: Abra- 
ham hat mein Dafein zur Voransfeßung, nicht ich 
das des Abraham. Wiederum alfo eine Offenba- 
rung jeines judftantiellen Meſſiasbewußtſeins, fein 
urfriſches, alle Zeit Überragendes Emigfeitsgefühl. 
Bergl. Kap. 6, 63; 8, 25. 42; 13, 3; 16, 285 17,5. 
Socin erflärte nach feinem Syſtem: Antequam 
Abraham fiat Abraham, i. e. pater multorum 


Bauıng.-Eruf.: „war ic) in der Borherbeftimmung 
Gottes”, reicht zwar nicht aus, ift aber nicht unrich— 
tig, wie Tholuck meint; fie bezeichnet das prinzi- 
pielle Moment. Zu ähnlichem Sinn rühmen die 
Rabbinen von Iſrael oder vom Gefet, daß es wor 
der Welt jet. 

32. Da hoben fie Steine auf, Der reine Klang 
des Emigfeitswortes tönt den Juden wie Blas- 
phemie. Sie wollen Daher das theokratiſch-zelo— 
tiſche Standgericht an ihm vollziehn. „Eine Stei- 
nigung im Tempel f. auch bei Sofeph. Antiq. 17, 
9, 3. Die Steine waren vielleicht Baufteine im 
Borhofe, j. Lightfoot“ (Meyer), Bet der öfteren 
Tendenz der Juden, Jeſum zur fteiniger, muß es 
um fo vorfehungsvoller erſcheinen, daß er dennoch 
am Kreuze ſeinen Tod fand, und um ſo göttlicher, 
daß er das ſicher vorausſah. 

33. Seins aber entzog ih; Eroußn. An ein 
APavros yiveodaı wie Tuf. 24,31 Auguftin, Lut- 





hardt) ift ſchwerlich zu denfen; ein Unfichtbarwer- 
den ijt fein Sichentziehen, DBerbergen, und Jeſus 
war noch nicht verklärt. Er entzog fi, indem er 
ihnen in der Menge des Volks, insbefondere feiner 
Anhänger verſchwand. Alfo auch nicht jo ganz av- 
Foozuivos, wie wenn er geflohn wäre (Chryloft.). 
Auch der nicht feftgeftellte Zuſatz: dreAIwn 2c. will 
wohl nicht ein wunderbares Verſchwinden ausbrüfs 
fen, jondern er habe fih in Wirkung feiner Diaje- 
ftät gerade dadurch gefihert, Daß er mitten durch 
die feindlihe Gruppe hindurchgebrochen. Meyer 
erflärt alfo ohne volle Beredhtigung, biefer Moment 
jet ganz verfchieden von dem Moment Luk. 4, 30. 
Die Annahme einer doketiſtiſchen Borftellung (Hil- 
genfeld, Baur) ift blos hineingetragen. Auch im 
Einzelnen die immer ftärfere Schürzung des Kno— 
tens bewunderungswerth (Ewald, Seid. Chr.). 


Dogmatifch-hriftologiige Grundgedanken. - 


1. Der große entiheidende Wendepunkt in der 
Stellung der Juden in Ferufalem zum Herrn, oder 
der Abfall von den Anfängen des Glaubens, eine 
Folge feiner Erklärung über die wahre Jünger— 
Schaft (im Gegenfat gegen die falfche). 1) Die rechte 
Släubigkeit, die wahre Orthodoxie: Bleiben in 
feinen Wort, Glaubensgehorſam im Gegenjaß ge— 
gen die willkürliche Umdeutung feines Wortes. 
2) Die Frucht des Glaubens, die wahre Philojo- 
phie: Erfenntniß der göttlihen Wahrheit im Ge- 
genfat gegen die Täuſchungen des Wahne, 3) Der 
Segen der Wahrheit: die wahre Freiheit, die Be— 
fretung von dem Sündendienft im Gegenfaß gegen 
einen Freiheitsſchwindel, der die geiftlihen Be— 
dingungen der äußeren Freiheit verihmäht. Die 
Wahrheit wird euch frei machen. Später: der Sohn 
macht frei. Die Wahrheit ift perjönlich in Chri— 
fto, Chriftus ift univerjell in der Wahrheit. Die 
Wahrheit ift Das Licht, Die Freiheit ift die Macht 
des Lebens. Die Wahrheit die Erleuchtung dev 
Vernunft, die Freiheit die Erlöfung des Willene. 
Die Wahrheit ift die Harmonie der Gegenfäße des 
Lebens, mie fte ihren Centralpunft hat in dem Le— 
ben und Werk Chriſti, ihren Quell in Gott, ihre 
Strabfen in allen Bruchftüden der Erfenntniß ; Die 
Freiheit die Harmonie des Menſchen in feiner rech— 
ten Selbftbeftimmung, feiner Anlage und der Wirk— 
lichkeit Gottes gemäß. Die Wahrheit — Offenba- 


gentium, ego sum Messias. Die Erklärung von ‚rung, bie Freiheit — Erlöſung. 


2. Die Urſachen des Abfalls: 1) Der Hochmuth 
(Abrahams Same); 2) die Selbſtverblendung (feine 
Knete); 3) das fleifchliche Trachten (äußere Em- 
pörung); 4) die böfe Gemeinfchaft oder der Par- 
teigeift (wir, wir 2c.). 

3. Der Gegenſatz der wahren Freiheit und der 
wahren Knechtſchaft. — Die Knechtſchaft: 1) Der 
Anfang der Knechtſchaft (Sünde tbun); 2) der 
Stand der Knechtichaft (der Sünde Sklav); 8) die 
Folge (nur ein unfreier Knecht im Haufe Gottes, 
dem bie Aırstreibung beworfteht), — Der Knecht 
(auch der knechtiſche Geift) bleibt nicht im Haufe 
Önttes (in der Reichsgemeinde) ewigfih. Das hat 
fich zuerft an dem ungläubigen Sfrael erfüllt. 

4. Der Sohn des Haufes als der wahrhaft Freie 
auch der wahre Befreier. 

5. Der Gegenfat zwifchen Chriftus und feinen 
Widerfahern, I) in der Gefinnung: Er wür- 
digt fie unbefangen (Abrahams Same); er wirkt 


8, 31—59. 
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um fie mit feinem Wort. Sie dagegen laffen fein 
Dort nicht in ſich auffommen, daher keimt in ihnen 
der Chriftushaß (fie verwandeln ſich den Geruch 
des Lebens zum Leben in einen Geruch des Todes 
zum Tode). 2) In den Beweggründen des Lebens: 
Der Vater Ehrifti, der Vater der Juden; das 
Schanen Ehriftt, das Hören der Juden; das Zeu- 
gen Ehrifti, das Thun der Juden. 3) Im Verhal- 
ten; Iſraelitiſch, anti-ifraelitiih (wäre Abraham 
euer Vater); prophetiſch (ein Menſch, der euch die 
Wahrheit jagt), prophetenmörderifch (ſucht mich zu 
tödten); gottmenſchlich, antichriftlih. 4) Im Ur- 
ſprung: Bon Gott, vom Teufel. 


6. „Ich bin von oben her.“ Dieje Antwort auf die 


Andeutung: er will als Selbftmörder tief nad) un- | 


ten binabfahren, jließt den Gedanken ein, er werde 
aufwärts ziehn. Für die Juden war das Sterben 
im Allgemeinen ein Niederwärtsziehn, Im Alten 


ZTeftament war der Keim der entgegengejetten | 


Hoffnung niedergelegt. 1 Mof. 28, 12, in den hei- 
Be Bergfahrten des Mojes (2 Mof. 19; 5 Moſ. 

‚ 2), in ber Himmelfahrt des Elias, in Ausſprü— 
hen wie Spr. 15, 24. Chrifius läßt hier den Ge- 
danken au die himmliſche Wohnung deutlicher her- 
porbiiden (vergl. Kap. 7, 34), den er ſpäter Kap. 14 
jeinen Jüngern offen enthüllt, um ihn dur) feine 
Himmelfahrt zu beftätigen. 


7. Die Lehre Jeſu vom Teufel. S. die Erläu- | 


terungen. Vergl. Matth., S. 40, Nr. 6; ©. 194, 
Nr. 4. Die Selbftnegation des Teufels, Bergl. 
m, Dogmatik, die Lehre vom Teufel. 


8. Die Charafterzüge des Teufels und jeiner 
Kinder: 1) Lüfte, Begierden; 2) Menihenmord, 
Haß; 3) Lüge; 4) Anftedung und Berführung. 
Starde: „Uneigentlih wird dem Teufel ein Same 
zugeichrieben, 1 Mof. 3, 15. Dadurd) werden ins— 
gemein verftanden nicht nur die böſen Engel, ſon— 
dern auch alle boshaftigen Sünder (1 Joh. 3, 10; 
Matth. 13, 38. 39); theils weil der erfte Urſprung 
des Böſen die erfte Sünde des Teufels gemejen, 
theils weil alle Gottlofen feinen Willen mit find- 
lichem Gehorjam erfüllen, und daher fein Ebenbild 
tragen, AJıaßokos heißt eigentlich ein Berleumbder, 
weil der Satan ift 1) ein Läfterer, ber Gott bei den 
Menſchen belügt und Täftert (1 Moſ. 3, 4. 5), in- 
dem er den Gläubigen won Gott arge Gedanfen 
beibringet, und daß er mit ihnen zürne, da er ihnen 
doch durch Chriſtum verjöhnet ift, den Gottlofen 
aber einbilbet, Gott ſei ihnen gnädig und achte ihre 
Miffethaten nicht; auch Die Menſchen bei Gott ver- 
klagt und verläftert, Hiob 1, 9; Dffenb. 12, 17. 


2) Ein Widerfaher Chrifti und ber Gläubigen, | 


1Mof. 3,15; Zad. 3, 1; 1 Betr. 5, 8; Offenb. 
12,9. 3) Ein Betrüger und Verführer der Men— 
ſchen, 2 Cor. 11, 3. 14 2e.; au) alle böſe Geifter, 
die unter ihm al8 dem Haupt ſtehen.“ 

9. Die Sündlofigfeit Jeſu. Vergl. Ullmann, bie 
Sündloſigkeit Jeſu. 

10. Der Unglaube der einheitliche Charakterzug 
des Teufliſchen. 1) Unglaube gegen die Wahrheit 
Shrifti, weil fie die Wahrheit, 2) weil fie Ausfluß 
feiner Heiligfeit, 3) weil fie göttlich iſt. Oder 1) 
der Mangel an Wahrheitsfinn, der Hang zur Lüge, 
2) der Mangel an Sinn für die Reinheit des Le— 


die Stimme Gottes in der Bruft. 
11, „Ein Samariter,” — Die Erwiderung des 





ruhigen Urtheils der Wahrheit mit Kifterlichen 
Schimpfworten, das Lebensbild des Tanatismus, 
der zuerſt frech hicanirt hat ( V. 13), dann gewißelt 
und gefpöttelt (DB. 19), hierauf gehöhnt (B. 22), 
dann in lüfternem Verlangen nad) einem chilig— 
ftiihen Geheimniß und Geheimtreiben ausgehorcht 
(2. 25), gehuldigt (V. 30). Wiederum umgelentt, 
gegrollt (B. 33), geprahlt (B. 39) und anmaßend 
und anzüglic widerſprochen (3, 41), Hier fteht er 
in feiner vollſten Entfaltung. Er läftert, indem er 
ſchimpft, und ſchimpft, indem ex Yäftert, 

12. Die wunderbare Bewährung des Anfichhal- 
tens, der Geduld und Geiftesfreiheit Chrifti, wie 
fie fi) Durch) das ganze Kapitel hindurch offenbart. 
Seine Freimüthigfeit, feine Vorficht, ſeine Weig- 
beit, feine Unbeftechlichkeit (B. 30. 31), die mannig- 
fachften Tugenden des Herrn bewähren fi) in den 
ichwerften Situationen und Anfehtungen. Meitten 
aus fernem feterlich erihütternden Ernft, womit er 
das Gericht verfilndigt, bricht wieder das hochauf— 
lodernde KRettungszeihen jeines Erbarmens her— 


vor, V. 51. Der Ausipruh V. 51 kehrt zu dem 


Ausſpruch V. 31 zurüd, 


13. Ehriftus und Abraham im Gegenfak 
zu dem früher gezeichneten Verhältuiß der Juden 
zu Abraham. Ober das Gefühl des LXebens und 
das Gefühl des Todes. Die Lehre von der 
PBräeriftenz Chrifti fteht in lebendigen Zu- 
fammenhang mit der Lehre non Der Vorfreude 
Abrahams auf den Meſſias und feiner Feier des 
meiftanifchen Tages im Jenſeits, eben jo wie das 
troftlofe Wort der Juden von dem Tode Abra- 
bams und der Propheten im Zuſammenhang fteht 
mit ihrer geiftverlaffenen Schätung der Lebens— 
dauer Chrifti. (So wurden auch der evangeliſchen 
Kirche ihre drei Sahrhunderte, der evangeliihen 
Union ihre drei Jahrzehende worgemorfen unter 
der Berfennung der Ewigkeit des Evangeliums 
und der Urſprünglichkeit der Glaubensgemeit- 
ſchaft.) 

14. Abrahams Frohlocken im Diesſeits, Abra— 
hams Freude im Jenſeits, oder die aufgeregte Feier 
des Sterblichen und die ſtille Friedensfeier des Ver— 
Härten. Die Vorfreude der Aiten nicht ohne ſchmerz— 
liches Sehnen, ihre Sehnſucht nicht ohne entzüden- 
den Vorausblid, 

15. Iſaak, der Sohn des Glaubens, aud) darin 
ein Vorbild Ehriftt, der empfangen tft von dem 
Heiligen Geift, geboren von Maria, der Jungfran. 

16. Die Einladung Chriftt zum ewigen Leben 
von den Juden ermidert mit einem Anſchlag, ihn 
zu fteinigen und zu tübten, 

17. Wie Chriftus den Juden immer herrlicher 
entgangen ift, jo wird auch die Gemeinde Chriſti in 
ihrem ewangelifhen Bekenntniß und Geiſtesleben 
den Verfolgungen der Satzung immer herrlicher 
entgehen. 


Homiletiſche Andentungen, 
©, die Erläuterungen und die Grundgedanken. 
Die Aufrichtigkeit Chrijti. — Wie dev Herr durch 
ſeine himmliſche Aufrichtigkeit die wahren Jünger 


allmählich feſſelt, die falſchen allmählich von ſich 
tens, 3) an Gottverwandtſchaft, an Gehorſam gegen 3 


entfernt (j. Joh. 3.6; Kap. 9, ). — Vie er Ye 
falſchen Jünger nicht an fi fefjelt: 1) Nicht fej- 
ſeln kann, 2) nicht feffeln will, — Das rechte ge- 
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deihliche Züngerverhalten zum Worte Jeſu: 1) Das 
Berhalten; a. fi) bewahren laſſen vom Wort (blei- 
ben in ihm, Glaubensgeborjam, 3.31); b. das 
Wort bewahren in der Anfechtung als Leitftern 
duch das Dunfel der Gerichte (Slaubenstrene, 
2, 51), 2) Wozu das gedeiht: Erfenntniß der 
Wahrheit und Freiheit von der Sünde (Leben in 
Klarheit und Freiheit vom Tode). — Das Blei— 
ben im Worte Jeſu die Bedingung des wahren 
Geifteslebens. 1) Der wahren Öotteserfenntniß, 
2) der wahren fittlichen Freiheit. — Durch bie 
Wahrheit zur Freiheit. — Dur) die innere Freiheit 
ur äußern. — Das unwahre Boden der Sabungs- 
— auf ihre Freiheit (auf die religiöſe, Die kirch⸗ 
Yiche, die Freiheit vom Staat). 1) Sie find geknech— 
tet draußen won der Welt (die Juden von Kom); 
2) gefnechtet im Haufe von dem Buchſtaben des 
Gefeßes; 3) geknechtet nad) innen und außen von 
der Sünde. — Das Hausreht im Haufe Gottes: 
1) Der Sohn, 2) die Knechte, 3) die Freigemachten. 
— Die wahren Kinder Abrahams, Röm. 4. — Wo 
das Wort Chriftt nicht wachſen kaun in den Herzen, 
da wächft die Chriftusfeindfchaft, B. 37. — Wie ſich 
der Menſch die ererbten Segnungen, auch die kirch— 
lichen durch geiftlihen Hochmuth zum Flud machen 
fann (wie bier den Ruhm, Abrahams Same zu 
fein). — Die Vorſicht Chrifti im Gegenſatz 
gegen die Verwegenheit ber Sünder, B.38. 1) Was 
er von Gott gefehen, das ſpricht er aus. 2) Was 
fie Arges dunkel gehört, das thun fie ſchon. — Die 
Prüfung der Suden, ob fie ächte Geiftes- und 
Slaubenserben Abrahams find, welche der Herr 
mit ihnen anftellt. 1) Die Prüfung a. nad) den 
Werfen Abrahams, b. die Prüfung nach dem Sinn 
für Gottes Worte. 2) Das Ergebniß, V. 4. — 
Abrahbams Same (dur die Beſchneidung zu Got— 
tes Kindern geweiht; Wiedergeborne geheißen) und 
Doch von dem Vater, dem Teufel, So kann man 
auch Chrift heißen, fo evangeliſcher Chriſt ꝛc., und 
doch von dem Vater, dem Teufel fein. — Der Teu- 
fel eine Perſon, die ihre Berfönlichkeit und alle Per— 
fünlichfeit duch Mord und Lüge fort und fort in 
Frage ftellt. — Die ernften Worte Chrifii vom 
Teufel(hier, Mattb.13; Matth.4 und anderwärts), 
— Die Grundzüge des teufliihen Weſens. Wie fte 
zufammengefaßt find in dem Einen Grundzug des 
Unglaubens (oder auch des Abfalls). — Litge und 
Haß ftammwerwandt: 1) Die Lüge ein Morden der 
Wahrheit, der idealen Wirklichkeit. 2) Der Miord 
die Lüge gegen das Leben (Verleugnung Gottes, 
der Liebe, Berfinfterung des Rechts). — Wie alle 
Fäden der meunſchlichen Lüge und des Haſſes und 
Mordens in dem Ehriftusmord zufammenlaufen in 
der Krenzigung. — Wie gegenüber alle Wahrheit, 
Liebe und Treue zufammengefaßt und urfprünglich 
in dem Gefreuzigten leuchtet. — Die Majeftät Seju 
in feinem Zengniß vom Teufel und feinen Kindern, 
8.44. — Der Wahrheitshaß. — Der Unglaube als 
Wahrheitshaß beruhend auf Sündenliebe, — Die 
Perikopeam Sonntag Judica, D.46—59.— 


Das zwiefache Gericht in der Scheidung zwiſchen 


dem Herrn und feinen Widerfadhern: 1) Das falſche 
Gericht der Welt, das zur Rechtfertigung Chriſti 


wird; 2) das wahre Gericht EChriftf über die Welt, 


das zur Nechtfertigung der Sünder führen ſoll. — 
Chriftus, der Prophet des ewigen Lebens, den Pro- 
pheten des Todes gegenüber. 1) Weßhalb er der 
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diger des Wortes Gottes und felber das Wort, 
nad) feinem Wejen von Ewigfeit her, nad) feinem 
Wirtken der Heiland des Lebens in der Zeit; b. fie 
die Sünder, Widerjacher des Worts, in Zeitlichkeit 
verloren, mit dem töbtenden Buchftaben dag Leben 
tödtend. 2) Wie er das ewige Leben verfündigt, 
fie aber nur vom Tode predigen können. a. Bon 
jeinem ewigen Leben, von bem ewigen Leben bes 
Abraham; b. fie vom Tode des Abraham und der 
Bropheten. 3) Wie er ihnen das ewige Leben au— 
bietet (®. 51), während fie ihm dafür den Tod ge— 
ben wollen, B.59. 4) Wie er als der ewig Lebende 
bewährt ift, während fie den Weg des Todes ge- 
gangen find, B. 54. 55. — Wie der Wahn mit der 
Sünde zufammenhängt, jo die Wahrheit mit der 
Unfguld und Gerechtigkeit. — Die Sündloſigkeit 
Jeſu. Vergl. 1 Petr. 2, 22; Hebr. 7, 26. — Die 
Sündlofigfeit Jeſu bekräftigt Durch Die Heraus— 
forderumng des Zeugnifjes feiner Widerſacher. — 
Die Zengniffe der Welt und der Feinde Chriſti 
für die Unſchuld Jeſu (Pilatus, Judas, die Hohe— 
priefter und Aelteften jelbft, Matth. 27, 43). — 
Die Unfhuld Jeſu nad ihrer vollen Offenbarung: 
1) Auf göttliche Unfündlichfeit gegründet, 2) in 
menſchlicher Sündlofigfeit bewährt. — Die Stimme 
Jeſu ſchon als die Stimme des heiligen Menſchen 
von aller Welt zu beachten: 1) In ihrer Einzigfeit, 
2) in ihrer Glaubwürdigkeit, 3) in ihren Dffen- 
barııngen. — Wer non Gott ift, der höret Gottes 
Wort. — 9.48, Die Antwort der Juden eine welt- 
biftorifch ftehende Antwort des Geiftes der Satzung 
auf die Verkündigung des Evangeliums. — Wie 
fich das religiöfe Zeugniß im Munde des Fanatis- 
mus in Schimpfreden verwandelt, B. 48. — Die 
Gelaffenheit des Herrn der läfternden Aufregung 
feiner Widerfacher gegenüber. — In diejer Gelaj- 
fenheit Betrus fein Nachfolger (Act. 2), jo wie alle 
treuen Zeugen der Wahrheit. — Der Schmerzens- 
ruf, womit der Herr auch den fi Verftodenden 
und Läſternden noch einmal das Heil anbietet. — 
Das neuteftamentliche Wort vom ewigen Leben als 
Teufelswort verſchrieen von den falſchen Dienern 


| des Alten Teftaments. — V. 55. Und wenn id 


würde fagen. Die Treue des Herın gegen bie 
Wahrheit in der Treue feines Selbft- und Gottes— 
bewußtjeins. — V. 57. Die Länge des wahren Le— 
bens 1) mit irdiſchem Sinn gemeffen, 2) mit gött- 
lichem Sinn gemefjen. — Die Juden als Zähler 
und Redner dem Herrn und feinen Zahlen gegen- 
übergeftellt. — Das ewige Heute des Vaters 
(Bi. 2), wie es wiederhallt in dem ewigen: Ich 
bin des Sohnes. — V. 59. Der ewig wiederholte 
und ewig eitle Verſuch der Feinde Chriſti, ihn zu 
fteinigen. — Sie konnten ihn am Ende freuzigen 
zu feiner Berherrfihung, aber unter die Steine 
verſcharren zur Bergefjenheit nimmermehr. — Wie - 
Ehriftus immer glorreich mitten durch feine Feinde 
hindurch geht. 

Starde: Es ift nicht genug, im Chriftenthum 
wohl anfangen, wo man nicht wohl endigt (fort» 
geht und beharıt). — Frei machen, Röm.6, 18; 
Gal. 5,1; 1 Betr. 2,16. Bon der Dienftbarkeit 
der Sünden, V. 54, und des ewigen Todes, V. 51; 
Luk, 1, 77; durch Erlaffung der Schuld und Strafe 
und durch Mittheilung des Geiftes der Kindihaft 
und des Glaubens. — Das ift nur die rechte und 
gründliche Wahrheit, melche heilig und jelig machen 


‘Prophet des Lebens ift, und fie find Propheten des | kann. — Djiander: Die Gläubigen find nicht 
Todes, a. Er ift der Heilige, Sündloſe, Verkün- | frei von äußerlicher Dienftbarkeit und bürgerlichen 


8, 31-59; 
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Beſchwerden; ihre Freiheit ift viel herrlicher, denn 
fie find frei von Sünde, Tod, Teufel und Hölle 
und können allen Feinden Troß bieten, Röm. 6, 
3.22. — Zeiſius: Was hilft’s, fromme Eltern 
und Borfahren haben und ſelbſt nicht fromm fein! 
Edel jein vom Geblüt, unedel aber vom Gemüth 2c. 
— Derf.: Ach elende Freiheit, Die mit der Knecht— 
ſchaft der Sünde und des Teufels vergeſellſchaftet 
tl — Canftein: Wenn die Sünde erft den Mei- 
fter ſpielt und die Herrihaft über den Menjchen 
bat, erlangt fie Hecht und Gewalt, ihn in mehrere 
und größere Sünden zu ſtürzen. — Wer ewig bei 
Gott jein und bleiben will, muß nit Knecht, ſon— 
dern Sohn fein; und das ift das höchſte Gut und 
die wahre Seligfeit, jo man bleibet im Haufe des 
Herrn immerdar, Bi. 23, 6. So euch nun der 
Sohn, Jeſ. 42,7 20. — Zeijius: Unſchätzbare 
Freiheit der Kinder Gottes; doch hüte dich, daß du 
ſolche Freiheit nicht mißbrauchſt zur Sicherheit! — 
3,37. Wo Eigendiinfel und vorgefaßte Meinun— 
gen regieren, — die Erkenntniß und Unter- 
ſcheidung des Wahren vom Faljhen. — B.41. Der 
Sünder, welder ih nur immer rechtfertigt, ver- 
ſtrickt fih immer tiefer. — Es ift des Fleiſches Art, 
immer auf Ausflüchte bedacht fein. — Nova Bibl. 


Tub.: Wer Sejum nicht liebet, der ift nit aus | 
Gott geboren, jondern vom Teufel. — Jeſus vom | 


Dater ausgegangen, um uns zu ſuchen; wie jollten 
wir denn nicht von uns jelbft und der ganzen Welt 
ausgehen, um ihm zu begegnen? — Das Nichtkön— 
nen V. 43: Es lag hier ein böſer, widerſpenſtiger 
Wille zum Grunde. — Zeiſius: So ein abſcheu— 
lich Ding die Lüge ift, weil fie des Teufels Geburt 
ift, jo gemein ift fie leider. Aber o ſchnöder Adel 
der Lügner! — Derj.: Das ift der Welt ihre alte 
Art, daß fie zehnmal lieber des Teufels Ligen, 
Heudelei und Schmeichelei hat und hört, als Die 
Wahrheit. — Sp lange der Menſch die Wahrheit 
nicht leiden fann, ift er unfähig zum Glauben. — 
8.46. Wer feine Verantwortung auf ein gut Ge- 
wifjen gründen fann, gegen den werben die Ärgften 
Schmähungen und Läfterungen jeiner Feinde nichts 
ausrichten. — Ein Ehrift ift verbunden, ſich auf fein 
gut Gemifjen zu berufen, wenn jeine Feinde ohne 
Ürſache ihn ſchmähen und läftern. — V. 47. Zei- 
fins: Unfehlbare Probe derer, die Gott angehö- 
ren: wer Gottes Wort wahrhaftig Tiebet ꝛc. — 
Wenn böſe Menichen von ihrer Bosheit überzeugt 
find und nichts dawider antworten können, fallen 
fie auf Schimpf-, Shmäh- und Läfterungen, Apfig. 
6,10. 11. — Lampe: Redtjchaffene Zeugen der 
Wahrheit für Ketzer und Schwärmer zu jchelten, 
aud) noch jonft zu verfolgen und ſich Dagegen Der 
Orthodoxie rühmen, das find Kennzeichen antichri- 
ftifcher Geifter, 1 Betr. 3, 9. — 3.49. Je mehr 
wir Gott ehren, defto mehr wird uns die Welt ver- 
unehren. Doch getroft, Gott wird uns wieder eh- 
ren. — Berfehrte Welt! Sie ehrt, was zu vergch— 
ten, und verachtet, mas zu ehren ift. — 2. 50. Die 


Gläubigen haben Ehre jatt, daß fie Gottes Kinber | 
feien. Dabei will fie Gott vertheidigen. — Was | 


die Frommen nicht ſuchen, das erlangen fie, was 
die Gottlofen ſuchen, das erlangen fie nicht. — Der 
Tod ein Schlaf. — 3.52. Die Shönften Verhei— 
gungen treten die Gottlojen mit Süßen und aus 
den Ihönften Blumen des göttlichen Worts ſaugen 
fieenur Gift. — Cramer: Der Teufel ift ein 
Sophift. — 3.54. Eitelfeit und Thorheit, von ſich 


ſelbſt viel Rühmens machen! Schaue den Heiland | 


an und folge feinem Exempel. — B.56. Die aller- 
frömmſten Eltern hinterlaffen oft ſolche Nachkom— 
men, bie nicht ihren Glauben, Frömmigkeit und 
Zugend befigen. — Die Gläubigen fehen, mas 
unfihtbar, und glauben, was unglaublich ift, und 
freuen ſich herzlich. — Chriften find wor Chrifti 
Geburt geweſen und durch ihn felig geworben, 
Hebr. 13, 8. — 8.59. Hedinger: So geht's, 
wer Wahrheit redet, Apoftg. 7, 57. — Canftein: 
Die Wahrheit überwindet allezeit. 

Gerlah: Die Wahrheit, die Offenbarung in 
Ehrifto, 1305.1,6. 8; Kap. 2,21; 2 306.1.2—4; 
3 Joh. 3. 4. 8; Hebr. 10, 26. Diefe Wahrheit 
macht frei, denn frei ift nur das Wefen, was feiner 
von Gott erſchaffenen Natur gemäß fih entfaltet. 
| — Der erfte Sünder in Gottes Schöpfung, der 
Teufel, fiel ab von der Wahrheit; ex fiel heraus 
aus Gott, als dem ewigen Grunde und Lebensele- 
ment für alle erihaffenen Weſen. Damit wırrde er 
ein lebendiger Widerfpruch in fich felbft, eine Lüge. 
— 3.4751 %$0b. 5, 20. — Anerfennen wollten fie 
ihn nicht, widerlegen fonnten fie ihn nicht, daher 
beſchimpften fie ihn. — 3.52. Alle Juden glaub- 
‚ten damals, daß der Meſſias die Todten erweden 
‚und das Weltgericht halten ‚werde, auch jelbft im 
finnliden, buchſtäblichen Berfiande; daher hätte 
Jeſu Rede, falls fie ihn für den Meſſias annehmen 
‚ wollten, wohl ihr Erftaunen erregen können; es 
gehörte aber bittere Feindſchaft dazu, und zeigt ihre 
tiefe Verachtung gegen ihn, daß fie auf diefe Weiſe 
mit jeinen Worten umgingen. (Nur ift zu beachten, 
daß fie aud) daran fich ärgerten, daß er diefe Macht 
von ſich ausfagte, ohne ſich als Meſſias offen dar— 
zuftellen.) — Es verftärkt den Eindruck des geheim- 
nißvoll Majeftätiihen in feiner Berfon, daß er ver— 
möge feines Blids in die höhere Geifterwelt von 
Abraham ausfagt, was ein bloßer Menſch nicht 
wiffen fonnte, — Lisko, V. 30—36: Bon der 
wahren Freiheit, DB. 37—47, von der Kindſchaft 
gegen Gott. V. 43. Geiftlihe Unempfänglickeit. 
— Braune: Bleiben; 1 Joh. 2, 28. — Selig, 
| wer bis an’8 Ende beharret. — Ein wahrer Frei— 
heitsſchwindel hatte die Juden ergriffen. — Knecht⸗ 
ſchaft, 2 Betr. 2, 19. — Befreiung, Röm. 8,2. — 
Wo Einer Anftoß nimmt an Jeſu Ausdrüden, da 
iſt er mit Jeſu Gedanfen und Gefinnung nicht 
einig. — Der böfe Wille ift das Werkzeug des 
Satans, das eigentliche tenfliihe Moment. — Alſo 
iſt nicht des Teufels Natur böje von Natur, ſon— 
| dern die Bosheit hat fie erſt böfe gemacht. Nicht 
das Ich ift böfe, jondern der Egoismus, Ohne das 
3c gäbe e8 ja auch) feine Liebe, in welcher das Ich 
das Du lernt und wir jagt. — „Seinem Hochmuth 
ift Demuth Kriecherei, die Abhängigkeit von Gott 
Sklaverei; feiner falihen Schlangenklugheit er- 
ſcheint Einfalt und Aufrichtigfeit als Dummheit, 
feinem Egoismus bie Liebe als thörichte Empfind— 
ſamkeit; Reue, Buße und Bitten um Gnade dünkt 
jeinem Stolze eine unerträgliche Erniedrigung. 
Das Streben nad ſelbſtherrſchender Gottähnlich— 
eit läßt jelbfttäufchend ihm fein Dichten und Trad)- 
ten ala großartig, feine Nichtunterthänigfeit gegen 
Gott als erhaben erſcheinen“ (Sartorins). — Er 
ift vielmehr zu fürchten, da er täuſcht und lügt, als 
da er wüthet. — V. 46. Ihr lauert doc) auf mid), 
würdet's ja jagen, wenn ihr's wüßtet, 1 Joh. 4, 6. 
— Warum jagen fie: fünfzig Jahre? Dies Fahr 
ift Schluß des Mannesalters, und daher Enbter- 
min der Dienftzeit.der Leviten, So alt war Jeſus 
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nicht, aber fie nehmen dies Alter an, als gäben fie 
großmüthig zu, mehr als verlangt werden fünne, 
um feine Rede als. unfinnig barzuftellen. 

Henbner: Chriftus ünterſcheidet rechte umd 
falſche, ſichere und unſichere Jünger. — Der Knecht 
der Sünde weiß nicht einmal, daß ihm bie Freiheit 
fehlt. Man evfennt dag nicht eher, als big Einem 
die Augen aufgehn. Das ift dann ſchon der An- 
fang der Freiheit. — Vielerlei blendet den Men- 
ſchen, daß er fi wollfommen frei zu fein bünft. 
Hier ift es Ahnenftolz veligiöfer Art 20, Es gibt 
aber noch eine Menge anderer Blendwerke außer 
dem Familienftolz: äußere feine Bildung, Rang, 
Anſehn, Gejhäftstüchtigfeit, Belobung, Morali— 
tätsfirniß, Kunſt, Wiffenfhaft. — Warum Knecht? 
Wenn er nun jagt: e8 ift mein eigenfter Wille? 
Antwort: Weil der Sünder nie jagen kann, Daß 
er mit voller befonnener Ueberzeugung es erwählt 
babe; fein Gewiſſen ftraft ihn ja. — Gott will feine 
Sklaven, feine unwilligen Zwangs- und Lohndie— 
ner, er will Kinder, freie, liebende Kinder. Ihr 
böchftes Recht ift: bleiben in des Vaters Haufe. — 
Des Menſchen Schidjal: entweder Aufnahme in 
Gottes Baterhaus, oder Ausihliegung von dem- 
jelben. — Der Sohn hat die Ketten gebrochen, bie 
der Satan geſchmiedet. Er ift Exlöfer des Men— 
ſchengeſchlechts. — Scheinfreiheit. — Das Anden- 
fen an fromme Vorfahren fol fräftiger Antrieb 
werden zum Guten. — Chriftus hat eine einzige 
Sprade. — Der Teufel nicht beftanden. Darum 
nannten auch die älteſten Kirchenväter den Teufel 
aroorarns. — Abfall von der Wahrheit führt zum 
gänzlichen Berluft Der Wahrheit. Zu bemerken ift 
übrigens, daß ſchon in der apokryphiſchen Praedi- 
catio Pauli die Unſündlichkeit Jeſu geleugnet wird, 
— Gute Menſchen verftehen kann nur Dev Aehnlich— 
gefinnte. — Chriftus lehrt ung Gleichmuth in Ab- 
fiht auf weltliche Ehre. — Was ift wahre Ehre? — 
Der Unterfchted der Ehre wor Gott und der Ehre 
vor der Welt. — Daß unfere wahre Ehre uns durd) 
feine Verleumdung genommen werden fünne, — 
3. 52. Chrifti Worte feinen anmaßend, weil die 
Tugend oft den Schein der Aumaßung hat. Der 
moraliſch Gute thut eigentlich die höchſten Anfor- 
derungen ohne Unbefcheidenheit und Anmaßung, 
Dagegen ift die Anmaßung bei der Welt zu finden. 
— Das Leben unter Böfen und Verfehrten die 
böchfte Prüfung der Frommen. — Was die From— 
men in diefem Leben ftärft: 1) Das Bewußtfein 
der hohen, innigen Gemeinschaft mit allen From— 
men aller Zeiten; 2) die Ausficht auf die ewige 
Seligfeit, die von Ewigkeit her den Frommen durch 
Chriſtus bereitet ift. 

Goßner: Die Welt lügt fich frei, wenn fie in 
der Knechtſchaft bis über die Ohren ftedt. — Das 
ift die Tyrannei des Teufels, Die er über die natür- 
lichen Menfchen in einem folhen Umfange ausübt, 
daß ihn Paulus mit Recht den Gott diefer Wert 
nennt, der fein Werk hat in den Kindern des Un- 
glaubens, Epheſ. 2,2; 2 Cor. 4,4. — Bon dem 
Sohne Gottes haben alle Kinder Gottes ihre Ge- 
burt, ihr. Leben, ihre Freiheit, ihre Erlöſung, ihr 
Kinder- und Erbrecht. — Was er ift, das theilt er 
auch ben Seinigen mit und macht fie zu königlichen, 
prophetiſchen und priefterli—hen Leuten. Sie ha⸗ 


ben die Ehre, daß fie feine Salbe, fein Siegel und RN 


feinen Namen tragen. Was ber Maun ift, das ift 
jein Weib, — Sie glauben ihm (dem Zeufel), ohne | 
ihn zu glauben. — Da mag ein Menſch ſich prü⸗ 





fen, ob er ein Kind Gottes oder des Teufels ſei. — 
Lügen ift fein eigenthümlicher Charakter, — Das 
Wort Jeſu ift alfo ein Präfervativ gegen den Tod, 
1 Betr. 1, 11. — Er wollte nicht im Tempel fter- 
ben, weil er nicht blos ein Schlahtopfer des jüdi- 
ſchen Volkes, jondern der ganzen Welt ſein jollte, 
und dazu gehörte ein anderer Altar, wo er im An- 
geficht der ganzen Welt geopfert werben Fonnte, 
wie auf Golgatha. — Weld ein Gericht, Jeſum 
binausmwerfen! Welch eine Leere des Herzens, des 
Tempels, der Kirche, wo Jeſus ſich verbergen und 
dem blinden Eifer, dem Stolze, der Herrſchſucht, 
der Lüge, dem Eigennuß weichen und ſich entzie- 
ben muß! — Schleiermacher: Ihr Olaube 
(B. 30. 31) war 1% fih jeldft ganz unvollkommen, 
weil Erwartungen in dieſen Glauben gemifcht wa— 
ren, welche der eigentlichen Abſicht Gottes, die er 
mit Chrifto erreichen wollte, nicht entſprachen. So 
lange num dieſe noch da find, ift es möglich, daß, 
wenn der Meuſch anfängt zu zweifeln, fein Herz 
aber hängt noch daran, er den Glauben verläßt. 
Aber eben das Hängen des Herzens an Etwas, 
was mit dem rechten und lebendigen Glauben an 
den Erlöfer nicht beftehen kann, ift zu gleicher Zeit 
ein Nihtbleiben an feiner Rede, und 
ein: eine andere Rebe in feinem eigenen Innern 
haben, 2 Cor. 3, 15. — Es gibt für ung Alle fein 
anderes Mittel, von der Wahrheit erfüllt und durch» 
drungen zu werben, als indem wir in fein heiliges 
Bild hineinſchauen und durch ihn uns reinigen laf- 
fen von aller Falfchheit. — Schenkel: Wie Jeſus 
Shriftus uns zur wahren Freiheit berufen hat: 
1) Bon welher Art dieſe Freiheit ift, 2) auf wel- 
chem Wege wir in ihren Befit gelangen. — Bef- 
fer: Etwas hiervon mußten auch Die Heiden; 
Cicero jagt: allein der Weife ift frei. Aber weder 
mas göttliche Weisheit, noc was göttliche Freiheit 
ift, werftanden fie. — Keine Knechtſchaft, jagt Se— 
neca, ift härter, als die Knechtſchaft der Begierdeit. 
Plato nennt die ſchändlichen Lüſte die Ärgiten Ty- 
rannen. Epiftet jagt: Freiheit jet der Name der 
Tugend, Knechtſchaſt der Name des Lafters. Die 
brahmaniſchen Weifen nennen den natürlichen 
Stand des Menſchen: „Gebundenheit.“ — Die 
Perikope. — Couard: Ein dreifaches Zeugniß 
von Chriſto, dem Herrn. Es betrifft 1) die Wahr- 
heit jeinerXehre, 2) vie Würde feiner Perſon, Z)die 
Seligkeit feiner Befenner. — Schmalz: Die Ber- 
ketzerungsſucht: 1) Sie ſetzt Schmähungen an die 
Stelle überzeirgender Beweisgründe; 2) verdreht 
argliftig die deutlichſten Auͤsſprüche Anderer ; 
3) macht das Herz Anderer verdächtig; 4) greift 
nad unerlaubten, gewaltfamen Mitteln zu ihrer 
Bekämpfung. — Rämbach: Jeſus das erhabenfte 
Diufter der Sanftmuth. — Reinhard: Warum 
finden gerade die wichtigften Wahrheiten den mei— 
ften Widerſpruch? — 3. €, E. Schwarz: Die 
Lüge, D nad ihrem Wefen (Abfall von Gott, Em- 
pörung gegen fein Reich, Befleckung feines Bildes in 
ung und Andern); 2) nach ihren Früchten (Selbft- 
belügung, Unheil, Antrieb zu neuer Sinde), — 
Greiling: Den göttlih Gefinnten jpricht alles 
Göttliche an. — Marezoll: Welchen Antheil das 
Herz an unfern Irrthuͤmern habe. — Harms: 
Ueber Menſchenverſtand und Chriftenglauben, — 
ambadh: Die Ohnmacht des Unglaubens. — 
3 Miller: Daß die Heiligkeit Jeſu Chriftt der 
Beweis ift fir Die Wahrheit feines Zeugniffes von 
jeiner göttlihen Würde. — Schuur: Warum die 
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Wahrheit jo verbaßt it: 1) Weit fie zu tief fteht, | Loos auf Erden: 1) Sie wird verworfen, aber fie 
2) weil fie zu offen ſpricht, 3) weil fie zu ftreng | verftummt nicht; 2) fie wird verläftert, aber fie 
richtet, — Arndt: Der wachende Haß gegen Chri- ermüdet nicht; 3) fie wird verfolgt, aber fie erliegt 
ſtum. — NRautenberg: Die Wahrheit umd ihr night. 





F 


Chriſtus das Licht der Welt gegenüber den Blinden; der Tag des Geiftes im 
. Zage des irdifhen Tagemeris; das irdifhe Licht dem Blinden zum Himmels- 
licht verflärend. Als das Licht der Blinden, daß fie fehend werden, zugleich ein 
Gericht der Blindheit für die Sehenden. Die Heilung des Blindgebornen am 
Sabbat in ſymboliſcher Mitwirkung des Tempelbrunnens Siloah. Der Tag 
Ehrifti, und Chriftus das Licht diejes Tages, oder die reale Erfüllung aller 
Tagewerke der Welt in der Heilung und Erleudtung der Blinden. Alles Licht 
ber Soune foll benugt werden nah dem Borbild und Geifte Chrifti, Licht zu 
Iheffen; aljo aud alles Kulturftreben ein ſymboliſches Lichtſchaffen, Hindeutend 
auf den, ber das Lit fhafft im realen Sinne Der Bann, oder die feimende 
Scheidung in der großen Gährung. 


Kap. 9. 


Und Inoh] im VBorübergehn [an den Tempelbefuchern] fah er [an] einen Menfchen, ver 1 
blind war von Geburt. *Und feine Jünger befragten ihn [darob], indem fe fagten:2 
Meifter, wer hat gefündigt, diefer oder feine Eltern, daß er mußte [va] blind geboren 
werden? *Sefus antwortete: Weder diefer hat gefündigt [hat das verihuldet], noch feine 3 
Eltern, fondern es follten die Werke Gotted an ihm offenbar werden. »Wir müffen!) 4 
wirken die Werfe deß, der mich gefandt hat, fo lange ed Tag ift; es kommt die Nacht, 
da Niemand wirken fann. *Derweil ich da bin in ver Welt, bin ich das Lichtlgeftivn] 5 
der Welt. *Indem er das fagte, fprüste er Speichel [ipüste, fpeichelte er] auf den Erd- 6 
boden, und machte einen [Erd-]Teig [Schlamm, nit Koth] mit demSpeichel, und fehmierte 
feinen?) [ben von ihm gemanten] Teig auf die Augen des Blinden, *und ſprach zu ihm: 7 
Sehe hin, waſche dich in den Teich des Siloam [das wird verdofmetiht: ein Gejandter]. 
Er ging alfo Hin und wuſch fi) und fam wieder ald ein Sehender. *Die Nachbarn nun 8 
und die ihn vorher gejehen, weil er ein Bettler war [am Wege in Jedermanns Augen], 
fagten: Iſt dad nicht der, der da zu fißen und zu betteln?) pflegte? *Einige fagten 9 
[weiter]: Er ift’3! Einige aber: er fteht ihm ähnlich! Er felbft fagte: ich bins! *Sie 10 
fagten nun zu ihm: Wie wurden deine [oov, niht oo] Augen aufgethan? »Jener ant= 11 
wortete und ſprach: Ein Menſch, der Jeſus heißt, machte einen Teig, und fehmierte ihn 
auf meine Augen und ſprach zu mir: gehe hin zu dem [Teich des*] Siloah und?) mafche 
dich; da ich aber hinging und wuſch mich, ward ich fehend. *Sie fprachen nun zu 12 
ihm: Wo ift derfelbe? Er fagt: Ich weiß e8 nicht. *Da führen fe ihn zu den Pha-13 
rifäern, den weiland Blinden. *Es war aber Sabbat an dem Tage‘), da Jeſus den 14 
Teig machte und feine Augen aufthat. *Wiederum alfo fragten ihn auch die Pharifäer, 15 
wie er ſehend geworden. Er aber ſprach zu ihnen: Einen Teig legte er auf meine 
Augen, und ich wuſch mich und ich ſahe. *Da fagten nun von den Pharifäern Etliche: 16 
Der ift nicht von Gott, diefer Menfch”), weil er nicht den Sabbat hält. Andere fagten: 
Wie kann eim Menfch, der ein Sünder ift [als Sabbatfhänder dem Banıı verfallen], ſolche 
Zeichen thun? Und eine Spaltung war da unter ihnen [jelbitl. *Da fagen fte nun®) 17 
zu dem Blinden wiederum: Was fagft du denn von ihm, weil er deine Augen aufge 
than? Er aber ſprach: Er ift ein Prophet, *Nun glaubten die Juden nicht von ihm, 18 


1) Statt des erften Eu Tefen B. D. L., die Foptifche u. a. Ueberfegungen: Nuäs. Die Ungleichheit zwifchen dem 
Nuas ÖE und dem nempavros ie ift durch den Gedanken motivirt; fie veranfaßte aber wohl die Gleihmadhung, in— 
dem mehrere Eodd. auch zu Anfang Eue ſchrieben, während God. L., die Foptifhe und andere Ueberfegungen aud) an 
zweiter Stelle Nuds feßten. —— — 

2) Nach Codd. A. B. O** ıc.: avTov ToV sınkov, feinen Zeig, die von ihm bereitete Erdſalbe. Tiſchendorf läßt 
Too Tuphod aus nad) dem nicht entſcheidenden Zeugniß von B. L. 

3) Der Zufa$ ruphös fällt nad) den beften Zeugen aus. 

4) Eis tov Zılwau B. D.L. X. 

5) Das zad würde nad) H. X. nad) der ſyriſchen Meberfegung 2c., Lachmann, ausfallen. 

6) Statt re zu leſen nad) B. L. X. und mehreren Heberfegungen: Ev n nusog. 

7) B. D. ꝛc., Lachmann, Tifhendorf: 00% Eorıv oVTos Tra.od E00 6 avdowmnos, 

8) Lachmann ergänzt 00” nad) A, B. D. 
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i eweſen und fehend geworden, bis daß fie herbeiriefen die Eltern defjelben, 
— —— * fragten [verhörten] fie, indem fie fagten: Iſt dieſer euer 
Sohn, von dem ihr lſelber] ſagt, daß er blind geboren ſei? Wie iſt er denn jest ſe⸗ 
20 hend? *Da antworteten!) ihnen feine Eltern und fprachen : Bir willen, daß diefer 
21 unfer Sohn ift und daß er blind geboren iſt. *Wie er aber nun jehend tft, das wiſſen 
wir nicht, oder wer ihm ſeine Augen aufgethan, wir wiſſen es nicht. Er ſelber iſt alt 
genug [groß genug, Manns genug], fraget ihn ſelber. Er jelber wird ion] über th 
22 felber reden [Aadyosı). *Solches ſprachen jeine Eltern, weil ſie ſich fürchteten vor den 
Juden. Denn ſchon hatten die Juden unter einander feſtgeſtellt, wenn irgend Einer ihn 
als Chriſtus anerkennte, der ſollte aus der Synagoge geftoßen [in den Bann gethan 
werden. *Deßwegen ſprachen ſeine Eltern: Er iſt alt genug, fraget ihn ſelbſt. Da 
riefen ſie nun zum zweiten Mal den Menſchen vor [ins Berhör] , welcher blind geweſen, 
und ſprachen zu ihm: Gib Gott die Ehre! Wir wiſſen, daß dieſer Menſch ein Sünder 
25ift. *Jener num antwortete [und fprah*]: If er ein Sünder, ich weiß es nicht. Eins 
26 weiß ich: daß ich, ſonſt ein Blinder, nun ſehend bin. *Gie ſprachen nun?) wieder ) zu ihm: 
27 Was that er dir? Wie that er deine Augen auf? *Er antwortete ihnen: Ich, habe es 
euch eben ſchon geſagt, und ihr hättet es nicht gehört? Was wollet ihr es wieder hö⸗ 
28 ren? Ihr wollt doch nicht auch feine Jünger werden? *Da ſchimpften fie auf ihn, 
und fie fprachen?): Du bift ein Jünger vom dem, wir aber find Jünger des Moſes. 
29 *Wir wiſſen, daß zu Moſes Gott geredet hat. Von dieſem aber wiſſen wir nicht, woher 
30 er fein mag. *Der Menfch antwortete und fprady zu ihnen: An dem iſt nämlich das 
wunderbar, daß ihr nicht wiffet, woher er fein mag, und aufgethban hat er meine 
31 Augen [doppelfinnig]. . *Wir [mit einander] wiffen aber [doch], daß die Sünder [unjer] 
Gott nicht erhört. Sondern wenn Jemand gottesfürchtig ift und feinen Willen thut, 
32 den erhört er. *Von dem Weltlauf an ift es nicht erhört, daß Iemand eines gebornen 
38 Blinden Augen aufgethan, *Wäre dieſer nicht von Gott, er könnte nichts thun. *Da 
antworteten fie und Sprachen zu ihm: Du bift in Sünden geboren ganz und gar [nicht 
6108 dem Gefiht nah], und du willit uns belehren? Und fte ftießen ihn aus [nicht blos 
35 hinaus]. *Iefus hörte, daß fie ihn ausgeftoßen hatten. Und da er ihn fand, fprach 
36er zu ihm: Du bift gläubig an den Sohn Gotte86)? *Jener antwortete und ſprach: 
37 Wer iſt's, Herr, daß ich glaube an ihn? *Zu ibm ſprach Jeſus: Du haft ihn gefehen, 
38 und der mit dir redet, der iſt's. *Er aber fprach: Ich glaube, Herr! und fniete anbetend 
39 vor ihm nieder. *Und Iefus sprach: Zum Gericht bin ich in dieſe Welt gefommen, 
40 damit die da nicht fehen, ſehend werden, und‘ die da fehen, blind werden. *Und ſolches 
hörten Etliche von den Pharifäern, die bei ihm waren, und fie fprachen zu ihm: Sind 
41 doch nicht wir auch Blinde? *Da fagte Jeſus zu ihnen: Wenn ihr Blinde wäret, ſo 
hättet ihr Feine Sünde. Nun aber fagt ihr: wir fehen, und eure Sünde bleibt”). 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Die verſchiedenen Conjekturen der neueren | 


Kritik über unſere Geſchichte |. verzeichnet bei 
Meyer, S. 303. — Und im Vorbeigehn (zei rao- 
ayov). Dieje Geſchichte hängt offenbar nach Zeit 
und Ort mit dem Borigen zufammen, Was die 
Zeit'betrifft, fo ift es der Morgen nad) dem Schluß 
des Laubhittenfeftes, und zwar ein Sabbat, V. 14, 





Was den Ort anlangt, jo war Jeſus jo eben aus 


dem Tempel gegangen, und den blinden Bettler 
haben wir uns am natürlichſten am Eingange in 
den Tempel fißend zu denken (vergl. Act. 3, 2). 
De Bette hat diefen ruhigen Vorgang mit dem 
ſtürmiſchen Auftritt Kap. 8, 59 nicht. reimen kön— 
nen; ‚aber gerade in diefer fihern Haltung Jeſu 
und in feinem Haltnrahen nach dem Augenblick 
und in dev Nähe der höchften Kebensgefahr fol man 


1) Das oo nach ATTERQ. nad Lachmann iſt hier fachlich nicht zu erwarten und hat nur B. für ſich. Zuſatz ſcheint 
eben io das ÖE bei Cod. Mee. und das AUVTOLS, wogegen BL. X. ꝛc. 


2) Das za eirtev fällt nach Lachmann u. Zifchendorf auf Grund von A,B. D. ꝛc. aus, 


3) Na) Codd. B. D. K. x. oö⸗. 


4) Das Tahıy, von vielen Codd. ausgelaffen gegen «Eod. A. 2c., Jieß man vielleicht ausfallen, weil man mißverftänd: 
lich eine Colifion mit dem Tra4ıv B. 15 annahm. Senes Tradıy bezieht ſich aber auf das vorhergehende Fragen der 


Leute. 


5) Die Conftruftion kann dazu veranlaffen, das Folgende, 


was fie fagten, als Inhalt ihrer Schmähungen anzufehn. 


Dies ſchien unangenteffen, und veranlaßte wahrfcheinlich die Lesart: ou dee Ey. bei D.L. ac. 
6) Die Codd. B. D. und die Äthiopifche Ueberſetzung leſen: Tod wIoWTnoV, weil Jeſus ſich ſelbſt fo zu bezeichnen 


pflegte. h 
7) Das OVv nah N fehlt bi BD. R. L. x 


San: 
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den Heren und Meifter erkennen. 
ben wir au das ragaym» (vergl, Mark. 2, 14) 
nicht auf den Bettler jelbft (Meyer). Es ift offen- 
bar das Partizip des vorhergehenden, wenngleich 
zweifelhaften waonyev ovrws. Indem er an den 
legten Tempelbeſuchern eben worbeigeht, fällt ihm 
ander Thür der blinde Bettler in's Auge, und 
daß er dieſen verweilend anblickt, verräth die Frage 
ſeiner Jünger. 

2. Meifter, wer hatgefündigt? Die Veranlaffung 


der frage fonnte für die Jünger tır diefer Situation, | 


Da fie fi eben wieder mit dem Meifter, welcher der 
Steinigung entgangen war, zufammenfanden, ſchwer⸗ 
lich dogmatiſches Sntereffe fein. Wir nehmen an, daß 
fie mit ihrer Frage den Herrn beftimmen wollen, 
den Menichen als feiner aufopfernden Theilnahme 
nicht wirbig fahren zu laffen, um weiter zu eilen, 
und daß ihre Frage deßwegen als eine ertemporirte 
ein ſtarkes phariſaͤiſches Colorit hat, aus der Bolfs- 
vorftelung heraus. Nach Euth. Zigabenus (und 
Ebrarb) Sollen fie annehmen, weder das Eine, noch 
Das Andere ſei der Fall. Damit würde die Frage 
jelbft wegfallen. Daß diefe Blindheit nur durch 
Sünde verjhuldet worden ift, jegen die Jünger 
voraus; e8 handelt fih nur um das Dilemma: 
Diejer oder feine Eltern. Letteres lag am nächſten 
nad) der pharifätichen Erklärung von Exod. 20, 5 
(Lightfoot, S. 1048). Gleichwohl ftellen die Jün— 
ger die minder naheliegende Frage voran: ob die— 


ter jelbft gefündigt habe. Beza, Grotius u. A. haben | 


das Wort aus dem Glauben an die Seelenwande- 
rung erklärt. Diejer konnte aber bei orthodoren 
Juden nicht heimisch jein, wenn er gleich jpäter bei 
‚den Kabbaliften erjcheinen mag (ſ. zu Diatth. 14,2 
©. 203). Cyrill, de Wette u. U. haben (nad) Sap. 
8,20) an die Präeriftenz der Seelen gedacht, welche 
ebenfalls fein bei den orthodoxen Juden heimifcher 


Rehrjag war, wenngleih vom Blatonismus her in 
die alerandrinifch-jüdiiche Theologie eingedrungen. | 
Am nädften liegt die Anfiht, der Menſch fönne 
ſchon im Mutterleibe fih als Embryo dur böfe 


Affekte verfündigt haben. Der Unterſchied zwiſchen 
edleren und unedleren Lebensregungen im Embryo— 
nenftande wird auch von der Schrift angedeutet, 
Luk. 1, 41.44. Der Rabbinismus hat mit Bezug 
auf 1 Mof. 25, 22 dieſe Idee weiter ausgebildet 
(Kightfoot, Sanhedrin, fol. 91, 2 2c.). Bei den 
Jüngern, die hier eine Frage aus Neminiscenzen 
bildeten, fonnte eine dunkle Borftellung won der 
Präeriftenz mit diefer Vorftellung von embryo- 
nifher Verſchuldung zufammenfallen. Die Faſ— 
fung von Lampe, Luthardt 2c.: hat er gejüindigt, 
oder Da dies nicht denkbar 2c., ift nicht textgemäß. 


Thofuds Annahme, nad) Camero: fie meinten, er 


fönne durch Antieipation als Sünder gezeichnet 


fein, ift allerdings nicht vecht Har (Meyer). V. Gerz | 


lach redet hier mißlich won einer Strafe, die der 
Sünde vorangeht; eben jo einfeitig davon, wie das 
Werk der göttlichen Gnade die ftrafende Geredhtig- 
feit verſchlungen habe, hier, mo es ſich einfach nad) 
Heubner um die Anerkennung handelt, daß es aud) 


uůnverſchuldete (d. h. von fündigen Menſchen, nicht 


Direft verſchuldete) Leiden gibt. ; 

3. Weder diefer hat gejiindigt ꝛc. Von ihrer 
fonftigen Sündigkeit ift nit Die Rede, aber 
Chriſtus weiß, daß die Urſache dieſes Blindgebo- 
renfeins weder von dieſem Blindgebornen, noch 
von feinen Eltern werfhuldet if. — Sondern es 
follten (ei) iva); nämlich dazu ift er blind ge- 


Daher bezie- 


boren. Der lebte Endzwed des Uebels wie der 
Dinge überhaupt ift die Verherrlichung Gottes in 
dem Heil der Menſchen; die Verherrlichung Gottes 
ift aber näher beftimmt eine Verherrlichung durch 
die Werke Chriftt, die Gottes Werke felbft find. 
Auch hier aber jollte Gott in dem Heil des Blind» 
gebornen verherrlicht werden. Es ift nicht 394 
daß durch die Frage der Jünger erſt die Aufmerk- 
ſamkeit Jeſu auf den Unglüdlichen wäre gerichtet 
worden. Dagegen fpricht Das vorhergehende eider. 

4. Wir müſſen wirken. ©. die kritiſchen An- 
merkungen. Nach Kuinoel wollte Jeſus den Be- 
denklichkeiten der Jünger wegen der am Sabbat 
vorzunehmenden Heilung begegnen. Näher liegt 
8, Daß er ihrem Drängen, von der gefährlichen 
Stelle fortzueilen, mit dieſem Worte entgegentritt. 
Daher hält er fie auch mit dem „Wir“ auf der 
Stelle ihres Berufes feft und eröffnet ihnen, daß 
künftig fie, als die Ausführer feines Werkes, in 
ähnlichen Situationen Stand halten müffen, wozu 
fie jeßt vorgeübt werden. — Der mid) gejandt hat. 
Nicht: der ung. Die Werke Gottes find zufam- 
mengefaßt in jein Werk, wozu er allein gejandt 
ift; an der Ausführung feines Werfes in einzelnen 
Werken jollen feine Jünger mit betheiligt fein. 

5. Sp lange e8 Tag iſt. Es fommt die Nadıt. 
Der Gegenſatz von Tag und Nacht ift der Gegen- 
jat der Zeit feines Lebens und Wirkens im Unter- 
ſchied von der Zeit feines Leidens und Todes, aus- 
geſprochen im Vorgefühl feines nahen Todes, aber 
aud mit der Zuwerficht, daß ihm jett noch feine 
Todesgefahr droht. In ähnlicher Weife bedeutet 
der Gegenſatz Tag und Nacht den Gegenfat von 
Leben und Tod bei ven Klaffifern, namentlich Ho- 
mer (ſ. Meyer). Bei den Rabbinen: „Birke Aboth 
2,195 R. Zarphon ſprach: der Tag ift kurz, der 
Arbeit viel, der Meifter drängt.” Tholuck. Unrich— 
tig ift alfo die Deutung auf den ai» ovros und 
ueh),o» bei Chryfoftomus u. A. Ganz platt erklärt 
Paulus: zu Augenheilungen ſei das volle Tages- 
licht erforderlich. Daß aber die Tageszeit Des Tage- 
werks Chrifti zugleich eine Tageszeit des Heils, der 
Heimſuchung für Iſrael war, die mit feiner Nacht, 
feinem Tode ein Ende nahm, ift ohne Zweifel zu— 
gleich ausgeſprochen (j. B. 5). Nur muß man die- 
fen velativen Gegenjat nicht zu einem abjoluten 
machen: jeßt jei Gnabenzeit, nachher die Zeit der 
| Finfterniß, wie Olshaufen den Gegenjag nach Ael- 
‚teren (Grotins u. U.) zu ftark gezeichnet hat. Lut— 
hardt: Ehrifti Weltgegenmart ſei die Zeit der Heils- 
geſchichte, feine fpätere Weltgejchiedenheit lediglich 
Zeit der Heilsaneignung, trifft näher zum Ziel, 
doch erinnert auch dagegen Meyer nicht ohne Grund 
an Joh. 17, 7.15. 26 u. a. St., nad) denen der 
Tod Jeſu gerade die Bedingung größerer Erleuch— 
tung. Das Bild des Tagewerks ift hier das Ent» 
ſcheidende. ever hat feinen einzigen Tag für fein 
Tagewerf, den er benugen muß; fommt erft feine 
Nacht, jo kann er nicht mehr wirken. So muß auch 
Shriftus fein großes, einziges, und doch allumfaf- 
fendes, amtlich>hiftorifches Tagewerk, wie e8 durch 
fein Erdenwallen bedingt ift, erfüllen. 

6. Derweil ich da bin in der Welt. Wir neh- 
men an, daß Ehriftus fic) hier mit der Sonne ver— 
gleicht, dem Licht des Tages, wie Kap. 8 mit ber 
Feuerfänle, dem Licht der Nacht. Der Grund da- 
für liegt in dem vorhergehenden Gegenjaß: Der 
Tag, die Naht, Demzufolge wird das örar 





| 





heißen quamdiu (Bulgata u. v. A), nicht aber 
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quandoquidem (Zwingli, Lampe, Lücke) oder: zu | 
der Zeit, wenn (Meyer). So lange die Sonne den 
Tag tiber in der Welt ift, ift fie das Licht der Welt. | 
Die Sonne aber öffnet und erleuchtet blos die Au- | 
gen der Sehenden, Chriſtus öffnet und erleuchtet, 
auch die Augen ber Blinden als bie wejentliche | 
Sonne, Und darin liegt dann zugleih mit aus— 
gedrückt, daß er die Sonne der Welt ift im geiftis 
gen Sinne. Das orav aber in feinem bildlichen 
Sinne bezeichnet den Gegenſatz zwiſchen ver per- 
fönfihen Gegenwart Chriftt in dieſer Welt und 
feinem Abjchted von der Welt, nach welchem er 
amar nicht aufhört, das Licht Der Welt zur fein (den | 
auch die Wirkſamkeit durch den Paraklet ift feine 
Wirkſamkeit), aber zunächſt nicht mehr Yeiblich- 
geiftlich als Licht wirkt, fondern geiftleiblich), bis 
am jüngften Tage die große Sonnenwende mit 
dem Tag der Auferftehung wieder kommt. Das 
Bild der an ihrem Tage Alles erleuchtenden Sonne 
ift der ftarfe Ausdruck feiner Zuverſicht, Daß er dem 
Blinden das Augenlicht geben werde. 

7. Sprüßte er Speichel. Das ganze Verfahren 
Jeſu hat offenbar den Ausdrud einer großen Ab— 
fiptlichfeit, und dies will zuerft erwogen fein. Da 
die Verfolger im Rüden dicht hinter ihm find und 
die Jünger ängftlich gejpannt, fo ſcheint es ihm 
zunächſt um die Bethätigung feiner Ruhe in einem 
ruhigen Verweilen zu thun zu fein. Da ferner die 
Widerſacher ihm die frühere Sabbatheilung Kap.d 
als einen Widerftreit wider das Geſetz Jehovah's 
angerechnet haben, jo follen fie jetzt jehen, wie der 
Gott ihres Tempels mit ihm wirkjam ift am Sab- 
bat, indem das Tempelwaſſer Siloah in Mitwir- 
fung gezogen wird, ein Hauptmotiv, das die Ere- 
geſe unbeachtet gelaffen hat (f. Leben Sefu ILL, | 
©. 635). Da weiterhin der Blindgeborne ihn noch 
nicht fennt und fürs erfte nur durch den Ton fei- 
ner Stimme mit ihm in Rapport fteht, fo muß das 
Slaubensleben allerdings dur) einen allmählichen 
Prozeß in ihm entwidelt werben, wie bei jenem | 
Blinden in Bethjaida (Mark. 8, 235 vergl. Mark. | 
7, 335). In Bezug auf die Benugung der äußeren 
Mittel müffen die drei Faktoren: dev Speichel, der 
Erdleim, der Brunnen Silvah, fo wie die Einheit 
des ganzen Aktes unterfchteden werden, Was die 
Anwendung des Speichels betrifft, jo vergleiche 
man die analogen Fälle Mark. 7 und Kap. 8 (Bir 
beim. ©. 70). Ueber die Heilkraft des Erdleims 
für Augenleiden das Citat beit Tholud aus Sere- 
nus Sammonieus: si tumor insolitus typho se 
tollat inani, turgentes oculos vili circumline 
coeno; und Lightfoot. Weber die Heilkraft des 
Siloah-Waffers f. oben die Erläut. zum Teiche 
Bethesda (Kap. 5) und Kobinfon II, ©. 155. 
Wenn nım von ber Beftimmung der hier ange- 
wandten Elemente in dem Einen Heilakft Chrifti 
die Rede ift, fo hat man den Begriff der ma— 
teriellen oder medizinifhen, der orga- 
nifhen oder inftrumentalen, der ethifhen 
und der allegorifchen Beftimmung zu unter 
ſcheiden. Daß diefe Elemente mit einander als 
alterthümliche Heilmittel den Blindgeborneu nicht 
medizinifch jehend machen Fonnten, liegt auf 
der Hand. Daß fie aber zu organifhen Trä- 
gern der Wunderfraft Chrifti, d. h. zu Keitern der— 
jelben (Nonnus: sunAos passpooos; Dishaufen ır. 
A.) um jo mehr geeignet waren, weil fie fonft fitr 
mediziniſch galten, leuchtet um fo mehr ein, da hier 
non einem Speichel Ehrifti die Rede ift und von 





‚das Hineintaucden in das Waſſer. Winer, 


einer Salbe, die er gemacht hat mit feiner Hand. 
Weil aber mit der pofitiven Wunderkraft der rezep⸗ 
tive Wunderglaube eorrespondiven muß, fo ift e8 
eine übelverſtandene Alternative, wenn Tholuck 
und Meyer das pſychologiſch-ethiſche Mo— 
ment (Chryfoftomus, Calvin u, A.) der Erwedung 
des Glaubens durch die Anwendung biefer Mittel 
bei dem Blindgebornen bier befeitigen wollen, 
Auch in den altteftamentlichen Beifpielen (2 Kön. 


‚4,41; Rap. 5, 12; $ef. 38, 21) ift Die organtjche 


Wirkung des Wunbderthäters mit der Erwedung 


der pfochologifch-ethiichen Rezeptivität zufammen 


zu faſſen. Am meiteften ab liegt die allegoriſche 
Deutung (Ruthardt zu dem Aufftveichen des Teigs: 
blind muß werden, wer fehend werben will; nad 
Kirchenvätern); über die mythiſche Deutung von 
Strauß, Banr 2c. |. Meyer (S. 294). 

8. Gehe hin, waſche dich. Es fragt ſich bier, ob 
nicht drei Afyndeta noch beifer angenommen wer- 
den als zwei. Letzteres (gebe hin, waſche did) in 
den Teich hinein) ift allerdings durch den Sprach— 
gebrauch erklärt. Tholuck: wirvau eis prägnant, ent- 
weder das Hineinfteigen mit einjchließend, — 

3869. 
— In den Teich des Sildam. Die Quelle, Jeſ. 


8,6; der Teich, Neh. 3, 15. Seine Lage, f. oben 


Kap.d. Meyer: „Von Robinſon aber (II, p. 42ff.) 
nad) Sofephus an der Mündung des Thales Ty- 
ropdum an der Südoſtſeite von Zion wiedergefun— 
den. S. Tobler, die Siloahgquelle und der Delberg, 
1852, p. 1 ff.; Rödiger in Gesen. Thes. IH, p. 
1416; Aitter, Erdkunde XVI, p. 446 ff.“ — Der 


Teich von Sildah. D. h. wohl nicht von der Ge— 


gend Siloah (wie Tholud will mit Bezug auf Luf, 
13, 4; Joſeph. de bello jud. 2, 16, 25 6,7, 2), 
jondern von dem Siloahquell, der auch im Fol- 
genden noch heronrgehoben wird. Die Sendung 


| zu dieſem Teich) ift zu dürftig erklärt mit dem Zwed 


der Reinigung (Tholud), eben fo mit der Beitim- 
mung, um der Heilkraft des aufgeftrichenen Spei— 
Helteiges die nöthige Wirfungszeit zu gewähren 
(Meyer). Ueber bei beftinmmteren Zweck ſ. die 
vorige Erläut. Was das heilfräftige Element des 
Waſſers betrifft, jo ift es eben jo wenig auszuſchei— 
den (Meyer: die vabdinifhen Spuren von einer 
Heilkraft des Waffers weifen anf die Verdauungs— 
Organe, |. Schöttgen) als befonders anzufchlagen; 
jedenfalls war es ein Anhaltspunkt mit fir den 
Glauben des Blinden, 


9. Das wird verdolmetiht: ein Gefandter, 
Die Bezeichnung mupaLle (griechiſch in der Sept, 
und bei Joſephus IuAwau) bedeutet: die Sen— 
dung (wohl mit Bezug darauf, daß der Tempel- 
berg jein Quellwaſſer entjendet). Es fragt fi, 
inwiefern dieſes Wort mit mo, gejandt, oder 
der Geſandte gleichbedeutend werben kann. Die 
Form ift nach Hitzig aus —— entſtanden, wie 
ion aus Tan, und Fohannes hat richtig über— 
lebt: ameoraluevos (zu Jeſ. 8,6, S. 97. Näheres 
|. Tholnd, ©. 327), Nach Bengel, Meyer u, A. 
hätte der Evangelift den Namen auf den zum Quell 
gefandten Blinden gedeutet. Eine prinziptenlofe 
Typologie, wofitr der Contert nicht fpricht. Indem 
jener Brunnen der Gefandte heißt, ift er der Ty— 
pus deſſen, der fic) immer wieder als den weſent⸗ 





9,1—41. 
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lichen Gefandten bei Johannes bezeichnet, der Ty— 
pus Chriftt (Iheophylaft, Erasmus, Calvin u. A.) 
Es ift merfwürdig, wie verlegen die Schule diefer 
höchſt finnreihen Symbolik gegenüber fteht. Wej- 
jenbergh u. X. wollten die Parentheje (nach der ſy— 
riſchen und perfiichen Ueberjegung) für eine Gloſſe 
halten; auch Lücke (S. 381) will fich die Parentheſe 
nicht für johanneiſch „aufreden“ laſſen; Mever ent- 
ſchuldigt den Sobannes mit dem „viel auffallen- 
deren Beiſpiel“ eines „typiſchen Etymologiſirens“ 
Gal. 4, 25. 

‚10. Er ging alfo hin. Da von feinem Führer 
die Rebe ift, jo ſcheint allerdings ein ſchon begin- 
nendes leiſes Aufdämmern des Augenlichtes an- 
gedeutet zu fein. Man hat ſich ja die Salbung der 
Augen nit als Verklebung derſelben zu denken, 
und der Entbindung der Lichtkraft fonnte auch eine 
heiljeheriiche Dispofition vorangehn. Man ver- 
gleihe die ſchöne Darftellung des wieder ſehend 
gewordenen blinden Dedipus bei Sophofles. Da 
aber diefer Zug jedenfalls nicht hervorgehoben ift, 
fo kann er nicht als Gewißheit betont werden (vgl. 
Tholuck mit Bezug auf Neander: „wiewohl immer- 
hin aud) an einen Führer gedacht werden mag“). — 
Und fom wieder. Nicht zunächſt zu Sefu, fondern 
son im Brunnen zurüd, und zwar zu den Seinen 


(1.8.83. 

11. Die Nachbarn nun. Es folgt num ein Be- 
richt Über die weitere Geſchichte des Blinden, fo 
anſchaulich, detaillirt und nad) dem Leben, daß man 
annehmen kann, der Evangelift habe ihn aus dem 
Munde des geheilten Blinden felsft (ſ. Tholud, 
Meyer). 

12. Ein Menſch, der Jeſus Heißt. Er fennt 
alfo den meſſianiſchen Ruf Jeſu nicht; Doch betont 
er ven Namen Jeſus. Er hat fih Doc den bedeu— 
tungsoollen Namen gleich gemerkt, was bei dem 
Lahmen von Bethesda (Kap. 5) nicht der Fall war. 


Die Geftalt feines jetst ſchon feimenden Glaubens | 


an die prophetiihe Würde und göttlihe Sendung 
Jeſu ſpricht ih B. 17 und B. 33 aus; ale Meffias 
fennt er ihn jetzt noch nicht, B, 35. 

13. Ward ih jehend. Das dvaßhereıv heißt: 
aufbliden, wieder fehen. Meyer macht gegen 
Lücke's Erklärung: ich blidte auf (Mark. 16, 4 2c.), 


das: id) warb wieder jehend, geltend, wozu in®.15 


und 18 fein Grund liegt, obihon die Erklärung 
von Grotius: nec male recipere quis dieitur, 
quod communiter tributum humanae naturae 
ipsi abfuit, finnveich ift. 

14. Zu den Phariſäern, den weiland Blinden. 


nehmen und einen Bannaft vollziehn, jo fragt fich, 
ob e8 der große Sanhedrin felbft geweſen (Tholud), 
oder ein Heiner Sanhedrin (Rüde), deren es in 
Serufalem zwei gab, und wie fie al8 Synagogen 
gerichte aus 23 Beiſitzern beftehend, in den jüdiſchen 
Städten kleinere Prozefje Schlichteten. Nach der 
hierarchiſchen Ordnung ift wohl Letteres wahr— 
ſcheinlicher; doc ftanden ohne Zweifel in Jeruſa— 
lem die Heinen Synedrien mit dem großen im in— 
nigften Verkehr, befonders in Sachen, melde die 
Perſon Jeſu betrafen. Tholud führt für das große 
Synedrium an, daß von diefem allein die Exkom— 
munikation aus der Gemeinde Iſrael ausgehen 
fonnte. Allein der Grad des Bannes, dem dev ge- 
beilte Blinde verfiel, ift ja nicht angegeben, und in 
kleineren Graben fonnten auch die Heinen Syne— 
drien den Bann vollziehn. Lücke nimmt ar, die 
Borführung ſei nad) dem Sabbat erfolgt, da nad) 
dem Talmud am Sabbat und an Felttagen fein 
Gericht gehalten worden; Tholud findet eg wahr- 
iheinlih, daß auch am Sabbat Situngen ftattfan- 
den, nur unter der Vorausfegung, „daß nit 
geihrieben wurde.” Jedenfalls waren jene Sab— 
| batfigungen doch außerordentliche, bei denen die 
Initiative von Synedriften jelber ausging; daher 
ift in diefem Falle wohl anzunehmen, daß die Vor— 
führung nad) dem Sabbat ftattfand. 

15. Es war aber Sabbat, da Jeſus. „Eine 
rabbiniihe Satzung verbietet ſpeziell das Aufftrei= 
= des Speihels auf die Augen am Sabbat. 

aimonides, Schabb. 21. War dieje nod) nit 
vorhanden oder fanftionirt, fo galt Doch Die allge— 
meine Satzung, daß nur Lebensgefahr die Sabbat- 
beilung aulaffe (Schöttgen und Wetftein ad Matth. 
12, 9." Meyer. Daher wird aud) hervorgehoben, 
daß Jeſus an dem Tage den Teig gemacht. 

16. Die Vharifier: wie er jehend geworden. 
Es ift harafteriftifh, Daß fie das Wunder felbft, 
daß er ſehend geworben, übergehen und gleich auf 
den Modus fommen: wie, weil daran die Ber- 
fegerung Jeſu ſich anknüpfen wollte. 

17. Einen Teig legte er ꝛc. Meyer hebt mit 
Grund hervor, daß der Menſch nur das ansjagt, 
‚ was er ſelbſt gefühlt, daher von dem Speichel nicht 
redet; auch ſchon B. 11. 

' 18. Diefer Menſch, weil er nicht den Sabbat ıc. 
Charakteriſtiſches Hyperbaton, welches den Namen 
| Gottes erſt mit erheuchelter Ehrfurdt hervorhebt, 
dann: dieſen Menfhen, in verächtliher Weife 
| betont. Weil er ven Sabbat nicht hält, 8. Nr. 15. 
— Andere ſagten: wie kann ein Menfd) 2c. Den 





Es find ohne Zweifel die Bharifäer im befonderen | verfegernden Schluß machte nur, eine Abtheilung 
Sinne gemeint, alſo in ihrer obrigkeitlichen und des Gerichts, freilich die Majorität. Aus der Her⸗ 
Jeſu feindſeligen Stellung, wie ſich dies auch aus vorhebung einer größeren Spaltung in dieſem Fo⸗ 
dem Folgenden ergibt. Denn die Phariſäer im All- | rum ſcheint ſich aber auch zu ergeben, daß es ein 
gemeinen „als Rorporation” zu betrachten (Meyer), | anderer Kreis war als das große Synebrium. Zu 
ift geihichtlih ungenau. Auch) ift fein Grund dafür | beachten ift, daß diefe gewiſſenhafteren Richter ſich 
anzunehmen, daß fie ihn wegen der Heilung am ängſtlich ausbrüden aus Scheu wor ben andern, 
Sabbat vor die Phariſäer geführt hätten, weil fie | aber doch jo viel behaupten, Daß aus dem Zeichen, 
geglaubt, die Geſetzesverletzung müffe angezeigt | das Jeſus gethan, hervorgehe, er jei fein Sünder. 
werden. Vielmehr deutet der Jufag: den wei- Auch jeten fie die Wahrheit bes Faltums voraus. 
Yand Blinden, an, daß fie es für Bflicht hielten, 19. Was fagit du denn von ihn. Johannes 
das Wunder zur Keuntniß ver theofratiihen Be⸗ führt dieſen Bericht wieder ein mit dem charalte— 
Hörde zu bringen (j. Tholuck). Nach dem einleiten- riſtiſchen ovv. Es ließ fih erwarten, daß fie ſich 
den Zufaß: es war aber Sabbat, ftellte ſich ber | auf Ränke legen würden. Denn non ber berrichen- 
Anſtoß exit bei den Pharifäern ein. Waren nun ben Partei in jenem Gericht iſt wieder bie Rede. 
jedenfalls dieſe Pharifder eine gerichtliche Behörde So erklären Apollinaris u, A,: won ben Feind— 
(vergl. die Pharifäer Kap. 7,47; 11, 46), da fie ſeligen ſei bier die Rebe; Chryfoftonms dagegen 
nad) dem Folgenden ein gerichtliches Verhör vor- ivrig: von den Wohlwollenden; Meyer u. A.: 
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von Allen. Offenbar wird jedoch bie Führung des 
Prozeſſes beftimmmt durch Die überwiegende feind- 
fefige Partei. Natürlich aber findet das Verhör im 
Namen der Gefammitheit ftatt. In Beziehung auf 
die Thatjache ſelbſt fonnten fie dem Klaren, feſten 
Menſchen nicht weiter beifommen. Sie fragen alfo 
nad) der Folgerung, der Anficht, die er fi von 
dem Wunderthäter gebildet, um ihn von dieſem 
dogmatijchen Punkte aus zu erſchüttern und ihn zu 
einer andern Ausfage zu verleiten. (Bon der que- 
stion de foi aus wollen fte ihn in der question de 
fait erſchüttern, wie es einft die Hierarchie mit den 
Sanfeniften machte.) : 

20. Er iſt ein Prophet. Der gerade, entichie- 
dene und verftändige Charakter des Mannes tritt 
ſchon hier beftimmter hervor. Ob man jagen dürfte: 
auch „derb“ (Tholud)? Statt defjen beweift er 
heitere Laune, Feinheit und Geiftesgewandtheit. 

21. Nun glaubten die Juden. Daß bier bie 
feindfelige Partei mit dem Namen „Juden“ bes 
zeichnet wird, ift fein Beweis dafür, daß fie Ei 
bier wieder handelnd eintrete (Meyer). Es charak— 
teriftrt fie aber al8 Juden oder als Ungläubige, 
daß fie num, da fie das Bekenntniß des Mannes 
vernommen haben, wie e8 aus der Thatjache fließt, 
die Thatfache jelber nicht glauben, d. h. nicht glau— 
ben wollen. Das heißt nicht: fie halten den gan— 
zen Bericht, z. B. von dem Leimmachen Seitens 
des Herrn, für erlogen, aber fie wenden vor, es 
könne ein Betrug obwalten. Durch das fprechende 
od» deutet Johannes wieder an, ihr Nichtglauben 
und Mißtrauen fei etwas vom Fanatismus Be- 
wirktes, halb Gemachtes gewejen. Zunächſt wollten 
fie Jeſus offenbar Sabbatverlegung vorwerfen. 
Dagegen fiel aber das große Wunder hinderlich in 
die Wagſchale. Daher hoffen fie num, ihn eines 
geiftlichen Betrugs und zugleich einer Sabbatver- 
etzung ſchuldig zu machen. — Bis daß fie herbei- 
riefen. Meyer erklärt: alsdann glaubten fie. Tho— 
lud dagegen: dies folge nicht aus dem ws özov. 
Allerdings folgt nur, daß fie die gerichtlich bean- 
ftandete Ausfage des Menſchen jest mußten gelten 
laffen, ob gläubig oder ungläubig. 

22. Jit diejer ener Sohn? Die eine Frage 
zerfällt fortichreitend in drei Fragen. Sie eilen 
aber zur dritten Frage fort, weil in ihr ſich das 


Gewicht ihrer fanatiichen Leidenschaft conzentrirt, | 


oder weil fie durch die Einfhüchterung der Eltern 
das Zeugniß des Sohnes hoffen entkräften zu kön— 
nen. 

23. Wie er aber nun jehend ift. Die erfte und 
die zweite Frage werden von den Eltern nad) eitt- 
ander einfach bejaht. Der dritten Frage weichen 
fie ang. Doc deuten fie an, daß fie von Einem 
gehört, der ihm die Augen aufgethan. Darüber 
foll der Sohn fich jelber erklären. Die ganze Ant— 
wort harakterifirt ein ehrliches, kluges, aber zu- 
gleih ängſtlich und ſelbſtſüchtig vorſichtiges El— 
ternpaar. Von der geiſtigen Laune des Sohnes 
klingt auch in ihrer Antwort etwas durch, beſon— 


ders aber. ihr Stolz darauf, daß ihr Sohn geſcheidt 


genug fer, um ihnen auf die letzte Frage den rech— 
ten Beſcheid zu geben. Das dreifahe avros tft 
höchſt ſprechend. Einerfeits fpricht es ihr Vertrauen 
auf den Sohn aus, amdererjeits aber auch ihre 
Furcht. Daß fte ihn dabei risfiren oder im Stich 
laſſen, ift freilich ein felbftfüchtiger Zug. Es fehlt 
ihnen die Kraft, die Dankbarkeit für die Heilung 
ihres Sohnes Dadurch zu bethätigen, Daß fie mit 





zeugen, obſchon fie durch das Spitzige und Ber» 
driegliche ihrer Antwort deutlich zu erfennen ges 
ben, daß fie die böfe Abficht dev Inquiſitoren mohl 
merfen. 


24. Schon hatten die Inden feitgeitellt. Ein 
öffentlicher Erlaß oder Beſchluß (Tholud) fann 
damit noch nicht gemeint fein, jonft hätten fie die 
Sache Jefu jett zugleihd zum Abſchluß bringen 
müffen; eine bloße Verabredung von Privatper- 
fonen (Meyer) würde aber auch zu wenig ‚Jagen. 
Ohne Zweifel ift von einem Regulativ für den 
Synagogenbann, das die Juden in Jeruſalem 
feftgefetst haben, die Rede. Ein jolhes Regulativ 
wurde der Gemeinde ohne Weiteres befannt und 
diente dazu, die Gemüther der Unentſchiedenen ein- 
zuſchüchtern. Das iva läßt das Iuterefje der Er- 
fommunifation als Motiv für das Negulatin er- 
ſcheinen. Wahrſcheinlich fiel dieſe Feſtſtelluug zu— 
ſammen mit dem Beſchluß, den Herrn greifen zu 
laſſen, Kap. 7. — Der jollte aus der Synagoge ge= 
ftoßen ꝛc. Tholud: Das Wort anoovvayaryos hat 
auf Unterfuhungen über den jüdiſchen Bann ger 
führt, wobei and) die neueften no (z. B. Rüetſchi 
in Herzogs Encyfl.) auf die alten Auftoritäten, auf 
Drufins, Lightfoot verweilen, Das Genauere aber 
fi in Gildemeifters „Blendwerf des Rationalis- 
mus, 1841” Ki Hiernach kennt die Miſchna 


noch nicht mehrere Grade, ſondern nur Eine Er- 


tommunifation, das 977, mit den Folgen, daß der 
Erfommunizirte fi) nicht ſcheeren, wachen, auch 
nur einen äußeren Tempelraum betreten durfte, 
Die Dauer hing von der Reue ab, verhängt wurde 
fie von dem Vorfitenden des großen Synedriums. 
Bei dem biblifhen Ausdrud: arroo. yivsodaı thei- 
len fich die Anfichten, ob es blos den Ausſchluß aus 
dem Synagogen» Gottesdienfie der einzelnen Ge- 
meinde bezeichne (Vitringa, de Synagog. vet., 
©. 741; Witfius, Miscellanea H, ©. 49), oder 


den Ausſchluß aus dem DiTp, dem Gemeinbe- 


verbande (Selden, de Synedr. 1, 7). Aber der 
Erftere trat nur als Erfaß ein, nahdem der Tem— 
pel nicht mehr beftand. Ueberdies war die Aner- 
fennung Jeſu als Meſſias ein ſolches Vergeben, 
daß nur an den Ausſchluß aus dem Gemeinde- 
verbande gedacht werden kann. „Sp einfach indeß 
erledigt fi) die Sache ſchwerlich. Die evangeliſche 
Geſchichte beweift, daß diefer Meuſch in eine Art 


von Bann fam, wobei er ungeftraft einhergehen 


tonnte, während Jeſus in einen Bann fam, womit 
der Prozeß auf den Tod verknüpft war. Auch ift 
der Begriff des avasteua (Nöm. 9, 3), oder dra- 
Veug, uagav ara (1 Cor. 16, 22) offenbar von 
Synagogenverhältniffen hergenommen und bezeich- 
vet einen Bann, welcher ſymboliſch die Berwerfung 
ausipricht, das altteftamentliche Cherem. Auf der 
andern Seite weiß man, daß Unreine und Aus— 
ſätzige (obwohl aus levitiſchen Gründen, wie auch 
wohl aus ethiihen Grinden „Zöllner und Siün- 
der”) in einer Weije von der Vollberechtigung zur 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen waren, welche ſchwer— 
lichſchon Cherem fein konnte. Leiſe Lineamente eines 
zwet- bis dreifachen Banngrades treten alſo in der 
h. Schrift ſelber ſchon hervor, und ein dreifacher 
Grad des Bannes iſt auch wohl in den Worten 
Chriſti: des (Synagogen-)Gerichts ſchuldig, des 
Raths (Synedriums) ſchuldig, des hölliſchen Feuers 
ſchuldig (Matth. 5, 22), angedeutet. Der erſte Grad, 


— 
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wie er in der rabbiniſchen Tradition erſcheint (Ni- 
dt), mag als disciplinariſches Gemeindeverfahren 
bezeichnet werden. Der zweite Grad ift firchlich 
oder vielmehr theofratijch - politiich (Cherem); der 
dritte hierarchiich - criminell (Schamatha). Daß 
nun in der Miichna die Verhandlung über den 
Bann fih auf den Bann im engeren Sinne be- 
ſchränkt, möchte ſich daraus erflären, daß die Ju— 
den zu ihrer Zeit jedes Necht auf ein veligiöjes 
Eriminalverfehren, oder die Vollziehung des Che- 
‚rem verloren hatten, während andererjeits bei dem 
Mangel eines religiöfen Centrums das discipli— 


nariſche Gemeindeverfahren mit dem kirchlichen im 


engeren Sinne zuſammenfallen konnte. Die ſpä— 
tere beſtimmte rabbiniſche Entwickelung mehrfacher 
Banngrade (f. Winer, Bann) muß jedenfalls ihre 
Grundlage in ber älteren Tradition haben. Da- 
bei ift es zu beachten, daß das blos disciplinarische 
Berfahren gar nit mehr zur Sprade kommt, 
während dos Cherem bei Elias Levita noch durch 
den Begriff Schamatha gefteigert wird. Analog ift 
die feierliche Form des großen Bannes unter Ver— 
fluchungen in der mittelalterlihen Kirche. 

25. Zum zweiten Male in's Berhör. Die Ge- 
nauigfeit des gerichtlichen Verfahrens erhellt dar- 
aus, daß fie den Geheilten haben abtreten oder 


geben laſſen während des Verhörs der Eltern. Da |h 


te mit diefen nicht zum Ziel fommen, rufen fie ihn 
nod einmal vor. — Gib 
Ausdrud nah eine folenne Aufforderung, Die 
Wahrheit zu jagen, die er möglicher Weije bis da- 
bin könne verhehlt haben (Joſ. 7, 19), der Inten- 
tion nach eine Inſinuation, daß er eine Ausjage 
machen jolle in ihrem Sinne; alfo im Grunde eine 


Gott die Ehre, Dem 


auf ihn ein. Es befriedigt fie wie ein Schmähen, 
daß fie ihn Jeſu Jinger nennen, und er erfcheint 
ihnen fo, weil er fih am Sabbat von ihm hat hei- 
len laffen, diefe Thatſache bezeugt und ihn für einen 
Propheten hält, — oder auch, weil er nicht Lügner 
werden will nad) ihrem Wunſch. Der Gegenjaß: 
Jeſu Jünger, Mofis Jünger, bezieht fich 
hier auf die angebliche Sabbatverletsung, wobei er 
RE geworden jcheint, und ihren Eifer für 
die Heiligkeit des Sabbats. Nähere Beſtimmung 
des Gegenfaßes durch den Gegenjag: Moſes, Je— 
ſus. Moſes charakteriſirt als ein Prophet, Jeſus 
als eine Antitheſe von Moſes, ein Verdächtiger, 
über den ſie ſich das letzte Wort vorbehalten. Doch 
liegt wohl ein Stachel in dem Ausdruck: wir wiſ⸗ 
jen nicht, woher. Daß er irgend woher bejondere 
Macht hatte, hatte er an dem Blinden bewiejen; 
‚war num diefe Macht nicht von oben her, jo wurde 
‚der Geheilte geängftigt durch den Gedanfen, er jet 
durch dämoniſche Kraft geheilt. 

' 29. An dem ijt nämlid) das ꝛc. Wir überſetzen 
\2v zovro nit: in diefer Sache, fondern an die— 
ſem, nämlich an Jeſu, der vorher Subjeft; und 
das yao nicht mit: denn doc), jondern mit näm— 
‚lid. Sie haben zweibentig erklärt: wir willen 
nicht, wie eg mit dem fteht, er ift uns räthſel— 
haft. Er entgegnet ironiſch: das allerdings ift 
‚wunderbarandem. Und nun fommt das Selt- 





ſame: fie, die Bäter in Iſrael, wilfen nicht, woher 
‚erift, und doch ift er ein Öottesmann und Prophet, 
der ihm die Augen aufgethan. Das Wort hat wohl 
die zwiefahe Bedeutung, daß jet auch feine Gei- 
ſtesaugen anfangen, ihm aufzugehn. Und nun 
beruft er ſich auf ihr gemeinjames Befenntniß: 
wir wifien aber, daß Gott die Sünder 


läfterliche Heuchelei, die den Sinn hat: gib der 
Hierarchie die Ehre und lüge oder henchle. Daher | nicht hört, Hiob 27, 9; 35, 13; Pi. 109, 7; Spr. 
präocenpiren fie auch feine Ausfage durch das Bor- | 15, 19. Ein Wunder aber ift eine Gebetserhörung 
anſchicken ihrer Anſicht. (Kap. 11, 41; Mark. 7, 34), folglich muß Jeſus 

26. Ein Sünder, ich weiß es nicht; Eins weiß | von eurem Vorwurf frei, fein Sünder fein, jon- 
ih. Das Dogma der hierarchiſchen Würdenträger | deru bei Gott in Gunft ſtehn. — Sondern fo Je— 
will er rejpeftvoll dahingeftellt fein laffen, feine | mand gottesfiicchtig ijt 2c. Vorerſt aljo ein Zeug- 
tbatfächlihe Erfahrung dagegen läßt er fih nicht niß für Jeſu Unschuld und Frömmigkeit, dann aber 
nehmen. Er wei aber auch mohl, welches Yicht | bricht das begeifterte Zeugniß für feine einzige pro= 
von dieſer Thatfache feiner Erfahrung auf ihr Ver⸗ phetiſche Herrlichkeit hervor. — Bon dem Weltlanf 
feßerungsdogma fällt. anu iſt's nicht erhört. Nicht undeutlich ftellt ev damit 
27. Wieder zu ihm: was that er dir? Zuerft | nad) feinem ſubjektiven Gefühl won der Größe bes 
war e8 ihr Beftreben, den Geheilten zum Ankläger | jelbfterfahrenen Wunders Jeſum über ſämmtliche 
Jeſu wegen Sabbatverletzung zu machen, dann zum Propheten und ſogar über Abraham und den Mo— 
Anfläger wegen geiftlichen Betrugs. Das Wun- | fes, deu fie als Richter über ihn erhoben. Endlich 
der, das Zejus gethan, felbft aus dem Wege zu einlenkend, begütigend: wäre dieſer nicht von Gott 
ſchaffen, daran verzweifeln fie jetst bei der Feftig- (als Prophet), er könnte nichts thun. Auch euch 
feit des Menſchen. Daher fommen fie jetzt auf das nicht beumruhigen. 
Wie zurid, auf die Anklage wegen Sabbatſchän- 30, Du biſt in Süuden geboren ganz nnd gar. 
dung, um davon aus mittelbar wieder auf dei | Dieje Pharifäer ſetzen jhon von worn herein vor— 
Menjhen zu wirken. Ihr offenbar böswilliges us, daß fein Blindgeborenfein eine Strafe ber 
Inquiriren aber erfüllt den Menſchen mit Berach- Siinde fei, nun aber wollen fie ihm noch mehr vor— 
tung, und zu der Aeußerung des Unmuths fügt er werfen, er fei 6405 (nicht blos 3406), in Sünden 
den Spott hinzu. — Ihr guch feine Jünger wer- | geboren, als Ketzer nämlich nicht blos Teiblich, ſon— 
den? Chryjoftomus: Er ftelle ſich Damit (mit dem dern auch an der Seele blind und verkrüppelt. Mit 
ci) jelbft als Jeſu Jünger dar. Zunächſt aber hochmüthigem Nachdruck: du, alſo geboren, du 
ER er > Wort Mn Bezug En N EN 'willft ung belehren? 

eſu, von der er gehört. Daß fie ihm jedoch auch 91 Stießen i Das äußere Hinausſtoßen 
zum Sünger Jeſu ftempeln wollen, wenn er nicht, a Stiegen ihn ans, Das äußere di Noß 


nad) ihrem Sinne zeugt, merft er deutlich, und jo 


fpricht er das ironifche und zugleich abmwehrende | 


Wort nicht ohne Vorgefühl defien, was aus ihm 


werden wolle. 


28. Da ſchimpften fie. Erſt gravitätiich, Kiftig, 
ruhig, jett leidenſchaftlich, unwürdig bringen fie 


s Mannes (aus dem Gerihtsfaal) war ohne Zwei- 
fel hier ſymboliſch, eine Bekräftigung der Exkom⸗ 
munikation, des Ausſtoßens (173, ITI = &- 
| Bahheıv 2, Kap. 6,37, 12,31), welches voranging. 
Dieſe iſt auch ſchon mit den Worten: du biſt um 
und um in Sünden geboren, boshaft witzig ein— 
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ſchenen, welches allerdings bei den, Letzteren ben 4 
Anfang des Verdammnißgerichtes bildet, während 
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geleitet (wergf. auch V. 35) und wird ohne triftigen 








Grund von Meyer in Abrede geftellt. 

32. Du bit gläubig an den Sohn Gottes. 
Nachdem Jeſus von ihm gehört, daß er durch fein 
ftandbaftes Zeugniß die Schmad des Bannes da- 
von getragen, kann er ihm durch feine Frage eröff: 
nen, wie gläubig er ift, und weiß es nicht. Nach 
Meyer jol Jeſus dabei vorausfegen, er habe im 
Geriht den Meffias befannt, und diefer Schluß 
fol „der Sache nad” vichtig jein. Jeſus ſetzt nur 
voraus, daß der Menſch den lebendigen Gott in 
feiner Wunderthat gläubig erfahren und dieſen 
Glauben behauptet hat in der Anfechtung, ohne zu 
willen, was der Glaube nominell enthält. Dieje 
Erfüllung und Befiegelung gibt ihm eben die Frage 
Jeſu. eyer verſichert, es ſei hier nicht an die 
metaphyſiſche, ſondern lediglich an die theokratiſche 
Bedeutung des Sohnes Gottes zu denken. Die 
theokratiſche Bedeutung war aber nicht in ſich ab— 
geſchloſſen, ſondern fie hatte die „metaphyſiſche“ 
zum Hintergrund. 

33. Wer iſt's, Herr, daß ich ꝛc.? (va) Er iſt 
bereit, Jeſu auf's Wort zu glauben. Das heißt: 
ihm glaubt er in unbegränztem Sinne, und darin 
liegt die Ahnung, er ſei es ſelbſt; der Keim, daß er 
glaubt an ihn. 

34. Dir haft ihn ſchon. Auf die lebhafte Frage 
folgt eine lebhafte Entgegnung Jeſu, daher begin- 
nend mit xad (j. Kap. 14, 22; Mark. 10, 26). Du 
haft ihn gejehen. Tholud deutet das Wort vor 
allgemein von der Erfahrung, nämlich ſchon bei 
der erften Begegnung; Meyer von dem jetigen 
Sehen: dur haft jeinen Anblid. Dazu paßt 
aber jhlecht die Deutung des xar-zai, Sowohl — 
als auch. Auch Scheint in dem Sehen wirklich eine 
Anfpielung auf fein geiftlihes Sehendpwerden 
zu liegen (üde). Haft du ihn doch ſchon erfchaut, 
und — der mit dir Spricht, der iſt's. Es tritt offen- 
bar eine Wendung des Ausdruds ein. Die reine 
Antithefe wäre: dur haft ihn erfehn, und er hat dir 
das Geſicht gegeben, oder auch: dur haft ihn geſehn 
und ſiehſt ihn jekt. 

35. Ich glaube, Herr. Das Herr hier in einem 
erhabeneren Sinne als B.36 (Bengel). Das roos- 
zuveiv Bezeihnung der anbetenden Huldigung. 

36. Zum Gericht bin ich 2c. Der Niederknieende 
hat durch feine anbetende Huldigung feinen Bann 
beftegelt und findet fi), Da er von Mitjüngern noch 
wenig weiß, in einer einzigen iſolirten Stellung 
nit Jeſu allein der mächtigen Hierarchie gegen- 
über. Auf diefe Lage gebt Jeſus ein. Er eröffitet 
ihm, Daß er in eine Gemeinde von Sehenden 
fommt, daß ihm die ihn verdammenden Hierarchen 
als Die Blinden gegenüber ftehn, und daß er felber 
beftimmt fet, diefe Scheidung herbeizuführen. Das 
Oxymoron Spricht zugleich das Urtheil aus, daß er 
zu einem geiftlich Sehenden geworden ift, der mit 
dem leiblichen auch das innere Aırgenlicht gewon- 
nen bat. Das Motiv ift der Contraft zwiſchen den 
ſchriftgelehrten Phariſäern, die fich in Geifteshlind- 
heit verftoden an feinem Licht, und dem unwiffen- 
den blinden Bettler, der durch fein Licht zum Sehen 
fommt, und er ftellt diefen Contraft dar im Lichte 
Der göttlichen Beſtimmung (f. Matth. 11, 25). 
Das Gericht ift nicht ein Verdammmißgericht 
(Euthym., Dlshaufen), denn es bezieht ſich auch auf 
die Blinden, welche jehend werben, Esift das Gericht 
der wirkſamen, urtheilenden und vergeltenden Schei- 
dung zwiſchen den Lichtbedürftigen und den Kicht- 


eg für die Erfteren der Anfang der Bejeligung ift. 
Der Gegenjag von Nichtfehbenden, die jehend 
werden, und umgekehrt, wird von Buzer und 
Neander in finniger Weife geiftig und leiblich ge— 
faßt, d. b. typiſch, nicht blos allegorifch. Die geift- 
lich Nichtfehenden jehen auch leiblich nicht recht, bis 
fie als geiſtlich Sehende auch leiblich recht jehen. 
Die geiftlich Sehenden, zuwörberft altteftamentlich 
Erfennenden, die dann aber in ihrer Selbftüber- 
hebung fich vollenden, die auch äußerlich zu jehen 
| beftimmt find, werben geiftg und leibli blind 
dem Meſſias gegenüber durch Berftodung. Chriftus 
ſagt diefes Wort zunächft dem Blinden; es ift aber 
laut und feierlich geſprochen auch für die Jünger 
und feine ganze Umgebung. 

37. Etliche von den Pharifüern. Treulofe frü- 
bere Jünger (Chryſoſtomus), Befrergefinnte (Cal- 
vin), Auflaurer aus Jeruſalem (Tholud, Meyer). 
Nah Matth. 12, 30 u. a. St. ſcheint dach das eivas 
ust avrod ein Berhältniß der Jüngerſchaft zu be= 
zeihnen, Wahrſcheinlich ift ein Heft von phariſäiſch 
gefinnten Anhängern gemeint, die in ähnlicher 
Weiſe zu ihm ftehen, wie die Leute Luk. 18, 9; 
vergl. Joh. 10, 19.20. Ging doch Judas als der 
letzte Phariſäer erſt noch jpäter fort von ihm. — 
"Sind dod nicht wir and Blinde? Site können 
dies nicht im phyfiihen Sinne meinen (wie Chry- 

foftomus u. X. erklären), auch nicht verſtehn won 
den Blindgewordenen (Hunnius, Stier), fondern 
von den Blinden, die jehend werden müffen. Sie 
‚leugnen aljo, daß fie als Blinde erft fehend gewor- 
den, oder gar noch fehend werden müfjen, d. h. fie 
‚ greifen den Grundjat des Herrn an und conftitui= 
‚ren eine dritte —“ von urſprünglich Sehen— 
den, die immer hellſehender werden. Dieſer An— 
griff auf ſeine Antitheſe ruft das ſcharfe Wort Jeſu 
hervor. 

38. Wenn ihr Blinde wäret. Es fragt ſich, ob 
das Blindſein hier in demſelben Sinne zu nehmen 
iſt, wie V. 39 o um Blsnovres, d. h. die Ticht- 
bedürftigen bezeichnet. Oder: wenn ihr eud 
alſo für Blinde bieltet. So erklären mit 
| Beziehung auf das: ihr faget, wir fehen Yugu- 
ftin, Calvin, Meyer, Stier; unenifchieden Tholud, 
Auguftin: Quiadicendo: videmus,medieum non 
| quaeritis, in caecitate vestra remanetis. Da— 
‚gegen finden Chryfoftomus, Zwingli 2c., Lücke, 
| Neander in dem Wort die Anerkennung eines ge- 
willen Borzugs. Tholud: Es ift nicht zu leugnen, 
daß die Stellung der Schriftgelehrten zur Quelle 
ber Heilserfenntniß vom Erlöfer als ein Vorzug 
angeſehen wird (Luk. 11, 52; Joh. 3, 10), wie fie 
denn aud) Matth. 11,25 nicht blos avveror heißen, 
inſofern fie fich ſelber als ſolche anſehen, ſondern 
als ſolche, die es dem öyAos ayoauuaros gegeit- 
‚über mwirflid waren. So find ja aud) auf dem 
‚ praftifchen Gebiete, wo die Öixasoı den auaorwhol 
gegenüber treten, Die dixasor relativ Gerechte und 
die auagrosoi grobe Sünder, Zöllner (Matth. 9, 
‚vergl. den Älteften Bruder Luk. 15); freilich aber 
‚find e8 eben damit auch ſolche, welche an dieſer 
ÖızaLoctvn und ovvegıs genugzuhaben 
‚meinen. Die Erinnerung an jene Parallele hat 
‚num auch viele Ausleger bewogen, in den Worten 
‚ei rugphoi ne die Anerkennung eines gewiffen Vor— 
zugs zu ſehen. „Fehlte euch im dev That alle Fü- 
higkeit, Göttliches zu erkennen“, oder beffer; „wäre 
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1) nicht gegeben, eine gewiſſe Einſicht in die 


E Deilswahrheit zu befißen”; de Wette: „wäret ihr 


unwiſſend, irrend, mit der Nebenverftellung ber 
Empfänglichfeit, jo fände ein geringeres Maß der 


Anrechnung eurer Sünde ftatt.” — Wir nehmen 


ebenfalls an, daß Chriftus hier ein gewiljes Maß 
von Sehkraft bei ihnen ftatuirt. Es ift der Schim— 


mex einer befjeren objektiven, altteftamentlichen 


Erfenntniß, den fie fih mit bölem Bewußtſein zu 
einer falichen, ungläubigen Erkenntniß, d. b. zur 
Blindheit der Selbftverblendung madhen. Der Bor- 
zug ber altteftamentlichen Erfenntniß ſelbſt (fo wie 
der geieglihen Gerechtigkeit jelbft) fan aljo nicht 
gemeint jein. Wohl aber ift die Selbftüberhebung 
in diefer Erfenntniß gemeint, Die den alttejtament- 
lichen Lichtſchimmer in Blendlicht, die geletliche 
Gerechtigkeit in Selbſtgerechtigkeit — Unbußfertig- 
keit verwandelt und das Bewußtſein in ihnen un— 
terdrückt, daß ſie dem vollen Tag gegenüber noch 
Blinde, d. h. der neuteftamentlihen Erleuchtung 
Bedürftige fin’. Zwiſchen Chryſoſtomus und Aus 
uſtin iſt alſo hier kein reiner Gegenſatz. Soll der 
euſch ſich blind erkeunen (Auguſtin), dazu gehört 
ein relativer Lichtſchimmer (Chryioftomus); hält er 


fi voreilig für jehend, fo mißbraucht er deniel- 


ben Lichtſchimmer mit böſem Bewußtſein, fig 


erft recht blind zu machen. Inſofern aber auf bie- | 
| weit hinaus liegen. Zugleich aber lehrt er, daß 


ſem böjen Bewußtſein der Nachdruck liegt, find 
beide Erklärungen einfeitig. Wüßtet ihr nicht, Daß 
ihr euch falſch macht, jo kämet ihr durch Aufrichtig- 
keit zur Seibſterkenntniß und eure Sünde (mit der 
Schuld auch die Sünde) würde von euch genom- 


men. Da ibr aber umgefebrt vorgebt, zu jeben! 
‘wider euer befjeres Bewußtſein und immer Se- 
hende geweſen zur fein, zerfallt ihr mit eurem Licht-⸗ 
beditrfniß, wie mit dem Licht, daß euch aufgegan- | 


gen ift, der Blindheit, und eure Sünde bleibt (weil 


die Schuld bleibt). In dem Sagen liegt aljo ein | 


Borgeben, womit fie ihrem eignen tiefften Bewußt— 
fein widerfprehen. Dieſe Selbftverbiendung bat 
die Selbftverftofung von der intellektuellen Seite 


zur Folge. Aljo: wenn ihr nicht jelber im Grunde | 


beffer wüßtet, wie es um euch ftebt 2c.; nun ihr 
aber hochmüthig heuchelt 2c. Allerdings: ihr habt 
ein wenig Augenlicht, aber fo viel, als ausreicht, 
euch damit volftändig blind zu machen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grumdgedanfen, 


1. „Was Dr. Paulus bei ven Wundererzählungen 
zu vermiffen bedauerte, Die genaue Unterfu- 


Bun. u yıea Dur eine geriägtliche Snanifktion | bensbild der großen plößlihen Befehrung eines 


Seitens der erbittertften Gegner gegeben,” Tho— 


lud. 

2. Die Thatfache, daß in allen Fällen das Uebel 
mit der Sünde zufammenhängt im Allgemeinen, 
war früh fon von dem natürlichen Phariſäismus, 


der fich ſowohl bei den Heiden, wie bei den Juden 


— 


findet, individualiſirt worden. Darin ſtimmten 
die Heiden und Juden überein, daß ſie geneigt 
waren, in dem Unglück eines Individuums bie 
Strafe für feine Sünde zu jehen, in dem Elenden 
einen Gottverhaßten (vergl. Act. 28, 4), ober doch 
fein Unglück als einen Flüch zu betrachten, der ſich 
von der Schuld feiner Eltern herſchreibe. Man 


- Tann auch in vielen Fällen den unmittelbaren Zu- 


fammenhang zwiſchen Sünde und Strafe in dem 

Reben eines Individuums, oder die Schuld Der 

Eltern an dem Elend der Kinder nicht verkennen. 
Zange, Bibelwerk. N. T. IV. 


Das Evangelium Johannes. 
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Daß Jeſus diefe Beziehung nicht unbedingt ver— 
worfen hat, beweift Matth. 9, 2; Joh. 5, 14; Luk, 
23, 28. Doc verwirft er in umferer Stelle bie 
phariſäiſche Kegel, daß man in allen Fälle 
bejfondere Leiden auf bejondere Sinden un« 
mittelbar zurüdführen könne, wie dagegen ſchon 
das Buch Hiob geſprochen; Luk. 13, 1 aber vers- 
wirft er auch Das richteriſche Verurtheilen der 
heimgeſuchten Sünder Seitens der noch nicht heim— 
geſuchten Sünder, wein auch die Schuld der er» 
jteven mehr oder minder offenbar ift, Was er aber 
am meiften verwirft, ift die verkehrte Anficht ‚der 
Menſchen von dem Uebel und Leiden ſelbſt, als 
jei e8 jo ſchlimm wie die Sünde, ja das eigentlichfte 
Böſe jelbit, und. gereihe den Seelen zum Verder— 
ben, Matth. 5, 10. 11; Luf. 15, 16. 17; Matth. 
16, 24; unfere Stelle. Der conſequente Phari— 
ſäismus fah in der Niedrigfeit Sefu feine Unwür— 
digkeit, in feiner Wehrlofigfeit feine Schuld, und 
nachdem er ihn gefvenzigt hatte, in feinem Kreuz 
feinen Fluch, während Chriftus feine Verherrli— 
Hung und das Heil der Welt darin erkannte, 

3. Wenn Jeſus erklärt: weder diefer hat gefün« 
digt, noch feine Eltern, fo offenbart fid) darin ein 
Blick in die tiefften Tiefen des Lebens, Die Kranke 
heitsurſache konnte gleihwohl geneglogiſch fein, 
aber iiber die Schuld der erften Generationen 





man vielmehr auf die klare Televlogie, die Auf- 
hebung des Uebels zur Ehre Gottes bedacht fein 
foll, ale über die bejondere Kaufalität des einzel 


‚nen Uebels grübeln. 


4, Damit die Werke Gottes ꝛc. Eine klare 
und Hriftologiihe Teleologie des Uebels, fo wie 
der Zulaffung der Sünde. Die durd die Sünde 
deprimivte alte Welt des Uebels hat die Beftim- 
mung, aufgehoben zu werden durch die neue Wun— 
dermelt Chriftt, wie das Centrum der Uebel, bie 
Sünde felbft durch das Wunder feines Lebens als 
das Centrum feiner Wunder aufgehoben werben 


ſoll. 

5. Die Werke Chriſti, Gottes Werke ſelbſt. 

6. Der Tag Chriſti iſt der Tag der Welt, aus 
welchem alles Tageslicht der Welt hervorgeht bis 
zum jüngften Tag. Das Tagewerk Chriſti iſt das 
Tagewerk der Welt, Die Duelle aller neuteſtament⸗ 
lichen Tagewerfe big zum jüngften Tag. Die Nacht 
feiner Todeszeit iſt dev Abſchluß feines Werks und 
für die Ungläubigen das Prinzip und der Schuß 
des jüngften Gerichts und ber Nacht der Emigfeit. 

7. Die Geſchichte des Blindgebornen ift das Le— 


Aufrichtigen, das Lebensbild einer einfältigen, klu— 
gen, heitern, friſchen und tapfern Glaubensweiſe, 
das Lebensbild einer Führung von dem Glauben 
an ben lebendigen Wundergott zu dem perjönlichen 
Chriftus, das Lebensbild einer jüdiſchen Inquiſi— 
tion, wie der Ohnmacht des hieracchifhen Bannes. 

8. Chriftus ift das weſentliche Sonnenlicht der 


Welt, wie fein Werk das wejentliche Tagewerk in 


diefem Sonnenlichte, Chriftus in Mitwirkung mit 
dem heiligen. Tempelwaffer des Siloah erſcheint 
als der weientlihe Schiloach und Tempelquell 
felbſt. Chriftus zum Gericht gefommen in die in⸗ 
teleftuelle Welt, die Blinden in Sehende, bie Se- 
henden in Blinde zu verwandeln, Die Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen der menſchlichen Schuld und dem 
göttlich vichtenden Walten in biefer Thatſache, 
15 
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ebenfo zwischen dem hriftologifhen Zwed und End- 


med. 

: 9, Der Siloahbach war der eigentliche Tempel» 
born am Fuße des Tempelberges außerhalb des 
Heiligthums, darum ſchon früh ein Symbol des 
propbetifchen Geiftesfegens, deſſen Erfüllung in 
dem Meſſias erſchienen. ©. el. 8, 6. : 

10, Die Entmuthigung der Jünger Jeſu (Die 
jest in Jeruſalem auf die Verherrlihung Jeſu im 
Tempelraume gehofft hatten — f. Joh. 7 — umd 
nun mit ihm aus dem Tempel flüchten mußten 
vor der ÖSteinigung) bedurfte einer bejonderen 
Ermuthigung, und fie wurde ihnen in Der Heilung 
des Blindgebornen zu Theil (deffen Befenntniß fie 
fogar beſchämen konnte). Wie Jeſus vor allen 
Dingen in jeder Situation der Niedergejchlagen- 
heit der Seinen zuerft den Muth, das Bertrauen, 
und damit die Geiftesgegenwart und rechte Faj- 
fung wieder herftellt, 

11. Es ift merfwürdig, daß die Phariſäer Chri- 
ftum felber wegen dieſer Sabbatheilung nicht un- 
mittelbar verfolgen, Wahrſcheinlich, weil er den 
Tempelbrunnen Siloah in Mitwirkung gezogen hat, 


Homiletifhe Andentungen, 


©. die Grundgedanken. — Die Geſchichte des 
Blindgebornen: 1) Das Wunder oder die 
Macht der Liebe Chriſti; 2) das Verhör oder die 
Macht frommer Einfalt und Dankbarkeit; 3) der 
Erfolg oder der Sieg des Glaubens iiber Die ge— 
fährlichfte Anfechtung; 4) die tiefe Deutung und 


hohe Bedeutung des Ereignifjes. — Die Trage der | 


Sünger, 1) nad) ihrem Sinn, 2) nach ihren Be— 
weggründen. — Die Antwort Jeſu auf die Frage 
der Jünger — diefen Zwed haben im allgemeinften 
Sinne alle Leiden: Gott will fih an den Leidenden 
verherrlichen. — Die dunklen Urſachen der menſch— 
lichen Leiden entziehen fich oft unferm Blicke, aber 
der göttliche Zweck iſt immer klar. — Wir jollen 
vor Allem den göttlichen Zmed und unſere Aufgabe 
dabei im Auge haben. — Chriftus das wefentliche 
Licht der Welt, darum ein ſchöpferiſches Licht, 
nicht nur leuchtend, ſondern auch erleuchtend (das 
Licht der Blinden), 2) darum auch der Tag der 
Welt, Licht und Leben, 3) darum auch der Voll— 
bringer des großen Tagewerks der Welt. — Die 
Mahnungen Gottes zu dem Tagewerk Chriſti: 
1) Das Tagewerk (vorbildlich, urbildlich, abbild- 
lich); 2) die Mahnungen (des Tags, der Nacht). — 
Chriſtus das Licht unjers Tagewerks. — Der un— 
wieberbringlie Tag unſers Lebens. — Der Herr 
der Licht» und Lebenſpender in eigner Todesgefahr. 
— Die Bettler anden Tempelthüren (ngl.Act.3). — 
Es kommt die Nacht ꝛc. — Chriflus der Heiland in 
jeiner Anwendung natürlicher Heilmittel: 1) Er be- 
darf fie nicht, 2) er benußt fie um der zu Heilenden 
willen, 3) er heiligt I zu Vorzeichen einer hrift- 
lichen Heilkunft. — Chriftus das Licht des Himmels 
und der Heilquell der Erde, — Er der weſentliche 
Siloah, oder alles Heil ift Gottes Sendung. I) Der 
vorbildftche Gefandte, der Quell, 2) der wejentliche 
Gejandte, die abbildlichen Gefandten (feine Zün- 
ger). — Wie die Phariſäer nicht das Was an dem 
Wunder Jeſu anſehn, fondern das Wie. Ein 
Charakterzug des pharifäiichen Geiſtes. — Paral- 
Velen und Antithefen: Der Blindgeborne und der 
Lahme (Joh. 5), — Derfelbe und die Pharifäer. 
— Derjelbe und die Wohlgefinnten in jenem Ge- 
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richt. — Der Blindgeborne und ſeine Elterit. — 
Der Blindgeborne und feine Nachbarn. — Die 
Abfiht der Nachbarn. — Ihre Meinung. — 
Die are Meinung und der jhlimme en 
Die Sinnesart der Taten und der Geift bes Pro— 
teftantismus in unferer Gedichte. — Die Macht 
des fittlichen Unmillens. — Der blinde Bettler 
verwandelt in einen hellfehenden Prediger vor dem 
jüdiſchen Gericht. — Die Vorſicht wie der Helden- 
muth in dem Befenntniß des Blindgebornen. — 
Die Macht der Thatſachen. — Der Sieg der per» 
ſönlichen, geiftlihen Erfahrung über die überlie- 
ferten Sagungen. — Eines weiß ic wohl. — Cha⸗ 
tafterzüge des hieracchifchen Berfolgungsgeiftes: 
1) Böswilliges Verhör, 2) a nl Ermah⸗ 
nen, 3) fluchendes Bannen. — Wie ohnmächtig der 
Tapferkeit eines treuen Gemüths gegenüber! — 
Die Entwidelung des Glaubens des Blinden eine 
Belehrung über die Natur des wahren Glaubens. 
1) Das Herz dem Kopf voran, 2) das Vertrauen 
dem Wiffen voran, 3) die Sache dem Namen vor» 
an, 4) das Handeln und Belennen dem Ba ie 
voran. — Das Wort des Herrn: ich bin zum Ge- 
richt 20. — Die Berfinfterung — mißbrauch⸗ 
ter Erleuchtung. — Die Verſtockung eine Folge 
verdorbener Erweckung. — Die Falſchheit verwan— 
delt das Licht in Blindheit, wie die Aufrichtigkeit 
die Blindheit in den Anfang des Sehens. — Die 
Berwandlung des Lichtſchimmers in Blendlicht, Die 
Urſache heillofer Finſterniß. — Wenn der Morgen 
fommt, jo werden die Vögel des Tages, Die in der 
Nacht nicht ſehen konnten, jehend, Dagegen die Vö— 
gel der Nacht, welche außer dent Tage jehen konn— 
ten, werben blind. — Die Einen haben Lichtihim- 
mer genug, um die Finfterniß zu fehen und zu 
haſſen, das Licht zu erfehnen und zu lieben und in 
ihm jehend zu werden, die Andern haben Kicht- 
ſchimmer genug, das Licht zu fehen, zu haffen und 
an ihm zır erblinden, 

Starde: Zeiſius: Gleichwie Chriftus nicht 
unterlaffen, auch mitten in der Hitze der Verfol- 
gung Gutes zur thun; alfo jollen auch wir nad) 
jeinem Erempel 2c, — Die Gütigfeit Chrifti fommt 
den Menſchen immer zuvor und veichet ihnen beſſere 
Hülfe dar, als fie in ihrem Mangel begehren kön— 
nen. — Ver einen Elenden fiehet, wohl ihm, wenn 
ex fich deffen erbarmet. — Ein blinder Mann ein 
armer Mann. — Zeifius: Xieber, fei nicht allzır 
ſchnell mit Urtheilen von deines Nächten Unfall! 
— Die gut iſt's Manchem, daß er lahm ift 2c.5 jo 
wird er vor der Hölle bewahrt. — Gott weiß un— 
jere Gebrechen zur Verherrlihung feines Namens 
zu gebrauchen. — Man muß mit Chrifto auf den 
Wink und Abſicht Gottes in feinem Amte Acht ges 
ben, daß man nichts verſäume. — Hedinger: 
Zeit und Gelegenheit, Gutes zu thun. Greife dar— 
nad) und ſpare nichts auf morgen. — Zeifius: 
Ein Jeglicher hat fein von Gott beſtimmtes Ziel, 
wie lange er wirken und arbeiten foll, das läuft 
bald zu Ende. — Bibl. Würt.: Nun oder niemals! 
— Dief,: Gottes Werke fcheinen vor unfern Aus 
gen oft wunderlich, ja gar thöricht und widerfinnig, 
aber er führt's Doch herrlich hinaus. — Eanftein: 
Je eilfertiger ein Menſch das Wort Ehriftt erfaßt 
und ausrichtet, je geſchwinder und Träftiger erfährt 
er feine Hülfe. — Derſ.: Die mancherlei Reden 
und Urtheile ver Menſchen von ven Thaten Gottes 
dienen, diefelben befannter und vuchbarer zu ma= 
hen. — Oſiander: Gottes Ordnung, die Armen 
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zu verſorgen. — Canftein: Wenn der Heilige 
Geift ven Menſchen erleuchtet, wird er dadürch jo 
nerändert, daß er dadurch auch feinen Bekannten 
und Sreunden unbefannt wird. — Derf.: Es ift 
ſchön, wenn man erzählet das Elend, davon man 
befreit worben, und die Barmherzigkeit, die Gott 
erzeiget. — V. 15. In diefer Antwort: Einfalt, 
Wahrheit, freimüthiges Bekenntniß. — Zeifius: 
Die wahren Wunderwerke, je mehr fie unterfucht, 
je mehr fie erfannt werden und herworleuchten, da 
hingegen in den falſchen Wundern der Betrug um 
jo viel mehr offenbar wird. — B.16. Ah Gott, 
der theure Name dein muß ihrer Schalkheit Dedel 
fein, 2 Zim. 3, 5. — SHinterliftige Fragen. — 
B.22. Hedinger: Sünde und Schande ift’s, 
Menſchen mehr als Gott fürdten. — V. 26. O wie 
ſehr bemühen ſich Doch oft die Gottloſen ein Kind Got- 
tes zu füllen, aber es gehet ihnen doch nicht an. — 
Können bie Feinde der Wahrbeit nicht recht kriegen, 
jo werben fie bitter und böfe und fangen an zu fluchen 
und zu ihimpfen. — Zeifius: Verachtete Ein- 
falt macht die Höheren (Oberen) Iſraels zu Schan- 
den. — D. 34. Dan muß Keinem feine natürlichen 
Gebrechen freventlih vorritiden. — Der befennt 
Chriſtum recht, der fi) gern um feines Namens 
willen von den Gottlofen ausftoßen läßt. — Zei- 
fing: Die, jo um des Befenntniffes der Wahrheit 
willen von der Welt verftoßen und verbannt, wer— 
den von Chrifto gnädiglich angejehn und mit grö- 
Berem Maß des göttlihen Lichts 2c. beſeligt. — 


Hedinger: Wie geihwinde wirket die Gnade in 
einer willigen Seele! — Bibl. Würt.: Der Glaube 


bat feine Stufen. — Zeifius: Der Glaube an 
Ehriftum, den Sohn Gottes, ift nicht ein faltfinnt- 
ger Beifall, fondern ein ſolcher brünftiger Affekt 
und Bewegung des Gemütbs, daß er das ganze 
Herz fammt allen übrigen Kräften des Menihen 
mit Gewalt ziehet zum Dienfte deſſen, an welden 
er glaubet, — Cramer: Keine Strafe erjchred- 
licher, ala Verblendung. — Derf.: Der erfte 
Grad zur Hülfe ift die Erfenntniß der Sünden. — 
Zeijtus: Die Heuchler find in ihren Augen alle- 
zeit die Klügften und Scharffihtigften, ob fie gleich 
in der That blinder find als die Flevermäufe. 
Braune: Was als Zufall Einem am Wege zu 
fein ſcheint, ift oft eine Brobe,. — Grübelt nicht über 
den Urjprung des Uebels, wirft mit helfender, gött— 
licher Liebe! — Etliche aber fagten: er ift ihm ähn- 
fig. Ei wie muß das Aufleuchten des geiftigen 
Auges im Menſchen fein inneres Bild, zum Bilde 
Gottes gefhaffen, verändern! Wie widerlich ift Der 
Anblick eines blinden, zum Sehen unnützen Auges, 
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er fie zu juchen bat, und doch vergeblich. — Goß— 
ner: Wenn Einer von feiner geiftlihen Blindheit 
befreit wird, heißt e8: ift dieſer nicht der, der's vor» 
ber jo oder jo machte? Damit geben fie ein Zeug- 
niß von feiner Befferung. Das ift aber bei ihnen 
eine Schande. — Ein Menfch, bee Herz durch 
Sefum erleuchtet und durch feine Gnade geändert 
worden, ift nicht mehr zu kennen. — So ift es auch 
jest: Die Phariſäer bleiben bei der Form und ver- 
werfen den, um deß willen die Form da ift und zur 
dem die Form führen fol. Sie bleiben beim Buch» 
ftaben, der fie tödtet, und ſchlagen das Lebeu des 
Geiftes mit der Form und dem Buchſtaben todt, 
der ein Behälter, ein Gefäß des Geiftes fein fol. 
— Sie ftießen ihn hinaus. Er aber ärgert fid 
daran gar nicht; e8 war ihm vielmehr fehr heilfam, 
denn fie ftießen ihn nur aus ihrer Heuchelet hin» 
aus. — Selige Verbannung, die ung von ber Ber- 
bindung der Blinden und Boshaften abfondert 
‚und ung Chrifto näher bringt. — Wer Gläubige 
verbannt, verbannt nicht fie, fondern ſich ſelbſt. — 
Schleiermader: Was find aber die Werke 
| Gottes in diefer Beziehung? Nichts Anderes, als 
daß fi in allem menihlichen Elend die Liebe of- 
fenbare, Denn dieſe ift die Kraft Gottes, und was 
| aus ihr hervorgeht, find Werfe Gottes. — Ja, das 
‚ Auge hat Gott dem Menfchen gegeben, ihn zu er- 
‚ fennen; das geiftige Bermögen ift da, aber geöffnet 
und gewedt wird e8 erft burd) den, der gekommen 
iſt, die Finfterniß in Licht zu verwandelt. — Auf 
daß die Werfe Gottes offenbar werden, dazu hat 
‚ Gott e8 zugelaffen, daß das menſchliche Geichlecht 
figen jollte in der Finfternig, — Die Eltern des 
Blinden. Hier fehen wir eins von deu traurigen 
\ Beifpielen, was für Folgen es hat, wenn irgend 
etwas, was zum Glauben, zu dem innerften Hei- 
ligthum der Ueberzeugung des Menſchen aehört, 
‚auf irgend eine Weife mit äußerer Gewalt behan— 
| delt wird, um e8 entweder zu verbreiten, oder zu 
unterdrüden. — Heubner: Siehe die Beifpiele 
von merkwürdigen Blinden, Didymus, Milton 2c,, 
©. 365. — Der Mangel des äußeren Sinnes fol 
den innern ſchärfen. — Es ift Pflicht der Dank— 
| barkeit, ein Zeugniß von unferm Netter auch wor 
ſeinen Feinden abzulegen. — Die Eltern des Blin— 
den ein Bild aller derer, die fi, um der Feindſchaft 
der Welt zu entgehn, von der Gemeinichaft ber 
Kinder Gottes zurüdziehn. — Der faljche Eifer 
für's Alte (hier Moſes) verblendet. — Einfältige 
Laien haben ein gefunderes Auge, ein richtigeres 
Urtheil, als falfche, folge Gelehrte und Theologen, 
— Beffer: Chriftus eilt mit fchnellen, immier 





wie herrlich ift der reine Glanz des freundlichen ſchnelleren Schritten in dem Segenslaufe, da er 
Auges im aufrichtigen Menſchen! So widerlich ift mit feinen Dienern wirkt. — Ihr Fluchen ift vor 
ber verblendete Menjch, deffen inneres Auge durch Gott lauter Segen. — Das war Iſraels Unglüd, 
die böfe Luſt zerftört ift, und fo herrlich ift Erfennt- | daß es bei ſich felbft weije war (Jeſ. 5, 21) und fi) 
niß eines flaren, erleuchteten Geiftes. — Zu den rein und heil dünkte (Spr. 30, 12). 


Phariſäern. So ſucht Mancher Gottesfurdt, wo 


G 


Chriftus die Wahrheit alles Hirtenlebens, die Wahrheit ver Theofratie und ber 
Kirche. a. Die Thür der Hürde im er gegen bie Diebe; b. der treue Hirt, der 
fein Leben läßt für die Schafe, im Gegenjaß gegen den Miethling und den Wolf; 
e. der Oberhirt der großen Doppelheerde. Die Beziehung ber Hürdenthür auf 
den Bann Kap. 9, 35. Die Merkmale der falihen Hirten, ber Diebe und Mörder. 
Die Merkmale des guten Hirten. Chriftus alſo nicht nur bie höhere Wirklichkeit 
des irdiſchen, fondern aud die Wahrheit und Erfüllung des geiftliden Hirten- 
amtes in Ifrael und in der Kirche gegenüber den jurhtbaren Berfehrungen des 
15* 
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mbolifhen Amtes. Die fymbolifhe Communion und bie reale Communion, 
aa A der ſymboliſche Bann und der reale Bann. Die Gährung in ihrer 
äußerſten Spannung. 
Kap. 10, 1—21. 
(8. 1-11 Perikope zum dritten Pfingfttage; V. 12—16 Perikope für Misericordias Domini.) 


1 Mahrlich, wahrlich fage ich euch, wer nicht Hineingeht durch die Thür in die Hürde 
der Schafe, ſondern fteigt anderswo [woher] hinüber [über die Berzäunung], der ift ein 
2 Dieb und ein Räuber. *Wer aber durch die Thür Hineingeht, der ift Hirt der Schafe. 
3*Demfelben thut der Thürhüter auf, und die Schafe Hören auf feine Stimme, und er 
4rufet') die ihm eigenen Schafe mit Eigennamen und führet fie hinaus. *Und wenn er die 
ihm eignen [Schafe] alle?) Hinausgeichafft, geht er ihnen voran, und bie Schafe folgen 
5ihm nad), denn fie Fennen feine Stimme, *Einem Fremden aber werben fle nicht nach— 
folgen3), ſondern fte fliehen vor ihm, denn der Fremden Stimme kennen jte nicht. 
6*Diefe Gleichnißrede ſprach Jeſus zu ihnen, jene aber verftanden nicht, welcher Art das 
7 war, was er zu ihnen fagte. *Da fprach nun Jeſus wiederum zu ihnen: Wahrlich, 
8 wahrlich fage ich euch, ich bin die Thür zu den Schafen [ver Schafhirdel. *Alle“), die 
anftatt meiner gefommen find [790v zzo0 Euov], die find Diebe und Räuber. Aber die 
9 Schafe haben nicht auf fie gehört. *Ich bin die Thür; wenn Jemand durch mich 
eingeht, fo wird er gerettet fein, Er wird [wirklich] eingehen, und wird ausgehn und 
10 Weide finden. *Der Dieb kommt nur dazu, daß er ftehle und würge und verderbe. 
Ich bin gefommen, damit fie Leben Haben und Ueberfluß Haben. 
* * 


* 

EN Ich bin der gute Hirte Der gute Hirte läſſet fein Leben für die Schafe; *der 
Miethling aber, der nicht wirflih Hirt ift und dem die Schafe nicht eigen find, ftehet 
den Wolf fommen, und verläßt die Schafe und flieht, und der Wolf raubt fie und zer- 

13 ftreuet die Schafe’). *Der Miethling aber flieht‘), weil er ein Miethling ift und fi 

14 nicht kümmert um die Schafe. *Ich Bin der gute Hirte. Ich erkenne die Meinen und 

15 werde erkannt bon den Meinen”). *&leichwie mich) der Vater erkennt und ich erfenne 

16 den Vater. Und mein Leben laſſe ich für die Schafe. *Und auch andere Schafe habe 
ich, die nicht find aus Diefer Hürde. Auch dieſe mup ich führen, und fie werden feinft] 

17 meine Stimme hören, und jo wird fein Ein Hirt, Eine Heerde. *Deßmegen liebt mich 

18 der Vater, weil ich mein Leben Yaffe, damit ich e8 wieder nehme. *Niemand entreißt 
ed mir, ſondern ich laſſe e8 bon mir felber. Ich Habe Macht, es zu laſſen, und habe 
Macht, es wieder zu nehmen. Dieſes Gebot [diefes Lebensgeſetz— habe ich empfangen 

19 von meinem Vater. *Da ward nun wiederum eine Spaltung unter den Juden um dies 

20 fer Worte willen. *Es fagten aber Viele unter ihnen: Er bat einen Dämon und redet 

21 irre. *Andere fagten: Diefe Worte find nicht Worte eines Befeffenen; kann doch nicht 
ein Dämon der Blinden Augen aufthun. 


1 ; x2f3 kungen und Gährungen im Volk. Er iſt nicht blog 
Eregetiſche Erläuterungen. | Fortfegung der Worte des vorigen Kapitels (wie 

‚1 Chr. Fr. Frisihe, Commentatio de Jesu | Meyer, Tholuck, Beffer annehmen); dort ift das 
Janua ovium, eodemque pastore. In Fritzschio- Licht der Grundgedanke, hier der Hirt. Die Be- 
rum opuscula. Unſer Abjchnitt ſchließt die Abtheiz | Fehrung des Blindgebornen zu Chrifto und der 
lung oder die Periode der unentſchiedenen Schwanz | Über ihn verhängte Bann Seitens der Bharifäer 


1) 9@vei nad) A. B. D. L. zc. ftatt xadcl. Dem Bilde entfprehender. Die Schafe als Schafe werden nicht beftimmt 
durch den Berftand des Ruß, fondern durch feinen warmen, gewohnten Ton. 

2, Ta idıa navra bezeichnendere Lesart, ftatt nooßara nah B. D. L. X x. Lachmann, Tiſchendorf. 

3) Nach weit überwiegenden Zeugen, A. B. D. ıc., dxoAovd'noovarv ftatt -IN7owoıv. 

4) Das TAvTes fehlt bei D. ꝛc. wegen der Schwierigkeit der Stelle und das 700 &uod bei P. P. und manchen an⸗ 
dern, weil die Stelle von den Gnoſtikern gegen das Alte Teſtament mißbraucht werden konnte. S. de Wette z. d. St. 

5) Das Ichte Ta TrooßaTa ſchien überflüffig und fehlt bei B.D.L. (Tifhendorf). Es ift aber nicht zu entbehren, um 
den Gedanken auszudrücken, daß der Wolf einzelne Schafe zwar rauben, die Schafheerde im Ganzen aber nur zerftreuen 
anı. 

6) Die Motte: 0.08 WOIWTOS pevyeı konnten als überflüffige Wiederholung erfcheinen oder überfprungen werden, 
weßhalb fie bei B. D. L. fehlen (Tiſchendorf). Sie dienen aber dazu, die Charakterifivung des Miethlings einzuleiten. 

7) Statt YIv@oxouaı vo TOV Eu dv leſen B. D. L. ic. yır@orovalv uE Ta ud. Sp Lachmaun, Tifhendorf. 
Mit Grund bemerkt Meyer (mad) de Wette): diefe aktive Wendung ift Conformation nah dem Folgenden. 


10, 1-21. 
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(von denen fih auch aus unjerm Kapitel ergibt, 
daß fie als ein amtliches Forum gehandelt) veran⸗ 
laßt den Herrn, in feiner Perſon die Wahrheit und 
Erfüllung des trdiihen, wie des geiftlichen Hirten— 
amtes, in jeinen Gläukigen die Wahrheit und Er» 
füllung der theofratiihen Gemeinde darzuftellen. 
Daher führt auch dieſe Rede die Spannung im 
Bolf bis zu jenem Punkte fort, wo fie zur Schei- 
dung werden muß. Allerdings ift der Schauplak 
der gleiche, die Zuhörer find dieſelben, aber Dies 
ibt doch feine Veranlaſſung, Das Kapitel nad 
eyer mit Kap. 9, 35 anzufangen. Auch B. 40 u. 
41 gehört noch zu dem Abſchluß des vorigen Ka- 
pitels. Was die Form biejer bildlichen Rede be- 
trifft, fo ift fie eine fließende Gleichnißrede 
(ragoı la, mitder nagaßosn unter dem hebräiſchen 


on zufammenzufaffen; nad Quinctilian: fa- 


bella brevior, wie das Wort Kap. 15, 1) und nicht 
ein geſchleſſenes Gleichniß (eine Parabel), wobei 
die Annahme von Strauß, eine urſprüngliche Pa- 
tabel jei Dur die Hand des Evangeliften in dieſe 
flüffigere Form umgeſetzt, unbegründet ift, zumal 
auch bei ven Synoptifern fich fließende Gleichniß— 
reden finden. Tholud nah Wilfe (Rhetorik): fie 
babe den Charakter einer Allegorie, die ein, 
Verhältniß darftelle und kunſtgerechter Weife in | 
allen ihren Zügen bedeutjam jei, nicht den einer 
Parabel, bei ver es auf Anwendung des Grund» , 
gedanfens abgejehen fei. Indeß bilden Allegorie 
und Barabel feinen reinen Gegenfat. ©. den Mat- 
thäus, ©. 182 ff. 

2. Erfte Gleichnißrede: Ehriftus die Thür 
der Hürde für die wahren Hirten der Gemeinde 
im Gegenfaß gegen Die Diebe und Würger, V.1 
bis 9. — Wahrlich, wahrlid. Sicheres Bewußt— 
fein der wahren Gemeindeordnung im Gegenjaß 
gegen die hierarchiiche. 

3. Wer nit hineingeht durch die Thür. Bild 
von dem orientalifhen Hirtenleben entnommen. 
Das Schaf jhus- und leitungsbedürftig, aber, 
aud leitungsfähig, janft, ſich mit den andern zur 
Heerde dicht zufammenjchließend, den Führer ken— 
nend und ihm folgend, Bild der frommen, gläubi- | 
gen Seele; Die Heerde Bild der Gemeinde, Der 
Hirt, welcher durch die Thür eingeht, Bild des 
Amtes in der Gemeinde (Bj. 100,3; 95,75 77,21), | 
die Thür Borausfegung einer Hürde GIYIA, avdr, 
aula), die als ein unbebedter Kaum von einer 
niedrigen Mauer umſchloſſen ift und Nachts der 
Heerde zum Schutze dient, bier aljo Bild der ab- 

ezäunten, eingefriebigten Theokratie ift (po«yuos, 
Deutth, 21, 33); die Thür felbft das Bild Chriſti. 
Die weiteren Züge f. im Verfolg. Das Hinein- 
gehn vorangeitellt als Hauptgedanfe im Gegenſatz 
zu dem avaßaivev. Es bezeichnet für fid) das be— 
rechtigte Eingehn in rechter Abficht. Beides aber 
wird harakterifirt mit dem Zufag: durch bie 
Thür. Ueber ihre Bedeutung follte nach der Er- 
klärung Chrifti V. 7 mit Bezug auf das Nicptver- | 
ftehn der Bharifäer B.6: ich bin die Thür, fein 
Zmeifel fein. Die Deutung ber Thür auf die heil. 
Schrift (Chryfoftemus, Ammon) hängt mit der fal- 
hen Unterſcheidung ber Gleichnißreden zuſammen, 
wonach ſchon in B. 8 oder I eine Wendung des 
Gleichniſſes eintreten ſoll, was Tholuck billigt. | 
Die patriftiichen Ausleger ſeit Auguftin haben 
daher richtig Das Wort von ber Berordnung des 





Amtes durch Chriftum verftanden, nur haben fie 
es unrichtig auf den hiſtoxiſchen Ehriftus und dag 
neuteftamentliche Ant beſchränkt. Luthardt will un— 
ter der Thür blos den von Gott georbneten Weg 
verftanden wiſſen, ohne weitere Beſtimmung int 
Widerſpruch mit V. 7. (Tholud zuftimmend fiir 
Luthardt; devrechte, gottgewollte Zugang, 
wobei gedacht ift an die hingebende Kiebe zu den 
Schafen. De Wette: nur in feiner Wahrheit, 
auf jeinem Wege kann man dahin gelangen, ein 
rechter Hirt der Gläubigen zu fein, Annäherungs« 
weiſe richtig. Weßhalb ift dann aber von Chriftus 
im Alten Teſtament die Rede, namentlich auch in 
unjerm Evangelium überall?) Chriftus ift das 
Prinzip der Theofratie, dev Grundgedanke, 
Grundtrieb und das Ziel der altteftamentlichen 
Öottesgemeinde, darum aud das Prinzip jeder 
theofratijh-amtlihen Berufung von Anfang ar, 
So ift er die Thür der Hürde. Wer nicht durch 
den abrahamitiichen Berheigungsglauben und ihm 
gemäß im ein theokratiſches Amt kommt, der tft 
nit in die Hürde eingegangen durch die Thür, 
Auch Meyer jagt: Ehriftus felbft ift die Thür, aber 


‚in der gewohnten hiltaftifhen Beziehung auf die 


„Lünftigen Mitglieder des Meſſiasreichs.“ 

4. Steigt ander? woher hinüber. Eigentlich: 
anders woher hinauf, um über die Mauer 
bineinzufommen. Das „anders woher“ bezeich- 
net nit nur Die andere Stelle, ſondern auch den 
anderwärts Herlommenden, Fremden, der nicht 
zur Hürde gehört. Bezeichnung der untheokratiſchen 
Sinnesart, d. h. des Unglaubens gegen die Ver— 
beißung und der untheofvratifhen Motive (nad) 
Matth.4 Habgierund Genußfucht, Ehrgeiz, Herrſch⸗ 
ſucht). Das Htnüberfteigen mag ein menſchlich— 
eitles Streben in der Schriftgelehrfamleit, im Ge— 
fetzeseifer 2c. bezeichnen, im Gegenjaß gegen den 
Weg des Geiftes. — Ein Dieb und Räuber. Der 


falſche Weg ſchon bezeichnet die falſche Abficht. 


Der Anorns ift nicht blos klimaktiſche Verſtärkung 
(Meyer), doch auch nicht geradezu Mörder. Der 
Räuber aber wird leicht zum Mörder, wenn er 


Widerſtand findet, der Raͤuber von Schafen zum 


Würger (auch infofern ift Die Ueberſetzung: Mör— 
der falih, da von Schafen die Rede ift). In der 
Erklärung B.10ift der Dieb der Hauptbegrift, theilt 
ſich aber in den ftehlenden Dieb und in den räube- 
riihen Würger und Berberber, Sp werben bie 
falſchen Amtsverwalter zu Dieben an den Seelen, 
die fi ihnen hingeben und anvertrauen, zu Wür— 
gern an denen, bie ihren ſelbſtſtändigen Glauben 
geltend machen, wie Kap. 9 an dem Blindgebor- 
nen, den fie erfommunizirten. Der Gegenjaß die— 
fer Diebe zu den rechten Hirten ift allerdings (nach 
Tholud) der Gegenfaß der Selbftjucht (Ezech. 84, 8) 
und der Liebe (Ser. 23, 4). 

5. Der ift Hirt der Schafe. Ein liebendes Hir— 
tenherz hat nur der, mer durch den Verheißungs— 
glauben oder durch Ehriftum Hirt geworden ift. 


Er fann nad feinem veinen Motiv aud nur tn 


reiner Form in's Amt gefommen fein und wird 
ſich als Hirt bewähren, Diefer wahre Hirt bildet 
nur einen Gegenjaß zu dem Räuber, nod) nicht als 
der gute Hirt zum Miethling, oder als der Ober- 
hirt WV. 16) zu den Unterhirten., 

6. Demjelben thut der Thürhüter auf. Der 
Thürhüter wacht zur Nachtzeit im Innern und 
ſchiebt Morgens für den fih ankündigenden Hirten 
den Riegel weg, Meyer (nad) Lüde, de Wetten. A.) 
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„O Fvowoös gehört zur Ausmalung bes redt- 
mäßigen Eingehens und ift zu einer bejonberen 
Auslegung nicht beftimmt, deßhalb auch V. 7 nicht 
weiter berüdfichtigt. Man hat daher weder von Gott 
(Maldonat, Bengel), nob vom h. Geifte, Act. 
13, 2) Theod., Hervacl,, Rupert, Aret., Eornel a, 
Lap. u. M.), nod von Chrifto (Eyrill, Auguftin), 
noch von Mofe (Chryſoſt. Theod. v. Mopsveſt 
u. M.) auszudeuten.“ Tholuck deutet auf den 
Vater nah Kap. 6, 44.45. Da aber der Thür 
büter inwendig in der Hürde ift, jo wird man al- 
lerdings mit Stier den h. Geift, wenn aud) näher 
beftimmt, ala den Geift der Gemeinde hier zu ver— 
fteben haben, was Luthardt ohne genügenden Grund 
beftreitet. 


7. Und die Schafe hören auf feine Stimme, 
Der Artifel ca nooßara zu beachten. Nach den 
meiften Auslegern find das ſämmtliche Schafe der 


Hürde und mit den idıa mooßara identiſch. Da— — 


gegen ift, daß von den zogoßara im Allgemeinen 
nur gejagt ift, fie hören feine Stimme, die (de 
aber ruft er beim Namen. Nach Bengel ſollen dieje 
1a als bejonders Bedürftige von den Schafen im 
Allgemeinen unterfhieden fein. Meyer meint den 
Umftand anwenden zu müfjen, daß mehrere Heer- 
den oft in einer Hürde übernachteten, deren Hirten, 
weil fie jeden Morgen kamen, allen Schafen be— 
fannt waren, Dagegen follen die idra diejenigen 
Schafe jein, welche zur bejonderen Heerde des be- 


treffenden Hirten gehören. Es ift jedoch eine un» 


freie Abhängigkeit von einer archäologiſchen Notiz, 
wenn man das Zufammentreiben mehrfacher Heer- 
den bier abgebildet finden will, wo das Bild ſich 
auf die einheitliche altteftamentliche Theofratie be— 
zieht. Die zweite faljche Anwendung einer archäo— 
logiſchen Notiz, nach welcher es üblich war, daß die 
Hirten den Schafen Namen gaben (Pricäus zu 
unferer St.), befteht in der Borftellung, der Hirt 
müſſe alle Schafe feiner Heerde bei ihren Namen 
berausrufen (eine jehr umftändliche Appell halten). 
Es gehört zu dem idealen Hintergrunde des Bil- 
des, wenn gejagt wird: die Schafe hören feine 
Stimme, denn in der Umzäunung der altteftament- 
lihen Theofratie find auch folde, die nicht wahre 
Schafe find, und dieje hören auf die Stimme des 
Hirten nicht (vergl. die Propheten und Galater 
Kap. 3 und 4). Don den wirklichen Schafen aber, 
d. h. von den Empfänglichen im Allgemeinen, un- 
terſcheidet Chriftus noch die dra rooßara, die der 
Hirt beim Namen ruft, die Lieblingsichafe, die 
Auserwählten im engeren Sinne (Leben Sefu II, 
©. 995), im Bilde des Hirtenlebens die Leithäm- 
mel, die der Heerde vorangehn und denen Die Heerde 
folgt. Meyer beftreitet dieje Anfiht im Text und 
beftätigt fie in der Note (gegen Luthardt) mit den 
Worten: nur die ids« ruft der Hirt namenweiſe 
S. 307). Die Vorſtellung des Bildes iſt fehr Har: 
der Hirt bat unter den Schafen folche, die ihm am 
nächſten ſtehen, dieſe ruft er mit Namen, und in- 
dem ibm dieſe folgen, folgt ihm die ganze Heerde. 
Aber nur ra moößara, was jonft in der Hürde ift, 
fommt hier nicht weiter in Betrachtung. 


8. Und wenn er feine eignen sc. Dieſe kommen 
auf jeinen Namensruf. Er faßt fie an und bringt 
fie duch die Thür hinaus, Bergl. Act. 10. Eine 
Andentung des Ausgangs der Gläubigen aus der 
alten Theofratie, Er bringt die Nuserwählten alle 
hinaus (ſ. Die Lesart warra), läßt keins zurück. 
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9. Einem Fremden aber. Die B. 3 und 4 bar- 
eftellte Gemeinſchaft wird nah ihrem ausſchließ⸗ 
hi hen Wejen abgebildet. Unter dem Fremden kön— 
nen hier nur die faljchen Propheten verfianden fein 
bis zu den ——— hin. 

10. Dieſe Gleichnißrede ſprach Jeſus zu ihnen. 
Togcoruio, jede vom gewöhnlichen Wege (o2uos) 
abweichende Rede. ©. oben Nr. 1. Für die Pha— 
riſäer ift das Geſagte nach ihrem Amtsbegriff völ⸗ 
lig unverſtändlich, daher folgt die unumwundene 
Erklärung Chriſti, ſ. oben. Tholuck bemerkt: „das 
Nichtverſtehen eben ſo wenig als Kap. 8, 27 vom 
bloßen Wortverftande, vielmehr vom Verſchließen 
gegen die Wahrheit, daß fie nicht die rechten Volks— 
führer fein ſollen.“ Indeſſen ift doch bier von einen 
Nichtverftehenkönnen auf jener böfen Bafis, nicht 
blos von dem Nichtverfiebenwollen bie Rebe, 
— Die Thür zu den Schafen. D. b. bier der Hir- 
ten, nicht zunächft ſchon der Schafe (Chryſoſtomus, 
ampe). * 

11. Alle, die anftatt meiner gefommten, 7490» 
790 Euoö. Der Ausdrud wird dadurch dunkel ge- 
madt, daß man nit vor allen Dingen ftrifte bei 
dem Bilde, d. h. der Thür ftehen bleibt. Es heißt 
aljo zunächft: alle, Die zoo ers Fuoas nAdov. Mit 
dem erften Begriff des Vorbeigehens an der Thür 
ift der andere verbunden, daß fie ftatt der Thür 
gelten wollten. D. h. Alle, die gefommen find mit 
dem Anspruch auf die Herrichaft über die Gewiſſen, 
als geiftlihe Herren anftatt des Herrn, der der 
Geift ift. Die Zeit ihres Kommens ift allerbings 


auch als eine frühere angedeutet durch das 7AYo», 


aber nicht Durch Das oo, injofern nicht das ſach— 
liche 700 mit dem temporären zufammenfällt. Da- 
ber ift nicht nur die Bezeichnung Diejer Stelle als 
einer antijudaiftifgen Neußerung gegen Moſes und 
die Propheten (Hilgenfeld) zu werwerfen, jondern 
auch die temporäre Deutung von Meyer: die bie- 
rarchiſche Oppofition ging ihm vorher. Johannes 
ber Täufer ging ihm ja auch vorher, fo wie alle 
Propheten. Die Erklärungen von Camerar: prae- 
ter (sine me), von Calov: vor mir her (anteguam 
mitterentur, anftatt hinter mir ber), von Titt- 
mann, Schleußner: vrreo, loco, bejagen das Rich⸗ 
tige, aber nur halb und mißverftändlich, infofern 
alle Propheten in gewiſſem Sinne loco Christi 
famen, Mit diefem „anftatt“ ift zugleich der Erſatz 
Ehrifti, die Negation Chrifti, die abjolute meifia- 
nijhe Geltung ausgeſprochen. Und damit ift zu- 
gleich das 74F0» zu einem emphatifhen gemacht. 
Sie famen in einer Weile, wie wenn der Meifias 
gefommen wäre; für ihn war fein Plat mehr 
(Hieronymus, Auguftinzc.). Daß fie damit falſche 
Meſſiaſſe waren, ohne den Namen von folden zu 
tragen, verfteht fih au, ohne daß man allein an 
die falſchen Meſſtaſſe im engeren Sinne (Chryſo— 
ftomus, Grotius u. v. X.) zu denken hätte, da dieſe 


| größtentheils erſt nah Chriſto auftraten. Jeder 


vorgriftlihe Hierarch war pfeudomefitanifd 
in demjelben Daß, wie er antihriftlich war, 
denn Pſeudochriſtenthum und Antichriftentbum for- 
dern einander gegenjeitig. Derrichaft begehren über 
die Gewiſſen ift pſeudochriſtlich. Zu beachten ift 
nod), daß die über die Mauer fteigenden Diebe und 
Räuber bier mit dem Anſpruch einer höheren Bo- 
tenz auffteigen. Sie ſtehen nicht mehr in ihrer 
nadten Selbſtſucht da, jondern fie wollen pofitiv 
gelten, und zwar nicht blos für die Hirtenfnechte, 
jondern für die Thür felbft. So hatten die Hierar— 
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— Se —— — ————— dem Wolfe. 
2. Nur ihre — Der Hirt sr, ui bie 


bie wirt- 
At Be Ei 






Ihn Garakterifirt 

kan eu zugewaubt, 1 — ————— wirkt 

12. 4 in die hir; wenn Jemand x. 8.9 Shafe, a a — 
. Abſchlu bes bisherigen erden. hangen Schafe; 2) die fe F ihm nicht eigen, 

* ee ea — — ee fest 

bie finden, Der Zaun der Hürbe reitet) das innere Lebensband nach bei * Seiten. Be⸗ 


vor dem erben; jo au ber Eingang in zeichnung ber phariſäiſchen Volksleiter. Dem die 
bie wahre Gejälofienheit der Gemeinde dürch safe nacht A —— ee en- 

Ehriftum. — Er wird u. 2.5. ee thümer“, ſondern den eigen Hirten. Das 
in ber Wahrheit des Zefiaments dem | war eben die Schuld der bierargifgen Sri Diiethlinge, 

es unterorbnen. — Er wird ————— D.h. fie ſich zu „Eigenthümern” der Heerde machten 
ee bes ee a Und eben damit wurden fie auch zu Miethlin- 
Freiheit des I Haben, Zee Dur bie finden.| gen, db. 5. zu Unterhirten, denen ber diebiſch ver- 
— Und Beide Ber durch bie Zhür aus- | mehrte Lohn bie Hauptjade war, während fie aller- 
1Bi2D anf Die tete Beibe bes Glaubens, ber | Ying 3 u. als Miet ‚ing ge nd ar ifat Der 
r des Friedens fommen. Shen hier smile nftellung a. 

io ei eine neue —— au: ber rechte Ip Daß er ihn iR son weiten 
bie Beide zwar für feine Schafe, Ausbrud feiner Furcht, nit feiner a 
x aber — als Schaf (Auguftin, dieſe Furcht ice fih Darin aus, ba6 er ſich 
fiebt der Dieb, Der fi | erſt zurüdzieht in eine fihere Bofition (iyinsı ra 
ie de ae —— re und ie | | 7200 PR Dann geradezu die Flucht ergreift (yevyer). 
—— zur falſ Er lent nur | ı Der Wolf tommt von außen ber aus ber ai Ka, 
Ka, einer es re d. h. — zu be⸗ hãugt aber doch mit bem Niethling zuſammen in 
——— —————— 2. Eee! Fremdheit und Falſchheit gegen die Heerbe, 
—— Eden wie in bem Dan hat ihn erklärt ale Bild Des Teufels (Eu- 
——— ern verberben. Die folgenden Worte: A mius u. A., DIehanfen), der Ketzer (Auguftin 
id bin er are fie eben :<., Bilden den | u. 4), „jede antitheofratiiche Macht” (Züde; Meyer: 

eilt Gleäsnikwert. Doi- | „jede autmeſſianiſche Macht, Die aber als folhe = 








ſelbe Erfli jellen fie Das | ZeufeligrbeherrihendesBrinzip Hat”). Nach Matth. 

wahre Leben ——— —— id 7, 15 und Act. 20,29 können die Wölfe auch in 

Leben ven Ueberfluß an — ensuahrung | amtlicher ober pſeudoprophetiſcher Geftalt auftre- 

Auen, friſche Baflerauell ‚ten. Do | haben fie fig Daun nad der erfteren 

14. 3 bin der gute Hirt. Aweite Glägnig- | Stelle in Schafsgewand verhält. Der offenbare 
rede. Gegenjag bes Sirten und bes | Wolf ift ber Feind der Heerbe in ofiner, freder 


guten 
Miethlings einerjeits, des Wolies amvererjeits, | Zeinbieligkeit, während bie Abfäligkeit des Mieth- 
3.1115. 36, 'Byo wit Raherud wieberhelt. lings nod) in feige Freundſchaft gehüllt ift; aljo ber 
Als der Hirt (mit dem Artikel) ik er der wahre, anlichriſtliche Widerſacher ver Bemeinde als 6 Heer 
entlihe Hirt im Gegenjatz gegen fombeliiche oder als Berfolger, jebenfalld Organ bes Satans 
Hirten auf der Flur Sie fonbeftiche Hirten im (vergl. ben Wolf in der norbifhen Nythologie). — 
geſetzlichen Amt (Hebr. 13, 20: 5 zoıume 0 u£yas); Der Wolf raubt fie und zerftreuet. Zwiefache 
als ber gute Hirte (6 zuiss) ih er Das Foeal verderbliche Wirkung. Einzelne Schafe werben 
des Hirten (Bi. 3; Ic, 0, 11; De. 34, 11) geraubt und zerrifien, d. h. einzelne Seelen werben 
en gegen die leiten Hirten Ezech. 37, verborben, bie Schafheerve im Ganzen aber, bie 
1; 3er. 23), die erfi in ber Gehalt bes Gemeinde, teird verwirrt und zerftreuf. 
Diebes aufgetreten Fe und 55 jest verzweigen 17. DerMiethling aber flicht, weil er zc. Keine 
in die Figuren bes Miethlings undbes Solfs. Wieberholung, fondern die E Erklärung der Flut, 
Dep damit zugleich der verheigene Dirt Ezeh. 34, Als Miethling hat er nur das jelbftfüchtige Inte» 
23; 37, 24 angebentet ift, ergibt fi Ien aus dem reſſe, ſich ſelbſt zu mweiben, die Schafe Dagegen lie⸗ 
Borigen, namentlih aus dem: 14 Bin aefommen, | gen ihm mit am Herzen. Es fragt fi, i inmiefern 
Eee gefommen in meiner Sitellung. „Bergl. bat dieſes Bild feinen Beleg in dem Berhalten der 
Berachoth, fol. 5,1: Dre Dinge ruft Gott damaligen jüdiſchen Hirten? An Tapferkeit ſchien 
ſelbſt aus: Hungersnsts, Ueberfing und einen es ihnen nicht zu fehlen; erſt verhielten fie ſich wie 
SID 095, d. L einen guten Sirten oder Ge- reißende Wölfe gegen Shriftum, ben guten Hirten, 
meinbenorfieber; D’IYO DIZIIE Sen Diofes bann auch im jüniihen Kriege gegen die Römer 
und David bei Bitringe, © Syn. Vet, 5.635. Ws jdloft. Das Spredende des Bildes Tiegt barin, 
oment ber Sirtenibee wird wie Hebr. 13,20 ba berMiethlin verihwindet, wo bie de» 
orgeheben die anfopfernde Liebe für jeine jahr erſcheint. Dei alem Berberben, das über eine 
Saafe” = Tholuck. Semeinde kommt, gibt es eine Atheilun⸗ von 
25. Sein Leben für die Shafe, ν feigen, innerlig abmwendigen und eine Abthei⸗ 
— johanneiſcher Ausdrud (Zar. 13,37; 15,13; lung von frech en, offen abtrünnigen Hirten. Die 
1305, 3,16). Benz men im Zilte bleibt, jo ift Feigheit ber Einen aber ift eben Schuld daran, 
es bier meber Bezeichnuug bes Opfertodes/ noch deß Die Frechh eit der Andern Die Gemeinde ver⸗ 
Der Entrichtuug — Zöiegefbes für ben Silaven | Hören Tann. Aus ſolchen Miethlingen beftand auch 
buch; Bezahlen, fondern des Heldenmütfigen Dar- ein guter Theil bee Synebriums und ber Schrift- 
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gelehrten iiberhaupt zur Zeit Jeſu (Joh. 12, 42); 
fie batten ein Bewußtiein von der Wahrheit Chrifti, 
aber fein Herz für fie und gaben den quten Hirten 
dem Welfe preis. — 
18. Ic) bin der gute Hirt, id) erkenne 2c. Die 
beftimmte Dentung der entwidelten Gleichnißrede 
wie V. 7. Die Begründung diefes Charakters: ich 
erfenne die Meinen, und die Thatfadhe der 
unauflöslihen Verbindung mit der Heerde, mit den 
wahren Srommen, bie ihm der Bater gegeben hat, 
bier ausgedrüdt vurd) das Verhältniß des wech— 
felfeitigen Erfennens Zwar joll dies Er- 
kennen nicht Lieben beißen; es ift aber doch ein 
emphatiſcher Ausdrud, ein liebendes Erkennen ge- 
meint. Es ift der Ausdrud des perfönlichen, gött- 
lichen Erfennens der verwandten Berfönlichkeiten, 
Die Gnade Chrifti ift ein ſolches Erkennen der 
Seinen von feiner Seite, der Glaube Dagegen ein 
dem entjprechendes Erkennen Chriſti von ihrer Seite, 
19. Gleichwie mic der Vater. In der perfün- 
lihen Geiſtesgemeinſchaft des Vaters mit Chrifto 
und umgekehrt wurzelt das Wechfelverhältniß zwi— 
ſchen Chrifto und den Gläubigen. Dag „Gleich 
wie” bezeichnet das Gleichartige der Art und Weije, 
wie der Art felbft, infofern das von Chrifto den 
Seinen ſich mittheilende Leben ein göttliches ift. 
Ein Hauptmoment der Bergleihung ift aber, daß 
das Erfennen Chrifti ein Grumd für das Wieder- 
erkennen dev Gläubigen ift, wie Das Erkennen des 
Vaters Grund für Das entſprechende Erfennen 
Ehrifti (vergl. Kap. 14, 20; 15, 10; 17,8. 21; 
1 30h. 5, 1; Matth. 25, 40). Tholud: „Das yı- 
2 @orEıv Ta Eua entfpricht dem zaderv zur dvoua, 
das yırdazonaı dem oldacı nv pavnv adron." 


— Und mein Leben laſſe ih. Ausprud und Maß 


der Kraft jeiner Kiebe gegen die Seinen. Durch 
feinen Tod foll aber auch den Heiden das Heil 
vermittelt werben (f. Kap. 11, 52; 12, 24; Epheſ. 


2,14; Hebr. 13,20). So leitet dieſer Gedanke hin | 
über zum Folgenden. Ti9mu. „Nahe und gemiffe 


Zukunft”, Meyer. 


20. Und andy andere Schafe habe ich. Chriftus | 


der Oberhirt als Hirt der Doppelheerde der Gläu- 


bigen aus den Juden und Heiden, V. 16. Nicht die, 


außerpaläftinenfifchen Juden(Banlus)find gemeint, 


denn die gehörten mit zu der einheitlichen jüdifchen | 


Hürde, jondern die Heiden, die aber nicht als in 
einer Hürde befindlich (de Wette) zur denken find, 


obwohl unter der Leitung Gottes ftehend in einer 


andern Weiſe (Kap. 11, 52; Act. 14,16). Die 
Heiden find aber feine Schafe in der bedingten 


Weife, wie ee die Juden find, d. h. die, welche feine 


Stimme höven, die dem Zuge des Vaters folgen. 
Don diefen fpricht Chriflus: ich habe fie (24) 
mit göttlicher Zuverfiht. Er muß fie führen (der); 
es ift Rathſchlüß des Vaters und feiner Liebe, Daß 
er ſie aber in die Hürde Siraels bringen ſoll (Tho- 
luck), liegt nicht in dem ayayeiv, das „weder ad- 
ducere (Bulgata, Luther, Beza, Luthardt), noch 
gvvayayeır GEuthymius, Caſaubon. u. A.) heißt, 
jondern führen als Hirte.” Meyer. Bengel: „Non 
opus estillis, solum mutare.“ Die Beſchran⸗ 
Tung jeiner Wirkſamkeit auf Iſrael (Matth. 10, 5) 
ſah Chriftus mit feinem Tode aufgehoben (Matth. 
21, 43; Kap. 28). Als der erhöhte Chriftus wurde 
er offenbar als der Hirt der Völker, 


21. Und fie werden meine Stimme hören. Die 


Zuverfiht der Sendung zu den Heiden fett 


verſicht zu⸗ 
gleich die Zuverſicht ihrer Beſtimmung zum 


Heil 


und der göttlichen Gnabenleitung über ihnen vor— 
aus. Sie find ſchon Schafe, nicht blos proleptiſch 
(Meyer), denn der Begriff des Schafes, das auf 
des Hirten Stimme hört, und des wiebergebornen 
Gottestindes find nicht Eins. Das Schaf ift Bild 
des Menſchen, der Ehrifti Stimme hört; er wird 
alſo als ſolches offenbar duch Die Berufung, 
während die Wiedergeburt erft mit der Rechtferti— 
gung eintritt. 

22, Ein Hirt, Eine Heerde. Das Ajyndeton 
bezeichnet die innigere Verbindung beider Glieder, 
| Ueber einen analogen Ausſpruch des Zeno bei- 
Plutarch (Alex., Rap. 6) ſ. Tholud. Die beiden 
Heerben werden zur Einen Heerde durch ven Einen 
Hirten, in ihm; nicht dadurch, Daß fie in die avi 
der Juden fommen follten. Vielmehr ift ja zuletzt 
von der Ausführung der jüdischen Heerde aus der 
avın auf die Weide die Rede geweſen. Tholud: 
„Da das altteftamentlihe und das neuteftament- 
liche Gottesreich nur Ein Reich ift und diefes nur 
aus jenem hervorwädft, jo wird die Aufnahme der 
| Heiden in daffelbe als ein Hinzuführen zu Zion 
vorgeftellt (Jeſ. 2, 3; Sad. 14, 17), bei Paulus 
als eine Einpflanzung in den Stamm des edlen 
Delbaums, und fo denn aud hier als eine Auf- 
nahme in die avAn Iſraels.“ ©. dagegen Nr. 17. 
Bei der Einheit des altteftamentlihen und neute- 
ftamentlichen Gottesreihs ift doch der Gegenjat 
zwiſchen der typiſchen altteftamentlihen Theokratie 
und dem realen neuteſtamentlichen Himmelreich 
nicht zu überſehn. ©. Dan. 7, 14. Das Lebtere 
geht nicht aus dem Erfteren hervor, jondern das 
Erftere gebt dem Letzteren ala Schatten voraus. 
Chriſtus ift das Prinzip des Himmelreichs, darum 
auch der Einheit der beiden Heerden, Röm. 11, 25. 
Da es bier vor allen Dingen auf die innere Ber 
ziehung zu Chrifto anfommt, fo bat fih das Wort 
erfüllt von dem Anfang des Chriftentbums an 
(Eine Kirche); eben darum aber muß es fid) auch 
in der Erſcheinung zuletzt vollfommen erfüllen. 

23. Depwegen liebt mich mein Vater, Die 
Freiheit in der Selbftaufopferung Ehrifti B.17 u. 
18. Verſchiedene Faffungen: 1) Aıa Tovro-orı 
bezieht fih auf das Folgende fignifikativ: „daraus 
wird bie Liebe Des Vaters erfichtlich, Daß ich mein 
Leben nur lafje, um e8 wieder zu nehmen" (Bu- 
zer, Stier). Dafür kann zu Sprechen feinen, daß 
die Liebe des Vaters dem Erlöſungswerk vorher— 
geht und in der Erhöhung Chriftt offenbar wird. 
Aber die ewige trinitarifch beftimmte Liebe des Va— 
ters zu dem ontologiſch beſtimmten Sohne fchließt 
jeine hiſtoriſch-ſoteriologiſch beftimmte Liebe zu dem 
Gottmenſchen in feinem ethifchen Verhalten nicht 
‚aus. Vergl. Joh. 8, 29; Phil. 2, 9. Daher 2) 
| Meyer: Aıa roöro -orı ift wie in allen Stellen bei 
Johannes (Kap. 5, 16. 18; 8, 47; 12, 18. 39; 

1 ob. 3, 1) zu faffen: deßhalb, weil nämlich, fo 
daß dea rovro ſich auf das Vorherige bezieht und 
'orı eine Erpofition von ds Todro einführt, Mit- 
bin: „deßhalb, wegen diefes meines bis B, 16 
beſprochenen Hirtenverbältniffes liebt mid) mein 
‚ Vater, weil nämlich ih (yo mit dem Nachdruck 
| der Selbftbeftimmung, |. V. 18) mein Xeben 20.” 
ı Offenbar ift aud) der ganze Gedanke ſchon in B.15 
‚und 16 enthalten, denn die Auferftehung Chriftt 
ı mußte ja der Uebernahme der „andern Schafe” aus 

der Heidenwelt worangehn. Auch der Nahjat va 
| wad, wird verſchieden gefaßt. 1) Ex bezeichnet die 
bloße Folge ber Anfopferung Chriftti, bie der 
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Vorderſatz ausſpricht (Theod. v. Mopsv. u. v. A.) 
2) er bezeichnet die Bedingung (hac lege ut, Cal- 
vin, de Wette); 3) die ſubjektive Abſicht Chrifti: 
roeil nur jo das Hirtenamt jenes letzte Ziel V. 16 
erfüllen fonnte (Stier, Meyer); 4) die göttliche 
Zwecbefimmung: um nämlich nad) Gottes Abficht 
es wieder zunehmen, 1Cor.1,14; 7,29; Röm.8, 17. 
Auch diejes Wiedernehmen wird won der göttlichen 
Evrohn Too swaroos umfaßt V. 18. Tholud. Da 
der Gehorſam Chriſti hier als Objekt der Liebe 
Gottes dargeftellt ift, fo muß das va allerdings 
von der Abjiht Chriſti verftanden werben, Dieje 
aber ift nicht blos jubjektiv, ſondern fie entjpricht 
der Evroin des Vaters, die aud eine Zvroin 
des perſönlichen Lebens iſt, was Calvin und 
De Wette nicht ohne Grund hervorgehoben haben. 
Der Sinn ift aljo: darum liebt mich mein Bater, 
weil ih fterbend einen Aufopferungsgehorfam 
Ieifte, defien Prinzip und Motiv das unendliche 
Bertrauen auf die Auferftehung des perfönlihen 
Lebens in der Gemeinſchaft feiner abjoluten Ber- 
ſönlichkeit iftz weil ich nicht verzweifelnd fterbe, mit 
dem Gedanken unterzugehn, jondern in der Zuver— 
fit, damit die volle Lebensoffenbarung zu gewin- 
nen; oder weil ich ala Weizenkorn in Die Erde falle, 
um viele Frucht zu bringen. In dieſer ſiegreichen 
Zuverfiht zu dem neuen Leben im Tode, das in 
jeiner Aufopferung liegt, ift Chriftus das Wohl- 
gefallen des Baters, wie in dem gleichen Geifte der 
Ehrift in Chriſto Gott wohlgefällig wird (|. Sef. 
53, 12; uf, 2, 14; Matth. 3, 17; Kap. 17, 5; 
Joh. 12, 28; Kap. 17, 1. „Liebt der Vater aus 
diefem Grunde den Sohn, fo liegt im Diefer Liebe 
auch die der Welt im Sinne von Kap. 3, 16; Cal- 
pin: amorem unigenito debitum ad nos velut 
ad finalem causam refert." Tholud, 

24. Niemand entreißt ed mir, Hier, wie oft, hat 
Ehriftus durd) die feierliche Erklärung feiner frei- 
willigen Selbftaufopferung der Mifdeutung feines 
Todes vorgebeugt, als jei er wider jeine Erwar- 
tung und unfreimillig der feindlihen Macht der 
Welt erlegen. — Ich habe Macht, es zu laſſen, 
und habe Mat :c. Mebrfahe Deutungen ber 
ZEovoia. 1) Aeltere dogmatiſche Anfiht: Die Macht 
Des Sohnes Gottes, die Macht der göttlichen Na- 
tur, die menſchliche Natur im Tode quiesciren zu 
Yafjen und wieder zu erweden. „Wie Kap. 14, 13 
ein dietum probans für das non posse mori des 
Erlöſers (Quenſtädt, III, ©. 420, aud) nad) Bed, 
chriſtl. Lehrwiſſenſchaft II, ©. 513 u. 517). Aber 
a die innere phyfiſche Nothwendigfeit des Todes 
fol negirt werden, jondern ber Zwang der Um- 
ftände, wie Das ovdeis zeigt. Nichts Anderes ift 
gejagt, als was in Matth. 26, 53 liegt. Vergl. 
$oh. 14, 30, Der Tod und die Dispofition Dazu 
ift, wie andy Luther richtig erkennt, Chriflo beizu- 
legen, eben infofern er bie mit ber Sünde be- 
baftete (?) Menichheit angenommen hat; ſ. m. 
Commentar zu Röm. 6, 9.” Tholud. 2) Meyer: 
„Die Ermädtigung, und zwar zuerft zur Selbft- 
aufopferung, zweitens zur Wiederannahme des Le— 
bens, in der göttlichen &vroin beruhend,” Wahr- 
ſcheinlich eine nicht ganz richtige Wiederaufnahme 
der Anfichten von Lücke und de Wette, 3) Lücke: 
„Hat der Vater dem Sohne gegeben, bag Leben 
in fi felber zu haben (Kap. 5, 26), fo hat er ihm 
auch die Macht gegeben, es wieder zu nehmen. 
Iſt jene Macht weſentlich eine fittliche, fo auch 
biefe, Aber die heilige, fittlihe Macht ift immer 
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auch zugleich eine Macht über die Natur, Weil 
Chriſtus frei als der Heilige ftarb, hatte er auch 
die Macht über den Tod, aber als eine Macht, in 
welcher immer die Macht des Vaters gegenwärtig 
ijt als die abfolnte Urſache.“ — Damit ift aber die 
beftimmte Unterfcheidung: in ihm felber, Kap. 5, 
V. 26 nicht feftgebalten, 4) Tholud: „Das menjch- 
liche aweöua Chrifti jet nicht mit geftorben, feine 
dur den Tod noch mehr befreite —— 
durchdringe das leibliche Organ und führe es ın 
den Bergeiftigungsprozeß ein, wie nad) Kap. 5 auch 
bei den Gläubigen, Auch Kap. 2, 19 ift es der 
Sohn, welcher feine eigene Auferftehung bewirkt.“ 
Die Scheidungen zwiſchen der göttlichen u. menſch— 
lihen Natur find bier nicht wohl angebradıt. Es 
war feine gottmenſchliche Natur, daß er das Leben 
hatte als Unfterblichfeitspringip und als Aufer- 
wedungsprinzip in ihm felber, d. h. in prinzipiels 
ler, perſönlicher Selbftftändigfeit, obſchon vom 
Vater mitgetheilt. Im dieſer Lebensmacht als der 
Menſch des Geiftes vom Himmel (1 Cor, 15, 45) 
fonnte er unmittelbar durch Verwandlung aus der 
erften irdifhen Dafeinsform in die zweite himm— 
liſche übergehn. Aber er hatte auch die Macht, feine 
heilige Zeiblichfeit eingehen zu laffen in Die Todes— 
form der natürlichen Menſchheit (nicht durch Quies— 
| cirung ihrer Unſterblichkeit, fondern durch Erleiden 
der natürlichen Todesbedingungen, hiſtoriſche Beu— 
gung unter die hiſtoriſche Sterblichkeit). Er konnte 
ſterben, aber nicht verweſen; denn er hatte die 
Macht, ſein Leben wieder zu nehmen. D. h. die in 
feinem Geiſte beruhende Verwandlungskraft jetzt 
modifizirt als Auferſtehungskraft in ſeinem getöd— 
teten Organismus wirken zu laffen. Dieſe That— 
ſache ift eine Wiederermedung von Seiten Des Va— 
ters, weil die phyfiihen Kebensbedingungen fofort 
dem in’s Leben zurückehrenden Geijte begegnen, 
die allgegenmwärtige Heilfraft Gottes in der Natur; 
jelbftthätige Auferftehung, indem Chriftus auf den 
faktiſchen Vena des Vaters von der jenfeitigen 
Welt aus das Wunder feiner Selbftbelebung voll» 
bringt. 

25. Dieſes Gebot. D. h. dieſes bemußte allge- 
meine Zebensgefeß. Chriftus hat immer nur Ein 
Lebensgeſetz, denn das heilige Leben ift vollfom- 
mene Einfalt, Dieſe &vroin ift die Stimme Got— 
tes im Einklang feiner Situation und feines Be— 
| wußtfeins. Sie hat in jedem Moment eine bejon- 
dere Geftalt, Kap. 12, 49. Hier aber hat er fie 
\befchrieben nah ihrem Grundriß. Es ift ber 
Grundriß, ber in der Führung aller altteftament- 
lichen Frommen durch Leiden zur Verherrlichung 
vorbebeutet ift und der fi im Leben aller Gläu— 
bigen wieder abjpiegelt. Dieſe &vroAn bezieht ſich 
nicht blos auf das Sterben (Chryjoftomus) und ift 
andererfeits auch nicht blos als Berheigung des 
neuen Lebens zu begreifen (viele Aelteve); fie um— 
faßt beide Momente, ; 

26. Da ward num wiederum eine Spaltung. 
Die beftimmte Darlegung der Grundzüge des 
Heilswerfs Chrifti veranlaßt wieder eine Spal— 
tung unter den Juden B.19—21, melde als die 
fetste, ftärtfte, das Vorzeichen dev nıım beginnenden 
Scheidungen zu betrachten ift. Es ift zu beachten, 
daß fi) dieſe Spaltung unter den „uden“ bildet 
(nit im ö%4os), d. h. in dem pharifätichen Audito— 
rium, mit dem der Herr zulett verhandelt hat, 
Kap. 9, 40. Das mahın bezieht ſich auf Kap 9, 16 
zuruck. Freilich die Mehrzahl bat ſich an dem letz⸗ 
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ten Wort Chrifti noch mehr verbittert und verhär- 
tet, Auch fie treten jegt mit dem Urtheil hervor: 
erhat einen Dämon ze; bod wagen fie nicht, 
ihm das in's Angeficht zu jagen. Aber als einen 
Berirrten wollen fie ihn jet gehen laſſen. Die 
befreundete Minderheit erſcheint auch hier ver— 
ſchüchtert. Offenbar find fie jelber von den Wor- 
ten Jeſu ergriffen („dieſe Worte find nicht Worte 
u. f. w.“); für ihre Gegner aber glauben fie nur 
das Argument geltend machen zu Können: kaun 
doch nicht ein Dimon ꝛc. Meyer: Dafür fei ihnen 
das Wunderzu groß erſchienen, obihon aus Matth. 
12,24 folge, Daß man fonft auch wohlthätige Wunder 
den Dämonen habe zuſchreiben können. Aus jener 
Stelle aber folgt feine bei den Juden herrſchende 
Anficht, fondern nur, daß der Läſtergeiſt e8 wagte, 
alle Wunder Jeſu aus den Böſen zu erklären, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Symbolik der Theofratie, der Kirche und 
der chriſtlichen Paftorale, EChriftus die Thür 
der Hürde, d. h. die Grundbedingung für ein 
wahres Hirtenleben zu allen Zeiten, A. Erftes 
Gleichnißwort: fein Berhältniß zu den 
Hirten: Er ift das Prinzip, der Geift, 
das Ziel des Hirtenamts. Sie find entiwe- 
der rechte Hirten, oder unter dem Schein der Hir- 
ten Diebe und Mörder, Die Merkmale der ächten 
Hirten: 1) Nah ihrem Verhältniß zu Chrifto 
oder der Thür, zu dem Thürhüter, zu den Scha- 
fen. [Sie fennen die Schafe; die Schafe kennen fie, 
Site führen fie aus der Hitrde auf die Weide, von 
den Formen in’s Leben] 2) Die Merkmale der 
falſchen Hirten: Im Berhältniß zu Chrifto, zu dem 
Thürhüter, zu den Schafen. Der Pſeudochri— 
ſtianismus im weiteren Sinne: 1) Bor Chrifti 
Erſcheinung, 2)nad) Ehrifti Erſcheinung. B. 3 wei- 
te3 Gleichnißwort: fein Berhältnißzuden 
Schafen (wozu auch die Hirten gehören). Er der 
gute Hirt, der Erzhirt, Die Eigeuſchaft des 
guten Hirten. Der Gegenfaß: der Miethling und 
der Wolf. Die falfhen Hirten unter einer Dede mit 
den offnen Feinden, Das Pſeudochriſtenthum in 
feinem Uebergang zum Antichriftenthbum. C.Drit- 
tesGleichnißwort: ChriſtusderOberhirt. 
Die andern Schafe und ihre Vereinigung mit den 
Schafen ber Hürde, Das Ziel: Ein Hirt und Eine 
Heerde. Die Bedingung: der Opfertod Jeſu. Die 
Freiheit feiner Selbitaufopferung, Die drei Berio- 
den des göttlichen Hirtenamts auf Erden: a. Chri- 
fins der Geift und die Wurzel des Hirten— 
amts. Borzugsweiie auf die altteftamentliche Zeit 
bezogen, b. Ehrifius der Erzhirt, Die Er- 
ſcheinung, das Leben und Werk Jeſu. c. Chriftus 
der Oberhirt. Die nenteftamentliche Kirche. 

2. Das entchriſtlichte Amtsleben. Wie ſich der 
Dieb allmählich verzweigt in den Miethling und 
den Wolf. Der Dieb und der Räuber. Der Zer— 
fleiſcher und Zerſtreuer. Wie ex feine Thür der 
Hürde fennt und fennen will, weder zum Eingehn, 
noch zum Ausgehn. Wie er zulegt vom Schauplat 
verſchwindet und es ift nur Ein Hirt, Eine Heerde. 
Wo das rechte Motiv nicht ift, da find immer fal- 
ſche (egoiftijche, weltliche); wo Das rechte Mittel des 
Eingangs nicht ift, ift es allezeit ein falſches (Si- 
monie im weiteften Sinne); wo die rechte Hirten- 
arbeit nicht ift, da tritt immer eine verberbliche 
Einwirkung auf die Heerde an die Stelle, 








3. Chriftus die Thür der Hürde oder ber alt» 
teftamentlihen Theokratie. 1) Zum Schuß nad 
außen während der Nachtzeit, 2) zum Auszug auf 
die Weide am neuteftamentlihen Morgen. 

4. Auch das Gemeindeleben im tiefften Kern ein 
perſönliches Verhältniß. 1) Der Hirt und Die Lieb» 
lingsſchafe und Die Schafe überhaupt; 2) die Schafe, 
die feinen Auf werftehn, — die ihn wenigftiens am 
Ton feiner Stimme kennen. 

5. Das entfcheidende Merkmal des wahren Hir- 
ten; die Liebe zu den Schafen, Die Treue, die Hin- 
gebung für fie in den Tod, Der Tod des Erzhirten, 
die Rettung der Schafe. 

6. Das Ziel; Ein Hirt, Eine Heerde. ; 

7. Das Geheimniß der Auferſtehungsmacht in 
dem fterbenden Chriſtus. 

8. Das Urtheil der Feinde über den Hirtenruf 
des Herrn. Der Uebergang der Gährung zwiſchen 
Freunden und Feinden zur Scheidung. — Im Ue⸗ 
brigen ſ. in Beziehung auf einzelne Ausführungen, 
3. DB. die Lehre vom Bann, die obigen Erläut. 


Homiletifche Andentungen. 


S. die vorftehenden Grundgedanten. — Die Prüs 
fung der Erfonmmunifation oder der Bannorönung 
der Bharifüer Seitens des Herrn, — Die Prüfung 
der geiſtlichen Amtsführung nad dem Bilde des 
Hirtenlebensg, — Das irdiſche Hirtenmefen ein 
Spiegelbild für das geiftliche Hirtenwefen. — Die 
drei Gleihnigworte Chrifti von den Merkmalen 
der Achten Hirten: 1) Sie find berufen durch den 
Hirtengeift Ehrifti (von ihm, in ihm, zu ihm); 
2) fie find felber Schafe fir ihn, den Erzhirtenz 
3) fie freuten fi der Vereinigung der getheilten 
Heerbe, der zerftreuten Schafe. — Der Amtsbegriff 
Shrifti. — Das erſte Gleihnißwort, oder 
Chriſtus die Thür der Hürde, 1) Was das Bor- 
beigehn bedeutet: a. Berneinungder Thür, b. eigene 
mädtiges Einfteigen, c. Verneinung dev Schafe, 
d. Stehlen, Würgen, Berderben. 2) Was das Ein- 

ehn durch die Thür bedeutet: a. Anerkennung der 

hür und des Thürhüters, b. Aufrufen der Schafe, 
e. Hinausführen Derjelden auf Die Weide, d. auf 
der Weide felber mit genießen, — Die Stimme 
des Hirten und die Stimme des Fremden. — Was 
Ehriftus verfteht unter ver Stimme des Paſtors. 
— Die Thür zu der Gemeinde und die Thür zu 
den Herzen (zu der Hürde und zu den Schafen) 
Eins. — Das innige Verſtändniß zwiſchen dem 
Hirten und der Heerde, — Das zweite Gleich— 
nißwort, oder Chriftus der gute Hirt. 1) Sein 
Hirtenzweck, V. 10; 2) fein Sirtenfinn, ®. 11; 
3) fein Hirteneifer. Er befeitigt den Miethling, 
befämpft den Wolf, V. 12.13; A) feine Hirten- 
freude, V. 14.15. — Der Miethling und der Wolf 
in der Heerde Chrifti. 1) Na) ihrem Gegenfaß, 
2) nad) ihrem Zufammenhang. — Die Schafe find 
jein: 1) Nach der urſprünglichen Berwandtichaft, 
2) nad) der göttlichen Anordnung, 3) in Kraft ſei— 
ner aufopfernden Treue, — Der gute Hirt kennt 
die Seinen: 1) An dem Zuge ihrer Perſönlichkeit 
zu ihm, 2) an ihrer Folgſamkeit. — Das dritte 
Gleichnißwort; Ich habe noch andere Schafe, 
1) Schafe ohne Hürde, ohne Weide, ohne Hirten 
und doch feine Schafe, oder Die Wunder der gra- 
tia praeveniens. 2) Als Schafe beglaubigt a. durch 
j eine Beſtimmung, für fie zu fterben und zur Herr« 
Tipfeit erhöht zu werben, um fte zu führen; b. da⸗ 
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durch, daß fie feine Stimme erkennen; ec. dadurch, 
daß fie unter ihm, dem Hirten, mit den früheren 
Schafen zu Einer Heerde werden, — Und wird 
eine Heerde und ein Hirt werden. — Der Tod 
bes treuen Hirten, die Offenbarung der göttlichen 
Hirtenflur. 1) Das Erfennungszeihen der wahren 
Hirten und der wahren Schafe; 2) das Heil der 
Heerde; 3) ihre Vereinigung unter dem Einen 
Hirtenſtabe Chriſti. — Das Wort Ehrifti: Ein 
Hirt und Eine Heerde, 1) wie es fich ſchon erfüllt 
bat im Umfichtbaven; 2) wie es ſich einft in voller 
Sichtbarkeit erfüllen foll; 3) wie es ſich fortwäh- 
rend in großen Zeichen immer mehr erfüllt. — 
Der Eine Hirt ift Chriftus allein, wie allein die 
Gläubigen die Eine Heerde find. — Die Freiheit 
in der Selbftaufopferung Ehrifti: 1) As Macht 
der Liebe, 2) als Macht des Lebens, 3) als Macht 
der Hoffnung. — Das Merkmal der ächten, from- 
men Hingebung an Gott in den Tod ift die Hoff- 
nung ber Auferfiehung. — Die rechte Aufopfe- 
rungsfreudigfeit ift immer Auferftehungszuverficht 
zugleih. — Der Tod Ehrifti die Vollendung des 
Wohlgefallens Gottes an der Menjchheit in ihm. 
— Der Tod Chrifti die einzig große That, 1 Joh. 
4, 9. — Die Gemeinde Gottes ein Reich des per- 
fönlihen Lebens, — Wie das Wort Ehrifti von 
jeiner Hirtentreue felber eine Scheidung macht zwi- 
ſchen den ächten Gliedern feiner Heerde und feinen 
Feinden (das Vorſpiel der letzten einftigen Schei- 
dung zwiihen Schafen und Böden). 

Starde: Die Kirche (Theofratie) gleihet ſich 
einem Scafftall (einer Hürde). 1) Einigkeit der 
Schafe; 2) Böde darunter, Heuchler; 3) Schutz 
vor Kälte, Dieben, Räubern; 4) unanfehnlidh; 5) in 


Wüften, doch an fruchtbaren Orten (joll heißen auf | 


einfamen, aber doch grasreichen Triften. Gebeutet 
auf Abfonderung von der Welt; Reichthum des 


Wortes Gottes 2c., Hej. 34, 1; Ser. 23,1; Matth. | 


9,36; 3ej.40,11; 1,23; 901.6, 92c.). — Zeijius: 
Den untreuen Hirten, gottlojen Lehrern muß die 


Larve endlich abgezogen werben. — Die Thür des 


Glaubens, des Mundes, des Himmels ꝛc. Alle 
folge Thüren muß ung der Heilige Geift aufthun. 
— Hirten und Schafe find beifammen; Prediger 


müſſen fi von ihren Zuhörern nicht abjondern. — | 


Ganftein: Zu allen Zeiten ift eine wahre, ob— 
ſchon unfichtbare Kirche geweſen, die den Verfüh— 
rern nicht gehorchet, fondern Chrifto allein gefolget. 
— Duesnel: Man erfennet nie befler, was gute 
Hirten und Miethlinge find, als in Zeiten ber Ber- 
folgung. — Das i 
dem Leibe, fondern aud) mit dem Semüthe. — Die 


falſchen Propheten ftumme Hunde genannt, Jeſ. 


56, 10; Heſ. 13, 5, — bie fih als Hirten ſehr 
raus machen, gleihwohl fliehen, wenu fie ftehen 


follen. — Zeiſtus: O liebreiche, innige und es 
lige Erfenntniß zwifchen Chrifto und feinen Gläu— 


bigen! — Wer wollte fein Leben zu theuer jhäßen, 
io es Chrifti Ehre und Willen erfordert? — Ehri- 
ſtus gibt allen Menſchen zu allen Zeiten, an allen 
Orten Gelegenheit, Schafe feiner Heerde zu wer— 
den. — Braune: Pſ. 78, 72; Ezech. 34. — Aus 
einem Miethling wird allmählich ein Dieb und ein 
Mörder, weil das Hirtenherz fehlt. — Goßner: 
Wo fteigen denn die Diebe ein? Wie fommen fie 
in das Lehramt, in die Kirchen? Chroeiz und 
Geldgeiz 2c. — Die Harmonie, die zwiſchen Chrifto 
und dem h. Geifte ift. — Sie fliehen vor ihm (bie 
Schafe vor dem Fremden), Weiter aber vergreifen 


Fliehen geichtehet nicht nur mit 


fie fi nicht an ihm. — Sie verftanden aber nicht ꝛc. 
Daber die Klagen der Welt über die Dunkelheit. 
der Bibel; weil fie feine Schafe find, fo macht ih- 
nen ber Thürhüter nicht auf. Warum verftehen eg 
denn die Einfältigen? Weil fie Schafe find. — 
Henbner: Wer nicht zur Thür hineingehet. Al- 
gemein genommen: wer nicht auf dem offnen, von 
Gott jelbft gezeigten Wege als Lehrer auftritt. 
Speziell: wer nicht Durch den von Gott verorbne- 
ten Mejfias, im Glauben an ihn, in feiner Kraft, 
in Gemeinjhaft mit ihm als Lehrer auftritt. — 
Sondern fteiget anderswo hinein. D.b. iiberhaupt: 
wer dur) unerlaubte Mittel, ohne innern Beruf 
aus fleiſchlichen Abſichten 2c, beim Volk Eingang, 
Amt und Anfehn zu erhalten fucht. — Ein Seelen- 
mörder ift viel fehredticher als ein Leibesmörder. 
— Falſche Predigt, Wolfspredigt, wie fie Luther 
nennt. — Arme Thoren, die durch ihre Kraft, Kunft 
oder ihr Schreien ſuchen in die Herzen zu dringen. 
— Die Schafe, die Seelen, die fhon einen Zug 
zum Heiland haben, erlangen gar bald die rechte 
| Unterfheidungsgabe. — Er ruft jeine Schafe 
mit Namen. Siehe da die fpezielle Seeljorge. 
— Mit dem Leben baut man mehr als mit der 
Lehre, — B. 6. Wie viele Taufjende von Mieth- 
lingen haben diefen Text gelefen, ohne zu merfen, 
wie er fie trifft. — Zur erſten Perikope: Ber» 
gleihung der Srrlehrer und Ehrifti. — Wie follen 
Shriften Berführer von wahren Führern unter- 
fheiden lernen? — Der gute Hirt. Die Liebe darf 
was wagen. — Der Wolf. Der böſe Feind und 
fatansähnligde Menſchen. — Ein böfer Geift hat 
den alten Glaubensgemeingeift verdrängt. — Der 
Umfang der Liebe Chrifti. — Ein foldhes großes, 
weitumfafjfendes Herz ift zugleich Beweis des weite 
umfafjenden Geiſtes. — Werden wir Jeſu ähn- 
licher, fo erweitert fih auch unfer Herz, — In 
Chriſto ift das Centrum unitatis der Kirchen. — 
Zur zweiten Berifope (Misericordias): Die 
| gegenfeitige Treue des guten Hirten Jeſus und 
feiner Heerde. — V. 18. Jeſu Tod ein freiwilliges 
| Sichhingeben. — Scıhleiermader: Die, welche 
die äußeren Angelegenheiten ver Menſchen zu fürs 
dern begabt find, die follen fich dieſer trefflichen 
Gabe bedienen; aber daß fie Dadurch den Menſchen 
das Rechte und Wahre geben, follen fie weber jel- 
ber glauben, noch Andere zu glauben veranlafjen. 
— (Die treue Nachfolge Jeſu:) Das Band der 
Treue, welches durch alle Zeiten der Schmad) und 
Berfolgung das Heine Häuflein der Gläubigen zu— 
fammengehalten hat. — Darum preift Sott 
feine Liebegegen uns,daß Chriſtus ꝛc. — 
Schenkel: Wie das riftfihe Hirtenamt in der 
Kirche nach dem Borbilde Ehrifti geführt werden 
folle. — Der Gehorfam, welchen Jeſus Chriftus 
in feinem Tode bewährt hat. 1) Die Art dieſes 
Gehorfams, 2) die Frucht deffelben. — Befler: 
Borbilder ver Heerbe, 1 Petr. 5, 3 (die grelle Miß- 
deutung, welde an das Wort „fliehen wor dem 
| Fremden” geknüpft wird, f. ©. 583). — Zur 
Mifericordias- Perilope Reinhard: 
| Unter welhen Bedingungen Jeſus aud) von und 
jagen kann: ich bin ihnen befannt, — 8. Zim— 
mermann: $efus, der gute Hirt, als Fithrer der 
Seinen auf die befte Weide, — Das Wirken des 
guten Hirten, Alle zu Einer Heerbe zu vereinigen. 
— Hoßbach: Die drei Aemter Ehrifti, — Eine 
würdige Berufsanficht führt zu hoher Berufsfreu— 
digleit. — Süstind: Wozu uns ber Gedanke 
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dienen fol, daß Jeſus die Seinen keunt. — M Als 
beinede: Die unfihtbare Herrſchaft Chriftt über 
alle menſchliche Seelen. — Höpfner: In welder 
Beziehung fteht die Reformation zu der Verheißung 
des Herrn: es wird Eine Heerde nnd Ein-Hirt wer» 


Hirt fleucht nicht. — Fuchs: Was thut Chriftus 
als der gute Hirt? — Arndt: Der gute Hirt 
fennet die Seinen: 1) am Glauben, 2) am h. Geift, 
|3) an der Erneuerung ihres Lebens, 4) am Gebet. 
— Florey: Im Hirtenamt des Herrn offenbart 


den? — Burk: Die Bekanntfhaft zwiſchen Jeſu ſich Die Herrlichkeit feiner göttlichen Xiebe, — Ahl- 
und den Gläubigen. — Rautenberg: Die Zer- | feld: Der gute Hirt und feine Heerde. 
ſtreuung der Heerde Chriſti. — Derj,: Der gute‘ 





Dierter Abſchnitt. 


Die Scheidung zwifchen den Freunden und den Feinden Chrifti, ven Kindern des Lichts 
und den Kindern der Finſterniß. (Kap. 10, 22—13, 30.) 


A 


Der Gegenfaß zwifhen den Unglänbigen in Judäa, die ben Herrn tödten wol» 

Ien, und den Gläubigen in Peräa, bei denen er eine Zufludt findet. Das Felt 

der Tempelweihe Der fette Kampf zwiſchen der falfhen Meffiashoffnung und 

dem wahren Meffiaswirfen und die Steinigung in raſcher Folge. Die wahre 

und die falihe Tempelweihe. Chriſtus der Sohn Gottes. Die reale Verwirk— 
lihung der Götter-und Meſſiasgeſtalten des Alten Bundes, 


Kap. 10, 2242. 


22 Es fam aber das Feſt der Tempelweihe in Serufalem, und e8 war Winterf[-wetter]. 
29 Und Jeſus wandelte umher im Tempel, in der Halle Salomo's. *Da umringten ihn 
nun die Juden und fagten zu ihm: Wie lange regft du unfere Seelen auf? Bift du 
25 der Chriftus, fo fage e8 uns frei heraus. *»Jeſus antwortete ihnen: Ich habe zu euch 
gefprochen, und ihr glaubt nicht: die Werke, die ich thue in dem Namen meines Vaters, 
26 die zeugen von mir. *Aber ihr glaubet nicht, denn ihr feid nicht von meinen Schafen, 
27 wie ich euch gefagt Habe!). *Meine Schafe die hören auf meine Stimme, und ich fenne 
28 fte, und fie folgen mir. *Und ich gebe ihnen das ewige Reben, und fie werden nimmer- 
29 mehr umfommen, und Niemand wird fie aus meiner Sand reißen. *Mein DBater, der 
ſie mir gegeben Hat, ift größer [etwas Gröferes?] als Alle, und Niemand kann [überhaupt] 
=” etwad aus meines Vaters Hand reißen. *Ich und der Vater find Eins. *Da hoben 
32 die Juden abermals Steine auf, damit fie ihn fteinigten. *Jeſus erwiederte ihnen dar- 
auf: Viele gute Werke habe ich euch gezeigt von meinem Vater; um welches Werk von 
33 diefen fteinigt ihr mich? *Ihm antmworteten die Juden [und fagten?]: Um eines guten 
Werkes willen fteinigen wir dich nicht, fondern um der Öottesläfterung willen, und daß 
34 du, der du ein Menfch Bift, dich felbjt zum Gott macht. *Da antwortete ihnen Jeſus: 
Stehet nicht gefehrieben in eurem Gefeß, ich habe gefagt: Götter fein ihr Pſ. 82, 61? 
35 Wenn er jene Götter nennt, zu denen das Wort Gottes gefchah, und doch die Schrift 
36 kann nicht aufgelöft werden: *Sagt ihr denn zu dem, den der Vater geheiligt hat und 
37 gefandt in die Welt: du Täfterft Gott, weil ich fprach: Sohn Gottes bin ih? *Menn 
38 ich nicht thue die Werke meines Vaters, fo glaubt mir nicht; *wenn ich fie aber thue 
und ihr möchtet auch mir nicht glauben, fo glaubet den Werfen, damit ihr erfennet und 
39 lalſo) glaubet), daß der Vater in mir iſt und ich Kin im Vaters). *Nun ſuchten ſie 
40 wiederum ihn zu greifen; und er entging ihren Händen. *Und ging wieder nad) Jen— 
jeitö des Jordans an den Ort, wo Iohannes zuerft getauft hatte, und verweilte daſelbſt. 
41*Und Viele famen zu ihm, und fte fagten: Johannes zwar that Fein Zeichen; mas aber 


42 nur Johannes von diefem gejagt Hat, war Alles wahr. *Und Diele dafelbft wurden 
gläubig an ihn. 


1), Kayws einonv vuiv wahrſcheinlich irrthümlich für einen überflüffigen Zufag gehalten, weßhalb es fehlt in Codd. 
BE Hr &: 

2) A. L. uelcor. 

3) Fällt aus nad) überwiegenden Zeugen. 

4) Meyer zieht mit Lachmann und Tifhendorf die Lesart vor: va yore xal yıroaxnre nad B. L. X. und meint, 
das YIYWwOxTTE fei als unverftanden in ITOTEVENTE verwandelt worden. Dffenbar aber konnte eher die Recepta aufs 
fallen, namentlich den alerandrinifhen Theologen. Und do ift ihr Sinn reich und treffend. 

5) Statt Ev AUT Iefen Ev TE narol B. D, L. 2c., die meiften Verfionen 2c. 


10, 22-42, 


Das Evangelium Johannes. 
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Eregetifhe Erlänterungen. 


1. Das Felt der Tempelweihe. Nach feinem 
Auftreten am Laubhüttenfefte he Kar nad) 


Antig. 20, 9, 7). Sie lag att der öftlihen Seite 
des Tempelvorhofs (oroa avarokızn bei Joſeph.). 
Die Eregeten machen aufmerfiam auf die Spur 
der Augenzeugenſchaft in dieſer Notiz (vergl. Kap. 


Galiläa zurüd (Leben Jeſu IL, p. 1004), um feine |8, 20) 


Jünger im meiteren Sinne auf den letten ent— 
tdeidenden Gang nad Jeruſalem vorzubereiten. 
Der Beweis ift Schon oben gegeben worden. Der 
legte Auszug Jeſu ans Galiläa ward nad den 
Zeugniſſen der Synoptiker unter großem Gefolge 
über Peräa angetreten, wogegen der Gang Jeſu 
zum Laubhüttenfeſt in der größten Verborgenbeit 
ftattgefunden hatte, Der Vorwurf „barmoniftiicher 
Borausjegungen” gegen diefe Annahme bat Feine 
Bedeutung, und fiher bezieht fi) das malıv B. 40 
auf die Boransjegung, daß Jeſus ſich ſchon einmal 
in Peräa aufgehalten. Daß das Tempelweihfeſt 
aud außerhalb Jeruſalem gefeiert werden fonnte, 
führt Tholud gegen die Anficht von Paulus, Ebrard, 
B. Lange, Neander an; es folgt aber feineswegs, 
daß es außerhalb Ferufalem gefeiert werden muß- 
te. Die Annahme, daß Jeſus fih zwei volle Mo— 
nate (zwiſchen dem Laubhüttenfeft und der Tem— 
pelweihe) in Jeruſalem anfgebalten habe, ohne 
irgend Spuren und Erinnerungen feines Aufent- 
halts zu hinterlaſſen, wirft eine jeltfame Anomalie 
in den Zufammenbang der evangelifchen Geſchichte. 
Man kann diefen Zug zum Tempelweibfefte als 
Epiſode des in vollendeter Entjheidung jo öf- 
fentlih und früh als möglicd angelegten 


Zugs zum leßten Ofterfeft betrachten. Das Feſt 


der Tempelweihe war feineswegs jo kedeutungs- 
{08 und mußte feiner Natur nach den Siraeliten 
und jo and) den Herrn befonders zum Tempel hin- 
ziehen, jo lange fein Bruch mit dent Tempel nod) 
nicht entjhieden war. Es war das von Yudas 
Makkabäus (1 Maff. 4, 36; 2 Maff. 10,6; Joſeph. 
Antiq. 10,7, 6) zur Feier der Reinigung und neuen 


Weihe des von Antiohus Epiphanes entmweihten | 
Tempels angeordnete Erneuerungsfeft (I2JTT, 


2yzalvıa), das Borbild des chriftlihen Kirchweih— 
Tefies (ebenfalls 2yzalvıa genannt). E8 wurde vom 
5. des Monats Kislev an (Mitte Dezember) acht 
Tagelang gefeiert mit ähnlichem Sreudengepränge, 
wie das Taubhüttenfeft, namentlich mit einer all- 
gemeinen Slumination der Stadt, daher aud) ro 
gyora genannt, während es nad) feiner Grundidee 
nugomı Eyzamwıouod tod Fvaacıngiov hieß. 


2. Zn Jeruſalem. Wenn auch das Mitfeiern. 


fih über das ganze Land verbreitete, jo war doch 
natürlich das Centrum des Feftes der Tempel. 


3. Und ed war Winter(-wetter). Da diefe No- 
tig zur Erklärung des Folgenden dienen joll, jo 
will fie wohl nit blos die minterliche Jahreszeit 
(Lüde) bezeichnen, um damit das Wandeln Jeſu in 
einer Tempelhalle zu erflären, zumal Jeſus in 
Serufolem in der Regel feinen Aufenthalt im 
Tempel hatte, jondern zugleich ſoll das winterliche, 
rauhe Wetter (Matth. 16, 3, Elericus, Lampe) an- 
gebeutet werden und höchſt wahrſcheinlich zur Er- 
Härung des Umftandes, daß Jefus für den Augen- 
blick von den Schaaren getreuer Anhänger nicht 
umgeben und gejhüst war, als ihn plöglich Die 
Suden umftellten. 

4. In der Halle Salomo's. Die vroa Loho- 
uovos (Act. 3, 11) war nad) der Tradition als ein 
ehrwürdiger Ueberreft vom ſalomoniſchen Tempel 
in den neuen Tempelbau aufgenommen (Sofeph. 


‚ 20). 
‚5. Danmringten ihn num die Juden. Offenbar 
ift dies eine Situation der Verlafjenheit Jeſu von 
feinen Anhängern, die fte raſch benußen. Unver— 
ſehends findet er fih von ihnen umzingelt; ev muß 
jedoch feine Gründe gehabt haben, diefen Moment 
berbeifonmmen zu lafjen. Es fommt aber hier auch 
zu einem Ausſprechen, welches ihre geheimften Ge- 
danfen bloß legt und in die Beleuchtung des Wor- 
tes Chriftt bringt. Daß diefe Juden Pharifäer find, 
verfteht fich von vorn herein; es ergibt fid) aber 
aud aus der Stellung, die fie fi) geben, und aus 
der Antwort Jeſu V. 26, daß fie Synedriften find. 

6. Regſt du unfere Seelen auf? Nicht: wie 
lange nimmft du uns das Herz, fondern regft dır 
uns auf, ſpannſt du unfere Seelen? ©. die Belege 
aus den Klaſſikern und Joſephus bei Meyer. 

7. Biſt du der Chriftus? Die gewöhnliche Er- 
klärung, daß fie es von vorn herein in heuchleri— 
icher Weife darauf abgefehen haben, ihm ein Wort 
abzuleden, worauf fie feine Berurtheilung gründen 
können, beachtet nicht das heiße Verlangen der Ju— 
den nad einem weltlihen Meſſias nad) ihrem Sinn, 
das in der evangeliichen Geſchichte anf die verſchie— 
denfte Weiſe hervortritt. Allerdings ift Deuchelei 
im Spiel, aber nur infofern fie ahnen, daß er ih» 
rem chiliaſtiſchen Verlangen doch nicht entſprechen 
werde. Ihre Frage ift alfo eben jo ſchwärmeriſch— 
lüſtern, wie fie fanatiſch-ironiſch ift (vergl. Kap. 8). 
Das Enfäntienfeft war das Feft des Judas Makkabi, 
der die heidnifhen Syrer von Serufalem vertrie— 
ben hatte. An diefem Tage lag den Juden 
der®unihnohnäherals fonft: möchte ein 
neuer Makkabi oder Hämmerer aufftehn 
und die Römer niederjhlagen. 

8. Ich habe zu euch geſprochen. Das einor 
\ dato iſt nicht zu uͤberſetzen: ic) habe es euch gejagt. 
| Denn das wäre ein rundes Sa, und damit wäre 
denn auch die Alternative fertig: entweder müßten 
fie ihm als Meffias huldigen, oder ihn als emen 
falſchen Propheten ergreifen und ihm den Prozeß 
|maden. Nun könnte man zwar das eimov abjolut 
faffen mit Bezug auf das vorhergehende eine nuiv 
radonsia: id) habe euch Ausspruch gethan, aber 2c, 
Indeſſen hebt Chriftus im Folgenden hervor, daß 
er zuwörberft mit feinen Werken, die er thut, in des 
Vaters Namen (nit im offiziellen Mejfiasnamen) 
von ihnen anerfannt fein will. Daher lejen wir: 
ich habe zır euch geſprochen — und ihrglaubt nidt —: 
die Werke ꝛc. — d. h. ih habe euch das Merfmal 
von dem, was ich bin, angegeben. Dieſe Antwort 
ift nicht eigentlich) akt, denn Ehriftus will 
als Meſſias erfannt werden durch das, was er ih- 
nen ift, nicht aber durch ihre Meiftasworftellung 
erfannt werden in dem, was er ift. Nach Meyer 
hätte ihnen Jeſus ſchon an vielen Stellen gejagt, 
daß er der Meffias fer, wenn auch nicht fo unmittel« 
bar, wie der Samariterin, Das aber ift eben das 
Tragiſche in dieſer Geſchichte und bemeit, wie ſehr 
eine vermeintlich orthodoxe Theologie von dem le— 
bendigen Wort Gottes abfommen kann, daß er 
feinen Meffiasnamen vor ihnen in fein Herz ſchlie— 
Ben muß bis zu dem Moment (Matth. 26, 64), wo 
ihr fanatiicher Mefftasbegriff ihn zum Krenz ver— 
dammt. 





238 


Das Gvangelium Sohannes. 


10, 22—42. 





9, Denn ihr feid nicht von meinen Schafen. 
Angabe der Urſache ihres Unglaubens. D. h. na 
feiner befonderen —— ihr erkennt mich nicht 
in meinem Wort und Werk, um euch unterzuord— 
nen und meiner Leitung anzuvertrauen; vielmehr 
wollt ihr einen Meſſtas als dienſtbares Werkzeug 
euver Leidenschaften. — Wie id end) gejagt. Die 
Auslaffung (ſ. oben die Eritifche Note) wurde wahr- 
fheinlich dadurch veranlaßt, daß man eine wört- 
liche Erklärung dieſer Art nicht fand. Dieſe Erflä- 
rung lag aber der Intention Chrifti nah in den 
Gleichnißworten vom guten Hirten, Kap. 9. Daher 
find diefe Worte nicht mit Euthymins u. W. auf die 
folgende Rede Jeſu zu beziehen. Um fo weniger, da 
bier ganz neue Momente zur Sprache fommen: 
1) daß die Schafe dem Hirten folgen, 2) daß er 
feinen Schafen das ewige Leben gibt 2c. Auch kann 
das Bedenken von Strauß u. A. gegen die Annah— 
me, daß Jeſus an eine Gleichnifrede, Die er vor 
zwei Monaten gehalten, wieder erinnere, nichts 
bedenten, und Meyer erinnert mit Hecht, daß es 
nicht Sefu Weife fei, längere Neben zu mwieder- 


olen. 

10. Meine Schafe die hören. Bengel: „Tria 
sententiarum paria, quorum singula et ovium 
fidem et pastoris bonitatem exprimunt per cor- 
relata. Doch fafjen wir die drei correlaten Glieder 
etwas anders, indem wir den Hirten allemal den 
Schafen voranftellen. Zuerft geht aber der das 
Ganze umfaffende Spruch voran: die Schafe, die 
Meinen, die hören meine Stimme, Entwidlung 
dieſer perjönlihen Verbindung: a. Ich fenne fie: 
und fie folgen mir; b. ich gebe ihnen das ewige 
Leben: und fie werden nimmermebr umfommen; 
ec. Niemand wird fie aus meiner Hand reißen: der 
Bater hat fie mir gegeben, und er ift größer als 
Alles: Niemand kann fie aus des Vaters Hand 
reißen. Bei diefer Stellung der Säte ift Chriftus 
der Hirt, das Prinzip des Berhältniffes; mit ſei— 
nem perjönlichen Berhalten Torrespondirt Das Ber- | 
halten und Berhältniß der Heerde. Der erfte Sat 
(a) jpriht die Grundlage und Bedingung des Heils 
aus; der zweite Sat (b) fpricht den Segen nad) 
feiner innern und äußern Seite aus: daß Chriſtus 
ihnen Das ewige Leben gibt, ift der Grund dafür, 
daß fie in den Schreden der Ewigkeit, des Todes, 
des Gerichts nimmer umfommen. Der dritte Sab 
(e) bezeichnet den abfoluten Schuß. Ex bezieht ſich 
auf das frühere Wort vom Wolfe zurüd, Die 
Exegeſe ſollte aber nicht üiberfehn, daß die Juden 
damals ven Wolf in der Berderben drohenden rö— 
miſchen Macht ſahen. Wenn es alfo heißt: als 
Gemeinde Ehrifti würden die Gläubigen in feiner 
Hand geiftlich gefichert fein, jo heißt es zugleich, in 
des Vaters Hand, der erhaben fei iiber jede Welt- 
macht, würden fie zugleich vor einer verderblichen 
Unterdrüdung Seitens der römischen Weltmacht 
bewahrt bleiben. Was aljo die Juden bei ihrem 
Meſſias in fleiſchlich-fanatiſcher Aufreaung verge- 
bens ſuchten, das ſollten fie bei Chriſto weſentlich 
und wahrhaft finden. Nach Auguſtin und Calvin 
ift hier-bie gratia perseverantiae finalis aus— 


| 


merkt, die Möglichkeit des Abfall werde damit 


ch nicht ausgefchloffen. Ausgeichloffen wird vor Al— 


lem die Verwechſelung verſchiedener Stadien: der 
Erwedte kann als Erwedter abfallen, der Verſie— 
gelte ift verfiegelt. Ein Streit über dieſen Gegen- 
ftand, welcher die verſchiedenen Stadien nit un— 
terſcheidet, ift ein Wortftreit. 

11. Ich und der Vater find Eind. Das große 
Wort Jeſu dient zunähft zur Begründung des 
Borigen; jagt alfo zunächft: ich und der Vater find 
Eins in dem Heilswerk. Das Herz des Hirten for» 
vespondirt mit der Natur der Schafe, die der Vater 
gemacht hat durch Die gratia praeveniens. Sein 
Gnadenruf forrespondirt mit der göttlichen Beru- 
fung in ihnen. Sein emiges Leben, das er ihnen 
in's Herz gibt, Torrespondirt mit dem ihnen von 
Gott bereiteten Schiefjal, daß fie nimmermehr um— 
fommen. Seine geiftlihe Bewahrung forrespon- 
dirt mit der von Gott verordneten gejhichtlichen 
Bewahrung: die triumphirende Kirche Chriftt ift 
das friumphirende Reich Gottes, Diefes ſote— 
riologiſche Einsfein des Vaters und des Soh— 
nes im Werk und Walten Spricht aber zugleich Das 
ontologifhe Einsfein in der Madt und im 
Weſen aus. Soteriologiſch bezieht ſich alfo Das 
Wort nicht blos auf das Einsjein Der Hand, oder 
in der Macht zurück nach dem Syllogismus: a. Nie» 
mand kann fie aus meines Vaters Hand reißen; 
b. ich und der Vater find Eins; ec. folglich kann fie 
Niemand ans meiner Hand reißen (Chryſoſtomus, 
Calvin u. A., Lücke). Es ift vielmehr die Einheit 
der ganzen Parallele „das Zufammenmirfen von 
Vater und Sohn in der gefammten Heilsöfonomie.” 
Tholuck nad Tertullian u. W.; vergl. 1 Cor. 3, 8, 
„In den arianiichen Streitigkeiten wurde die Stelle 
von Alerander, Athanaſius u. v. A. als dietum 
probans gegen die Arianer gebraucht und von der 
unitas naturae des Logos und des Vaters erklärt, 
von dieſen dagegen von dem Consensus voluntatis. 
Den Socinianern gegeniiber, welche fie von der uni- 
tas voluntatis et potestatis erflärten, wurde von 
den Vertretern der Kirche zwar nicht diefe Erffä- 
rung abgelehnt, aber die unitas naturae als Bor- 
ausjegung der unitas potentiae angeſehn. ©, 
Gerh. I, ©. 252, &yfer u. U. Schon Calvin — 
obwohl von Hunnius deßwegen eines scelus be= 
ſchuldigt — gab diefen Beweis anf. Von dem tri« 
nitariſchen Verhältniß handelt nämlich der Aus- 
fpruch überhaupt nicht, fondern von dem des 
Menjchgemordenen zum Vater.” Tholud. Auch 
Meyer ift diefer Meinung. Dabei wird aber über— 
jehn, 1) daß die öfonomifhe Trinität auf die 
ontologiſche zuriicdweift, 2) daß die Juden diejes 
Wort auch ontologifh verftehn und Chrifto alg 
Gottesfäfterung anrechnen, 3) daß Chriſtus ihre 
ontologifhe Auffafjung nicht berichtigt, ſondern 
nur vermittelt und Schließlich nach ihrer lebendigen 
Idee beftätigt, B. 38. 

12. Abermals Steine auf. Abermals wie Kap. 
8, 59, und zwar bei ähnlicher Veranlafjung. Der 
enticheidende Wendepunkt in ihrer ſchwankenden 
Stimmung ift wieder durch die Erflärung Ehriftt 


geiprochen, wobei Tholuddiereformirte Bedingung | über feine göttliche Natur herbeigeführt. Einen 


hervorhebt, daß fih an ven Bemwährtbleibenden auch 
die Kennzeichen eines rooßarov erfüllen müffen, 
und daß nad) 1 Joh. 2, 19 der Abfallende ala nicht 
wirklich zur Gemeinde gehörig gedacht werde, weil 
er die Bedingung des Wandelns im Lichte nicht 





erfülle, während Meyer im lutheriſchen Sinne be— 


ſolchen Meffias, der ihrem unitariſch gewordenen 
Bewußtſein widerjpricht, können fie nicht brauchen, 
Sie haben die Steine fhon hoch emporgehoben 
(EBaoracav), gleihmohl fefjelt das Wort Jeſu ih- 
ren Arm. Es ift die Gegenwirkung der Macht fei- 
nes Geiftes; dazu fommt wohl aber aud) hier Der 


10, 22—42. 


Mangel einer buchftäblichen Formel, worauf hin 
ſte ihm ganz ſicher den Prozeß machen könnten. 
Er jpricht überall jo eigen, der Mann des Geiftes, 
und es bleibt ihnen immer ein Zweifel, ob fie ihn 
auch wohl ganz richtig verftanden haben. Was fie 
ihm aber meinen zum Vorwurf machen zu können, 
ſprechen fie weiterhin aus. 


13. Gezeigt von meinem Vater. Jeſus er- 
wiedertihnen; nämlich auf ihre Zeichenfprache, 
Er bat ſie in ihrer Bosheit wohl verftanden, be 
zeichnet fie aber nach ihrem eigenen Gewiffen, an 
welches er appellirt, als unverftändlid. Kada Foya 
2) Werke der Liebe: Bauımg.-Eruf.; 2) praeclara 
opera, trefifihe Werfe: Meyer; 3) untadelhafte 
Werke: Luthardt. Ein Hauptgewicht Tiegt in dem 
2oyov jelbft. Das 20yo» &x Tod maroos ift ein 

under, Und fo liegt auch wohl in dem Deus 
der Begriff des Zeihengebens. Das xulo» ber 
zeichnet aber die fittlihe Schönheit, die Wohlthä- 
tigkeit. — Um welches Werk von diejen. Das 
Sconiihe des Worts ift unverkennbar und eine 
Beranlafjung, fih über biblifche Ironieen über- 
baupt in’s Klare zu ſetzen. [Vergl. 2 Cor. 12, 13. 
Eine Hauptftelle Pſ. 2]. Es liegt jedoch dieſem iro- 
niſchen Wort der tiefere Sinn zum Grunde, daß 
er in all jeinem Reden und Thun nur den Dater 
repräfentirt; daß alfo jeder ihrer Angriffe eine 
Kriegserklärung gegen Gott jelbft ift. Außerdem 
ſcheint dieſes Wort vorauszuſetzen: 1) wegen eines 
Worts foll feine Todesftrafe verhängt werben; 
2) wegen eines Werfes nur, injofern e8 als todes- 
würdig Tonftatirt ift. Der Erefution ſoll ein or- 
dentliches Gericht vorhergehn. Bor Allem ift die 
in dem tronifchen Wort ſich ausſprechende erhabene 
Ruhe Jeſu in diefer Situation in's Auge zu faj- 
ſen. 

14. Um der Gottesläſterung willen. Es fragt 
ſich, ob das Folgende: zul örı av ıc., blos Expli- 


Das Evangelium Johannes, 





fation iſt; nach Meyer: „Gottesläfterungs halber, | 


und zwar weil.” Dabei wäre das za überflüjfig. nach dem Begriff der Heiligung: er hat ibn von 


Sie machen ihm zwei Stüde zum Borwurf: erjt- 
lich daß er Gott mit ſich gleich ftellt, und das nen- 
nen fie Gottesläfterung; zweitens daß er fich zu 
einem Gott mat, und darin meinen fie wohl den 
falichen Propheten zur erfennen, obwohl allerdinge 
beide Begriffe in einander fpielen. 

15. In eurem Geſetz. — Götter. In eurem Ge- 
ſetz (j. Kap. 8, 17), Beziehung auf Pi. 82, 6. Der 
Pſalm handelt nad Tholuck und Ewald nicht von 


den Engeln oder ausländiihen Fürften, ſondern 
von ungerechten theofratiichen Richtern, DITON, | 


2 Mof. 21,6; 22, 28 (vergl. 2 Ehren. 19, 57). 
„Bei Mofe in colleftiver Bedeutung, Sept. ro 
xgınoov Tod Feod, hier im Pſalm perjönliche 
Benennung der Einzelnen; in Parallele mit Heor 
fleht vior dwiorov." Tholuck. — Ich habe gejagt, 
eina. Ewald erklärt dies: ich dachte, ihr wäret. 
Tholuck bezieht es auf die Einjegung des Moſes; 
nad) der gleich folgenden Erklärung des Herrn be— 
zieht fi) der Ausdrud darauf, daß ber hoyos od 
Feov an fie ergangen ift, daß fie durch Gottes Wort 
zu ihrem Amt find berufen worden. Sinnvoll alfo 
hat Cyrill hier den Aoyos aoaoxos gefunden; Theo- 
dor Mopsvefte (und Dishanfen) das Wort von den 
Offenbarungen Gottes an die Richter verftanden. 
Dagegen bemerkt Tholud, nur dem Gejetgeber 
würden als Richter Offenbarungen beigelegt, Da- 
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gegen jpricht jedoch das Alte Teftament: jeber Rich 
ter der Nichterzeit wurde durch einen Aoyog Heov 
berufen; eben fo David und Salomo, und Vor— 
ausſetzung war daſſelbe bei jedem königlichen und 
priefterlihen Maſchiach, injofern er wenigſtens 
durch die typifche Salbung berufen wurde. Haupt— 
jache ift aber, daß durch den Engel des Herrn, d. h. 
durch Ehriftus im Alten Teftamente oder den Aoyos 
«oagxos, die theokratiſchen Berufungen im Allge- 
meinen ergingen, und daß Davon die Berufenen 
Elohim biegen, 

16. Wenn er jene Götter nennt. Schluß: a 
minori ad majus, In wiefern 1) von jenen ta» 
delnswerthen Richtern und ihrer hohen Bezeich- 
nung — auf Chriftum (Bengel, Lücke); 2)von jenen, 
die durch die mofatsche Einfegung ihre Würde er» 
halten hatten, auf den, den Gott geheiligt —— 
Tholuck); 3) von denen, an welche der Aöyos ou 
Neoõ nur erging, auf den, welchen Gott geheiligt 
und in die Welt gefandt (d. h. faktiſch zu feinem 
hoyos an die Welt gemacht, womit die Logosnatur 
Chriſti jelber angedeutet, aber nicht ausgeſprochen 
ift, Cyrill 2c.). Wir halten diefe Faffung allein 
für bie richtige und genügend der altteftamentlichen 
Shriftologie. — Und die Schrift Tann nit ꝛc.; 
Jvsnvoı, Matth. 5, 19; Joh. 5, 18; 7,23. Außer 
Gültigkeit gejeßt, umgeftoßen merden. Meyer: 
„Die auctoritas normativa et judicialis ber 
Schrift kann nicht abgeftellt werden. Beachte da» 
bei die Idee der Einheit der Schrift." Dieſe praf- 
tiſche Bedeutung der Schrift waltet jedenfalls hier 
vor, obſchon fie auf die Inspiration derſelben 
(Gauffen, Stier) fich gründet. Freilich ift dieſe 
Inſpiration näher zu beftimmen, doch nicht durch 
die Unterfcheidung won bedeutungsvollen und „be— 
dentungslojen” Worten. — Den der Bater gehei— 
figt und 2c. Deutungen: 1) Melandthon u. U: 


| die unetio mit den göttlihen Gaben und Eigenſchaf— 


ten; 2) Tholud: die Weihe zum Meifiasamte, Eins 
mit dem oyoayıkeıw, Kap. 6, 27 2c. (?). Es heißt 


der Welt ausgenommen, um ihn für die Welt zu 
beftimmen; d. h. er hat ihn zum Gottmenſchen, 


| zum neuen Menſchen, zum Wunder des neuen Le— 


bens gemacht, durch feine Sündlofigfeit und fein 
Wunderthun auch für euch beglaubigt. Dies ift 
aber geſprochen im Gegenfa gegen bie typiſche 
Heiligung oder Weihung zum Amte, die den alt= 
teftamentlihen theofratiihen Nichtern oder Meſ— 
fiaffen zu Theil geworden mar. Sie waren von 
Menſchen eingeweiht durch äußerliche Salbung 
oder Berufung; er ift vom Vater eingeweiht 
durch die Salbung des Geiftes und die Beglaubi- 
gung der Werke, Hier liegt alfo die ſtärkſte An— 
deutung vor, daß er wirklich der Meffias fei, aber 
eben darum nicht ein typifcher, fondern Der 
reale Meſſias. 

17, Sohn Gottes bin ih. Was die Argumenz 
tation Chriſti verftärkt, ift ver Gegenfat der Wür— 
den und der Bezeihnungen. In Betreff der Wür- 
den geht er a minori ad majus, in Betreff der 
Bezeichnung a majori ad minus, d. h. wenigſtens 
dem für fie geltenden buchftäblihen Ausprud nad). 
Diejer Ausdrud ift denn auch eine Erklärung der 
Worte: ih und der Vater find Eins. Daß der 
vios Feod aber nicht (eben wegen diefer Zuſam— 
menftellung) nad) rationaliftiiher Auslegung als 
bloßer Amtsname verftanden werben könne, be— 
meift das Schlußwort V. 38, 
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18. Wenn ich nicht thne die Werke. Die Werte 
Chrifti find des Vaters Werke als neue Werke, 
ſchöpferiſche Werke, wie er fie nur in dem Einsſein 
mit dem Vater thun kann, Kap. 9, 3. — Sp glau— 
bet mir nit. Bedingte Abſolution vom Glauben; 
wahr und ironisch zugleich. 

19. Und ihr mödtet mir nicht glauben. Unter» 
Scheidung einer Stufenfolge im Glaubensſtande. 
Sie fünnen fih etwa nit zu der unmittelbaren 
Anfhanung feiner Perſönlichkeit ſelbſt aufſchwin— 
gen. Dieſer Glaubensſchwung zumal iſt nicht Je— 
dermanns Ding. Was ſie aber wohl können und 
ſittlich ſollen, iſt das Betreten der erſten Glaubens— 
ſtufe: das Göttliche ſeiner Sendung erkennen aus 
ſeinen Werken. Daraus werden ſie dann den Schluß 
machen in der Weiſe des Erkennens, daß Chri— 
ſtus in der innigſten Gemeinſchaft mit Gott ſteht, 
und ſo wird auch ein höheres Glauben an ſeine 
Perſönlichkeit vermittelt werden. Schwerlich bei 
dieſen ſofort ein Erkennen ſeiner Perſönlichkeit, 
was auch gegen die oben angeführte, von Meyer 
empfohlene Lesart ſpricht. 

20. Daß der Vater in mir iſt. Dies iſt nicht 
der volle Inhalt der Einheit mit dem Vater, die 
er V. 30 ausgeſprochen (Meyer), ſondern die le— 
bendige Offenbarung jener Einheit in ſeinen Wer— 
ken, die ſie im Stande wären, gläubig zu erkennen, 
wenn ſie ſich nicht verſtocken wollten, um ſodann 
weiter zu kommen. Inſofern iſt allerdings jene 
rregiywongıs essentialis hier nur angedeutet. 


Chriftus ift ſoteriologiſch im Vater durch Berien- 
kung, Anſchauung, Sehen ſeiner Werke; der Vater 


iſt in Chriſto durch Offenbarung, Erſcheinung, 
Mitwirken der Werke Chriſti. 

21. Wiederum ihn zu greifen (ſ. Kap. 7, 30. 32). 
Es bezeichnet im Verhältniß zu der erften Aufwal- 
lung, worin fte ihn fteinigen wollten, eine minder 
ftarfe Aufwallung. Das ſcheinbar dunklere, un— 
beftimmtere Wort Chrifti ſchien eine vorläufige 
Unterfuhung zu verlangen. E 

22. Und er entging ihren Händen. „Etwas 
Wunderbares dabei (Unfihtbarmahung), obwohl 
von vielen Alten und no won Baumg.-Cruſius 
und Futhardt angenommen, wird von Sohannes 
nicht angedeutet.“ Meyer. Wogegen Johannes 
eben ſchon gezeigt hat, wie Chriftus die Feinde 
durch feinen Eindrnd zu lähmen wußte. 

23. Wieder nad Jenſeits des Jordaus. Peräa. 
©. oben Nr. 1. Damit hat er das Volf nicht auf- 
gegeben, aber er zieht fich in eine Region größerer 


Empfängfichkeit zurüd. Ex war jett noch zu der 


legten Probe verbunden, ob Die dynamiſche Macht 
der Fremde die der Feinde im ganzen Bolf am 
Dfterfeft befiegen oder ihr unterliegen werde, Er 
vermeilte dajelbft vom Tempelweihfeſte bis zu ſei— 
nem Gang nad Bethanten. 

24. Und Viele famen zu ihm. Bengel: Fruc- 
tus posthumus officii Johannis. Doc ift nicht 
zu überſehn, daß auch Chriftus ſchon einmal in 
Peräa fich aufgehalten und gewirkt hat. — Johan 
ned zwar that feine Zeichen. Gleichwohl ift ex 
durch Chriſtum ſelbſt beglaubigt in dem, was er 
von ihm geſagt. Und ſo lebt jetzt ſein Zeugniß von 
Chriſto wieder auf und wirkt zur Förderung des 
Glaubens fort. 

25. Starde: Die verſchiedenen Einmweihungen 
des jüpdifhen Tempels: 1) Unter Salomo, 1 Kin, 
8, 2; 2) Hisfias, 2 Chron. 29, 19. 17; 3 von Se- 
rubabel, Ejra 6, 16; 4 von Judas Maffabäus, 
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10, 22. 


1 Matt. 4, 41: 2 Matt. 10,1; 5) zur Zeit des He« 
rodes, Joſeph. Antig. 15, ee 


Dogmatifh-hriftelogifhe Grundgedanken. 


1. ©. die Erläuterungen Nr. 7-11 u. 15. 

2. Das Meffiasverlangen der Juden nad) feiner 
Beziehung zu der Verfuhung Jeſu in der Wüſte 
zu Kap. 6,15 und ähnlichen Diomenten in der evan— 
geliſchen Geſchichte. 

3. Die Verſuchung Chriſti Seitens der Juden im 
Zuſammenhang mit der Verſuchung Kap. 8, 1—11 
und den Berfuchungen in der Paifionsgejdichte, 
Mittleres Stadium. 

4. Chriftus weicht auch hier ihrem Meſſias— 
begriff aus, um den jeinigen dagegen feftzuftellen. 
— Das Leben Chrifti die ideelle Berwirf- 
lihung des Maflabäer- Heldentbumß 
und der neuen Tempelweibe. 

5. Die Schafe Chriftt oder die Keime ber neu— 
teftamentlich biblifpen Lehre von der Erwählung, 
Verordnung und Berufung, Röm. 8, 29. 

6. Ich und der Vater find Eins. Der ſoteriolo— 
giihe Vordergrund, der ontologifhe Hintergrund 
dieſes Worts, Die Unterjcheidung der Perſonen: 
Wir; die Einheit des Wejens: Eins. 

7. Die Geltung der h. Schrift. Zu beachten ift, 
daß Chriftus mit feinem Citat die ungerechten 
Kichter, die ihm gegenüber ftanden, aud) an die 
Drohung in dem betreffenden Pſalm erinnerte: 
ihr werdet fterben. 

8. Die Borzeihen der Lehre von der Gottheit 
Chriſti im Alten Teftament. Den der Vater gehei- 
Yigt hat, d. b. realiter durch die Salbung des Gei— 
ftes geweiht hat (mad) Pf. 2), im Gegenſatz gegen 
die typiihen Weihungen im Alten Bunde, 

. Die majeftätifden Entweidungen 
und Flüchten Chriftt. 


Homifetifhe Andentungen. 


Die jüdische Tempelweihe: 1) nach ihrer ſchönen 
Beftimmung, 2) nach ihrer Ausartung, 3) nad) ih— 
rem [chredlihen Ende in unferm Tert. — Die Aus» 
artung der chriſtlichen Kirchweihen. Der Stufen» 
gang derjelben: 1) Man feiert mehr die Kirche als 
Shriftus, ihren Herrn; 2) man frenet fi) mehr der 
Feier als der Kirche; 3) man ſucht zulett Den Herrn 
ala den Störer diejer Freude auszuftogen. — 
Gleichwohl ift auch die Kirchweihe ala Geburtsfeft 
der Einzelgemeinde der Reformation zu einem lieb— 
lichen Feſte geeignet. — Chriftus in der Halle Salo— 
monis plößlic) von Feinden umringt: ein Anlaß 
zu der Frage, wo die Freunde geblieben waren. — 
Die Abhaltungen der Chriften von der öffentlichen 
Berfammlung um den Herrn, ein Mafftab ihrer 
Wärme und Treue. 1) Wind und Wetter, 2) Zer- 
ſtreuungen, 3) anftedendes Beilpiel. — Feinde 
ringsum! Die immer neue Erfahrung des allezeit 
fiegreichen Chriftus. — Wie lange jpannft du une 
tere Seelen ? oder der böfe, verfucheriiche Doppel— 
finn in der Frage der Juden. 1) Das alte abiter- 
bende Gelüften, er möge ein Chriftug werden nad) 
ihrem Sinne, 2) Die immer neu und immer ftärfer 
aufflammende Todfeindichaft. — Die Geiftesgegen- 
wart Chriftt in dem Augenblid, da er fi) von Fein— 
den umvingt fieht: 1) In der vorfihtigen und Doc) 
entjhiedenen Beantwortung ihrer Trage V. 25 big 
23; 2) in der ruhigen und triumphivenden Beant- 
wortung ihrer Drohung V. 31. 32; 3) in der tief- 


10, 22—42. 
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finnigen und doch Haren Beantwortung ihrer Ver- 
ketzerung B. 34—38; 4) in der thatjächlichen und 
majeſtätiſchen Beantwortung ihres Anfchlags B.39 
u. 40. — Der Sinn der Antwort Ehrifti Bd. 25 ff.: 
Ich Ein nicht ein Chriftus in eurem Sinne, fon- 
dern ber Ehriftus im Namen des Vaters. — Sie 
erkennen ben Hirten nicht, weil fie nicht feine Schafe 
find. — Das Wort Chrifti von feinen Schafen eine 
Darſtellung des innigen Wechſelverhaltens zwiſchen 
ihm und ihnen: 1) Er ift ihr Hirt; fie hören ſeine 
Stimme; 2) ex Fennt fie; fie folgen ihm; 3) er gibt 
ihnen das ewige Leben; fie fommen nicht um; 4) er 
bewahrt fte fiher in feiner Sand; fie bleiben ge- 
fihert durch ihn in des Baters Hand. — Das große 
Wort Chrifti: ich und der Vater find Eins, wie es 
gilt D) von feinem Heilswerf in dem Leben der 
Seinen und in der Welt; 2) von feinem Erlöfer- 
trieb in jeinem Bewußtfein; 3) von feinem gött- 
lichen Weſen in der Ewigkeit Gottes. — Ihr feid 
Götter, oder Die Borzeichen der Lehre von der Gott- 
heit Ehriftt im Alten Teftament. — Die Schrift 
kann nicht gebrochen werden. Insbeſondere nicht 
in ihrem Zeugniß von Chriſto. — Chriftus vom 
Bater geheiligt, das hieß für ein entgegenfommen- 
des Berſtändniß des Alten Teftaments: zum we— 
ſentlichen Meifias geweiht und gefalbt durch den 
Heiligen Geift nah Bi. 2; Jeſ. 61, 1. — Die furdt- 
baren Widerſprüche in dem Berhalten der fana- 
tiſchen Leidenſchaft: 1) Erft ein ſchmeichelnd heu- 
chelndes Fragen, dann ein mörderiſches Drohen 
und Angreifen; 2) erft die Steinigung, dann erft 
die Auflage; 3) erft der Vorwurf der GottesTäfte- 
zung, dann das Einfhlagen des Weges der Unter- 
ſuchung (wollten ihn greifen). — Der Vorwurf der 
Oottesläjterung, den die Juden dem Herrn aus 
der heiligen Offenbarung feines göttlichen Bemußt- 
ſeins machten: daß er Eins jei mit dem Pater. — 
Die drei großen Zeugniffe für die Gottheit Chriftt: 
1) Die Schrift, 2) jeine Werfe, 3) der unmittelbare 
Eindrud jeiner Periönlichkeit. — Die Scheidung 


zwifhen den Freunden und Feinden Chriftt. — 


Die Zuflucht Chriſti nach Peräa ein Vorſpiel der 


Flucht der Ehriften nach Peräa wor der Zerftörung | 
Sernjalems. — Peräa, oder die Zufluchtsftätten | 


der Kirche Chrifti in den Bergen (in den piemon- 
tefiihen Bergen, in den böhmiſchen Bergen, in den 
Cevennen, den johottifchen Bergen, den Schweizer 
Bergen. Am meiften aber in geiftigen Berglanden 
oder in einem Volfsleben, wo die Höhen des Gei- 
ftes und die Tiefen der Einfalt und Demuth fich ei- 
nigen). — Die Glänbigen in Peräa, oder wie das 
Werk des Fohannes in dem Werke Ehrifti verflärt 
wieder auflebt. — Die Fluchten Ehrifti gründen bie 
Zuflucht für die Sünder. 

©Starde: Nova Bibl. Tub.: Die Kirchweihe 
eine alte, aber mißbrauchte Gewohnheit. — Zei- 
fius: Ein Chrift kann nah dem Erempel feines 
Heilandes die Feiertage, welche zwar von Menjchen 
angeorbnet, jedoch zu Gottes Ehre und der Kirche 
Erbauung einzig gerichtet find, mit gutem Gemij- 
fen feiern. — Duesnel: Die Spaziergänge un— 
fers Heilandes find nicht müßige ꝛc. — Der Zu- 
fammenlauf vieler Menfchen auch an heiliger Stätte 
ift nicht allemal Anzeige von einem Eifer, zu lernen, 
— Gleich wie Chriftus mit feinen Werfen hat be— 
wieſen, daß er der Meffias und Sohn Gottes ſei, 
fo ſollſt du auch mit deinen Werken bemweifen, daß 
du ein wahrer Ehrift und Kind Gottes feieft. — 
Zeifins: Die Gläubigen können der göttlichen 

Lange, Bibelwerk N. T. IV. 


‚Gnade und ihres Heils hier und dort ganz gewiß 
fein, Röm. 8, 31-89. — Cramer: Die Beftän- 
digkeit im Glauben ftehet nicht in menſchlichen Kräf- 
ten, jondern wir werden durch Gottes Gnade be- 
wahret zur Seligfeit. — Die Hand des Vaters ift 
Gottes Allmacht. — Derf.: Ein Anderer ift der 
Vater und ein Anderer der Sohn, und dennod iſt 
Vater und Sohn nicht getrennt, ſondern fie find Eins 
im Weſen. Siehe das Geheimniß der heil, Drei- 
faltigfeit. — Die Heilige Schrift ift das Schwert, 
womit man die Widerfacher ſchlagen kann. — Zur 
3.35. Obrigkeit wird von Gott felbft hoch titulirt; 
fie muß alſo nicht verachtet, ſondern geehrt werden! 
— Majus: Chriſtus wandelt mit feinem Evan— 
gelium von einem Ort zum andern. — Derf.: 
Die Wahrheit triumphirt doch endlih. — Zeifins: 
Das gottjelige Andenken, was an diefem oder je- 
nem Orte ehemals Sonderlihes und Munderbares 
vorgegangen, kann zur Buße und Glauben gewal- 
tig ermuntern. — Gerlach: Er und der Vater 
find nicht Einer, eine Perſon, wohl aber Eines, 
Ein göttlihes Wejen. — Lisko: Da er (der Ba- 
ter) größer, mächtiger als Alles ift, als alle feind- 
jelige Drähte, fo find Chriftt Freunde fiher unter 
dem Schuß und der Leitung des Allmächtigen, ja 
| fiher unter Beider Schuß, — Man verfolgt fonft 
nur Uebelthäter, warum verfolgt ihr mich num, fo 
ih euch nur Wohlthaten erwiefen habe? — Braune: 
Den Werfen glaubt, wer durch) fie Anregungen 
und Ahnungen vom Göttlihen in Zefir erfährt; 
Jeſu glaubt, wer erfennt, daß Gott wahrhaftig 
in ihm ift. — Goßner: Biftdu Chriftus, fo 
fageesung frei heraus. — Ihr jeid nidt 
von meinen Schafen: ihr feid wohl in der 
Kirche, aber niht von der Kirche. — Ich kenne 
meine Schafe. Die ganze Welt mag von ihnen 
| urtbeilen, was fie will; ex weiß, was er von ihnen 
denken joll. — Meine Schafe folgen mir. Es 
iſt der Magnet der Liebe, der zieht und treibt, und 
auf beiben Seiten freiwillig. — Das ewige Le— 
ben. Jetzt ſchon, von nun an, eine Ruhe, einen 
Frieden und Kräfte aus dem Himmel, den Bor- 
Ihmad und das Borgefühl des ewigen Lebens, — 
Der kann der Hand des Allmächtigen wiberfteben 
oder etwas rauben? Wie gut und ficher ruht ſich's 
alſo in feiner Hand! — Feft fteht die Seligfeit der 
auserwählten Schafe Chrifti, denn 1) fie gehören 
Ehrifto au, dem feine Gewalt etwas rauben kann; 
2) fie find eine Gabe des Vaters, ein Geſchenk der 
unendlichen Liebe, welches er in feinem Sohne ge— 
macht hat; 3) fie find ein unwiderrufliches Geſchenk, 
das nicht mehr zurückgenommen werben kann; 4) fte 
find eine Gabe eines Baters, der mächtiger und 
größer ift als alle Kreaturen. — Er erwiedert ih- 
nen auf ihre fteinerne Antwort höchſt liebreich. — 
Wie fie nach Steinen griffen, griff er noch einmal 
nac ihrem Herzen. — Darf man fi) wundern, daß 
man die heiligften Wahrheiten, die wir prebigen, 
als Irrthümer und Schwärmerei läftert, da man 
Jeſum Chriftum felbft als einen Gottesläfterer 
behandelte, weil er die Wahrheit fagte? — Zu 
3,37. Ein Geiftliher muß geiftlih, ein Chriſt 
chriſtlich, ein Kind Gottes göttlich gefinnt fein und 
geiftlih, Hriftlih, Gottes würdig wandeln und 
handeln, oder fi nicht dafür ausgeben. — Er 
entging ihren Händen, fie aber werben ihm 
nicht entgehen. — Er bleibt, fo lange er kann, bis 
man mit Steinen aufihn wirft, bis er Alles ver- 
manert und verfteinert findet. — Heubner: Es 
16 
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ift der Kirche erlaubt, zur Erinnerung an große 
göttliche Wohlthaten Fefte anzuorbnen (Reforma— 
tiongfeft). — V. 23. Der hier in einer Halle warı- 
delte, mar mehr als alle Beripatetifer und Stoiker. 
— Jeſus offenbart fih nur ftillen, tiefen Gemü— 
thern. — Viele fpotten über das Bild: „Schafe, 
Heerde Jeſu.“ O wenn II das Innige, Zarte der 
Siebe, die dieſes Bild wählte, fühlten! — Ehe muß 
ein Gläubiger feinen Glauben an Jeſum verlieren, 
ehe er kann Jeſu entriffen werden. — Aeußere Ge- 
ſellſchaften kann der Feind zerftreuen, zerfprengen, 
nicht aber Herzensvereine. — V. 33. Die Gottes- 
fäfterer waren fie ſelbſt. — V. 41. Sohannes 
that feine Zeichen. Jeſus follte eben dadurch 
vor dem Johannes ausgezeichnet werben. — V. 42. 
So wirkt auch jeßt die Predigt des Johannes noch. 
— Shleiermader: Bift du Chriftus? Sie 
fagten wohl auch wie Andere: es hat noch Keiner 
je ſolche Zeichen gethan 2c., aber weil fie bei ihm 
nie eine Nahrumg fanden für ihr fleiſchliches We— 
fen, für die Richtung ihres Innern auf äußere 





Vorzüge unter den Menſchen, jo wurden ihre See- 
len aufgehalten: fie wogten und ſchwankten zwi— 
fchen Glauben und Unglauben, es geftaltete fich 
nichts Feftes in ihnen. Darum verlangten ſie 
nurden Buhftaben und hofften von Die- 
femihr Heil. (An dem Buchſtaben hingen frei- 
lich alle ihre Anforderungen, Jeſus müſſe dann 
auc ein Meſſias fein in ihrem Sinne.) — Warum 
fparte Doc) der Erlöfer an ihnen diefe leichte Gabe 
des Buchftabens ? Einmal wollte er fih durch nichts 
von den Wege, den er einmal eingefchlagen hatte, 
abmwendig machen laffen; Das Zweite ift dies: es 
ftand dem Herrn bevor, eben biejelbe Frage zu 
vernehmen von denen (im fürmlichen Gericht), Die 
als aus der allmählichen Geftaltung der Zeit her- 
vorgegangene geiftige Vorgeſetzte des Volks ein 
Recht hatten, eben den entſcheidenden Buchftaben 
von ihn zu fordern. Dahin aljo verſparte er es. 
Da hatte denn dieſer Buchftabe, eben weil er an 
feinem rechten Ort war, auch die höchfte Fülle von 
Geiſt und Leben. 


B 


Der Öegenfat zwifhen den gläubigen und den ungläubigen Juden in Judäa und 

Serufalem am Grabe des Lazarus. Chriftus in Folge der Auferwedung des 

Lazarus vom Tode zum Tode geweiht. Die Symbolif des Tages- und Nacht— 
lebens. Die Symbolik des Schlafs. Die Auferſtehung von den Todten. 


Rap. 11, 1-57. 


1 Es war aber Einer Frank, Lazarus von Bethanten, aus dem Flecken der Maria 
2und der Martha, ihrer Schwefter. *Es war aber die Maria, die den Herrn [jpäter] 
falbte mit Salböl und feine Füße trorfnete mit ihren Haaren, deren Bruder Frank war. 
3*Da jandten num die Schweftern zu ihm und ließen ihm fagen [Ayovonı]: Herr, fiehe, 
4den du lieb Haft, ift krank. *Da Jeſus das hörte, fprach er: Diefe Krankheit ift nicht 
zum Tode, fondern zur DVerherrlichung Gottes, damit der Sohn Gottes durch fie ver— 
5 herrlicht werde. *Jefus aber hatte lieb die Martha und ihre Schwefter und ven Lazarus. 
6*Als er num gehört hatte, daß er Frank war, da freilich blieb er noch an dem Orte, 
7 wo er war, zwei [ganze] Tage Yang. * Darauf, nach diefem, fagt er zu feinen Süngern: 
8 Laſſet und nach Judäa ziehen zum andern Mal [von Peräa aus]. *Da fagen zu ihm 
die Jünger : Meifter, fo eben noch [jüngft no] fuchten dich die Juden zu fteinigen und 
9 wiederum ziehft du dahin? *Jeſus antwortete? Sind nicht zwölf [volle zwölf] Stunden 
des Tages? Wenn Jemand wandelt an dem ſſeinem] Tage, der ftößt fich nicht [läuft 
10 nicht an], denn er fiehet [mit Augenlicht] das Tageslicht diefer Welt. *Wenn aber Je— 
mand ‚wandelt in der Nacht [außerhalb feines Iagesberufs], der ftößt fich MMäuft an], denn 
11 das Licht ift nicht in ihm [fein Tageslicht iſt mehr in feinen Augen]. *Solches ſprach er; 
und nad) diefem jagt er zu ihnen: Lazarus, unfer Freund, ift eingefchlafen, aber ich 
12 gebe bin, damit ih ihn aufwecke. *»Da Sprachen [fie] nun zu ihm die Jünger!) : Herr, 
wenn er eingefchlafen ift, fo wird er gefund [gerettet] werden [ohne daß wir eine gefährliche. 
13 Reife dahin machen!. *Jeſus aber hatte von feinem Tode gefprocdhen; fie jedoch meinten, 
14 er rede vom Schlaf des Schlummers. *Da alfo fagte er es ihnen frei heraus: Lazarus 
15 ift geftorben, *und ich freue mich um euretwillen, daß ich nicht dort gewefen bin, damit 
16 ihr glaubet [reiht zum Glauben fommi]; aber lafjet ung aufbrechen zu ihm. *Da ſprach 


Thomas, der genannt ift Ziwillingsfind, zu den Mitjüngern: Laffet uns auch) aufbrechen, 
daß wir mit ihm fterben. 
* * 


’ Als nun Jeſus ankam, fand er ihn, wie er fehon vier Tage im Grabe Ing. *Es 
war aber Bethanien nahe bei Ierufalem, gegen fünfzehn Stadien [ Seldwege] davon. 


Ilm € ⸗ en 
1) Lachmann AUTO 01 uadnTal nach Codd. D. R., Zifchendorf blos auTo nad) Cod. A. ꝛc., was nach Meyer das 
Urfprüngliche fein Eönnte. 
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Viele von den Juden aber!) waren zu Martha und Marin?) gefommen, um viefelhen 19 
zu tröften wegen des [ihres?] Bruders, *Die Martha nun, da fie hörte, daß Jeſus 20 
gekommen, ging ihm entgegen, Marin aber faß im Haufe [im Innern des Haufe]. 
Martha ſprach nun zu Jeſu: Herr, wäreft du Hier geweſen, fo wäre mein Bruder 21 
wohl nicht geftorben®). Aberꝰ] auch jegt noch weiß ich, daß, was du auch irgend bitten 22 
magft von Gott, — geben wird dir's Gott. *Da fagt zu ihr Iefus: Dein Bruder 23 
wird auferftehen. *Da fagt zu ihm Martha: Ich weiß wohl, daß er auferftchen wird 24 
in der Auferftehung [Aller] am jüngften Tage. *Jeſus fprach zu ihr: Ich bin die Auf- 25 
erftehung und das Leben; wer an mich glaubt, wenn er auch ftürbe, er wird Ieben, 
*und Jeder, der lebet und glaubet an mich, wird nicht fterben in Ewigfeit. Glaubeft 26 
du das? *Sie fagt zu ihm: Ja, Kerr, ich bin gläubig geworden, daß du biſt der 27 
Chriſtus, der Sohn Gottes, der in die Welt kommt. *Und nachdem fie das gefagt, 28 
ging fie fort und rief Maria, ihre Schwefter, insgeheim, indem fte fagte: der Meifter 
ift da und ruft dich [pwvei ce, nicht blos zulei]. *Iene, wie fle das gehört, fteht ei-29 
Iends auf und fommt zu ihm. *»Jeſus aber war noch nicht in den Flecken gekommen, 30 
fondern war [verweilend] auf der Stelle, wo ihm Martha entgegen gefommen war. *Die 31 
Juden nun, welche bei ihr im Haufe waren und ſie tröfteten, und die Maria fahen, wie 
fie eilends aufftand und hinaus ging, folgten ihr nad) und fagten: Sie gehet zum Grabe, 
um ihn zu beweinen. *Die Maria alſo, als fie dorthin fam, wo Iefus war, und ihn 32 
fah, fiel zu feinen Süßen nieder und fagte zu ihm: Kerr, wäreft du hier gewefen, fo 
wäre mein Bruder wohl nicht geitorben [und weiter fagte fie nichts; vergl. B. 22]. *Und 33 
Jeſus, da er fie iahe weinen, und die Juden, die mit ihr kamen, weinen, erregte fich 
tief [zu Ährenger Spannung und Rüſtung] im Geift und erfchütterte fich felbft, *und fprach: 34 
Wo habt ihre ihn beitattet? Sie fagen zu ihm: Herr, komm und fiehe! *Da meinte 35 
Jeſus. *Nun fagten vie Juden: Siehe, wie hat er ihn fo Lieb gehabt! *Etliche aber 39 
unter ihnen fprachen: Konnte nicht diefer, der die Augen des Blinden aufgethan, etwas 
thun, damit auch diefer nicht ftürbe? *Jeſus nun, indem er abermals ſich tief erregte 38 
in fich felber, fommt zum Grabe. Es war aber eine Höhle und ein Stein lag darüber. 
*Da fagt Iefus: Hebet den Stein auf! Da jagt zu ihm die Schwefter des DVerftorbe- 39 
nen®), Martha: Herr, er riecht Schon, denn er hat feine vier Tage. *Und Jeſus fagt 40 
zu ihr: Habe ich dir nicht gefagt, wenn du glauben würdeſt, du follteft die Herrlichkeit 
Gottes jehen? *Sie hoben alfo ven Stein ab [wo der Berftorbene Ing”). Jeſus aber hob 41 
feine Augen empor und ſprach: Vater, ich danke dir, daß du mich erhört haft! *Ich 42 
wußte aber, daß du allezeit mich erhöreft; aber um des DVolfes willen, das umherfteht, 
fagte ich das, damit fie glauben, du habeft mich gefandt. *Und da er folched gejagt, 43 
rief er mit lauter Stimme: Lazarus, fomm heraus! *Und heraus kam der Verftorbene, 44 
die Füße und die Hände mit Grabtüchern umfangen, und fein Angeftcht war mit einem 
Schweißtuh ummunden. Jeſus fagt zu ihnen: Macht ihn los und laßt ihn gehn. 
* * 


* 
Viele nun von den Juden, die gefommen waren zu Maria und gefehen hatten, was 45 
er that, glaubten an ihn. *Etliche aber von ihnen gingen hin zu den Pharifäern und 46 
fagten ihnen, was Jeſus gethan. *Da verfammelten nun Die Hohenpriefter und die 47 
Phariſäer das Synebrium [den hohen Kath], und fie fagten: Was follen wir thun, denn 
dieſer Menfch thut viele Zeichen? *Wenn wir ihm alfo [maden] laſſen, fo werben Alle 48 
an ihn glauben, und die Römer werden dann fommen und werden und enireißen ben 
- heiligen] Ort [die Gotteörefidenz] und das [heilige] Volk. *Einer aber bon ihnen, SKaja= 49 
phas, welcher Hohepriefter war in jenem Jahr, ſprach zu ihnen: Ihr wiffet auch nicht 
das Geringfte [zu rathen], *noch überleget ihr, daß ed für uns bejfer ift, daß ein Mann 50 
fterben muß für dad Volk und nicht dad ganze Wolf verderbe. *Diejes fagte er aber 51 





1) Lahmann, Tifchendorf nohhoi de ſtatt za@0 rohhol, nach bedeutenden Zeugen. 

2) Lachmann nad B. ©. L. 905 ınv M. ꝛc. 

3) Zifchendorf fügt @aVT@wv aus nah B.D. L. re \ : 

4) Verſchiedene Wortitellungen. Tiſchendorf: OVvx av oO adehpos uov &reivrixei. 

5) Das ahkd fehlt in B. C. xx. j 

6) Dus terehevrmkoros durch A. B. CH x. feftgeftelt gegen das TEIVNKOTOS der Recepta. 
T) Nah B. C* u, X. fällt ver Sag: od nv 0 TeÜvnu@s xeluevos aus. 
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52 Sefus follte fterben 
53 Kinder Gottes, Die zer 
54 Tage an rathfchlagten fie, 
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nicht von ſich ſelbſt lin ſeinem eignen Kamen], 


jenem Jahr, fo weißagte er [gab er bie h 


ter den Juden, fondern ging von da in 


ſondern weil er der Hohepriefter war in 


ohepriefterlich=prophetifhe Entſcheidungſ. Denn 


für das Volk; *und nicht für das Volk allein, fondern damit er die 
freut waren, zufammenbrächte zu Einem Molfl. *Von jenem 
um ihn zu töbten. *Jeſus alfo wandelte nicht mehr frei un— 
die Lanpfchaft [auf das Land] nahe bei der Wüfte, 
55in eine Stadt, genannt Ephraim, und dafelbft verweilte er mit feinen Jüngern. *Es 


war aber nahe das Paſcha [Oftern] der Juden, und Viele gingen hinauf gen Jeruſalem 


56 aus dem Lande [ihon] vor dem Paſcha, um fich zu reinigen. *Die juchten [vermißten] 


num den Iefus, und fie redeten mit einander im Tempel ftehend Tin Oruppen]: Mas 


57 dünket euch, daß er ja nicht Eommen follte au 


fs Feſt? *Es hatten aber auch!) die Hohen- 


priefter und die Schriftgelehrten Verordnungen erlaffen, daß, wenn Einer wüßte, wo er 
wäre, es anzeigen follte, damit fie ihn berhafteten. 


1. Der todbringende Gang nach Bethanien zur Erweckung des Freundes vom Tode, Die Symbolik des 


Tageslebens und Nachtlebens. Die 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Es war aber Einer krank. Die Auferwedung 
des Lazarus ragt als das größte Todtenerwedungs- 
wunder unter den Wundern Jeſu hervor und ift, 
wie die lebte Veranlaſſung feines Todes, jo das 
erſte Borzeichen feiner Auferftehung. Bayle berich- 
tet non Spinoza: „On m’a assure qu’il disait & 
ses amis, que s’il eut pu se persuader la re- 
surrection de Lazare, il aurait brise en pieces 
tout son systeme et aurait embrassd sans re- 
pugnance la foi ordinaire des Chretiens.“ Die 
neuere Kritik hat gegen die Wirklichkeit dieſes Wun- 
ders bejonders das Schweigen der Synoptiker her- 
vorgehoben. Diefe Thatſache ift zu erklären: 1) aus 
der Natur der Evangelien, nach welchen jedes ein- 
zelne als individuelle Anſchauung und Compofition | 
des Lebens Jeſu nur die in den Plan des Ganzen 
paſſenden biftorifchen Stoffe aufgenommen hat; 


2) aus den hiſtoriſchen Berhältniffen, welche es den | 


friiher ſchreibenden Synoptifern haben vathjam 


erſcheinen laſſen, die Geſchichte der Familie in Be= 


thanien nicht in ihre ſchriftlichen Berichte aufzuneh— 
men, wahriheinlich, um nicht die Aufmerkſamkeit 
der jüdiſchen Fanatiker in Jeruſalem auf fie zu 


lenken (ſ. Leben Jeſu II, 2, ©. 1132); 3) aus dem | 


Uebergewicht der galilätfchen Tradition in den Sy— 
noptitern überhaupt, die wohl auch damit zuſam— 
menbängt, daß ein großer Theil diefer Tradition 
aus den Erzählungen des Lebens Jeſu für die ſpä— 
teren Jünger in Jeruſalem Seitens der früheren 
Jünger ans Galiläa fich bildete, Daß die Synop- 
tiker mit einem öfteren Aufenthalt Sefu in Seru> 
falem wohl vertraut waren, ergibt fid) aus ihren 


Berichten, Matth. 23, 37; Luk. 10, 38. — E8 war | 


aber Einer. Das de deutet an, daß der Aufent— 
balt Sefu in Verka durch die Krankheit und den 
Tod des Lazarus beendigt wurde, 

2. Lazarus von Bethanien. Die Bezeichnung 
des Lazarus: von Bethanien, wie Die Bezeichnung 
Bethaniensals des Fleckens der Maria und der 
Martha, ihrer Schweiter (vergl. Kap, 1, 44), fett 
bei den Leſern die Bekanntſchaft mit dev Kamilie 
von Bethanten voraus und ftellt Maria an ihre 


1) Das xaÜ fällt nad) vielen Codd. bei Lachmann und Ti 
und wurde vielleicht ausgelaſſen, weil man die große Steiger 
Da die betreffende Verordnung vervielfältigt durch's Land ge 
M. 2. für richtig. 


Symbolit des Schlafd. G. 1-16.) 


Spitze als die hervorragendſte Perſönlichkeit dieſer 
Gruppe. Nach ihr wird Martha als die Schwefter 
bezeichnet, nad) Beiden wird Bethanien bezeichnet, 
nad) Bethanien wird Lazarus bezeichnet. Betha⸗ 
nien am Delberg von dem Bethanien jenjeit des 
Sordans, in deſſen Umgegeud fid) Jeſus wahr— 
ſcheinlich jet wieder aufhielt (ſ. Kap. 1, 28), un- 
terfchieden, füdöftlich /, Stunden weit von Jeru- 
falem jenfeit des Delbergs, über deffen ſüdlichen 
Theil der Weg dahin führt, am Abhange des Berges 
gelegen, daher von Simonis erffärt: 22 MI 
(Niederhaufen, Thalhaufen), wahrſcheinlicher aber 
nad Lightfoot, Reland u. A. benannt nad) feinen 
Dattelpalmen ; "27 72, locus dactylorum 
(Dattelhaufen, |. den Palmenzug bei Matthäus), 
tritt bejonders in der Leidensgeſchichte des Herrn 
als ein friedliches Aſyl des Herrn dem feindlichen 
Sernfalem gegenüber, wie früher Bethlehent, dann 
Nazareth und Kapernaum einen ähnlichen Gegen- 
fat bildeten, Matth, 21, 17; 26, 6 26. Ueber das 
jeßige Bethanten |. Matth., ©. 294; Winer, den 
| Art, die NReifebeichreibungen, die Legenden über 
Lazarus bei Thilo, Cod. Apoer., p. 711; Fabrit., 
| Cod. Apocr. III, p. 475. Ueber den Namen La— 
zarus ſ. den Lukas, ©. 251. 

3. Es war aber die Marin, Johannes jet die 
Geſchichte der Salbung als aus der evangelifchen 
Tradition befannt voraus, ein Zug, welcher die 
Lebendigkeit und den Reichthum jener Tradition, 
wie den hiſtoriſchen Charakter des Evangeliums 
ausfpriht, Im nächften Kapitel erzählt er denn 
auch die Geſchichte der Salbung feldft. Es joll mit 
dieſem Zuge das freundſchaftliche Verhältniß zwi— 
ſchen Jeſu und den Bethaniſchen Geſchwiſtern her— 
vorgehoben werden zur Erläuterung der folgenden 
Geſchichte. Vergl. den Matthäus, ©. 373; den Lu- 
fas, S.170. Ueber ven großen Unterfchted zwiſchen 
der Maria von Bethanien und der großen Sünde- 
rin oder der Maria Magdalena vergl. den Art, 
Maria Magdalena in Herzogs Real-Euncyklopädie, 
| itber den Charakter der beiden Schweftern auch das 
Bibelw. Lufas, ©. 171. 

4. Herr, fiche, den du Vieh Haft. Wenn man in 





fchendorf aus. Doch ift es durch God. D. u. U. empfohlen, 
ung der Verfolgung Jeſu in diefem Mandat nicht wahrnahm. 
hen mußte, ſo halten wir auch die Lesart &vrohas nad B. 


— 
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dieſen Worten den indirekten Ausdrud einer be- 
ftimmten Bitte lieft, Jejus möge fommen, jo 
überfieht man vielleicht die Situation. Die Schwe- 
fern in Bethanien wiljen eben ſowohl, wie bie 
Zünger, daß dem Herrn in Jerufalem und in der 
Umgegend die höchſte Todesgefahr droht. Man 
Kann Daher nicht jo fiher annehmen, fie haben bie 
Krankheit des Bruders höher angeſchlagen als die 
Zodesgefohr, worin Jeſus ſchwebte. Eben daraus 
erklärt ſich der zarte Ausdrud in jeiner feinen Ge- 
EN Sie berichten nur mit der Betonung: 
pen du lieb haft; es iſt der Ausdruck eines heißen, 
innigen Wunjches, bei dem fie ihm heingeben, was 
geihehn kann. 

5. Sprad) er: Dieje Krankheit zc. Der Mangel 
des arexoivaro fann nicht veranlafjen, anzuneh- 
men, dies Wort jei nicht auch dem Boten für die 
Schweftern mitgegeben worden, wenngleich es auch 
an die Jünger gerichtet war. Es war eben jein 


prophetiiher Ausſpruch über die ganze Krankheit | 


(einev), — Sit nicht zum Tode. Das Wort war 
Doppelfinnig, und darin lag die Glaubensprüfung 
für die Schweftern. Sie konnten es fo verftehen: 
die Krankheit werde den Tod nicht zur Folge ha— 
beu, nicht tödtlich fein, zumal da der Zuſatz lautete: 
zur Berherrlihung Gottes ꝛc. Darin fonnten fie 
den Sinn finden, Jeſus werde jedenfalls das Ster- 
ben des Lazarus verhüten; vielleicht durch Fern- 
wirkung. Er aber meinte es anders. Bon vorn 
herein war es ihm klar, Lazarus werde und müſſe 
fterben, und ex werde ihn auferweden; in dieſem 
Sinne jagte fein Wort: die Krankheit hat nicht den 
Tod zum Zwed und Ziel, jondern Die Berherr- 
lichung Gottes durch eine Auferwedung, die auch 
den Sohn Gottes verherrlihen joll. Darin lag 
eine Glaubensprüfung für die Schweftern (Brenz, 
Neander); e3 verordnete aber auch eine menjchliche 
Bermittlung der göttlihen Auferwedung. Der 
Kranke und die Schweftern harreten des Herrn bis 


in feinen Tod, und jest mußten fie fih an das | 


dunkle Wort halten: zur Verherrlichung Gottes, 
wenn fie nicht irre werden wollten an der Verhei— 
ßung Seju (j. V. 40), Für die Annahme einer 
zmeiten Botihaft, welche dem Herrn den meiteren 
Gang der Krankheit mitgetheilt und feine erſte gün— 
ftige Meinung von der Krankheit bevichtigt habe 
(Paulus, Neander), ifi nit nur fein Anhalt im 
Tert, fie widerfpricht dem Terte durchaus (1.2.14). 
— Damit der Sohn Gottes durch fie ꝛe, So war's 
die Abficht Gottes. Und zwar ſollte nicht dur) die 
Berherrihung Chrifti Gott verherrlicht werben 
(Meyer), jondern aus der Verherrlihung Gottes 
durch das Wunder in jeinem Namen follte auch ber 
Sohn Gottes auf eine einzige Weife verherrlicht 
werben, und befonders vor vielem Bol, inder Nähe 
von Jeruſalem. Da fie ihn bejhuldigten, er wirke 
Wunder durch die Hülfe des Satans, wollte er 
unter feierliher Anrufung des Gottes, den fie ih- 
ren Gott nannten und als defen Berläfterer fie 
ihn bezeichneten, das große Wunder thun. Es ift 
fehr zu beachten, daß Die Bejhuldigung, er habe 
einen Dämon, wirke mit Hülfe des Beelzebub, nad) 
diefer Thatfache auch weiter nicht vorkommt. Das 
Gebet Ehrifti am Grabe des Lazarus zu Gott ift 
aber ichon eingeleitet worden durch die Abſendung 
des Blindgebornen zum Teich Siloah, der dem 
Tempel und dem Gott des Tempels angehörte. 
6. Jeſus aber hatte lieb die Martha, Bezie- 


bung diefer Worte, 1) De Wette: Erläuterung zu nad) Judäa gezogen war, 





V. 3; 2) Meyer: Aufihluß über die troftreiche 
Verfiherung BD. 4; 3) Baumgarten-Erufius: Vor» 
bereitung auf ®. 6. „Wiewohl er jene Alle liebte, 
blieb er dennoch.“ Weßhalb ift hier die Martha 
borangeftellt und Maria nur als ihre Schweiter 
bezeichnet ? Martha bedurfte wohl befonders noch 
einer größeren Glaubensprüfung, einer Läuterung 
von ihren Kleinlichen Sorgen durch großen Todes- 
ſchreck und große Heilserfahrung. In diefem Sinne 
liebte fie Jeſus. Dean könnte alfo den Zufammen- 
bang mit V. 6 auch mit einem „deß wegen“ ꝛc. 
erklären. Allein da der Evangeliſt dieſe Berbin- 
dung nicht näher angegeben, hat er für beibe 
Beziehungen Raum gelaffen („gleichwohl“ und 
„daß“). Der Ausdrnd nyana, nicht Epihsı (wie 
3.4), mag nicht blos „wegen der mitgenannten 
Schweftern” (Meyer) gewählt fein, jondern auch 
Eee des erhaben ftrengen Verhaltens der Liebe 
Chriſti. 


7. Daß er krank war, da freilich. Türe wer. 
Das uev läßt ein fpäteres de hinter Zrreıra erwar- 
ten, was aber ausgefallen ift, weil der Nachſatz in 
feiner Bedeutſamkeit für fich hervortreten ſoll. Er— 
klärung des Zögerns Jeſu: 1) Um den Glauben 
der Betheiligken zu prüfen (Olshauſen nach den 
Aelteren). Dan kann dies Motiv nicht als „inhu—⸗ 
mane Willkür“ (Meyer) beſeitigen. Jedenfalls 
wirkte es mit, wirkte aber nicht ausſchließlich. 
2) Jeſus wurde durch wichtige Geſchäfte in Peräa 
noch gehalten (Lücke u. U). Ohne Zweifel war 
dies das Hauptmotiv, und dadurch wurde das erit- 
genannte mit begründet, denn in müßig em Ver— 
halten konnte fi) Jeſus allerdings nicht zwei Tage 
von Bethanien fern halten. Meyer entgegnet: 
davon ftehe nichts im Tert. Es ſteht aber überall, 
daß Zeus in feinem Wirken nie müßig war und 
gottverorbnete Tagemwerfe, Zeiten (zasood) und 


Stunden hatte. 3) Meyer: Das Motiv ſei B, 4 


angegeben: die Verherrlihung Gottes dur Das 
Wunder. Diefe war allerdings auch ein letztes und 
höchſtes Motiv, was aber nie für fic) allein fteht, 
fondern ftets mit confreten, ethiſchen Motiven ver- 
fnüpft ift. Auch brauchte Jeſus nach dieſem Motiv 
allein feine zwei Tage mehr zu verweilen, da La— 
zarus ſchon lange todt war, Bretſchneider und Die 
ihm folgenden Kritifer haben aus diefem won ih- 
nen nicht werftandenen Zögern gegen Die Glaub— 
würdigkeit der Geſchichte feldft argumentirt, Man 
muß übrigens die falſche Borftellung fern halten, 
als habe Jeſus den Lazarus erft fterben laſſen und 
jei dann hingegangen, ihn zu erwecken. Da Laza— 
ru8 bei feiner Ankunft in Bethanien ſchon vier 
Tage im Grabe lag, jo würde er (angenommen, 
der Weg betrug eine Tagereife) auch ſchon zwei 
Tage im Grabe gelegen haben, wenn Jeſus glei) 
nah erhaltener Botihaft aufgebrochen und nad) 
Bethanien gekommen wäre. Alfo nicht am Kran— 
fenbette ließ er die Schweftern vergebens harren. 
— Zwei Tage lang. Ueber die große Wirkſamkeit 
Jeſu in Berka f. den Matthäus, Er hatte fid) won 
einer Landſchaft, worin viele Gläubige waren, zu 
verabſchieden. 


8. Laſſet und gen Judüa ze, Er ſagt nicht, gen 
Bethanien. Nah Judäa, „in das Land des Un- 
glaubens und der Todfeindſchaft.“ Das cahır hat 
auch hier wohl den Nachdruck anzubeuten, daß Je— 
fus ſchon einmal mit den Jünger von Peräa aus 
zum Tempelweihſeſt. 
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9, Suchten did) die Juden zu ſteinigen. Ab— 
mahnend in Bezug auf die augenſcheinliche Todes- 
gefahr. Darnach ift auch die Faſſung der Botjchaft 
Seitens der Bethaniihen Schweftern zu erklären. 
Daf die Zünger nicht blos für ſich beſorgt waren, 
fondern für den Herrn befonders, ergibt fi) aus 
diefem Wort felbft, wie aus 3. 16. | 

10. Sind nicht zwölf Stunden 2.2? „Die an 
Länge in Paläftina nicht jehr werjhiedenen Tage 
wurden das ganze Jahr hindurch in 12 Stunden 
getheilt.” Gerlah. Wahrſcheinlich ſprach Jeſus 
dieſe Worte früh Morgens, ver aufgehenden Sonne 
gegenüber, beim Beginn des Tages, wie Die Worte: 
ic) muß wirken, jo lange e8 Tag ift (Kap. I), gegen— 
über der finfenden Sonne. Zunächſt iſt Dies nicht ge- 
fagtzur Befhwichtigung der Beforgnifje Der Jünger 
für Sich ſelbſt (Chryſoſtomus, Neander), fondern in 
Bezug auf den Febensgang des Herrn felbft, aber 
in einer jo allgemeinen Faſſung, daß das Wort 
auch auf den Kebensgang der Jünger paßt. Es 
tritt alfo in dem Bilde des Tages wieder der 
Begriff des Lebenstages des Individnuums und 
des ihm aufgegebenen Tagewerks hervor, mie 
Kap. 9. Doc ift der von Gott geſchenkte, wollge- 
meſſene Lebenstag hier die Hauptſache. Wenn e8 
aber dort heißt: id) muß eilends wirken, denn mein 
Tag neigt fih zu Ende, es ift nicht viel Zeit mehr, 
die zwölf Stunden find bald um, jo heit es hier: 
ih kann nod wirken ohne Todesgefabr, ich kann 
noch hinüberziehn, meine zwölf Stunden find noch 
niht um. Die Beftimmung des Tages zu zwölf 
Stunden bat Grotius u. A. zu der Erklärung ver- 
anlaßt: find nicht blos zwölf Stunden — gegen 
den Sinn des Bildes, Das den Einen Tag in zwölf 
geſicherte Theile ausdreitet. Lyra (und Further) ha- 
ben in den zwölf Stunden das Bild ver wechſeln— 
den Stimmungen der Menſchen gefehn: „der Juden 
Herzen find veränderlich.“ Jedenfalls ein ſehr zu— 
rücktretendes Moment. Ganz außer dem Zuſam— 
menhang liegt die Erklärung Anguſtins: Die zwölf 
Stunden ſeien die zwölf Apoſtel, die dem Herrn 
folgen müßten, wie die Stunden der Sonne. Es 
fragt ſich nun aber, ob Jeſus mit den zwölf Stun— 
den blos ſeine Sicherheit vor Todesgefahr in der 
Gegenwart hat ausſprechen wollen, oder zugleich, 
daß ihm der Tod ſpäter doch unvermeidlich bereitet 
ſei, daß eine Leidens- und Todeszeit ihm bevor— 
ſtehe, worin er ſich des handelnden Wirkens zu 
begeben habe. Daß er Beides hat ausſprechen 
wollen, beweiſt der Zuſatzt wenn aber Jemand 
wandelt in der Nacht 2c. Beide Momente ſchließen 
jedoch einander nicht aus, fondern ſchließen ſich zu 
einer höheren Einheit zufammen. Wandeln und 
wirken, jo lange der gefiherte Tag des Lebens 
dauert, Dann aber ruhen und nicht mit eigenmwilli- 
gem Wirken in der Nacht des Leidens und des To- 
des ſich jelbft gefährden und zu Fall bringen: das 
lehrt die äußere Tebensordnung, die den Menfchen 
geſetzt ift in dem Unterfchied von Tag und Nacht. 
Damit weift aber der Ausdruck, befonders mit dem 
„Anftoßen in der Nacht”, auf einen höheren Gegen- 
jaß bin: wie der Tag zum Bilde des Lebenstages 
wurde, jo wird der Xebenstag wieder zum Bilde des 
Derufs und des Himmelslihts in dem göttlichen 
Deruf, der Abend und die Nacht des Lebens zum 
Bilde der Finfterniß außerhalb des Berufs, Und das 
galt den Fingern befonders. Sie wollten jekt, da 
ihnen der Tag des Lebens noch gefichert war, ſich 
des Wandelns und Wirkens begeben, als aber die 





Leidensnacht Jeſu fam, da wollten fie wandeln und 
handeln; Judas wandelte, ftieß an und fiel in bo— 
denloſes Verderben; Petrus wandelte und fiel in 
der gefährlichften Weiſe. Alfo ich wandle am Tage 
und den ganzen Tag in voller Sicherheit; hütet 
euch, daß ihr nicht jeßt worzeitig ruhen wollt und 
dann zur Unzeit, wann die Nacht gefommten ift, 
wandeln. Meyer will nur die erftere Auffaffung 
gelten laffen: „die mir zum Wirfen von Gott be- 
ftimmte Zeit ift noch nicht werftrichen ; fo lange dieſe 
nod) dauert, kann mir Niemand etwas anheben, 
wann fie aber abgelaufen fein wird, werde ich in 
die Hände meiner Feinde geratben, gleich nem bei 
Nacht Wandelnden, welcher anftößt, weil er lichtlos 
ift“ (fo Apollinaris, Sanfen u. A.). Tholuck faßt 
hierbei das Bild des Wirkens näher als das Bild 
des Wanderns, mit Bezug auf Das regumazeıy, 
was allerdings hereinfpielt, weil jet das Wirten 
Jeſu ein Wandern nad) Bethanien war; allein 
dies ift Doch nicht die herrfchende Anſchauung, wos 
für man ein anderes Berbum erwarten müßte, 
Mit dem erften Bilde des Lebenstages hat aber 
Lücke nad) Melanchthon mit Recht Das Bild des 
Berufstages verbunden. Luthardt: „Wer inner- 
halb feiner Berufsgränzen fich bewegt, ber ftößt 
nicht an, dev thut nicht Fehltritte, denn Das Licht 
der Welt, d. h. Gottes Wille leuchtet ihm, wer aber 
außer den Gränzen feines Berufs wandelt, d. h. 
thätig ift, der wird fehlen in feinem Thun, da nicht 
Gottes Wille, jondern fein eigenes Belieben ihn 
leitet.” Noc weiter über dieſes zweite Bild hin— 
aus hat man die geiftlihe Deutung des Wortes 
fortgeführt. Chryloftomus u. A.: das Wandeln 
am Zage ſei der unbeicholtene Wandel, bei welchem 
man fi) nicht zu fürchten brauche; Erasmus u. A: 
es jei die Gemeinjchaft mit Chrifto; de Wette: es 
fet das lautere, unſchuldige, klare Handeln, die 
zwölf Stunden Die Mittel und Wege des Handelns, 
die Nacht der Mangel an Klırgheit und KXauterfeit. 
Indeſſen liegen alle Diefe Momente ohne Weiteres 
in dem reiten Wahrnehmen des Gegenfaßes von 
Tag und Nacht. Die große phyſiſche Lebens- 
ordnung: Die Tageszeit zum Wandeln und Wir- 
fen, Die Nacıtzeit zum Ruhen und Schlafen, ift ein 
Bild der ethiſchen Lebensordnung: am ganzen 
Lebenstage den ganzen Beruf freudig und furchtlos 
wirkſam erfüllen, dann in der Nacht des Leidens 
und Todes ſich gelaffen an Gottes Walten hinge- 
ben zur Ruhe und Feier in ihm. Diefe ethiſche 
Lebensordnung ifl aber bedingt durch Die religidfe: 
in dem Tage des Lichtes Gottes und Chrifti wir- 
fen, nicht in Der Nacht des Eigenmwillens, wodurch 
man fi den Fall in's Berderben bereiten würde, 
Und infofern ift auch der Gedanke angedeutet, daß 
man duch eine faljche Lebensverlängerung mit 
Umgehing der Pflicht fich fofort eine Nacht berei- 
tet, worin man ftraucheln und fallen muß, wäh— 
rend das gottgelaffene, Yeidentliche Verhalten in 
der von Gott verordneten Todesnacht ein Wan— 
dein im höheren Sinne wird, ein Gehen zum Va— 
ter (Leben Jeſu II, 2, ©. 1118). Doch ift dies nur 
die Conſequenz dev ethiſchen Idee, nicht aber der 
unmittelbare Sinn des Bildes jelbft. — Zwölf, 
mit Nachdruck vorangeftellt; objektiv die vollgemeſ⸗ 
jene, reihe, mannigfaltig beftimmte Lebensbahn 
bezeichnend, ſubjektiv Die freudige Lebensgewißheit 
Chriftt. — Wenn Jentand wandelt. Der Lebende 
ein Wandelnder und Wirfender, ein Pilger und 
Arbeiter Gottes, — An dem Tage, Der gegen- 
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wöärtige Tag ein Bild des Lebenstages, dev dem 
Menjchen mit feiner Tagesaufgabe beſchieden ift. 
— Der ftößt ſich nicht. In der Weife, wie man 
Nachts anläuft. Er ftößt nicht auf eine Urſache 
jeines Todes. — Denn er fichet. Das Licht leuch⸗ 
tet ihm, dag er die auch auf dem Tageswege vor— 
bandenen Anſtöße meidet, So jieht der Menſch im 
ethiſchen Sinne im Lichte feines Berufs die Ge- 
fahren, die er meiden kann und meiden foll, ohne 
Daß er damit feinen Beruf aufgeben müßte — 
Wenn aber Jemand wandelt in der Nadıt. Die 
Ausnahmen von der phyſiſchen Lebensordnung 
(nächtliches Wirken und Wandeln) fommen hier 
nicht in Betracht. So ift’s im phyſiſchen Leben Die 
Regel, Vielmehr aber im ethiihen, Eine jelbft- 
ſüchtige Aufregung des Lebens bereitet ſich in der 
Dämmerung des Leidens den Tod, in der Todes- 
nacht Das Verderben. Da Jeſus in der Nacht nicht 
wandeln — wirkten will, jo ift dieſes Wort vorzüg- 
lich für Die Sünger gejagt. — Der ſtößt ih. ©. 
bie Geſchichte der Jünger in der Leidensgefchichte. 
— Das Licht ift nit in ihm. Kein Tageslicht am 
Himmel, fein Licht in den Augen, was jowohl im 
phyſiſchen als ſymboliſchen Siune gilt. Die Ab- 
ſchwächung des Gegenjates Tag und Nacht zum 
tempus opportunum und inopportunum (Morus, 
Baulus 2c.) ift nit unrihtig, aber durchaus un— 
zulänglich. 

11. Und nad dieſem. Nach den beruhigenden 
Worten eine Pauſe. 

12. Lazarus, unfer Freund, Chriftus kannte 
alfo feine Krankheit, die Stunde feines Todes, 
wie die Natur defjelben in Kraft feines gottmenfch- 
lichen Bewußtfeins. Unjer Freund. Ausdrud 
ber innigen Liebe und Gemeinfhaft, woran aud) 
fte betheiligt find und fein follen. — Sit einge- 
ichlafen. Der Ausdruck ift nicht Lediglich gewählt 
im Hinblid auf die bevorftehende Erwedung. Val. 
Matth. 9, 24; 1 Tihefi. 4,13. Es ift die Berwandt- 
ſchaft des Schlafes und des Teiblihen Todes ſelbſt, 
was Chriftus hier ausſpricht. Der Schlaf ift der 
periodiſche Tod auf der Erde, der Tod ift der lebte 
Schlaf für die Erde in der Periode ihres jeßigen 
Werdens; der Schlaf die Concentration des äuße— 
ren Lebens nah Innen im nächtlichen Bewußtiein 
und Begetiven des Leibes, der Tod die Conzentra— 


tion und Verinnerlihung des Lebens im Uebergang | 


der Seele in eine andere Dafeinsgeftalt. — Aber 
ich gehe hin, Die Zuverfiht des Herrn in feiner 
Sendung. 

13. Sp wird er gefund (gerettet) werden. D. h. 
durch den Schlaf als heilbringende Krifis genejen. 


Daß fie die Worte des Herrn mißverftehen und 
auf den leiblichen Schlaf deuten, hängt piycholo- 
den Zug nad) 


giſch mit ihrer Abneigung gegen 
——— zuſammen. Nach Bengel und Luthardt 


ſollen fie gemeint haben, Jeſus habe durch Fern- © 


wirkung den Schlef herbeigeführt (worauf Das 70- 


gevoneı zurücweilen fol), nad Ebrard, er habe 


durch eine ſolche (nad) B. 4) ſchon die Heilung be- 
wirkt. Für beide Annahmen tft fein Anhalt da. — 
Vom ı Ru 
Schlaf des Traumſchlafs; d. h. vom eigentligen 
Schlaf im Gegenfat zu dem Schlaf des Todes. 
14. Frei herans: Lazarus ift geftorben. TZud- 
‚önsig, bier, unummwunden, V. 10, 24. f 
15. Freue mich um enretwillen. Er freuet ſich 
Darüber, daß er nicht Dort geweſen. Das heißt nicht, 
daß er nicht dort gewejen, um Lazarus fterben zu 


chlaf des Schlummerd, Vom Ruhe— 





jeben, was bie Jünger hätte zweifelhaft machen 
tönnen (Paulus, wogegen nad Bengels Bemer- 
fung niemals Jemand in Gegenwart des Lebens⸗ 
fürſten geftorben), jondern weil nun die Todten- 
erwedung als das größere Wunder an die Stelle 
einer Krankenheilung treten fol, Ex freuet ſich 
nicht über feinen Tod, fondern auf das Gotteszei- 
hen. — Damit ihr glaubet. Mit Beziehung auf 
die Olanbensihwachheit, worin fie noch ftehn, und 
die Glaubensanfechtungen, denen fie entgegen ge- 
ben. Meyer: „Jede neue Glaubensftufe ift ein 
Gläubigwerden dem Grade nad.” Vgl. Rap.2, 11. 
— Über laſſet und aufbrechen. Das aAAa abbre- 
hend zum Aufbrechen, wie Kap. 14, 31. 


16. Da ſprach Thomas, NONM = DNM, fo 


viel als im Griechiſchen Aidyuos, Zwilling; in den 
Evangelien Matth. 10, 3 (f. den Matth., S. 138); 
Mark. 3,18; Luk. 6, 15 mit Matthäus zufammen- 
geftellt, in der Apoftelgejchichte Kap. 1,13 mit Phi- 
lippus. Wahrſcheinlich aus Galiläa, „da er Joh. 
21,2 neben den galiläifchen Fiſcher-Apoſteln ge— 
nannt wird.” Die Tradition bat ihn zu einem 
wirklichen Zwilling gemacht und feine Schwefter 
Lyſia genannt. Auch in anderer Beziehung wurde 
er zum Zwilling gemacht. Nach Eufeb. I, 13, 5 
hieß er Judas; auch in den Actis Thomae wird 
er jo genannt, und fo ift er wohl mit Judas, dem 
„Druder Jeſu“ verwechſelt worden. Die Tradition 
läßt ihn aus Antiochien gebürtig fein, als Apoftel 
unter den Barthern das Chriftenthum predigen und 
in Edeffa begraben werden. Nach Späteren (doc) 
fon bet Gregor von Nazianz) zug er nad) Indien 
‚als Apoftel und erlitt Dort nach der fpäteften Tra> 
‚ dition den Märtyrertod. Die apokryphiſche Litera— 
tur bat feinen Namen zu einem Evangelium 
Thomae und den Acta Thomae benußt, Seine 
| Eharafteriftit liegt in den Mittheilungen, welche 
Johannes aufbewahrt hat, in bezeichnenden Zügen; 
alſo hier Kap. 11, 16; 14, 5; 20, 24 (21,2). In 
‚der firhlihen Tradition wird er einfeitig nad) den 
 Diomenten feiner Anfechtung als ſchwergläubig 
‚bezeichnet. Verjchiedene Schilderungen feines Cha- 
| rafters f, angedeutet in dem Art. Thomas bei Wi- 
ner. Nah Winer wäre er dem Sichtbaren und 
| Begreiflihen zugewandt, wolle vor Allem Klar 
ſehen und ſei dann raſch, ſogar ſtürmiſch entſchie— 
den. Nach Tholuck verband er eine zum Zweifeln 
und Verzagen ſtimmende Reflexion mit tiefer Un— 
mittelbarkeit des Gefühls. Nach den angeführten 
Stellen ſcheint ihn ein tiefer, zur Melancholie ge— 
neigter Ernſt zum Zweifler aus Wahrheitsbebürf- 
niß zu machen, und darum zum kritiſchen Geiſt des 
Apoſtelkreiſes, der aber eben darum mit der vollſten 
Entjchiedenheit für feine Glaubengüberzengung 
lebt (j. Leben Jeſu II, 2, ©, 697; den Matthäus, 
139 





17, Laſſet und and) aufbrechen, daß wir mit 
ihm 2c. Auf Sefus zu beziehn, nicht auf Lazarus 
(nach Grotius, Ewald). Er glaubt vorauszuſehn, 
daß Jeſus in feinen Tod gebe, aber er fühlt ſich 
bereit, mit ihm zu fterben. Kleiner Glaube, ftarke 
Liebe; ein ungleihes Verhältniß, Das fich jo ev- 
klärt: ein ftarfer Glaubenskeim, der ſich in der noch 
nicht gelänterten, verklärten Liebe zu Jeſu veflek- 
tirt; eine ſchwache, ſchwerfällige, von der Sorgfalt 
der bisherigen empiriſchen Weltanſchauung ge— 
hemmte Glaubensentwickelung. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Auferweckung des Lazarus, der Tod des 
Heren. Chriſtus geſtorben der Welt zur Aufer— 
ftehung. —— 

2, Die drei Todtenerweckungen Chriſti in ihrer 
Stufenfolge: Das Kind auf dem Todtenbett, der 
Züngling auf der Bahre, der Mann im Grabe; 
die Erwedung im ftilen Freundeskreiſe, por einem 
befreundeten Trauergeleit, im Umkreis der Juden, 

3. Wie das Urtheil Jeſu über die Krankheit des 
Lazarus im weiteren Sinne von jeder Krankheit 
nad) ihrem letzten Endzweck gilt, jo insbejondere 
von der Krankheit des Gläubigen. 

4, Die Liebe des Herrn zu feinen Freunden ift 
heilig, und darum vielfach unerforſchlich tief und 
dunkel in ihrem Verhalten wie das Walten Gottes 
elbſt. 

5 Das Weilen und Eilen Chriftt. 

6. Die Symbolit des Tag- und Nachtlebens. 
Der Beruf des Tages ift der Tag des Berufs. 
Das gilt vom Lebenstage wie von dem einzelnen 


Tage. } 

7. Die Symbolik des Schlafs. Chriftus hat den 
Tod in Schlaf verwandelt; wie aber der Tod ber 
Seinen Schlaf ift, fo ift der Geiftesjchlaf der Un- 
gläubigen Tod, 

8. Der edle und darum offne Zweifel des Tho- 
mas im Gegenfaß zu dem böfen heimlichen und 
verichloffenen Zweifeln des Judas. 

9, Der geheimnißvolle Geiftes- und Lebens— 
rapport zwiſchen dem betenden Chriftus in Peräa 
und den betenden Geſchwiſtern in Bethanien. 


Homiletifhe Andentungen. 


Ueber die Erweckung des Lazarus f, die zahlrei- 
chen und gehaltreichen Betrachtungen von Dr. Mal— 
Yet in der „Bremer Poft“ über Johannes, Kap. 11 
n.12, von dem Ausgang des Jahrgangs 1857 bis 
in den Fahrgang 1859. Eben jo Job. I1. Predig- 
ten über das elfte Kapitel des Evangeliums Jo— 
hannis von Dr. Paſtor Schröder, Elberfeld 1853. 
Eben jo das Verzeihniß bei Heubner, ©. 389: 
Hiftorie von Lazaro von Sutellius, Wittenberg 
1543; Joh. Arndts Lazarusredivivus, Sena 1820; 
Balthafar Münter, öffentlihe Vorträge über die 
Reden Jeſu 2c,, ter Band, 1793; Lilienthal, Pre- 
digten über die Auferwedung des Lazarııs, 1764; 
Ewald, Lazarus, Berlin 1790; Herder, Homilien, 
Nr. 19; Seiler, Baftoraltheologte IL, ©.93—101; 
Hanflein, Erinnerungen an Jeſu, Ate Fortjegung; 
Wichelhaus, Weg zur Ruhe; Bonrdaloue, Ser- 
mon 20; Maffillon; Fournier, Bethanien, Berlin 
1837; Theremin, Predigten III, Nr. 8; W. Hülſe— 
mann, die Geſchichte der Auferwedung des Lazarus, 
Leipzig 1835. Die drei Abjchnitte von V. 1—57 
zufammen. Homiletiſch oder als homiletiihe Tri- 
logie: 1)der Gang Jeſu nad) Bethanien zum Grabe 
des todten Freundes, oder der Gang in Die Todes— 
gefahr zur Erwedung des Todten; 2) die That in 
Bethanten, oder die Erwedung des Todten im An— 
gefiht der Todfeinde; 3) die Botſchaft von Bethanien, 
oder das Todesverhängniß Über den Herrn in Folge 
der Botſchaft von dem Kebensfürften. — Es lag aber 
Einer franf, oder wie die Noth der Seinen den Herrn 
berbeizieht, IIvom Himmel herab in Das menſchliche 
Elend, 2) über den Jordan hinüber in Todesgefahr, 
3) immer wieder aus der Feier des Himmels in den 








Kampf der Erde, 4) dereinft vom Thron der Herr» 
lichfeit auf die Stätte des Gerichte, 

Unfer Abſchnitt. Das fromme Kranken— 
haus. — Die Gemeinfhaft einer frommen Fa— 
milie 1) eine Verwandtſchaft des Blutes und Des 
Beiftes, 2) eine Gemeinſchaft des Leidens und Des 
Triumphs. — Der unvergängliche Glanz und Se- 
gen der frommen Namen, Wie fie ewig leuchten 
im Lichte. der Liebe Jeſu. — Daß der Sohn Got- 
tes dadurch geehrt werde. Oder wie Chriſtus alle- 
zeit im höchſten Sinn aus der Noth eine Tugend 
gemacht hat. 1) Aus der Drangjal eine Befreiung, 
2) aus der Gefahr einen Triumph, 3) aus der An- 
fechtung einen Sieg, 4) aus dem Jammer eine 
Erlöfung, 5) aus dem Tode eine Auferfiehungs- 
feier, — Die leiblihen Gefchwifter als geiftliche in 
der Schrift und Weltgefhichte. — Die Botſchaft 
von Bethanien, 1) wie fo ſtark, 2) wie fo zart. — 
Chriftus, ver Meifter gegenüber den Seinen: I) Sie 
rufen und er weilt no; 2) fie mahnen ab und er 
geht. — Das himmliſche Wiſſen Chriſti von den 
irdiſchen Zuftänden der Seinen. — „Laffet uns 
wieder nah Judäa ziehen.” Oder troß den Fein- 
den fommt Ehriftus wieder, — Die zwölf Stunden 
des Tages, oder die Lebenszeit und der Lebens— 
beruf in ihrer unauflöslichen Einheit. 1) Die Ge— 
wißheit des Lebens in den Schranten des Berufs, 
Man ftirbt nicht als Gottes Knecht, ehe man fein 
Werk beftellt. 2) Die Heiligkeit des Berufs in den 
Schranken des Lebens. — Tag und Nacht im Ver— 
hältniß zum Berufsleben: 1) Innerhalb Tag, 2) au= 


\Berhalb Nacht. — Die Ordnung des Gegenjaßes 


zwiſchen Tag und Nacht, ein Bild des Gegenjages 


zwiſchen Lebenszeit und Tod. (Hier arbeiten, Dort 


feiern.) — Die die Ordnung umkehren und hier 
müßig bleiben, verfallen dort einer furchtbaren 
Mühe. — Lazarus, unfer Freund, ſchläft. — Wie 
das von jedem frommen Todten gilt: unfer Freund 
ſchläft. — Auch dies: der Erwecker ift ſchon auf dem 
Wege. — Das Mißverftändniß der Jünger. — Laj- 
fet uns ziehen! Oder dafjelbe Wort nach feiner zwie> 
fahen Bedeutung: 1) Im Munde Chrifti, 2) im 
Munde des Thomas. — Die drei Worte des Zwei— 
fels, welche Thomas gefproden, und der Sieg fei- 
nes Glaubens. A. Die Worte des Zweifels: 1) Ein 
Zweifel an dem Sieg des Lebens, 2) ein Zweifel 
an dem Weg zum Himmel (Kap. 14), S)ein Zweifel 
an der Gewißheit der Auferftehfung (Kap. 20). 
B. Der Sieg feines Glaubens: 1) Vorbereitet in 
feiner innigen Liebe zum Herren und zu den Brü— 
dern (Kap. 11), 2) eingeleitet durch fein ſehnſüch— 
tiges Berlangen nach höherem Aufſchluß (Kap. 14), 
3) entſchieden durch feine Freude über Die Offen- 
barung des Auferftandenen, Kap. 20. 

Starde: Majus: In Noth und Elend fols 
len Seufzer und Thränen unfere Boten fein, die 
wir zu Chrifto ſchicken, und ihn erinnern unfers 
Bundes, den wir mit ihm gemacht haben. — Zei— 
tus: Nicht zum leiblichen Arzt, wie insgemein 
geihieht, ſondern zu Ehrifto, dem allmächtigen 
Seelen- und Leibesarzt jollen die Kranken aller- 
erft ihre Zuflucht nehmen, Pſ. 133, 1. — Cramer: 
Das ift wohl gebetet, wenn man das Beten grün- 
det auf die Liebe Chriſti, damit er ums liebet, nicht 
damit wir ihn lieben. — Hedinger: Krank und 
ein liebes Kind Gottes fein, ftehet wohl zufammen, 
— Im Beten muß man dem Herrn nicht Zeit und 
Weiſe vorjhreiben. — Duesnel: Gott fiehet die 
Krankheiten und das Gebet für die Kranken oft 
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viel anders an, als die Anperwandten und Andere, | nes. — Glücklich das Haus, wo die Liebe zu Jeſu 
Die da beten; er fiebet auf feine Ehre und des Lei- die Herzen verbindet, — Es war Einer der Drei 
denben Seligfeit, Röm. 8, 28; Phil. 1, 20. — He- Trank, e8 leiden Alle mit. — Die Krankheit von 
dinger: Die Hilfe verzeucht oft, nur daß die ah Perſonen ift ein Mittel, das Band der 
Rettung defto herrlicher werde. — Quesnel: | Liebe viel inniger zu machen. — „Lazarus hilft jetzt 
Bisweilen verſagt uns Gott eine kleine Gnade, | mit feiner Schwachheit und feinem Tode ein groͤ— 
daß er ung eine größere erzeige. — Keiner ift un- | Ber, herrlicher Werk vollbringen, denn wenn er gleich 
ter den Frommen, dev nicht zuweilen vufen müſſe: | jelber perſönlich gepredigt hätte in aller Welt” (Su- 
ac) Herr, wie jo lange! Pi. 13; Matth. 27, 46. — | telius), — Bor Gott ift alle Disharmonie der lei— 
Majus: Jeſus vergißt die Seinigen nicht, ob es denden Menſchheit ſchon in Harmonie aufgelöft. — 
gleich bisweilen jo ſcheinet; ehe fie ſich's verſehen, Habet dominus suas horas et moras. — Wie der 
ift ev da. — Wenn Gott einen Menſchen ruft, et> | Schlaf ift Zurüdtreten des Lebens in’8 Innere zur 
was zu wagen, muß er feine Gefahr ſcheuen. | Sammlung neuer Kraft, fo ift auch der Tod 2. — 
Den Kreuzflüchtigen fehlt's nie an Entfhuldigun- | Schleiermader: Es werden und nur zwei (Häu- 
gen. — Hedinger: Der Tod ein Schlaf, Je. | fer) genannt, in denen er auf befondere Weife 
26, 19; 57, 2. — Die Wege des Herrn, welche einheimiſch war; das eine war das Haus des Pe- 
heiten wider den Glauben zu ftreiten, müffen oft | trus (Matth. 8, 14), als er in Kapernaum anfing 
zu deſſen Stärkung dienen. — Derj.: Wohl, fo | zu wohnen und fo oft er fi) nachher dort aufhielt; 
du bereit bift, mit Chrifto in den Tod zu gehn! — das andere ift das Haus des Lazarus und feiner 
Braune: Bet feiner Erzählung tritt die Liebes- | Schweftern zu Bethanien, in der Nähe von Jeru— 
fülle des Herrn jo klar und reich hervor, und nir- | falem (das dritte ift wohl das Landhaus Gethfe- 
gend wird ung das Herz des Erlöjers mehr auf- | mane, das vierte Das Haus in Jeruſalem, wo er 
gethan. — B. 4. Ehret alſo den Chrift und ihr | das Oftermahl hielt; doc) bleibt über den betref- 
ehret Gott: das ift auf's innigfte mit einander ver- | fenden Familien ein Schleier). — So mögen wir 
bunden. — 2.14. Jeſus freute fih, wo Menſchen | Recht haben, zu glauben, daß er nicht jo plötzlich 
weinten; erzürnt wohl auch, wo Menſchen vergnitgt | diefe Gegend (Peräa) verlaffen, fondern mit denen, 
find, — Gerlach: Der Todte war ihm fein Frem- | die an ihn glaubten, einen Abſchied machen, ihnen 
der, wie der Süngling von Nain und die Tochter noch heilſame Worte der Lehre zurücklaſſen, ihren 
Des Jairus (doch fragt fih, ob auch dieſe ihm in- Glauben an ihn und ihre Liebe zu ihm noch fefter 
nerlich fremd gewejen), fondern er glaubte an ihn, | begründen wollte, ehe er mit gutem Gewiffen und 
— In allen ſolchen Handlungen verfährt Jeſus ruhigem Herzen von dannen gehen konnte. — Aus 
ganz, wie die göttliche Borjehung, die auf den | der Auferwedung des Lazarus jollten fie die Hoff- 
mwunderbarften Wegen meiftens erſt dann hilft, nung ſchöpfen, aud) an dem Herrn werte das Wort 
wenn die Noth aufs äußerſte gefommen ift. Sp | in Erfüllung gehn, das fie jo oft vernommen und 
darf freilich Fein menſchlicher Helfer verfahren, der | fi) jo tief in das Herz eingeprägt hatten. — 
den Ausgang nicht in feiner Gewalt hat. — Wo | Schenkel: Welches der rechte hriftliche Troft in 
Gott die Fadel voranträgt und uns folgen heißt, | den Tagen der Heimfuchung fei. — Schröder: 
da fönnen wir getroften Muthes vorwärts ziehn, | Die Bethanischen Geihwifter: Lazarus, Martha, 
wenn aud der Tod von allen Seiten droht. — | Maria. — Lazarus, Martha, Maria: wär's etwa 
Gofner: Die Kirche Jeſu ift wie diefes Haus, | eine Stufenleiter geiftlichen Lebens? Nun, joll ver 
mo $ejus einfehrte. Sie Hat Marien, die mit In- Anfang im Lazarus gejchehen, fo fei ung Martha 
nigfeit dem Herren anhangen, fie hat Marthen, die | Durchgangspunkt, Maria aber allewege Ziel und 
jehr thätig und fruchtbar find in guten Werfen, fie | Ende. — V. 3— 5. Die Liebe des Herrn eine Hütte 
bat Lazaruſſe, die ſiech oder gar todt find (befjer: | Gottes bei den Menjhen. Der Borhof (V. 3), 
fie hat leidende und fterbende Glieder), Die aber | das Heilige (V. 4), das Allerheiligfte (V. 5). — 
durch das Wort Jeſu geheilt und erwedt werden. | DB. 6—10. Die Weiſe Jeſu: Er handelt im Dun- 
— Liebe und ein Kreuz, das kann der Menſch nicht kel, er wandelt im Licht. — V. 11—13. Der Tod 
reimen; Gott aber reimet immer fo. — Heubner: | feiner Freunde ein Schlaf. Sie entichlafen, fie ru— 
Es läßt ſich in Jeſu eine dreifache Liebe unterjchei- | hen, ſie erwachen. — B.14—16. Die NachfolgeJeſu. 
ben: 1) Gegen alle Menſchen, 2) gegen feine Gläu- | — Mallet: Die Anfehtung. — Wolters 
bigen, 3) gegen Einzelne; befondere Freundfchaft | (Predigten, Bonn 1860): Wer dem leidenden Hei- 
mit ihnen, wie bier mit dieſer Familie und Johan- | land nadjfolgen will, ſei bereit, mit ihm zu fterben. 











2, Die Auferweckung des Lazarus. Die Glaubensprüfung und der Glaubensſieg am offnen Grabe, Das 
Herz Jeſu. Die HerrlichFeit des Gottes Iſraels und die Herrlichkeit Jeſu in einem herrlichen Werk 
vereint, zum Zeichen für die Juden aus Serufalem, (2. 17—44.) 


; * oder Doc während derſelben geſtorben iſt. Der erſte 

Eregetiſche Erläuterungen. und der letzte Tag werden als Stücktage mit ge— 

1. Wie er ſchon vier Tage. Jeſus kommt in rechnet. Die Schweſtern in Bethanien konnten alſo, 
die Nähe des Orts (B. 30) umd vernimmt hier, | al8 Lazarus ftarb, genau wifjen, ber Bote habe ben 
daß Lazarus ſchon feit vier Tagen begraben fei. Herrn noch nicht erreicht, jedenfalls könne Jeſus 
Die Reife von Peräa nah Bethanien wird auf 10 | noch nicht zur Stelle fein. Aljo auch nad) ber menjch- 
Stunden, eine Tagereife, angejchlagen. Ein Tag | lichen Empfindungsmeife Fonnten fie ben Tod des 
alfo geht auf feine Reife, zwei Tage auf feinen Auf- | Lazarus nidt aus einem Verſäumniß Jeſu erflären; 
enthalt in Beräa nad) der Botſchaft, wieder ein Tag | vielmehr lag es näher, daß fie ſich ſelber ein Ver— 
auf die Neife des Boten. Daraus ergibt fich, daß | ſäumniß in der Abjendung des Boten vorwarfen. 
Lazarus, der nach judiſcher Sitte | hon am Todestage | Allein gerade auch dieſer Zug, wie ihr ſchüchternes 
begraben wurde, bald nad) der Abreije des Boten, Botſchaftswort erklärt fi aus der Situation; fie 
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” * 
wußten wohl, wie gefährlich es für ihn war, her— 
über zu kommen. Auch iſt zu beachten, daß die 
offen herausredende Martha ſagt: wäreſt du hier 
geweſen, mein Bruder wäre nicht geſtorben, nicht: 
wäreft dur früher gekommen. b j 

2. Gegen fünfzig Stadien davon. Ein Stadium 
(oradıos und bei ven Klaſſikern auch aradıor) ein 
Längenmaß von 125 Schritten. Die 15 Stadien 
ungefähr /, Stunden („, M.?"). Aeltere Con- 
ftenftion (Tholnd): Trajektion der Präpofition 
776, die fi auf Jeruſalem bezieht. Dagegen Wi- 
ner, ©. 641. Das ano die Lage jenfeits der 15 
Stadien bezeihnend und auf die Stadien zu be- 
ziehn, Die legtere Faſſung ſcheint gefucht. Die 
eine Entfernung wird angeführt, um die Anwe— 
fenheit fo vieler Juden aus Serufalem in Betha- 
nien zu erklären. Das Präteritum (Betbanten lag) 
zu erfläven aus dem Zufammenhange des hifto- 
riſchen Berichts. 

3. Viele von den Juden, D. h. wohl nicht ge- 
rade Synedriften (B. 46), aber Leute von phari— 
ſäiſchen oder judaiftiihen Anſichten. Wollten fie 
etwa in der Abweſenheit Jeſu diefe vn deren 
Befreundung mit Jeſu befannt fein konnte, wieder 
berumbolen? Es konnten aber mehrfad) verwandt- 
Ichaftlihe Beziehungen zu Grunde liegen, und man 
bat feinen Grund, ſämmtliche Condolenten als lei— 
dige Tröfter darzuftellen. 

4. Zu Martha und Marin, I7gos ras negi. 
Eigentlich zu den beiden Schweftern mit ihrer Um— 
gebung. Nach der fpäteren Gräzität fönnte es auch 
Ichlechthin die Schweftern bezeichnen, „Doch hat 
das Neue Teftament dieſen Gebraud) niemals, und 
bier hat der Ausdrud fein bejonderes Dekorum, 
da es Männer find, welche gefommen waren. Ue— 
brigens verräth es auch ein wornehmeres Haus— 
wejen” (Meyer). Wahrſcheinlich ift aber noch in 
beftimmterer Weije die Umgebung der Trauerleute 
und Klageweiber angedeutet, 

5. Um diefelben zu tröſten. Die conventionellen 
Condolenzen und Tröftungen dauerten nach Mai- 
monides, de luctu Cp. 13, fieben Tage, 1 Sam. 
31,13; 1 Chron. 11, 19; Lightfoot u. U. 

6. Die Martha nun, da fie hörte. Sie eriheint 
als die Vorfteherin des Haufes und nimmt die 
Botihaft in Empfang. Ohne Weiteres gebt fie 
dem Herin entgegen, ohne der Maria erft Mitthei- 
lung zu machen, was allerdings aud) V. 28 anneh- 
men läßt (Meyer gegen Tholud). — Maria aberfaß 
im Innern; „weil man nach Geier, deluetu Hebr., 
u. A. ſitzend die Condolenzen empfing“, oder das 
„Siten bei Griehen und Hebriern ein Stüc des 
Trauerritus war.“ Aber wohl nicht blos deßwe— 
gen. Das verſchiedene Verhalten der beiden Schwe- 
stern in unjerm Evangelium ganz übereinftimmend 
mit der Charakteriftit Luk. 10, 38, 

7. Herr, wäreft dır hier geweſen. Meyer über- 
feßt: wenn du hier wäreſt (Präfens), nicht im 
fernen Berka dich aufbielteft. Das hieße aljo: dei— 
nen ftändigen Aufenthalt hätteft. Es gäbe das 
einen vecht guten Stun, wenn Chriſtus fonft feinen 
ftändigen Aufenthalt in Bethanien gebabt hätte, 
was aber nicht der Fall war. — Nicht geitorben, 
Stark ausgedrüdt: ered'wnxer. 

8. Auch jest noch weiß ih. Diefe Zuverſicht ift 
ihr geblieben. Ste drückt ihre Zuwerficht ſtark aus; 
1) Was du auch irgend bitten magft, 2) er wird 
dir's geben, worangeftellt; 3) zweimal Gott ge- 
nannt, Allerdings ein indirefter Ausdrud der 
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fünften Hoffnung, die fie nicht wörtlich auszu— 
iprehen wagt, der Erwedung des Todten. Die 
Schweftern in Bethanten wußten wohl von ber 
Erwedung dev Tochter des Jairus und des Jüng- 
lings zu Nain. Zudem gedachte fie der durch Die 
Botjchaft erhaltenen Zufage V. 4 (Tholud, Meyer). 
Alfo nit blos: wenn du eine Tröflung erbitten 
wirft (Nofenmüller), oder: daß Lazarus nicht ver— 
worfen werde (Euthymius), oder nur eine Ver— 
fiderung: du bift mir gleichwohl ein Liebling Got— 
tes (Paulus). Gleichwohl muß man die unbe» 
ſtimmte, ausholende Aeußerung nicht ſchon in eine 
zuverfihtlihe Erwartung der Anferwedung um— 
deuten, was fich auch ergibt aus dem Wort: was 
du irgend erbitten magſt. j ı 

9, Dein Bruder wird anferjtehen. Eine große 
Verheißung, aber der unbeftimmten Hoffnung ge— 
genüber unbeftimmt gefaßt; nicht: ich werbe ihn 
jett auferweden. Ste konnte das Wort von Der 
allgemeinen einftigen Auferftehung verftehen. Auch 
mußte ja der jpezielle Erwedungsglaube von dem 
allgemeinen Auferftehungsglauben ausgehn. Ein 
zweideutiges Wort alfo, zur Prüfung und Ente 
wickelung ihres Glaubens beftimmt. 

10. Ich weiß wohl, daß er auferſtehn ꝛc. Of⸗ 
fenbar will fie jagen: ich beſcheide mich Damit, aber 
ich hoffe mehr. Das Wort ift alfo nicht blos der 
Ausdrud einer traurigen Kefignation, ſondern 
einer indirekten, ausforjhenden Frage (de Wette), 
‚11. Id) bin die Anferftehung. Ich, d. b. die 
einftige Auferftehung ift fein unperſönliches Schick— 
jal, das einft nur jo kommt, fondern eine perfünliche 
Wirkung, die von mir, dem Gegenmwärtigen, aus— 
geht. Sie ift in mir ſchon gegenwärtig und wirf- 
janı da. — Und dad Neben. Das Leben im abſo— 
luten Sinne, in feiner geiftlich und leiblich erwek— 
fenden Wirkſamkeit. Alio eben jo das Prinzip der 
Auferftehung (Hunnius, Luthardt), wie das Wefen 





‚und die Folge derjelben (Meyer). Als Das Lebeus— 


prinzip Der Auferftehung übt er eine fchlehthin 
befebende Wirkung aus, die fih in zwei Formen 
verzweigt: a. Der an ihn Glaubende, wenn er ge— 
ftorben tft, wird leben, fortleben, wieder auferftehn; 
b. der noch Xebende, der, an ihn glaubend, wahr 
haft lebendig wird, wird in Ewigkeit nicht fterben, 
d. h. nicht dem Tode und dem Todesgefühl ver- 
fallen, Das Leben Chriſti bewirkt die Auferftehung 
im zwiefahen Sinne; es ift die Wurzel der Auf- 
erwedung, weil es die Macht der Erwedung, des 
geiftlichen Lebens ift. Die in ihm Lebenden fterben 
nicht, die Geftorbenen aber find nicht geftorben und 
leben wieder. Es ift alfo allerdings in beiden Fäl— 
len von demjelben Gläubigen die Rede, und die 
zwei Sätze löfen ſich nicht nach der Erklärung der 
älteren Ausfeger in die Parallele auf: „für die 
gejtorbenen Gläubigen bin ich die Auferftehung, 
für Die Lebenden das remedium mortis.” Wohl 
aber bezeichnen die beiden Sätze den zwiefachen 
Geſichtspunkt, ob Einer bereits geftorben ift (Ras 
zarus) oder noch) lebt (Martha, Maria), nach Eu— 
thymius u. A. In beiden Fällen ift die geift« 
leibliche, ganze Lebenswirkung Chriftt gemeint. 
Der Geftorbene lebt geiftlih und leiblich wieder 
zur Auferftehung empor, Der Lebende kommt 
geiftlich und auch leiblich (injofern er den confre- 
ten Anferftehungsteib mit hinüber nimmt) nicht 
zum DBerfinfen in den Tod der Welt. Alfo find 
beide Sätze nicht blos geiftlich zu deuten, weil vom 
Glauben die Rede ift: wer an mich glaubt, wird 
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geiftlich auferftehen, und wer das Leben erhalten 
bat, wird e8 ewig bewahren; worin die Auferfte- 
dung allerdings implieite liege (Calvin). Oder 
ber erſte Sat von ber leiblichen Auferfteyung, der 
zweite von der geiftlichen (Lampe, DOlehaufen, 
Stier). Bergl. Kap. 6, 51; 8,56. — Glaubeft 
du das. Chriftus hatte gefagt: Jeder, der lebt 
und glaubt, aljo eine allgemeine Kegel aufgeftellt, 
Jetzt handelt es fi) um die Anwendung auf fie. 
Glaubt fie das, jo glaubt fie an ihn. 
- 12. Daß du bift der Chriſtus, der Sohn Got— 
tes. Sie läßt merken, daß fie die großen Gedanken 
in dem Worte des Herrn nicht ganz faßt, fett aber 
voxraus, daß er fih als den Todtenerweder für die 
Gläubigen bezeichnet, und es ift ihr klar geworben, 
Daß dies in dem Glauben an ven Meſſias liegt. 
Daher ſpricht fie ein frendiges Bekenntniß ihres 
Glaubens aus an ihn. Zyo neniorevxa, mit Nach- 
drug. Das glaubt fie nicht erft jest, daran ift fie 
gläubig geworden: a. daß er der Chriftus ift, b. als 
ber Ehriftus der Sohn Gottes ift. und zwar im 
unerſchöpflichen Bollfinn des Glaubens, nicht blos 
nach theokratiſcher Borftellung (Meyer), wenn aud) 
nicht in entwidelter johanneifcher Erkenntniß; e. der 
in die Welt kommt (Bräjens), das heißt: eben jett 
fortwährend in der Entfaltung feiner meſſianiſchen 
Herrlichkeit und jeines Werks begriffen ift. Zu 
beachten ift die Wahrhaftigkeit der Martha, die ihr 
nicht erlaubt, die Worte Chrifti in ihrem Befennt- 
niß buchſtäblich zu wiederholen, jondern ihr Be— 
fenntniß nah ihrem Glaubensmaß geftaltet. Und 
doc genügt das. Befenntnifje können aljo bei ver- 
ſchiedenem Ausdruck innerlich übereinftimmen. 

13. Das gejagt, ging fie fort und rief. Martha 
weiß für den Augenblid genug. Mit frauenhaften 
Snftinkt (wie er namentlich ihrer praftiichen Natur 
eigen ift) läßt fie fih anf eine tiefere Erforſchung 
der großen Gedanken Jeſu nicht ein; es genügt 


ihr der praftifche Gedanke, daß er ihrem fühnften | 


Hoffen mit der Verficherung begegnet, die Aufer- 
ftehung jei nit blos ferne Auferfiehungs- 


zeit, fondern vielmehr eine gegenmärtige| 


Auferftehbungsfraft in feiner Berjon. — Und 
rief Maria, ihre Schweiter, insgeheim. Rückſicht 
auf die anmefenden Juden. Aus dem Folgenden 
ergibt fich, dag Maria noch im Innern des Hauſes 
faß, im Kreiſe der Juden. Daher rief Martha fie 
insgeheim, Auto, was ohne Zweifel ein Zuflü- 


ftern bezeichnet; daher fagte fie blos: der Meifter | 


iſt da, was Maria wohl verftand; daher: er ruft 
dich. Sie follte zu ihm hinausfommen. Der Vor- 
ſicht Sefu, der draußen ftehen blieb, entjpricht Die 
Borficht der Martha; Doc ift an gewöhnliche Furcht 
auf beiden Seiten nicht zu denken. Er mußte die 
Süngerinnen aus dem Einfluß der Juden heraus 
babey; fie mußten fi) auch Durch das Heransgehn 
zu ihm zum Glauben an ihn befennen. Sodann 
war es die Kegel des Herrn, bei feinen Wunder- 
werfen dem Aufjehn entgegenzumirfen, wenn er and) 
das eventuelle Aufſehn der Juden bei biejer 
Gelegenheit ſchließlich willkommen hieß. Merkmür- 
diger Zuſammenklang menſchlicher Vorjorge und 
göttlicher Zuverſicht. Daß die Martha den Auftrag: 
er ruft di, aus dem, was Jejus erwarten ließ, 
blos geſchloſſen (Chryfoftomus, Tholud), it nicht 
anzunehmen; Martha ſpricht von einem Geheiß 
Jeſu (Rüde, Meyer). 5 i 

14. Sene, wie fie da8 gehört. Maria tritt ale 
die bedeutendere Perjönlichkeit jet in Den Vorder⸗ 





grund, obſchon aud) Martha, wie man ans V. 39 
ftebt, wieder mit dabei ift. — Jeſus aber war noch 
nicht 2c. S. Nr. 13. Die Anwejenheit von Juden 
im Trauerhauſe konnte Jeſus nad den Verhält- 
niffen vorausjegen, ohne daß Martha es ihm (nad 
Meyer) zu jagen brauchte. 

15. Folgten ihr nad) und ſagten: fie gehet 2c. 
Es war eine Sitte bei den Juden und Griechen, 
fi) öfter am Grabe des Verftorbenen niederzuſetzen 
und zu trauern (Wetftein, 3. d. St. Geier, de luctu 
Hebr.). Siegingen aljo mit, indem fie ſich wohl die 
bevorjtehende Trauerſcene als eine auszuführende 
Ceremonie nad) orientalifher Sitte dachten. Auch 
in diefen Stüden fteht der Lebenswahrheit, welche 
der Einſamkeit für ihren Schmerz bedarf, das 
Scheinweſen der alten Welt, welche in der gemein» 
jamen Todtenklage ihren Affekt befriedigt, gegen» 
über. Allerdings fol man auch der allzugroßen 
Vereinfamung der Leidtragenden entgegenwirken. 

16. Fiel zu feinen Füßen nieder. Der erfte 
Charakterzug, der fie von der Martha unterjcheidet. 
Der zweite ift, Daß fie nichts weiter fagt als: Herr, 
wäreft dur hier gewejen, jo wäre mein Bruder nicht 
geftorben. Während Martha zu diefen Worten bins 
zufügte: auch jeßt noch weiß ich 2c., bricht Maria in 
Weinen aus. Martha kann für den erften Blid 
glaubensfreudiger zu fein ſcheinen, aber Maria 
fühlt menſchlich inniger und {ft in ihrem Glaubens— 
ausdrud hingebender. Ihre Kniebeugung und ihre 
Thränen jagen mehr ala die Worte der Martha. 
Das Wort, was fie mit Martha gemein hat, ift 
ein föftliher Zug aus dem Leben. Das haben fie 
einander am Sterbebett des Lazarus immer wieder 
gejagt: wäre er bier 2c. Bengel: „Ex quo colligi 
potest, hunc earum fuisse sermonem ante fra- 
tris obitum: utinam adesset dominus Jesus!“ 

17. Erregte fi im Geift. Das Eveßoıunoaro 
70 rveduarı (}, Matth. 9, 30; Mark, 14, 5) madjt 
große Schwierigkeit. Der hier geſchilderte Affeft wird 
dreifach erklärt: 1) al8 Zorn, 2) al8 Schmerz, 3) al8 
ein allgemeiner geiftiger Affekt, in welchem fich ver— 
ihiedene&mpfindungen verbinden. 11V0m Zorn; 
„Boruoonar mit allen Compofittonen hat bei den 
Klaffilern, wie bei ven Kirchenvätern (und Byzanz 
tinern) die Bedeutung: ſchnauben (von Pferden), 
brummen (von der Helate), den Zorn Außern, zür— 
nend drohen.” Der Zorn wird dann aber fehr ver— 
ſchieden gefaßt: a. er zürnte nad) feiner göttlichen 
Natur, feinem menſchlichen rweoue in feinem rd- 
dos (Drigenes, Chryjoftomus; neuerdings Merz, 
j. Tholuck). Diefe Faffung ift zwiefach unhaltbar: 
erftlich verurtheilt fie das menſchliche Schmerzgefühl, 
zweitens fett fie einen Widerfireit in das Bewußt- 
jein des Herrn. In anderer Faſſung verfallen 
Hilgenfeld u. X. auf diejelbe Auslegung, indem fie 
dem Evangelium eine doketiſtiſche Chriftologie bei- 
fegen. b. Er zürnte über die Macht der Sünde und 
des Todes. Nicht auszufhließen, aber für fich 
allein zu abftvaft (Auguftin, Erasmus u. A., 
Luthardt). e. Ueber den Unglauben der Juden und 
der Schweftern (Theodoret, Mopsvefte, Yampe). 
Die Schweftern waren aber nit ungläubig. 
d. Darüber, daß er ven Trauerfall nicht habe ab- 
wenden fünnen (de Wette), Dieswäre unfromm und 
ift gegen den Zufammenhang. e. Ueber Berfennung 
von den Feinden, nicht verftanden werben von den 
Freunden (Brüder). Dazu gab der Moment feine 
Ipezielle Veranlafjung. f. Darüber, daß fich die 
beuchleriichen Thränen der Juden mit den Thrä« 
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nen der Maria mifchten (Meyer). Vergl. dagegen 
V. 45. g. Diefe Zornesjhilderung ift im Jutereſſe 
der negativen Kritik carrikirt worden von Strauß 
und Andern. Vom Schmerz. Tholuck: „Das 
Berbumift eben jo umfaſſend als das entſprechende 
deutjche „Grimmen“, d. i. urſprünglich eine innere 
frampfhafte Bewegung von Zorn, Schmerz 2c. 
Daher Luther hier: „evrergrimmte”, welches er 
felbft durch orrkayzwiseran erklärt.” Doc; bemerkt 
Tholud, daß nicht der Sprachgebrauch, nur die 
Sprahanalogie die Bedeutung: Schmerz em— 
pfinden zuläffig made. Dafür nun: Nonnus, 
Buzer, Grotius u. A., Lücke. Tholud in den frü- 
heren Auflagen und Ewald: ein ftärferes Wort 
nah Analogie des orsvaseın Jeſu, Mark. 7, 34 
(vergl. Mark, 8, 12). 3) Allgemeiner Affeft des 
Geijtes, in welchen verfchiedene Empfindungen ſich 
mit einander verbinden und wechjeln, M. Abhand- 
lung über die Worte: Eveßoıunsaro to nvevuarı; 
vermiſchte Schriften, Ater Bp., ©. 194; aus den 
theol, Stud, und Kritif,, Sahrgang 1836; |. Leben 
Jeſu I,2, S. 1125, — Tholud (7, Aufl): „So 
werden wir denn auch ein Gefühl des Schauders 
mit einbegreifen ꝛc. Als die nachgewieſene philo- 
logie Bedeutung nehmen wir daher zuveiodas 
an, wie es aud) ſchon einer der Älteften Erflärer, 
der Ueberſetzer der Peſchito, thut.“ Es ſpricht für 
dieſe Faffung: 1) die Wahl des Ausdrucks, da den 
Evangeliften für den beftimmteren Affeft des Zorns 
wie des Schmerzes andere Ausdrücke geläufig find; 
2) der Zufaß: To mwveduor. Im Geiſte fann 
feiner Natur nad) fein einzelner pſychiſcher Af- 
fekt herrſchen; der Geift ift alumfaffende Einheit 
des mannigfaltig getheilten Seelenlebeng. 3) Die 
pſychologiſche Erfahrung, daß in Der höchſten Erre- 
gung des Seelenlebens die verſchiedenſten Affefte 
zufammenfallen (f. das Citat aus Göthe's Iphige— 
nie: Es wälzet ſich ein Rad von Freud und Schmerz 
durch meine Seele; Leben Jeſu, ©, 1125), 4) Die! 
Situation. Das Weinen der Maria konnte nur 
das innigfte Mitgefühl erregen. Neun kam aber zu 
dem Weinen der befjeren Juden auch das Weinen 
der Ungläubigen. Es bildete fich eine Scene Der 
menſchlichen Wehklage über ven Tod, eine Sym— 
pathie des Gefühle von der Macht des Todes. 
Gegen diejes Mitgefühl hatte fih Jeſus nicht zu 
verjchließen, aber auch zu wehren, zu entrüften. 
Damit aber ging jeine Empfindung in begeiftertes 
Borgefühl des Steges über. Wir hatten zuerft ven 
Ausdruck gewählt: er jchütterte ſich. Es ift die Be- 
zeichnung der heftigen Bewegung. Doch ſcheint der 
jett gewählte vorzuziehen. Er erregte ſich der- 
maßen im Geiſt, Daß die Jünger die Erfhütterung 
in feiner leiblihen Erſcheinung ſahen, daher: er 
erſchütterte fih jelbft. Ein Oottesgewitter des Gei- 
ftes ging durch feine Bruft, unter dem jeine menich- 
liche Natur erbebte, Das fremere kommt immer 
aus der Teufe. 

18. Wo habt ihr ihn beitattet ? Offenbar wird 
durch den Vorgang in feinem inner Leben der 
Trieb, das Wunder zu thun, vollendet, — Komm 
und ſiehe. Die Antwortenden: Martha und Ma- 
rin. — Da weinte Jeſus. Drei Wörtchen: ein 
ganzer, unendlich gehaltreicher Bers. Bedeutungs- 
volle, treffende Dersabtheilung. Auf dem Wege 
nämlich zum Grabe, ven fie nun angetreten haben. 
Nachdem fih) Jeſus im Geifte bewegt und feftge- 





ftellt hat gegen die Sympathie mit der jüdiſchen 
Todtenklage, kann ex fich jeinem Mitgefühl hinge- 


ben, und die Thräne folgt der Entrüftung, wie ein 
Sommerregen dem Gewitter. Das Bedenken, Je— 
ſus könne nicht bei einem wirklichen Vorgefühl fei- 
ner erwedenden That meinen, ift ein Zweifel an ber 
Bereinbarfeit der göttlihen und der menſchlichen 
Natur und widerfpricht der menſchlichen Erfahrung 
jeloft. Nicht nur die Succeffion der Gefühle, ſon— 
dern auch die Wahrheit und Interefjelofigfeit des 
Gefühle erflärt eine Thatſache, nach welcher nicht 
nur ber tieffte Schmerz bei der Vorausſicht der 
Freude fich einftellen Fann und umgekehrt, jondern 
jogar die entgegengefetten Affekte blitzſchnell auf 
einander folgen fünnen, wie ein „Feuerrad“ im 
vollen Schwunge, „Chryfologus nahm an, Jeſus 
babe vor Freude geweint; Iſidorus Peluf.: meil 
die Auferwedung den Lazarus aus der Ruhe wie— 
der in das unruhige Leben zurückführe (fo entſchied 
fogar auch das Concil. Toletanum) 2c. Alle diefe 
Erklärungen der Kirchenväter find durchaus un— 
natürlich.“ Heubner. 

19. Siehe, wie hat er ihn fo lieb, Das konnten 
aud) die Juden fehen, ohne die volle Bedeutung ſei— 
ner Thränenzu verftehn. Allerdings willder Evan 
gelift diefe wohlwollenden Juden von den Etlichen 
unterſcheiden, die fih nun äußern: konnte Diejer, 
der die Augen des Blinden 2c. Nach Chryſoſtomus 
und den meiften Aelteren, wie aud) Luthardt und 
Meyer, hat dieje Aeußerung etwas Böswilliges; 
nad) Rüde, Tholuck u. U. ift fie gut gemeint, Für 
die Böswilligkeit Spricht 1) die offenbare Abficht, 
einen Borwurf gegen Jeſum verlauten zu laſſen: 
er habe diejen Todesfall entweder nicht verhüten 
fönnen (Mangel der Macht), oder nicht verhüten 
wollen (Mangel der Liebe); 2) der Umftand, daß 
ihr Wort noch einmal die erihütternde Selbft- 
bewegung des Herrn veranlaßt, ihn fo zu jagen zur 
einer neuen Spannung im Geift nöthigt, 3) Auch 
bier, wie V. 46 unterfheidet Johannes von den 
befferen Juden die böswilligen als zuwes de. So 
entjteht denn auch die Vermuthung, daß fie, von 
der Borausfegung des Unvermögens Jeſu in die— 
ſem Falle ausgehend, einen Schatten des Zweifels 
werfen wollen auf die Blindenheilung ſelbſt (Meyer). 
Um jo weniger kann man erwarten, daß diefe Bür- 
ger von Serujalem eher die früheren galiläiſchen 
Zodtenerwedungen zitiven follten (Strauß), als 
die in Yerufalem jüngft hin ftattgefundene. Blin- 
denheilung, die den Einen noch jeßt zur Bewunde— 
rung, den Andern zum phariſäiſchen Aergerniß friſch 
un Gedächtniß war. Ihr Wort veranlaftden Herrn, 
daß er ſich abermals ſchüttert, aber num nicht blos im 
Geiſt, ſondern in ſich ſelbſt; d. h. wohl, daß er jetzt 
auch im Seelenleben ſeine Empfindung feſtſtellt. 
20. Zum Grabe, — Eine Höhle. Weber bie 
iraelitiihen Gräber f. den Matthäus, ©, 436; 
über das jegt noh angeblich vorhandene Grab 
des Lazarus die Reifebejchreibungen (Nobinfon II, 
©. 310). — Und ein Stein lag darüber. ’Zrrexsıro 
kann heißen: Darüber oder au davor, je nach— 
dem das Grab als eine ſenkrechte Gruft (in eine 
jolche ftieg man auf Treppen hinab), oder als eine 
horizontale zu denken ift. Daß die Tradition ein 
jenfrechtes Grab aufweift, eutſcheidet nicht; Doch 
ſcheint der Ausdrud: aeare row Aldo» auch für 
ein jenkvechtes Grab zu ſprechen. Matth. 28, 2 ift 
ber Ausdrud: amexvlıe. 

‚21. Herr, er riecht ſchon. Die furchtbare Wirte 
lichkeit des Grabes, worin ihr Bruder ſchon vier 
Zage gelegen, erſchüttert die praktifche Frau und 
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macht ihren Ölauben wankend. Sie denkt, es könne 
ein Yergerniß daraus werden, wenn ihnen der Ber- 
weſungsduft, namentlich vor fo vielen Leuten aus 
Sernfalem, entgegenjhlage. Denn daß fie nicht 
wirklich ſchon Berwefungsduft riecht, ergibt fich 
aus dem Grunde für ihr Wort: reragratos yoo. 
„sm Talmud und im Targum ift es prihwört- 
lich, daß die Berwefung am dritten Tage nad) dem 
Tode eintritt” (Tholud nach Wetftein). Und als 
„die Schwefter des Berftorbenen" ſchaudert fie vor 
dem Gedanfen, den Bruder in Verweſungsgeſtalt 
erbiiden zu jollen. Daß eine vorläufige Cinbalfa- 
mirung durh Umwidelung mit Spezereien nicht 
ſtattgefunden, läßt fi) aus dem Worte der Martha 
nicht ſchließen; die förmliche Salbung aber mochten 
bie Schweftern vertagt haben, weil in der gefpann- 
ten Erwartung auf das Kommen Jeſu no ein 
Funke der Hoffnung glimmte, ihnen jelber faum 
bewußt. Daher hatte auch Maria die foftbare Salbe 
des Nardenöls noch aufbewahrt, Man kann aber 
eben jo wenig jagen, Martha habe jetst überhaupt 
durch die Aeußerungen Jeſu V. 23—26 die Hoff- 
nung auf eine fpezielle Erwedung des Lazarus in 
eine höhere Glaubensrihtung aufgehen laſſen 
(Meyer), als man das momentane Wanfen ihrer 
Hoffnung in Frage ftellen fann (Tholuck). Es läßt 
fih aber nur jagen: fie wird fo erjchüttert von der 
Sorge, der Bruder werde als verweſende Leiche 
zum Vorſchein fommen, daß fie einen Augenblic 
die Hingebung an das Wort Chriſti vergißt und 
die Ausführung feines Befehls verzögert. 


22. Habe id) dir nicht gejagt? Nicht nur die, 


Worte V. 25, jondern die ganze Zufage von B. 4 
an. Die Herrlichkeit Önttes erfcheint, wo er 
fih in feiner Wundermadt offenbart. Offenbar 
alſo im Glauben an das Wort Jeſu hoben fie den 
Stein ab. 

23. Hob feine Augen empor. Wir haben fhon 
früher auf den großen Zwed diefer Geftalt der 
Wunderheilung Jeſu Hingemwiefen. Die Juden in 
Serufalem jollen in einem großen Zeichen nicht 
nur jeine Wundermacht Sehen, jondern auch die 
Berbindung Sefu mit ihrem Gott in diefer Wun— 
derwirkung. Daher auch der volle Gebetsausdrud, 
Das Gebet aber ift Danfgebet: er ift feiner Erhö— 
rung, melde frühere Gebete vorausjett, gewiß. 
Wenn er dann jagt: ich wußte, daß du mich alle- 
zeit erhöreft, jo deutet das auf ein ununterbroche— 
nes Gebetsleben, eine ftete Einigung des Willens 
Seju mit dem Willen des Baters im Gebet, melche 
ein ftetes Wirken der Allmacht Gottes mit ihm zur 
Folge bat. Alſo gottmenſchlich vollzieht Chriftus 
feine Wunder; nicht in bloßer Gottheit, oder ale 
ein übermenfhlicher Gott, ohne den Vater (f. Kap, 
5, 19. 26; 6, 6), aber auch nicht in bloßer Menſch— 
heit unter ſporadiſchen Erbittungen. Zugleich 
aber leitet dieſes Wort den folgenden Ausſpruch 
ein: aber um des Volks willen 2c. Diejenigen, 
welche, wie Baur, aus diefen Worten geichlofjen 
haben, das Gebet werde zum Scheingebet herab- 
gejeßt, haben den großen Gedanken vefjelben nicht 
verftanden. Angefichts ber Juden aus Serufalem 
ruft Jeſus ihren Gott als feinen Vater an und 
wird erhört, wie Moſes nach Gottes Weiſung ſich 
als Gefandter des Gottes Ffraels vor feinem Volk 
und vor Bharan beglaubigt (2 Mof. 4, 3 ff.; Kap. 
7, 9 und wie Elias auf dem Karmel den Gott 





bittet, das die Wahrheit des ifraelitiichen Glaubens 
befräftigen fol, 1 Kön. 18, 36 ff. Daher ift der 
Zwed diejer Gebetsworte jo Far betont: damit fie 
glauben, daß du mich gefandt haft. Daß das Ge- 
bet ſich nicht vefleftivend auf Die Hörer des Gebets 
beziehen könne, ift eine Sagung, die dag Gebet nur 
in pantheiftifhen Gefühlsſtimmungen finden mag; 
fie würde conſequent den Begriff des mittterlichen, 
des firchlichen, des gerichtlichen Gebets (des Eides), 
be Wumndergebets, wie Des Gebets überhaupt auf- 
eben. 

24, Lazarus, komm heraus! Eigentlich: Laza— 
rus, hierher, heraus! Nach Drigenes wäre der 
Erwedungsmoment jhon dem Danfgebet Zefu 
jelbft vorangegangen und der Auf hätte blos das 
Hervorkommen des Neubelebten veranlaßt. Offen- 
bar will aber der Yaute Ruf mit ftarker Stimme 
und in feinem majeftätifhen Ausdruck felber als 
Erweckungsmoment erkannt fein. 

25. Die Füße und die Hände mit Grabtüchern. 
Da der Todte jo ummwidelt war, auch das Antlit 
verhüllt, fo ſoll fih nad) Bafilius (Havuake Fadua 
&v Favuarzı), Chryjoftomus u. v. A., Lampe, Stier 
ein Wunder im Wunder ereignet haben, nämlich) 
daß Lazarus troß der Ummidelung herausgehen 
fonnte, Andere dagegen haben eine Umwidelung 
nach ägyptifcher Art angenommen, Hände und Füße 
befonders nmwunden (Dlshaufen, de Wette). Lücke 
nimmt an, die Umwickelung vom Kopf bis zum 
Fuß ſei nur eine loſe gemefen, welche die freie Be— 
wegung nicht gehindert habe. Nach unferer Stelle 
ſcheinen allerdings die Ummwidelungen partiell ge— 
mefen zu fein; mochte das num ägyptiſche Weiſe 
fein oder nicht. Es hätte ja auch die Idee der 
Schmeftern fein fünnen, bejonders da die nollftän- 
dige Salbung und Grablegung no nicht ftatt- 
gefunden hatte. Daß aber das Wunder des neuen 
Lebens fi) auch in einem wunderbaren, dem Nacht» 
wandeln ähnlichen Mandeln bethätigen konnte, 
legt nahe. Auch mußte der Herwortretende wirklich 
von den Ummidelungen befreit werden, um fi 
ganz frei zu bewegen nach dem Worte Jeſu: macht 
ihn los und laſſet ihn gehen. D. h. febftftändig nach 
Haufe gehn, Dan ann daraus nicht mit Grotius 
ſchließen, daß Ehriftus nicht mit ihm gegangen ſei: 
ne quasi in triumphum ducere videretur. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Ehriftus die Auferftehung und das Leben, Das 
Prinzip der einftigen Auferftehung. a. Die Vor— 
zeihen des Prinzips: Die Berwandlungszeichen 
und Auferweckungsgeſchichten im Alten Tefiament 
und die Todtenerwedungen Jeſu; b. die Erfchei- 
nung des Prinzips in dem erwedenden Leben und 
in der geiftlihen Auferftehung Chrifti; c. die Wir- 
fungen des Prinzips in der riftlihen Welt bis 
zur erften und bis zur allgemeinen Auferſtehung. 

2. Der Glaube an Ehriftum, den Sohn Gottes, 
ſchließt die Auferſtehung ein. 

3. Die geheimnißvollen, heiligen Affekte in dem 
Leben des Herrn. Das Empfindungsleben im 
Geiſte, oder die innerſte und höchſte Bewegung, in 
welcher alle Gefühle kreiſen, das höchſte Mitleid 
über das Elend der Menſchen, die höchſte Entrü— 
ſtung wider den Unglauben der Welt. Die Span— 
nung des Herrn wider alle Sympathieen einer 


Sfraels vor den Baalsprieftern und dem abfäli- | ungdttlihen Traurigkeit unter dem vollen Mit- 
gen Volk um das entjheidende Himmelszeichen gefühl mit der göttlichen Traurigkeit der Menſchen. 
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4. Die Auferwedung des Lazarus. Deutungen: 
1) Lazarus fei ſcheintodt geweſen (Baulus, Ammon, 
Schweizer u. A.); 2) die Erzählung ein Mythus 
(Strauß); Mißberſtändniß eines Geſprächs über 
die Auferftehung mit ben beiden Bethaniſchen 
Franen beim Tode des Lazarııs (Weiße); eine 
Umbildung der Erweckungsgeſchichte des Jüng— 
Yings zu Nain (Öfrörer); eine dogmatiſch-allego— 
riſche Darftellung der do&a« Chrifti (Baur). Offen» 
bar feiert die Kritif am Grabe des Lazarus einen 
Moment ihrer Selbftauflöfung; Jeder weiß es 
anders, — Die Auslafjung der Geſchichte 
bei ven Synoptifern: 1) Die Synoptifer ha- 
ben fie nicht gekannt (Rüden. A.); 2) fie lag außer 
dem Kreife ihrer Berichte (Meyer); 3) es hat eine 
Rückſichtnahme auf die Bethaniiche Familie ftatt- 
gefunden (Herder, Schultheß, Dishanfen, Leben 
Zeſu I,2, S. 1133). Meyer verfichert, das fei 
etwas dem Sinn und Geift jener erften Chriften- 
zeit (jollte wohl heißen: der geiftlihen Bravour der 
Montaniften und der Eirceumcellionen) Zuwiderlau- 
fendes. Vergl. Joh. 12, 10, — Die Bermitte- 
Yungen des Wunders, a. Die allgemeine: 
Chriſtus die Auferftehung und das Xeben, Prinzip 
der Auferwecungen. b. Die ſpezielle: Chriftus 
jet im Borgefühl feines eignen Todes und feiner 
Auferftehung, Jeruſalem und der hohe Nath muß- 
ten ein Zeichen feiner Herrlichkeit in der Nähe auf- 
Leuchten jehn, was ihnen alle Entſchuldigung nahm, 
e. Die fpeziellfte: Der Glaube der Schweftern 
und des Lazarus und die Erwartung Aller mit 
einander, ingbejondere auch die Erwartung Des 
Sterbenden, Jeſus werde fommen und feine hülf- 
reihe Macht erweifen, eine Erwartung, die er mit 
in ven Tod hinabnahm, fo wie Sefus felbft ſeine 
Auferftehungszuverficht mit hinabnahm in den Tod 
(ſ. Leben Seju II, 2, ©. 327 u. 1127 ff). — Die 
gorm des Wunders: Ein Gebet um die Er- 
börung des Gottes Iſraels zu einem Zeugniß für 
den Herrn im Angefichte Serufalems. — Die Be- 
deutung: Die Krone jeiner Erwedungen, das 
Borzeihen feiner Auferftehung, das erfte Aufleuch— 
ten jeiner do&a vom Delberge her über Jeruſalem. 

5. „Was die moraliihe Anwendung betrifft, jo 
bedarf e8 dazır der allegorifhen Erklärung nicht, 
wie fte bei Hieronymus, Auguftin, Bourdaloue, 
9. Martin zc. ſich findet, Dieje allegoriiche Erklä— 
rung ift offenbar ganz unhiſtoriſch; fie ift unnatür- 
Gh, und Lazarus, den Freund Jeſu, zum Bild 
eines ganz erftorbenen, ſchon ftinfenden Sünders 
zu machen, tft auch unſchicklich.“ Heubner. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Auferweckung des Lazarus als das herrlichſte 
Erweckungswunder Jeſu. 1) Nach ſeinen beſonde— 
ven Umftänden im Vergleich mit den früheren Er— 
medungen; 2) nad) feiner innern Bedeutſamkeit 
als Erweifung, daß Ehriftus die Anferftehung und 
das Leben ſei, oder ala Erweiſung feiner Herrlich— 
feit; 3) nach feinen entfcheidenden Wirkungen. — 
Oder: die Auferwedung des Lazarus nach ihren 
wejentlihen Zügen: 1) Das einleitende Geſpräch, 
2) der Gang zum Grabe, 3) das Danfgebet, 4) der 
Erwedungsruf, 5) die Eriheinung des Todten, 
6) die Wirkung feiner Auferftehung. — Die An— 
kunft Jeſu am vierten Tage, nachdem Lazarus be— 
graben war. Oder: wo Jeſus als Heiland kommt, 
da kommt er nie zu ſpät. — Wie ſich der verbannte, 








flüchtige Jeſus ans Peräa und feine ftolgen Ber» 
ächter, Die Juden aus Jerufalem, am Grabe Des 
Lazarus wiederſehn. — Das verſchiedene Beileid 
bei dem Tode eines Familiengliedes: 1) Das Bei— 
feid der Welt im Allgemeinen, 2) das ceremoniöfe 
Beileid der Phariſäer, 3) das herzliche Beileid der 
Verwandten und Freunde, 4) das himmlische Bei- 
Yeid Chriſti. — Chrifius vor dem Orte harrend, 
oder die Gottesfraft Chrifti in feiner menſchlichen 
Schwachheit, das Urbild des Chriftenlebens. — 
Die höchſte Vorficht bei der höchſten Siegesfreudig- 
keit. — Martha und Maria am Grabe des Laza— 
rus. Beide verglichen 1) bei ihrer erften Begegnung 
mit Sefu (uf, 10, 88), 2) bei der zweiten bier, 
3) bei der dritten in der Salbungsgejhichte. — — 
Das Wort der Beiden: Herr, mwäreft du bier ge= 
weſen 2. — Wenn dı hier. Das Wenn ber 
Betrübten im Blick auf Den Todten. Wenn dies 
und das gefchehen wäre. 1) Su mwiefern ſünd— 
haft? Als Ausdrud des Grams, der fi in Got— 
tes Walten nicht finden will. 2) In wiefern bes 
rechtigt? Als Ausdrud des Schmerzes, ber die 
Urſachen des Leidens erforscht. 3) In wiefern 
heilfam? Als Ausdrud der Beugung vor Öott 
über wirkliches Verſäumniß. — Die Glaubens» 
prüfung, welche Martha zu beftehn hat. — Die 
Befreiung der Martha von den Heinen Sorgen des 
Haufes durch die große Noth und Hülfe. — Chris 
ftus die Auferftehung und das Leben. 1) Was das 
heißt: a. das Leben zur Auferftehung, b. die Auf» 
erftehung zum Leben. 2) Was das bedeutet für Die 
Gläubigen: a. für die Geftorbenen, b. für die Le— 
benden. — Glaubeft du das? — Das Bekenntniß 
der Martba auf die Glaubensfrage Chrifti. — 
Wie fi) die Martha hier ſchon der Maria unter- 
ordnet, Die fie früher bevormunden wollte (mod) 
mehr in der Salbungsgeſchichte; fie dient ſchwei— 
gend), — Der Meifter ift da. 1) Der Meifter ift 
da 2) und rufet did. — Der ahnungsreiche Gang 
zum Grabe, ein Borfpiel des ahnungsreichſten 
Ganges zum Grabe Jeſu. — Das Weinen der 
Maria und das Weinen der Suden: 1) An fig; 
die äußere Nehnlichkeit, Die innere Verſchiedenheit; 
2) in feiner Bedeutung: jo miſchen fi) die Stim- 
men im Gejang der Kirche, die Thränen in den 
Hänfern, die verſchiedenen Geifter in der Umge- 
bung Jeſu. — Das zweimalige Ergrimmen Jeſu 
im Geift: 1) Der Anlaß, 2) die Stimmung, 3) die 
Frucht. — Das Empfindungsleben Jeſu. — Das 
Herz Jeſu in feiner vollen Offenbarung; 1) Iu der 
vollen Offenbarung feiner Liebe, 2) feiner Heilig- 
feit, 3) feiner Gottesfraft. — Wie der Herr jelbft 
vor feinem großen Werk feine Stimmung bewahren 
mußte, — Der erſchütternde und doch jo heilfame 
Anblid des Grabes. — Unſere Gräber. — Nach 
threr Beziehung auf das Grab Ehrifti. — Die An— 
fehtung der Martha. — Das Dankgebet und feine 
Bedeutung. 1) Su Beziehung auf den Herrn: 
Gotteszuverſicht; 2) in Beziehung auf die Juden: 
ein Wunder in Gemeinjchaft mit ihrem Gott, zum 
Zeugniß über fie und für fie; 3) auf die Leidtra= 
genden: göttliche Heiligung ihrer menſchlichen 
Freude. — Das Wunder f, oben. — Der Ruf 
Chriftt drei geifterhafte, Tebensmächtige Worte: 
1) Der Name, 2) zu Ehrifto, 3) heraus. — Die 
Stimme Chrifti. — Das unendlich bedeutungs- 
volle, umfafjende Weſen dev Menjchenftimme, — 
Der einzige Himmelston Liebesklang und Wetter: 
ftrahl des Lebens] in der Stimme Chriftt, — Die 
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Entſchiedenheit Chriftiin allen feinen Lebenszüigen, 
auch in feiner Stimme. — Die Eriheinung des 
Lebenden in ven Grabeshüllen, ein Bild des neuen 
Lebens des Chriften in den alten Hüllen des 
Todes. — Was die Worte fagen: löſet ihn ab 
und Tafjet ihn gehen. 1) Wie fi das anbetende 
Staunen des Berichterftatters in Schweigen ver- 
tert; 2) wie Chriftus dem Lazarus die volle Le- 
benskraft zutraut; 3) wie er das Aufſehn von fich 
ablenft auf den Erweckten. — Die drei ewange- 
liſchen Geſchichten von Bethanien. 

Starde: Canftein: Jeſus kommt früh genug, 
weil ev allezeit zum Heil fommt, ob er uns gleich 
oft zu fpät zu kommen ſcheint. — Hedinger: 
Gottes Macht ift Alles möglich: leiblich und geift- 
lich erwedt fe, die nur Eine Stunde oder taufend 
Sabre im Grabe gelegen, lang oder furz gefündigt 
haben. — Leidtragende tröften ift ein Stüd der 
Gottſeligkeit. — Duesnel: Man tröftet Einen, 


der feinen Bruder durch den Tod verloren, und | 20 


bat wohl! wenig oder gar fein Mitleiden mit dem, 
der feinen Gott verloren. — Oſiander: Siehe, 
wie der Glaube mit dem Unglauben ringet und 
kämpfet! — Gott ift reich über Alle, die ihn anru— 
fen, und kann überfhwenglich mehr thun, als wir 
bitten. — Bibl. Würt.: Der Chriften größter Troft 
in allerlei Elend, auch Todesnoth, ift die Auferfte- 
bung der Todten, 1 Cor. 15, 54; Hebr. 2, 14. — 
Wer an Chriftum nicht glaubt, ift todt, ehe er ftirbt. 
— 8.28. Ad wie wohl ſteht's, wenn ein Freund 


den andern zu Chrifto ruft! — Oft iſt's ratbjamer, 
Thränen 1) heilt (heiligt) er die unfern, 2) wilcht 


Chriſtum insgeheim zu verfündigen, als öffentlich 
auszurufen. — B.29. Hedinger: Liebe zaudert 
nit. — D.31. Zeifius: Die jehr betrübten Her- 
zens find, abjonderlicy Die in ſchweren Anfechtun- 
‚gen ſchweben, ſoll man nicht allein laſſen. — V. 
Canftein: Die gläubige Erkenntniß Jeſun wirket 
beitige Ehrerbietigfeit gegen ihn und tiefe Demuth. 
— Der 
ſollen ung nad feinem Erempel des Elenden auch 
jammern laffen. — Zeifius: Die in Chrifto Ent- 
ichlafenen mag man wohl bemeinen und betranern, 
jedoch mit Maßen, und fi hinwieder tröften mit 
der fünftigen freudenvollen Auferftehung, 1 Thefi. 
‚13. 18. — 
ruſalem (2uf. 19, 41) und im Garten Gethjemane, 
Hebr. 5, 7. Er gibt erſt ein Zeichen feiner wahren 
Menſchheit, hernach feiner Gottheit. — V. 41. 
Ders.: Lerne hier an deinem Jejus, wo du was 
Wichtiges vor haft, es nicht ohne Gebet anzufan- 
gen. — V. 43. Dfiander: Zeugniß ber gött- 


Yıhen Majeftät Ehrifti. — B. 45. Ouesnel: Es 


ift nüßlic), Fromme Leute zu befuchen; bisweilen 
hängt die Seligfeit daran. — Gerlad: Jeſus 
beginnt auch hier, wie oft, mit einer abfichtlich 
dunklen, prüfenden Rede, die wie ein allgemeines 
Troftwort von der zufünftigen Auferftehung Klingt. 
— Jeſu war es in fo vielen feiner Reden daxum 
zu thun, die Einheit der geiftlichen und ber leib- 
lichen Auferftehung zu zeigen, und deßhalb erwedte 
ex auch leiblih die Todten. — Die Auferftehung 
der Gottloſen ift feine wahre Anferftehung, jondern 
der andere Tod, — Er ruft dem Todten als ei- 
nem Lebenden, wie Gott dem, das nicht ift, als ob 
es wäre, Röm. 4, 17. — Lisko, V. 33: Die Af— 
fefte der Gläubigen find ihnen nicht überlegen, find 
feine Pafftonen. — Braune: Das Trauern hat 
im Alten Teftamente einen guten Namen, und 
Abraham, Iſaak und Jakob tranerten, Und Pau— 


Menihen Sammer jammert Jeſum. Wir 


3,35. Sp weinte er aud) über Se- | 








tus ſchreibt (Nöm. 12, 15): freuet euch mit den 
Fröhlichen und weinet mit den Weinenden. Vgl. 
Phil. 2, 27. — Vom Gott alles Troftes kommt die 
Gabe, zu tröften. — Aber ich weiß auch ꝛc. Das 
ift ein Dennod, wie Pſ. 73,1. — 3.25. Wer 
ſagt das ihm nah? — 3.27. In dem Glauben 
liegt ihr Alles. Damit ihr mangelhafter Begriff 
fie nicht um den Genuß des Heils bringe, — Ma- 
via. V. 32. Kein Wort mehr, nur Thränen, diefe 
veden lauter. — Er ergrimmte ꝛc. Weld) herr- 
lichen Bli in Jeſu großes Herz gemährt hier Jo— 
hannes! — Acht Berjonen erwähnt die Schrift, die 
vom Tode erweckt find: der Sohn der Witwe zur 
Sarepta durch Elias (1 Kön. 17, 22), der Sohn der 
Sunamitin durch Elifa (2 Kön. 4, 35), ein todter 
Dann, in Eliſa's Grab geworfen (2 Kön. 13, 21), 
der Jüngling zu Nain (Luk. 7, 15), Jairus Tochter 
(Matth. 9, 25), Lazarus, Tabea durch Petrus 
(Apoſtg. 9, 40), Eutychus durch Paulus (Apoftg. 
„9. — Goßner, V. 17: Er bleibt aber doch 
nie aus, — Es fticht fein Chrift, — So mag zwar 
ein Kind Gottes äußerlich allerlei ausftehn, aber 
das ift krank fein; das ift nicht ver Tod. — Maria. 
Sie ftand auf, nicht, um zu dem Todten, fondern 
zur dem zu gehen, der ihr Leben war. — Maria re- 
dete aus einem Tone, wie ihre.-Schwefter. Denn 
Eines pflegt das Andere anzufteden. Einer Tann 
den Andern kleinlaut und verzagt machen. — Ein 
ander Mal ſprach er bei einer folchen Gelegenheit: 
weine nicht! Nämlich zum Trofte der Witwe von 
Kain. Hier aber weint er ſelbſt. — Durch feine 


er fie ab, — Die ftarfe Stimme des Heilandes, ein 
Bild feiner allmächtigen Gnade. — Heubner: 
Se länger der Glaube warten muß, je ftärfer der 


32. | Glaube durch Warten und durd) die Prüfung wird, 


deſto herrlicher ift die Hülfe (Wichelhaus). — V. 24 
Der allgemeine Glaube an eine gewiffe Wahrheit 
hilft freilich noch nicht. Er haftet nicht; es muß ein 
perſönlich angewandter, ung geltender Glaube wer— 
den. — Glaubft du das? Eine Frage der Prüfung 
für Jeden. — „Das innere Herzensverhältniß zu 
Jeſu muß der Welt ein Geheimmiß bleiben, obgleich 
wir Jeſum frei befennen ſollen“ (Wichelhaus). — 
Der Meifter vuft Dich. Auf das perſönliche Ver— 
hältniß kommt's an. — V. 29. Wer darf ſäumen, 
wenn Jeſus ihn ruft? — Was haben menſchliche 
Thränen für eine göttliche Kraft! — V. 43. Die 
Stimme, die wir hier hören, iſt das Machtwort des 
Todtenerweckers, der die Schlüſſel der Hölle und 
des Todes hat. — Geiſterartig tritt Lazarus her— 
vor, damit Alle durch den Anblick ſtark vom Schauer 
der unſichtbaren Welt ergriffen werden. — Erzäh— 
len hören wir den Todten nicht. „Er hatte nichts 
zur ſprechen in Worten dieſer Erde” (Herder). — 
Schleiermaher: Die Juden. Auch dem Mit- 
gefühl folcher Menjchen, deren Gefühl in Beziehung 
auf die wichtigften Dinge, auf das, was ung am 
meiften am Herzen liegt, nicht das Unferige ift, 
auch ihrem Mitgefühl fiir die allgemeinen Begeg- 
niffe des Lebens follen wir nicht die Anfrichtigkeit 
abjprechen. — Der Schmerz, der fich in ſich ſelbſt 
verſchließt, Hat doc) in fofern etwas Selbftjüchtiges, 
als er ven Menſchen vom Zufammenhang mit jei- 
nen Brüdern ablöft. — Was fich jo weit erheben 
kann (zu Gott), was einer ſolchen Gemeinſchaft mit 
der allgemeinen Duelle des Lebens fähig iſt, das 
ift auch über die Gewalt des Todes hinausgerüdt. 
So du glaubft, wirft du die Herrlichkeit Gottes 
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fehen — (Erwähnung, daß der andere Lazarus 
Luk. 16, 27—31 fagte, es brauche Keiner won den 
Todten gefandt zu werben 2c.), nicht was Lazarus 
gejagt hat von jenem Leben, ift uns geblieben. — 
Das ſchließliche Verhalten der Juden. Auch das 
Wunderbarfte kann auf ven Menjchen nicht anders 
wirken, als nad) a des Gemüthszuftandes, 
in welchem er ift. — 

lebendigen, das Herz feftmachenden Glauben von 
dem todten Scheinglauben unterfcheiden. — Der 
Schmerz des Erldjers am Grabe des Lazarus: 
1) Urfache, 2) Charakter. — Mallet: Jeſu Zorn 
und Thränen, — Thränen find nicht nur die Zei- 
hen der Liebe, der Theilnahme, des Schmerzes, 


henfel: Woran wir den 





fie find auch die untrüglichen Zeichen der menſch— 
lihen Ohnmacht und Schwachheit. So offenbaren 
die Thränen bier feine heilige Liebe, aber fie ver⸗ 
bergen feine Macht und Herrlichkeit. — Sie hat 
das Grab die Stätte der Berwejung genannt, ber 
Herr nennt e8 die Stätte der Herrlichkeit. — Die 
Suden. Es ift eine Macht in den Strahlen Der 
Sonne. In dem Samenkorn weden fie den Le— 
bensfeim und rufen ein neues, ſchönes, mannig— 
faltiges Leben in's Dafein. Aber berjelbe Sonnen⸗ 
ftrahl zieht aus Sümpfen und Moräften giftige 
Dünfte. Aus dem Einen ruft er das Keben, aus 
dem Andern den Tod, in 


3. Die zwiefache Folge ber Auferweckung des Lazarus. Die gläubigen Juden. Die Verſtockten ald Ber: 
räther. Die bohepriefterliche Weißagung, oder dad Erlöfchen des alten Urim und Thummim. Die dämo— 
nifche Politik und der göttlihe Rathſchluß. Jeſus jest in der Wüſte Ephraim, wie in der Wüfte beim 
Beginn feines Amtes. (V. 45—57.) 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Viele nun von den Juden, Eine neue Spal- 
tung innerhalb der pharifäifchen Partei in Jeruſa— 
lem felbft. Die große Wirkung diefer Erwedung 
des Lazarus tritt Darin hervor, daß viele von die- 
fen Juden gläubig wurden. Doch löſen fi) Etliche 
don den Zeugen des Bethanifhen Wunders von 
dem gläubigen Theil ab und werftoden fi), indem 
fie die Thatſache den Phariſäern, d. h. hier den 
feindlihen Synedriften, anzeigen. Drigenes hielt 
dieſe Etlichen file Freunde Jeſu, welche Die Anzeige 
in wohlmeinender Abfiht machten. Dagegen wer— 
den fie gemöhnlich nach Euthymius fiir Böswillige 
gehalten. Nach Euthymius hätten fie ihn ala Goe- 
ten verklagt, nad) Theophylaft als Safrilegus, der 
einen Leichnam ausgegraben; bei biefen Hypothe— 
fen überſieht man, daß die verftocten Denunzianten 
diejelbe Meinung haben konnten, welde Kaiphas 
3.50 äußert, alſo Jeſum nur für einen gefährlichen 
Menſchen halten. Sp aljo wird ihre Anzeige von 
den Meiften gefaßt. Meyer beftreitet die Annahme 
feindlicher Abficht; es ftehe Da or &AYowres, nicht 
zov Eh>ovrov. Allein bei diefer Faſſung würde 
der Evangelift jagen, Diefe nad) Bethanien gefom- 
menen Juden hätten eine Vielheit der Judenſchaft 
überhaupt ausgemacht. Näher läge e8 wielleicht, 
unter den Zufchauern Freunde und Gefinnungs- 
genofjen der Maria zu untericheiden, die zur Ma— 
ria gefommen waren und Feaoausvor waren. Die 
Juden mußten wohl won der Todfeindſchaft der 
Phariſäer gegen Jeſum; wären diefe Anzeigenden 
Freunde geweſen, jo müßten fie mit einem herot- 
ſchen Martyrmuthe von Jeſu gezeugt haben und in 
der evangeliihen Gejchichte bleibend hervortreten. 


2. Da verjammelten nım die Hohenpriefter dad 
Synedrium, ©. Matth., ©. 18; Winer, den Art, 
Synedrinm. 1) Der Name: avvedorov, talmudiſch: 
IIENDO, 2) Bedeutung: die oberſte, theokratiſch⸗ 
hierarchiſche vichterliche Behörde der Juden, refidi- 
vend zu Serufalem. 3) Beftand und Organifation: 
aus 71 Gliedern in drei Klaffen (Oberpriefter, 
Aeltefte, Schriftgelehrte),. Damals aus pharifäi- 
jhen und ſadduzäiſchen Elementen beftehend (Kai— 
phas, der Hohepriefter, gehörte der ſadduzäiſchen 
Partei an). Das Synedrium hatte einen Präft- 


denten RED, in dev Hegel der Hohenpriefter, 








dem ein Bicepräfident (TI IN) zur Seite 
ftand. Daß ein dritter Beamter zur Linken des 
Hohenpriefters unter dem Namen DIT geftanben 
Bitringa), ift nicht hinlänglich erwiefen. 4) Die 
Situngen: Außerordentliche. In dringen 
den Fällen im Haufe des Hohenpriefters. Or— 
dentliche: täglih (ausgenommen der Sabbat 
und die Fefttage), früher in einem Seffionszimmer 
am Tempel, Gazith genannt, jpäter aber (von 40 
Fahren vor Zerftörung des Tempels an) in Lofa= 
len am Tempelberge. 5) Eognitionsfaden 
diejer Behörde ala Forum: Sachen betreffend einen 
ganzen Stamm, einen falihen Propheten, den 
Hohenpriefter, oder ein willfürliher Krieg oder 
Gottesläfterung. 6) Strafgewalt. Früher: 
Verhängung der Kapitalftrafen (Steinigung, Ver— 
brennen, Enthaupten, Hängen), jpäter: Die Ex— 
fommunifation und die Anklage auf Todegftrafe. 
7) Verwaltung. Zufammenhang mit den flei- 
nen Gerihtshöfen; höchſte Inftanz für dieſelben; 
Verkehr mit ihnen dur) Abgeordnete und Gerichts- 
boten. 8) Umfang der Gewalt: Legislatur, 
Adminiftration, Juſtiz. 9) Geſchichte. Der Ur— 
ſprung nad) den Talmudiften war die Stiftung des 
Mojes, 4Moſ. 11,24. Wahrſcheinlich nur Vorſpiel. 
Sp Joſaphats Obergericht, 2 Chron. 19, 8. Grö- 
Bere Bedeutung diefer Inftitution nach dem Eril. 
Die yegovaia zur Zeit der Seleueiden (2 Maff. 
1,10); die erfte, beftimmte Erwähnung zur Zeit 
des Antipater und Herodes (Joſeph. Antiq. 14,9,4). 
Eine Sigung des Synedriums wird veranftaltet. 
— Was thun wir? Indikativ, d.h. es muß et- 
was gejhehn. — Denn diefer Menſch. Unverföhn- 
licher Haß. Die vielen Zeichen Jeſu werben nicht 
mehr beanftandet, gleichwohl heißt es verächtlich: 
dieſer Menſch. Auch ift wohl der Ausdruck: viele 
Zeihen, beftimmt, die einfache Anerkennung der 
großen Todtenerwedung zu verwiſchen. Zugleich 
Ausdrud der Furcht, er werde noch mehr Zeichen 
thun. — Laſſen wir ihn alfo, Die Bolitif der 
Furcht und des Antichriſtenthums. Es ift eine 
böfe und leere Furcht, daß Alle an ihn glauben 
werden; eine böje und leere Furcht, daß daraus 
Unruhen entftehen werben, welche die Römer ver- 
anlaffen, das Land mit Krieg zu überziehen; eine 
böje undleere Furcht, daß fie dann dem jüdischen 
Gemeinweſen ein Ende machen werben. Zudem ift 
in jedem diefer Momente ein Element der Lüge mit 
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wirkſam; es iſt alſo auch eine dreifach heuchleriſche 
Furcht. Und zwar eine Furcht, die ſich durch ihre 


Motive berechtigt hält, gegen einen Gottesprophe- | 


ten von vielen Zeichen fetndlich zu verfahren. Endlich 
eine Furcht, Die gerade das Unheil herbeiführt, was 
fie meint auf eine heillofe Weife verhüten zu müfjen. 
Weiße und Strauß haben dieſes hierarchiſche Le— 
bensbild für unwahricheinlich gehalten. Die Ana- 
logieen, wie nämlich der Uftramentanismus bie 
Reformation mit der Wiedertänferet, dem Socia- 
lismus, dem Sommunismus, dem Antichriftenthum 
und Weltende zujammenwirft, während er felber 
es ift, Der dieſe Dinge erzeugt, Tiegen jehr nahe. — 
Sie werden und entreißen. Hoover nad) Euthy- 
mins u. v. A., anoleoovov; nad) Nonnus ı. a. 
M.: fie werden uns entreißen, was allerdings zu 
ihrem egoiftifhen Sinn, der mit der hierarhifchen 
Herrſchaft Alles verloren ſieht, beffer paßt. Tholud 
jpricht für: vernichten, weil Judäa ſchon römische 
Provinz war. Allein die Hierarchie übte noch ihr 
Regiment aus. Uns, nuov. Meyer: mit dem 
Nachdruck des Egoismus vorangeftellt. 76» ronov 
verichteden gefaßt: 1) Bom Tempel, als dem 
Centralheiligthum (Drigenes, Lücke u. A., nad 





Act. 6, 13; 2 Makk. 5, 19); 2) vom Lande, „Land 
und Leute” (Bengel, Luthardt u. A.); 3) von der, 


heiligen Stadt, wofür 2 Maff. 3, 18. 30. Chryſo— 
fomus, Dieyer. Es ift zu beachten, daß der Tem- 
pel mit dem heiligen Berge und der heiligen Stadt 
eine confrete Einheit bildet als die Reſidenz der 
theofratiichen Hierarchie. Der Ausdrud ift aber 
aud eine unbewußte Prophetie, wie das folgende 
Wort des Kajaphas, 

3. Einer aber unter ihnen, Kajaphas. Kaiapas. 
©. den Matthäus, ©. 306 u. 370, zu Rap. 26, 3. 
Eben fo zu Luf. 3, 2 den Lufas, ©. 43. Es ift zu 
beachten, daß die Sadduzäer, zu denen Kajaphas 
gehörte, ſchon früher angefangen haben, fich an der 
Seindjeligfeit gegen Jeſum, den fte wahrjcheinlich 
zuerft lange mißachtet haben, zu betheiligen, wahr- 
iheinlih aufgeregt durch die Auferweckung des 
Lazarus. Hier treten fie in der Berjon des Kaja- 
phas an die Spite der Verfolgung, jpäter jehen 
wir fie in der Feindſchaft gegen die Chriften- 
gemeinde eine Zeit lang den Pharifäern jogar 
vorangehn (Apoftg. 4, 1.2). — Welcher Hohe- 
prieiter war in jenem Jahr. Verſchiedene Deu- 
tungen. 1) Bretjhneider, Strauß: Es fei die 
irrige Meinung, das hohenriefterliche Amt habe 
von Jahr zu Fahr gewechjelt, einem Pfendojohan- 
nes zur Laft fallend. 2) Baur: Der Pſeudojohan— 
nes habe angenommen, Kajaphas und Hannas 
hätten alternirend das Amt vermaltet. 3) Lücke: 
Sn jenem denfwürdigen Jahr, dem TZode8- 
jahr des Erlöfers, ftand Kajaphas an der Spitze 
(wobei es der Evangelift für üiberflüffig hält, auf 
die Umtsdaner Bezug zu nehmen). Das genügt; 
Doch enthält der Ansdrud wohl auch eine Hinden- 
tung darauf, daß das bohepriefterlihe Amt in je- 
ner Zeit durch häufigen Amtswechſel entwürbigt 
wurde. S. Leben Jeſu. 4) Tholud: „Die Wieder- 
holung des 7. viavroö &x. B.49. 51; Kap. 18,13 
läßt fich nicht anders fafjen, als fo, daß der Hobe- 
priefter, der ja fonft einmal des Jahres das Ge- 
jammtopfer für das Bolf darbrachte (Hebr. 9, 7), 
ſelbſt erklären mußte, in dieſem Jahr werde ein 
größeres und uninerjelleres Gejammt- 
opfer dargebracht werden.” Doc bezieht 
Sohannes felbft das Wort nicht auf die Hoheprie- 

Zange, Bibelwerk. N. T. IV. 








fterliche, fondern auf die prophetiiche Stellung des 
Hohenpriefters. 

4. Ihr wiſſet and nicht da Geringite. Odx- 
ovder. Da er weiß, daß er den Meiften aus der 
Seele redet, kann er fie mit dem Schein heiliger 
Entrüftung herunter machen, ohne eine fonberliche 
Verlegung zu beforgen. — Noch überleget ihr, J 
es fir und — uns Synedriſten — beſſer iſt, da 
ein Mann ſterben muß (ve) für das ganze Volt 
(E9vos, die Nation). Das üreo in commodum 
wird hier durd) den Folgefatz: als daß das ganze 
Volk (Aaos, das Volk in feiner Maffe) verderbe, 
aud) zum awri. „Analoge Sentenzen |. bei Schütt» 
gen und Wetſtein.“ Das Tenfliihe des pſeudopo— 
litiſchen Grundjaßes nad) der Idee des Kajaphas 
liegt darin, daß Jeſus unfhuldig und unfrei- 
willig geopfert werden fol, um das Volkswohl 
zu fihern. Diejes Diabolifhe läßt ven Sat in 
diefem Sinne aud als ultraheidniſch, abergläu— 
biſch und lügneriſch erſcheinen. Es ift der vollen» 
dete Gedanke des gräßlichften heidniſchen Molochs— 
opfers, welhem Iſrael gerade auf dem Höhepunkt 
feines Satungseifers für das vermeintlich reine 
Judenthum verfällt. ©. Leb. Jeſu I, 2, ©.1138. 

5. Sondern weil er der Hoheprieiter war, jo 
weißagte er. D. h. ihm unbewußt hatte der böje 
Spruch in feiner Faſſung zugleich noch Die Bedeu— 
tung einer amtlichen Weißagung, und als folche ei- 
nen höheren Sinn. Berfehtedene Deutungen: 1) Im 


Sinne der SIP-MI (be Wette). Allerdings hat 


die Bath Kol etwas Verwandtes, doch reicht fie 
hier nicht aus und gehört einer andern Sphäre an, 
©. Herzogs Neal-Encyklopädie. 2) Eine unwil- 
kürliche Weißagung, wie einft in dem unwillkür— 
lihen Segen des Bileam (Lüde, Tholud). Die 
Fälle fin? allerdings verwandt, aber injofern ver- 
ſchieden, als man bei Bileam das gemeine Bewußt— 
fein und die begeifterte Stimmung unterſcheiden 
muß (weßhalb feine Segensmworte auch nicht zwei— 
deutig find, wie fein Charakter es ift), während 
man bei Kajaphas fein Bewußtfein und den um» 
bewußten, eine höhere Wahrheit abſpiegelnden, 
daher zweideutigen Ausdruck unterfheiden muß. 
3) Eine Sentenz nad) der Beftimmung des Hohen- 
priefters, durd) Urim und Thummim zu weißagen, 
d. h. die auf göttliche Kaufalität zurüdzuführende 
Entiheidung auszufprechen. Leben Seju IL, 2, 
©. 1137. „Der Oberpriefter galt in altijraeli- 
tifcher Zeit als Träger des göttlichen Orakels, als 
Drgan der göttlihen Enthillung (Ewald, Alter- 
thiimer, ©. 333 f.), welche ihm durch Befragen des 
Urim und Thummim zu Theil werde (Exod.28, 30; 
Num. 27, 21). Dieje Befragung war zwar in ſpä— 
terer Zeit verſchwunden (?), wie die Oberpriefter- 
würde überhaupt von ihrer Glorie herabgefunfen 
war; doch findet ſich noch im prophetiſchen Zeit 
alter der Glaube an den hohepriefterlihen Prophe— 
tismus (Hof. 3, 4), wie denn auch bei Joſeph. Ant. 
6, 6,3 die Vorftellung vom alten Sohenpriefter- 
thum als dem Träger des Orakels hervortritt ꝛc.“ 
Meyer. Nicht Organ der göttlichen „Enthüllung“ 
war ber Hohepriefter, jondern der göttlichen Ent- 
fheidung; denn das Volf, defjen König Gott 
war, mußte in allen Fällen das Mandat feines 
Königs haben können. Die Entſcheidung war nun 
im glüdlihen Falle (wie Philo den Prieſter ideali— 
firend als Propheten darftellt) Segensprophetie; 
war aber der Hohepriefter ein unerleuchteter Menſch, 
17 
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jo wurde fein Orafel zum Spruch des Fluchs. Aber 
auch in diefem Falle hing der Segen eines gütt- 
Yihen Gerichts daran, das den Frommen Rettung 
braͤchte (vabbiniihe Stellen von unbewußten Wei- 
ßagungen bei Schöttgen). ie —— 

6. Denn Jeſus ſollte ſterben. Or. Weil; in 
Beziehung darauf, daß. Das folgende Wort 
ift nicht etwa nur eine fromme Reflexion des Jo— 
hannes, wie es Lücke darftellt, jondern es pricht 
das entſcheidende Walten Gottes aus, welches den 
böſen Spruc eine ſolche Faſſung nehmen ließ, daß 
er dem Sprecher unbewußt zugleich einen gött- 
lihen Sinn ausdrüden, die eigentliche Heilslehre 
von Her Erlöfung der Menſchen durch den Tod 
Sefu bezeichnen mınßte. Jeſus follte fterben 
für das Bolf. Das hierarhiich national Elin- 
gende vrrdo Tod Anod nad den folgenden Worten 
de3 Najapbas in vreo Ton 2vovs verwandelt. — 
Und nit für das Volk allein, jondern damit er 
die Kinder Gottes 2c. Der hriftliche Univerfalis- 
mus, wie er aber bedingt ift durch Die biblifch be- 
ftimmte, göttliche Berordnung und den menjchlichen 
Glauben. Die Kinder Gottes. Deutungen: 1) Die 
fiinftigen Oottesfinder (Euthymius, Meyer); 2) die 
nad Chrifto verlangenden Öottesfinder (Meßner); 
3) natürliche Öottesfinder (Hilgenfeld: die es 
find, ohne es erſt durch Chriſtum zu werden); 4) bie 
Gottesfinder überhaupt, jowohl aus den Zuden, 
tie fie eben recht zerſtreut worden find durch die 
für den Aaos eifernde Hierarchie, ale aus den Het- 
den, deren Fromme feit dem Thurmbau zu Babel 
zeritveut find. Der Gegenſatz ift: fterben für das 
Volk als Einheit; fterben zur Sammlung des Vol- 
fes Gottes aus der Jerftreutheit. Der Hauptbegriff 
ift hier das nicht örtlich gemeinte Zufammenbrin- 
gen aller Gottesfinder zu Einem, d. h. zu Einem 
Volk im Gegenſatz gegen dein Anos des Kajaphas. 
Bergl. Epheſ. 2, 14. Dort ift die Einigung der 
gläubigen Juden und Heiden Hanptbegriff, wie 
Kap. 10, 16; hier ift Hauptbegriff die Einigung 
der zerftreuten Schafe. Kajaphas fugte: das Bolf 
gebt unter, daher muß er fterben; Johannes ſagt: 
allerdings hat er Durch jeinen Tod erft den rechten 
realen Aaos geihaffen. Die Einheit diefes Volks 
ift Chriftus. 

7. Bon jenem Tage an hielten fie Rathsver— 
fammlungen, die feinen Tod bezwedten: Chriftus- 
mordfigungen. Schon früher haben Untergerichte, 
mie das Synedrium felbft, gelegentlich feinen 
Tod herbeizuführen geſucht (Kap. 5 und 8); ſchon 
früber haben einzelne Phariſäer ihn durch das ze- 
lotiiche Standgericht geſucht zu befeitigen (Kap. 9 
u. 10); auch find Schon früher feine Anhänger mit 
dem Bann bedroht und in den Bann gethau wor— 
den (Rap. 9). Jetzt wird die Frage, wie man ihn 
zum Tode bringe, eine ftändige, wiederkehrende 
Berhandlung des Synedrinms. Daß Sefus fir fie 
längſt als Gebannter gilt, ift Harz; öffentlich und 
förmlich den Bann über ibn zu verhängen, ſcheinen 
fie des Bolfes wegen nicht gewagt zu haben, ob» 
Schon dev nad) diefer Sikung erfolgende Erlaß 
3. 57 ibn involvirt. 

8. In eine Stadt, genannt Ephraim. Sefus 
Tann unter dem Bolfe nicht öffentlich mehr auftre- 
ten, obne fid) der Gefahr anszufegen, aufgegriffen 
und vorzeitig hingeopfert zu werden. Es bleibt 
ihm nur übrig, den rechten Opferweg zu bedenken. 
Dazır zieht er ſich in die Stadt Ephraim zurück, 
einen Keinen Ort, von dem er fich leicht im bie 








Wüſte zur Sicherung feiner Berfon und zur Eon» 
templation zurücziehen fann. — In die Land— 
ſchaft. Auf das Land, im Gegenfaß von Jeruſa— 


lem. — In eine Gegend nahe bei der Willte. 


Gewöhnlich bezeichnet die Zonuos die Wüſte Juda. 
Im Grunde ift es aber ein einheitlicher Wüſten— 
ftrih zwifchen Serufalem, oder dem Gebirge Juda 
und dem Fordanthal, deſſen Centrum die Wüſte 
Zuda zwiſchen Jeruſalem und dem todten Deere 
rechts vom Kidron bildet, die fih füdlid in den 
Wüſten Engeddi, Siph, Maon fortjett, nordwärts 
Dagegen in den Wüften Thekoa, Jericho (mit dem 
Berge Duarantania), Ephraim, welche als der 


nördliche Ausläufer des ganzen judäiſchen Wüſten- 


ftrich8 erfcheint. Im Grunde war es aljo Eine 
Witte, worin Ehriftus zu Anfang feiner Amts— 


jahre und am Schluß derfelben verweilte, Ephraim 
lag wabricheinfich nicht weit von Bethel, da es 
mehrere Male mit Bethel in gefhihtliden Ereig- 
niffen und Berigten verknüpft wird. Was nun 
die Lage von Bethel betrifft, jo glaubt Robinfon 
(II, ©. 341) diejelbe in den Nuinen von Beitin 
wieder erfannt zu haben. „Bethel, fagt er, war 
eine Gränzftadt zwiichen Benjamin und Ephraim; 
zuerft Benjamin zugewiejen, aber nachher von 
Ephraim erobert und behalten. Nah Euſebius 
und Hieronymus lag es 12 römiſche Meilen von 
Sernfalen, zur Rechten oder im Dften der nad) 
Sichem oder Neapolis führenden Straße (gegen 
4 Stunden zu Pferde).“ Nicht weit von Bethel, in 
öftlicher Richtung, übernachtete Robinfon, in dem 
Dorfe Taiyibeh. „Hier gab ſich Die Nähe der Wüſte 
deutlich zır erfennen.” Namentlich findet fich hier 
ein Felſenthal „mit heidefrautartigen Pflanzen und 
mit Salbey, untermiicht mit dem wohlriechenden 
Zäter, bewachſen.“ Die Schilderung der Wüſte 
jelbft |. bet Robinfon II, ©. 560. Das Dorf 
Taiyibeb wird nun von Mehreren für das alte 
Ephraim gehalten. Da Fefus jest beſchloß, fich 
mit der nächften galiläiſchen und peräiſchen Dfter- 
farawane nach Ferufalem zu begeben, d. h. da ihm 
nur nod ein Schritt übrig blieb, ſich der Meſſias— 
hoffnung der Frommen im Bolfe, wie er fie nun 
geläutert hatte, öffentlicy hinzugeben, aber in der 
beftimmten Borausficht, daß er jo dem Tode ver- 
fallen werde, indem die Partei der Glänbigen der 
bierarchischen Bartei unterliegen würde (j. Leben 
Jeſu I, S. 1140), jo war Ephraim der ganz geeig- 
nete Drt für feinen einftweiligen Aufentbalt. Von 
bier aus konnte er iu nad Berirfniß in die Wüſte 
zurüdzteben; hier fonnte er feine Singer fammeln 
und vorbereiten auf den legten Gang (f. den Mat— 
tbäus, S.284); bier fonnte er ſich ſowohl der über 
Samaria, etwa nad) Bethel fommenden, als der 
über Peräg und von da ausziehenden, durch Fericho 
reiſenden Karawane anfchließen (ſ. Tholuck, 5.316). 
Bergl. Sof. 15, 61; 16, 1; 18, 22; 2 Kön. 2, Su 
der Nähe won Jericho hat fih Jeſus fodanı nad) 
den Spnoptifern dem perätichen Feftzuge ange— 
ſchloſſen, nachdem er vorher wahrſcheinlich feine 
Freunde von dem über Samaria fommenden gali- 
läiſchen Feftzuge in Empfang genommen. 

9. Es war aber nahe dad Paſcha. Diefe Nähe 
veranlaßte Diele aus dem jüdiſchen Lande (zwoa 
nicht blos jene Gegend, wie Bengel annimmt, ſon— 
dern das Land im Gegenfat gegen Serufalem), 
ſchon vorauszuziehn nad Jeruſalem, meil fie fich 
von gefeglien Verunreinigungen vor dem Feft 
durch die vorgefchriebenen Opfer und Waſchungen 
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(4 Mo]. 9, 65 2 Chron. 30, 17 ff.) exft noch zu rei- 
nigen hatten (Rightfoot). 

10. Die ſuchten nun Jefum. Hieraus ergibt fich 
erſtlich, wie alles Volk auf das Auftreten Jeſu beim 
Belt gefpannt war. Sie hatten gehofft, ihn ſchon 
in Serufalem zu finden. Sodann ergibt ſich auch, 
daß nicht von Leuten aus der Gegend von Ephraim 
insbejondere die Rede ift. Wir überfeßen daher 
and) das ori od un &AFn: daß er ja nicht kommen 
wird (mit Meyer), nicht aber: daß er nicht gefom- 
men ift (Bulgata u. A.). Einige feinen das als 
fiher anzunehmen, daß er nach der Lage der Dinge 
nicht fomımen werde, während Andere das in Frage 
ſtellen. Offenbar wie eine Art von Wetten, ob er 
kommen werde oder nicht. Was fie dazu veran- 
laßte, war der Erlaß des Hobenpriefters durch 
ſynedrale Einzelverorbnungen (f. die kritiſche Note) 
im Lande verbreitet, nad) welchen Sedermann, der 
um den Aufenthalt Jeſu wußte, gehalten fein jollte, 
ihn anzuzeigen. Diejer Erlaß, eine Art von In— 
terbift, ſetzte allerdings den Bann voraus. Da- 
mals aber ſcheint fi) fein einziger VBerräther unter 
den Bauern und Wüftenbewohnern von Ephraim 
gefunden zu haben. Später aber war diejer Erlaf 
ein Anknüpfungspunft für den Judas. Er be- 
ſchwichtigte wahriheinlih für's Erſte damit fein 
Gewiſſen, daß er ein „gehorjamer Sohn“ der hie- 
rarchiſchen Kirche, oder ein „Loyaler Unterthan“ der 
geiftlihen Obrigkeit fein müfje. Der Erlaß fann 
als eine Folge der Seſſion B.47 betrachtet werden 
(vergl. V. 53, Meyer). Das dedozeıcanv fteht mit 
Bezug auf den Erlaß nahdrüdlih voran. Man 
‚muß bedenfen, daß das Edikt jedenfalls die Abficht 
eines Interdiktes hatte, was bejonders aud den 
Freunden Jeſu galt; Niemand follte ihn ohne An- 
zeige, d. b. ohne Feindſeligkeit bei fih aufnehmen. Es 
iſt dabei wahrſcheinlich ſchon ganz insbefondere auf 
die Familie des Lazarus abgejehn. S. Kap. 12, 10. 


Dogmatifch-Hriftologiihe Grundgedanfen. 


1. Daß ein redlicher Gefeeseiferer, Jude, Pha— 
zifüer gläubig und felig werden kann, hat uns 
Sohannes früh gezeigt in der Gejhichte des Niko— 
demus, Hier hebt er es num ftark hervor, daß viele 
Inden gläubig wurden nad) dem Anblid der Auf- 
erwedung des Lazarus. Und dies war das zweite 
große geiftige Wunder, welches ſich mit dem äuße— 
ven großen Wunder der Auferwedung des Lazarus 
verband: mit einem Zuge wurden viele Juden 
gläubig an ihn. Etliche freilich von denen jelbft, 
die zuerft von der großen Thatſache überwältigt 
waren, konnten dann wahrſcheinlich abtrünnig wer- 
den und wanfen. ebenfalls blieb ein Reſt von 
Ungläubigen. Diefen wurde hier buchſtäblich der 
Gerud) des Lebens zum Leben ein Gerud) des To- 
des zum Tode. 

2. Die Juden, die von Bethanien, vom Grabe 
des Lazarus, ausgehen zu den Pharifäern, um ih- 
nen anzuzeigen, was Jeſus gethan, find damit 
Borlänfer des Judas geworden, überhaupt aber 
Typen dev Abtrünnigen. Alle kommen fie — von 
Bethanien; Alle gehen fie — zu den Phariſäern; 
Alle machen Anzeige von dem, was Jeſus gethan, 
in feindlichem Sinne. 

3. Der Blutrath. Die Politik der Furcht. Was 
fte verhiiten will, das ruft fie herbei. Die Politik 
der Furchtſamkeit wird zur Politif der Furchtbar— 
Zeit, zum Terrorismus. Wahrjcheinlich diente Die 








grobe Rede des Kajaphas gegen feine Kollegen be— 
jonders auch dazu, die befondere Hervorhebung der 
vielen Zeihen Jeſu Seitens feiner Freunde, Ni- 
fodemus und Joſeph von Arimathia, terroriſtiſch 
niederzufchlagen (vergl. Gerlach) zu diefer Stelle). 
Es ift nicht wahrſcheinlich, daß diefe Männer an 
den folgenden entſchiedenen Blutrathfigungen Theil 
genommen. Einmal aber haben fie entſchieden wi- 
derſprochen (ſ. Luk. 23, 51); wahrſcheinlich hier. 
Daher ſchreibt ſich auch wohl die genaue Nachricht 
über dieſe Sitzung. 
4. Die Juden find auf dem Wege des Ultra— 
jubenthums zurückgefallen in's ärgfte Heidenthum. 
Nach dem Rathe des Kajaphas, ihrer Intention 
zufolge, in das Molochsopfer. Nad) der Zerſtö— 
rung von Serufalem bei der Eroberung von Maf- 
jada in die felbftmörberifche Verzweiflung der Hindu 
(Sofephus, de bello jud. VIL, Kap. 8, 9); mit 
ihrem Talmud in eine Mythologie, welche im Ver— 
glei mit der griehiichen und römifhen grund— 
häßlich ift. So fällt auch der hriftliche Judaismus 
— rückwärts in das ſchlimmſte Heidenthum 
zurück. 

5. Schon Kajaphas hat alſo ziemlich deutlich den 
Grundſatz aufgeſtellt: der Zweck heiligt die Mittel. 

6. Das Erlöſchen des altteſtamentlichen Amtes 
der hoheprieſterlichen Prophetie in der Sentenz des 
Kajaphas. Kajaphas muß unbewußt die Grund— 
züge einer chriſtlichen Dogmatik und Soteriologie 
zeichnen. Der furchtbare Doppelſinn ſeiner Rede 
nach ſeiner Intention und nach dem Sinn des Gei— 
fies. Was er beweiſt, 1) Spr. 16, 1: Der Menſch 
ift feiner Intention mächtig; die ift fein, nicht aber 
die volle Bedeutung feines Worts. Im Gebiete der 
Kede fängt das mitwirfende und gegenmwirfende 
Walten der göttlichen Borfehung an. 2) Das ſym⸗ 
boliſche Amt wird jelbft noch in feiner ungöttlihen 
Richtung zu einer unbewußten Prophetie von dem 
realen Amt des Geiftes; der falſche amtliche Hohe- 
priefter ein Prophet des wahren Hohenpriefters 
und feines Opfers. Wie verhalten fid) dieſe Ty— 
pen zu der fonftigen Typik? Es find Typen, welche 
die Sronie des göttlihen Waltens bildet aus den 
Elementen menschlicher Verkehrtheit ſelbſt. Die 
Schule der Wahrheit hat fi) vollendet im Munde 
dieſer böfen Briefter, während Die Schule der Lüge 
vollendet ift in ihrem Herzen. Daher können fie 
läftern mit Worten des Gebets, weißagen mit Wor- 
ten einer dämoniſchen Politik. Kajaphas weißagte, 
„KRatholifen wenden dies auf Päpſte an; Päpſte, 
menngleich gottlos, konnten doch Organe der Wahr- 
heit fein, wie Stollberg in feiner Gefhichte der Re— 
ligion Jeſu jagt. Unfere Kirche Tehrt nur: das 
Dort Gottes und die Saframente behalten ihre 
eigene Kraft auch beim Amte unwiedergeborner 
Prediger,” Heubner. Auch hierbei muß man aber 
eine relative Geſundheit der Kirhe im Ganzen 
vorausſetzen können. 


7. Das Urim und Thummim ſpricht auch die 
Wahrheit aus, daß in allen Fällen Entſcheidung 
und Entſchiedenheit Noth thut, dagegen ein unab— 
ſehbares Schwanken das ärgſte Uebel iſt. Daher 
führt auch Gott den Pharao in den Beſchleuni— 
gungsprozeß der Verftodung hinein, und zu Ju— 
das jelbft heißt es: mas du thun willft, Das thue 
bald. In der zeitlihen Berhärtung des Volkes 
S$frael aber lag die Abficht, feine ewige Berhärtung 
zu verhüten, Röm. 9-11. 
j 0 
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8. Das Werk Chrifti, welches die Feinde ale ein 
Berjtrenen und Berderben des alten Gottesvolks 
betradpteten, wurde zur Schöpfung eines neuen, 
realen Gottesvolfs, das aus der Zerſtreuung ge- 
fammelt wurde. 

9, Chriftus in der Wilfte zu Anfange und zu 
Ende feiner Laufbahn. Damals bejhloß er, nicht 
öffentlich unter dem Titel des Meſſias aufzutreten, 
der Meifiasvorftellung feines Volkes aus dem Wege 
zu gehn; jetzt war die Zeit gefommen, wo er aus 
der Wüfte hervorgehn mußte, um fi) dem von ihm 
gelänterten Meffiasglauben feines Volkes hinzu- 

eben. 

10. Chriftus das Sutereffe und Gejpräch bei all 
dem Bolf, welches mit Saßungsdienften und ge- 
jeglichen Neinigungswerten beichäftigt iſt. Inwie— 
fern? Ein ultramontaner Geift kann fich den Ge- 
danken an das evangeliſche Bekenntniß nicht aus 
dem Sinn Schlagen; dazu kommen die Freunde 
Jeſu im Lager des gejeglichen Weſens. 

11. Der Erlaß des hohen Raths: das Interdikt. 
Man follte anzeigen, wo Chriftus wäre. Bald hat 
er fic) jelbft angezeiat, und ſpäter wiefen alle chrift- 
lichen Kirchthütme zu ihm empor. So ift auch Lu— 
ther nicht mehr auf der Wartburg verborgen, ſon— 
dern zeigt ſich überall der Hierarchie ſelber an. 


Homiletiſche Andeutungen. 
S. die Grundgedanken. — Die entſcheidende 
Wirkung der Erweckung des Lazarus. — Betha— 
nien und ſeine ſtille Familie der Ausgangspunkt 


der Entſcheidung. 1) Der Ausgangspunkt der ent- 
ſchiedenen Scheidung zwilchen ben freunden und 


Feinden Jeſu; 2) des Palmenzugs; 3) des Judas, 
wie 4) der gläubigen Salbung des fterbenden Chri- 


ftus, — Redliche Gewiſſen laffen ſich durch That- 


ſachen des Lebens von todten Satzungen frei machen. 
— Die Etlichen glaubten auch, daß Jeſus den La— 


zarus auferweckt; ſie glaubten das und zitterten 


vor Furcht und vor Wuth. Vergl. Jak. 2, 19. — 
Auch das neue Leben des Lazarus für Etliche ein 
Gerud des Todes zum Tode. — So ift auch jede 
bedentende Erwedung eine Seelengefahr (des Aer- 
gernifjes) für die, welche faljch ftehen zur Wahr- 
beit. — Die Falfchbeit eine Haupttriebfeder des 
Unglaubens, — Die Berhandlung des hohen Raths 
über die Erwedung des Lazarus: 1) Die böfe Rath- 
Lofigfeit der Einzelnen, 2) der hölliihe Ruth des 
Hobenpriefters, 3) die zum Verftummen gebrachte 
Stimme der frommen Käthe (Nifodemus, Sofeph 
von Arimatbia), 4) der himmliſche Rathſchluß des 
göttlichen Waltens. — Wie die jelbftfüchtige Furcht 
durch abergläubifches Handeln won jeher fich gerade 
das Ungemach herbeiführt, Das fie Durch eigenmäch- 
tiges Handeln vermeiden will (die Eltern des Oe— 
dipus). — Wer einem Scidial auf böſen Eigen- 
wegen zu entfliehen meint, verfällt dieſem Schickſal. 
— Auch der hohe Rath hat in feiner Art geweißagt, 
tote der Dobepriefter, nır in umgefehrter Faſſung 
des Worts; wie Kajaphas in unbewußter. — Die 
Anerkennung, welche der hohe Rath über das Wir- 
fen Chriſti ausgeſprochen: er thut viele Zeichen. — 
Das Wort des Kajaphas nad feinem zwiefachen 
Sinn. — Die Ironie des göttlichen Waltens über 
der menſchlichen Berfehrtheit, Pſ.2,4. — Das Amt 
des Buchftabens ein Typus von dem Amte des 
Seiftes; jo aud die amtlihen Dinge und Worte 
vielfach typisch, unbewußt, — Chriſtus durch feinen 


Tod der Netter des alten, der Schöpfer eines neuen 
Volks. — Sie wollten ihn tödten, mweil er lebendig 
machte. — Dies der Hauptvorwurf, den Die töd— 
tende Satzung dem lebendigmachenden Glauben zur 


Snquifitionstribunal gegen Chriftum geworden. — 


Geſchäft in der Wüſte. — Die Juden, die nach Je— 
rufelem gezogen, unterhalten fi nicht von ihren 
Sudenthümern, fondern von Ehrifto. — Die Ver— 
muthungen (Wetten), ob er wagen mwerbe, zu kom— 
men oder nicht. — Der Gottesheld und Sirael in 
Philiftergeranfen über ihn. — Das jüdiſche Edit 


bot erfüllt. 1) Wie die Feinde anzeigen, wo Chri— 


wirfungslos war, oder vielmehr Das Gegentheil 
von feiner Abficht bewirkte. } 
Starde: Hedinger: Wie weife lafjen fich die 
Weltleute und böfen Buben dünken, wenn fie mit 
ihren falihen, berühmten Staateftreichen fid) ein- 
bilden, Chriftt Wort und Reid) dämpfen zu können! 
— Cramer: Die Concilien und gelehrter Leute 
Berfammlungen können auch irren. — Aus Kircheu— 
fahen Staatsfahen machen thut nimmer gut. — 
Zeifius: Die Juden meinten, wenn fie nur Chri- 
ftun auf die Seite gebracht hätten, jo würde ihre 
Ruhe und Wohlftand genugſam beftehen, und fa- 
men eben dadurch um dag Leiblihe und Geiftliche 
zugleich. — Bibl. Würt.: Gott ftraft die Gottlojen 
oft mit dem, was fie gemeinet zu verhüten. — 
Sanftein: Es gejhieht faft täglih, daß man ei- 
nem eingebildeten Uebel zuworfommen will, und 
| ftürzt fi in Unheil. — Derj.: Es ift eine Art der 
| weltgefinnten Bolitiforum, daß fie nur Alles ab- 
mefjen nad) dem Nuten und Vortheil, nicht nad) 
der Wahrbeit, Gerechtigkeit, Billigfeit; und zwar 
heißt es meifteng die Wohlfahrt des Landes als Die 
böchfte Urfache, und im Grunde iſt's nichts als Ei- 
gennutz. — Dfiander: Die falſche Kirche ift grau— 
fam und bfutdürftig. — O feliges Land, melches 
den Sohn Gottes aufnimmt in feiner Verfolgung! 
Gerlach: Daß er anftatt des ganzen Bolfes 
gleihfam als ein Fegopfer fterbe, Das Verderben 


| ftände. — Es ſcheint, Daß ſich Aberglaube in den 
Unglauben des Sadduzäers mijchte, oder Daß er 
den Schein davon gegen die Bharifäer fich geben 
wollte. (Mit dem alten Opferwefen waren aber 
auch nicht die Sadduzäer, jondern die Efjener zer— 
fallen.) — Nicht blos für die Juden, welche Kajaphas 
meinte, fondern auch, daß er Gottes Auserwählte 
aus den Heiden zu jeiner Heerde fanmelte, wäh- 
rend dieſer gottlofe Hohepriefter meinte, mit jeinem 
Tode werde fih fein Anhang zerftveuen. (Ganz 
richtig. Jedoch ift der nächte Gegenſatz, welcher 
dem Evangeliſten vorſchwebt, dieſer: Im Sinne 
von Kajaphas hieß es: wenn Chriſtus ſtirbt, ſo 
lebt das jüdiſche Volk im gewöhnlichen Sinne, 
während der höhere Sinn des zweideutigen Wor— 
tes war: wenn Chriſtus ſtirbt, ſo lebt das Volk 
als erlöſtes Volk, und ſo wird erſt ein großes 
Volk aus den zerſtreuten Kindern Gottes.) — 
Lisko: Kajaphas Entſcheidung, daß der Zweck 
die Mittel heilige, bie —* bier Ungerech— 
tigkeit entſchuldige. — Sie fühlen, Eins müſſe 
ſtürzen: das Reich der Lauterkeit und Wahrheit, 
oder das Reich der Lüge und Heuchelei, und dies 





und Interdikt V. 57. — Wie alle Welt dieſes Ge— 


maden hat. — Wie der hohe Kath zum ftändigen 


Feſus geächtet und verbannt in der Wüfte. — Sein 


ſtus ift, 2) die Freunde. — Wie Chriſtus fich jelber 
angibt. ©, Matth. 26, 64. — Inwiefern das Edit 


— 


abzuwenden, welches ſonſt dem ganzen Volk bevor- 


x 


wars 


dieſen Befehl der Hölle gewilfenhaft befolgte und 


12,18. Das Svangelium Johannes, 261 





Leite wollen fie aus ehrgeiziger Herrſchſucht ret- nahm, bis der Zorn des Feindes vorüber war. — 
ten. — Goßner: Sie müſſen e8 felber jagen: | Schleiermader: Das Böſe foll nur überwun— 
diejer Menjh thut viele Zeichen. Es ift | den werden durch das Gute. Böfes aber zu thun, 
freilich wahr, — aber — was ift an einem einzi- damit Gutes daraus entftehe, das ift bie ärgfte 
gen Menſchen gelegen? (denkt Kajaphas) man muß Verkehrtheit und das ſchlimmſte Verderben, in 
mehr auf ven großen Haufen jehen. Die Welt fragt | welches der Menſch gerathen kann. — Unwillfür- 
nichts nach den Kleinen und denkt: wenn ihnen | lich weißagte er, und indem er ven Rath des menſch— 
auch Unrecht geichteht, wenn nur die Andern zu- | lichen Verderbens ausſprach, ſprach er zugleich aus 
frieden find. — 3.55. Erift bis auf die legte Stunde | den Rath der ewigen Weisheit und Liebe, den Rath 
ein treuer Kirhengänger und Neligtonsmann ge> | deffen, der feinen Sohn für uns dahingegeben bat, 
blieben. Wenn er einmal einen Fefttag verjäumte, | als wir noch Sünder waren. — Befjer, V. 46: 
jo fragten die Leute glei: wo bleibt er? — V. 57. | Sie gingen bin zu den Pharifäern, die ein aus— 
Damit wollten fie fi) eine Feftfreude bereiten und gejpanntes Ne waren, Hof. d, 1. — Einft wurde 


- Gott einen Dienft thun, indem fie jeinen Sohn auf Iſrael an der Schwelle des gelobten Landes gejegnet 


Dftern ſchlachteten. — Der jollte es anzeigen. durch die Weißagung eines zum Fluchen geneigten 
Judas war der geborfame Sohn des Teufels, der | Propheten, den die Kraft des Herrn übermwältigte 
und ihm Worte in den Mund legte, welche die an 
ihnen Jeſum in Die Hände lieferte. „Die Kirche | die Erzwäter ergangene und durch Mofe ernenerte 
bat es befohlen.“ Das fonnte (mochte) Judas den- | Berheißung bejtätigten, 4 Mof. 23, 24. So muß 
ten, — Braune: Maucher ſieht Jeſu Kirche auch | hier der zum Fluchen willige Kajaphas, ein zweiter 
nur als Einen an, der eher leiden fünne, als das Bileam, an der Schwelle des Neuen Bundes über 
ganze Volk, — Heubner: Die Verfammlung das ähte Iſrael den Segen ausjprechen, indem er 
Hätte geſchehen follen zur Anerkennung Jeſu. Der die Weißagung des Geſetzes ımd der Propheten 
hohe Kath war zuerft verpflichtet, den Diejfias an- vom Verföhnungstode des Lammes beftätigt. — 
zunehmen und das Volk dazu aufzufordern. Aber | „Kajaphas und Pilatus haben Jeſum verurtheilt, 
gerade von dieſem Kollegio ging die VBerwerfung | aber Beide mußten von ihm in Worten zeugen, 
Jeſu aus. Die Macht des eignen Intereſſes, Ehr- | die über den ihnen felbftbewußten Sinn hinaus- 
geiz verblenden gegen die ftärkften Bemeije gütt- gingen; hier Kajaphas von dem hohepriefter- 
licher Macht, gegen Gottes Stimme. — DB. 49.50. lichen Tode Chriftt, dort Pilatus won feinem 
Wie joll man das Wohl des Ganzen und das Net Königreich in der Kreuzüberſchrift“ (Bengel). — 
des Einzelnen vereinigen? Die unlautere Bolitif Er (Johannes) lieſt in Gottes Herzen nod) vieler 
findet nie die rechten Mittel dazu. — Einerlei Worte | Zerftreueten Namen ſchon als Kindesnamen ge- 
haben einen ganz verfhiedenen Sinn im Munde ſchrieben und fieht geöffneten Auges in die heilige 
der Öottlofen und in der Meinung des h. Geiftes.— | Milfionsbewegung (Unionsbewegung?) der gan— 
3.54. Dieſe Verbergung Jeſu gehörte mit zu dem | zen verſöhnten Welt, welche nicht en den wird, 
Stande jeiner Erniedrigung. Das Licht, das Alle, bis daß Alles zufjammengebragt ift, was der 
erfeuchtete, muß fich zurüdziehn. — Oft war es ein Vater dem Sohne gegeben bat. 

verborgenes Land, Thal, das Ehrifti Gläubige auf- 








C 


Der Gegenjat zwifhen der Treue und dem Abfall im Jüngerfreife ſelbſt. Das 
Lebensfeft über Lazarus, eine Vorfeier des Todes Jeſu. Die Salbung des Meſ— 
fias beim Beginn des Sehstagewerfs feiner Leiden, dem neuen Sechstagewerk 
zur Erlöjung und Berflärung der Welt. 
Kap. 12, 1—8. 
(Matth. 26, 6-16; Mark. 14, 3-11; uf. 22, 3—6.) 


Sefus fam nun [gefährdet durch jene Mandate des Synedriums, Kap. 11, 57, die den 1 
Judas verleiteten] fech8 Tage vor dem Paſcha nad) Bethanien, wofelbft Lazarus war, der 
[weiland] Berftorbene'), den er von den Todten erweckt hatte. *Dajelbft machten fie 
ihm ein Gaftmahl, und die Martha wartete auf; Lazarus aber war Einer von denen, 
die mit ihm zu Tifche lagen. *Nun nahm Maria ein Pfund Salböl von ungefälfchter, 3 
foftbarer Narde, und falbte die Füße Jeſu und trodnete mit ihren Haaren feine Füße. 
Das Haus aber ward voll vom Geruch der Salbe. *Da ſagt nun Einer von feinen 4 
Jüngern, Judas, der Sohn Simons, der Ifchariothe?), der ihn Fünftig verrieth ‚Lin dem 
fein fünftiger Werräther ftette]: *Warum warb diefe Salbe nicht verkauft für dreihundert 5 
Denare und an Arme gegeben? *Er fagte das aber nicht, weil er ſich um bie Armen 6 
fümmerte, fondern weil er ein Dieb war und wie Kaffe hatte, und griff an, was hin⸗ 
eingelegt wurde. *Da ſagte nun Jeſus: Laß fie doch, Daß fie das auf den [heutigen] 7 


1) Zei Codd. B. L. X. fehlt oͤ TEFVNADS, weßhalb Lachmann das Wort eingeflammert, Zifhendorf geftrichen hat. 
Wahrſcheinlich hielt man die abſichtlich bedeutungsvolle Bezeichnung, nad) welher ein weiland Todter durch Die Wunder 
that Chrifti mit unter den Feitgenoffen war, für müßig. $ 

2) Statt Tovdas Slumwos Toxdornouns nad) Codd. A. Q. und der Recepta lieſt Tiſchendorf lediglich Ioxog. nad) 
Cod. B. und mehreren Minuskeln. Zweifelhaft erſcheint Ziu@vos, was jetzt überflüſſig geworden. 
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8 Tag meiner Salbung zum Begräbniß ‚bewahren möge)! 
allezeit hei euch, mich aber habt ihr nicht allezeit?). 


großen Sechstagewerk oder Herämeron dieſes 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Jeſus kam nun. Das od» ift wohl nicht blos 
beftimmt, die Erzählung von Jeſn wieder aufzu⸗ 
nehmen (Meyer), auch fagt es nicht blos, Jeſus ſei 
alfo bewußt und frei dem Tode entgegen gegangen 
(Luthardt). Es bereitet vor auf Die Thatjache, Daß 
Jeſus auf die öffentlichfte Weife felber fi) den Sy- 
nebriften offenbar machte. Auf das Edikt, man jolle 
den verborgenen Jeſus anzeigen, antwortete er mit 
dem Palmenzug. (Starde nimmt aus harmonifti- 
ſchem Interefje zwei Salbungen in Bethanien an, 
die eine im Haufe Simons, zwei Tage vor Dftern, 
die andere im Haufe des Lazarus, ſechs Tage nor 
Dftern.) 

2. Sch? Tage vor dent Paſcha. S. den Mat- 
thäus, ©. 292. Der 15. Nifan war der Todestag 
Jeſu, ein Freitag; ſechs Tage vorher aljo mar ber 
Sabbat (der 9. Niſan). Wir erfahren hier, daß 
zwifchen dem Auszuge Jeſu von Ephraim (und 
Seriho) und dem Palmenzuge am Sonntage ein 
Tag zwijcheneingefallen ift, den die Synoptiler 
übergehn, indem fie den Palmenzug unmittelbar 
mit dem Auszug aus Jericho in Verbindung jegen. 
Nah der genaueren Darftellung des Johannes 
muß man worausfegen, daß Jeſus am Freitag mit 
der Feftfaramane von Jericho aufbrach und bis in 
die Gegend des Delberges fam. Hier ruhte man 
während des Sabbats. Am Abend dieſes Tages 
nad der gejeglihen Sabbatzeit wurde ihm Das 
Mahl bereitet, bei welchem die Salbung ftattfand. 
Ueber die Differenz, welche Meyer u. A. bier zwi— 
fchen Sohannes und den Synoptifern finden wol- 
Yen, |. den Matthäus, ebenjo über die Motive, weß— 
balb vie Synoptiker die Salbungsgeſchichte hronolo- 
giſch verſetzt und zur Einleitung der Leidensgeſchichte 
gemacht haben. Meyer rechnet mit Ewald von dem 
14. Niſan zurück und fommt auf den 8. Nifan, 'be- 
hauptet aber auch, er fer ein Sabbat gemefen nad) 
der falihen Borausjegung, daß Jeſus am 14. Nifan 
und doch am Freitag geftorben fei. Grotius, Tho- 
fund, Wiefeler u. X. rechnen den Freitag heraus, 
weil das Geſetz des Sabbatweges gegen die An- 
funft in Bethanien am Sabbat fei. Nach Tholud 
wäre aljo das Feftmahl am Freitag Abend geme- 


fen. Allein vie Karawane der Feftpilger konnte ja 


um den Delberg herum lagern am Sabbat bis in 
die Nähe von Bethanien. Iheophylaft und Lüde 
find für den 9, Nifan, Andere rechnen den Sonn— 
tag heraus (de Wette), Andere den Montag (Baur). 
Die Sache wird verwirrt durch das Borurtheil von 
der Differenz zwiihen Johannes und den Synop- 


tifern und durch Die verſchiedene Art, zurüczurech- 


nen vom 14. oder 15, Niſan an. Ueber die Berech— 
nung diefes Datums, Jakobi, Stud. u. Krit. 1838, 
Nr. 4; Wiefeler, S. 377; Wichelhaus, LXeidens- 
geihihte, S. 147. Die Trajectio verborum ro0 
EE nuroov ftatt EE nucoas oo ſcheint auch des 
Nahdruds wegen gemacht zu jein: etwa vor dem 


Das Evangelium Johannes. 


12, 1—8. 


*Denn Die Armen habt ihr 


aſcha. 

3. Woſelbſt Lazarus war. Als ein fortdauern⸗ 
des lebendiges Zeichen won der Herrlichkeit Jeſu 
hervorgehoben; insbejondere auch als ein Motiv 
für die Salbung der Maria, für den Palmenzug 
und für den Haß des Synebriums. 

4. Daſelbſt machten fie ihm ein Gaſtmahl. ©. 
zu Matthäus ©. 327, zu Markus ©. 141. Die 
Juden hielten gern Feftmahle am Schluß des Sab- 


hannes 1) die Darftellung des Gaftmahls als einer 
Feftfeter der Auferwedung des Lazarus im Kreife 
der Bethanifchen Geſchwiſter, 2) die beftimmte 
Zeihnung der drei Geſchwiſter. Lazarus ſitzt une 
ter den Tiichgenofjen, ift alfo ganz gejund; Martha 
bebient den Tiſch nach ihrer Weife und ala Wirthin; 
Maria verherrlicht das Feft Durch die außerorbent- 
lihe Salbung. 3) Die Art der Salbung. Eine 
Flaſche mit Föftlicher Salbe, jagt Matthäus; mit 
ungefälfchter, Eöftlicher Narde, jagt Markus; ein 
Pfund Salbe von ungefälfchter, köſtlicher Narde, 
fagt Johannes (vergl. Die genaue Angabe der 100 
Pfunde Spezerei, Kap. 19, 39, und fonftige genaue 
Angaben, 3.8. Kap. 21, 11). Nach Matthäus jalbt 
fie das Haupt Jeſu, nah Markus ebenfalls, aber 
indem fie Das Fläſchchen zerbricht; nadı Matthäus 
gießt fie es auf fein Haupt, ebenfalls nach Diarfus; 
Sohannes hebt hervor, daß fie die Füße Jeſu jalbte 
und mit ihrem Haar trodnete. Offenbar fließt 
dies letztere Moment die erfteren nicht aus; doch 
war dem Sohannes diefer ftarfe Ausdrud der Ver— 
ehrung und Ergebenheit die Hauptſache. Der Zug, 
den ung bier Sohannes berichtet, erinnert an die 
Salbung der Füße Sefu Seitens der großen Sün— 
derin, und ſowohl aus dieſer Aehnlichkeit, wie aus 
dem Namen Simon bei Marfus hat man ganz ohne 
Grund Anlaß genommen, dieſe Geſchichte mit der 
von Luk. 7, 37 ff. erzählten zu identifiziven. Zudem 
hebt Johannes hervor, daß das Haus erfüllt wurde 
vom Geruch der Salbe, 4 So wie Johannes Die 
That der Maria am meiften pointirt, jo aud) den 
gegenübertretenden Tadel. Nah Matthäus wur— 
den die Jünger unwillig, nach Markus Etliche, 
nah Johannes nahm der Jünger einer, Judas, 
Simonis Sohn, der Iſchariothe, das Wort. Auch 
wird der Judas bei ihm allein beftimmt als Dieb 
charakteriſirt. Wir gewinnen die Anſchauung, daß 
das Murren von Judas ausging, daß es Etliche 
von den Jüngern anftedte; daß aber die Jünger 
durchſchnittlich durch Stillſchweigen mehr oder min— 
der von dieſer Schuld berührt wurden. Johannes 
ſcheint die Maria, die dem ganzen Jüngerkreiſe in 
ihrem Gefühl voraus war, am beſten verſtanden zu 
haben. Dagegen fällt bei Johannes die Verheißung 
| für die Maria, ihre That werde in aller Welt ver— 
‚ fündigt werben, aus; doch wird das fehr bedeut— 
ſame Wort hervorgehoben: fie habe die Salbe für 
dieſen Tag aufgehoben, 








1) Statt eig nv Nucoav Too Evrapıaouod TETNENKEV adro (vergl. Mark. 14, 8) fefen Lachmann und Tiſchen— 


dorf nad B. D. K. L. u. A. Vulgata u, a. Ueberfegungen 
Tnenm. 


" 2 r - 
und Vätern: iva EIS TNv Nucgav ToV Evrapınouod 


2) Der achte Ders fehlt in Cod. D. „und hätte den Verdaht, aus Matth. 26, 11; Mark. 14, 7 eingefommen zu fein, 
wenn er vor EDES flände und die harakteriftifhe Wortſtellung wie bei den Synoptikern GTavrore voran) hätte" Meyer). 
Hier ift aber doch das vollendete Uebergewicht der Eodd. ſchon allein für den Vers entfcheidend. 


bats. Eigenthümlich ift der Darftellung des For 


R 
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12, 1—8. 


Das Evangelium Johannes. 
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5. Ein Pfund, Nah Olshauſen war diefes un- 
gewöhnliche Maß der angewandten Salbe ein Aus— 
druck der Liebe; Meyer berichtigt ihn: fie habe nicht 


‘ mit, ſondern von dem Pfunde gejalbt. Johannes 


ſchreibt aber, fie habe das Pfund genommen und 
das Haus jet vom Geruch erfüllt worden; Markus 
ſchreibt, fie habe das Fläſchchen zerbrochen. Hätte 
bie Salbung in ihrem heroiihen Maß nicht den 
Schein der Verſchwendung erregt, jo hätte Judas 
ſchwerlich zur Sprechen gewagt, noch weniger Zu- 
ſtimmung bei den Jüngern gefunden. „Wer weiß 
denn, ob es ein römiſches oder griechiſches Pfund 
mar? Und das alte griehiihe war um die Hälfte 
Heiner als das römiſche Pfund, welches unjerm 


z a noch nicht glei kommt.“ Braune, Bergl. 


atth. ©. 373, Nr. 5. 

6. Salbte die Füße. „Das Salben des Haup— 
tes bet Gaftmählern war das Gewöhnliche, und 
fonnte gerade von dem Evangeliften übergangen 
werden, um den ungewöhnficheren Liebeserweis zu 
erwähnen, zu welchen der Reft des Dels verwandt 
werden konnte. Die Füße mit lauem Waffer zu 
wachen und dann mit köſtlichem Del zu jafben, 
wird im Talmud tr. Menachoth als ein Dienft 
der Mägde erwähnt.“ Tholud. Braune hebt her- 
por, daß Die Salbung der Füße aud für Johannes 
befonders bemerfbar war, da er zur Seite Jeſu 
lag und die Salbung der Füße alfo dicht hinter 
ihm geſchah. 

7. Für dreihundert Denare, S. den Matthäus, 
©. 314. Charafteriftifc ift die genaue Berechnung. 
Anzeihen der Wohlhabenheit der Familie. 

8 Er hatte die Kaffe, 7)w000xouov, den Kaf- 
jenbehälter. Luther bezeichnend und ausdrucksvoll: 
den Beutel. Die Gemeinihaftsfaffe, von Jün— 
gem und Süngerinnen (Xuf. 8, 3) gebildet, zur 

eftreitung der gemeinfamen Bedürfniſſe beftimmt. 
Aus diefer Kafle wurden natürlich auch die Spen- 
den an Arme (Kap. 13, 29) genommen. 
Süprung der Kaſſe mug mit einem entſprechenden 

alent des Judas zufammengehangen haben, aber 
mit feinem Talent hing aud die Verfuhung zu- 
fammen, die ihn zum Dieb machte, wie mit feinen 
chiliaſtiſchen Ausfihten auf das Reich Chrifti fein 
Derzagen, durch welches er zum Verräther wurde 
(j. ven Matthäus, ©. 139). Daß er ein Dieb mar, 
ergab fich aus der Berwaltung der Kaffe. Er griff 
an, was hineingelegt wurde. Was Andere opfer- 
ten, davon jchaffte er fich bei Seite, Das Baora- 
Gewv kann heißen: er trug (portabat), was gejpen- 
det wurde (Bulgata, Luther, Lücke 2c., Luthardt), 


— 


und er trug fort (auferebat), er entwendete das 


Geſpendete (Origenes, Nonnus u. A., Meyer). 
Man hat dagegen den Artikel hervorgehoben. Es 
iſt doch nicht denkbar, daß Judas Alles ſollte 
entwendet haben, Zu beachten iſt, daß Buorateıv 
auch anfaffen, anrühren, angreifen heißt. Wir neh- 
men dieje mittlere Bedeutung an: er wergriff fi) 
an der Kafje, und zwar insbejondere an den Opfer- 
fpenden. Sein Gelüften nach den 300 Denaren 
macht ihn bier nicht blos herzlos gegen den Herrn 
und die |höne Handlung der Maria, fondern auch 
zum Heuchler. Bei dem Auffallenden, was darin 
zu liegen ſcheint, daß Jeſus ihm die Kaffe anver- 
traut, ift Folgendes zu erwägen: 1) Die Gemein- 
ichaftskaffe ſelbſt erlangte mohl erit eine größere 
Bedeutung bei dem letzten Auszug aus Galiläa; 
2) die Beftellung des Kaffenmeifters war wohl 
mehr eine allgemeine Beftimmung der Jünger, 


Diefe | 


eh ne 
als eine Sache, womit ſich Chriſtus insbeſondere 
befaßte. Man vergleiche die Anordnung der Dia— 
fonen, Act. 6, 3. 3) Die Jünger mußten die Er— 
fahrung machen, daß ihr Vertrauen auf das glän- 
zende Talent des Judas, nad welchem fie ihn mohl 
überhaupt durch ihre Fürſprache in den Jünger— 
freis gebracht hatten (j. den Matthäus, ©. 139), 
and im diefem Punkte ein wereiliges geweſen jet. 
4) Jelus überließ dem Judas die Kaffe zwar nicht, 
um ihm jeden Vorwand des Verrathes abzujchnet- 


den (Chryfoftomus u. W.), allein er itberließ ſie 


ihm in Rückſicht auf fein Geſchick und weil ein fol- 
her Charakter noch eher durch Vertrauen als durch 
Mißtranen zu heilen war. 5) Ee ift eine wırnder- 
liche Ueberfhätung der Verwaltung der Kaffe im 
Berhältmiß zur Apoftelmürde, wenn man meint, 
die Anvertrauung der Erfteren bietegrößereSchwies 
rigfeiten als die Anvertranung der Letzteren. Der 
Herr vertraute dem Judas gewiffermaßen fich felbft 
und fein Leben an; e8 war ein Geringes, daß er 
ihm die Kaffe anvertraute, Aljo die Hauptfrage 
wäre wieder: weßhalb er ihn berufen (darüber vgl, 
Leben Sefu I, ©. 693 u. 700). Wie es Jeſus wa- 
gen fonnte mit dem Judas als Apoftel, jo fonnte 
| er es auch wohl wagen mit ihm als Kafjenführer, 
6) Die Geſchichte jollte wohl au den Maßſtab, 
nach welhem bier die Kaffe beurtheilt wurde im 
Berhältnißzu höheren Gütern, ausdrücken und eine 
bedeutungsreihe Warnung für die Kirche werben, 
nicht auf die Sicherheit eines äußeren aufgehäuften 
Kirhenguts zur rechnen. 

9. Daß fie das auf den Tag 2c. ©. die kritiſchen 
Noten. Wir verftehen die Lesart von Lachmann 
nit fo mit Meyer: laß fie gewähren, damit fie 
(diefes Del, wovon fie eben einen Theil zur Sal- 
bung meiner Füße gebraucht hat, nicht für die Ar— 
men bergebe, jondern) für den Tag meiner Einbal- 
famirung es aufbewahre. Meyer meint nämlich am 
wirflihen Begräbnißtage. Darin ift von dem „Ge— 
ruch der Salbe” nichts zur fpüren. Der Sinn ift: 
vergönne ihr, daß fie Die Salbe bewahre (die fie 
| Schon bei der Beftattung des Lazarus hätte verwen» 
| den fönnen und in deiner Kaffe nicht wohl bewah— 
| ren würde), auf den Tag meines Begräbniffes (ber 
ideell eben mit dem Ausbruch deiner Bosheit vor— 
banden ift). Damit iſt e8 zugleich ausgeſprochen, 
daß fie, wenn auc nicht Far bewußt, Doch mit dem 
ahnenden Borgefühl feines Todes ihm wie zum 
Abſchied dieſes große Liebesopfer gebracht habe. 
Baumgarten-Crüſius: Laß fie, daß fie bewahrt ha— 
ben möge; Luthardt: daß fie aufbewahrt hat. Auch 
ſprachlich pafjend in dem Sinne: laß ihr das, ver- 
| gönne ihr daß, daß fie es bewahrt bat und auch jeßt 
| vor deiner Kaffe bewahrt für die Sulbung meines 
| Leibes zum Tode, Wir halten aljo dafür, daß in 
| dem rnoeiv aud eine Anfpielung auf die Untreue 
| des Judas liege, melde dieſe Lesart eben fo wie 
die zahlreichen Zeugen empfiehlt, und daß es der 
Erklärung nicht bedarf, fie jet entftanden, um dem 
Bevenfen zu begegnen, daß doch die Einbalfami- 
rung erft fpäter ftattfand (Lücke). de 

10. Denn die Armen 2c. S. den Matth., ©.374, 





Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus, ©. 376, und den Markus, 
S. 142. Die Salbung des Meifias, des Gefalbten 
vor feinem öffentlihen Aufzug als Meſſias und 





Einzug in Serufalem. 1) Bon wem gefalbt? Der 


- 
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edanfbaren, ahnungsvollen Chri- falihen Gemüthern eine große Reaktion der Dos: 


Ehriftus von eine 
in. Romitgetalbt? Mit fließender Salbe, mit beit zur Folge, 4 
koſtbarem Balſam, dem Opfer hingebender Liebe. 9 
3) Wie geſalbt? An Haupt und Fügen. Der Haar⸗ Homiletiſche Andentungen. Pi - 
ſchmuck dev Jüngerin zu feinem Dienft verwandt. Hr R 

4) Mozir gefalbt? Zu feinem hoheprieſterlichen In welcher Weife ſich Jeſus auf das Edikt des 4 


Opfertode, als der Vollendung feines Lebenswerks 
(zu dem Sechstagewerk ſeines Leidens, als der Vor— 
dedingung ſeines Sabbats). In ahnungsvollem 


EN ühl, halb bewußt, halb unbewußt; dem Geifte Das 1 } 
ne Bi bt; N nien, oder die drei Geſchwiſter in drei verſchiedenen 


Gottes wohl bewußt. 

2. Die ſechs Tage vor Oftern (bis zum Tode 
Jeſu) die ſechs Tage der großen Mühe und Arbeit 
Shrifti. Vergl. Jeſ. 63, 1 ff. und die Symbolik 
der Zahl 6 zu Kap. 2, 6, ©. 70. 

3. Die Nachfeier der Auferwedung des Lazarus 
zugleich Die Borfeter Des Todes Jeſu. Dieſe Ber- 
bindung läßt den Tod Jeſu im beſonderen Sinne 
als eine Aufopferung für die Freunde und den 
Freund in Bethanien erſcheinen. J 

4. Die Feſtfeier der Bethaniſchen Familie zu 
Ehren des Herrn, ein Lichtbild der Feſte der leben— 
digen Gemeinde in der Kirche und des himmliſchen 

seites. 
5 5 Die unwillkürliche Gleichartigfeit in der Sal- 
bung der großen Süngerin und der großen Sün- 
derin. Der Gegenfaß und feine Ausgleichung. Die 
Singerin als Sitnderin, die Sünderin als Jün— 
gerin zu Sen Füßen. 

6. Der Gegenfat zwiſchen dem himmlischen 
Opfer und Lebensbild der Maria und dem hölli- 


ſchen Groll und Todesbilde des Judas. Die halb» 


bewußte Glanbensahnung von dem bevorftehenden 
Tode Jeſu und feiner Bedeutung in der Bruft der 
Maria. Der halb fhon bewußte Gedanke des Ver— 
raths zum Tode in der Seele des Judas, Die 
evangelifche innige Einwilligung der Maria in das 
Leiden Chrifti. Der antichriftlihe Eigenwille des 
Judas in feiner Berftodung. Die That des inner— 
ften Herzens und das Wort der äußerſten Heuche- 
let. Der erften gereiften Chriftin fteht der erfte 
gereifte Antichrift gegenüber, Himmel und Hölle 
in — Kundgebungen einander nahe gegenüber 
gerückt. 

7. Das Schweigen der Maria, die Rede des 


errn. 

8. Chriſtus läßt keinerlei Heuchelei in ſeiner 
Gemeinde zur Herrſchaft kommen, weder Gebets— 
heuchelei, noch Faſtenheuchelei, noch humaniſtiſche 
Almoſenheuchelei. 

9. Das Dogma des Judas zerſtört im Grunde 
ſich ſelbſt. Wenn Jeder die koſtbare Salbe verkau— 
fen follte, um ſie den Armen zu geben, fo würde 
fie werthlo8 gemacht. Judas mußte alfo anneh- 
men: die Salbe ift zu ſchade für den Chriſtus; fie 
ift für vornehmere Leute, oder der Moment ift nicht 
wichtig genug. Pauperismus. 

10. Der Gegenſatz zwiſchen den ftändigen An— 

gelegenheiten und Traktanden im Reiche Gottes 
und den einzigen uumiederbringlihen Momenten 
und die Unterordnung der evfteren unter bie letste- 
ren. _ 
li. Ein evangeliihes Schlaglicht, welches das 
Kirchengut, die Berfuhungen der Verwaltung und 
die Öefahren eines gefteigerten Gemeinſchaftskaſſen— 
wejens beleuchtet (j. Act. 5, 1). 

12. Die allmähliche Verftodung des Judas ge- 
rade bei den beiden Seftmahlen der Herrlichkeit und 
Gnade Ehrifti. Große Onadenwirkfungen haben in 


Synedriums, man folle ihn anzeigen, felber ein- 


‚ftellt, indem er mit dem Balmenzug nach Jeruſa— 


lem fommt. — Die ſechs Arbeitstage oder Leidens— 
tage Jeſu bis Oftern, — Das Gaftmahl in Betha- 


Begegnungen mit dem Herrn. 1) Die Einkehr Jeſu: 
Lazarus wahrfheinlic in Geſchäften, Martha dient, 


Maria lernend zu Jeſu Füßen. 2) Die Wiederkehr _ 


Jeſu: Lazarus im Grabe, Martha geſchäftig um 


das Grab des Lazarus, Maria mit ihren Thränen 


4 


zu den Füßen Jeſu. 3) Der Abſchied Jeſu; Lazas 


x 


rus als Feftgenofje bei Tiih, Martha die feftliche- 


Wirthin, Maria mit der foftbaren Salbe zu Jeſu 
Füßen. Oder 1) die Schule des Worts, 2) ber 


Kampfplatz der Noth, 3) das Feſt des Heils. — 





Die Feier in Bethanten, verglicyen mit der Feier 
des heil. Abendmahls. Webereinftimmung, Unter» 
ichied. — Das Haus ward voll vom Geruch der 
Salbe. — Die Salbung in ihrer Bedeutung: 
1) Der Ausdrud der innigften Dankbarkeit, 2) der 
feierlichften Verehrung und Huldigung, 3) der tief» 
ften Demuth, 4) der hingebenpften Xiebe, 5) Des 
beiligften Xeids, 6) des Fühnften Vertrauens. — 
Wie Maria durch ihren großen Opfermuth ihren 
feimenden Krenzes- und Todesmuth offenbart. — 
Die Jüngerin, ein gereiftes Chriftenherz, unver» 
ftanden jogar im Juͤngerkreiſe und der Mehrheit 
der Jünger voran. — Maria und Judas. — 
Beide in ihrem Antheil an dem Tode Jeſu. — 
Die Selbftverleugnung in ihrem himmlischen 
Glanz gegenüber der Selbſtſucht in hölliicher Ver— 
finfterung. — Der Zufammenhang der Schwär- 
merei und der Habſucht in der Seele des Judas 
(nad) dem Borjpiel Bileams). — Wie die Geheim— 
nifje der Hölle gegenüber den Geheimmifjen des 
Himmels zum Vorſchein fommen. — Die Shuß- 
rede des Herrn für Die Maria in ihrer ewigen Be— 
deutung: 1) Eine Schußrede für die feftlihe Stim— 
mung gegenüber einem heuchelnden Gram, 2) für 
große Liebesopfer gegenüber einer heuchelnden Be— 
rechnung, 3) für heilige Verwendung (Aufwand) 
gegenüber einen heuchelnden Pauperismus. — Die 
Wahrnehmung der einzigen Momente im Leben. — 
Der Tadel des Judas auch jhon als rohe Feit- 
ftörung unſittlich und verwerflich, dagegen die Zu- 
rechtweiſung Ehrifti janft, milde, der Feftftimmung 
gemäß umd in ihrer verborgenen Schärfe nur dem 
Sriedensftörer verftändlih. — Die Theilung zwi— 
ſchen Chriftus und den Armen, welche Judas machte, 
war gegen den Geift Chrifti (ſ. Matth. 25, 35). 
Denn 1) die rechte Chriftusverehrung ift die wirk— 
jamfte Armenpflege, Z)die rechte Armenpflege pflegt 
Ehriftus in den Armen. — Indem alſo Ehriftus 
auf die Theilung des Judas eingeht, fpricht er zu— 
gleich fein Urtheil über die falſche, veräußerlichte 
Armenpflegeaus. (Dieveräußerlichte Armuth jelbft 
hängt euch unvertilgbar an den Ferfen, während 
Chriſtus euch entſchwindet). — Der Widerfpruch in 
dent Tadel des Judas. Wenn Chriftus nicht ge- 
jalbt werben ſollte mit der koſtbaren Salbe, wer 
denn jonft? Die vornehme Welt. Offenbar ift ihm 
der Herr Hein und arm geworden, die vornehme 
Belt reich und groß. — Das Aergerniß des Judas; 
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1) Die jöne Feſtfreude vermehrt feinen Trübfinn, 
‚ 2) die Feier der Ehre Jeſu feinen Neid, 3) der 
fuüͤrſtlich ſchöne Aufwand feinen Geldgeiz, 4) die 
milde Zurechtweiſung des Herrn feine Verbitte- 
rung gegen ihn, 5) die himmlische Klarheit, womit 
Jeſüs ihn durchſchaute, die düſtere Selbſtverwir— 
zung, worin er ſich den Einwirkungen des Satans 
preisgab. — Der faliche Gegenjaß, welhen Judas 
macht zwiichen Chriftus und den Armen: 1) Er 
Ihmwärzt den Herrn an, 2) er [hwärzt die Armuth 
an. — Ein Vorfpiel des Kommunismus. — Das 
Gericht über dieſen Bauperismus: 1) Den Chriftus 
verliert er, 2) die Armen behält er. — Wie der Geift 
Chriſti die Feftftörungen überwindet. 

Starcke: Zeifius: Obgleich Chriftus eine 

Zeit lang feiner Feinde Wuth gewichen, kommt er 
doch feinem göttlichen Beruf zufolge wieder; alfo 
muß auch ein Lehrer und jeglicher Chrift um der 
Gefahr willen feinen Beruf nicht verlaffen. — 
Deri.: Wie ſoll ich dem Herrn vergelten alle feine 
Wohltbat? — Hedinger: Liebe jpart feine Ko— 
ften. — Sanftein: Alle Freunde Ehrifti, nachdem 
fie von ihm erwedt find, halten mit ihm das Mahl 
im Reiche der Gnaden (DOffenb. 3, 20), und wenn 
er fie am jüngfien Tage vom leiblihen Tode auf— 
erwect haben wird, werden fie mit ihm fißen an 
feinem Tiſch im Neiche der Herrlichkeit, Luk. 16,22; 
22,30. — Was auf Chriftum verwendet wird, das 
wird nicht verbracht, ſondern wohl angebradjt. — 
Cramer: Gott läßt die Seinigen auch in der äu— 
Berften Verfolgung nit ohne Zroft und Erquif- 
Tung. — Ein Freund Chrifti wendet gern Alles, 
auch das Allerihönfte,, was er hat, an zur Bezeu- 
gung der Liebe gegen feinen Heiland. — Nichts 
Schändlideres als der Undanf. — Zeifius: Die 
Heuchler haben an rechtſchaffner Ehriften Werfen 
und Verbalten immer etwas zu tadeln. — [Derf.: 
Judas ift ein rechtes Ebenbild der böjen Kirchen- 
Patronen, Borfteher, Verwalter der geiftlihen Gü- 
ter 2c., welche da unter allerhand ſcheinbaren Ur- 
ſachen die Kapitalien, Benefizien und Gefälle an 
fi bringen und nicht wiedergeben]. — Chriftus 
nimmt fid der Seinigen an und vertheidigt fie 
treulid. — Piscator: Die Menſchen thun oft 
etwas Wichtiges durch Trieb des h. Geiftes, ohne 
zu verftehn, was es auf fich habe. 

Braune: Was für ein Mahl war doch das, mo 
der edle Simon, der dankbar feiner Geſundheit ſich 





freut, der Hauswirth, Lazarus das fihtbare Sie- 
eszeichen des Lebens über den Tod, die Freundin 
artha die dienftfertige Geſchäftigkeit, die Schaff- 
nerin ift; Maria aber die finnige Liebe, das köſtliche 
Del bringt, und Jeſus, dev Sohn Gottes, der zum 
Tode am Kreuze gebt, als Gaft erſcheint, ſich auf 
dem Wege zu erquiden! Ihm iſt hier ein Tiſch 
bereitet gegen feine Feinde und fein 
Haupt gejalbt mit Del, Pſ. 23,5. — Dem 
Johannes ift Bethanien wie Ein Haus und Jeſu 
befreundete Familien (das Haus Simons des Aus— 
fügigen, das Haus der Geſchwiſter) find wie Eine 
Familie. — 1 Tim. 6, 10. — Komme, wie Marta, 
dem Tode zuvor, damit der Tod dir nicht zuvor— 
fomme und die Gelegenheit abſchneide. — Goß— 
ner: Maria, Das Aeußere kam bei ihr aus dem 
Innern, wie e8 allemal jein fol. — Der Geruch 
ihrer Salbe ꝛc. Wie der herrliche Geruch Des 
Evangeliums die ganze Chriftenheit, und befonders 
das Haus eines Herzens erfüllt, das Dafjelbe auf- 
nimmt. — Judas verrieth, daß er lieber Geld im 
Beutel, als feinen Heiland im Herzen hätte. — Sa, 
fo weit geht es, in's apoftoliihe Kollegium ſchleicht 
ſich der Dieb, der Geiz, die Habjucht, der Teufel ein. 
— Salben wurden im Hausſchatz aufgehoben bis 
zur, Beftattung. — Wir haben zwar Jeſum allezeit 
bei uns in den Armen, wir haben ihn aber nicht 
allezeit bei uns fühlbar. Wenn er fich daher fo ſpür— 
bar mittheilt, als ſähe man ihn, als hätte man ihn 
leiblih und fihtbar bei fih, fo muß man diejes 
benußen und ihn nicht um äußerlicher Werke wil- 
len verlafjen, die zu einer andern Zeit gefchehen 
fönnen. — Schleiermader: Die menjchliche 
Gemüthlichkeit des Erlöſers. — Als Chriften, die 
durch den Tod des Herrn das geworden find, was 
fie find, muß uns Allen gerade der Tod etwas be— 
ftändig Gegenwärtiges bleiben. — Aber es ift eben 
die Freudigfeit des Herzens, was auch uns ben 
beftändigen Gedanfen des Todes zu etmas macht, 
was ung nicht ftört in den heitern Aurgenbliden des 
gejelligen Lebens. — Schenkel: Die Merkmale 
des faljhen und des wahren Jüngerthums Jeſu. — 
Mallet: Der Gerud der Salbe. So war das 
Haus plößlid das gerade Gegentheil des Grabes 
geworden (dort Modergeruch, hier Gerud) des Le— 
bens). — Im engften Zufammenhange mit dent, 
was in Bethanien geſchehen war, ftehen die Tage 
der Herrlichkeit und des Kreuzes in Jeruſalem. 


D. 


Der Gegenfag zwifhen den Huldigungen der frommen Juden und Feftpilger 
und ben Hobenprieftern und ihrem Anhang, die mit dem Herrn aud feine Freunde 
vernigten möchten. Der Friedensfürft und die BPalmenzweige. (®. 9—19.) 


(Matth. 21, 1-11; Mark. 11, 1-10; Luk. 19, 29-44.) 


Es erfuhr nun viel Volk von den Juden, daß er dafelbft iwar, und fie Famen da=9 
hin, nicht um Jeſu willen allein, fondern damit fle auch den Lazarus fähen, welchen er 
von den Todten erwedt hatte. *Die Hohenpriefter aber rathſchlagten darauf, daß fie 10 
auch den Lazarus tödteten. *Denn um feinetwillen gingen viele Juden davon und 11 
glaubten an Jeſum. *Des andern Tages, da viel Volk, das zum Feſte gefommen war, 12 
gehört Hatte: Jeſus kommt nach Ierufalem, *nahmen fte die Zweige von den Balmen, 13 
und zogen hinaus ihm entgegen und fhrieen: Sofanna! Gejegnet, der da fommt im 
Namen des Herrn!), der König von Ifrael! *Iefus aber fand ein Efelein [Ejelsfüllen], 14 


1) Lachmann nad) D. K. X., Drigenss ꝛc. 6 Bao. Da auch B. L. x. xal 0 Bao. leſen, fo ſcheint der Wegfall des 
Artifels nicht begründet. \ 
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15 und feßte ſich darauf, fo wie gefchrieben fteht: *Fürchte dich nicht, du Tochter Zion; 
16 ftehe, dein König kommt, reitend auf einen Efelsfüllen! *Diefe Dinge aber verſtanden 
ſeine Jünger von vorn herein nicht, ſondern als Jeſus verherrlicht war, da erinnerte — 
fie ſich daran, daß dieſe Dinge auf ihn geſchrieben waren und daß man dieſe Dinge mit 
17 ihm gethan. *Es zeugte num das Volk, das mit ihm war, als!) er den Lazarus aus 
18 dem Grabe rief und ihn auferwedte von den Todten. *Deßwegen ging ibm auch das 
19 Volk entgegen, weil fte hörten, daß er dieſes Wunderzeichen gethan hatte. *Die Pha— 
riſäer nun Sprachen zu einander: Gehet ihr, daß ihr nichts ausrichtet? Siehe, Die ganze 
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Welt it ihm nach und davongelaufen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. ©. den Matthäus, S. 294; den Markus, 
©. 112; den Lukas, S. 293. Daß von wirklihen 
Differenzen zwiſchen dem Bericht des Johannes 
und der Synoptifer nicht (nad) Meyer u, A.) die 
Rede fein kann, abgefehen davon, daß die Letzteren 
die zmei Hälften des Zuges, non Jericho nad) Be- 
thanien und von Bethanien nad) Serufalem, ſach— 
lich zu Einem Zuge fomponirt haben, ohne der 
zwiſcheneinfallenden Raſt zu gedenken, und daß jomit 
noch weniger an einen zwiefachen Einzug (Paulus, 
Schleiermacher) zu denken ift, dariiber vergl, man 
die Conftruftion der Thatfahen, Matthäus, S. 292, 
Nr. 1. — Viel Bolf von den Juden. Die Juden 


im nationalen Sinne (namentlic die Bewohner | 
theilungen (V. 17. 18), doch find es vorwaltend 


Jeruſalems, wie das Wort meift verftanden wird) 


waren zugleich meift Juden im pharifäischen Sin- | 
ne, und in dieſem legteren Sinne verfteht Johannes | 
auch hier den Ausdrud, nicht aber von vorn herein |} 


von „der jüdiſchen Oppofition” (Meyer). Unter 
diefen Juden in Jeruſalem hatte die Auferweckung 
des Lazarus ein großes Aufjehen erregt, bei Vielen 
eine Neigung zum Ölauben, jo daß der ganze An- 
bang der Phariſäer ſchien übergehen zu wollen zu 
ibm, V. 19 

2. Sie famen dahin, Alles ftrömte nad Betha- 
nien hinaus. Die Einen waren fon gläubig, fie 
wollten vor Allem Jeſum wiederfehen, die Andern 
wollten den Lazarus jehen, d. h. fie waren auf dem 
Wege des Glaubens. Dies Wallfahrten fing ſchon 
den Samstag Abend an (j. V. 12). 

3. Die Hohenpriejter aber rathihlagten. So 
verzweifelt chten den Hohenprieftern (Kajaphas, 
Hannas und der nächfte Kreis won oberpriefterlichen 
Bertrauten im Synedrium) die Situation, Daß fie 
darüber bevrathichlagten, wie fie auch den Lazarus, 
das lebendige Denkmal der Wundermacht Jeſu, 
aus dem Wege räumen könnten. Die Confequenz 
des Blutrathes: es ift beffer, daß Ein Mann jterbe, 
fängt alfo an, fich zu offenbaren. Sie fordert im- 
mer mehr Blut, wie dies die Gefhichte der Hierar- 
hie beweift, Ueber ähnliche geheime Wordanfchläge 
f. Act. 23, 12; 25, 3. Allerdings hatte nad) Lampe 
die ſadduzäiſche Partei, zu welcher KRajaphas,ge- 
börte, ein bejonderes Intereſſe dabei, den Lazarus 
als lebendiges Zeugniß für Die Wahrheit der Auf- 
erftehung zur befeitigen. Vergl. Act. 4, 1.2, 

4. Gingen viele Juden davon; örzyor. Lampe 
u. A.: Site fielen ab. Meyer beftreitet diefe Deu- 
tung. Diejev Begriff ift freilich auch nur eine 
Eonjequenz ihres Fortgehens nach Bethanien. 





5. Des andern Taged. Des Sonntags Morgens, 
S, den Matthäus, S. 292. Auch hier fett fih der 
Unterfchied zwifchen Johannes und den Synopti- 
fern darin fort, daß Johannes den von Jerufalem 
ausgehenden Theil des —— nennt, wäh⸗ 
rend die Synoptiker denjenigen Theil hervorheben, 
der mit Jeſu kommt, d. h. den galiläiſchen. Da 
uns hier die gleiche Geſchichte von den Synopti— 
kern und von Johannes erzählt wird, ſo wird es 
beſonders deutlich, daß Johannes allerdings auch 
hat ergänzen wollen. Indeſſen unterſcheiden auch 
die Synoptiker zwiſchen einem Jeſu voranziehen— 
den und einem ihm nachfolgenden Theil des Zuges. 
Unter den erſteren Begleitern ſcheinen die gemeint 
zu ſein, die ihn haben abholen wollen. Auch Jo— 
hannes dagegen unterſcheidet ſeinerſeits zwei Ab— 


zwei Abtheilungen der Jeruſalemiten und der Feſt— 
— welche ſich bereits in Jeruſalem befinden, 
elbſt. 


6. Da viel Volk, das zum Feſte ꝛc. Gläubige 
Feſtpilger, bereits in Jeruſalem anweſend. Es ıft 
zur beachten, daß nad) Johannes die Hofianna-Be- 
wegung, das feierliche Ausrufen Jeſu als des Mej- 
ſias zuerft von diefen Feftpilgern ausgeht. Jeru— 
ſalem ſelbſt ſcheint den Herrn als feinen König zu 
empfangen. Nah Tholud waren dies galilätjche 
Feſtpilger, wogegen ſpricht, daß der galiläiſche Feft- 
zug eben jett von Peräa herfommt. Der Zuruf 
nad) Pf. 118, 25. 26, „wo der Meiftas als 2v 0v0- 
warıxvgiov tommend begrüßt wird. EinEmpfang, 
wie erKönigen und Siegern zu Theil wird, 1Makk. 
13, 51; 2 Maft, 10, 7." TIholud, 


7. Die Zweige von den Palmen. Lebendige 
Anſchauung von den befannten Balmbäumen, bie 
damals nach der lebhaften Erinnerung des Refe— 
renten auf dem Wege von der Stadt nad Betha- 
nien ftanden. Dieje Notiz fehlt bei Lukas; Mat- 
thäus nennt nur Zweige von den Bäumen, Markus 
ſpricht von Streuwerf; dem Sohannes allein ver— 
danfen wir die genaue Angabe; damit die Bezeich- 
nung: Balmfonntag, Palmenzug und die Symbo— 
(tt des Balmenzweigs. „Wie der Granatenbaum 
das Sinnbild der verborgen fließenden Segensfülle 
ist, fo ftellt dagegen der Palmbaum das Füllhorn 
des Weberfluffes dar und ift das Sinnbild aller 
Kraftfülle und äußerlichen Wohlſtandes: dein Wuchs 
gleicht der Dattelpalme, deine Bruſt der Dattel- 
traube, Hobel. 7,8. Daher Tamar ein beliebter 
Frauenname, 1 Mof. 38, 6;2 Sam. 13,1; 14, 27. 
Daher die Balme von alter Zeit her als Wappen 
und Wahrzeichen Iſraels angefehen worden ift. 


1) Für 076 B. D. E* K. L. Lachmann, Tiſchendorf, für OTE A. ER G. M. u. v. A. Da das Euaprvger gewihtiger 
wird, die Augenzeugenſchaft ftärfer betont mit dem OTE und das Uebergewicht der Codd. dafür ift, fo ſcheint dieſe Lesart 


vorzuziehn. 
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Münzen ans der Maffabäerzeit haben anf der einen 
F Seite die Palme, auf der andern Seite aber ein 
Rebenlaub als Wahrzeichen des Landes. Auch auf 
ben Denkmünzen des Kaifers Titus, die auf feinen 
Befehl aus der Beute von Ferufalem in unzäh— 
licher Menge geprägt und unter die römiſche Ar— 
mee vertherlt wurden, ift „die Gefangene Juda“ 
als unter einem Palmbaum fitend abgebildet.“ 
Calwer bibl. Naturgeih., S. 343. Unter der bib- 
liſchen Palme ift in der Kegel die Dattelpalme zu 
verſtehn. Elim, das Lager der 70 Palmbäume, 
2 Mi. 15, 27; 4 Mof. 33, 9; die Palmenzweige 
am Laubhüttenfeft, 3 Mof. 23, 40; Jericho, die 


PBalmenftadt, 5 Moſ. 34, 3; Richt. 1, 16; der Ge- | 


rechte ein grünender Balmbaum, Pf. 92, 13; Su— 
lamith, Hohel. 7,8. Nach diejen Stadien des Sym— 
bols bezeichnet es die Erquickung, den Segen, die 
Geier, dag neue Leben oder den Sieg; 1 Makk. 
13, 51 Siegeszeichen. 

8. Hofanne. Matthäus: Hofanna, dem Sohne 
Davids! Gejegnet fei, der da fommt im Namen 
des Herrn, Hoſanna in der Höhe! Marfus: Ho— 
fannal Gejegnet, der da fommt im Namen des 
Herrn! Gefegnet das Reich, das da fommt im Na— 
men des Herrn, unſers Vaters Davids! Hofanna 


in der Höhel Lukas: Gejegnet jei der König, der 


ba kommt im Namen des Herrn! Friede im Him— 
mel und Ehre in der Höhe! Auch hier (wie in dem 
Auferſtehungsbericht) jprechen die Variationen ent- 
ſchiedener für die Wirklichkeit des Hochbelebten Mo— 
ments, wie ein einförmiger Bericht dafür ſprechen 


würde. Es ift die Liturgie des begeifterten Lebens. | 


Die Einen riefen fo, die Andern fo; jeder Evan— 


gelift berichtet nach jeinem Gehör, oder nad) dem 


Gehör der Zeugen. Zu beaditen ift, daß bei Jo— 

hannes das Hofianna der Erwähnung des Ejels- 

füllens vorangeht, mährend e8 bei den Synoptifern 

folgt. Natürlich, weil das Hofianna, mit dem die 

——— aus Jeruſalem, wie mit der Loſung des 
ages, 


find darin den alten voran; darum auch ftür- 
miſcher. 

9. Jeſus aber fand ein Eſelein. S. den Mat— 
thäus, ©. 295; das Citat Sad. 9, 9. Die Anfüh- 
rung frei. Was der Evangelift allein pointirt, tft 


der Contraſt zwiſchen der großen Huldigungumdden 
demüthigen Aufzug Jeſu auf einem wie gelegent- 


lich gefundenen Ejelhen (ovagıov) und die Weißa— 


gung auf dieſe Thatfache bei vem Propheten. Daher, 


hebt er auch den Umftand hervor, daß die Jünger 
damals dieje Erfüllung der Weifagung nicht ver- 
ftanden. Daher das höchft nachdrucksvolle dreima— 


lige ravra. Daß die Erfüllung der Weißagung | 


non Gott gefügt wurde, nicht von Menfchen, jagt 
Das dritte und das erfte raura. Gerade jo haben 


die Menſchen ihm gethan, und felbft die Jünger 


haben e8 nicht einmal verftanden. War auch Die 
Erfüllung jener Weißagung dem Bemußtfein Jeſu 
gegenwärtig, durch bie ahuungsloſe Mitwirkung 
der Menſchen wird fie conftatirt als Gottes Fü— 
gung. Später im Zuftande der Erleuchtung wurde 
den Jüngern aud) die Bedeutung diefes Moments 
erichloffen. Und hier kann nicht blos von der Er— 
füllung eines Typus die Rede fein. Es ift die Er- 
füllung einer Brädiftion auf den Meifias; aller- 
dings in typiſch-ſymboliſcher Form. D. h. der 
Proͤphet hat den Einzug des Meifias in unjdein- 
barem Aufzug prädizirt; fiir ihn aber war der Ritt 


fommen, fih ſpäter erft dem galilätfch- | 
peräiihen Feſtzuge mittheilt. Die neuen Jünger, 


auf dem Efelsfüllen typiſch das Symbol des fanf- 
ten und demüthigen Aufzugs des Friedensfürſten. 

10. Es zeugte nun dag Volt, Cs bildet ſich eine 
Antiphonie zwiſchen den Augenzeugen der Aufer- 
weckung des Lazarus (Serufalemiten, Bethaniern 
und Andern) und den Leuten, bie ihm als Gläu— 
bige von Jeruſalem entgegen gefommen. Diefe 
Antiphonte ift auch bei Markus angedeutet (Mo es 
in unferer Ueberſetzung heißen muß: und die Vor— 
überziehenden und die Nachfolgenden). Lukas hat 
auch angedeutet, daß die begleitenden Jünger Je— 
jum wegen feiner Wunderthaten Yobten. Daran 
knüpft Johannes an; er berichtet uns, daß die Auf- 
erwedung des Lazarıs vor Allem das Motiv für 
die Kobpreifungen Jeſu beim Palmenzug geweſen 
jei. Diefes Motiv haben die Synoptiker aus dem— 
felben Grunde übergangen, aus welchem fie Die 
Auferwedung des Lazarus jelber übergingen. 

11. Die Phariſäer nun ſprachen. Nach Chry- 
foftomus ſprachen jo die ftilen Freunde unter den 
Phariſäern. Offenbar ift es aber Die Sprache des 
verzweifelnden Unmuths. Bergl. die ähnliche Aeu— 
ferung des Unmuths bei den Johannisjüngern 
Kap. 3,26. Sie machen fi wechfelfeitig Vorwürfe, 
daß fie nicht energiſcher eingefchritten. In der gro— 
Ben Bewegung glauben fie ſchon in ihrer Aufregung 
und Furcht nad) dem hyperboliſchen Ausdruck der- 
jelben den Abfall des ganzen Volks von der hie- 
rarchiſchen Partei zu jehen. Diefer Moment der 
Berzweiflung der Phariſäer ift der entjprechende 
Contraft zu dem Triumphzug Chrifti. Daß aber 
Chriftus die Bedeutung dieſes Zuges befjer ver- 
ſtand, beweift nicht nur fein Weinen mitten im 
Triumphzug nad) Lukas, fondern auch die folgende 
— der Stimmung Jeſu bei Johannes 
elbſt. 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. ©. den Matthäus, ©. 296; den Markus, 
©. 113; den Lufas, ©. 2%. 

9, Sleihwie Jeſus bei dem Beginn feines Am— 
tes mit dem Entſchluß aus der Wüfte hervortrat, 
dem ungelänterten Meffiasnamen in jeinem Bolfe, 
wie er mit allen falſchen Meffiashoffnungen zu— 
fammenbing, bei feiner amtlihen Wallfahrt aus 
dem Wege zu gehu, um durch feine thatjächliche 
Selbftoffenbarung in prophetifcher Anonymität die 
Meiftashoffnung jeines Volks und den Meſſias— 
begriff zu läutern, fo ift er jetzt aus der Wüſte her- 
‚ vorgetreten mit dem Entfchluß, fich dem geläuterten 
Meifinsglauben feiner Jünger im Volf, d. h. dem 
Volke felbft nach feiner jegigen feftlichen Begeifte- 
rung hinzugeben. In beiden Fällen handelt er 
nad) der ZvroAn des Vaters in vollfommenem Ge— 
horſam; nad) dem Grundgejet der Wahrheit als 
die perfönlice Weisheit in vollfommener Freiheit, 
Er weiß aber den Erfolg voraus; er weiß, daß bei 
den Schwankungen der dynamiſchen Stimmungen 
in feinem Volke zuerft der Fluch den Segen über— 
‚ wiegen wird, oder der dämoniſche Geift, der zu ihm 
‚als Berfucher getreten ift in ber Wüſte nad) Mat- 
thai 4, die himmlische Begeifterung , die ev in fei- 
nem Volke geweckt hat, überliften und üiberwältigen 
wird; daß er alſo dem Verrath verfallen wird und 
| feinem Opfertode entgegengeht, daß aber alsdann, 
wenn bie fühnende Wirkung feines Todes mit in 
die Wagſchale feines Werkes gefallen ift und offen— 
bar geworben ift in feiner Auferftehung, ber Segen 
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den Fluch überwiegen wird, ſowohl für fein Volk, 
wie für die ganze Welt. Und fo hat denn auch der 
Palmenzug eine zwiefache Bebentung. Er ift in 
Beziehung auf den Herru \ 
fein Volk in feiner realen Meſſiaswürde zum Tode, 


und Damit die freie Hingebung in das Walten der nungsvollen in ber nernunftlofen Kreatur ſehen 
Seren — verhüllter Typus ſeines In Friedreichs Symbolik und Mythologie der 


Gerechtigkeit ſelbſt 
Opferzugs nad) Golgatha; darum aber auch bie 
ſymbotiſche Vorfeier ſeines Oſterzugs in der Auf— 
erftehung zum Oelberge zurück und zum Thron 
der Herrlichkeit hinauf, feines trinmphirenden Ein- 
zuge in die Welt und feiner königlichen Erſcheinung 
zum Gericht. In Beziehung auf die Welt jelber 
aber ift er die Hingebung an eine gejeßliche Begei- 
fterung feines Volkes, die ihn nicht ſchützen kann 


vor dem Tode, jondern in Verrath umſchlägt, und | 


feiner Hingebung an das Volk der wahrhaft Gläu— 
bigen, mit welcher feine reale Berherrlihung in 
der Welt beginnt. Im erfterer Beziehung hat man 
den gefeierten Chriftus, der zum gekreuzigten wird, 
und den gefreuzigten Chriftus, der zum auferftan- 


denen wird, zu unterfcheiden; in legterer Beziehung | 


das ſymboliſche Hoſianna der Begeifterien und Das 
reale Hofianna der Kinder des Geijtes. 


3. In ber feier ber Auferwedung bes Lazarus — niht benußte zur Gründung eines weltlichen 
durch den Palmenzug conzentrirt ſich Die Feier der J Rules rei 
ganzen amtlichen Wallfahrt Chrifti insbefondere, in | Reihe, und jet gab er feine Sache verloren. Das 


feiner Wundertbätigkeit. S. Luk. 19, 37. 


4. An die Symbolif der heiligen Brumnen und 
Berge ſchließt fi auch die Symbolik der beſonders 
geweihten Bäume an. An den Feigenbaum, unter 
dem Nathanael jaß, das Symbol des Friedens, 
des Stilliebens und der ruhigen Beichaulichkeit 
(Kap. 1, 48) ſchließt fih hier der Balmbaum an, 
das Symbol des Segens und Sieges, des Friedens, 
der fünigliden Pracht und Herrlichkeit; ausführ- 
lic) aber wird weiterhin Kap. 15, 1 ff. das Sym— 
bol des Weinfiods hervorgehoben (j. Friedreich, 
Symbolif und Mythologie der Natur, Würzburg 
1859, ©. 332: der Palmbaum). 


5. „Sp ſchildert Zacharias in dem Einen feiner 
Geſichte (Kap. 9, 9) den Meffias, in Elend und 
Nieprigfeit feinem Bolfe nahend. Daß diejes und 
nit das Friedenbringen der Sinn diejes 
Symbols, ift von Hengftenberg überzeugend dar- 
gethan worden (Ehriftol. 3. d. St. II, 1. 2. Aufl.). 
An dieſe Weißagung will Chriſtus thatſächlich er— 
innern; das junge Eſelsfüllen beim Propheten iſt 
Steigerung von 6208 (Ewald, Hengſtenberg), und 
da biejes für die Anſchauung ausdrückt, was ſchon 
in "I> liegt, nicht Sanftmuth, fondern Niedrig- 
feit, fo drüdt das Füllen Dies in erhöhten Maße 
aus. Wenn wir ſehen, daß Sohannes nicht nur die 


bezeichnenden Prädikate DITZ, 25), fondern 


auch das roads der Sept. und des Matthäus aus- 
läßt, jo nuß das bloße Reiten auf diefem Füllen 
ſchon bezeichnend genug gemwejen jein — als Sinn— 
bild nämlich Der Niedrigkeit, — neun Vornehme 
und Könige reiten nur auf Roſſen.“ Tholud. Dazu 
tft zu bemerken: 1) der Begriff der Niedrigfeit als 
Herablaffung hängt nicht nothwendig mit dem 
Elend zujammen; 2) bei Sadarja ift das Symbol 
der Demuth offenbar zugleich Symbol der Sanft- 
muth und des Friedens, V. 9, 10, 3) Hätte alfo 
Johannes im diefem Aufzug blos ein Zeichen der 
Niedrigkeit jehen wollen, jo hätte Matthäus den 


! 


| 


die freie Hingebung an ihn auf das Eſelein fegt. 


| 
| 





I 


⸗ a — nn — — 

Propheten richtiger gedeutet als er. 4) Davon kann 
aber um fo weniger die Rede fein, da nad) Johan 
nes das Bolf, welches den Herrn verberrlichen will, 
Nach der Ejelin des Bi 
leam jollte man in dem Eſel ein Symbol des Ah— 






Nas 
tur finden fich vwerfchiedene Deutungen ohne Re— 
fultat. Hier fommt der Ejel nur als Thier des 
Friedens in Betracht. | 
6. Auch Johannes deutet an, daß die Wahl des 
Gfelsfüllen eine Verfügung Jeſu war, mit dem 
Volk, weld;es an jene Weißagung nicht da 
mit ihm that; er betont alfo die prowibentielle Fü- 
gung in dem Ereigniß, welche dafür forgte, daß 
fi, dem Herrn wohl bewußt, den Jüngern und 
dem Bolf aber unbewußt, jene Weißagung erfüllte, 
7. Der große Contrafl. Das Siegesreich Chriftt 
ſchien angebrochen zu fein, das ganze Volk mit 
Hoftanna zu ihm überzugehn; Die feindliche Partei 
war in Berzweiflung. Da brachte der Verrath des 
Judas die furchtbare Wendung. Wie erklärt ſich 
aber der Verrath des Judas bei diefer Conftellation 
der Dinge? Judas fah, daß Jeſus den Triumph» 


\svoow. Doch hebt er befenders hervor, Daß das 
te, alſe 


gerade Gegentbeil zu dieſem Contraft bildet der 
Triumph der Feinde nach der Kreuzigung Chriftt, 
Die Hölle jubelt, Chriftus ftirbt, jeine Sünger 
zagen. Und jet verlaffen Nifodemus und Fofeph 
den hohen Kath und gehen zu Jeſu über, wie Ju— 
das nad) dem Balmenzug den Süngerfreis verlaſſen 
bat und übergegangen ift zu den Feinden. Der 
Schein entſcheidet alfo nidt in den Situationen 
des Neiches Gottes. Hohe Siegesmomente mah- 
nen zur höchften Vorſicht, mit den höchſten Cala- 
mitäten dagegen fündigt ſich eine herannahende 
wunderbare Siegesfeier der göttlihen Hülfe und 
Weisheit an. 


Homiletifhe Andentungen. 


S.den Matthäus, S. 297; den Markus, ©. 113; 
den Lukas, S. 295. — Die große Bewegung und 
Begegnung zwilhen Bethanien und Serujalem, 
ober der Gemeinde des Evangeliums und der Ge— 
meinde des Geſetzes: 1) Jerufalem fommt nad 
Bethanien, 2) Bethanien kommt nah Serufalem, 
— Der große Sieg Chrifti über die Juden, ein 
ewig verheißungswolles Zeihen. — Auch den 
Lazarusſtödten, oder die Conſequenz der Ge- 
waltthätigfeit im Gebiet des Geiftes und des Glau— 
beng. — Der Balmenzug nach Fohannes. 1) Seine 
Beranlaffung (B. 9—11), 2) feine Geftalt (B. 12 
bis 18), 3) jeine Wirkung, B. 19, — Der Gegen- 
fat von Leben und Tod in der Geſchichte des La— 
zarus: 1) An dem Lebensmwunder des Lebensfürften 
(dem auferwedten Lazarus) werben die empfäng- 
lihen Herzen lebendig, jo lebendig, daß ganz Iſrael 


ſich zu beleben fheint; 2) der Todeshaß todter 


Phariſäerherzen wider Ehriftum fucht auch den La— 
zarus zu tödten und haucht mit dem Odem des 
Zodes Das Volk an (jelbft die Jüngerſchaar, insbe— 
jondere ven Judas). — Das Streuen der Palmen» 
zweige, oder die Siegeshuldigung für den Sieger, 
1) Als Sieger und König im Neiche des Geiftes, 
in dem gläubigen Herzen, dem gläubigen Volf, der 
ganzen heilsempfänglihen Welt; 2) als Sieger 


Das Evangelium Johannes. 


269 





und Vernichter Des Reiches der Finfterniß im Her- 
zen, in ber Kirche, in der Welt (diesfeits und jen- 
ſeits); 3) ala Sieger und Eroberer mit der Bente 
des Sieges (ihm gehören die Seelen von ganzer 
‚Seele an; das Volk der Völker — ihr Kern). — 
Die Welt in ihrer Beftimmung zum neuen Him- 
‚mel und zur neuen Erde. — Wie der Sonntag 
dem Wochentag vorangeht, jo der Palmenzug der 
fester großen Arbeit Chrifti. 1) Als eine Erquif- 
fung für die Arbeit, 2) als die Ueberſchau der Ar- 
beit, 3) als die Bürgſchaft des Gelingens der Ar- 
beit. — Das Hofianna der Serufalemiten 1) in 
der alten Zeit (Pi. 118, 25), Dam Palmentage, 
3) am Pfingftfeite, 4) in der Reformationszeit. — 
Das Reitthier des Bileam und das Keittbier Chrifti: 
ein Zeichen, 1) wie die ftumme Natur allen falſchen 
Propheten a. laut widerſpricht und b. klüger ift als 
fie; 2) wie fie dem König der Wahrheit a. dienftbar 
ift und b. von ihm Werth und Weihe empfängt. — 
Die beveutungspollen Einzelerfüllungen der alten 
Meigagungen im Leben des Herrn. — Der Geift 
Chriſti im Alten Teftamente befonders auch durch 
uniere Weißagung verherrlicht. 1) Der Prophet 
erfannte im Geift die wunderbare Demuth und 
Sanftmuth Chrifti; 2) er ſah im Geift ein Volk, 
Das geiftlich genug war, um fi nicht an einem 
Friedensfürften auf vem Ejelsfüllen zır ärgern. — 
Die arofe Antiphonie auf dem Delberge, oder die 
Grüße und Gegengrüße im Glaubensreich 1) von 
Herzen zu Herzen, 2) von Gemeinde zu Gemeinde, 
3) von Kirche zu Kirche, 4) von Welt zu Welt (von 
Stern zu Stern, oder zwiſchen Simmel und Erbe). 
— Die Berzweiflungsftunde der Bharifäer. 1)Wor- 
über fie verzmeifelm (die Triumphe Ehrifti); 2) wie 
fie verzweifeln (fie verlieren auch den Kopf, nach— 
dem fie das Herz verloren haben, und hadern un— 
ter einander); 3) wer ihrer Verzweiflung zu Hülfe 
fommt (der Satan und verrätheriihe Sünger); 
4) wozu ihnen das hilft (in immer tiefere Verzweif— 
lung hinein). — Das Xeicd der Finfterniß, die 
dunkle Folie des Lichtreichs. — Ihr fehet, daß 
ihr nichts ꝛc., oder wie die Hierarchie von ihrem 
eignen Untergang meißagt: 1) Alle unjere An- 


ſchläge vergeblich; 2) alle Welt fällt ihm zı. — 


Siehe, dein König fommt zu dir. — Er kommt. 
1) Er fommt; 2) er fommt. — 
Starcke: Quesnel: Nur Satans Geiſt, ja 


ſataniſcher Neid hat Luft, die Werke des Geiſtes 


Gottes zu zerftören. — Wunder ermeden wohl die 


menjhlihen Herzen, aber fie befehren nicht, als | 


welches das Wort des Herrn thut, Luk. 16, 29. — 


Deri.: Jeſus läßt den Königen auf Erden ihre | 


Pracht, Die fie vonnöthen haben, ihre Schwachheit 


darunter zu verbergen, Demuth und Niedrigkeit 
zieren am beften einen König, der nur wider bie, 


Hoffart ftreitet und über Sünde und Tod trium— 
phiren will, — Cramer: In ber Chriſtenſchule 
muß man viel lernen und behalten, ob man’s ſchon 
nicht verftehtz denn wir glauben nicht darum, weil 


wir's verftehen, fondern darum, auf daß wir’s 
endlich verftehen. — Zeifing: Chriftt Erfenntniß 
und Verftand der h. Schrift bat feinen Wahsthum 
bei den Gläubigen. — Kanftein: Die Erfüllung 
der meiften Weißagungen zeiget erſt den rechten 
Verſtand derjelben. — Hedinger: Gottes Werk 
foll man preifen, und die Tugend deffen, der ung 
berufen hat zur feinem wunderbaren Licht. — Zei— 
fins: Ehriftum, feine Ehre und Lehre muß man 
getroft befennen, wenn auch die Feinde für Neid 
und Bosheit darüber — „berjten“ — möchten. — 
Ehre, dem Ehre gebührt. — Cramer: Neid ſcha— 
det nicht Chriſto, jondern feinen Feinden ſelbſt. — 
Ale Welt läuft Chriſto nah, ift noch wohl die 
Sprache der Gottlofen; ach, daß 28 doch bald in 
| der größten Fülle geſchehen möchte! 

Lisko: Die Art feines Einzugs zeigte, daß er 
nicht ein irdifher Fürft, fondern ein König des 
Friedens jei. — B. 16. Braune: So ift, was 
für die Gegenwart verloren zu fein ſchien, ein Se— 
| gen geworden für die Zukunft. — Palmzweige find 
‚rechte Friedenszweige. Die Palme ift wohl der 
edelſte Baum, der immer in die Höhe ftrebt, nicht 
‚in Seitenäften feine Kraft verfchmendet und mit 
Blatt, Frucht und Holz gar nützlich ſich erweiſt. — 
Es war alfo doch ein Häuflein Gläubiger in dem 
| ungläubigen Serufalem verborgen; Einige von den 
ſieben Taufend Gottes, die Elias nicht ſah, treten 
| hervor. — Gofner: Den Lazarus tödten woll— 
ten. Das ift die Religion des Kajaphas und He- 
rodes. Die ſchont nihts. Da muß Alles aus dem 
Wege, was man fürchtet. — Anftatt ihn der Obrig- 
feit anzuzeigen, wie es Kap. 11, 57 befohlen war, 
bolen fie ihn als ihren König ab. — Unter dem 
Bolfe findet Fefus immer mehr Glauben und Liebe 
als unter denen, die fich über des Volk wegſetzen. 
— Der Staat unjers Königs befteht in Einfalt und 
Niedrigfeit. Er fommt fo herablaffend, daß auch 
der Geringfte fid) nicht fürchten darf, ſondern Zu— 
verficht fafjen kann. — Es ift aller Zorn abgelegt, 
es ift lauter Sanftmuth und Güte in ihm. — 
Siehe, alle Weltꝛc. DO möchte das heute nod) 
gefchehen! Es fteht ja geichrieben 1 Mof. 49, 10. 

Heubner: Die von Jeſu Geheilten, Ermedten 
waren ftehende Zeugen der Herrlichkeit Jeſu. — 
Jeſus nahm den Beifall an; er wußte, daß es der 
Weg zur Schmach war. Und er duldete dann bie 
Schmad in der Ausficht auf ewige Herrlichkeit. — 
Schenkel: Wie Chriftus als König in ftetem 
Kommen zu jeinem Bolfe begriffen ift. 1) Was 
Shriftus uns ala der fommende König bringt; 
2) was wir al8 fein Volk ihm entgegenbringen jol- 
len. — Beſſer: Ihr fehet, daß ihr nichts 
ausrichtet; fiehe, die Welt läuft ihm nach. Auch 
in diefer unmilligen Rede liegt etwas non einer 
Weißagung verborgen, und was wir fogleich leſen 
werben, ift ein Vorſpiel von der Erfüllung dieſer 
MWeißagung. 
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Der Gegenſatz zwifhen den huldigenden heibnifhen Hellenen aus ber Sremde 
und er 9 jüdiſchen Volks, die im Unglauben von Chriſtus abfäl 
und feinen Rüdtritt in die Verborgenheit vexanlaßt. Die Symbolik des jüdie 
ſchen Ofterfeftes. Die Symbolik des Hellenenthums. Die Symbolik des Weizen- 
forns. Die Berflärung durch das Todesleid, ober die geiftige Selbſtaufopfe— 
rung Sefu im Tempel, (V. 20—36.) 


(Kay. 12, 24—26 Laurentius-Perikope; DB. 31—36 Kreuzeserhöhung.) 8 


20 Es waren aber einige Griechen unter denen, die hinaufzogen [nah Jeruſalem Hinz 
24 auf pilgerten], um anzubeten am Feſt. *Diefe num traten zu Philippus, dem von Beth—⸗ 
faida in Galiläa, und baten ihn, indem fie fagten: Herr, wir wollten Jeſus gern fehen. 
22*Philippus kommt und fagt e8 dem Andreas, [und wiederum!] Andreas fommt und 
23 Bhilippus, und ſte fagen es Jeſu. *Iefus aber antwortete ihnen, indem er fagte: on 
24 kommen ift die Stunde, daß der Menfchenfohn verherrlicht werde. Wahrlich, waährlich 
fage ich euch, wenn nicht das Weizenforn in die Erde fällt und erftirbt, fo bleibt es 
25 vereinzelt; wenn e3 aber erftirbt, fo bringt es viele Frucht. *Wer fein Eigenleben lieb 
bat, der wird e3 verlieren, und wer fein Eigenleben in diefer Welt Haffet, der wird es 
26 zum ewigen Leben bewahren. *Wenn mir Einer dienen will, fo fol er mir nachfolgen, 
und wo ich bin, dafeldft wird mein Diener fein. Wenn [das eav ohne zei] Einer mir 
27 dienen wird, den wird der Vater ehren. *Iest ift meine Seele erfchüttert, und mas 
fol ich fagen: Vater, rette mich aus diefer Stunde? Doch deßwegen [um erjchüttert zu 
28 werden] bin ich im diefe Stunde gefommen. *Bater, verherrliche deinen Namen! Es 
kam alfo eine Stimme vom Simmel: Schon habe ich ihn verherrlicht und werde ihn 
29 wieder verherrlichen. *Das Volk nun, welches da ftand und hörte das, fagte: ed Habe 
30 gedonnert; Andere fagten: ein Engel hat zu ihm geredet. *Iefus antwortete und ſprach: 
31 Nicht um meinetwillen ift diefe Stimme ergangen, fondern um euretwillen. *Nun ift das 
32 Gericht dieſer Welt; nun wird der Fürſt diefer Melt ausgeftoßen werden. *Und ich, 
33 wenn ich erhöhet werde von der Erde, will ich Alle zu mir felbft ziehen. *Solches 
34 ſagte er aber, zu bezeichnen, welches Todes er fterben würde. *Es antwortete ihm das 
Volk: Wir Haben gehöret aus dem Gefeg, daß der Chriftus bleibe in Emigfeit. Und 
wie fagft du denn, daß der Menfchenfohn müſſe erhöhet werden? Wer ift diefer Men— 
35 fchenfohn? *Da fagte nun Jefus zu ihnen: Noch eine Eleine Zeit ift das Licht bei 
euch?). Wandelt, [je] nachdem?) ihr das Licht. Habt, damit euch die Finfterniß nicht 
36 üderfalle. Wer in der Finfterniß wandelt, weiß nicht, wohin er gehet. *Nachdem ihr 
das Licht Habt, werdet gläubig an das Licht, damit ihr des Lichtes Kinder werdet. Sol— 
ches redete Jefus; dann ging er weg und verbarg [entzog] fich ihnen, 


, Fe (Joſeph. Antiq. 16, 11, 4) 2c. Des Philippus 
2 Eregetiſche Erläuterungen. Berathung mit Andreas muß in der ee 

1. Einige Griehen, Darunter find 1) nicht zu heit, ven Meifter mit Heiden im Verkehr zu ſehen 
verftehen (nach Semler und Baumgarten-Erufius) | (Matth. 10, 5) — auch die unbeſchnittenen Profe— 
griechiſch redende Juden; dagegen fprichtder Name, | Ipten des Thors galten nämlich noch dafür — 
vergl. Kap. 7, 35, der ganze Auftritt und Die Fol- (Apoftg. 10), ihren Grund haben,“ Tholud. Hier- 
gerung Chrifti D. 23 und 32, die Hinweiſung anf | bei ift zu bemerfen, daß e8 nicht wahrſcheinlich iſt, 
die univerſale Ausbreitung ſeines Wirkens. 2) Nicht | daß dieſe Heiden aus Galiläa, oder überhaupt aus 
vollftändige Heiden (nad Chryſoſtomus, Euthy- | Kanaan felbft geweſen, weil fte fonft leicht ſchon 
mius, Schweizer), wogegen dad avaßelvorres B.20, | früher Gelegenheit gehabt hätten, Jefum zu fehen. 
ſondern eben deßwegen 3) Proſelyten des Thor, | 4) Daß Yes bereits mit dem heidniſchen Haupt⸗ 
wie der Kämmerer Act. 8, 27; |. den Matthäus, | mann zu Kapernaum und mit dem Fananätjchen 
S. 109; Apoftg., S. 114. „Sollten fie ans dem | Weibe verhandelt hatte; daß aber die Jünger aud) 
auch von Heiden bewohnten Galiläa gewesen fein, aus politischen Gründen eine Weile Bedenken ha⸗ 
jo ließe ſich eine frühere Befanntichaft mit Philip- ben konnten, den Herrn, nachdem er ſoeben als 
pus denken; Doc wohnten vom Libanon bis zum | König Sfraels ausgerufen worden war, vor den 
Ser Tiberias (gräzifirte) Syrer (Joſephus, de | Augen aller Suden mit Heiden in Berührung zu 
bello jud. 3, 4, 5); Peräa hatte griediiche Städte bringen. Denn ohne Zweifel fand die Scene im 

1) Lachmann und Tiſchendorf ſtatt rradır zc. Eogerau Avdgeas ai Dibınros naı heyovaıv nad) Codd. A. 
B. Le, 

2) Statt us Yudv zu leſen Ev vuiv. 

3) Die Lesart @S ſtatt Lus von A. L. D. ꝛc. überwiegend bezeugt, Lachmann, Tifhendorf. Ungefähr ebenfo V. 36. 
Auch der Schluß von B. 36 empfiehlt S gegen &oS, da Jeſus eben mit diefem Wort fortgeht. 
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ern: ftatt, d. h. im Vorhofe. Vielleicht 
ale Jeſus eben durch die Vermittlung der Jünger 
in den Vorhof der Heiden zurücgerufen werben. 
Für dieſe Lofalität ſpricht 1) das Zeugniß der Sy- 
Nnoptiker, daß Jeſus in den Tagen nad) dem Pal— 
menzug in dem Tempel feinen ftändigen Aufent- 
alt hatte; 2) der Charakter jener Heiden: Tem- 


ö pelbejucher; 3) die Berfammlung des Volks, B.29. 
; ‚Biber alle Anzeichen haben Michaelisn. A. dieScene 


u 












nad) Bethanten verlegt; von Baur verlegt fie „in 

die Idee des Schriftftellers." Was den Tag betrifft, 

jo ideint der 36. Bers anzudeuten, daß es der leßte 
der drei Tage des Aufenthalts Jeſu im Tempel war, 

d.h. der Dienftag (j. die Grundgedanken, Nr. 1). 

5 2. Dieſe traten zu Philippus. Philippus fonnte 

ſich zufälig im Borhofe der Heiden befinden und 

Daher für fie der erfte Befte der Jünger jein, wel- 

cher dem Herrn ihr Anliegen mittheilen jollte; im— 
mer aber bleibt es bemerfenswerth, daß Philippus 
ſowohl als Andreas griechiſche Namen hatten, wie 
fie denn auch nach der Tradition zum Theil unter 
Griechen ſollen gewirkt haben. 

83. Herr, wir wollten Jeſus 2c. Der Aus- 
druck ihres Anliegens ift ein dreifacher: 1) das Bit— 
ten, 2) die ehrerbietige Anrede für den Jünger des 
gefeierten Mieifters felbft, 3) der fräftige und doch 
beſcheidene Auspdrud des Wunſches. Sehen kann 
bier wohl nichts Geringeves heißen als: ſprechen. 
Goldhorn: Siehätten ihm den Antrag machen wollen, 
er möge zu den Helleniſten auswandern. Eine Ver— 

kennung der Proſelyten, wie der Situation. Brück— 
ner: Sie hätten ihn blos ſehen wollen. Zu buchſtäb— 
fi. Als Proſelyten des Thors theilten fie Iſraels 
Hoffnung und die begeifterte Stimmung des Volks. 

4. Sagt ed dem Andreas. Meyer: Er war eine 
bedächtige Natur. Die jonftigen Charafterzüge des 
Philippus bezeichnen feineswegs den Bedächtigen. 
Der Fall war wichtig genug als Amtsfrage für zwei 
Zünger, und Marf. 3, 18 finden wir beide zuſam— 
mengeftellt, Joh. 6, 7.8 aber handeln fie jogar ver- 
eint, wie hier, und zwar ebenfalls gewiljermaßenin 
„auswärtigen Angelegenbeiten."— Andreas kommt 
und ꝛc. Andreas ſcheint den Bortritt zu haben. 
5. Jeſus aber antwortete ihnen. Die nahfol- 
gende Rede ift jo beftimmt für die Griechen gefaßt, 
daß man nicht annehmen kann, Jeſus habe Das 
Geſuch der Griechen abgeſchlagen (Ewald), mas 
ohnehin ohne Beijpiel wäre, oder gar, die Borlaj- 
fung der Heiden jei ſchon beſchloſſen gemefen, aber 
die Stimme vom Himmel habe Die Scene verän- 
dert (Meyer). De Wette fand die Antwort unpaj- 
fend. Tholud nimmt nad) der gewöhnlichen Auf- 
fafjung an, die Begegnung zwijchen Jeſus und 
den Griechen fei dieſer Rede vorhergegangen; Lut— 
hardt: die Jünger hätten Jeſu Beranlafjung gege- 
ben, in Gegenmart der Griechen zu Sprechen. Aller- 


dings fheint fid die Scene entweder jo verändert 


zu haben, daß die Griechen ben beiden Jüngern 
gleich gefolgt find zu Jeſu, oder daß Jeſus den 
Züngern gleich nachfolgt zu den Grieden. ‚Das 
ſcheint Abficht zu fein, Daß er nicht zu den Griechen 
insbejondere redet, fondern in ihrer Gegenwart zu 
dem Züngerkreiſe mit befonderer Beziehung auf 
fie und ihr Anliegen. Denn am meiften hatte er 
in diefem Moment, an diefem Ort jeinen Feinden 
jeden Vorwand zu einem Vorwurf abzuſchneiden. 
6. Gefommen ift die Stunde, Aus dem Herzu⸗ 
kommen der Heiden ſchließt Jeſus auf bie Zuberei⸗ 
tung feiner Sendung für die Heiden, d. h. auf ſeine 





Auferftehung; ans der Nähe feiner Entſchränkung 
zur univerfalen Wirkſamkeit ſchließt ev auf feinen 
bevorftehenden Tod. Univerſalismus und Auf— 
erftehung find fir ibn Wechfelbegriffe; Univerfalis- 
mus und vorangehenver Tod find für ihn nnauf— 
löslich vereint, Kap. 10, 15. 16; Kap. 17. Und fo 
erinnert auch dies Wort noch an die Schranke, die 
ihn verhindert, in voller Hingebung mit den Griechen 
zu verhandeln, Die Entſcheidungsſtunde aber, wel» 
che darüber hinausführt, ift nah; fie fündigt fid) in 
diefem Anliegen an. Die Stunde aber ift nicht feine 
Zodesftunde für fi), ſondern dieſe zufammengefaßt 
mit der Stunde des Ausgangs. Beides ift in Eins 
zujammengefaßt, wie in dem Begriff der Erhöhung 
V. 34 und Kap. 3, 14. So fah Chriftus in den Sa- 
maritern (Kap. 4) und in dem heidnifchen Haupt— 
mann (Matth.8, 11) ſchon ein fernes Anzeichen ver 
Zukunft der gläubigen Heiden; hier fteht die Zu- 
funft der gläubigen Heidenwelt al8 beginnende 
Gegenwart in ihren nächften Repräſentanten vor 
ihm da (vergl. Kap. 13, 31). Zu beachten ift, daß 
hier von der Verklärung des Menſchenſohnes 
die Rede ift, nicht blos des Gottesjohnes, wie 
Kap. 11,4. Die Verherrlihung oder Verklärung 
des Menſchenſohnes ift die Erhebung Ehrifti in ſei— 
ner menſchlichen Natur über ven Tod (das erfte 
Menjchenleben in das zweite), über die Schranfe 
des Knechts in die ſchrankenloſe Freiheit des Herrn; 
über die bedingte Wirkung durch Einzelworte und 
Zeichen in die unbedingte Wirkſamkeit durch den 
Geift. Sie ift eine Entfaltung feines innern Reich— 
thums nad) B. 24, eine perſönliche Erhöhung nad 
3.25, eine lofale, damit aber zugleich eine uni- 
verjale nad) B. 26. Für die Griechen, bie wir und 
als eigentliche Hellenen denken, hatte das eine be— 
jondere Bedeutung, daß Ehriftus als Menſchenſohn 
in feiner Herrlichkeit offenbar werben follte. Dieje 
Verherrlichung jeßt ein Todesleid voraus nad) eis 
nem Naturgejeß (DB. 24) und nad einem für diefe 
Welt geltenden ethiſchen Geſetz, B. 22. 

7. Wenn nidt das Weizenkorn. Erftes Oxy— 
moron. Mit wahrlich, wahrlich) ift wieber eine 
Hauptwahrheit angefündigt, und wir nehmen an, 
daß das Folgende eben fo die griechiſche Weltan- 
ſchauung zu berichtigen beftimmt ift, wie die Worte 
Kap. 18, 36 pafjen auf die römiſche. Zur wahren, 
mejentlih ſchönen Erfheinung fommt die Men- 
ſchennatur nicht diesfeits durch Poeſie und Kunft, 
ſondern durch den Tod im neuen Leben (ſ. 1 Joh. 
3,2). Das Weizenforn iſt hier Symbol des neuen 
Lebens, das aus dem Tode hervorgehn muß, um 
in feinem Reichthum zu erfcheinen, in feiner Frucht. 
Der Gedanke ift alſo nicht blos Erläuterung Des 
vorigen. Er fcreitet von dem Gebanfen der per- 
ſönlichen Herrlichfeit Chriftt in dem neuen Leben 
(Berklärung feiner Menſchennatur) fort zu dem 
Gedanken feiner Verklärung in der univerfalen 
Gemeinde, Schon die Natur alfo Spricht gegen die 
bellenifche Furcht vor dem Tode, gegen die helle— 
niſche Sfolirung der Berjönlichkeit in der äußeren 
Sndividnaltät. Auf den Todeswege entfaltet fich 
das eine Weizenforn nicht blos zu vielen, fondern 
dieſe vielen erfcheinen num auch als Frucht zur 
Nahrung und zur neuen Saat als eine unendliche 
Potenz, ein univerfelles Leben. Offenbar ift diefe 
Symbolik des Weizenkorns mittelbar auch eine 
Symbolif des reinen Todes in der phyſiſchen Na— 
tur ſelbſt. Diefer aber ift insbejonbere eine Sym- 
bolif des ethifchen Opfertodes, 
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8. Wer fein Eigenleben lieb hat. Zweites 
Oxymoron. Vergl. Matth. 10, 39; 16, 25; Luk. 
9,25; 17,33. Das ift die Lofung Chrifti, die auch 
für die Seinen gilt, Matt). 10, 38; 1 Joh. 2, 6. 
Der Egoismus, der an dem äußern Erſcheinungs— 
Yeben hängt und dafür lebt, werliert fein wahres 
Leben, das durch die Hingebung an Gott bedingt 
ift; dev Opfergeift, der nicht an jeinem Eigenfeben 
hängt, ja der es in feiner alten Geftalt in dieſer 
alten Welt haft, d. h. mit Freuden je eher, je lie- 
ber opfert und felbft haßt, fofern es hinderlich wer— 
den will, der gewinnt e8 wieder zu einem höheren, 
ewigen Leben. Daß yvyn hier Seele heißen müſſe 
nad) unſerm Begriff, folgt nicht daraus, daß wuyn 
von Eon aiwıos unterſchieden wird (wie Meyer 
will); denn diefe letztere bezeichnet nicht blos end- 
Yofe Fortdauer des natürlichen Lebens, fondern 
göttlihes Xeben. Allerdings fteht Matth. 16, 24 
der Spruch zur Begründung des vorausgehenden 
EragvnTacIw Eavrov, und es ergibt fid) daraus, 
Daß yon eben jo das „Selbſt“ bedeutet, wie „Das 
Leben” (Tholuck). Dies hat aber feinen Grund 
darin, daß die falſche Kiebe zum Leben mit der fal- 
ichen Selbftliebe Eins ift und in ihr wurzelt. Mit 
dem Gigenleben muß die Selbſtſucht der Seele, 
das falihe Eelbft geopfert werden; fo wird mit 
den Leben in Gott, in dem wahren Gelbft aud) 
das neue Leben gewonnen. Doch handelt es fich 
um die Opferung des Lebens, da das Öegentheil 
der Tod ift. Ueber das weoetv vergl. Luk. 14, 26. 
Auguſtin: „Magna et mira sententia, quemad- 
modum sit hominis in animam suam amor ut 
pereat, odium ne pereat; si male amaveris, 
tune odisti, si bene oderis, tune amasti.“ — 
Das ewige Leben. Erſte Verheißung. 

9. Mir nachfolgen. Hindeutung auf den Lei— 
dens- und Todesweg, den die Jünger bei dieſen 
neuen Huldigungen ſo leicht vergeſſen, und den be— 
ſonders der helleniſche Weltſinn von nun an zu be— 
treten hat. 

10. Und wo ich bit, dafelbit 2c. Nicht blos auf 
demjelben Wege (Luthardt), was ja bereits im 
Borigen gejagt iftz aud nicht erſt in der Parufie 
(Meyer), fondern erft im Stande der Erniedrigung, 
des Todes, dann im Stande und im Lande der 
Öo&a, jenfeit des Todes, was aljo die Auferwek— 
fung des Dieners involvirt (f. Kap. 6, 39. 44. 54; 
17,24; 2 Zim. 2, 11. 12). Zweite Berheißung. 

11. Den wird der Vater ehren, Dritte Verhei— 
Bung. Der Vater felbft wird ihn werth halten und 
hoch halten (ruunesı) als eine mit ihm verbundene, 
über den Tod erhabene Perſönlichkeit. 

12. Jet ift meine Seele erſchüttert. Die Er- 
fhütterung der Seele Jeſu ift Shon durch den gan- 
zen Gedanfengang von V. 24 eingeleitet. Zuerft 
freilich hat Jeſus das große Ziel des Todesweges 
im 8 Auge gefaßt; jetst faßt ev auch den Weg felber 
in's Auge, Und auch das mußten die Öriechen gleich 
thatſächlich an ihm erfennen, daß man weder über 
die Todesbebingung ſich fanatiſch hinüberſchwär— 
men, noch das Auge in feiger Scheu von ihr ab- 
zuwenden habe. Daher fpricht er feine Erſchütte— 
rung offen aus, Diejer Wechjel der Stimmung ift 
jedod im Leben des Herrn nicht unerwartet. In 
dem vollkommenen Leben des Geiftes gehen im er- 
habenften Wechſel der Empfindung die jeligften 
Stimmungen in die traurigften über. So beim 
Palmenzug (Luk, 19, 41), jo bier, jo nad) dem ho— 
bepriefterlihen Gebet, jo beim Abendmahl Kap, 
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13, 31. Dagegen gehen auch die traurigften Sti 
mungen über in die feligfien. So beim Abj 
aus Galiläa (Matth. 11, 25), fo beim Abendma 
(Rap. 13, 31), fo in Gethſemane (Joh. 18, 15, ff.), 
jo am Kreuz (f. den Matthäus, S. 165; vergl. Luk, 
12, 49. 50). Der Unterjchied zwiſchen dem 7 woyn 
uov reroganren und dem Eragafev Eavrov Kap. 
11, 35 liegt nicht in dem Orseniae von mVvedun 
und yoyn (wie Olshauſen will, da von einem za- " 
docssFaı co rvesuarı bort nicht Die Rebe ift), 
— darin, daß dort die ſeeliſch-leibliche Er— 
ihütterung eine Nachwirkung feiner Entrüftun 
im Geift ift, eine That feines Geiftes (Drigene 
10 nados nv Eoyousvov 79 Errıxgareig To nvei- 
uaros), hier ein durch die objeftive Situation über 
ihn werhängter Leidensaffeft. Es ift der Todes— 
ſchauer, den die Todesanjhauung über das innere 
Smpfindungsleben bringt. Die Seele darf um 
muß jo erſchüttert, gleihfam auf ihr Sterben vor= 
bereitet werden, aber die zaodia. nicht (Rap. 14, 
1.27). Weder die Trihotomie, noch die Dichoto- 
mie, Leib und Seele (Tholud), fommt alfo hier in 
Betracht, fondern der Gegenjat des paffiven und 
des aftuellen Bewußtfeins, oder des Empfindungs— 
lebens und des Willens. Der Todesgedanfe er» 
ſchüttert ihn als das Gefet feines Todes, mie des 
Todes aller feiner Nachfolger, die mit feiner Taufe 
getauft werden müffen in feinen Tod. Und dies tft 
allerdings, recht verftanden, ein Gefühl des gütt- 
lichen Zorns, wie er nicht Jeſum im Gewiſſen an» 
blickt, wie er ihn aber in dem Todesgeſetz der ſündi— 
gen Menjchheit, dem er fih unterworfen bat, erkennt. 
Bon einer „momentanen Scheu nor dem Todesleis 
den vermöge der menſchlichen Schwachheit” (Dieyer) 
darf infofern nit die Rede fein, als die Scheu 
eine aktive Inklination des Willens mit ausdrückt. 
Man könnte dann ebenfomohl von unjchuldiger Lei— 
densſchen oder Kreuzesiheu reden. [Beza, Calow, 
Calvin: Mortem, quam subibat, horroris ple- 
nam esse oportuit, quia satisfactione pro nobis 
perfungi non poterat, quia horribile dei judi- 
cium sensu suo apprehenderet.] Schleiermader 
hebt befonders hervor, daß Jeſus bei der Ankunft 
der Hellenen das volle Vorgefühl davon hatte, daß ° 
fein Volk ihn verwerfen würde, und daß das Heil 
der Heiden Durch das große Gericht über Die Juden ” 
bedingt fei. Das war allerdings auch der große" 
tragische Schmerz des Paulus (Röm. 9; vergl.” 
2 Cor. 12,7). Wir haben gejehen, wie Chriftus ” 
jein Leiden befonders jchmerzlich empfand als ein” 
Berrathen= und Ueberliefertwerden (j. Matthäus, 
©. 284, Erl. 3) auch in Gethjemane. 3 
13. Und was folf ich jagen? Es ift mißlich, mit ” 
Euthymius u. A. (Calvin, Lücke, Dieyer 2c.) anzu= 
nehmen, Jeſus fer ungewiß, was er beten folle; in 
dieſer Ungewißheit bete er zuvörderſt: Vater, vette 
mic aus diefer Stunde; er nehme dann aber mit 
den folgenden Worten diefen „momentanen Wunſch 
menſchlicher Todesſcheu“ zurück, Dagegen: 1) die 
Annahme einer folhen Ungewißheit Jeſu iſt 
mit Nom. 8, 26 nicht gerechtfertigt; 2) die Dar- 
bringung eines ſolchen zurüdgenommenen Wun= 
ſches wäre weder mit dem Worte Hebr. 5, 7, noch 
mit dem Gebet in Gethjemane erklärt; 3) der Bes 
griff der Selbftforrektur ift bei Jeſu übel ange 
bracht. Wir halten aljo die Erklärung der meiſten 
griehifhen Ausleger und des Erasmus (Lampe, 
Tholuck 2c.) für richtig, Nachdem Jeſus den Zu- 
hörern jein erjchüttertes Herz offenbart hat, kann 
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ihnen auch zeigen, wie er ben Affekt werarbeite, 
t fie in ähnlichen Situationen fich gleihmäßig 
halten. Auch fie jollen dem Schmerz fein heili- 
Recht laffen. Die Unangemefjenheit einer fol- 
n Reflexion zu ber affektvollen Stimmung, welche 
eyer behauptet, ift nicht einzufehen. Vergl. Kap. 
‚42. Sie mögen es alfo jehen, daß er hier an 
em Scheidewege fteht. Was ſoll ich jagen? fragt 
fie. Das folgende Wort gehört alfo mit zu der 
age. Würdet ihr mir das rathen, mein Gefühl 
in dieſen Worten auszufprehen: Vater rette mich 
.? — Aus diefer Stunde, Meyer: „Die Lei- 
densſtunde ift vergegenmärtigt, ala ob er wirklich 
Darin wäre.” Er ift aber auch wirklich derin, denn 
n ber Stunde des äußern Todes blos für fi ift 
en jo wenig die Rebe, wie in Gethſemane (vgl. 
den Matthäus, ©. 388). Es ift die Erſchütterung 
ſelbſt in ihrer todesähnlihen Macht. In Gethſe— 
mane konnte er ſich mit einer gleichen, noch ſtärke— 
ren Stimmung ſelbſt vor ſeinen Vertrauteſten ei— 
nigermaßen verbergen; es demüthigt ihn, daß er 
bier vor den Repräſentanten der heidniſchen Welt, 
die in ihm ben König der Ehren begrüßen follen, 
in dieſer traurigen Geftalt daftehen muß. Aber 
fofort weiß er ſich auch in diefe Fügung zu finden, 
und mit der Frage beginnt ſchon die Erhebung 
über den namenlojen, von der hiftorifchen Welt her 
über ihn gefommenen Schmerz. 

14. Doc) deßwegen bin id) in diefe Stunde ꝛc. 
Nicht: deßhalb, damit durch mein Todesleiden dein 
— verherrlicht werde (Lücke, Meyer), ſondern 

um alſo erſchüttert zu werden und um in dieſer 
Erſchütterung vor euch zu erſcheinen. Er weiß, 
1) daß der Schmerz jelbft jeinen heiligen Zweck 
bat und 2) daß die Demüthigung in feinem Schmerz 
wie jede feiner Demüthigungen (ſ. die Taufe, den 
Kampf in Gethjemane) mit einer Berherrlihung 
verknüpft ift zur Verherrlihung des Vaters, Und 
weil er fich in feinem Schmerz joeben dem Vater 
geopfert hat, fo Fann er jet beten, wie folgt. 

15. Vater, verherrliche 2c. Das cov fteht nach— 
drücklich voran, Doch nicht im Gegenfaß gegen eine 
„ſelbſtiſche“ Beziehung des vorigen Gebets. Es 
brüdt den Gedanken aus: es ift deine Sache und 
deine Ehre, daß aud dieje Demüthigung ihre 
Ansgleihung findet. Wodurch fol der Vater jei- 
nen Namen verherrlihen? 1) Griechische Ausleger: 
durch feinen Tod (vergl. Kap. 21,19); 2) Bengel: 
quovis impendio mei; 3) Tholud: durch Das 
Ben, V. 24; Kap. 15, 8. Näher liegt die 

rlärung: durch den Ausgang diefer Stimmung 

ſelbſt. Duͤrch diefe mußte bejonders auch ben Grie- 
an gegenüber der Name des Baters, d. b. bes 
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nigen Offenbarungsgottes verherrlicht werben. 
(Meber den Begriff des Namens |. den Matthäus, 
S. 80, Erl. 10; ©. 454, Erl. 6). Und dazu diente 
denn aud) die himmlische Stimme ſchon an und für 
fi, abgejehen von ihrem Inhalt; eine Offenba— 
rungsform ganz dem Bedürfniß der heidniſchen 
Jünger gemäß. ; 3 Br 
16. Es kam alfo eine Stimme, Es ift ein Aus— 
drud der Glaubenszuverficht des Evangeliften, daß 
er hier fehreibt od». Die Gewährung konnte nicht 
ausbleiben. Man muß zuwörderft die Stimme jelbft 
von ihrem Inhalt unterfheiden, weil fie aud an 
und für ſich ſchon eine Berherrlihung des Vaters 
und des Sohnes zugleich war. Deutungen die— 


ſes Wunders: 1), Seit Spencer ift vielfach Pau- | P 


lus, Ruinoel, Lückeec.) unter dieſer Himmelsſtimme 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 
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das jübifche ip 2 verftanden und dieſes als 


eine von einem Donner entiprungene Stimme an- 
geſehen worden — nad modern rationaliſtiſcher 
Deutung (wie ſchon Maimonides) die fubjeftive 
Deutung eines Donners von Seiten Jeſu und fei- 
ner Jünger.” Tholud, Indeſſen „kann nicht ein» 


mal das Sir MI auf einen Donner zurüdgeführt 


werden, wie viel weniger die hier erwähnte Stim— 
me, wo der Erzähler den Donner ausdrüdlich aus- 
ſchließt“ (devf.). Beachtenswerth ift no, daß un— 
ter der Bath Kol eine abgeleitete Simme zu ver— 
ſtehen ift, die fich aus einer andern entwickelt, eine 
Stimme in zweiter Potenz, d. b. die Verwandlung 
einer ſcheinbar zufälligen Tonſtimme in eine Gei— 
jtesftimme durch die Deutung des Geiftes gemäß 
der Situation. Vergl. Tholud zu dieſer Stelle; 
Lübkert, Stud. und Krit. 1835, 3; Herzogs Real— 
Encyflopädie: Bath Kol. 2) Eine wirklich aus dem 
Himmel ergangene Stimme, welche Johannes ala 
objeftives Ereigniß betraditet. a. Akuſtiſch. Die 
Stimme erfhalt unmittelbar über Chriftus, daher 
wird von den Fernerftehenden nur ein himmliſches 
Reden, von weiter Entfernten nur ein Donnerähne 
lihes Geräufh vernommen (ältere Ausleger). Bei 
pur objektiven, donnerftarfen Lauten müßten diefe 
aber auch die Worte verftanden haben. Auch die 
Deutung, Die vaozıxoi hätten bald den genanern 
Eindrud des Gehörten vergeflen, ift unhaltbar 
(Chryſoſtomus). b. Donnerähnlid, fo daß den 
Unempfänglihen die beftimmten Worte, die in die— 
fer Lautform erſchallten, unvernommen blieben 
(Deeyer). Dies ift bei einer rein objektiven Stim- 
me unflar gedacht, denn da kommt es nur auf die 
grabverfchiedene Stärke des Gehörs an, nicht auf 
die Grade geiftliher Empfänglichkeit. ce. Engel— 
artig, dur Engeldienft vermittelt (Hofmann), 
Abgejehen von ber willfürlihen Deutung einer 
gefteigerten Engellehre wäre damit nicht im min- 
deften die Stimme erklärt. d. Eine geiftleiblihe 
Stimme, in ihrer Beftimmtheit Durch entfprechende 
Stimmungen bedingt (Tholud; Leben Jeſu II, 
S. 1207). Dffenbar ift die Stimme, welche Jeſus 
bier vernimmt, ganz analog der Stimme über feiner 
Taufe (f. ven Matthäus, ©. 37) und bei feiner 
Berflärung (f. den Matthäus, ©. 241). Was fie 
auszeichnet, ift der Umftand, daß fie hier öffentlich 
über dem Tempelraum vor den Ohren bes ganzen 
Volks und der griechiſchen Proſelyten erſchallt, und 
der Zug, daß ſie für die Unempfänglichſten ſelbſt 
die Stärfe eines donnerähnlichen Lauts hat, den 
Empfänglicheren aber in einer Schönheit des Ton 
erklingt, die fie nur mit Engelftimmen vergleichen 
fönnen, während Jeſus und mit ihm wohl and) 
feine vertrauteften Jünger den ganz beftimmten 
Ausdrud der Worte, worin fogar eine Antitheje 
berbortritt, vernehmen. Eben biefer — 
einer zwiefachen Gradation mat das Ereigni 

auch zu einer Offenbarung über die Natur der 
himmliſchen Stimmen. In der Stimme, die Sa— 
muel hörte und nicht Eli (ſ. die Note bei Tholud, 
©. 333), trat die ſubjektive, efftatiiche Bedingung 
der Stimme klar hervor, wie in den zwei Engeln, 
welche Maria Magdalena jah, während bie Jünger 
fie nicht jahen, diefer Gegenjaß in Beziehung auf 
Gefihtsmwunder hervortrat. In der Geſchichte des 
aufus ift eine gleihmäßige, einfache Gradation 
zwifchen Paulus, ber in dem Lichtglanz den Ehri« 
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ftus fieht und das Wort feiner Stimme hört, und 
den Begleitern, die nur den Lichtglanz und den Ton 
vernehmen (f. Apoſtol. Zeitalter, II, ©. 115). Hier 
aber tritt eine zwiefahe Grabation hervor: Das 
Gehör Chriſti und feiner Vertranten, Das Gehör 
des Volks, das Gehör der Andern. Die efftatijche 
Bedingung eines folhen Gehörs tritt beſonders 
and) Act. 9, 7; vergl. Kap. 22, 9 klar hervor. Die 
Bedingung des Vernehmens der Stimme für Die, 
welche nit im Centrum ber Offenbarung ftehen 
(wie bier Chriftus; Act. 9, Paulus), ift geiftiger 
Zufammenhang, Mitleidvenihaft, Sympathie, mie 
fich Dies befonders aus dem Rapport zwiichen Chri- 
ſtus und dem Täufer bet der Taufe im Jordan 
ergibt. Die Objektivität der Stimme aber, die von 
dem lebendigen Gott ausgeht, beurkundet ſich durch 
die finnliche Evidenz, die fie fich erſchafft und ver— 
Schafft. Tholuck: „Himmelsftimmen wie bier finden 
ſich au Dan. 4, 28; 1 Kön. 19, 11.12; Matth. 
3, 17, 17,5; Apoſtg. 9, 7, 10, 13; Offenb. 1, 10; 
4,5, wo povai neben Boovral und dazu Zül- 
ih: den inartikulirten Donnerjhlägen gegenüber 
artifulirte Raute.” Der Inhaltder Stimme: 
Ich babe ihn verklärt ꝛc. Meyer bezieht den 
erften Sat der Stimme auf das bisherige Wirken 
Jeſu, den zweiten auf Die bevorftehende Verklärung 
durch den Tod zur doga. Mit Beziehung auf den 
Gegenſatz Kap. 10 und auf die vorliegende Situa— 
tion nehmen wir an, daß die vollendete Berklärung 
des Namens Gottes ſich auf feine Offenbarung in 
Iſrael bezieht, wie fie allerdings ihren Abſchluß 
fand in dem Wirken Chrifti, die neue Berflärung 
feines Namens aber auf die benorfteheude Dffen- 
barııng Gottes in der Heidenmwelt, wie fie allerdings 
durch den Tod und die Auferftehung Jeſu bedingt 
war, Das Bernehmen der Stimme, 1) Das 
Berftändniß ſelber war wohl nicht blos auf Jeſum 
beſchränkt, ſondern es wırrde auch feinen Jüngern, 
oder einer Auswahl zu Theil, 2) Einen Donner» 
ähnlichen Ton hatte die Stimme für das umftehende 
Bolf. Ob damit blos der dritte Grad von Empfäng- 
lichkeit ausgeſprochen ift? Vielleicht auch eine An- 
deutung des dem Volke Iſrael beworftehenden Ge- 
richte. 3) Zu diefem Gehör ſcheint das Gehör der 
Andern einen Gegenſatz zu bilden. Jene hören 
eine Donnerftimme, fie Dagegen eine Engelrede. 
Sind etwa unter diefen Andern jene griehiichen 
Proſelyten gemeint? Es müßte dies deutlicher 
ansgedrüct fein. Doc ift zu bemerken, daß befon- 
ders ihnen Jeſus in der folgenden Rede zu ant- 
worten ſcheint. Jedenfalls bilden fie eine empfäng- 
lichere Minderheit, dem Bolf gegenüber. 

17. Diefe Stimme — um enrvetwillen. Die 
Jünger bedurften eigentlich diefer Beglaubigung 
Jeſu nicht mehr. Auch derjenige Theil des Volks 
nicht, der an ihn glaubte wegen der Auferweckung 
des Lazarus. Nach dem Nächſtfolgenden ſcheint es 
beſonders für die Griechen geſprochen. Daher wei— 


ters 

18. Nun ift das Gericht diefer Welt. Sicher 
tft die jüdiſche Welt mit eingefchloffen, doch bezieht | 
fih das Wort wohl vorzugsmeife auf die heidniſche 
Welt, Daher ift auch der Satan als der Fürſt diefer | 
Welt bezeichnet, welher nun ausgeftoßen werde. Die 
Worte find eine Erklärung der himmlischen Stim- 
me: ich werde ihn abermals verfläven. Das Ge- 
richt war ihnen nun auch angekündigt. Mit feinem 





ſchmerzlichen Todesgefühl kündigte das Gericht fich 
an, durch feinen Tod wurde e8 vollzogen, durch 


feine Auferftehung offenbar gemacht, durch feinen 
heiligen Geift (Kap. 16, 11) der Welt befannt ge- 
macht und angeeignet. Das Gericht über die Welt 
follte aber die Rettung der Welt fein; ein Gericht, 
worin fie nıı als ungöttliche Welt gerichtet wurde, 
indem ihr Fürft (2 Cor, 4, 4; Epheſ. 2,2; Kap. 
6,12) aus ihr hinausgeftoßen wurde und Chriftug 
an feiner Stelle die Herrfhaft über fie einnahn. 
Bei den Nabbinen trägt der Satan als Regent der 
Heidenwelt den Namen: Fürft der Welt, nach Light 
foot, Schöttgen und Eifenmenger, Delitzſch, bibl. 
Pſychologie, S. 44. Hier ift nicht wieder Die Aus- 
ftoßung aus dem Himmel (Ruf. 10, 18) gemeint. 
Der Satan war in’s Paradies des erften Menjcher 
eingedrungen, als er die erften Menichen verſuchte; 
als er Chriſtum verſuchte in der Wüſte, da hatte 
ſich in den Himmel (des geiſtigen Lebens) ſelbſt al 
Verſucher hinein gewagt. Mit dem Sieg Chri 
über den Satan in der Wüſte fiel dieſer wie ein 
Blitz vom Himmel herab, und darauf berubten die 
Siege der Jünger Jeſu über die Dämonen in Ifrael 
(ſ. Leben Jeſu II, 3, S. 1070; III, ©. 428). Set 
wird der Satan aud) aus der Welt, dem xoouos 
odros bhinausgeftoßen, d. h. aus der alten vormeſ— 
ſianiſchen und nicht mejfianischen Welt, mit beſon— 
derer Beziehung auf die Deidenwelt, deren höchfte 
kosmiſche Geſtaltung eben der Hellenismus ift, 
der ihm gegenüberfteht. Die Weltherrſchaft des 
Satans wird mit dem Tode und der Auferftehung 
Jeſu zerbroden, Ueber der Erde weilt und wirkt 
er dann freilich noch (Ephef. 2,2); bier behält er 
noch jein’ZEo, die Luft- und Windregionen der 
unvergeiftigten Menfchenmwelt, von denen aus er in 
die Gemeinde Ehrifti zurückwirkt. Später wird er 
geworfen auf Die Erde (Apoc. 12,7), d.h. er 
bemächtigt fih Der überlieferten alten, nunmehr 
erftarrten Ordnungen. Aber auch von der Erde 
wird er einft hinausgeftoßen in den Abgrund, 
Offenb. 20. Es ift aljo die Perſpektive des legten 
Endgerihts mit dieſem Wort eröffnet, während 
Hilgenfeld in ihr eine Negation des jüngften Ge— 
richts (und jonftige beliebte gnoſtiſche Vorſtellun— 
gen) hat finden wollen. 

19. Und ich, wenn ich erhöhet werde. S. Rap. 
3,14; 8,28. Es ift wie dort Beides unter der Er- 
höhung verftanden, die Erhöhung an's Kreuz und 
die Erhöhung auf den himmlischen Thron, jetst aber 
vorzugsweiſe das leßtere Moment. Diefe Doppel 
finnigfeit des Worts (Erasmus, Tholud ze.) will 
Meyer hier in Abrede ftellen, insbeiondere die Bez 
ziehung auf die Krenzigung (die Väter, die meiften 
Aclteren, Kling, Fromman); dagegen foll dag 2x 
ans yns ſprechen, obwohl freilich auch Sohannes fo 
gedeutet habe. Es war aber doch auch die Kreuzi— 
gung jelbft nach ihrem innern Weſen ſchon eine 
Erhebung Chrifti iiber die Erde, Mit der Thron 
entſetzung des finftern Uſurpators in der Welt, deg 
Satans, forrespondirt die Ihronerhöhung Jeſu; 
daher: „und ich.“ Mit der Brehung des fata- 
niſchen Prinzips und der Macht der finftern Geifter 
durch den Verſöhnungs- und Erlöfungstod Chrifti 
entbindet ſich die wolle Macht des chriftlichen Gei- 
ftes; dann kommt der Heilige Geift, Kap. 7, 39; 
14, 26 ff. SE. 

20. Alle zu mir ſelbſt ziehen. Das Alle wird 
bezogen 1) von Chryſoſt., Eyrill, Calvin, Lampe 
auf den Gegenſatz von Juden und Heiden, nad 
Kap. 10, 16; 2) won lutheriſchen Theologen auf 
Alle, die Die Predigt des Evangeliums hören und 
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dem Zuge nicht —— 3) von einzel- 
nen reformirten Theologen auf die Erwählten; 
A) Meyer: ohne Beihränfung. Wir nehmen an, 
Daß es die Gefammtheit der Völker bezeichnet im 
Gegenſatz gegen die Erftlinge aus den Griechen, 
die hier nach ihm gefragt haben, jo wie das: ich 
will jie ziehen einen Gegenfat bildet zu dem 
Sichanmeldenlaſſen diejer Einzelnen. Es ift 
der Zug des Kreuzes, vermittelt durch die Predigt 
von dem Gefreuzigten, wirkſam durch jenen Geift, 
welcher die Völker in den Zug zur Taufe, zum Ster- 
ben mit ihm und zum neuen Leben bringt. Doc 
ei bier nicht das EArvieıw des Sohnes an die 










Stelle des Arveıv Seitens des Vaters, Kap. 6, 44 
(Tholud); denn das Ziehen des Sohnes ift die 

 gratia convertens in der Berufung, melde 

#9 an das Ziehen des Vaters in der gratia prae- 

- veniens oder ber Verordnung anſchließt. Den 
fräftigen Zug der berufenden Gnade müſſen Alle 
erfahren ; doch ift es fein moraliſch zwingender Zug, 
weil es der Zug der freien Liebe it, Die zur Frei— 
beit beruft. Die Betonung: oos &uavrov (vergl. 
Kap. 14, 3) jagt wohl allerdings: zu mir jelbit. 
Sie werden nicht bet Bhilippus oder Andreas fte- 
ben bleiben, oder der Vermittlung durch eine Ju— 
den- oder Priefterfirche bedürfen. 

21. Zu bezeichnen, welches Todes 2c. Nicht etwa 
nur eine johanneifche Interpretation (Meyer), oder 
vieleicht nur eine Andentung (Tholud). Denn der 
Kreuzestod war nicht nur objektiv die Bedingung 
der ee Chrifti, er ift auch ſubjektiv ber 
ftärkfte und allein entjheidende Zug zu dem erhöh- 
ten Chriftus hin (moios Favaros!). 

22, Daß der Chriſtus bleibe, Es ift von einem 
Bolt die Rede, das in Jeſu den Chriftus anerkennt. 
Sie haben ans dem Gejeß, d. b. durch die Vorle— 
fung, fo wie dur die Erklärung ber Heiligen 
Schrift überhaupt, vernommen, der Meſſias werde 
ewiglich bleiben. Zu diejer Auffaffung dienten ih- 
nen Stellen, wie Bi. 110, 4; Jeſ. 9, 7 und ähnliche. 
Nach Meyer auch Dan. 7,13. Aber nad) diejer letz- 
teren Stelle hätte ihnen das Erhöhtwerden Chriftt 
von der Erde nicht auffallend fein können, denn 
bier wird der Menjchenjohn zu dem Alten der Tage 
gebragt, und vor ihm wird ihm fein Königreich) 
verliehpn. Auch war jene Stelle als meſſianiſche 
nicht populär. Nach, Meyer ſollen fie ihm auch aus 
der danielifchen Stelle den Ausdrud: der Menſchen— 
fohn, in den Mund legen, was gar nicht nöthig ift, 
da Jefus ſich foeben jelbft (ſ. B. 23) den Menſchen⸗ 
ſohn genannt hat (obwohl auch Tholuck gegen Lut- 
hardt bemerken kann, dieſe Rückbeziehung liege zu 
ferm. Auch iſt es nicht der Unterſchied der irdiſchen 
und der geiſtigen Meſſiashoffnung allein, der hier 
in Betracht kommt, wenngleich zur Erläuterung 
dient, daß Jonathan „das TYIN gef. 9, 5 ge- 
rade fo überfetst, wie hier das Volk ſpricht: „der 
ewiglich bleibt, der Meifias“, die Sept. aber über- 
feßen: warme Tod ushAovros aiwvos." Tholuck. 
Es fehlt aber dem Volke, wie auch ben Züngern, 
nod) die Unterfheidung zwiſchen der erjten umd ber 
zweiten Zukunft Chrifti. Sie ftellen fid) vor, wenn 
der Meſſias erft einmal (mit dem Durchbruch der 
„Meifinswehen“ etwwa) gefommen ſei, dann fange 
auch ſofort Das Reich der Herrlichkeit an mit ſeiner 
Reſidenz in Jeruſalem. Daran alſo nahmen ſie 
zuerſt Änſtoß, daß ihr Chriſtus wieder entrückt 
werden ſollte von der Erde, etwa wie Henoch und 








Elias. Offenbar aber auch daran, daß er wieder 
den Namen Meſſias mit der Bezeichnung: Men— 
ſchenſohn vertauſcht hat. Und darum fragen ſie 
eben: wer iſt dieſer Menſchenſohn? Meyer meint, 
ſie wollen ſagen: wer iſt dieſer ſchriftwidrig gefaßte 
Menſchenſohn, der nicht nach Daniel bleiben, ſon— 
dern von der Erde erhöht werden ſoll? So auch 
Tholuck. Dann aber würden ſie nicht fragen: wer 
iſt dieſer Menſchenſohn? ſondern: wie paßt das 
zum Menſchenſohn? Der erſte Anſtoß, nämlich an 
dem Erhöhtwerden, gilt ver geiftigen, himm— 
läſchen Seite des von Chriftus aufgeftellten Mef- 
finsbildes, der zweite gift dem Univerfalismus in 
dem Begriff: Menſchenſohn, den fie wohl her- 
ausfühlen. Dffenbar haben die Griechen wieder 
ihre jüdische Eiferfucht geweckt, wie diefe auch ſchon 
früher hervorgetreten ift, Kap. 7, 35. Was aber in 
der Entgegnung des Volks bejonders hervortritt, 
ift der praktiſche Zug, Daß fie wegen threr finn« 
fihen Mejfiashoffnung gar feine Ahnung davon 
baben, was dem Meffias und dann auch ihnen nach 
ihrem Verhältniß zu ihm in den nächſten Tagen 
bevorfteht. Darauf bezieht ſich denn auch die Ant- 
wort Ehrifti. 

23. Nod) eine Heine Zeit. Jeſus geht nicht mit 
theologijcher Berichtigung auf ihre Anftöße ein, 
weil der Grumd ihrer Anftöße in dem Mangel an 
Gehorfam gegen fein Wort liegt, weil ihnen die 
rechte Hingebung an das Licht fehlt. Auf dem Wege 
diefer Hingebung follten fie von ihren Anftößen 
frei werden. Er faßt fie alfo praftiih an im Cen— 
trum, im Gewiffen. Die Ahnung, das Vorgefühl 
defien, was ihm und ihnen beworfteht, fehlt ihnen 
ganz. Daher: wandelt, wie ihr das Licht Habt (ws, 
ftärfer als Eos), demgemäß, daß Das Licht im DBe- 
griff ift, euch entrüdt zu werben, wenn ihr e8 nicht 
durch hingebenden Glauben als innerliches Licht 
bleibend euch aneignet. — Damit euch die Fin- 
fterniß nicht überfalle. Nämlich unvorbereitet, 
und fo zu eurem Berberben. Die große Macht der 
Berfuhung fam über fie am Charfreitag, und für 
die, welche ihr ahnungslos mit ihrer äußeren Meſ— 
fiashoffnung gegenüberftanden, wurde fie aud) zur 
inneren Nacht des Abfalls und Berderbens, 

24. Wer in der Finfterniß 2c. Wer dann han— 
delt, dann wandelt (vergl. Kap. 11,10). Diejes 
weoıareiv bezeichnet die Verſchuldung, wodurch 
die äußere Finfterniß zur innern wird. — Er weiß 
nicht, wohin er geht. Das Bild aus dem äußern 
Leben ift eine ergreifende Hinweiſung auf das 
Schickſal der Juden. Sie wußten nit, wohin fie 
gingen — in's Verberben, im die Zerſtreuung bis 
an’s Ende der Welt, in den Fluch des Gerichts bis 
an's Ende der Zeit. Der Gegenſatz zu dem Hin- 
gehn Chriſti zum fihern Ziel der Herrlichkeit. 

>25. Werdet gläubig an dad Licht, damit 2c. 
Der Glaube hier befonders bedingt durch den Ge- 
horfam. Der Anftoß diefer Meffinsgläubigen be- 
wies, daß fie noch nicht vecht gläubig waren im 
Sinne des hingebenden —— Dem Licht 
gemäß fol der Wandel fein, nämlich dem Lichte 
vertrauend. — Damit ihr des Lichtes Kinder :c. 
Dann führt fie das innere Licht der Erleuchtung 
fiher durch die äußere Finfterniß hindurch, Luk. 
16,8. Diejes Wort Chriſti ift ſehr paſſend als das 
fette Wort an den — Theil des Volks. 
Nuͤr Vertrauen auf das Licht, das in ihm ihnen 
aufgegangen war, fonnte fie Durch Die furchtbare 
Macht der Verſuchung ſicher hindurchleiten. 
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26. Dan ging er weg und verbarg 2c. Diejer 
Moment fällt dev Hauptſache nad) zuſammen mit 
dem Abſchied vom Tempel, welchen die Synoptiker 
ſchildern (f. den Mattb., S. 334). Meyer: „Wahr- 
ſcheinlich nach Bethanien, um bie legten Lebenstage 
bor dem Eintritt feiner Stunde noch im Jünger: 
freife zuzubringen.“ Diefer letzten Lebenstage konn— 
ten höchſtens zwei fein. Am Dienftag Abend verließ 
Ehriftus den Tempel, am Donnerftag gegen Abend 
fehrte er zur Pafchafeier nad) Jeruſalem zurüd. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken, 


1. Die Darftellung des Abſchluſſes der öffentlichen 
Wirkſamkeit Jeſu bei Johannes bildet eine ſehr 
wichtige Ergänzung zu der Darſtellung dieſes Ab— 
ſchluſſes bei den Synoptikern, Matth. 23,39; Mark. 
13,1; Luk. 21, 38. Sie ſchildern vorzugsweiſe den 
Abſchied Jeſu von dem feindlichen Theil des Volks 
(ausgenommen Lukas, weldyer hier weniger beftimmt 
berichtet), während Sohannes den Abſchied von dem 
befreundeten Theil des Volks darftellt. Sehen wir 
aber ven Palmenzug als die Einleitung diefer Ge— 
fohichte an, jo hat Fohannes nicht nur die nächfte 
Beranlaffung des Balmenzugs nachträglich berich- 
tet, fondern auch den letzten Höhepunkt defielben, 
die Ankunft der Hellenen und die Verherrlichung 
Sefu im Tempelraume jelbft durch die Stimme 
vom Himmel. Nach dieſer Darftellung follte man 
permuthen, die Vorftellung der Griechen gehöre in 
den großen feftlihen Montag, an welchem Chriſtus 
ungeftört im Tempel feine Herrlichkeit entfaltete 
(ſ. Leben Jeſu III, 2, ©. 1200). Dean könnte diefe 
Worte mit dem johanneiſchen Bericht fo vereinigen, 
daß man in dem ansAdwv V. 36 die Abſchiedsrede 
Jeſu Matth. 23, nebft den ihnen vorangehenden 
Den Kämpfen am Dienftag angedeutet fände. 

a aber jedenfalls nad der Strafrede Jeſu bei 
Matthäus an die Pharifäer noch ein Verweilen 
deffelben im Tempel dem Gottesfaften gegenüber 
nad Markus und Lukas ftattfand, da fi Matthäus 
durch die Sahordnung beftimmen läßt, die hi- 
ſtoriſche Folge zu verändern, nicht aber Sohannes, 
da ferner die beftimmte Ankündigung feines nahen 
Todes im Tempelraume, ja das fich bereits ein- 
ftellende Vorgefühl des Todes jelbft feinen Yetten 
öffentlihen Bruch mit den Hierarhen am großen 
Kampftage, dem Dienftag, vorauszufegen ſcheint, 
jo nehmen wir jeßt an, daß dieſe Verhandlung Jeſu 
mit den Hellenen und die darauf folgende Berherr- 
lichung und feine Mahnung an das Volf den letzten 
großen Sonnenblicd feines VBerweilens auf Zion 
bezeichnet; ſelbſt die Hinweiſung auf den Tetten 
Reſt des Tageslichts, welches dem Wolfe noch leuch— 
tet, ſcheint auf Die Neige Diejes letzten Tages feiner 


öffentliden Wirkſamkeit Hinzudeuten. Man wird 


übrigens durch diefe Profelyten des Thors unwill- 
kürlich an Die (freilich beanftandete) Sage erinnert, 
daß Lukas Einer der 70 Jünger gewefen fei. Val. 
Luk. 24,13 ff. 


2. Bei Johannes ift der Abſchied vom Volk nnd | 


vom Tempel durch die letzten Thatfachen weniger 
motivirt, wie bei den Synoptikern; Doch ift der 


Anlaß angedeutet durch Die letzte Frage des Volks, | 


das ihn als Meffias erfennt, Es hat durchaus Feine 
Ahnung von der Situation, und feine ſchöne Be— 
geifterung vom Palmentage jelbft fängt an, von 
jubdaiftiihen Erwartungen wieder verdunkelt zu 
werben, Diefe geiftige Conftellation ift fir den 





Evangeliften ſprechend genug; er erklärt ſie dann 
aber auch noch durch den nachfolgenden Epilog über 
die öffentliche Wirkſamkeit Jeſu und das Motiv 
feines Rücktritts. B 

3. Merkwürdig ift die herrliche dreifache Steiger 
rung, mit welcher die öffentliche Wirkſamkeit Jefu 
nad) Johannes ſchließt. 1) Die Salbung Jeſu vor 
einem offiziellen meffianifhen Aufzug in Betha- 
nien; 2) der Palmenzug felbft, befonders hervor— 
gerufen durch Feftpilger, die von Serufalem her» 
kommen; gegemüber die Berzweiflung des hohen 
Raths; 3) die Anmeldung der Hellenen und die 
Berherrlihung Jeſu durd) die Stimme vom Sim» 
mel auf dem Berge Zion felbft vor den Ohren al- 
leg Bolf3, verbunden mit der Verfündigung des 
Erlöfungstodes, der Berherrlihung Sefu für alle 
Bölfer und des univerfellen Evangeliums aus dem 
Munde Fefu felbft. ; 

4. Das letzte Abſchiedswort Chrifti von dem Volk 
auf dem Tempelberge ein janftes Mahnungswort 
nad Johannes, und Dod auch eine ernfte Erklä— 
rung der jüdiſchen Anftöße. Darum hat aud) Je— 
ſus dieſe Anftöße jelbft nicht beantwortet. Herzens— 
gehorfam gegen die Wahrheit allein kann von den 
Borurtheilen der Ueberlieferumng befreien. 

5. Im Momente des vollendeten Abfalls der ho— 
bepriefterlichen Bartei von dem Chriftus auf Zion 
traten die erften Heiden als feine Jünger in höchſt 
bedeutfamer Weife öffentlich hervor. Die Hypo— 
theje von Sepp: es feien die Abgeordneten des 
Königs Abgarus von Edefja, welche dieſer an Jeſus 
geſchickt habe, geweſen, nach der befannten, apokry⸗ 
phiſch klingenden Nachricht bei Euſebius, dient nicht 
dazu, dieſes Ereigniß zu bereichern. 

6. Die Hellenen. Eine buchſtäbliche Erfüllung 
der Weißagungen der Propheten, namentlich von 
Jeſ. 2; auch eine Erfüllung des Typus in der Ge— 
ſchichte der Weiſen aus dem Morgenlande. Ein 
Vorzeichen der ſpäter erfolgenden Bekehrung der 
Proſelyten des Thors, ſodann der Heidenwelt ſelbſt. 

7. Die feine hiſtoriſche Wahrheit, das reine Bild 

der Situation in der Vermittlung der Jünger Phi- 
lippus und Andreas, 
8. Die Stunde, Das Vorgefühl feines Todes 
ift für den Herrn verbunden mit dem Vorgefühl 
jeiner Berherrlihung. Es ift zu beachten, daß Jo— 
haunes auch die Todeserniedrigung Jeſu jelber 
nicht blos in dem ironiſchen Sinne des Erhöhtwer- 
dens an's Kreuz als eine befondere Geftalt der 
Erhöhung Chriſti anſieht. Es ift die vollendete Er- 
höhung Jeſu in feiner Liebe zur wollendeten Ver- 
herrlichung der Gnade Gottes, 

9. Sehr finnig ift die Bemerkung von Stier: 
„Sierfür beruft er ſich diesmal nicht (auch) zum Be- 
weiß, daß er zugleich für die Griechen redet) auf 
das Zeugniß der Propheten, fondern auf ein ge- 
heim weißagendes, doch fofort in feinem Munde 
heil werklärtes Geheimniß der Natur.” Die Sym- 
bolif des Weizenkorns. ©. Erläut. Nr. 7. Das 
Wort vom Weizenkorn hat eine dreifache Bezie- 
bung. D) Spricht es ein allgemeines Lebensgeſetz 
aus: die rodesartige Metamorphoſe als Be- 
dingung ber Verjüngung des Lebens iſt ein Typus 
des Grundgeſetzes im Reiche Gottes, daß durch 
priefterlihe Hingebung des Eigenwillens an Got- 
tes Willen das neue fünigfihe Leben in Gott ge- 
wonnen wird. 2) Das Lebensgejeß der fündigen 
Menichheit: der wirkliche Tod ift in dem hiſtoriſchen 
Reiche Gottes eine Bedingung des Nebergangs aus 


Re — — —— — 


— 


12, 20--36, 


dem alten im’s neue Leben, Symbol des fühnenden 


ber Welt und des Danfopfertodes, in dem die Gläu- 
bigen mit Chrifto fterben, um mit ihm im neuen 
Leben zu wandeln. 3) Im fpeziellften Sinne das 
Lebensgeſetz der Wiedergeburt des Hellenismus, 
deſſen eigenthümliches Weſen in der todes- und 
Treuzesflüchtigen Verfhönerung des Diesjeits be— 
fteht (Zeben Jeſu IL, ©. 1203; IH, ©, 665). Der 
Grieche ift auf die ſchöne Erſcheinung gerichtet. 
Auch dieſe Griechen, jo fromm fie find, verrathen 
fih mit dem Ausdruck: Jeſum gern jehen. Zur 
 weientlid ewigen Jugend, Schönheit und Herrlich- 
‚keit in der neuen Welt fommt der Chrift nuͤr durch 
die Berwefung hindurch. Darum genügt auch nicht 
„ber Schmetterling allein ala Symbol der Unfterb- 
lichkeit; das Symbol des Weizenforng muß dazu 
fommen. Der Schmetterling ift ein Symbol ber 
Anlage des Menſchen zur paradiefifhen, todes- 
artigen Metamorphofe, die doch nicht Tod ift und 
lediglich Symbol der individuellen Berjüngung; 
das Weizenforn ift Symbol der Verjüngung des 
Lebens dur den Tod, und zwar einer Berjüngung, 
die feine unendliche Bereiherung und Ausbreitung 
zugleich ift, feine Verklärung im Geift. Jeſus hat 
freilich Die Verweſung nicht gefehn, aber er ift ganz 
in ihre Nähe gefommen; und jo iſt's im Grunde 
mit dem Weizenforn auch, e8 geht durch den Schein 
der Verweſung hindurch, aber nad) feinem inner- 
ften Kern ſpringt fein Leben aus der Verweſung in 
bie Metamorphofe des Schmetterlings über, wie 
ja auch jeinerfeits der Schmetterling etwas Ver— 
wesliches, die abgeftorbene Puppe abftreifen muß. 
Chriftus hat beide Formen des Uebergangs aus 
dem alten Leben in’s neue verflärt. Uebrigens find 
alle Hauptmomente des Lebens Chriftt in der 
Geſchichte des Weizenforns präfigurirt: Weihnach— 
ten, Charfreitag, DOftern, Himmelfahrt, Bfingften, 

10. Die zwei Oxymora V. 24. 25; die Drei Ber- 
heißungen B. 24—26. ©. die Erläuterungen. 

11. Das erfte Borgefühl des Todes Jeſu im 
ZTempelraume, eine Erfüllung des Borzeichens 
feiner Taufe, der Berfündigung feiner Leidens— 
taufe (Luk. 12, 50), wiederum Vorzeichen feines 
ſeeliſchen Todesfampfs in Gethjemane, bie fihere 
Prophetie jeines Todes; darum auch als ein gro- 
Ber Moment auf dem Wege feiner Demüthigungen 
mit einer Berherrlihung gefrönt, wie die Zaufe, 
wie die Leidensverkündigung (Matth. 16, 21 durch 
die Berflärung Kap. 17, 1), wie feine majeftätiiche 
Erhebung in Gethjemane, wie fein Tod. Man hat 
eine zu geringe Vorftellung von dem Empfindungs- 
leben Chrifti, wenn man diefe Stimmungen als 
Todesfurcht auf feinen Tod bezieht. ©, Erläut. 6 
und 12 am Schluß. Der gegenwärtige Moment 
bedeutet aber auch nichts Geringeres als die gei- 
ftige Selbftanfopferung Jeſu im Tempel. 

12. Die Stimme im Tempelraume. ©. bie Erl. 

13. Die verschiedenen Stadien in der Ueberwin— 
dung des Fürften diefer Welt, des Satans. S. die 
Erl. Der Tod Zefu ein Gericht, verflärt durch den 
Geiſt. S. Joh. 16. 1) Die Grundlegung und der 
Anfang der Scheidung zwifhen dem Satan und 
der Welt; 2) die Grumdlegung und ber Anfang der 
Scheidung zwiſchen den Gläubigen und Ungläu- 
bigen; 3) Grundlegung und Anfang der Vereini- 
gung aller Frommen. „Die Wiedertänfer führten 
diejen Vers (31) unter andern an zum Bemeife, 
daß die Obrigfeiten nicht göttliche Ordnung feien, 
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©, Di Widerlegung bei Gerhard, loci, 13, S. 280," 
eubner, 

14. „Wer ift dieſer Menfhenfohn? So 
wenig fie in ihrer Chriftologie Die Lehre von dem 
Gottesjohn finden mochten, fo wenig auch die Lehre 
von dem Menſchenſohn. Sie wollten feinen wah— 
ven Menſchenſohn, feinen in der Blüthe der Menſch— 
beit und Menſchlichkeit die Gottheit offenbavenden 
Erlöfer, feinen leidenden Meſſias, fondern einen 
orientaliſch übermenſchlichen und götterähnlichen 
Davidsſohn, in welchem die vollendete richtige 
Mitte einer durch die Menſchheit gebrochenen Gött- 
lihfeit, einer durch die Göttlihfeit gebrochenen 
Menſchlichkeit ſich darftellen follte, das Ideal aller 
erftarrten orthodoriftiihen Syfteme, ein flarres, 
ewigwährendes Symbol des Gottmenfhen, das 
der Mittelpunkt der ftarren Symbolik des Reiches 
Öottes fein jollte, über welche fie niemals hinaus- 
gehen wollten.” Leben Jeſu II, ©, 608. 

15. Das fanfte und ergreifende Abſchiedswort 
Jeſu von dem gläubigen Theil des Volks am 
Abend feiner öffentligen Wirkjamfeit. „Nur noch 
einmal ſollte er unter dem Volk als ein Gefange- 
ner wieder erfheinen, um wie eine untergehende 
Sonne zum legten Mal den Glanz feines Lebens 
über daſſelbe zu verbreiten.” Daſ. ©, 668, 


Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Die griechiſchen Pro— 
jelgten, oder das Zudenthum eine Hinleitung der 
Heiden zum Chriftenthfum. .1) Im gejchichtlichen 
Sinne, 2) im geiftlihen Sinne. — Das Hervor- 
treten der Heiden bei dem Zurücktreten der Juden 
in der Gejhichte des Keiches Gottes: 1) Geſchicht— 
lich, 2) vorbildlich. — Die legte Rede Jeſu im 
Tempel für die Griechen, verglichen mit der legten 
Rebe Jeſu im Tempel für die Juden (nach) Mat— 
thäus). — Die zwei Zeichen in der Begegnung 
Jeſu mit den Griehen im Tempelraume: 1) Das 
Zeihen, welches Sejus in der Erſcheinung der 
Griechen ſah: Entiheidungszeihen, Todeszeichen, 
Lebenszeichen, Und zwar nah dem Alten Tefta- 
ment und nad) den Geſetzen des Geiftes. 2) Das 
Zeichen, welches der Bater ber — Jeſu 
gab. — Wie der Herr auch von dem Schmerz über 
die bevorſtehende Verwerfung ſeines Volkes er— 
ſchüttert wurde, als er die Ankunft der Heiden ſah 
(ſ. ven Schluß von Erl. 12). — Die Demüthigung 
und Berherrlihung Jeſu im Tempelraume, ein 
Spiegelbild feines ganzen Lebens (insbejondere 
der Taufe, der Verklärung, des Seelenleidens in 
Gethjemane, des Todes). — Der große Wechſel in 
dem großen Empfindungsleben des Herrn. 1) Wie 
oft er hervortritt (f. Erf. 12); 2) was er bedeutet: 
die Kraft, ven Uinfang, den Ernft, die Schwungkraft 
und die Heiligfeit feines Geiftes. — Auch die Ernie- 
drigung Chriſti ſchon eine Erhöhung Chrifti, oder der 
Anfang dervollenDffenbarung derHerrlichkeit feines 
innern Lebens, 1) In feinem Gehorjam, 2) in ſei⸗ 
ner Zuverſicht, 3) in feiner Liebe, — Als vorläufige 
Erhöhung befonders von Johannes hervorgehoben. 
— Die Vorfeier des riftlihen Ofterfeftes bei der 
Borfeier des jüdiſchen. — Chriſtus und die Grie— 
hen (Chriftentyum und Griechenthum). 1) Das 
Anliegen der Griechen: a. höfliche Form (durch 
PBhilippus und Andreas); b. Inhalt: Jeſum gern 
jeden, 2) Das Wort vom Weizenkorn. Vom 
Diesieitigen Leben, non der Nachfolge, — Die mei- 
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ſianiſchen Züge in unferer Gedichte: 1) Der leh— 
rende Chriftus (B. 24—26), 2) ber hoheprie- 
fterliche Chriftus (8. 27. 28 erſte Hälfte), 3) der 
königliche Ehriftus (VB. 28— 32), 4) der ganz 
ungetheilte Chriſtus (B. 33—86). — Das Wort 
vom Weizenforn und bie folgenden: 1) Eine Heils- 
predigt als Wort von Chrifto, 2) eine Bußpredigt 


Hebr. 2, 14. — V. 32. Cramer: Chriftus ift der 

rechte Magnet, der uns nach ſich zeucht. — V. 35. 
Hebinger: Heute, heute ift gewiß, morgen un- 
gewiß. — 3 eiſius: Je größer das Licht geweſen, 
je ſchwerere Finſterniß des Zorns die Verächter 
der Gnade getroffen bat. — Bin ich auch ein Kind 
des Lichts? — Gerlach: Jefus warnt die Jün— 


als Wort fir ung, 3) eine Troftprebigt als Wort 
über leidende und fterbende Chriften. — Das Ehri- 
ftenleben in drei entſcheidenden Zügen: 1) Den drei 
Wahrheiten vom Weizenlorn, vom Leben, vom 
Dienen; 2) in den drei Forderungen Ehriftt, 3) in 
den drei Berheißungen. — Das Geelenleiden Jeſu 
im Tempelraume ein Borzeihen feines Seelenlei- 
dens in Gethjemane. — Die Selbftaufopferung 
Ehrifti im Tempel. 1) Veranlaffung: Anmeldung 
der Heiden; 2) Geſtalt: Annahme des Todesgefühls, 
damit des Todes jelbft auf Hoffnung; 3) Folge: 
die Stimme, die Zufunft Chrifti. — Die drei Stim- 
men vom Himmel zur Beglaubigung des Herrn: 
1) Am Sordan, 2) anf Dem Berge der Verklärung, 
3) im Tempelraume. — Die Ausfiht auf den Tod 
und die Verherrlichung als Eine ungetheilte Ausficht 
Sein. — Was das für den Ehriften zu bedeuten 
bat. — Die zwei Anftöße der gläubigen Juden an 
dem Wort und Leben des Herrn: 1) Seine Ent- 
rüdung in den Himmel zur göttliden Herrlichkeit; 
Syjeine Menjichlichfeit und Hingebung an die Dienfch- 
beit. — Das Abſchiedswort Jeſu an die beſſeren 
Juden wie der ernfte, milde Scheideblid der fin- 
fenden Sonne, 


ger auch davor, ſich nicht irdifchen Hoffnungen auf 
eine fleifchliche Herrlichkeit jet zu überfaffen; er 
gehe zwar num feiner Verklärung entgegen, aber 
dazwiſchen liege noch ein Sterben und Wiederanfe 
—— — Das Ziel des Leidens und Sterbens, 
wie Chrifti, jo auch der Seinen, ift Die VBerherr- 
lichung. — Meine Seele betrübt. Um defio 
entjhiedener den fleiſchlichen Hoffnungen feiner 
Jünger entgegenzumirken, jpricht er dieſe Stim— x 
mung öffentlid aus, — Die Stimme. Wie bei 
der Schließung des Alten Bundes Mofes redete und 
Gott antwortete ihm laut (2 Moſ. 19, 19), jo wird 
bier feierlich vor allem Volk der Neue Bund ge— 
ſchloſſen, indem der Sohn dem Vater ſich opfert 
und der Dater fein Opfer annimmt. — Der Fürft 
dieſer Welt. Es verfteht ſich won ſelbſt, daß da— 
mit die Macht des Teufels, aud nad) Ehrifti Er— 
höhung die Seinigen zu verfuchen, nicht geleugnet 
wird; jo wenig in Jeſu Wort: „es ift vollbracht“, 
ausgefprochen ift, daß der Herr und feine Kirche 
feine Kämpfe mehr zu beftehen habe. Aber die 
Macht des Fürften diefer Welt ift für die Gläubi- 
gen nun zur Ohnmacht geworden, bie einzelnen 
Ehriften fowohl als die Gemeinde des Herrn im 
Ganzen find im Glauben an Chriftum nun ihres 





Starde: Es ift nicht ohne fonderbare Vorſe— 
hung Gottes geſchehen, daß eine fo große Dienge 
der Fremdlinge aus den Heiden in diefen Tagen 
zu Jeruſalem gemejen, damit nämlich auf dieſe 
Weile die Wahrheit der offenbarten Herrlichkeit 
Chriſti durch beglaubte Zeugen nicht allein aus 
den Juden, jondern auch aus den Heiden in der 
ganzen Welt könnte verfündiget und befräftiget 
werden. — Lampe: Diefes Verlangen (der Grie- 
hen) war ein Borbild, daß die Weißagungen nun 
follten erfüllt werden, in welchen vorher verfündigt 
war, daß ihn (Chrifto) die Bölker anhangen follten, 
1 Moſ. 49, 10; Hagg. 2, 7.8 — O der Schande, 
daß Heiden, Die Gottes Wort nicht haben, eher nad) 
Chriſto fragen als die Chriften felbft, die fich doch 
nad Chrifto nennen! — (Philippus und Andreas) 
Die Prediger müffen darin einig fein, daß fie bie 
Seelen Ehrifto zuführen. — V. 24. Zeijius: 
Chriſti Tod ift dev Welt Leben. — Hedinger: 
Wer in Chrifto Gott leben will, muß zuwor dem 
Fleiſch und der Sünde fterben. — V. 25, Derf.: 


iel verloren zu tauſendfachem Gewinn. — Zei-| 


ſius: Wie viele Diener hat Chriſtus und doc) fo 


wenig twahre und beftändige Nachfolger! — B.27. | 


Liebe Seele, bift du nicht munter und fröhlich, viel— 
mehr traurig und niedergefhlagen, fiehe deinen Hei- 


in ihm auch überwinden! — Zeiſius: Kein bej- 
jeres Mittel wider alles Leiden, ja den Tod ſelbſt, 
als nach Ehrifti Erempel eifrig beten. — Oſian— 
der: Gottes Name wird auch durch Kreuz und 


Trübſal herrlicher, darum follen wir aud; aus dem | 17 


Grunde folde gern über uns nehmen. — V. 29. 
Lampe: Ach wie unterſchieden find Doch die Zu— 
börer des Evangelii! — V. 30, (Die Stimme Got- 
tes) Sanftein: Wir müfjen vorausfegen, daß 
Alles, was fie fagt, au uns angehe. — B. 31. 





endlichen Sieges unfehlbar gewiß. — Wie ihm 
darum zu thun war, ven fleifchlihen Freudenrauſch 
durch Die Erinnerung an jeine Todesleiden au däm— 
pfen (DB. 24), jo auch eben fo fehr, zu zeigen, wie in 
jeinem Tode jelbft, jeiner tiefften Erniedrigung, 
der mächtigſte Anziehungspunft für die Herzen der 
Menſchen liegen werde. In dem Ausdrud: „er— 
böhen“ liegt daher hier bejonders der Doppelfinn, 
wie jeine tieffte Exrniedrigung gerade feine Erhö— 
bung, die entſetzlichſte Shmach feine höchſte Ehre 


jein werde; ähnlich, wie nachher in den Ereignifien 
bei feinem Tode Alles fich in dieſer Weiſe bedeu— 
tungsvoll fügte (Purpur, Krone, Kap. 19,2; Kö- 
nigstitel, Kap. 19, 19-22), welche Umftände Jo— 


hannes gerade mit befonderem Nachdruck anführt. 


— Lisko: Früchte des Todes Jeſu. — Die rechte 
und einzige Weife, Chrifto zu dienen, ift Nachfolge, 
— Für den Unbuffertigen ift das Evangelium ein 
Donner, für den Heilsbegierigen ein Engel, für 
den Heilsvertrauten ift es Jeſus felbft und fein 
himmliſcher Vater. — Durch des Erlöfers Leiden 
und Tod, als durch das Mittel, geht das Ge- 
richt über die Welt. — Braune: Diejes Stüc ift 
recht eigentlich ein Schluß der öffentlichen Wirk— 


udr r a ! ſamkeit. Heiden kommen in der Ahnung, in Jeſu 
land an, der ift in feinen Schwachheiten wie dır | 
geweſen; getroft, Du wirft, wie er überwunden (bat), | 


das Licht der Heiden zu ſehn, während fein Volk 
ihn verwirft; eine göttlihe Stimme betätigt ihn 
bier zum Schluß feiner Wirkſamkeit in Jeruſalem, 
wie am Jordan am Anfange, und vor dem Kampfe 
bewegt ihn das Siegesgefühl. — Er redet hier, wie 
am Anfange des hobepriefterlihen Gebets, Joh. 
‚1. — So bleibt es allein. Es vermehrt 
ſich nicht, gewinnt nicht den ſchlanken, grünen Halm 
mit der reihen Aehre im Glanze der Sonne vor 
den Augen der Welt. — Saat und Ernte, Leiden 
und Herrlichkeit gehören zufammen fr ihn ſelbſt 
und für Die Seinen. — Der Blid auf die reiche 
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- Ernte nad} feiner Tobesfaat zieht feine Seele in 
den Kampf, dejjen erfie Spuren in feiner Klage 
Luk. 12, 50; die höchſte Spike erreicht er in Geth- 
‚jemane. Wie jhon der Täufer gefagt hat: fiche, 
das iſt Gotteslamm, und das nicht erſt unterm 
Kreuze gejagt war, jondern von Anfang an, zog 
neben ber Gewißheit des Sieges fih auch das 
— ini des Kampfes durch fein Leben. Das 
göttliche Leben unterdrückte nicht, hob nicht auf das 
menſchliche Gefühl; diejes mußte fich gegen die ein— 
bringenden Leiden und den Tod jträuben. [? Das 
Sträuben gefchah aber wohl 1) durch die Verarbei— 
tung und Hingebung, 2) dur) die Auferftehung.] 
Sie war ja der Urmenjd, nicht ein Un menſch; 
nicht entmenſchlicht, fondern Ideal rein menſch— 
lichen Weſens. Sein Schmerz war das Elend Aller, 
die ihn verſchmähten ꝛc. — Ihm nach. Er will die 
That des Gehorſams. — Vater, verkläre ac. 
Das war ein erhabener Moment auf Erden, in 
völliger Hebereinftimmung mit dem Himmel, von 
dem herab eine Stimme ertönte. — Gibt's denn 
nicht Wahrnehmungsorgane für die höhere Welt- 
ordnung? Ephel.5, 9. — Gofner: So gibt er 
dem Tode eine ganz andere Geftalt. Er ift nämlich) 
nurein Durchgang; das Ziel ift die Verherrlichung. 
— Und woihbin Wo Chriftus bleibt, da blei- 
ben wir auch. — So iſt's zwiſchen dem Heiland 
und der Seele. Er fommt zu uns mit der Wahr- 
beit, und wir fommen ihm mit unferm Glauben 
entgegen. — B. 37. Weg tft weg. Dean zittert, 
wenn man fieht, daß dies blinde Bolf auf der äu— 
Berften Spite fteht, das Licht auf immer zu ver- 
lieren, weil e8 die Sinfterniß gar jo lieb hat. — 
Heubner, B.23: Ueberall thut fi dem From- 
men die Zufunft weiter auf als dem gewöhnlichen 
Auge. — Zu B. 23—28 (am Tage Laurentii) vgl. 
Burf, Ev. Fingerzeig, III, 9.434, u.V, ©.1.— 
Die Stunde. Jeſus nennt den ganzen Zeitraum 
feines legten Leidens eine Stunde; es war Die große 
MWeltenftiunde, wo durch fein Leiden und Sterben 
der Menjchheit Freiheit und Leben errungen wurde; 
er fitt die Geburtsmwehen der ganzen Welt, um eine 
neue Welt zu zeugen. — Herrlid) ift James Mij- 
fionsrede: die Anziehungskraft des Kreuzes Chriftt, 
Nürnberg 1820. — Joſephus kann die Verwirrung, 
die Anarchie, in welche zuletzt Alles beim jüdijchen 
Bolf gerieth, nicht arg genug beſchreiben. Dies 
war Folge der VBerwerfung Jeſu. — Eine Erleud)- 
tung, die nicht zu neuem, heiligem Leben führt, ift 
nicht die rechte. — Schleiermader: Zum Bei- 
zenforn. Hinweifung auf Joh. 16, 7.14; 13. 34. 
— Wir wiffen, Daß es eben nur jeine unter uns 


F 





fich verbreitende und in ung felbft Wurzel fafjende, 
erlöjende und heiligende Xiebe ift, von welder vie 
an abhängt, die er bringen fol, — Wir ſollen 
eine andere Ehre fennen und lieben, als die ung 
fommt von Gott, dem Vater unjers Heren Jeſu 
Chriſti und dem unſrigen. — So ift es noch wahr, 
daß wir niet anders als durch Trübfal in das 
Reich Gottes eingehen können. — Da konnte denn 
jeine Seele nieht anders als betrübt fein darüber, 
daß auch das Größte und Herrlichfte, Das Heil des 
menſchlichen Geſchlechts nicht ohne das tiefite Ver— 
derben (des jüdiſchen Volks insbejondere) gegrün- 
det werden jollte, daß nur durch einen jchweren 
Kampf mit der Finfterniß das himmliſche Licht ſich 
Bahn machen follte, Das ift diefelbe Betrübniß, 
welche ihn erfüllte, als ev Serufalem anſah und 
ſprach; Jeruſalem, Jerufalem zc.; diejelbe Betrüb- 
niß, die er auch Anderen mittheilen wollte, als er 
ſprach: ihr Töchter von Jeruſalemi, weinet nicht 2c. 
Und dieſe Betrübniß, daß das Wort des Lebens 
nicht anders zu den Heiden fommen fonnte, als 
nachdem die Juden ihn jelbft, den Fürften des Le— 
bens, von fich geftoßen, die war jeiner Seele na= 
türlich in dem Augenblid, wo Griechen ihn zu ſehen 
wünſchten. — Auch wir’ jollen darüber feithalten, 
daß wir dazu in jede Stunde gelommen 
find, damit der allein weile Rathſchluß Gottes 
an uns und durch uns ausgeführt werde, damit 
Alles in Erfüllung gehe, wodurch die Verklärung 
defien, den Gott zu unferm Heil gefandt hat, zu 
Stande fommt. — Verfläre deinen Namen. Darin 
ſollen fih aud) unter ung alle Wünſche vereinigen. 
Auch ung fol in den Wegen des Höchften fein Name 
verklärt werden. — Safer uns über dem Forſchen 
das viel Größere immerdar fefthalten, daß wir im 
Licht wandeln und an das Licht glauben. — Beſ— 
fer: Ein Dreifades ſchließt die Verklärung Des 
Menſchenſohnes ein: 1) Vollendung feines Gehor- 
ſams in dem Opfer feiner Liebe, 2) die Erhöhung 
zu der ihm eignenden Herrlidjkeit, 3) Darftellung 
jeines Namens al® des Heilandes aller Menjchen, 
das Zufammenbringen einer heiligen Gemeinde, 
die Ströme des h. Geiftes, — Bengel: „Ein Don- 
nerfohn (Mark. 3, 17) ift tüchtig, Donnerftimmen 
zu hören (Dffb. 4, 5; 10, 3). Ihm war das Wort 
des Herrn: jeßt gehet Das Gericht Über diefe Welt, 
tief in die Seele geſchrieben.“ — Richter: Die 
Heidenmilfion ſoll eine Berherrlihung Ehriftt fein. 
— Der Bater fiehet nur, wie man gegen jeinen 
Sohn gefinnt ift, dem er ung gleich haben will. — 
Erſt wandelt man beim Licht, dann glaubt man 
daran, und dadurch wird man ein Kind des Lichts. 


Der Gegenfaß zwifhen dem ſich verftodenden Iſrael uud ber heilsbebitrftigen 


und heilsempfängliden 


Welt, oder der Rücktritt Ehrifti und der Rüdblid des 


Evangeliften auf das amtliche Wirken Jeſu. (B. 37-50.) 


Obgleich er aber folche Zeichen vor ihnen gethan Hatte, glaubten ſie doch nicht an 37 
*Damit dad Wort Jeſaias, des Propheten, erfüllt würde, das er gefprochen: 38 


ihn. 


Herr, wer glaubte unferer Predigt? und der Arm des Heren, wen wurde er geoffenbart 


Jeſ. 53, 1]2 *Deßwegen Eonnten fie [mun aud] nicht glauben, denn wiederum fagt 39 
efaias: *Er Hat ihre Augen verblendet und ihr Herz verſtocket, daß fie mit den Augen 49 


nicht ſehen, und vernehmen mit dem Kerzen und fich befehren, daß ich fie heile!) [Del. 6, 10]. 


1) Das Futurum idouaL dem Conjunktiv LdowuaL vorzuziehn nad) entfehienenen Mebergewicht der Zeugen, Lachm., 


Tiſchendorf. 


41 
42 


43 *Denn fie hatten die Ehre bei den Menſchen lieber als 


44 
45 
46 
47 
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weil!) er feine. Herrlichkeit fah, und er rebete von ihm. 


* Gleichwohl zwar glaubten auch [fogar] von ben Oberen Viele an ihn, aber um ber 
Phariſäer willen befannten fie nicht, damit fie nicht in den Bann gethan würden, 


irgend die Ehre bei Gott. 


A 


* 
Jeſus aber rief laut und ſprach: Wer an mich glaubt, der glaubt nicht an mich, — 


ſondern an den, der mich geſandt hat. 
geſandt hat. 
glaubt, in der 


behalten haben wird?) [geglaubt haben wird], fo richte nicht ich ihn; 
48 gefommen, daß ich die Welt richte, fondern daß ich Die Melt rette, 


*Ich Hin als Licht in die Welt gekommen, 
Finſterniß nicht bleibe. *Wenn aber Einer meine Worte gehört und nicht 


damit Jeder, der. an mich 


denn ich bin nicht 
* Mer mich verwirft 


und nimmt meine Worte nicht auf, der hat fchon feinen Richter [bei ih]; das Mort, 
49 welches ich geredet habe, eben dieſes wird ihn richten am jüngften Tage. * Denn ich 
habe nicht aus mir ſelber geredet, ſondern der Vater, der mich geſandt, der hat mir ein 
Gebot gegeben—das innere individuelle Lebensgeſetz, mas ich ausſprechen und was ich be⸗ 
50 ſprechen foll [zi ein zo Ti Aarrzowz; nicht was id thun und reden ſoll]. x*Und ich weiß, 
daß fein Gebot ift ein ewiges Leben; was alfo ich euch ſage, gleichwie es Der Vater 


zu mir geſprochen, ſo ſage ich's. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Der ganze Abſchnitt iſt ein Epilog des Evan— 
geliſten über die öffentliche Wirkſamkeit Jeſu und 
ihren Erfolg im iſraelitiſchen Volk, wie er ſchon 
angekündigt ift Durch die Klage Kap. 1,11. Auch 
die Schlußworte von V. 44 an find durchaus als 
Epilog zu betrachten (nad) Coccejus u. v. A., Tide, 
Tholuck, Olshauſen, Meyer), und weder die An— 
nahme von Chryfoſtomus und allen Aelteren (un— 
ter den Neueren Kling), Jeſus habe noch einmal 
öffentlih zum Bolfe geredet mit diefen Worten, 
noch die Modififation bei Lampe und Bengel, er 
babe diefe Worte beim Abjchied ſchon im Gehen 
von weiten noch den Juden zugerufen, noch Bej- 
fers und Lutharbts Conjeftur, er habe diefe Worte 
vor den Jüngern liber die Juden geäußert; noch 
endlich de Wette's Einfall, dem Evangeliften ſeien 
die Neminiscenzen unter der Hand wieder zu einer 
wirflihen Rede geworden, die aber Jeſus nicht 
gehalten habe, fönnen als irgendwie begründet er- 
ſcheinen. Für Annahmen diefer Art hat man be— 
fonders das Zroa&e nal einev DB, 44 geltend ge- 
macht. Das erftere Wort wird aber bei Johannes 
gebraucht von lauten, öffentlihen Erklärungen 
(Kap. 1,15; 7,28. 37) und beveutet nicht noth— 
wendig ein Zurufen aus der Ferne oder ein letztes 
beftiges Auffchrein, und was die Norifte betrifft, 
fo braucht man fie nit mit Tholud als nachho— 
ende Plusquamperfekte anzujehn; vielmehr ift das 
Ganze ein reſümirender Beriht en gros über Das 
Leben Jeſu, wobei dent Bericht von dem Unglau— 
ben und der Berftodung der großen Mafje des 
jüdischen Bolfs und feiner Oberen der Bericht von 
dem heiligen Selbſtzeugniß Chrifti gegenübertritt. 
Wie Strauß, Baur und Hilgenfeld in dieſer Re— 
fapitulation wieder Spuren der Ungeſchichtlichkeit 
haben jehen wollen, ift nur zu erwähnen.) 

2. Obgleid) er aber jolde 2c. Tosaöra. Lücke, 
de Wette; So große; Meier, Tholud: fo viele 
Es heißt eigentlich: ſolche Zeichen, als welche er 
that; es beftimmt fich alfo durch die Natur der Zei- 
hen, ob fo große ober jo viele verftanden wer— 





ven foll, Die Stellen Kap. 6, 9; 14,9; 21,11 
feinen allerdings nach Meyer für jo viele zu 
Iprechen; Doch deutet die Allgemeinheit des Worts 
wohl auch die Qualität an. i 

3. Glaubten fie doch nicht. Alfo im Ungehor— 
ſam gegen die Abfiht Gottes in den Zeichen und 
gegen die göttliche Beglaubigung Jeſu. E 

4, Damit das Wort Jeſaias 2c. „Gerade ger 
genüber dem Unglauben, den Hemmungen des 
Reiches Gottes finden ſowohl bei Jeſus als bei 
den Apofteln am öfterften die Berufungen auf das 
Wort ver Weißagung ftatt. Diejelbe tout nämlich 
das göttliche a guouevov dar (vergl. Luf, 22, 22 
mit Matth. 26, 24), und damit, daß auch Diefe an— 
iheinenden Widerfprüche in der Geſchichte in Den 
göttlichen Rathſchluß mit einbegriffen jein müſſen, 
Kap. 13,19; 17,2.” Tholud. Die Stelle ift Se]. 
53, 1 nach der Sept. Nach Meyer wird mit biejer 
Stelle Jeſus redend eingeführt, Gott anredend, 
»voıe. Nach Luthardt ift e8 eine Klage des Evange— 
liften und der ihm Gleichgefinnten, und axon joll 
heißen: die Botſchaft, Die wir von Jeſu thatſächlich 
vernehmen. Hält man aber den Contert feft, jo ift 
e8 die Klage des Propheten in feinem und feiner 
Genoffen Namen über feine Zeit. Der Nachdruck 
aber liegt auf dem: damit erfüllt würde. Da— 
durd) wird allerdings die Klage der Bropheten als 
Typus umd mittelbar zur Klage Chrifti (vergl. 
Pi. 22,1). Die Propheten konnten über Zweier» 
let Hagen: 1) daß man ihre axor7 (die von ihnen 
gehörte Botjchaft, oder die in's Obr der Hörer ein— 
gedrungene Botſchaft) nicht gläubig aufnahm und 
2) daß man durch ihre Weifagungswunder, womit 
fie den Arm des Herrn, die großen Thaten Gottes 
deuteten, ſich diefe Thaten in ihrer Bedeutung nicht 
offenbaren ließ. AU diefer Unglaube, der als be- 
ginnende Verftodung ihnen gegenübertrat, hat fich 
num in vollendeter Berftodung Jeſu gegenüber 
erfüllt, und zwar gegenüber feiner Predigt und 
feiner Offenbarung des Armes des Herrn in ſei— 
nen Wundern (unrichtig verftehn Auguftin u. W. 
unter dem Arm des Herrn Chriftus jelbft); daher 
ſich auch die Klage der Propheten in dem Worte 


1) Das örı gegenüber dem Ore aufzunehmen nah A. B. L. ꝛc. Lahmann, Tifhendorf. 
2) Kai un pvhafn ftatt xal un nuoTeion nach Eodd- A. B. K, ꝛc. Lachmaun, Tifhendorf. 


* Und wer mich flehet, der fehet den, ber mic) / 


* 


! 


12, 37—50. 


Das Coangelium Johannes. 


281 





Jeſu und der Seinen erfüllt hat. Sehr beveutfam 
ift das Wort ans dem Anfang der Weißagung von 
dem leidenden Meſſias Se. 53 gewählt. Die An— 
fänge dev Verftodung bildeten fich gegenitber ven 
Leiden der Propheten, die Erfüllung der Berftof- 
fung vollendet fi in der Kreuzigung Ehrifti Sei- 
tens ber Juden und in der VBerwerfung des Ge- 
an und Auferftandenen, 

5. Deßwegen konnten fie nicht glauben, denn 
wiedernm 20. Nah Meyer foll dia Tovro-örı, 
deßhalb, auf das Borherige bezogen fein, d. h. 
ber Sprud von V. 38 Grund von dem Sprud 
V. 40. Nah Theophylaft u. v. A., aud) Tholud, 
Luthardt, Dagegen iſt das dia zovro präparativ, 
den Grund anfündigend, d. h. mit dem Nichtglau- 
benfönnen von V. 39 wird erklärt, warum fie nicht 
glaubten nach B. 38. Dafür jheint die Folge der 
Sprüche zu reden; erſt Jeſ. 53, 1, dann bier Jeſ. 
6, 10, und Tholud bemerkt: „nachdem aljo das 
Faktum ihres Unglaubens ausgeſprochen, wird 
der Grund defjelben in dem göttlichen Verhängniß 
ihrer Berhärtung nahgemiejen.“ Allein das gött- 
liche Verhängniß jest als Gerichtsverhängniß die 
Berihuldung in dem frei gewählten Unglauben 
voraus, wie auch Tholuck bemerkt: „daß bei jol- 
chem actus judicialis dei im Sinne der Schrift 
die Selbftverfhuldung nicht ausgeſchloſſen, zeigt 
am beutlichften die Erzählung von ‘Pharao, in wel- 
er es an jehs Stellen heißt: er verhärtete ſich 
jelbft, und an ſechs andern: Gott verbärtete ihn.“ 
Zudem ift es nicht nöthig, Jeſ. 53 als Gedanfen- 
folge von Se. 6 zu betrachten; ſachlich kann bie 
Gedanfenfolge umgefehrt fein, und jo iſts wohl 
bier. Dem 00x &niorevoa» folgt das 0ux 7dvvarro 
nuoreveıw als Gericht auf dem Fuße nad. Das 
dıa vovro ift alſo allerdings nad) Dieyer zu erfiä- 
zen, Wie dort bei dem Propheten Die Predigt des 
Propheten das Objeft mar, durch welches Das Ber- 
ftodungsgericht herbeigeführt werben jollte, jo war 
es in der evangeliihen Geſchichte die Manifeftation 
Jeſu durh Wort und That. Was den Juden ein 


Geruch des Lebens fein fonnte und jollte, wurde | 


ihnen ein Gerud des Todes, und darin erfüllte 


ypus diejes Verſtockungsgerichts wird die Stelle 
ef. 6, 9. 10 


7 immer wieder angeführt: Matth. 


19 ihr Berftodungsgeriht. Als der ſprechendſte 
J 


13, 14; Act. 28, 26; Röm. 11, 8 (vergl. Luk, 2, 


3,34). Das Citat aus Jeſ. 6, 9. 10 weicht vom 


Buchftaben des Grundtertes ab, aber jeinem Sinne | 


gemäß. Dort erhält der Prophet ven Auftrag, durch 
feine Predigt die Verftodung zu veranlafjen, hier 
heißt es, in hiſtoriſchein Referat: ex hat fie verftodt, 


D. h. alfo die Mittelurfahe, welche Jeſaias an⸗ 


führt, fällt bei vem Evangeliften aus, weil Chri— 


tus als Mittelurſache und als Urheber der Ber- 


ftodung bei ihm nad V. 41 nur Einer iſt. Nach 
Jeſaias ift der Urheber Gott in jeiner Offenba- 
rungsgeftalt, in feiner dog; nad) Johannes iſt es 
Ehriftus in feiner göttlihen Herrlichkeit als der 
Chriſtus im Alten Teftament. Daher hat Die Be— 
hauptung von Meyer (und Tholud), nicht Chri- 
ftus, fondern Gott jei als das Subjekt zu verftehn, 
feinen Grund im Text; eine Deutung des verftof- 
fenden Subjefts auf den Teufel gehört Hilgenfeld 
zu eigen, eben fo thut tie Deutung von Morus 
u. X. auf das Volk felbft dem Text Gewalt an. 
Nah Dieyer foll dagegen Chriſtus im Sinne des 


Evangeliften der Sprechende bei Sefaias fein, Gott, 


der Berftodende, Dagegen iacouau auf Chriftus zu 


beziehn. Die Annahme, der Verſtockende könne ja 
nicht auch der Heilende fein, ift ohne Grund. Nach 
Tholud wäre das idooues au auf Gott zu beziehn 
und als eine Negligenz des Ausdrucks in der er— 
ften Perfon ftehen geblieben. Mit Recht beziehn 
Grotius u. A., Luthardt das Ganze auf Chriſtus. 
Die „Negligenz“ iſt aber wohl bewußte Brevilos 
quenz; und zu ergänzen: und wie es weiter heit: 
daß ich ihnen, Diefe Wendung hat aber darin ihren 
Grund, daß die Negation des za idoowau 2c. nicht 
eben jo der hiſtoriſchen Vergangenpeit verfallen foll, 
wie die Momente der Berftodung, und daß dem 
Evangeliften eine Unterfopeidung zwifchen Chriſtus 
als vergeltendem Offenbarungsgott und hiſtoriſchem 
Heiland vorſchwebt. 

6. Sagte Jeſaias, weil er ſeine Herrlichkeit ꝛe. 
Meyer: „Nach Jeſ. 6, 1 hat der Prophet zwar 
Gottes Sforie gefhant (Gott auf feinem Throne 
fitend, von Seraphim bedient 2c,), aber nad) der 
Togosidee find die Theophanieen Erſcheinungen 
des Logos.“ Vielmehr iſt der auf dem Wege der 
Menſchwerdung begriffene Logos ſelber Eins mit 
der doga des Vaters, obſchon auch dieſe für ſich 
‚wieder von der dofa Chriſti unterſchieden wird 
(vergl. Hebr. 1, 3), und daher auch die do&a Got- 
‚tes Eins mit dem Engel des Angefichtes (f. Luf, 
2, obſchon auch Chriſtus wieder feine gottmenfch- 
liche dog« hat. Sein Weſensſtand ift die uoopn 
‚Feod. Das Schauen Chrifti Seitens des Prophe- 
ten war nicht ein erfennendes (Origenes), fondern 
ein vifionäres (Tholuck). Vatablus u. A. haben 
avrod wider den Zufamntenhang auf Gott beo- 
gen. — Umd er (nicht von örı abhängig, der Pro— 
phet) redete von ih, 

7. Gleihwohl zwar alaubten 2c. Der Evange- 
liſt beſchränkt und erklärt das vorhergehende Ur- 
teil. Wenn er hier berichtet, auch jogar von den 
Oberen (Synedriften) hätten Viele an Chriftum 
geglaubt, jo fünnen nicht Leute wie Nikodemus 
und Sojeph von Arimathia (Meyer) gemeint fein, 
Man muß fih Kar machen, daß Sohannes das 
Wort „glauben“ im weiteren Sinne (Kap, 8, 30) 
und im engeren Sinne (Kap. 7,5; 20, 27) unter- 
ſcheidet. Hier ift offenbar von dem Glauben im 


ı weiteren Sinne, der innern hiftoriihen Anerfen- 


nung bie Rede („Beinahe- Glauben”), Mit dem 
Folgenden erklärt dann der Evangelift, wie es fan, 
daß die große Bewegung und Erwedung im Bolt 
nit zu einer großen Befehrung reifte, 

8. Uber um der Pharifüer willen, Es ift die 


| Gegenwirfung des Phariſäismus im weitesten 


Sinne gemeint. Sie befannten nicht, traten nicht 
mit dem Befenntniß ihres Glaubens hervor aus 
Furcht vor dem Bann. Der Bann aber erfhien 
ihnen fo fürchterlich, weil fie die Ehre bei ven Mens 
ſchen lieber hatten als irgend (mreg nachdrücklich) 
die Ehre bei Gott. Es ift zunächft objektiv die Ehre, 
welche die Menfhen durch ihre Anerfennung ges 
währen gegenüber der Ehre, die Gott gibt, gemeint, 
Damit ift aber nicht ausgefchloffen, daß in ſubjek— 
tivem Sinne zugleich jene Ehre von Menfchen 
menschlicher Art ift, jene Ehre von Gott aber von 
göttliher Urt, 2 Makk. 14, 42; Röm. 3, 23. 

9, Jeſus aber rief laut und ſprach. Den rei- 


nen Gegenjat zu dem ehrfüchtigen Parteiweſen 


der Juden, welches der Grund ihres Unglaubeng 
mar, ftellt uns num der Evangelift in ben Selbft- 
zeugnijfen Jeſu als dem Ausdrud feiner Gefin- 
nung gegenüber, So war zuerft bie Öeltend- 
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mahung der Berfon Chrifti frei von Ehr- 
geiz, eine Geltendmadung ber Ehre Öot- 
tes. Er fuchte einzig und allein die Ehre Gottes, 
Der Glaube an ihn follte jo jehr der Glaube an 
den lebendigen Gott jein, als ob er fein Glaube 
an ihn wäre, d. h. als ob der Glaube an feine 
menfchliche individuelle Erſcheinung vein aufging 
in die göttliche Offenbarungsberrlichkeit, die er 
vermittelte, Und fo follte dem entjprechend aud) 
feine Erſcheinung für die, welde ihn jahen, zum 
Erſcheinungsbild, des ihn jendenden Vaters wer— 
den. So war ferner feine Sendung von 
ſelbſtſüchtigen Zweden frei, rein bejtimmt 
zum Heil derer, an die er gefandt war. Wie er als 
Nicht, das in die Welt fam, nad) feinem Prinzip 
rein ein Keuchten Gottes war, fo war er nad) jei- 
nem Zwed durchaus die Nettung der Glaubenden 
aus der Finfterniß, B.46. So war weiterhin 
aud die Wirfung Chriſti rein und aus- 
Ichließlid von vettender Art ohne Bei- 
mifhung von verdammender Wirkung. 
So ſehr und ausſchließlich ift dieſes heilbringende, 
von der Finſterniß rettende Leuchten der Zweck ſei— 
ner Sendung, daß er ſagen kann: wer mein Wort 
gehört und nicht behalten haben wird (was ſich er— 
geben wird am jüngſten Tage), von mir wird er 
nicht gerichtet. D. h. er iſt einzig und allein gekom— 
men (in ſeiner welthiſtoriſchen Heilserſcheinung), 
zu retten. Allein das Gotteswort, das der Un— 
gläubige nicht behalten hat, das aber ihn feſthält in 
dem böſen Bewußtſein feines Unglaubens, das 
Bewußtſein um die göttliche, mißachtete Sendung 
tn ihm, das wird ihn richten am jüngſten Tage 
(die Zoyarn nueoa, vergl. Kap. 6, 39. 40 und 
©. 150). Und diesift endlih dann ein rei- 
nes, abjolutes Gottesgericht, ohne ir- 
gendeine menfhlid trübe, individuelle 
Beimijhung, weiler nit von ſich jelber aus 
geredet, ſondern durchaus nad) der ihn begleitenden 
ZvroAn Gottes, und zwar ſowohl was den Inhalt 
(da8 eirseiv), als die Form, die menjchliche Be- 
handlung und Beiprehung (das Aaderv) anlangt. 
Die 2vroAn ift aber nicht etwa blos der ihm bei 
feiner Sendung gewordene Auftrag, jondern das 
in jedem Moment wirffame, dem Moment gemäße 
Sottesgefeß für ibn, Die innere Gottesſtimme („in— 
dividuelle Inftanz”). Wie aber dieſes Tebensgefet 
der Rede Chriſti prinzipiell ein Gebot Gottes ift, 
fo ift es nach jeinem Zwed und Ziel ewiges Leben, 
d. h. ewiges Leben enthaltend, mittheilend, wir- 
kend, zum ewigen Leben in dem Glaubensgehor- 
fam ſich felber entfaltend, Und weil Chriftus das 
volle Bewußtjein Davon bat, Daß er mit jedem 
Mort zwiihen dem ihn beauftragenden Gott und 
dem ewigen Xeben der Seele fteht, fo vedet er nichts 
in falſcher Eigenheit, fondern Alles fo, wie es der 
Bater zu ihm gefproden bat. D. h. auch im Aus— 


druck iftjein Wort durchaus Gott gemäß. Sp konnte | 


Shriftus von jeinem Wirken bezeugen, daß es rein 
fei von aller Selbftfucht und Eigenbeit, wie wenn 
er überall verſchwände, einmal prinzipiell vor der 
faujalen Allwirkſamkeit des perſönlichen Gottes, 
fodann teleologifh vor dem Zwed, den Seelen 
Heil zu bringen, als der vollkommene Mittler, Es 
tft Dies die eine Seite der gottmenſchlichen Offen- 
barung, wie fie Johannes als hellen Spiegel dem 
düftern Bilde jener ehrſüchtigen, eigenfüchtigen, 
dur) und durch gefälſchten Bartei- Gerechtigkeit 
gegemüberftellte, welche ven Heren verwarf, Man 





darf dabei Die andere Seite nicht überfehn, daß 
diefe reine Offenbarung Gottes gerade durch die 
Bollendung und vollendete Beftimmtheit der menſch⸗ 
lichen Individualität oder Eigenthümlichfeit Chriftt 
zu Stande fan, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Pauſe zwiſchen dem Ende des prophe— 
tiſchen und dem Anfang des hoheprieſterlichen Am« 
tes Chriſti bezeichnet der Evangeliſt durch einen 
Epilog, welcher die beſtimmte Erwartung erregt, 
daß auch der Schluß der zweiten Hälfte des Evan- 
geliums feinen Epilog augleich als Abſchluß für 
das ganze Evangelium haben werde, als Gegen« 
ftüd des Prologs (f. die Einleitung und Kap. 21). 

2. Wäre Jeſus lediglich Prophet geweſen, jo 
wäre er mit der Verfündigung des Gerichts im 
Tempel, nachdem die Oberen des Volks ihn ver— 
fucht und ſich gegen ihn verftodt hatten im Tempel 
(j. den Matthäus, ©. 322 ff.), mit feinem Werte 
fertig gemwefen. Aber das Band der Gemeinſchaft 
mit jeinemBolf, das Band feines hohepriefterlicyen 
Mitleids zog ihn nun zur Stunde des Paſcha aus 
der Berborgenheit wieder hervor. 

3. Der Schmerz des Züngers, daß ſich Sirael 


der vollen und wollendeten ne des 


prophetifchen Chriftus gegenüber verftodte, B. 37, 

4. Die Beruhigung des Evangeliften Darüber 
im bingebenden Blik auf Gottes Wort und Wal— 
ten, V. 383—41. Analog ift die Klage des Pro— 
pheten und feine Beruhigung, in die fid) der 
Evangelift verſenkt. 

5. Die Klage des Propheten (ef. 53) für 
fih. Der Unglaube der Juden zur Zeit Jefaias 
trat ſowohl der Predigt der Propheten, als dem 
Arm des Herrn, feinen Wunder- und Gerichtszei= 
hen in verftocdten Verhalten gegenüber, Daher 
ſah auch der Prophet in den Leiten des Propheten- 
thums das Bild des leidenden Knechtes Gottes, 
des Meffias. Und eben daher blidt der Größte 
unter den Evangeliften auf jene Klage des Größten 
unter den Propheten bei feinem Uebergang auf die 
Leiden Chrifti zurück. Er weiß es, daß fich jene 
Wehklage vor dem Leiden und in dem Leiden Chriſti 
vollfommen erfüllt hat. Jeſaias fah die Anfänge 
des Unglaubens gegen Die mefftanijche Verheißung, 
die Anfünge der Verſtockung, die Anfänge des lei— 
denden Prophetenthums und des durch die Predigt 
bejchleunigten Gerichts in prophetifchem Geifte, die 
Zufunft voraus darftellend; Johannes fah die Er— 
füllung von alle dem in dem Leben Sefu. 

6. Das Nihtglauben als Nichtglanben- 
wollen wurde aud ſchon zu Sejatas Zeiten mit 
dem Nihtglaubenfünnen beftraft, mit dem 
Gericht der Verſtockung. Es ift die follizitirende 
Einwirkung des Wortes Gottes, welches in heilis 
ger und ſelbſt beilfamer Abficht die Anfänge des 
Gerichts ihrer Vollendung entgegen treibt. In der 
Anbetung diefes Gerichts beruhigt fich der Evans 
gelift, wie fi) dev Prophet in ihr beruhigt hat. 

7. So finnvoll der Evangelift den Unglauben 


| der Juden, der das Leiden Chriftt herbeifüihrte, mit 


der Einleitung von Jeſ. 53 erklärt, fo finnvoll er— 
klärt er das Berftodungsgericht der Juden mit der 
Vifton Jeſ. 6. Das Berftocdungsgericht hatte die 
Zerftörung der Stadt zur Folge, deren Gipfelpunft 
die Verbrennung des Tempels war; ſchon Jeſaias 
hatte den Tempel wanken jehn unter der Offen- 
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barung der Herrlichkeit Chrifti, erfüllt von Rauch 
unter der Erjheinung der Seraphim. Daher find 
dieje wohl ſymboliſche Engel des Feuergerichts, 
wie die Cherubim ſymboliſche Engel des göttlichen 
Waltens in feiner hiftoriihen Verhüllung über- 
haupt; eine Erklärung, die fiher näher liegt, als 


die gewöhnlichen Deutungen unter aa. 


8. Chriftus im Alten Teftament die Offenbarung 
= a Gottes, wie der Engel des Angefihts 


9. Der Evangelift hat aber auch das Bedürfniß, 
den menfhligen, ethiihen Erflärungsgrund für 
jenes Öottesgericht in dem Unglauben feines Bol- 
fes anzugeben. Er hebt daher die Glaubens ge- 
neigtheit wiederholt hervor, wie fie nicht nur 
bei ber Mehrheit im Volke, jondern auch bei vielen 
Dberen vorhanden war. Höchſt bedeutſam ift es, 
daß die Furt vor den Pharifäern, der Feindſchaft 
der Bharijäerpartei gegen Ehriftum Alles zum Fall 
brachte und dem Bolfe jein tragiſches Geſchick be- 
reitete. Es ift ein Wort von erichütterndem Ernſt, 
daß fi alle Urſachen des Abfalls conzentrirten in 
der Einen Sünde der Furcht, und die verſchiedenen 
Stimmungen der Furht: Menſchenfurcht, geiftige 
Gefpenfterfurgt, Schmach- und Leidensfurdt fich 
conzentrirten in die Eine Geftalt: Furcht vor dem 
pharifäifhen Bann. So fürdterli verderblid) 
kann die Herrichaft eines pharifäiihen Terroris- 
mus wirken. Die NReformationsgejhichte hat es 
abermals bewiejen. Und jo heilig und ſegensreich 
ift dann auch der rechte Glaubens - und Ueberzeu— 
gungsmutb, wie jene Zurdt troß oll ihrer Schein- 
beiligfeit verderblih und verdammlid. Dem Af- 
feft der Furcht lag aber der Trieb des Ehrgeizes 
zum Grunde, die ſklaviſche Anbänglichkeit an die 
Ehre des jüdiſchen Patriotismus, der unbeicholte- 
nen Drthodorie, der phariſäiſchen Geredtigfeit. 
Der letzte Grund jedod) von diefem weltlichen Ehr- 
geiz in heichlerifch-geiftlihem Gewande war Man— 
gel an Erfenntnig und Gefühl für die Ehre bei 
Gott, Mangel an wahren, innerlihem Geiftes- 
leben und Gebetsgeift, geiftige Schlafſucht, geifti- 
ger Tod in der Larve des feurigften Lebens. 

10. Dem düftern Bilde des verderblichen und 
verdammlichen Ehrgeizes des phariſäiſchen Juden— 
tbums, welches die Ehre Gottes in Chrifto ver- 
leugnete und am Ende läfterte und mit Schmach 
bededte am Kreuz, ftellt fi das Lichtbild der Ge- 
finnung und Darftellung Ehrifti gegenüber, wie 
er nichts für fich jelber in menschlicher Eigenheit 
und Selbjucht juchte, jondern fein Leben zu einem 
reinen Opfer machte fir Die Ehre Gottes und für 
das Heil der Welt. So fteht e8 mit feiner Perſön— 
lichkeit; fie ift die reine Idealität jeines Weſens 
als Offenbarung Gottes, V. 44, So mit jeiner 
Sendung ; fie iſt die reine Idealität jeiner Erſchei— 
nung: die Verklärung der Offenbarung Gottes, 
8.45. Mit feinem Zwed; ev ift Die reine Ideali— 
tät ber Verklärung der fubftantiellen Welt, der 
Erleuchtung der verfinfterten Sinderwelt, V. 46. 
Pit feiner Wirkung; fie ift Die veine Idealität ber 
Erlöfung, B. 47, Mit der richtenden Wirkung jei- 
nes Wortes; fieift die reine Spealität feiner Zukunft | 
zum Gericht, V. 48. Mit dem Antrieb, den Zwed 
und felöft dem Ausdrud feines Wortes, d. b. der 
reinen Spealität feines Gehorjams, feines Lebens 





und feines Verhaltens bis zum Ausdrud jeines 
Wortes felbft, V. 49, 50, 


11. Dan kann diefes Reſums über die Selbft- 
darftelung Jeſu zufammenfaffen in den Ausdruck: 
Jeſus war die reine vollendete, gotimenfchliche Ber- 
ſönlichkeit; durchſichtig wie ein Kryſtall für feinen 
Lebensgrund, die Offenbarung des Vaters, darum 
reine Dingebung an die heilsempfängliche Welt in 
jeiner Liebe, reine Ausſtrömung des ewigen Le- 
bens. Er war aber eben die vollendete Berjönlich- 
feit, weil ev eben jo beftimmt won dem Water dar- 
geftellt wurde, wie er den Vater darftellte, d. h. die 
vollendete gottmenſchliche Individualität, der voll 
endete Charakter. Und ſowohl als die vollfommene 
Perſönlichkeit, wie als die volllommene Individua— 
lität bethätigte er fich, weil ex in volfommener Sub- 
jektivität ftets die allgemeine &vroA7 in die momen— 
tane &vro/n feines Bewußtjeing wermwandelte, oder 
den Willen Gottes mit feinem Willen in Einklang 
erhielt. Vergl. Leben Sefu II, 2, S. 129. 


Homiletiſche Andeutungen. 


©. die Grundgedanken. — Der Rüdblid des 
Evangeliften auf die öffentliche Wirkſamkeit Chrifti 
und ihren jheinbar wereitelten Erfolg. — Diefer 
Rückblick im Lichte der Weißagung. — Glaubten 
fie dennoch nit. Das dennoch der Ungläubi« 
gen und das den noch der Öläubigen, Bj. 71, 28. 
1) Ein Gegenfaß, in welchem fih die Wahrheit 
der menſchlichen Freiheit ausſpricht; 2) die Herr- 
lichkeit des göttlichen Gerichts und der göttlichen 
Gnade; 3) die Entiheidung für bie Ewigkeit; 4) ein 
Gegenfaß, wie zwiihen Hölle und Himmel. — Die 
erihütternde Verſtockung des jüdischen Volks ge— 
genüber der wollen göttlichen Lebensoffenbarung 
Chriſti. — Wie der Unglaube aus der Schuld fic 
verwandelt in ein Gericht: 1) Das Nichtglauben— 
wollen als Schuld zum Gericht; 2) das Nichtglau- 
benfönnen als das Geriht der Schuld. — Die 
Berihuldung im Unglauben der Juden ein Wars 
nungsbild für alle Zeiten, — Die Geftalt ihrer 
Verſchuldung: 1) Die Furcht Urfache ihres Un— 
glaubens; a. als Furt vor dem Banne, b. vor 
dem Banne der Bharifäer, 2) Der Ehrgeiz der 
Grund ihrer Furt; eine krankhafte Luſt an dem 
Ruhm der Frömmigkeit, Öeredhtigfeit,Orthoborie :c, 
3) Der Mangel an Erfenntniß, Geiftesleben und 
Gefühl für Gottes Ehre der Grund ihres krank— 
haften Ehrgeizes. — Die fürchterlichen Wirkungen 
einer pharifäiihen Bannordnung, 1) nad unſerer 
Geſchichte, 2) nad) der Geſchichte des Mittelalters, 
3) nach der Natur einer ſolchen Bannorbnung jelbft. 
— Der Flud) der Menſchenfurcht, bejonders in 
Glaubensſachen. — Der legte, tieffte Grund alles 
Böſen Mangel an Stun für Gottes Herrlichkeit, 
Kom. 1,21. — Der unheilige Barteigeift in jeinen 
beillofen Wirkungen. 1) Die Charafterziige eines 
jolhen Parteigeiftes: wechjelfeitiges Belüigen, Täu— 
ſchen, Aufregen, Felleln. 2) Die heillofen Wirkun— 
gen: a. Furcht, b. Berleugnung, e. allgemeines 
Berderben, — Wie, wenn nur zwölftapfere Stim- 
men der Wahrheit im Synedrium gewejen wären 
ftatt Der zwei, die aud) nicht tapfer genug waren ?] 
— Die Seltenheit und die Herrlichleit des wahren 
Freimuthes im Dienfte der Wahrheit, — Chriſtus 
die Herrlichkeit Gottes im Alten Teftament. — 
Daf die Juden die Ehre bei Gott verihmähten, 
wurde darin offenbar, daß fie Chriſtus verſchmäh— 
ten, der die Ehre Gottes in feiner Geredtigfeit 
offenbarte, — Jeſus rief laut. Die feierliche 
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Verwahrung Jeſn gegen die Beſchuldigung, er habe 
fich als falſcherProphel eine eigene Ehre angemaßt.— 
Die Glaubenswürdigkeit des Herrn gegenüber dem 
Unglauben feines Volks. — Das herrliche Lichtbild 
des aufopferungsfreudigen Xebens Jeſu gegemüber 
dem feldftjüchtigen Wejen feiner Zeitgenoſſen: 
1) Sie fuchten ihren eigenen Vortheil, Ehre, Le— 
ben ꝛc.; er lebte nım für Gottes Sache. 2) Sie 
waren deßwegen ſklaviſch abhängig von einander; 
er ftand frei ın Gott da, 3) Sie ſuchten unter dem 
Sein des Eifers für Gottes Lehre das Lichtbild 
feiner Ehre durch Schändung auszulöihen; Chri- 
ſtus verherrlichte die Ehre Gottes und jein Erbar- 
men gegen feine Feinde durch die volle Freudigkeit 
zu feiner Schmach.— Chriſtus die reine Offenbarung 
Gottes: 1) In ſeinem Weſen, 2) in ſeinem Zweck, 
3) in feinem Werk, 4) in feinem Wort. — Chriftus 
die reine Offenbarung Gottes in der reinen Be- 
ftimmtheit feines perjönlichen Wejens, — Was 
das Selbftzeugniß Chrifti von allem Eigenlob voll- 
fommen unterj&eidet: 1) Sein wölliges Zurüdgehn 
auf feinen Zebensgrund, den Vater; 2) fein wölli- 
ges Ausgehn auf jeinen Rebenszwed, das Heil der 
Welt. — Wieder Ungläubige das verfhmähte Heils- 
wort nicht los werden kann und als fein inneres 
Gericht dem jüngften Tage entgegenträgt, der e8 
auch zum äußeren Gericht macht. — Der jüngfte 
Tag die Offenbarung des innern Gerichts. — Das 
are Lebensgeſetz Chrifti eine Mahnung für ung, 
ung unfer verdunfeltes Lebensgejeg Klar zu machen. 
— Das Lebensgejet Chrifti als das Gejet feiner 
Kreiheit. — Der Ruckblick des Evangeliften auf das 
propbetiihe Werk Chrifti ein Beweis, daß fein 
bohepriefterliches und königliches Werk noch folgen 
mußte, — Der tiefe Schmerz und die erhabene 
Beruhigung der Propheten und Apoftel (Jeſaias, 
— bei dem Blick auf den Unglauben ihrer 
eit. 

Starcke: Canſtein: Was geſchiehet, geſchie— 
het nicht darum, weil es vorher verkündigt iſt, ſon— 
dern darum iſt's vorher verkündigt, weil Gott vor— 
hergeſehn, daß es geſchehen würde. — Die Wahr- 
beit der gerechten, göttlichen Verſtockung. — V. 42. 
Hedinger: Selig iſt der, dem die Welt mit all 
ihrem Ehrenkram gekreuzigt und ſo viel geachtet iſt, 
als ein Dieb am Galgen, Gal. 6, 14. — Oſian— 
der: Biele Weltweife halten es für eine befondere 
Klugheit, wenn fie verhehlen können, was fie von 
der Keligion halten, damit Niemand wiffe, was 
fie glauben. Aber eben darum find fie gemeintiglich 
ohne Religion, ohne Glauben, ohne Seligfeit., — 
Cramer: Der wahre, ungefärbte Glaube muß 
allezeit mit dem Bekenntniß zuſammen ftimmen. 
— Duesnel: Man ftehe, in welhen Umftänden 
und Stande man wolle, jo muß man fid) daran 
feineswegs binden; man muß fih an nichts han— 
gen, was uns von Menjchen kann genommen wer— 
den, wenn wir das wollen erlangen und halten, 
was Gott allein geben kann. — Zeifius: Solder 
Staatöglaube ift heut zu Tage unter den Großen 
und Weltklugen, als die Niemand wiſſen laſſen, 
mas fie-ergentlic) glauben und im Schilde führen, 
nur zu allgemein, Röm. 10, 10; 2 Cor, 4, 13; 
Matth. 10, 32. — Strebeft du nad Ehre, Anfehn, 
Reichthum und Herrlichkeit der Welt, fo biſt du dir 
binderlid am Glauben und an der Seligfeit. — 
Jeſus ruft und die Menſchen wollen doc nicht 
hören, — Cramer: Der riftliche Glaube läßt 
ſich nicht trennen; der Glaube, der Ehriftum faßt, 
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faffet auch den Vater. — B. 45. Hebr. 1,3; Job. 
14, 9. — Canftein: Chriſtus beruft fid) wider 
feine Feinde immer auf den Pater, So mögen 
treue Diener des Worts in Beratung und Wi— 
dermwärtigfeit auch auf ihr Amt trogen, das fte von 
Gott empfangen. — V. 46. Die Sonne iſt ein 
ſchönes Licht; CHriftus, die Sonne der Geredtig- 
feit, viel tauſendmal ſchöner. — V. 47. Ein redht- 
ſchaffner Diener des Worte ift nur gefandt, jelig 
zu maden, — 3.48. Duesnel: Die Diener 
Shrifti dürfen fi) niemals rächen an den Veräch— 
tern ihrer Predigt; es ift Gottes Wort, der wird 
ſolches zur rechten Zeit Schon richten, — Zeiſius: 
Das Wort Gottes ift das ewige Leben. 

Gerlach: Die Schuld der Juden wurde dadurch 
fo groß, daß fie nit nur innerlich von Jeſu und 
jeiner Offenbarung entfremdet waren, ſondern auch 
als Jeſus durch die herrlichſten Wunderthaten jenen 
höchften Beweis (ſ. Kap. 7, 17) unterſtützte, ſich 
dennoch von ihm abwandten. — Die Rede von 
V. 44 an iſt feine einzelne ꝛc.; Johannes fügt, um 
das Unverantwortliche des jüdiſchen Unglaubens 
zu zeigen, den Hauptinhalt der Reden des Herrn 
hinzu, daher denn in dieſer freien Zuſammenſtel— 
lung viele Erinnerungen an frühere Neben vor— 
fommen. Zu B. 44 vgl. Kap.7,16; 5,19; 8, 42. — 
Zu 2.45 Kap. 8,19; 14, 10; Kap. 1. — Zu B. 46 
Kap. 1,5; 8,12; 12, 35. — Zu V. 47 u. 48 Rap. 
3, 17; 5,45 ff. — Zu 8.49 Kap. 8, 28. 38. — Zu 
V. 50 Kap. 6, 39. 40; 10, 11. — Seine Offenba- 
rung war nichts als Licht, Leben und Liebe, — 
Lisko, V. 47—50: Traurige Folgen des Un» 
glaubens. — Braune: Elifa hatte zwölf, Elias 
weniger noch, und wenn man alle Wunder der 
Propheten zufammenzählt, hatten fie 74 gethan; 
die des Moſes vehnet man auf 76. Aber obgleich 
Johannes nur 7 erzählt, fo erklärt er Doch Kap. 
21, 25, e8 würde die Welt die Bücher nicht begrei— 
fen, die zu bejchreiben wären, wenn alle Thaten 
Jeſu jollten bejchrieben werden. (Theologiſch inte- 
reſſant, homiletiſch wäre eine quantitative Zählung 
der ſämmtlichen Wunder nicht rathſam. Mit der 
Siebenzahl des Fohannes freilich hat es eine an— 
dere Bewandtniß.) — Und dennod glaubten 
fienihtanihn. Furchtbares Dennoh!— Der 
Anfang bei Gewiſſensſchulden ift zu fürchten und 
zu fliehn. — Ohne Befenntniß geräth der inglaube 
bald in ein Abnehmen und fein Kicht droht zu ver— 
löſchen. Es fehlt ja die innere Entichiedenheit, die 
fräftig äußere Hinderniſſe überwindet ; es tritt eine 
gewiffe Ungemwißheit und Unmahrheit hinzu, die 
leicht den Schein der Klugheit gewinnt, aber Der 
ohne Einfalt ift, und es wiegt das Irdiſche ſchwe— 
rer, wenn man das Himmliſche nicht wagt. — 
Goßner, V. 37: Hat fih nicht Chriftus vor vie— 
len Predigern verborgen und vor ganzen Gemein- 
den, weil fie ihm eben fo begegneten, wie hier die 
Juden? — Die Juden fahen die Wunder, aber 
den Arm, der fie wirkte, jahen fie nicht. Der Hoch» 
muth verdedte ihnen denjelben. Die Demuth hebt 
dieje Dede weg. — B.42. Es war alfo ein Glaube, 
der nur bis zur Ueberzeugung, zum Beifall, aber 
nicht zur Geburt und Bekenntniß kam. — Man 
fürdtet den Bann von Menſchen und den Bann 
von Gott, von Ehriftus fürchtet man nicht. — Diefe 
Furcht vor einem ungerechten Banne kaun ung in’8 
ewige Verderben, in den ewigen Bann Gottes ftür- 
zen. — Es kann eine Seele auch ohne äußere Kir» 
hengemeinichaft, ohne Saframente, von Prieftern 
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gereicht, felig werden, wenn fie ungerechter Weile 
davon verbannt und ausgeſchloſſen wird. — Laßt 
uns daher nichts fürchten als den Bann von Chrifto 
im Herzen, als die Scheidung von der Liebe Chrifti. 
— Glauben, heißt der Weg aus der Finfterniß zum 
Licht. — V. 48. Es geht nie leer ab, wenn man 
Gottes Wort hört; man Tann dabei nicht neutral 
bleiben, entweder, oder, Freund oder Feind, Gnade 
oder Gericht. — B. 50. Man predigt mit großer 
Sreudigfeit, wenn man nichts won ſich jelber redet; 
wenn es fein Wort und nicht des Predigers Ge- 
wäſche oder Kunſtwerk if. — Heubner: Die 
heimliche, innere Heberzeugung von Jeſu göttlicher 
Sendung madıt defto firafbarer, wenn man fid) 
ſchämt, fie zu befennen. — Das Befenntniß des 
Evangeliums, das Bekenntniß Jeſu hat (befonders) 
hohen Werth in Zeiten, wo es Schmad bringt. — 
Wie viele Gefahren und Hindernifje des freien 
Belenntniffes gibt es in höheren Ständen! Men- 
ſchenfurcht, Ehrgeiz find die ftärkften Hinderungen 
des freimüthigen Glaubens. — Bharijäer. Ganze 
Barteien lönnen Einfluß haben auf Unterdrüdung 
und Hemmung des Evangeliums. — Jeſum ver- 
werfen ift Gott verwerfen. — Er wird auch finftig 
nicht richten auf eine parteiifche Weife, als wegen 
perjönlicher Beleidigungen von Seiten der Ungläu— 
bigen. Den Ungläubigen wird fein eigenes Ge— 
willen verdammen. Der Unglaube trägt feinen 
Kichter in fi. — Chriftus hat nichts unterlaffen 
in feinem Beruf. An ihm lag aljo die Schuld 
nicht, wenn die Menſchen nicht glauben wollten. — 





ift die Ehre bei Gott, und nur Eine Furcht, die 
den Menſchen nicht erniedrigt, das ift die, welche 
ſpricht: wie follte ich ein fo groß Uebel thun und 
wider Gott fündigen. Aber das gehört zur Sünde 
gegen Gott und feinen Geift, wenn wir das, mas 
ung in dem Innern des Herzens Wahrheit ift, in 
dafjelbe verſchließen wollen und nicht herauslaffen, 
damit es noch weiter wirfe. Denn zum gemeinfa= 
men Gut und Befit hat uns der Herr alle geiftigen 
Gaben verliehen. — Einige find der Meinung, der 
Herr wolle überhaupt den Glauben der Menichen 
von feiner Perſon mehr ablenken und ihn anf den 
binrichten, der ihn gefandt habe; Andere : aller 
Glaube, den er fordere, folle allein auf ihn und 
feine Perfon gerichtet fein. Laffet ung das Eine 
und das Andere vermeiden, indem wir Beides mit 
einander verbinden, denn jo hat e8 der Erlöſer 
gemeint. — Was er fagt über fein Verhältniß zur 
denen, die an feine Worte nicht glaubten. — Die 
Sache jelbft wird ihn richten. — In dem Anblid 
feines Leidens und Todes fagt der Erlöfer: ich weiß, 
daß fein Gebot das ewige Leben ift. — Beffer: 
Vielleicht fol der in den Reden des Heilaudes fo 
häufig wiederkehrende und betonte Ausdrud, daß 
ihn Gott gefandt habe, auch dazu dienen, ihn als 
den Engel (Gefandten) des Herrn in der Schrift 
des Alten Teftaments zu bezeihnen. — Richter: 


Wer Chrifti und des Baters Wort und Fiebesgebot 


verachtet, verachtet feine eigene ewige Seligfeit. — 
Stier: Johannes fennt feinen andern wahren 
und vollen Glauben als den befennenden. 


Schleiermader: Es gibt nur Eine Ehre, das | 


G. 
Die Wiederkehr Jeſu aus der Verborgenheit in der Liebe zu den Seinen Die 
Scheidung im Jüngerkreiſe felbf. Die Beſchämung und Erfhütterung ber Ge— 
treuen. Die Ausjheidung des Judas. Chrifti Füßwaſchung eine Verklärung 
der dienenden Meifterfhaft. Die Symbolif und Grundlegung ber brüderliden 
Zudt in der Gemeinde, Die dynamiſche Ausſcheidung des Widerjahers aus der 
Jüngerſchaft Jeſu. 
Kap. 13, 1—80. 
(Matth. 26, 17—85; Mark. 14, 12—31; Luf. 22, 7-38. V. 1-15 Gründonnerftag-Perikope.) 


[Er hatte fih vor ihnen verborgen.) Vor dem Feſte des Pafcha aber, da Iefus erkannt 1 
hatte, daß feine Stunde heranfam!), daß er aus diefer Welt hinüberginge zum 
Bater, und da er lieb Hatte die Seinen, die in der Welt waren z3urück— 
blieben], ging er in feiner Liebe zu ihnen bis — zum Testen Ende [jeine Liebesoffen= 
barung bei dem Liebesmahl führte die Entiheidung herbei]. *Und da das Mahl eben an 2 
fing?), nachdem der Teufel ſchon dem Judas, Simons Sohn, dem Iſchariothen, in's 
Herz geftreut?), daß er ihn verriethe, *und Jefust) erkannt hatte, daß ihm der Vater 3 
Alles in die Hände gegeben, und daß er von Bott ausgegangen fei und zu Gott hin- 
gehe, *da ſteht er auf vom Mahl [dad eben beginnen fol und dadurch behindert iſt, daß 4 


1) Rad) Codd. A. B. K. u. A, Lachmann, Tifhendorf ift nAFev zu leſen, nicht E2AmAvdev. „Das Perfekt floß aus 
der Reminiscenz von Kap. 12, 24." Meyer. s 

2) B. L. X. ꝛc. Yıvousvov ſtatt Yevouevov; ein wichtiger Unterfchied. 

3) Die Lesart va magado avrov "Iovdas Ziuwvos ’Ioxagıorns nad) B. L. M. X., Copt., Arm., Vulgata ıc. 
von Zifchendorf aufgenommen, von Meyer für die richtige erflärt, ift nicht berechtigt, gegen die von A, D. ꝛc, Lachmann 
gegebene Lesart aufzukommen. Meyer erkärt die obige Lesart: als der Teufel bereits feinen Anfchlag gemacht (ſich in’s 
Herz gefaßt), damit ihn Judas Überliefere, und bemerft, fie fei ſchon früh (ſchon von Drigenes) dahin mißverftanden wor: 
den, hier werde die Verführung des Judas dur den Teufel berichtet. Wahrſcheinlich aber fürchtete man, in der Recepta 
könne der Fatalismus einen Anhalt finden, und fo entftand eine Conjektur, Die aber, ohne daß es bemerft wurde, fich viel 
fatafiftifher ausnehmen mußte. ; 

4) Die Worte oͤ ’Inoods fehlen bei B. D. L. X. ze. God. A. u. 9. Tefen fie. Man konnte fie leicht ausfallen laſſen, 


weil fie bei dem ofmehin verwidelten Sab entbehrlich ſchienen. 


286 Das Evangelium Johannes. 13, 1—80. 





Keiner das Gaftreht des Fußwaſchens verwaltet] und legt das Oberkleid ab, ergreift einen 
5 Leinſchurz und umfchürzt fich ſelber. *Darauf gießt er Waſſer in das Waſchbecken. 
Und er fing an, den Juͤngern die Füße zu waſchen und fie abzutrocknen mit dem Lein— 
6fchurg, womit er umfchürzt war. *So fommt er zu Simon Petrus, und ber ſagt zu 
7 ihm: Herr, du ſollteſt mir die Füße waſchen? *Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: 
Mas ich thue, das weißt du jet nicht, du wirft e8 aber erfahren [erfennen] nach 
Sdiefem. *Da fagt Petrus zu ihm: Nimmermehr follft du mir die Füße wachen. 
Jeſus antwortete ihm: Werde ich dich nicht wafchen, fo haft du Fein Theil mit [an] mir, 
9* Da fagt zu ihm Simon Petrus: Herr, nicht meine Füße allein, fondern auch die Hände 
10 und das Haupt. *Jeſus fagt zu ihm: Wer gebadet ift, der Hat nichts nöthig, ald nur 
die Füße zu mafchen, vielmehr ift er ganz [dem ganzen Leibe nad] rein. Auch ihr feib 
Al rein, aber nicht Alle. *Denn er mußte feinen Verräther wohl, deßwegen ſprach er: - 
nicht Alle ſeid ihr rein, R 
* 
* 
12 Da er ihnen nun die Füße gewaſchen, und ſein Oberkleid wieder genommen hatte 
und ſich wieder niedergelaſſen!), ſprach er zu ihnen: Verſtehet ihr, was ich euch gethan 
18 babe? *IHr heißet mich Meifter und Kerr und faget recht fo, denn ich bins. Wenn 
nun ich euch die Füße gewafchen habe, der Herr und der Meifter, fo müßt auch ihr 
15 euch unter einander die Füße waschen. *Denn ein Beifpiel habe ich euch gegeben, da= 
16 mit, wie ich euch gethan habe, alfo auch ihr thut. *Wahrlich, wahrlich ſage ich euch, 
ein Knecht ift nicht größer als fein Kerr, noch ein Gefandter größer als der, welcher 
17 ihn gefandt hat. *So ihr dieſes [zavze] wiffet, felig feid ihr, wenn ihr daffelbe 
18 [avza] thut. *Nicht von euch Allen rede ich; ich Fenne fie, welche ich erwählt habe. 
Aber [io iſt's]) damit die Schrift erfüllt werde: der [no] das Brod mit mir iffet, bat 
19 [ihon] ven Fuß gegen mich erhoben zum Tritt [zum Berräthertritt, Bi. 41, 10]. *Bon 
jegt an fage ich e8 euch, ehe denn es gefchehen, damit, wenn es gefchehen ift, ihr glau= 
20 ben möget, daß ich's bin [der in der Palmftelle bezeichnete Meffias]. *Wahrlich, wahrlich 
fage ich euch, wer nur Einen aufnimmt, den ich fende, der nimmt mich auf, wer aber 
mid aufnimmt, nimmt auf den, der mich gejfandt hat. 
* 


* 


* 
21 Da Jeſus ſolches geſagt hatte, ward er erſchüttert im Geiſt, und bezeugte [feierlich] 
und ſprach's aus: Wahrlih, wahrlich fage ich euch, Einer unter euch wird mich ver— 
22 rathen. *Die Jünger fahen ſich nun einander an, verlegen ungewiß [azopovueror], von 
23 welchem er rede. *Es lag aber Einer von [Ex zwar] feinen Jüngern zu Tifh an der 
Brust Schooßſeite] Jeſu [zu feiner Rechten], den Jeſus lieb Hatte [der fein Freund war]. 
24*Diefem nun winft Simon Petrus zu und fagt zu ihm: Sprich, wer ift’3?), von dem 
25er redet? *Derfelbe aber?) Iehnt fich auf die Bruft Jeſu und fagt zu ihm: Herr, wer iſt's? 
26 *Jeſus antwortete: Der iſt's, dem ich den Biffen tunfen und übergeben werde 
[Bawes-Eriöwow*): der an der Neihe it]. Und ven Biffen eintunfend gibt er ihn 
[bon] dem Judas, Simons Sohn, dem Ifcharioth?) [der ihm mit der Hand verlegen ent 
27 gegengefahren in die Schüffel]. *Und nach dem Biffen da fuhr der Satan in denſelben 
hinein [war er entichieden und ein Werkzeug des Satans]. Da fagt nun Iefus zu ihm: 
28 Was du thuft, Das thue geſchwind [reht bald, zayıor]. *Dies aber verfland Niemand, 
29 von den zu Tifche Liegenden, wozu er es zu ihm ſprach. *Etliche nämlich meinten [gar], 
weil Judas die Kaffe hatte, Jeſus ſage zu ibm: Faufe ein, was wir brauchen aufs Left, 


— r “ ‚ 
1) Tiihendorf: zaL AvErtegev nah Codd. B. C* x. Für xat auch A. L. u. A. 
RER RE gr — — 
2) Kai AEJEL AUTO EITTE TIS EoTiv, TUEQi 00 Aeysı leſen die Codd. B. C. L. X., Vulgata, Drigenes. Die Lesart 
‚nvFeoFarTis av Ein ſcheint nah V. 25 gebildet. 

37 Das ÖE von Tiihendorf ausgelaffen nach B. C., von Lachmann feftgehalten nad A, E. F. G., feßt offenbar das 
Verfahren des Johannes in einen gewiffen Gegenfaß zu den Ausdruf des Retrus. Das 0%v hei Codd. D. L. M. ſcheint 
exegetiſch, d. b. es erklärt, wie Petrus feinen Ausdruck meinte: Sprich 2e., d. b. frage den Meifter. 

= E: — N r x [4 2 ⸗ 

4) Die Lesart bei Tiſchendorf nach B. O. L. ꝛc.: Bavo To WWULOV KAL IWW auto verwifcht den genaueren 

x > 4 ri — RT 
Sinn. Das erfte Eußarpas bei Lachmann nach A. D. K. jcheint nad dem zweiten Eußanvas, das an feinem rechten 
Drte fteht, aus Pawas fonformirt zu fein. 

, — — . * v0 m - 

5) Die Lesart Ioxagıorov bei Tiſchendorf nah C. L. M. 20. ſcheint Neminiscenz des früher fo vorfommenden Aus: 

drucks. 
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oder daß er den Armen etwas geben folle. 
batte, ging er alsbald hinaus. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Ueber die Hypotheſen der modernen Kritif 
(Bretfchneider, Strauß, Baur 2c.), betreffend die 
Gefhichte der Fußwaſchung, ſ. Meyer, S. 381. 
Ueber das Verhältniß der johanneifhen Darftel- 
lung des Abſchiedsmahls Jeſu zum Abſchiedsmahl 
der Synoptiker vergl. Matthäus, S. 367 ff. Nach 
jener überſichtlichen Betrachtung (vergl. auch Tho— 
lud, ©. 46) wird es genügen, wenn wir die Ueber— 
einftimmung zwiſchen Johannes und den Synop- 
tifern an den einzelnen Stellen, wo fie in Frage 
kommt, wieder hervorheben. Alfo bier B. I—4; 
B.27; Kap. 18, 28; 3.19. 31. Die Anfiht von 
Bynäus, Wichelhaus (Leidensgeſchichte) und Röpe 
(1856) das Mahl des Fußwaſchens ſei mit dem 
Paſchamahl nicht identiſch, ift in der Scheidung 


beider Mahlzeiten zwar nicht haltbar, es ift aber | 


etwas Wahres daran, fofern zwei Abtheilungen 
des Testen Mahls beftimmt zu unterſcheiden find, 
non denen die Synoptifer norzugsmeife Die zweite 
Abtheilung, d. b. die Einſetzung des Abendmahle, 
genauer darftellen, während Sohannes die erfte 
Abtheilung, d. h. das in das vorbildliche riftliche 
Ziebesmahl verwandelte jüdiſchePaſchamahl, hervor— 
hebt. Daß die hriftlihe Agape in ihrer Unterſchei— 
dung von dem Abendmahl aber aud) in Verbindung 
mit demfelben ſchon vorhanden war zur Zeit, da 
Johannes fein Evangelium jchrieb, ergibt ſich aus 
1C&or. 11,17 ff.; Brief Judä, B. 12; 2 Petr. 2,13; 
wahrſcheinlich auch aus Act. 2, 42. 46; 6,2. Daß 
ferner die Agape der Abendmahlsfeier in der apo— 


ftoliihen Kirche vorherging, ergibt fih aus 1 Cor. 
11, 20. 21 und aus der Thatjache, daß auch nod) | 


zu Auguftins Zeiten in der afrifaniihen Kirche am 
Gründonnerftage ein gemeinihaftlihes Mahl vor 
dem Genuß des Abendmahls in der Kirche gehal- 
ten wurde, nachdem die Agapen im Allgemeinen 
Yängft von dem Abendmahl waren getrennt wor- 
den (entſchiedener aber wohl in der abendländiichen 


als in der morgenländijhen Kirche). Beftand nun | 


die Agape an der Stelle des Dftermahls ſchon zur 
Zeit des Johannes, fo begreift man, daß der Aus- 
drud ayanav, ber ſchon an ſich auch die Bedeutung 
bat, Liebe erweifen, im Munde des Johannes dop- 
pelfinnig fein konnte, d. h. den Sinn mit andeuten | 
Tonnte: er zeigte ihnen feine Liebe durch die Agape. | 
- Der dunkle Ausdrud des Evangeliſten erjcheint 
noch abſichtsvoller, wenn man bedenft, daß ro re- | 
hos aud) die religiöfe Ceremonie, die Einweihungs- | 
feier bezeichnet. Das kaum überſetzbare Wort: bis | 
auf das Ende hin, bis zum Enticheiden liebte er fie | 
da (oder: feine Liebe zu ihnen führte mit ihrer Voll— 
endung zugleich jein Ende herbei, oder Zinzendor= | 
fiſch: da hat er fi) zu Tode geliebt, den Tod her= | 
beigeliebt) enthält zugleich für chriſtliche griechiſche 
Leſer den Anklang des Gedanfens: er gab ihnen 
die Agape auf das hriftlihe Weihefeft hin, auf 
die Kriftlihe Einweihung in feine Zodesgemein- | 
ſchaft durch das Abendmahl, Da Chriftus das 
Paſcha zur neuteftamentlichen Geftalt des Abend⸗ 
mahls entfalten wollte, fo war es ganz finnvoll, 
daß er das Feft der Zeit nach fo einvichtete, daß 
das Paſcha jelber vor den Anfang des 15. Niſan 
fiel und erft das Abendmahl hineinfiel in das wolle 
Feſt. Daher kam er früh mit den Jüngern nad 


*So wie derfelbe nun den Bilfen genommen 30 


Es war aber Nacht. 


Jeruſalem und begann die Feier vor dem Wende» 
punft der beiden Tage, d. b. nor 6 Uhr Abends am 
14. Niſan, fo früh, daß noch der Beſchluß des Ofter- 
mabls oder der urfprünglihen Agape vor 6 Uhr, 
oder jedenfalls erft gegen 6 Uhr da war. Mit die— 
jev einfachen Annahme erledigen fic) alle Schwie- 
tigfeiten, namentlich wenn bemerkt wird, daß die 
Genauigkeit unſerer Zeitmefjungen damals noch 
nit vorhanden war. 

2. Vor dem Feſte des Paſcha. Verſchiedene 
Conſtruktionen: I) Der erfte Satz geht fort bis 
zum Schluß V. 5 und der Nachſatz beginnt mit 
den Worten V. 4: er ftand auf vom Abendmahl 
(Griesbadh, Matthäus u. A). Macht man daran 
den Abend vor dem Feftabend, oder den Abend 
des 13. Niſan und weiterhin feinen Einſchnitt, fo 
geht die Geſchichte in einem fort durch die Nacht 
bis Ende Kap. 17 und die Krenzigung erfolgt den 
nädften Morgen am 14. auch nod vor dem Feſt. 
Gegen dieje Annahme ſpricht ſchon a. die übermä— 
| Big Ihmwerfällige Konftruftion (wergl. Kap. 6, 22)5 
\ b. ver verjhiedene Sinn des aidws B. 1u. 3, ber 
| ganz verwifcht wird, wenn man das zmeite eidas 
zur Wiederholung des erften macht und die Worte: 
| eis tE)os 2c. zur Parentheje (Bleef: vor dem Fefte, 
da Jeſus wußte, daß feine Stunde gefommen jet, 
‚aus diefer Welt zum Bater hinüberzugehen, da er 
| die Seinigen in der Welt geliebt hatte — bis an's 
| Ende liebte er fie — da ein Mahl ftattfand u. S. f.). 
| Der Evangelift hat eine zwiefache große Antithefe 
zur Berherrlihung des Herrn beabficdhtigt. Die 
erfte (B. 1) verherrlicht befonders feine Liebe, wo— 
mit er den Jüngern feine Tiebe bis zur Vollendung 
offenbarte in dem Liebesmahl felbft; die zweite 
(B. 2—4) verherrlicht befonders feine Demuth, in 
welcher er den Jüngern die Füße wuſch, obſchon 
er von fi wußte, daß ihm der Vater die Allmacht 
ſchon darreichte und daß der fatanifche Verräther 
unter den Süngern war. Diefe beiden jpezifilch 
verſchiedenen Momente fann man nicht vermischen, 
ohne den Sinn der ganzen Stelle zu verwijchen. 
e. der formelle Abſchluß des Satzes V. Jiſt gleich 
| Har. 2) Der erite Sat ift abgeichloffen mit dem 

erften Berje (Vulgata, Luther, Lücke, Lachmann 2c.). 
Indeſſen ift die Faſſung verfchieden: a. Kling, 
Luthardt un. X. ſchließen das oo rs Eoor. ıc. an 
eidos an: da Jeſus vor dem Felt des Pafcha wußte. 
Dadurch würde aber die Zeitbeſtimmung bedeu— 
tungslos. b. Beziehung des sroo rs 2c. aufayarın- 
cas (Wieſeler, Tholuck) indem Sinne: wieſchon 
vor dem Fefte, im Bemußtfein des beworftehenden 
Abſchieds (Kap. 12,23) er die Seinigen geliebt 
hatte, fo liebte er fie erft recht am Ende, Dabei 
bemerft Tholud, Das 7yarınoev avrovs fünne nicht 
mit Lüde erklärt werden: er gab ihnen einen Lie- 
besbeweis, fondern nur von einer Liebesftimmung. 
Doch wohl von einer Liebesftimmung, die durd) ein 
Zeichen fich offenbarte? Womit dann die Liebes- 
ftimmung in den Liebesbeweis zurüdfällt. c. Be- 
ziehung des oo rs auf die ganze Geſchichte. 
Meyer meint, wenn e8 der Vorabend des Feftes 
(der Abend des 14. Niſan) gewefen wäre, fo hätte 
Sohannes fchreiben müſſen: 77 nowın av abv- 
aov. Der hronologifhe Wendepunkt ſcheint hier 
durch die Furcht vor der „Harmoniſtik“ verbunfelt 
zu fein, 77 aeom rov aßvuov und oo ns 
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door. ift ganz und gar Eins. Wir beziehen das zoo 
ensıc. auf das dunkle und nielfagende eis relos nya- 
enosv avrovs. Bor dem Feſte aber trat er wieder 
hervor (Gegenfat zum Vorigen). Da trieb er feine 
Siebe bis zum re4os. Der vollendete Ausdruck fei- 
ner Liebe führte auch die Vollendung feines Lebens 
berbei. Susbefondereoffenbarte er nämlich bei dem 
Liebesmahl die Demuth feiner Liebe. 

3. Da Jeſus erfannt hatte, Das de wiegt 
ſchwer bier und dient aud) zur Erläuterung. Jeſus 
hatte fich zurückgezogen. Aber vor dem Beginn des 
Feſtes zog ihn das Bewußtfein, feine Stunde ſei 
gefommen und feine Liebe zu den Seinen wieder 
hervor, und nım liebte er fie fo, Daß das Ende, die 
Entfheidung daraus wurde, Das Liebesmahl 
brachte die Entſcheidung. Wenn fid) alfo auch Die 
Worte des erſten Berfes zunächft auf die Jünger 
beziehn, fo beziehn fie ſich auch auf Die Seinen in 
der Welt überhaupt. Er fam wieder und führte 
fein Liebeswerk zum Ende hinaus, Er liebte fic) 
zu Ende, zu Tode, denn das Dftermahl eben führte 
die Entſcheidung des Verräthers, und fo jeinen 
Tod herbei., Das nyarınaev bezieht fi) alfo aller- 
dings auf das ganze Fiebesmahl und eben fo die 
Beftimmung mroo ars Eoor. Bor dem vollen An— 
brucd des Paſcha-Abends ging Judas hinaus in 
die Nacht, und damit war zo ze4os entſchieden; Die 
Liebesthat Sefu hatte Die Entſcheidung herbeige- 
führt. Das beftimmtere Datum war aber Der 
Aufbruch Jeſu von Bethanten nad) Serufalem: Das 
war der Ausdruck feines Liebes, wodurch das Ende 
herbeigeführt wurde, Die Beziehung der Worte 
dyasınoas rovs iiovs auf das Vorige: um über— 
zugehn zum Vater, nachdem er geliebt hatte (Meyer), 
bat feinen Sinn; die Erklärung aber: „hat er die 
letzte Liebeserweilung ihnen gethan“, läßt das eis 
rekos auch nicht zu feinem Rechte kommen. 

4. Und da dad Mahl. Die Einführung des 
deisevov ohne Artikel erklärt fich daraus, daß Jo— 
hannes dieNatur des deisevov durch das nyarınoev 
im erſten Verfe Schon angedeutet hat, Es Scheint 
„gegen das Paſſahmahl zu fprechen (Wichelhaus), 
aber wie ano deinwov, &rri deinvov ievaı heißt: 
nach der Mahlzeit, zu Tiſche gehen, fo heißt auch 
deinvov yıvouevov niht: als ein Mahl ftattfand, 
fondern al8 das Mahl ftattfand oder gehalten 
werden ſollte, nämlich das Mahl diejes Tages, 
und dies war das Feſtmahl.“ Tholuck. Auch wenn 
yevouzvov gelefen wiirde (|. die kritiſchen Noten), 
würde es nicht heißen: nachdem e8 gehalten war 
(Luther, Hofmann), jondern nachdem es fchon be- 
gonnen hatte, Nah Meyer u. v. A. foll diejes Mahl 
nicht das Abendmahl fein; Sohannes fol daſſelbe 
(wie e8 am gleichen Abend gefeiert worden) als 
bekannt vorausgeſetzt haben. Nach ihm würde alfo 
das Paſchamahl ausfallen. Nach Baur fiele das 
Abendmahl aus, weil es der Verfaſſer des Evan— 
geliums Kay. 6 an das zweite Paſchafeſt Jeſu ge— 
knüpft hatte; nach Strauß hätte der Evangeliſt vom 
Abendmahl nicht gewußt. 


5. Das Mahl anfing. Man hatte ſich nämlich | 


ſchon gelagert, V. 4. 12, 

6. Nachdem der Teufel fhon dem Judas. Ge- 
gen die Erklärung von Meyer, als der Teufel be- 
reits feinen Anſchlag gemacht, ſ. Die Fritiiche Note. 
Auffallend wäre e8 doc auch), wenn hier von dem 
Herzen des Teufels die Rede wäre, abgejehen 
Davon, daß es am Ende wenig Sinn hätte: Der 
Teufel hatte bei fich beiehloffen, daß Judas ihn 2c, 





Als 06 dergleihen vom Beſchluß des Teufels ab- 
binge. Die Sache fteht jebt fo, daß ihm der Teu⸗ 
fel den Gedanfen, die Erı$vgia des Verraths in’g 
Herz geftreut hat; zum feften Rathſchluß wird der 
böfe Rathſchlag erft B.27. Nach Matthäus ift 
zwar Judas ſchon früher zu ‚ven Hohenprieftern 
gegangen und hat mit ihnen verhandelt; dies fchließt 
aber nachfolgende Schwankungen und Kämpfe des 
Ungfücdfeligen nit aus. Während nun die erfte 
Antitheje allgemein war und fi) auf Das ganze 
Liebesmahl bezog, ift dieſe zweite Antithefe ſpeziell 
und bezieht fi) auf die Demuth der Liebe Sefu, 
die fih im Fußwaſchen äußerte, Doch find Die 
Worte: nachdem der Teufel 2c., als Ergänzung 
zunächft auf das Vorhergehende zur beziehn, in Dem 
Sinne: der brütende Verrath in der Bruft des 
Judas hinderte den Herrn nicht, den Beginn Des 
Mahles zu weranftalten. Vielleicht fol aber damit 
zugleich Zudas als der Haupturheber des Rang— 
ftreits der Jünger bezeichnet werden, von welchem 
Lukas bei diefer Gelegenheit erzählt, und der fid) 
ohne Zweifel auch darin äußerte, daß Keiner aus 
dem Jüngerkreiſe fih willig fand, den Dienft des 
Fußwaſchens zu übernehmen (Luk. 22, 24. 27; äl⸗ 
tere Eregeten; Leben Jeſu II, S. 1319). Euthye 
mins Zigabenug findet in der Erwähnung des 
Judas einen Zug der Langmuth Jeſu, den Meyer 
ohne Grund in Abrede ftelt. 

7. Und Jeſus erkannt hatte. Obwohl er das 
Borgefühl feiner Herrlichkeit hatte, und zwar 1) 
das Borgefühl feiner Erhebung zu göttliher Macht, 
2) jeiner auf der Abfunft vom Vater beruhenden, 
vollendeten Sendung, 3) feiner beworftehenden 
Erhebung zu dem Thron der Herrlichkeit. 

8. Da jteht er anf vom Mahl, Der Eontraft 
feiner Dienftleiftung mit dem Borgefühl feiner ere 
habenen Würde, Er fteht auf zum Fußwaſchen. 
Da es in der Regel von Sklaven vor Beginn des 
Mahles bejorgt wurde, jo lag die Conjequenz 
nahe, daß Die Funktion in Erimangelung des Skla— 
ven auf den Geringften des Kreifes überging. Und 
in dieſer DVorausjegung lag der Zunder zum 
legten NRangftreit der Jünger, Jedenfalls ſcheint 
der von Lukas berichtete Rangftveit mit zu ber 
VBeranlaffung der Fußwaſchung zu gehören. Nach 
Strauß, de Wette, Meyer u. A. ſoll jener Rang- 
ftreit nicht hierher gehören. Es war aber natürlich, 
daß er mehr als einmal ausbrach, und eine fo große 
Ungenauigfeit darf mar dem Lufas nicht zulegen, 
daß er ihn überhaupt fälfchlich in der Abendmahls- 
geſchichte angebracht. Nach Meyer und Tholud 
braudte eine ſolche Beranlaffung zu dem Fuß- 
waschen Jeſu nicht vorzuliegen; dieſe joll eine bloße 
ſymboliſche Handlung ſein können. Allein dies wi— 
derſpricht dem Realismus des Lebens Jeſu und 
vermiſcht Altes und Nenes Teſtament. Die Sym— 
bolik als Ceremonie iſt altteſtamentlich. Wichel— 
haus findet in dem Fußwaſchen ein Anzeichen, daß 
das Gaſtmahl kein Paſchamahl geweſen ſei, weil 
es ſonſt der Gaſtfreund beſorgt haben müßte. Da— 
gegen kann man nicht mit Tholuck Luk. 7, 44 ans 
führen und jagen, das Fußwaſchen ſei nicht allemal 
geitbt worden. Die dort eintretende Unterlaffung 
wird ja eben gerügt, Offenbar bemeift gerade bie 
Abweſenheit des Gaftfreundes, daß Die Zeit der 
Bajchafeier war, Am Abend des 13. Nifan hätte 
diefer jelbft die Fußwaſchung beforgen können; am 
Abend des 14, Niſan mußte ev mit feinem Fami- 
lienkreiſe als Hausvater effen, war alfo abgehal- 


13,130, 


ten. Denn mit dem Füngerfreife aß er nicht; bier 
hatte Jeſus die Stelle des Familienvaters. 

9. Legt das Oberfleid ab, Die entichloffne, 
freudige Dienftwilligfeit des Herrn ift durch die 
raſche Folge der einzelnen Sätze als Bezeichnung 
der einzelnen Akte malerifch dargeftellt. Daß er ſich 
felber fehürzte, bildet einen Gegenſatz zu der Er- 
wartung, daß e8 Andere hätten thun follen. — In 
dad Waſchbecken. In das beftimmte, welches da 
fand, Auch aus diefem Zuge, wie aus dem Aus— 
drud: er ſchürzte fich jelber, erkennen wir, daß die 
Fußwaſchung erwartet wurde, und eben in Er- 
mangelung eines Dieners oder bereitwilligen Jün- 
gers unterblieben war. 

10. Und er fing an. Aus dem Verhältniß von 
V. 5 zu 8,6 ſcheint allerdings zu folgen, daß er 
fhon andern Jüngern die Füße gewaſchen hatte 
(Meyer), weil bereits das ganze Verfahren V. 5 
geſchildert iſt. Er ſcheint aber auch bald zu Petrus 
gekommen zu fein, da jein Geihäft von dieſem un— 
terbrochen wurde, als er anfing. Es wäre auch 
gegen bie Umkehrung der Kangordnungen bei dem 
Fußwaſchen, wenn Jeſus bei einem Jünger ange- 


fangen hätte, der in gewiljem Betracht der Erfte | 
war. Auguftin und viele fathol. Ausleger maden | 
Betrus zum Erften, Chryfoftomus und A. rathen | 


Dagegen auf Judas. 
11. Du mir die Füge wafhen? Nah Tholuck 
(unter Beziehung auf Chryjoft.) ift dies eine Wei- 
erung der Ehrerbietung, die erft nad) der 
— Jeſu zur Weigerung aus Eigen— 
willen wird. Doch fehlt der nicht zu verkennenden 
Ehrerbietung der rechte Sinn für das Außeror— 


dentliche und die geiſtige Bedentſamkeit der Hand⸗ 


lung, die volle Hingebung; ein Keim von Eigen— 
willen war alſo ſchon hier mit wirkſam. Jedenfalls 
legte Petrus denſelben Maßſtab der äußeren Rang— 
ordnung an die Handlung Jeſu, nach welchem es 
ihm nicht eingefallen war und einfallen konnte, 
feinen Mitjüngern die Füße zu walchen. 

12. Das weißt du jest nigt. Dem Gegenſatz 
von ouð uov tritt der Gegenfaß von 2yo und oð ſchon 
ernft entgegen. Das vera raura bezeichnet, nad) 
Ehryfoft. und U. Tholuck, die fpätere Erleuchtung; 
nad) Luthardt: in der Emigteit; nad de Wette, 
Meyer, die Erflärung V. 12 ff. Dies ift ohne 
Zweifel die nächfte Inſtanz, welche aber eine fort- 
gehende Erfahrung oder Erfenntniß im der drift- 
ſichen Erleuchtung nicht ausſchließt. Calvin: Qua- 
vis scientia doctior haec ignorantiae species 
(est), eum domino concedimus, ut supra nos 
sapiat. 


13. Petrus zu ihm: Nimmermehr. Der Ei 
genwille des Apoftels wird wieder zum offnen 
Widerfpruch und Ungehorfam, wie bei der Ankün- 
bigung Jeſu, daß er die Leidensbahn betrete, Matth. 


16, 22. Der Zujammenhang zwiſchen beiden Stel- 


(en Yiegt einerjeits in der großen Anhänglichkeit, 


und Verehrung des Petrus fir den Herrn; anbrer- 
jeit8 aber auch in jeinem Halten auf die äußre 
derrlichfeit und Herrſchaftlichkeit Chriftt, woran er 
a auch feinen Theil haben wollte. Chriftus fing 
rum faktiſch ai, mit feiner Sefbfterniebrigung feine 
ittlihe Weltanſchaunng auf den Kopf zu Stellen, 
ind fl 


en Stachel derjelben. Die Fußwaſchung ging ihm 
in's Leben. Nimmermehr; eigentlich in Ewigkeit; 
is TovV ala va. 

ange, Bibelwert. N. T. IV. 
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att den Kreuzesſegen im diefer Handlung zu 
ihnen, ſträubte er fi mit banger Ahnung gegen 
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14. Werde ich dich nicht waſchen. Auch hier 
muß erſt eine Drohung Jeſu eintreten wie Matth. 
16, 23, bevor der ftarfe Eigenwille des Petrus 
überwunden wird. Auf diejen ftarfen Eigenwillen 
deutet auch die weitere Geſchichte des Petrus wie 
das Wort Jeſn Joh. 21, 18. Daher galt das Wort 
Jeſu denn auch zunächft im buchftäblichen Sinne; 
freilich nicht im Sinne des Petrus: wenn ic) bir 
nicht Eörperlich die Füße puße, fondern wenn du 
in diefem Fußwaſchen nicht meinen Liebesdienft 
annimmft. Petrus hätte ja das Verhältniß zwiſchen 
Sünger und Meifter aufgehoben, wenn er ſich be- 
barrlich geweigert hätte. Das ganze Verhältniß 
war aljo allerdings auf diefe Spitze getrieben. Die 
Spite war aber auch nicht Spitze eines zufälligen 
Gedankens, jondern einer ſymboliſch-vorbildlichen 
Handlung. Infofern war der Widerftand des Pe— 
tus in erfter Linie eine Negation der geiftigen 
Kultushandlung Chriftiz in zweiter Linie eine Ab— 
lehnung der Reinigung feines Lebens von Seiten 
| des Herrn, eine verhängnißvolle Bermahrung 3.8. 
gegen jene geiftlihe Fußwaichung, die ihm Kap. 21. 
zu Theil wurde, und ohne die er ja feinen Theil an 
Chrifto hätte haben können; endlich auch eine Auf- 
lehnung gegen dieſe Reichsordnung dev dienenden 
Liebe und Demuth in der Gemeinde Chrifti, bei 
welcher er fich zum erften Bahnbrecher dieſes Reichs 
nit im mindeften geeignet hätte. — Fein Theil 


mit mir Matth. 24,51 20. (MN Por, 02 Pam) 


d. h. an demfelben Reich und an derſelben Reichs— 
ı herrlichfeit, die auf Lieben und Dienen gegründet 
find. Nah Mald. u. A. enthält die Drohung eine 
Auffündigung der perſönlichen Freundichaft, nach 
Grot. eine Ankündigung des Berluftes des ewigen 
Lebens, nah Bengel, Luthardt u. A. heißt es: fei- 
nen Theil an meiner Reinigung. Die lettere Erklä— 
rung wird aber durch den ethisch ſymboliſchen Sinn 
des Waſchens (fofern dieſer vorausgeſetzt ift, "was 
ſicher anzunehmen) nicht gefordert, wie Tholud 
meint. Das äußre Wachen hat das innerliche, 
d. 5. die fittlihe Reinigung zum Geleit, davon ift 
aber der zufünftige Segen zu unterſcheiden. Die 
Taufe hat die Abſagung der Sünde zum Geleit, 
ihr Segen aber ift die Chriftus- und die Ehriften- 
gemeinihaft diesfeits; das Abendmahl hat vie 
' Berfiegelung der Berföhnung und die Mittheilung 
des neuen Lebens Chriſti zum Geleit: fein Zu— 
kunftsſegen aber ift die Chriſtus- und Ehriftenge- 
meinfchaft in der Auferftehung. Dan könnte hier 
die von Bengel, Luthardt und Tholud vertretene 
Anſicht als einfeitig oder ultrareformirt bezeichnen. 
15. Sondern aud die Hände. Aeußerung ber 
Erſchütterung des Jüngers und jeiner vollen Un» 
terwerfung. Um feinen Preis möchte er Die Ge- 
meinichaft Jeſu verlieren. Er will fi wie ein 
Kind von ihm mwafchen lafjen, alle unbedeckten 
Körpertheile bietet er ihm dar: die Füße, die Hän— 
de, das Haupt. Offenbar aber zudt noch ein Zug 
des Mafgebens durch diefen Untermerfungsaft 
hindurch; und dies hängt damit zuſammen, daß 
er immer noch die Handlung Chrifti zu äußerlich 
‚oder gejeßlich faßt, und noch nicht recht erfennt, 
daß es um eine einfach geiftig ſymboliſche Hand» 
tung lediglich nach dem Gedanfen Ehrifti zu thun 
ift. Daher bedarf es auch noch einer dritten, 
enngleich ruhig milden Zurechtweiſung. 
16. Wer gebadet ift, der hat nichts nöthig. 
Es follte gar feinem Zweifel unterliegen, (4. B. bei 
19 
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Tholuch) daß Jeſus zunächft ein Geſetz der jübiichen |ten 


Reinigungsorbnung ausfpricht Michael.rc.). Dieſe 
Ordnung beftand aber wohl nicht in der Sitte, fi) 
"vor jedem Mahle zu baden (Wetft.) und dann noch) 
einmal die beim Herausgehen verumreinigten Füße 
zu waſchen, oder die Füße noch bejonders zur baden, 
weil fie durch das Badewafjer felber verumreinigt 
wurden (Beza). Vielmehr bezeichnet das Baden die 
größere und feltnere Xeinigung, das Fuß— 
waſchen bie kleinere und alltägliche, wie fie bei 
jeder Einkehr von der Wanderſtraße nöthig wurde. 
Vorausgeſetzt aljo, daß einer ſich fonft rechtzeitig 
nach der Ordnung gebadet hat, bedarf er bei einer 
Gelegenheit wie dieſe nur der Fußwaſchung. Je— 
ſus erklärt alfo sa da Petrus jeßt ein Bad 
für den ganzen Körper begehrt, daß er dem Geſetz 
der Sitte gemäß bei der Füßwaſchung ftehen bleibe. 
Zugleich aber jpricht er Damit das geiftige Lebens— 
geje aus, nach welchem er den Seinen geiftig und 
ſymboliſch die Füße wafchen will. Ihr ſeid gebadet 
im geiftigen Sinne, und jo im Allgemeinen rein 
(obwohl nicht Alle); bedürft alſo nur in dieſem 
Sinne der Fußwaſchung. Was heißt das? Man 
muß bier wieder die Bedeutung des Worts als 
Hriftlig-fittlihe Norm, und ala Norm einer kirch— 
lichen Ordnung unterscheiden. Zur Erfteren. 
Drigenes: fie waren vein im Allgemeinen durd) 
die Taufe; nur mußten die niederen Theile, bie 
Affekte noch gereinigt werben. Theod. Herakl.: Rein 
dur Die Lehre; ihre Füße mußten zum Apo- 
ftolat geweibt werben. Chryfoft.: Kein dırrd) das 


Wort (Kap.15,3), das Fußwaſchen bedeutete, daß | 


fienoh Demuth lernen mußten. Letzteres ohne 
Zweifel die richtige Skizze. Sie hatten als Jünger in 
der Gemeinihaft und in dem Worte Chriftt das 
Prinzip ihrer allgemeinen Reinigung oder Wieder- 
geburt empfangen; von dem Ehrgeiz aber und an— 
deren Sünden, die fich bei ihrer Jünger-Wanderung 
an ihre Füße, ihr Trachten angehängt, mußten fie 
durch Das beſchämende Beifpiel ihres Herrn und 
Meifters gereinigt werben. Berallgemeinert heißt 
der Grundſatz für die Chriften fo: auf die Rechtfer- 
tigung muß die Heiligung oder die tägliche Buße 
folgen (Ev. Theologen). Die ſymboliſche Deutung 
aufdie kirchl iche Örbnung bei Cyprian, Aug. u. X. 
hängt damit zufammen: „Durd) die Taufe waren 
fie rein, und bedurften nur noch des Sacramentum 
poenitentiae.” Nur nicht in gejetlihem Sinne, 
Die Art und Weife, wie Chriftus das Liebesmahl 
mit dem Fußwaſchen zur veinigenden Vorbereitung 
auf das Abendmahl gemacht hat, ift ein ſprechended 
Vorbild für die evangeliihe kirchliche Ordnung, 
nach welder eine reinigende disziplinariiche Vor- 
bereitung oder Beichte der Feier des h. Abendmahls 
vorangeht. E8 ift nicht recht Klar, wie Tholud nach 
de Wette, Lücke (fo auch Meyer) die urſprünglich 
beabfihtigte allgemeine ſymboliſche Bedeutſamkeit 


des Wortes Chrifti beanftandet; denn mit der er= | 


ften Bedeutung des Afts für die Jünger ift feine 
zweite allgemein chriſtlich fittliche Bedemtung geſetzt, 
und dieje enthält im Keim auch die kirchliche Ord- 
nung. Noch ift hierbei zu bemerken, daß man 
die Erflärung über das, was die Jünger 
nöthig haben, durchaus nicht mit der Gel— 
tendmadhung des Beifpiels Jeſu für die 
Sünger (B. 14, 15.) vermengen darf; ob» 
ſchon Das zweite Moment mit, dem erften corre= 
ſpondirt. 


17. Auch ihr ſeid rein. Anwendung des Gefag- 





auf die Jünger. Aber nicht Alle. Hindeutung 
auf den Verräther. Da er nicht in der Gemeinſchaft 
Jeſu und ſeines Wortes ſteht, alſo, bildlich geredet, 
nicht gebadet iſt, ſo iſt bei ihm die Fußwaſchung 
vergeblich. „Was man übrigens von einer anti— 
petrinifhen Tendenz unfrerStelle troß Kap.1,42; 
6, 68 f. gefagt hat (Strauß, Schwegler, Baur, Hil- 
genf.), mobei dem Petrus ſogar das Verlangen ei- 
ner ebionitiſchen Lavation Des ganzen Körpers in 
den Mund gelegt worden (Hilgenf.), iſt völlig aus 
der Luft gegriffen.“ Meyer. Dei 

18. Verſtehet ihr, was ich end 2c. Nämlich, 
was das jagen will und bedeutet, Damit beginnt 
die Einleitung der Erklärung. 


. 19. Meifter und Herr, NAD und I nannten 


ebenfalls die Rabbinenſchüler ihre Meifter (Lights 
foot u. A.) Mit dem Verhältniß des Meifters, ber 
auch der Herr war (in einer theoretiſch-praktiſchen 
Schule) correfpondirte das Verhältniß der Jünger, 
die aud) Diener waren, 

20. Wenn nun id; 2c. Wenn euer Herr dieſen 
Sklavendienſt an euch verrichtet hat, fo müßt auch 
ihr untereinander. Untereinander, Es liegt 
euch nach der natürlichen Gleichftellung noch viel 
näher, diejen niedrigen Dienft felbftverleugnender 
Liebe einander zu erweilen. Da aber die Jünger 
zu einer durch ihr ganzes Leben gehenden Seibft- 
erniedrigung in demüthiger Liebe verpflichtet wer- 
den follten, jo mußte ihnen in diefer That Chrifti 
auch die geiftige Thatlache aufgehn, daß er ihnen 
im geiftigen Sinne immer aljo gedient. Das Zei- 
chen feiner bisherigen Selbfterniedrigung im Skla— 
vendienft der gejeglichen Ordnung follte ihnen fo 
zum Vorzeichen feiner bevorftehenden Selbfternie- 
drigung bis zum Tode des Sklaven werden. Und 
jo bat auch der Herr nicht die Äuferliche Nachah- 
mung feiner Handlung im Sinn, jondern die gei- 
ftige Nachfolge. Das Spezifiiche diefer Nachfolge 
in dem Dienfte der Liebe und Demuth fol aber in 
wechfelfeitigem Fußwaſchen beftehn, d. h. in der 
Bemühung um die Reinigung und Befreiung des 
Bruders von der ihm anbaftenden Sünde, Wenn 
die Zurehtweifung und Zurechtführung des Bru- 
ders rechter Art ſein joll, jo muß fe im Geifte ber 
Demuth, der Unterordnung in jelbftverleugnender 
Liebe ftatt finden, und fo iſt fie ein Akt der ſchwer— 
ften Selbftverleugnung. Nügen und Strafen vom 
hoben Pferd oder Stuhl herunter ift Fein Fuß- 
waſchen. Daher ift es merkwürdig, daß das buch— 
ftäblihe Fußwaſchen als Ceremonie Damals in der 
Kirche allmählich aufkam, als das geiſtigeßußwaſchen 
immer mehr vor der hierarchiſchen Ueberhebung, 
Herrſchſucht und Härte zurücktrat. (S. den Artikel 
Fußwaſchung von 9. Merz in Herzogs Real— 
EncyHlopädie mit Beziehung auf Bingham IV, 
394.) Aus Auguftins Epistol. 118 ad Januarium 
ergibt fih, daß es zu feiner Zeit in Gebrauch war, 
doch ohne fefte Beftimmung des Tages. Bernhard 
von Clairvaur wollte die übliche fath. Ceremonie 
in ein Saframent verwandeln; ohne Erfolg. Die 
fatholiihe Beweisführung für die Tradition dieſes 
Ritus unterſcheidet nicht genug zwifchen Der alter- 
thümlichen Sitte der Gaftfreundfchaft (1 Tim. 5, 
10); welche natürlich in die hriftlichen Zeiten herab 
fortdauert, und dem Auffommen der katholiſchen 
Cexemonie. „Am Griündonnerstag wird fie ſym— 
boliſch won katholiſchen Monarchen und dem Papft 
anl2armen Greiſen geübt, wozu Bengel ſarkaſtiſch: 
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magis admirandus foret pontifex Unius regis, 
quam duodecim pauperum pedes seria humili- 
tate lavans. Luther gibt den Rath, wo es wirk— 
lich nöthig, lieber den Armen ein Bad zu beftellen. 
Dog kann man fich dabei nicht enthalten, an das 
ſchöne Wort von Claudius über gehaltlos gewor- 
dene Ceremonieen fih zu erinnern: „fie find bie 
Fähnlein, welche über das Waffer hinausreichen, 
undzeigen, woein Schiff mit reicher Ladung 
verſunken iſt.“ (Esift freilich in der Regel gut, 
dergleichen Fähnlein und Maſten zu bejeitigen, da- 
mit nicht andere Schiffe an ihnen einen Led befom- 
men.) In der Brüdergemeinde entjcheiden iiber 
die Ausübung die Chorpfleger. „An W. Böhmer 
(Stud. u. Krit,, 4. Heft, 1850) hat der jaframentliche 
Charakter der Fußwaſchung einen Vertheidiger er- 
balten.” Tholud. Das öftere Zurüdfommen evan— 
geliiher Theologen auf diefe Anficht überfieht, 
1) daß der Herr ein wechfeljeitiges Fuß— 
waſchen aller Gläubigen gewollt hat, nicht 
ein einieitiges von Dben nad) Unten; 2) daß er 
jein Fußwaſchen zu einem einzigen Symbol er- 
hoben bat und für die Seinen ausdrüdlich die 
ethiſche Erklärung und Anwendung hat an 
die Stelle treten laſſen; 3) daß das Fußwaſchen 
als Saframent ein Saframent ohne beftimmtes 
Berheigungswort wäre, womit natürlich der ganze 
Saframentsbegriff alterirt wäre; 4) daß das kirch— 
liche Moment der ethiihen Forderung des Herrn 


in der evangelifhen Vorbereitung oder Beichte | 
| Sat &yo oida ods wird verſchieden erklärt: 1) Der 


feine Erfüllung findet; 5) daß das Fußwaſchen als 
Saframent ein eben jo ftörendes Seitenftüd zum 


h. Abendmahl als dem Saframent der Heiligung | 


bilden würde, wie dies mit ber fatholifhen Beichte 
oder Abjolution im Verhältniß zum Abendmahl 
der Fall ift. Abgefehen davon, daß das äußerliche 
Fußwaſchen zu jehr klimatiſcher Natur ift und zu 
fehr mit dem Unterfhied von Sandalen und Schu- 
ben zufammenhängt, als daß es fich zu einem uni- 
verjelen Ritus eignete. An manden Orten thut 
es mehr Roth, die Füße zu beſchuhen, in den 
Bolargegenden, fie zu erwärmen. Das Gebot 
des Herrn: ihr follt euch unter einander die Füße 
wachen, bezeichnet nur die Pflicht, dem Nächten 
in der täglichen Buße behülflih zu jein in demü— 
thiger Liebe, eben jo beftimmt, wie das Bebürfniß 
der Fußwaſchung das Bedürfniß, fid) zur täglichen 
Buße verhelfen zu lafjen, ausſpricht. „Demü— 
thig an der Reinigung Anderer arbeiten” (Meyer, 
Luthardt). 

21. Denn ein Beiſpiel ꝛc. Es iſt nun aber bie 
Beftimmung eines Beijpiels, daß es nicht äußer- 
lihnachgemacht werben, ſondern zur ethiſchen Nach- 
ahmung veranlafjen fol. A 

22. Ein Knecht ist nit größer 2c. Vergl. Kap. 


15, 20; Maith. 10, 24; Luk. 6, 40. Den Grumd-| 


fat, nad) welchem der Knecht ſich jedenfalls jo nie- 
drig halten joll als der Herr, jhärft hier Die De- 
muth und Selbftverleugnung der dienenden Liebe 
mit einem: Wahrlich, wahrlich ein. Der Herr hat 
die großen Berfuhungen und Berirrungen geift- 
licher Selbftüberhebung in feiner Gemeinde wohl 
vorausgeſehn. S. Matth. 20, 25; 24, 49. 

23. Selig feid ihre, wenn ihr's thut. „Zum 
Schluſſe noch ein Hinweis darauf, welde große 
Kluft gerade bei dieſem Gebot zwijchen der Einficht 
und der Ausübung fih aufzuthun pflegt.” Tholuck. 
Wie bei allen Geboten; bier aber in beſonders ver- 
dammlicher Weife. Es ift ein Wort, wie wenn e8 





| 





der Herr in der VBorausfiht der Ceremonie des 
Fußwaſchens geſprochen hätte, Denn die Ceremo- 
nie ift jedenfalls Ausdrud der Einfiht. Erinne- 
rung an den „servus servorum.* Das Nichtthun 
des Wiſſens hat aljo auch Unfeligkeit zur Folge. 
Ein Wiſſen ohne Thun, d.h. ohne ethiſche Ver— 
wirklichung in Geift und Leben, jchafft fi ein 
Ihattenartiges Thun in der unzeitigen Ceremonie, 
und vielfach) kann man diefe als das augenjdein- 
liche Bild des Wiſſens ohne Thun betrachten. 

24. Nicht von euch Allen, Zweite ftärfere 
Hindeutung auf den Judas. ©. 3.10. Tholud: 
„Rad gewöhnlicher Faffung fol V. 18 an B. 17 
anfnitpfen: nicht von Allen jei die Erfüllung diefer 
dienenden Liebe zu erwarten. Da diefer Gedanke 
indeß nicht in den Zufammenhang des Folgenden 
eingreift, muß Doc) eine Zurücdweifung auf V. 10 
angenommen werden, welde Ungenauigfeit gerade 
im johanneiſchen Styl nicht befremdet.“ Doch ift 
auch hier Johannes genau genug. Meyer bezieht 
treffender nach älteren Eregeten (Auguftin: est 
inter vos, qui non erit beatus, neque faciet ea) 
V. 18 auf den Mafarismus B, 17. Es liegt jogar 
eine Scharfe Antithefe darin: ftatt feinen Mitjün- 
gern die Füße zu wajchen, tritt Einer jogar feinen 
Meifter mit Füßen. Der Gegenſatz der treuen, 
demüthigen, dienenden Liebe gegen die Mitjüinger 
ift der falſche, hochmüthige, empöreriihe Verrath 
an dem Herrn und Meiſter. 

25. Ich Tenne fie, welche ich erwählt habe. Der 


Nahdrud liegt auf Erleyeodaı. Es ift die Erwäh— 
lung ad salutem gemeint, entweder reformirt präs 
deftinatianifch gefaßt oder lutheriſch von der prae- 
visio. „Non omnes ad apostolatum electi ad 
beatitudinem electi sunt“ (Gerhard). Davon 
will Tholud feine Erklärung unterjchieden haben: 
„ich weiß, welche ich eigentlich erwählt habe, wie 
e8 1%0h.2, 19 heißt: die von uns abgefallen find, 
find auch — eigentlich nicht von den Unfern ge- 
mejen.” Noch eine andere Erflärung ließ fich hier 
anfnüpfen: ich weiß, welche ich erwählt habe, d. b. 


| aus eigenem Antrieb, nicht auf Antrieb und Für- 


ſprache des Jüngerkreiſes. Doc fehlt dafür ein 
zweites 209. Gegen die ganze Erklärungsweiſe 
aber ſpricht die Stelle Kap. 6, 70. Man muß zwi- 
fen der ewigen GrpShTung Dattet und ber 
hiſtoriſchen Erwählung Chriſti hier mie 
dort unterſcheiden. Daß Chriftus fich Dazu befennt, 
den Judas im hiſtoriſchen Sinne mit erwählt zu 


| haben, ergibt ſich auch aus dem Folgenden: der 


mein Brod iffet. Alfo 2) old« ift zur betonen. Ich 
fenne fie; ich durchſchaue fie Alle und unterſcheide 
fie; erfenne alfo auch den Unglüdjeligen. Aljo 
derjelbe Gedanfe, wie Kap. 6, 70, nur meiterge- 
führt. Dann aber ſoll nad Meyer der Gedanke 
weiter fortgehn: «AA mit der Suppletion ££ele- 
Eauev avrovs 2c,: aber ich habe die Auswahl im 
Dienfte des göttlihen Berhängniffes vollzogen, 
nad welchem die Schrift erfüllt werden mußte. 
Eine fehr mißliche fataliftiide Suppletion! Meyer 
unterjcheidet auch hier nicht zwifchen dem Moment 
der Berufung des Judas und jenem Moment fei- 
nes anffeimenden Abfalls Joh. 6, 70. R 

26. Aber — damit die Schrift erfüllt würde, 
Diefes aber bildet die Antithefe der Hinweiſung 
auf den von der Schrift geweißagten Abfall des 
Judas zu der [hmerzlihen Thatſache, daß Chriftus 
jeine Erwählten durchſchaut und einen Verräther 
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unter ihnen erfennt. Esift bieimmer wiederkehrende 
Antithefe des menjchlich-fittlichen Schmerzes Jeſu 


über den Unglauben, ven Abfall, und feiner veli- | ft 


giöfen Erhebung und Beruhigung im Aufblid auf 
das richtende göttliche Walten; eine Weiſe Der Be— 
ruhigung, worin ihm auch die Apoftel gefolgt find 
and alle Ehriften aller Zeiten (ſ. Kap. 12,38). Daher 
ift auch die Verbindung von «AA mit 0 Towyar 
(wobei iva 7) yo. zum Zwilchenfat wiirde, Semler, 
Kuinoel) gegen die Analogie (vgl. Kap. 19, 28. 36). 
Es ift hinzuzudenfen yeyove (f. 1 Cor. 2,9. Die 
Schrift: Pi. 41,10. Freies Citat, ohne wejentliche 
Veränderung des Sinnes. Der Ausprud: mein 
Brod ift verwandelt in: das Brod mit mir. Als 
Brodherrn des Judas wollte ſich Chriftus nicht im 
buchſtäblichen Sinne darftellen, wie das David feinem 
Verräther gegenüber wohl konnte, auf den die Dar— 

ellung beſſer paßt als auf Jeremias (Hitzig). Im 

öheren Sinne aß Judas freilich doch ſein Brod, 
indem er von dem Segen feiner Genoſſenſchaftlebte. 
Was aber Jeſus hervorheben will, ift Der Gegenſatz 
des tückiſchen Verrätheranſchlags gegen das unbe- 
grängte Bertrauen in jeiner vertraulichen Tiſchgenoſ⸗ 
ſenſchaft. Die Prophetie gehört offenbar zu ben Ge— 
müthstypen; auch jene Erfahrung eines ſchändlichen 
Berrathes, die der typiiche Maſchiach, David, machte, 
mußte fi nad) göttlihem Gericht in dem höchſten 
denkbaren Verrath des Judas an dem realen Mej- 
fias jchlieglidy erfüllen. Die Wahl des Sprudhs 
war aud) durch) die Mahlzeit nahe gelegt. — Er 
hat ſchon die Ferſe zum Tritt gegen mid) erhoben. 
Das Bild ſtellt einen Rückwärtsgekehrten dar, der 
fi mit einem plößlihen Akt liſtiger und roher 
Bosheit davon macht; ein Ausdrud für das Unter- 
ichlagen des Fußes beim Ringkampf kann es nicht 
fein. Daß die Weißagung der Schrift hier jo we— 
nig wie in ähnlichen Fällen ein fataliftiiches Ver— 
Benüß ausfpricht, bedarf feiner Ausführung, da 
die Weißagung als Die ideelle Conſequenz der That- 
ſachen zu betrachten ift, obſchon fie ihnen hiſtoriſch 
vorangeht. 

27. Bon jest an ſage ꝛc. Er deutet au, daß er 
es ihnen wiederholt fügen will, und weßhalb. — 
Daß ich's bin, hat aber hier eine größere Beftimmt- 
heit al8 Kap. 8, 24, worauf Tholud zurückweiſt. 
Es ift eben der gemeint, auf den jene Pfalmftelle 
typiſch hinweift. Die Sünger bedurften befonders 
bei dem ſchauderhaften Hervortreten des Berrathes 
des Judas (defien Gelingen fie hätte im Glauben 


wanfend machen fünnen, Meyer) dev Beruhigung | d 


im Aufblid auf das erfüllte Gotteswort und Ges 


riet. 

28. Wer nur Einen aufnimmt, Vergl. Matth. 
10, 40, Die originale Angemefjenheit des Worts 
an diefer Stelle wird (gegen Kuinvel und Lücke, 
die an ein Gloſſem aus Matthäus denken, fowie 
gegen den Anſchluß an V. 16 bei Lampe n. A.) 
durch das vorangehende: Wahrlich, wahrlich be- 
fräftigt. Der Zufammenhang liegt darin, daß Je— 
fus dem Bilde des unſeligen Verräthers die fünf- 
tige Herrlichkeit feiner Getreuen gegenüberftellen 
will, ihnen zum Troſt und zur Befeftigung (Me— 
lanchthon u. A.), dem Verräther zum Spiegel; im 
Zuſammenhang mit dem Gegenfaß zwiſchen denen, 
die er hiſtoriſch erwählt hat und die er.von dieſen 
hiſtoriſch Erwählten in ber Kraft des Geiftes fen- 
den will (zwiſchen Jüngern und Apofteln). Sie 
werden eine Würde haben und einen Segen, als 
käme er ſelbſt; ja mittelbar durch ihn, als füme 





Gott ſelbſt. Diefe Würde wird dadurch noch ſtär— 
fer in ihrer geiftigen Erhabenheit dargeftellt, daß 
e im Lichte der die Apoftel Aufnehmenden, d. h. 
der Gläubigen gejhildert wird. Durch fie wird 
die Chriftuserfdheinung, Die ——— 
vermittelt werden durch alle Welt. o iſt alſo 
auch der Gegenſatz zwiſchen dem Verrath und der 
apoſtoliſchen Würde ausgeſprochen (Hilgenfeld, 
©. Act. 2, 17. 18). Nach Calvin will Chriſtus 
jagen: die Gottlofigfeit Einiger, die fich im apo— 
ſtoliſchen Amt fchleht verhalten, vermindere Die 
Würde des apoftoliihen Amts nicht, was aus un- 
ferer Stelle nur mittelbar folgt und nur bedingt 
richtig iſt; nach Zwingli will er Die Andern von 
der Nachahmung des Abfalls abmahnen, worüber 
& — auch in dieſer Fafſung hinaus iſt (©. 

. 10). 

29. Einer unter end wird mid) 2c. Ueber das 
Berhältniß des Johannes zu den Synoptifern vgl. 
m. den Matthäus, S. 379; Tholud, S. 347. Dit 
dem 21. Verſe beginnt die Andentung des Mahls 
und die Geſchichte der Enthüllung des Berräthers 
zugleich. Vergl. Matth. 26, 21. Daß der Kampf, 
welchen Sejus bier zu beftehen hatie, wiel tiefer 
ging als Joh. 11, 31, und nicht etwa blos „piy> 
chiſches Mitleid“ war, ergibt fi) daraus, daß er 
hier nicht dargeftellt wird als ergrimmend im 
Geiſte, jo daß er fein Wefen erfhüttert, fondern 
als erſchüttert im Geifte jelbft. In feinem menſch— 
lihen innerften Geiftesleben ftellte fih nun der 
ganze Schauder über das Unerbörte des jett ihm 
nahetretenden und nahe bevorftehenden Verrathes 
ein; der Anblid des Argliftigen und feines Zu- 
fammenhangs mit dem meift ahnungsloſen Fün- 
gerkreife felbft, der demſelben fo ſehr vertraut hatte, 
wurde ihm zu einer Berfuhung zur Menfchenver- 
achtung und zur Erbitterumg in jeinem Geiftesleben 
jelbft, wogegen er ſich ſpannen mußte. Sein Sieg 
lag in der offnen Erklärung, die Johannes als ein 
Zeugniß und einen Ausiprud) zugleich bezeichnet: 
Einer von euch wird mich verrathen. Der Ton 
liegt zunächſt noch ftarf auf dem Einer von end. 
Die ganze Mitihuld der Jünger muß der Herr 
zugleich mit der unermeßlihen Schuld des Jün— 
gers hervorheben. Und darum ift es eben doch zu 
thun, nicht ſowohl um eine Aeußerung „des ſchmerz— 
bewegten Gemüths.“ Der Geiftesjchauder, von 
dem ſich Chriftus hier befreit, fann mit gemüth- 
liher Schmerzbewegung nicht leicht gemeſſen wer- 


en. 

30. Die Finger fahen fi) nun 2c. ©. die Sy— 
noptifer: fie wurden betrübt. Sie fragen wechſel— 
jeitig und zum Herrn gewandt: doch nicht ich ? 

31. An der Bruſt Jeſu. KoAros, die Bauſchung 
des Gewandes über dem Gürtel, der Bufen, vie 
Schooffeite; ethiſch beftimmt die Bruft. Man Yag 
bald figend vor dem niederen Tiſch, den linken 
Arm auf das Polfter gelehnt, nach rechts hin, die 
Füße nah außen, die rechte Hand war frei. Wer 
alfo zur echten des Andern ſaß, ſchien an feine 
Bruſt gelehnt (reichte aber jchwerlih „mit dem 
Hinterkopf an feine Bruft“, weil fonft der Andere 
nicht hätte mit der rechten Hand zu Tische kommen 
können. Lightfoot u. A.). Daß es Johannes war, 
ergibt fih jhon aus der Umgehung des Namens, 
wozu Kap. 19, 26; 21, 7.20, Die Tradition rı- 
ornFıos. ©. die Einleitung, S. 19. — Den Jeſus 
lieb Hatte. Im ſpeziellen Sinne; aljo Bezeich- 
nung der Freundſchaft. Hier zuerft begegnet uns 


13,130. 


Das Evangelium Johannes. 


293 








dieſe Selbſtbezeichnung, weranlaßt durch den „ihm 
heiligen, unvergeßlichen — 9 N 

32. Diejem nun winfet Simon Petrus zu. Sie 
jaßen aljo nicht bei einander. Die Lesart: und jagt 
zu ibm: ſprich, wer iſt's, won dem er redet (ſ. die 
kritiſchen Noten) vorzuziehen; auch in fofern als fie 
ben Petrus Iprechender charakteriſirt. Petrus fett 
in jeiner Tebhaftigfeit voraus, Johannes wifje es 
ſchon. Ohne Zweifel ahnte e8 Johannes au 
beſtimmt, ohne ſich aber voreilig das Ausſprechen 
der Ahnung zu erlauben, ©. Kap. 6, 70. Die 
ganze Bewegung unter den Jüngern deutet auf 
ein Ängftliches Flüftern, Murmeln oder halblautes 
Reden bin. Wie Baur u. X. in diefem und ähn- 
lihen Zügen ein Anzeihen der Abfiht haben fin- 
ben wollen, den Petrus gegen Johannes zurückzu— 
fegen, darüber ſ. Meyer. Es ift die übel verbildete 
Phantafte von einem menſchlich ſchlauen, egoifti- 
ſchen Pragmatismus, welche dergleichen niedrige 
Motive itberall in die heiligen Schriften hinein- 
Dichten will. 

33. Lehnt ih auf die Bruſt. Anſchaulich. An- 
deutung eines leiſen, traulichen Befragens. 

34, Der iſt's, dem ich den Bien. D. h. an 
dem jeßt die Reihe ift, daß ich ihm den Biſſen gebe. 
- Zupörderft muß man das Vorurtheil befeitigen, 
bier jet nicht vom Baffamahl die Rede, wie z. 2. 
Meyer will. Dann fragt fih’s, welcher Moment 
des Bafjamahls gemeint jet. Was nun die Ord- 
nung beim Paſcha betrifft (f. den Matth., S. 379), 
jo fragt ſich's, ob unter dem dargereihten Biffen 
ein Biffen der bittern Kräuter verſtanden ift, die 
nach dem erften Becher genofjen wurden, oder der 
Biſſen des gefegneten Brodes, welchen der Haus- 
vater nad) dem zweiten Becher fpendete. Nach 
Tholuck könnte auch ein Biffen der zufammen- 
gewidelten Kräuter vouior heißen. Dem wider— 
ſpricht aber, daß die Kräuter nicht gefpendet wur- 
den, ſondern daß bei diejen Mehrere zugleich ein- 
tauchten, Wegen des leßteren Umftiandes meint 
Tholud, lafje das 6 Zußawas bei Matth. von Ju— 
das gejagt, nur an die Kräuter denken. Allein der 
Zug, daß Judas mit feiner Hand in die Schüffel 
tauchte, hat wohl eine größere Bedeutung. Nach 
Matth. jagt Jeſus: der mir mir die Hand in die 
Shüffel taugt; ebenfo Marfus; nad Lukas, dem 
wir bie meiften pſychologiſchen Züge verdanfen, 
ruft er fogar aus: doch fiehel Die Hand meines 
Berräthers ift mit ıniv Über dem Tiih. Daher 


bleiben wir Dabei, in dem Zuge, daß Judas mit 3 


feiner Hand der Hand des Herrn entgegen in die 
Schüſſel fuhr, eine dem Ritus widerſprechende un— 
mwillfürlihe Bewegung feiner Hand zu fehen, wo- 
dur) ſich fein böfes Gewiſſen verrieth, (S. Mark. 
S. 145 Erl. 10). Daher fällt auch das Wahrzeichen 
bei den Synoptifern mit dem Wahrzeichen bei Jo— 
bannes in Eins zufammen. Es war Die Darrei- 
Hung des Brodbiſſens nah dem zweiten Kelch. 
Nun ift dreierlei denkbar: Erfte Annahme, Daß 
Judas das gefegnete Brod empfangen, und dem— 
nächſt auch den gefegneten Kelch. Dagegen aber 
ſpricht der Bericht des Joh. ganz entſchieden. Nach 
dem Biffen fuhr der Satan in ihn, und er ging 
hinaus ın die Nacht. Daran aber, daß innerhal 

diefer Bewegung noch Die Darreihung des Kelchs 
ftattgefunden, iſt ſchlechterdings nicht zu denken; 
abgejehen davon, daß Johannes ein foldhes Mo— 
ment erwähnt haben witrde, Daß Lukas nad) jach- 
lichen Geſichtspunkten eine andre Folge hat, kann 











nicht Dagegen ſprechen; es ift hier nur die Aufgabe, 
die Conftruftion des Lukas richtig zu verftehen, 
Diefe ift nun wohl jo zu nehmen, Er will erftlich 
von V. 15 bis 20 die h. Handlung in Einem Bilde 
darftellen, jowohl die Baffafeier als das 
Abendmahl. Dann holt er nad, was der Herr 
dabei mit den einzelnen Jüngern bei diefer Gele- 
genheit zu verhandeln hatte (V. 21—88), und zwar 
auch wieder nicht chronologiſch, indem zuerft vom 
Verräther die Rede ift, dann vom Rangftreit der 
Jünger, dann von der Verwarnung des Simon. 
Die Ordnung geht hier fort von dem Schlimmften 
zu dem Angejehenften, der nach feiner Befehrung 
feine Brüder ftärfen fol, Der Bericht des Matth. 
und Mark, läßt die Abendmahlsftiftung auf Die 
Befeitigung des Berräthers folgen. Zweite An— 
nahme. Judas empfing nit den Kelch wohl 
aber das gejegnete Brod. Zwar kommt Lukas 
chronologiſch nicht in Betracht, Joh. aber Spricht 
von einem Biffen, den Chriftus ſpendete. Indeſſen 
find dagegen nicht nur Matth. und Markus, wenn 
auch nur indem fie die beftimmte Entlarvung des 
Berräthers vorangehn laſſen, jondern aud) Johan— 
nes injofern, als er den Herrn erſt nad) der Reini» 
gung des Jüngerkreiſes durch die Entfernung des 
Judas mit den Jüngern in hingebendem Vertrauen 
verhandeln läßt. — Dritte Annahme. Judas 
bat das Abendmahl in feinem Theil genofjen. Da— 
für ſpricht: a. die Beftimmung des Liebesinahls, 
den Jüngerkreis zu reinigen; b. der große Gegen- 
faß, welchen Joh. macht zwifchen der Feier vor Dem 
MWeggehn des Judas und nad) demjelben; ec. der 
Bericht des Matth. und Mark. Daraus wird dann 
aber folgen, daß Jeſus nad) der Paſſabrodſpende, 
bei welder er dem Judas das Brod reichte mit 
den Worten: dies ift das Brod des Elendes ꝛc., 
und nad) welcher Judas fich entfernte, eine Baufe 
gemacht hat, um dann die Abendmahlsbrodſpende 
zu beginnen. Es wäre fogar denkbar, daß Judas 
der Erfte und Letzte gewejen wäre, der ven Biſſen 
der Paſſabrodſpende als jolhen empfangen: das 
Brod des Elendes, : 

35. Den Bifien tunfen und übergeben. Nach 
Meyer wäre dies nur ein Zeichen für den nicht aus 
Keugierde, fondern liebevoll fragenden Johannes 
gewejen. Unter dieſer Vorausſetzung hätte der Aft 
allerdings etwas Befremdendes, und man muß e8 
der Harmonie der Evangeliften Dank wiffen, Be 
fie den Moment erläutern. Judas hat um dieſe 
eit den andern Jüngern folgend gefragt: bin 
ſchs? und Jeſus antwortet ihm: du ſagſt es. Wir 
haben uns wohl zu denfen, baß er ſchon die Worte: 
der iſt's, fo laut ſprach, daß fie für Judas, Der 
ihm nah gejeffen haben muß, weil jeine Hand an 
die Schüffel reichte, zugleich geſprochen waren. 
Dann folgte auf feine freche Frage die Direkte Er— 
Härung Sefu. (Ueber die Bevorzugung des Lukas 
von Strauß, des Markus von Weiße, ber die ganze 
Darftellung bei Johannes als Fiktion aus V. 18 
pſychologiſch mißhanbelt, |. Meyer, ©. 382.) 

36. Und nad dem Biſſen. D. h. nad) dem Em» 
pfang deſſelben, da entſchied er fi, oze. Bei Jo» 
bannes werden drei Momente in der Entwidelung 
feiner Bosheit angegeben, bie man als Hang, 
Dispofition oder Stimmung des Verraths (Kap. 
6, 70), als Gedanke des Verraths (Kap. 13,2; vgl. 
Kap. 12,1ff.) und als Entſchluß des Verraths (hier) 
bezeichnen kann. Er gab jetzt feinen Willen — 
dem Willen des Satans hin und wurde ſein ſkla— 
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viſches Werkzeug. Meyer beftreitet Die Erflärung 
ee) Iitopsvefte, es ſei die wöllige Ver— 
ftodung des Judas gemeint. Wie ſollte aber die 
ethifche Seite des Moments hier anders bezeichnet 
werden? Nur genügt ber Ausdruck nicht für Die 
hiftorijche Bedeutung des Moments, nach welcher 
er ganz zum Werkzeuge des Chriſtusfeindes in ei⸗ 
ner nie alfo wiederkehrenden Situation wurde. 
Die Verwechſelung des Zuftandes des Judas mit 
dem Zuftande der eigentlich Bejeffenen (Meyer) 
darf man aber nicht dem Johannes zuſchreiben. 
Auch darf man auf die Unterjheidung Bengels: 
post offulam non cum offula, fein zu großes 
‚Gewicht Iegen, als ob e8 fi vor Allem darum 
handele, Die Borftelung einer magishen Wirkung 
des Bilfens zu entfernen, unter der Bemerkung 
(Tholuch), er fei vielmehr ein Organ des Satans 
geworben, „in Folge deffen, daß er ſich erfannt und 
damit gebrandmarkt ſah.“ Die Berftodung geſchah 
gleihwohlan dem letzten Liebeszeichen Chriſti, aller⸗ 
dings nicht auf magiſche Weiſe, ſondern ethiſch, ſo wie 
ſich unwürdige Communikanten das Gericht eſſen 
und trinken und volle Verſtockung überhaupt nur bei 
voller Einwirkung des Evangeliums erfolgen kann. 
Die Enthüllung des Verräthers war ſo ſchonend, 
ſo allmählich, daß ihr gegenüber noch immer Zeit 
geweſen wäre zur Buße; die Brandmarkung machte 
ſich Judas ſelbſt, als er nach dem Biſſen auffuhr 
und hinausging. Wußten ja ſelbſt noch bei den 
Worten: was du thun willſt, das thue bald, Die 
meiften Jünger nicht, wie es mit ihm ftand. 

37. Was du thun willit. ZToseis, im Begriff zu 
thun bift. ©. B. 6. Der Comparativ ift nicht nur 
verftärfend in Bezug auf Diegeit, fondern auch mil- 
dernd in Bezug auf die Aufforderung. Dir thuft es 
ja ohnehin ſchon, fo mache denn auch ſchnell, nicht fo 
lauernd langſam. Im Grumde fpricht dieſes Wort 
den eigentlihen Ausdruck für den Gedanken Des 
göttlihen Verftodungsgerichtes in aller Welt und 
zu aller Zeit aus. Es heißt in allen dieſen Gerichten 
niemals: thue bald, was du no nicht willene bift 
zuthun,fondern allezeit: was du thun willft, was 
du ſchon angefangen haft zu thun, thue ſchneller. 
Diejenigen, welche ſich wirklich zum Böſen entſchie— 
den haben, werben durch die von Gott verhängten 
Umſtände wie im Sturme zum Ziel getrieben, und 
das hat feinen heiligen Grund. 1) Sit es der aller- 
letzte Verfucd) der Kettung; wenn noch ein Funke 
von Widerſtandskraft da ift, jo kann er fi) unter 
dem Drang der äußeren Entjheidung entziinden, 
während er bei einem Yangjameren Berhalten ſicher 
verglüht. 2) Sit e8 das Lebensgeſetz des Heiligen, 
ſich durch) die Krifis won der Vermengung mit jol- 
hen Elementen der Berftodung zu reinigen. 3) Se 
jpäter das Gericht, defto heillojer; obwohl es in 
diefem Falle ſchon heillos genug war. 4) Offen— 
Bart ſich darin die Freiheit des göttlichen Waltens, 
das ſich durch ſolche Empörungsakte nicht gefährdet 
weiß. Daber ift der Imperativ bier allerdings 
nicht permiſſiv (Grotius u. A). Eben daher fommt 
aber auch als Motiv mit in Betracht, daß Jeſus 
die fäftige Nähe des Verräthers wegwinjcht (Am— 
broſius, Lücke). Daß Jeſus damit zugleich die Ent- 
ſcheidung für fich herbeiruft (doch nicht blos, um 
feine @ga zu überftehen), ift nicht zu überfehn. 
Hauptſache aber ift fiir den Herrn ver Selbftzwed 
des Moments. 1) Seine heilige Scheidung von dem 
Heillofen in der are freier Selbftbeftimmung des 
Letzteren, 2) Die Reinigung des Jüngerkreiſes von 





den gefährlichen anftedenden Glied, 3) die Wie- 
derherſtellung eines vertraulihen Kreifes, worin 
ex fein ganzes Herz aufſchließen kann. Tholud: 
„Ein folder Grund, feine Entfernung zu wün— 
ſchen, liegt nun in dem Bedürfniß, feine Durch jene 
Entſcheidung gewedten Gefühle vor dem Jünger— 
kreiſe auszuſprechen. Das iſt die wunderbare Prä- 
rogative der höchften Caufalität, auch über bie 
ſchwärzeſten einzelnen Thaten, dadurch, daß fie in 
dem objektiven Weltzufammenhange, in dem fie 
eintreten, zu etwas ganz Anderem ausjchlagen, als 
wozu fte intendirt waren, die erhabenften Zrium- 
phe zur feiern, Apoſtg. 4, 27, Diefer Triumph über 
das zum Mittel des Heiles herabgejetste Böfe kann 
aber, bevor noch Die That gejchehen, vor Dem Bö— 
fen felbft nicht ausgefprochen werben, ohne dadurch 
den Charakter einer Sollicitation für denſelben zu 
erhalten, Röm. 3, 7." 

38. Died aber verftand Niemand. Daß Jo— 
hannes felber fich ſtillſchweigend ausnimmt (Ben- 
gel u. A.), ergibt fid) aus dem Vorigen. Auch be— 
ſchränkt er e8 durch V. 29. Wenigftens konnte er 
die jetzt folgenden Vermuthungen nicht theilen. 
Seine Bemerkung beweiſt aber, daß der Jünger— 
kreis im Ganzen auch jetzt den Judas noch nicht 
beſtimmt als den Verräther anſah. 

39. Was wir brauchen auf's Feſt. Judas war 
Kaſſenführer. Meyer bemerkt: „es war alſo noch 
kein Bedarf auf das Feſt gekauft.“ Schwerlich aber 
kaufte man den Bedarf für das achttägige Feſt ſtets 
auf einmal. Diefer Zug, welcher gewöhnlich für 
die Anſicht geltend gemacht wird, daß das Paſcha— 
feſt erſt am folgenden Tage Abends begonnen habe, 
ſpricht am meiſten gegen dieſelbe (ſ. den Matthäus, 
©. 367). Keiner konnte auf den Gedanken kom— 
men, der Zuruf: mache ſchnell, beziehe fich auf den 
Einkauf, wenn dazu noch der ganze folgende Tag 
zur Verfügung ftand. So auch Tholud, ©. 351. 
Schwerlich aber fiel der Schluß dieſer Mahlzeit 
erft „in Die zehnte Abendſtunde.“ Das Fußwaſchen 
hatte vor 6 Uhr begonnen und die Spendung des 
Brodes nad) dem zweiten Becher fiel jo ziemlich in 
den Anfang der Mahlzeit, „Und mas die gefegliche 
Erlaubnik betrifft, nad begonnenem Fefte noch 
Einkäufe zu machen, jo fei nur Folgendes erwähnt: 
Daß Schlachten, Baden, Kochen der Feftipeifen 
auch am 15. Nifan geftattet war, zeigt 2 Mof. 12, 
V. 16, — zu welcher Stelle aud) die rabbiniſchen 
Ausleger (Jarchi, Aben Esra, befonders R. Levi) 
feine Erzeptionen machen; ferner, daß nad) Luk. 
23, 56 aud Einkäufe ftattfanden, ja daß jelbft an 
dent noch ftvenger als Die Feſttage gefeierten Sab- 
bat jowohl Almofenjpende als Einkauf unter ge- 
wiffen Bedingungen (wie z.B. das Kaufen duch 
Unterpfand) geftattet war (tr. Schabbat)." Tholuck. 
— Oder daß er den Armen ꝛc. Man unterſtützte 
die Armen bejonders auch im Feftbedarf. 

40. Sp wie derjelbe nun. Johannes hebt es 
hervor, daß Judas jetst gleich hinaus ging, wie 
wenn er ein Mißverftändniß, als ob er an dem 
Kelch Theil genommen, abſchneiden wollte. Auch 
ſpricht dieſer Umftand die volle Eutſcheidung des 
Verräthers aus. 

‚41. &3 war aber Naht. Das aber deutet wohl 
einen Gegenjaß an. Für Feftbeforgungen und Al- 
mofenfpenden war es freilich etwas ſpät; unbe— 
merkt war über dem höchſt bewegten Kreife die 
Nacht angebrochen. Daraus folgt wohl, daß die 
Nacht eben erſt hereingebrochen iſt; es deutet aber 
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auch an, daß Judas in eine geiftige Nacht hinaus 
eins an das Werk der Finfterniß. S. Kap. 12, 85; 
uf, 22, 58, 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das Motiv des Zuſammenhaltens Jeſu mit 
feinem Volk bis in den Tod, auch nachdem es ihn 
verftoßen hatte, war feine Liebe zu den Seinen. 
Diefes Grundmotiv erklärt zugleich das zweite, 
jelundäre, feine gejeglihe Treue, die ihn zur be 
ſtimmten Zeit in Jerufalem das Paſchamahl hal- 
ten ließ. Die großen Schwierigkeiten, welche der 
Anfang des 13. Kapitels veranfaßt bat, werden 
bejonders aud) dadurch mit herbeigeführt, daß die 
Schlußreflexion des Evangeliften von Kap. 12, 
S7—50 zwiſchen die won ihm beabfichtigte große 
Antithefe tritt. Dieſe ftellte fih nun fo: nachdem 
Fejus die legten Mahnungsworte zum 
Volke geiprogen, da ging er fort und 
entzog jih ihnen (Kap. 12, 37). Schonvor 
deut Fefte des Paſcha aber trat er wieder 
beroor (wenn auch nicht wieder unter das Volk), 
indemergemahntdurhdasBemwußtfein, 
die große Stunde fei gefommen, da er 
heimgehen follte zum Bater, und getrie- 
ben durch jeine Liebe zu den Seinen, die 
erin der Weltzurüdließ, diefen ein Lie— 
beszeihengab,dasjein Tod war, womit 
er jeine Vollendung in der Liebe, wie 
fein Ende durch die Liebe zugleidh er- 
reichte. Ueber das Verhältniß des Liebesmahls, 
das er mit den Jüngern bielt, zum Paſcha der Sy- 
noptifer ſ. Erl. 1. 

2. Daß das Fußwaſchen nit nur ein vom Herrn 
blos gemachtes Symbol war, jondern ein durd) den 
Drang der Umftände gegebenes ſymboliſches Bei- 
fpiel, ergibt ſich ſowohl aus den Forderungen der 
Sitte, ala auch aus den Andeutungen bei Lukas. 
©. Erl. 10. Als ſymboliſches Beifpiel kann es fein 
Saframent fein, wohl aber die Einleitung zum 
Saframent, und zwar zum b. Abendmahl, Die 
Erfüllung des Fußwaſchens findet fich wieder in ei- 
ner — evangeliſchen Disziplin, Vorbereitung 
und Beichtordnung, als Vorfeier des Abendmahls. 
Dies ergibt ſich auch aus der Thatſache, daß Chriſtus 
durch ſein Fußwaſchen und Liebesmahl den Judas 
ohne geſetzlichen Zwang aus der Communion der 
Jünger ausſchied und die Jünger ſelbſt über ihren 
geiftlihen Stand belehrte und ſtrafte, fie zu läu— 
tern, zu warnen und zu rüften. ©. B.22. Das 
Symbol der kirchlichen Ordnung fpricht aber zu- 
gleich als ethiſches Beifpiel die beiden Grunderfor- 
derniffe der hriftlichen Heiligung aus, 1) Soll mar 
bereit fein, fich von den Brüdern im Namen des 
Herrn die Füße waſchen, fich firafen, zurechtweiſen, 
beſſern zu lafjen; 2) fol man bereit jein, dieſen 
Liebesdienft in der Demuth nad) Befinden den 
Brüdern zu erweifen. Dazu fommt aber der orien- 
tirende Grundſatz, Daß das Lebtere, recht betrieben 
und gehandhabt, noch mehr ein Aft jelbftoerleug- 
nender Liebe und Demuth ift als das Erſtere. 

3. Die Boransfegung der Wirkjamteit des Fuß- 
waſchens ift das Gebadetfein, d. h. die Taufgnade 
und die Verwirklichung der Tanfe, als der theo- 
Tratifch- fozialen Wiedergeburt in der perfönlichen 
Wiedergeburt. Den Jüngern im Allgemeinen war 
das Fußwaſchen heilfam, während es bei dem In— 
das das Gericht der Verftodung bejchleunigte, 
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4. Ehriftus hat nicht nur aus der Hülle des 
Paſcha die neuteftamentlihe BTume, das Abend- 
mahl beroorgezogen, er hat auch die Hülle feloft 
neuteftamentlich verwandelt, zur Hriftlichen Agape 
verklärt. Das Aufhören der Agape in der Kirche 
ift ein ſchwerer Segensverluft, den die hriftlichen 
Vereinsfefte erft zur äußerften Nothdurft angefan- 

en haben, zu erjegen. Noch weniger ift ınfere 

Armenpflege der volle, lebendige Ausdrud einer 
brüderlihen Lebensgemeinſchaft der verſchiedenen 
chriſtlichen Stände, 

5. Die beiden großen Antithefen: Chriſtus ſchon 
von der Welt geſchieden, wird durch Die Liebe zu 
den Seinen in die Welt zurüdgezogen, um ihnen 
einen letzten Liebesbeweis zu geben, der zum Lie— 
besbeweis in jeinem Tode felbft wird; Chriftus 
im Borgefühl feiner Allmacht einem Jüngerkreiſe 
gegenübergeftellt, worin mit dem Verräther fich 
der Wurm eines ſataniſchen Verrathes eingeniftet 
bat, wäſcht den Süngern die Füße, — Der zum Fuß- 
waſchen geſchürzte Jeſus, der auch die Füße wäſcht, 
die jhon zu den Pharifäern geeilt find, fein Blut 
zu vergießen, ein lebendiges Warnungswort ge- 

Fi fih einbilden, in novatia> 
niſcher, bonatiftii her oder Kaptiftiicher Form eine 
Kiche von lauter Heiligen geftiftet zu haben. — 
Das Fußwaſchen das Vorzeichen feiner Erniedri- 
gung bis zum Tode am Kreuz (Hilgenfeld). 

6. Doc) ift e8 ebenfo fehr in dem heiligen, er- 
ſchütternden Ernft, womit er diejen Kreis behan— 
delt, ein lebendiges Urbild für den Geift, in wel- 
chem eine evangeliſch ernfte und freie, nicht gejeß- 
lich polternde, aber Dynamic erſchütternde Diszi— 
plin das Heiligtum reinigen und die hriftliche 
Communion ſchützen fol. 

7. Das Bild des Judas. Die Stadien ſeiner 
Verſtockung von Johannes meiſterhaft gezeichnet. 
©, die Erl. 36. 

8. Das Bildder Jünger. Daß fieauhgegen 
das Ende hin noch nicht merfen, Judas jei der 
Berräther, ift ein Beweis für die Stärfe des Vor— 
urtheils, womit fie für feine Talente und fein viel» 
veriprechendes Wejen eingenommen gemejen find 
(j. die Salbungsgejhichte bei den Synoptifern; 
Matth., ©. 139). 

9, Das Bild des Petrus, Por dem 
Abendmahl. Die Frömmigkeit, die Xiebe zum 
Herrn, der heroifhe Affeft nicht zu verfennen, 
aber auch nicht der Eigenwille, das Maßgebenpe, 
Excentriſche; die Selbftüberhebung, die ftolze 
Beicheidenheit, Die fiir Demuth gelten will. Nach 
dem Abendmahl, Weberihäßung feiner geift- 
fihen Kraft, Befenntniß- und Todesfrendigfeit. 
Sn beiden Fällen eine hartnädige Geneigtheit, den 
Worten Ehrifii den vollen Glaubensgehorſam zu 
verjagen, „ein Wörtchen mitzufprechen.” Auch) dar— 
in ift der Petrus wor feiner Befehrung ſymboliſch 
geworden. Er hat die ftrengften Drohmorte des 
Herrn wiederholt beburft, und Dennoch) ift er erft 
zu fich jelber gefommen, als der Hahn (gallus) 
das furchtbarfte Gericht über ihn verkündigte. Er 
— ſchon dreimal verleugnet, bevor der Hahn 
rähte. 

10. Das Bild des Johannes, des Freundes 
Jeſu: 1) Er ruhte an feiner Bruſt; 2) fein 
Wort, fein Wink, feine Stimmung des himmli- 
ihen Freundes entging ihm; 8) er theilte mit 
ihm die tiefen Empfindungen feiner Seele in dem 
Schmerz und Schauder über das Böſe, in ber Vor— 
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er der Herrlichkeit; 4) er [Haute in feinem 


icht. 

Die Stelle des Abendmahls in unſerem Kap. 
©. Erl. Nr. 34. Ueber die verſchiedenen Annah— 
men |. Meyer, ©. 387. Paulus u. A., nach V. 30; 
Küde u. A., zwiſchen V. 33. 34; Neanber u. U, 
nad B.32; Olshaufen, nad V. 38; Sieffert, vor 
der Fußwaſchung; Bengel, Kern, Wichelhaus nad) 
Kap. 14, 31 (da Jeſus erft zum Paſchamahl nad) 
Serufalem a fei). Meyer: Jedenfalls 
erft nad) dem Weggange des Judas, ©. den näch— 
ften Abſchnitt, V. 34. 

12. Ueber die Frage, ob Judas das Abendmahl 
mit genoſſen, f. die Erl. Nr. 34; den Matthäus, 
&.397. — Tholud: „Die alte Kirche hat allerdings 
allgemein das vouio» (Bulg.: panis) vom Abend- 
mahlsbrode verftanden, und jo auch die lutheriſche, 
nachdem die Form. Cone. Art. 7 ſich file den Ge— 
nuß des Leibes und Blutes Chriſti aud) von den 
Unaläubigen auf Judas berufen hatte. Gegen- 
wärtig ift indeß jene Anficht allgemein aufgegeben, | 
auch von Kahnis, Abendmahl, ©. 10. Bergl. das 
Geihichtlihe bei Bynäus, de morte Christi, I 
S, 344 f.“ Vergl. Wichelhaus, Leidensgeſchichte, 
S. 256 ff. [Auf die Frage Tholucks: wo aber denn 
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Judas das Paſſa genoſſen, gibt es ſchwerlich eine 
entſcheidende Antwort.) 

13. „Was du thun willſt, das thue bald“, die 
eigentliche Formel des Verſtockungsgerichts. ©. 
Erl. Nr. 37. 


Homiletifhe Andentungen. 


©. die Grundgedanken. — Wie die Liebe Chriſti 
zu den Seinen in der Welt ihn beftimmt hat, aus 
jeiner Verborgenheit hervor zu treten auf die Lei 
densbahn. — Wie er das Paſchamahl in ein Liebes⸗ 
mahl verwandelt hat. — Das Paſcha als Sieges- 
feft über die Finfterniß Aegyptens verwandelt in 
ein Siegesfeft über den Fürften Der Finfterniß 
und jein Werkzeug. — Wie der Herr mit der Offen— 
barung feiner Liebe bei feinem letten Liebesmahl 
auch feinen Xebensweg im Geift vollendet hat. — — 
Nach dem Beijpiel Ehrifti ſegnend ſcheiden. — Der 
Beginn einer dreifachen Liebesfeier Chrifti. 1) Das 
Paſcha und Liebesmahl als Abjhieds- und Todes- | 
feit, 2) das Abendmahl als Verfühnungsfeft und 
Lebensfeſt, 3) die Abſchiedsreden als Geiftes- und 
Erfenntnißfeft. — Die Dffenbarungen der Liebe 
Ehrifti zu den Seinen bei dem lebten Mahl: 
1) Die volle Treue und Hingebung feiner 
Liebe: die Rückkehr des vollendeten Propheten in’s | 
Leben, um zu leiden (der Uebergang von dem pro— 
phetiſchen Werk zum hohenpriefterlichen. „Bis an's 
Ende“). 2) Die tiefe Demuth ſeiner Liebe (das 
Fußwaſchen). 3 Der Ernſt und Die göttliche 
Entſchiedenheit ſeiner Liebe (gegenüber dent 
Petrus). 4) Die Meifterfhaftund die bele— 
bende Macht feiner Liebe (ein Beifpiel für die | 
Jünger). 5) Die Innigkeit feiner Xiebe (Job., 
die vertrauliche Eröffnung). 6) Die Heiligkeit 
jeiner Liebe (der Schmerz und Schauder iiber den 


Judasz die Ausſcheidung deſſelben Durch die Macht 
des Geiftes.) — Das Fußwaſchen 1) als eine lehr⸗ 
reiche Sitte (h. Gaſtlichkeit), 2) als ein Beginn der | 
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waschen lafjen; die Füße wafchen). — Die Rei— 
nigung des Jüngerfreifes durch das Fußwaſchen. 
1) Die Beihämung der Jünger insgeſammt. 
2) Die — — Petrus. 3) Die Ausſcheidung 
des Judas. — Die Liebe Chrifti zu den Seinen 
bis an’8 Ende. — Das Oftermahl wiederum ein 
Moment freier Selbftentiheidung Jeſu für das 
Krenz. (Wie die Taufe im Jordan; die Entſchei— 
dung auf dem Berge der Verklärung). — Wie 
fiher Ehriftus feine Stunde erfannt hat: 1) Die 
Stunde des herrlichen Heimgangs als die Stunde 
des fchmerzenreihen Hingangs. 2) Die Stunde 
des Todesgangs als Stunde des Ausgangs zum 
Bater. — Das Bild des zum Sklavendienft im Jün- 
gerkreife geſchürzten Jeju: 1) Wie anmuthig, frei, 
frif$ und heiter: ein Bild der freien Liebe, 
2) Wie contraftirend mit feiner himmliſchen Herr⸗ 
lichkeit: ein Bild der Demüthigften Xiebe. 
3) Wie fo ganz ein Ausdrud feines h. Gefühle: 
ein Bild der rettenden underwedenden Liebe. 
— Himmel und Hölle einander zum entſcheidenden 
Geiftesfampf gegenübergeftellt beim Paſchamahl. 
1) Die Züge der Hölle in dem Verhalten des Ju— 
das (Verſchloſſenheit, Arglift, Verdüſterung, Haß, 
Empörung, Berzweiflung; Eins mit dem Satan, 
Menfchenmörder, Chriftusmörber.) 2) Die Züge 
des Himmels in dem Berbalten Jeſu (Offenheit, 
Treue, Klarheit, Liebe, Demuth, Friede; Eins 
mit Gott, Menſchenheiland, vol Schmerz und 
Schauder über den Verräther ſelbſt). — Die wun— 
derbare Selbftverleugnung in dem Fußwaſchen 
des Herrn: 1) der Meifter den Jüngern, 2) der 


‚Erbe der Allmacht einem Kreife, worin der Ber- 


räther ift. — Der Eigenwille des Petrus, 1) in 
feinem Widerſpruch, 2) in feinem Nachgeben. — 
Die Wiederkehr diefer Charakterzüge des Petrus 
in der firhlihen Zeit. — Das ftrenge Wort des 
Herrn an den Petrus (B. 8) 1) in feiner buchftäb- 
lichen Bedeutung, oder die Nothwendigkeit des Ge— 
borfams, 2) in feiner bildlihen Bedeutung oder die 
Nothwendigfeitder Heiligung. — Wie Chriftus dem 
Petrus gegenüber, der aus eigenmwilligem Verhalten 
eine Satzung machen will, feinem Evangelium 
jelber einen gejeglihen Ausdruck gibt. — V. 10. 
Ber gewaſchen ift 2c. ©. oben. — Wie das Auge 
Chriftt einft jeinen Jüngerkreis durchſchante, jo 
immerfort jeine ganze Kirche, (Der Herr kennt 
die Seinen). — Das Beiſpiel Sefu: 1) worin e8 


erſcheint, 2) wie es gilt (für die Jünger als Lebeng- 


geek), 3) was es ausschließt (dem geiftlihen Hoch— 
muth, hierarchiſches Wejen, zuchtlofes Gemeinde» 
weien), 4) was e8 will, (Demuth dazu, die ſchwer— 
ſten Leibesdienſte zu leiften; Freudigkeit dazu, fte 
anzunehmen). — V. 16. 17. ©. oben. — Es ift 
leichter, das Chriſtenthum ſymboliſch kirchlich vor— 
ſtellen als daſſelbe ſittlich jhuman ausüben. — Die 
wahren Symbole ſollen in wirkliches Leben ver— 
wandelt werden, nicht das Leben ſelbſt in willkür— 
li) gemachte Symbole. — Die himmliſche Weis- 
heit Ehrifti, wie fie Die vorfichtigfte Schonung und 
die heiligjte Offenheit verbindet in der allmäligen 
Enthillung des Berrätherse. — Das Wort der 
Schrift vom Verräther, Die ewige Signatur, das 
Brandmal alles verrätheriſchen Undauks — insbeſ. 
in dem Unglanben und Abfall von Chrifto, oder 


erlöjenden Selbfterniedrigung Chriſti (dev Haus- | von der evangelifchen Wahrheit. — Der erſchüttern⸗ 


vater verrichtet Sklavendienſt), 3) als ein kirchliches 
Symbol (Vorbereitung oder Beichte), 4) als ein 


| 


de Gegenſatz zwiſchen der Geftalt des Judas und 
ber herrlichen Beftimmung und Würde der Apoftel. 


Beiſpiel für das chriſtliche Leben (ih die Füße (B. 19. 20), — Die hohe Beveutung des Wortes; 


13, 1—30. 
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Jeſus ward erjhättert im Geift; oder wie Jeſus 
damals feinen Geifterftreit mit dem Satan mitten 
im Kreife der Sünder fiegreich durchgeführt: 1) die 
Berfuhung des böjen Geiftes zur Menjchenver- 
achtung, zum Menſchenhaß, zum Verzweifeln an 
der Heilbarfeit des Menſchenherzens, an Gottes 
Walten; 2) der Sieg: ein Sieg des von Gott er- 
füllten Menſchenſohnes iiber den vom Satan 
beherrſchten Söldling der Satzungshierarchie: ein 
Sieg des Vertrauens über die Verzweiflung, ber | 
Demuth über den Hochmuth, der Liebe über den 
Haß, des Lebens über den Tod. 3) Die Umftände: 
diejer Streit von den Süngern nicht Klar erkannt, 
wohl aber in ſchauerlicher Unheimlichkeit empfun“ 
den. — So iſt's auch mit dem Geifterftreit, den 


Ehriftus in feiner Kirche führt mit ſataniſchen Gei- | 


fern. — Die furdtbare aber wohl vwerichuldete 
Spannung des Jüngerkreiſes bei der jhredlichen 
Eröffnung EChrifti. — Bei der Offenbarung des 
Feindes Jeſu ift es eine Pflicht und Ehre des Jün- 
gers, fi) Jeſu Freund zu nennen. (B. 23). — Der 
iffen, ein Bild und Ausdrud der entgegengejeß- 
ten Wirkungen des Evangeliums. — Die Darbie- 
tung des Biſſens eine le&te, vergeblihe Mahnung 
an das Gewiſſen des Judas: 1) Die legte. a. Wäre 
ein Funke von Aufrichtigkeit in ihm geweſen, fo 
hätte er jeßt befannt. b. Wäre eine Funke von 
Reue in ihm geweſen, er hätte den Biffen unter 
dieſen Zeichen nicht genoſſen. 2) Bergeblid: a. 
er verbitterte fich Durch das Zeichen, er ſei e8, wol- 
lends bis zum Haß, und machte fi den Segens- 
biffen zum Schlangenbiß. b. Er jette feine Lüge 
und Heuchelei vor dem Züngerfreife noch fort, nach⸗ 
dem er vor Jeſu und den nächſten Zeugen entlarvt 
war. — Was du thun willft 2c. ©. oben. Die 
Berichloffenheit des Judas ein Grundzug feines 
Berderbens. Die Berfchlofjenheit und die fromme 
Schweigjamfeit. (S. das Berhalten des Johannes 
im Gegenfat gegen das Verhalten des Judas), 
1) Die erfte jhließt das Herz für den Simmel zu 
und ſchließt es auf für die Hölle. 2) Die andere 
verſchließt das Herz für Welt und Hölle, und hält 
es offen für den Herrn und die Seinen. — Die 
Entſchloſſenheit des Böfen eine Zerriffenheit des 
innerften Lebens. — Der Gang des Judas hinaus 
in die Nacht: 1) In die beginnende Nacht. (Seine 
Friedensjonne ift für ihm gefunfen). 2) In die 
Mitternacht. (Die Gemeinjchaft der Böſen harıt 
feiner zum Werk der Finfterniß). 3) In Die ewige 
Nacht. (Endloſe Verzweiflung). f 
Starde. Zeifius: Der Tod der Gläubigen 
ift ein Hingang aus der Welt zum himmliſchen 
Dater. — Der Gläubigen geiftliche Geburt iftvon 
Gott, ihr Leben nad) Öott, ihr Ausgang aus der 
Welt zu Gott. Wohl denen, die es aus Erfahrung 
wiſſen, und ſich deß tröften, 1 $oh. 5, 19. — Freun— 
den und Feinden erweijet ein Chrift Höflichkeit und 
Liebesdienfte. — Hedinger: Demuth, edles Gut. 
— Siehe zu, daß du nicht mit ungewajchenem, d. i. 
unbußfertigem Herzen zu diefem Tiſche (des Herrn) 
tommeft. — Zeifius: Unzeitige Demuth, unhöf- 
liche Höflichkeit, unmeije Weisheit, die Chrifto den 
Gehorfam verjagt. — Uns gebühret, Jeſu alles 
mal zu gehorchen; allemal aber zu wiffen, warum 
dies oder jenes gejchieht, gehöret uns nicht zu, wie 
auch nicht, Alles wiffen zu wollen. — Die Gläu— 
bigen wiflen in ber Zeit nicht Alles, was Gott in 
der Gnade ber Heiligung in ihnen gewirkt, und 
wie jelig ex fie Teitet, wenn er fie gleich ihrem Be— 


dünken nad kümmerlich führet, aber in der feligen 
Ewigkeit werden fie es völlig erfennen, und ihn 
herrlich preiſen. — V. 8. Es ift ein Mißbrauch) der 
Sittjamteit, wenn man bie Sitten ben Wegen des 
Reiches Gottes entgegen fegen mil. Das Tann 
Chriftus nicht Yeiden. — Ungzeitigeg und gar zu 
großes Complimentiren befteht gar nicht mit dem 
Chriſtenthum. — Auch feinen guten Freunden muß 
man ihre Fehler entdeden. Bf. 141, 5. — Wohl 
dem, ber ſich bier feine Sünden verweifen läßt. — 
2.9. Hedinger: Demuthsübungen aus eigenem 
Kopf taugen nichts, wie alle übrigen felbfterwähl- 
ten Werke. — Man muß Gott in feinem Stüd 
eine Vorſchrift machen. — V. 10. Wir find zwar 
Alle gewaſchen, aber nicht Alle vein. Die fihtbare 
Kirche ift und bleibt ein vermifchter Haufe. — Hat 
Ehriftus auch feinem Verräther Judas die Füße 
gewaſchen, wie jolteft du nicht auch deinen Feind 
‚zu lieben und ihm Gutes zu thun fhuldig fein? 
Matth. 5, 44. — Mander bat einen Feind unter 
‚ feinen Hausgenoffen und weiß es nicht. — Oſian— 
der: Die den Borfaß, zu fülndigen, behalten, find 
vor Gott nit rein. — 3.15. Hirten und Predi— 
‚ ger müffen Vorbilder ihrer Heerbe fein. — 2. 16. 
Wir find in großer oder Feiner Würde doch nur 
Knete Jeſu, können uns alfo nicht entbrechen, 
Allen Kiebespdienfte zu erweifen, die unfer nur be» 
‚dürfen. 1 Betr. 2, 16. 17. — Quesnel: Das 
bloße Wilfen der Gebote Gottes hilft den Menſchen 
nichts, als daß fie nur ein defto ſchärferes Gericht 
empfangen werben. — V. 18. Böfen Unterfchied 
machen, ift ſündlich, aber guten Unterſchied machen, 
iſt chriſtlich. — Kanftein: Die Erfüllung der 
göttlihen Weißagungen, eineftattliche Bekräftigung 
unjers Glaubens. — Dfiander: O ſchändlicher 
Undanf. — Daß den Frommen oft für viele Wohl— 
thaten jo Shandlich gelohnt wird. — V. 19. He— 
dinger: Zeit öffnet viel Wahrheiten, wie in zeit- 
lihen aljo in göttlihen Geheimniffen. — V. 20. 
| Worindas Aufnehmen einesDieners Gottes befteht. 
— Canftein: Rechtſchaffene Diener des göttlichen 
| Wortes können fich gewaltig tröften, auch erweden 
durch Die Betrachtung der großen Würde ihres Amtes. 
— Duesnel: Die Bereinigung Ehrifti mit feinen 
Gliedern ift fo groß, daß er das Gute empfängt, 
fo man ihnen thut, — Der Troft für treue Knechte 
Gottes, daß Einige ihnen Gutes thun, und aud) 
ihr Amt an fih fruchtbar fein laffen. — Hedin- 
ger: Es mangelt den Frommen nicht an Spur» 
zeichen ſowohl des gemeinen Berberbens einer Kir— 
che, als auch went es mit einer Seele zum Unter— 
gang eilet. — Zeiſius: Iſt Chriftus über Judä 
teuflifhe Bosheit jo heftig ım Geift betrübt wor» 
den, wie follte Gott Urſache fein können an Eines 
Menjchen Sünde und Verdammniß. — Wie oft 
zeugt der Geift noch jeßt in Ehrifti Gliedern Durd) 
eine heimliche Angft, wenn dieſe und jene Noth 
vorhanden, damit fie defto mehr zum Gebet er» 
wedet werben. — Zeifius: Chriftus hat feinen 
Berräther nicht auf einmal fund gemacht, fondern 
immer bei ihm angeflopft zur Buße. — Cramer: 
Ehriftus wuſch feinem Verräther die Füße, bulbete 
ihn bei der Mahlzeit des Ofterlammes, gab ihm 
jelöft ven Biffen, ließ fi) im Garten von ihm küſ— 
jen. Lerne an diefem großen und unausſprechlichen 
Erempel der Liebe, Sanftmuth und Gebuld Jeſu 
auch deine Feinde lieben und Böſes mit Gutem 
vergelten. — 3.27. Hall: Der böfe Geift nimmt 
gemeiniglich Gelegenheit bei einer non Gott em« 
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pfangenen Gabe, 
ee : Ach bon beffen Geift nicht 
wieder verlafien, und wer on deſſe i 
will — laſſen, der wird des böſen Geiſtes | — Der Fehler des Petrus beftand darin, daß er 
Gewalt überlafjen. — Kein Lafter öffnet dem Teu- | immer gern auf feinem Kopf beftand. — D. 9. Pe 
fel, der der erfte Heuchler ift, mehr die Thür, als trus aber fällt nun auf der andern Seite über’8 
die Heuchelei. — 8.30. Der Satan läßt den Sei- | Pferd, und will nit genug haben an dem, was 
nigen feine Ruhe; fie bürfen nicht feiern, Böfes Jeſus hier zum Zwed hatte. — Bald wollen wir 
zu thun. — Wer fih vom wahren Licht, Chrifto | zu wenig bald zu viel thun (oder auch erleiden). — 
entfernt, und das Licht der Gnade verlieret, der | Die Füge, die auf Erden geben, fafjen immer 
geräth gewiß in die didfte Finfternig. — Ques- noch etwas von der Erde an fi, und der Umgang 
nel: Wenn der Gottloje in der Nat Böſes thut, | mit der Welt nimmt unvermerkt etwas von der 
iſt die Nacht, welche er in ſeinem Herzen trägt, viel | Welt an. — Petrus lag hier nicht der Nächſte an 
ihwärzer, als die, welche er zu jeinem Werk der! Ehriftus: Johannes war dem Herrn näher. Da 
Finſterniß erwählt. 1 | Rebt man, bie Liebe hat den Primat in der Kirde 
Heubner: Jeſus erfannte immer feine Zeit, Chriſti. Sie darf fragen und erhält Antworten 
d. h. was zu thun war. Er erfannte auch die Zeit) über Dinge, bie Petrus nicht weiß und erft durch 
feines Todes. — Es ift ein göttlich erleuchteter fie hören muß, wenn er fie wifjen will. — Was 
Blid, der uns die Zeit, d. b. Gottes bejondere Ab- du thun mwillft. Führe das Werf der Bosheit 
fihten mit uns zu einer gemwiflen Zeit recht erfen- | nur ſchnell aus, Damit ich das Werf meiner Gnade, 
nen lehrt. — Jeſus lehrt uns die Pflicht, alle un- | die Wunder meiner Liebe auch vollends offenbaren 
jere Angelegenheiten vor dem Tode zu oronen, alle | Tann. — Gerlach: Wie immer ift es ihm (dem 
Beweiſe der Liebe den unfrigen zu geben, die wir | Joh.) mehr um das Innerliche, um Die geiftliche 
nur vermögen, — Bei der Trennung erwachen alle | Bedeutung defjen zu thun, was aus den andern 
Regungen der Liebe, auch wenn fie vielleicht vor- Evangelien und aus der mündlichen Ueberlieferung 
ber etwas geihlummert hatte. — Diefe Liebe, | allen jeinen Lejern jhon hinreihend befannt war, 
meld ein Haß, welde Falichheit und Undanf ftand Wie er daher von der Einjegung der heiligen Taufe 
ihr entgegen. — Se näher du dich Gott füblſt, defto | nichtS erwähnt, wohl aber non dem innerliden 
demüthiger werde. — Geiftig fleigt er no immer | Borgange der Wiedergeburt, deren Saframent fie 
fo herab und wäſcht uns rein. — Dem Jünger iſt iſt (Kap. 3), jo aud) nichts von der Einfegung des 
Jeſu Demuth ein Räthſel. So ift oft das demü- | heiligen Abendmahls, des Saframentes der fort- 
thige Berhalten des Frommen dem Unbefehrten | dauernden innigen Gemeinjhaft mit dem Heilan- 
jonderbar. — B. 8. Wen Jejus nicht heiligt, der de, wohl aber wie früher von dem Genuß feines 
bat feine Gemeinihaft mit ihm. — B. 9. Wir | Fleiihes und Blutes (Kap. 6), jo nun von der 
müſſen das rechte Maß lernen in unſerm Eifer und | unfihtbaren aber doch wahrhaftigen Bereinigung 
Gehorſam. — DB. 10. Sie waren rein in Chrifto; Jeſu mit jeinen Jüngern, und der Jünger unter- 
im Glauben an ihn. Dem Judas fehlte diefer | einander in ihm, — Die Welt will feinen Tod, 
Glaube. — 8.13. Meifter — deſſen Wort wir | und er und der Vater wollen ihn auch. Nun er 
glauben: Herr — deffen Befehlen wir geboren | aber todt ift für die Welt, ihr fich nicht mehr offen- 
jollen. — Das Fußwaſchen. Es ift nur an ei- | baren (Kap. 14, 17 ff.) will, (d. h. vor feinem To— 
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8 befto eifriger anzufallen. — Quod dubitas, ne feceris. Zaghaftes Zögern er- 
Gott — = * won ibm regt den Verdacht des Unrechten. — Goßner: 
B,.8. So wird aus der Höflichkeit eine Grobheit. 








nigen Biſchofsſitzen herkömmlicher Gebrauch; fo in 
Wien, wo der Kaijer am grünen Donnerstag zwölf 
Greijen die Füße wäſcht. Zinzendorf rechnete es 
unter die ſakramentlichen Handlungen, nicht aber 
unter die Saframente. Wir erflären es nicht buch— 
ſtäblich — Die Nachahmung der Handlung Chrifti 
im Geift: Liebesdienfte erweijen, welche etwa be- 
ihwerlih find, als Krankenpflege ꝛc. — Wie 
ſchreiend contraftirt es mit der Handlung Chriftt, 
wenn der jogenannte heilige Vater fih den Fuß 
füffen läßt. — Trauriges Mißverhältniß zwiſchen 
Wilfen und Thun. — Franz von Aflifi: Der 
Menſch weiß nur fo viel als er wirft. — B. 18. 
Das Wort Chrifti gilt von vielen feiner Diener, 
die jein Brod eſſen. — B. 21. Niemand kann dem 
Herzen Jeſu mehr Betrübnig maden als untrene, 
falihe Jünger. — 3. 22. Den Jüngern ward 
bange; 1) Schmerz und Scham, einen Solchen in 
ihrer Mitte zu haben; 2) Feder wurde an die Ge- 
fahren für fein eigenes Herz erinnert; 3) fie muß— 
ten einen jo traurigen Ausgang des Schickſals Je— 
ſu befürchten. — Der bängfte Zuftand einer from- 
men Seele: Wenn fie in Ungemwißbeit über ihre 
Ansdaner und ihren Gnadenftand geräth. — Mög- 
ih, Daß fih Sudas bei dem Biſſen entdedt ſah, 
und dadurch in eine gewifje Wuth verſetzt wurde. 
(Zu bemerken, daß er erft mit der Annahme des 
Biſſens oder der Art und Weiſe der Annahme voll- 
jtändig entjchieden und bezeichnet war). — V. 27. 


de), jo lebt er num ganz und gar in den Seinigen. 
(Bermuthung) Sefus habe zuerft den Verräther ge- 
waſchen, und dann ſei er zum Petrus gefommen. — 
Kein Theilmitmir. Wer nihtinder demüthig 
dienenden Liebe die wahre Größe und Hoheit er— 
fennt, der ift fein Jünger Chrifti. Eoloff. 3, 13. 
— (Auguftiim): Er lag an der Bruft im Schoße) 
Jeſu. Denn was bedeutet der Schoß, die Bruſt 
anders als das Berborgene. — Das Mifver- 
ſtändniß der Jünger: Zwar fingen die Tage 
mit Untergang der Sonne an; allein nach einer alten 
jüdiſchen Satzung galt die Nacht nicht für jo heilig 
als der Tag, und jomit war dieſe Zeit die äuferfte, 
wo das Einfaufen erlaubt war. — Lisko Wie 
nahe war Judas bei Jeſu, wie weit war Jeſus 
bald hernach von Judas entfernt! Er in der Herr- 
lichkeit und Judas im Verderben. — Jeſus der 
Herzenskündiger. — Braune. V. 6. Gewiß Io» 
benswerth iſt die Beſcheidenheit; mehr noch iſt's 
aber der Gehorſam. Petrus erſchrak über ſeine Un— 
würdigkeit vor dem heiligen Heiland, wie damals 
im Schiffe, wo er ſprach (Luf. 5, 8): Herr gehe 
2c. Es klingt feine Rede an die des Täufers an, 
Matth. 3, 15. Aber nicht alle ſchönen Worte find 
immer zeitgemäß. (Indeſſen ift auch bier der Wen— 
depunkt zu beachten, daß er ſich in die geiftliche Er- 
niedrigung Chriftt und damit in feine Selbft- 
erniedrigung nicht leicht finden mag). — Das Tem- 
perament (Die Sinnesart) des Petrus ließ fich nicht 


13, 31—38. 
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gern an das Hernacherfahren weiſen. — 2 Petr. 1, 
5. — 2.8. Erinnert an Kap. 6,53. Den Judas 
trifft des Petrus Wort 2 Betr, 2, 20. — B. 12. 
Jeſus hat durch ein Kind, das er unter fie ftellte, 
Matth. 18) durch das Gleichniß von den neidischen 
Arbeitern, Durch die Zurückweiſung der Söhne Ze- 
bebäi (fie) von Hoffart frei zu machen gefucht; er 
muß jeßt wieder einen ſolchen Verſuch (do nicht 
blos als Verſuch) machen. — (Herder). Nur da- 
durch ward das Chriftenthum herrſchend, daß es 
Allen diente. Nur dadurch herrſcht der Edelſte, daß 
er Dielen, wo möglich Allen zu dienen weiß. — 
Die Hoheit in der Erniedrigung ift Chriftt Gang. 
Ihm nad. Ihm vertraut in allen Duntelbeiten, 
bei allen Räthjeln der evangeliiden Geſchichte und 
des Lebens. — Richter: Wie nad 2 Mof. 30, 
13. 20 die Diener der Kirche fid) die Füße wachen 


mußten, um nicht zu fterben, fo ift hier das Ge- | 


genbild für die Diener des N. T. nothwendig, 
wenn fie nicht ohne Theilhabung an Chrifto fein, 
fterben, verloren gehen wollen. — V. 12. Wir Ier- 
nen immer erft dann recht verftehn, was wir in und 
von Chrifto haben, nachdem wir’s empfangen. — 
3.135. Der Fußtritt aus Undank und Haß, Pi. 
41, 10 ift der volle Gegenjag des Fußwaſchens 





aus Liebe, Demuth 20. — Stier: Wo e8 Noth 
thut, greift Die Liebe ſelber zu, gibt nicht etwa nur 
ihre zween Groſchen Beitrag zur Kranken» und Ar- 
menpflege. Ste verrichtet gern auch beſchwer— 
lie, ungewöhnliche, verachtete, ja etel- 
bafte Dienfte, wie Dräfefe ſich ausprüdt. Aber 
das eigentliche geiftliche Werk des Fußwaſchens im 
Sinne des Wortes Jeſu hier V. 10 fteht doch Gal. 
6,1u.2 berieben. — Luther jagt mit gutem Recht: 
Alfo gehet nun dies Erempel mit dem Fußwaſchen 
jonderlih auf die, jo in Kirchenämtern find. — 
V. 20. (Rieger), Er flößet ihnen wieder einen 
Muth auf ihr fünftiges Amt ein, denn der Teufel 
möchte gern Alles mundtodt machen. Wenn irgend 
ein Judas von ihm aufgeftellt wird, fo hätte er 
— daß man die elf Andern auch für nichts 

eſſeres anſähe, oder daß ſie ſelbſt dächten: Wir 
ſind jetzt beſchimpft, finden nirgends Glauben, 
unſer ganzer Stand und Orden iſt ſtinkend ge— 
macht. Aber nein! des Herrn: Wahrlich, wahr- 
lich 2c, tritt wieder dazwiſchen, der kann ung ſchon 
rechtfertigen, Daß man von ihm gefandt fei. — ©. 
Godet, die Fußwalhung. In den „Stimmen der 
Kirche,“ Langenberg, 1852. (S. 214). 





Fünfter Abfchnitt. 


Der 


err im Kreiſe der Freunde, der Kinder des Lichts, wie er ihnen ven Neich- 


thum jeines innern Lebens aufſchließt und mittheilt und fie damit weiht zu Trägern 
und Vermittlern feines eignen Lebens, um die Welt zu erleuchten und zu verflären 


und das Diesfeits und Jenſeits zu vereinigen. 


Der Aufihluß des Himmels und 


der Aufſchluß über das himmlische Leben. (Kap. 13, 31—Rap. 17.) 
Ueberſichtliche Betrachtung. 


Die Abſchiedsreden Jeſu nah Johannes enthal- 
ten die geheimnißreichſten und allerheiligſten Worte 
ſeiner Selbſtoffenbarung für die Seinen. Sie bil— 
den die geiſtige Vorfeier ſeiner Verherrlichung und 
ber Verherrlichung der Seinen in dem neuen himm— 


liſchen Leben, welches fein Tod und feine Aufer- 


ftehung aufihließt, Zu unterſcheiden find die hi- 
ſtoriſchen und die ſachlichen Momente, wie fie jedoch 
in ihrem Fortſchritt einander genau entiprecden. 
Das Ganze ift der Gang nad dem Delberg und 
die Offenbarung des Himmels oder der neuen 
himmliſchen Heimat, Hoch über dem alten Scheol 
der Todten. 

Erfter Moment Bon dem Beihluß des 
Dftermahls oder dem Aufbruch des Judas bis 
zum Beſchluß des Abendmahls. Ausgangs— 
vunft der Betrachtung: das Abendmahl, wie 
es die Kluft zwiſchen ber himmlischen Heimath, 
welche Ehriftus aufſchließt, und wohin er zieht, of- 
fenbar madt, aber auch verflärt, indem es den 
biesjeitigen Jüngern die Gegenwart Ehrifti er- 
feßt, bis fie für den Himmel gereift find und aud) 
als Märtyrer (B. 36) dem Herrn folgen fünnen. 
Der Märtyrertod die ſchönſte, reiffte Frucht des 
Abendmahls. Alfo: die Aufgabe und das Ziel des 
perjönlihen Lebens in dem Reiche der Herrlichkeit, 
das — hinübergeht, zu gründen, Kap. 13, 
31—38. 

Zweiter Moment. Bon dem Beſchluß des 
Ubendmahls bis zum Aufbruch nah dem Del- 
berg. Beim Hinaustreten unter den Sternen- 
himmel, Ausgangspunkt der Betrachtung: Der 


ang in bie finftere Welt hinaus und die 
Anihauung des Nachthimmels. Die Of— 
fenbarung des jenſeitigen Himmels. Der 
Aufſchluß über den Himmel oder das Haus des 
Vaters als das Ziel Chriſti und der Seinen. 
1) Chriftus als der Weg des Ziels, wie erin 
der Wahrheit und Xebendigfeit feines perfönlichen 
Wejens das Ziel verbürgt trotz dem Widerfprud) 
der äußeren Wirklichkeit, die eine ſcheinbar ziel- 
‚und pfadlofe Ausfiht in Noth und Tod eröffnet 
(Thomas). 2) Chriftus als das Ziel des 
Weges, oder die geiftig-himmlifche Erſcheinung 
im Gegenfaß gegen die ſinnlich-irdiſche Erſcheinung, 
oder als der perjünliche Ehriftus, Durch den ſich der 
perjönlihe Bater manifeftirt und der durch den 
b. Geift die Gemeinſchaft des perſönlichen himm— 
liſchen Lebens (B.20) ftiftet (Philippus). 3) Chri- 
ſtus in jeiner Wiederfehr, Zielund Weg 
zugleich, mie er den verborgenen Simmel auf 
Erden gründet in der Gemeinfchaft der Seinen, als 
Reich des Geiftes und der Liebe im Gegenja gegen 
das ungöttlihe Wejen der Welt (Judas Lebbäus). 
4) Der Aufbruch) zum Leiden als Aufbruchzum Him— 
mel, ober der Abſchiedsgruß ale Pfandſch aft für ven 
Grußdes er a Die eineBürgichaft 
fürden Himmel jenfeits durch den himmlischen Chri— 
ſtus diesſeits verzweigt ſich in verſchiedene Manifeſta— 
tionen: 1) Des himmliſchen Chriſtus, 2) des himm— 
liſchen Vaters, 3) des himmliſchen Geiſtes oder des 
andern Paraklet, 4) des himmliſchen perſönlichen 
Lebens und Wirkens der Chriſten. Erſte Ver— 
heißung bes heil, Geiſtes als des Geiſtes 
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13, 31—88. 





Chrifti und der Gemeinde überhaupt, 
38.16. Zweite Berheißung des h. Geiſtes 
als des Geiftes der Erfenntniß des Evan- 
geliums und der Erleudtung, 2. 26. 
Kap. 14. 

— Moment. Der Gang von der Stadt 
bis zum Bach Kidron. Zwiſchen Weinbergen 
und nächtlichen Gartenfeuern (j. unten). 
Ausgangspunkt der Betrahtung: Die An- 
hauung Der Weingärten, ber gereinig- 
ten Weinftöde und der brennenden Re— 
ben. Die Berflärung des Diesfeits oder 
das himmliſche Leben auf Erden in der 
Geſchichte Des Liebesreihs oder des 
Weinftods Gottes, in dem Gericht über 
Dietodten Reben undindem Fruchtbrin— 
gen, dem Liebesfegen der Lebendigen. 
1) Die göttliche Stiftung und Pflege des himm— 
liſchen Weinftocds auf Erden, oder die Stiftung des 
himmlischen, freudenreichen Liebesreichs. Das 
Feuergericht über die todten Neben, die Reinigung 
der lebendigen, oder die Beftimmung des Weinftods 
(Kap. 15,18). 2) Das Kruchtbringen der Jünger 
in ihrem Liebesleben (B.9—17). 3) Die Bewäh- 
rung der Xiebe a dem Haß der Welt, oder 
das defenſive Berhalten der Jünger Jeſu (B.18 
bis Kap. 16, 6). 4) Die Vollendung der Liebe in 
der Gemeinjchaft des h. Geiftes, Der die Welt über- 
führt und erobert durch Has Gericht des Geiftes, oder 
das offenfine Verhalten der Jünger, Kap. 16, 
7—11. Die Offenbarumg der Zukunft mit der Ent- 
widelung des Chriftenthums, B. 12—15. Dritte 
Berheigungdesh. Geiſtes, als des Geiftes 
der Martyrtreue, Kap. 15, 26. Vierte Ver— 
heißung des h. Geiftes, als des Geiftes 
der weltüberwindenden Siegesmadt, 
Kap. 16, 8-11. Fünfte Verheißung des h. 
Seiftes, als des Geiftesderapoftolifgen 
Entwidelung und apokalyptiſchen Of- 
fenbarung der Zufunft, Kap. 16, 12—15. 

Bierter Moment, Gegen Ende des Weges. 
Der Abſchluß der Mittheilungen und die Verhei- 


gung der fünftigen Aufſchlüſſe Durch den h. Geift, 


Ausgangspunkt der Betradtung: die Aunähe— 
rung des Ziels. Die Verklärung der Ein- 
heitzwiſchen dem Fenſeits und dem Dies— 








1) Die Verheißung der Offenbarung des neuen, 
zweiten himmliſchen Lebens in der Auferſtehung 
Chriſti, V. 16-22. 2) Die Verheißung eines neuen 
Zuſammenſeins, wo er, der Jenſeitige, mit ihnen, 
den Diesſeitigen, verkehrt, B.23.24. 3) Die Verhei- 
gung des Lebens im ©eifte, B.25—27. 4) Der Licht» 
bli des Geiftes, der den Jüngern ſchon jet in der 
Ueberſchau des Lebens Jeſu zu Theil wird, B. 28 
bis 31. 5) Das Siegesbewußtjein Ehriftt, feine 
Zuverficht des neuen Lebens als Vermächtniß des 
Troſtes für die Seinen, B.32.33. Kap. 16,12—33, 

Fünfter Moment. Bor dem Uebergang über 
den Bad) Kidron, den ſchwarzen Bach im finftern 
Thal. Der Moment der legten Entfdei- 
dung. Die Entfaltung des Siegesbewußtſeins 
Chriftt in dem bohepriefterlihen Gebet um bie 
Verklärung des perjönlichen Liebesreichs oder Va— 
terhaufes biesjeits und jenſeits Durch die Heiligung 
oder die Opferung Ehrifti, die Erlöfung der Men— 
ſchen. 1) Um die Berflärung des Sohnes, B.1—8; 
2) um die Verklärung der Seinigen, ®. 9—19; 
3) um die Verklärung aller fünftigen Gläubigen big 
zum Verſchwinden der Welt vor der Herrlichkeit Des 
Sohnes und feines Himmels, B.20—24; 4) gemäß 
der Gerechtigkeit zur vollendeten Berflärung des 
Vaters, wozu der Sohn den Grund fon gelegt hat, 
3.25.26. Ober das Gebet um die Vollendung des 
Liebesreich8 bis zur abjoluten Epiphanie, Apof. 
19, 20; Zit. 2,135 1 $0b. 2, 285.3,2. Kap. ir. 

Ueberſicht. Erfter Moment: Der Gegenjak 
zwiihen Himmel und Erde; zweiter Moment: der 
Himmel und feine Bürgen auf Erden; dritter 
Moment: die Gründung und Entfaltung des Him— 
mels auf Erden; vierter Moment: das innere 
Einswerben von Himmel und Erde; fünfter Mo- 
ment: die vollendete Erſcheinung. 

Ueber die Abjchiedsreden Jeſu ſ. Luthers Pred. 
vom Jahre 1538, Bd. VIII. Mattheſius: Luther 
habe gejagt, das ſei fein beftes Buch, das er ge- 
macht habe. ©. Lehr, de sublimitate sermonum 
Jesu Christi, Joh. 13—16, Göttingen 1774, 
Stark, Paraphr. et Comment, in Ey. Joh. 13— 
17, Jena 1814, Ein großes Berzeihniß von Ein- 
zeljpriften |. in Lilienthals bibl. Archivar, S.321; 
Danz, Univerjalwörterbuch der theolog. Fiteratur, 
S. 466 ff. Ueber das hohepriefterliche Gebet ſ. un« 


jeits in dem neuen himmliſchen Leben, |ten zu Kap. 17. 


N 


A 


Der befeftigte Gegenſatz zwiſchen dem Diesjeits und dem Senfeits und feine ; 
Vermittlung dur die neue Stiftung Chrifti (das Abenpmahl als das Gebot | 
der Brubderliebe), Die ernfte Größe diejes Gegenfakes, ausgedrüdt mit der 
Berfündigung der Verleugnung des Petrus. Die Verklärung Chrifti und der 
Neue Bund Das neue Gebot als die Verklärung des Gejekes, jowie des Ge- 
genfages zwifhen dem Jenjeits Chrifti und dem Diesfeits der Seinen, 
Kap. 13, 31—38, 


(Matth. 26, 26-35; Mark. 14, 22-31; uf. 22, 31-38.) 


31 Als er nun hinausgegangen war, da fagt Jeſus: Nun ift der Sohn des Menfchen 
32 verherrlicht, und Gott ift verherrlicht in ihm. *MWenn Gott verberrlicht ift in ihmt), 
ſo wird Gott auch ihm verherrlichen in fich felbft, und zwar alsbald wird er ihn vei— 
33 herrlichen. *Kindlein, nur noch eine Kleine Weile bin ich bei euch. Ihr werdet mich 
juchen, und tie ich zu den Juden fagte: wo ich hingehe, da könnet ihr nicht hinkom— 
34 men, jo fage ich euch nun jetzt. *Ein neues Gebot gebe ich euch, damit ihr euch unter 


1) Die Worte el 0 Deös Edofaod'n Ev adre fehlen bei B. C*. D. x. Wahrſcheinlich Hielt man die Wiederholung 
für überflüffig, 
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einander Tiebet, dem gemäß, wie ich euch geliebt habe, damit auch ihr euch unter ein- 
ander liebet. *An dem werden Alle erkennen, daß ihr meine [ewoi] Jünger feid, wenn 35 
ihr Liebe unter einander habet. *Da fagt zu ihm Simon Petrus: Herr, wo geheft du 36 
bin? Jeſus antwortete: Wo ich Hingehe, dahin kannſt du mir für jegt nicht folgen, 
hernach aber wirft du [mir!] folgen. *Zu ihm ſagt Petrus: Herr, warum kann ich 37 
dir nicht folgen jest gleich? Ich will mein Leben für dich Yaffen. *Ihm antwortet 38 
[ezoxgweraı) Jeſus: Dein Leben follteft du für mich lafſen? Wahrlich, wahrlich fage 
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ich dir, der Hahn wird nicht gefrähet 
nad) einander]. 


| Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Als er nun hinansgegangen. Yon Chryjofto- 
mus u. A. wird diefer Sa an den vorigen: es 
war aber Nacht, angefchloffen. Nicht nur das ov» 
jpricht Dagegen, auch der ftarfe Abjag in dem »vE 
und der gewaltige Gegenjaß zwifchen dem vorigen 
und dem folgenden Abſchnitt. 

2. Der Sohn des Menden verherrlicht. Da- 
mit ſpricht Jeſus nicht blos eine Prolepſis des 
nahen Triumphes aus. Es ift die Feier eines 
wirklichen Triumphs. Er hat ſchon im Geifte 
das Reich der Finfterniß befiegt, nachdem er dem 
Zudas gegenüber im Geifte ift erjchüttert wor- 
den, und zwar indem er als der Chriftus den An- 
tihrift durch die Wirfung feines Geiftes in der 
vollen Conſequenz feiner Wahrheit, Liebe und Ge- 
duld gegenüber der äußerſten Falichheit, Berbitte- 
rung und Aufregung aus der Gemeinde ausge- 
ſchieden hat in rein dynamiſcher Weile. Der Sieg 
über den Judas im Geift ift ein Sieg über den 
Satan felbft und über die dem Geifte Iſcharioths 
homogenen Berfuhungen der Welt (ſ. 2. Jeſu II, 
©. 1327; IIL, ©. 675). Mit diefem Sieg ift der 
Sieg in feinem Seelenleben (Gethſemane) und in 


feinem Leibesleben (Golgatha) begründet, und in⸗ 


jofern ift er jhon im Prinzip verherrlicht. 

3. Wenn Gott verherrlight ift in ihm. Gegenſatz 
zu dem Menjhenjohn. Als Dienihenjohn hat er 
in der vollen Durchführung der reinen Sumanität 


den Judas überwunden; aber als diejer Menſchen- 


fohn war er au das Organ Gottes, Kap. 5, 19; 
2 Cor. 5, 19. Es gereicht auch zur Verherrlichung 
Gottes, daß das Böſe, das ganze antichriftliche 


Reich jetzt in fo rein menschlicher Weife prinzipiell | 


überwunden ift und fortan überwunden werben 
wird in aller Welt. 


4. So wird Gott and; ihn verherrlihen in ſich 
ſelbſt. Wie Gott in dem Herzen Chrifti und jei- 


nem fiegreichen Verhalten verherrlicht, als die All— 
macht des Geiftes erwiefen ift, fo wird er nun auch 
Chriſtus werherrlichen in ihm jelbft, d. h. auch die 
allmächtige Geiſtesmacht des Sohnes in feinem 


Gotteswalten, in feinem eigenthümlichen Lebens- | 
gebiet, der Sphäre, ber Offenbarung des Vaters, | 


insbefondere in dem Jenſeits und von dem Jen- 
feit8 aus. »Das 2v Eavro ift von Chryſoſtomus 


und Ammon — dıa gedeutet worden. Dadurd) | 
wird der Gegenjab verwiſcht. Ebenſo wird der 
Gegenfat geſchwächt durch die Erklärung des Coc- | 


cejus: indem Gott verherrlicht worden 1ft, ift auch 
der Sohn verherrlicht worden. Auguftin u. v. U. 
von der exaltatio: ita seilicet, ut natura hu- 


1) Das wor fehlt in B. C*. L. X., Vulgata ze. 
2) POVNEN gegen Porvnaeı jehr ſtark bezeugt. 


baben?), bevor du mich verleugnet Haft?) dreimal 


mana, quae a verbo aeterno suscepta est, 
etiam immortali aeternitate donetur. Tholud 
weit bin auf Phil. 2,9: „Die Erhöhung des Soh- 
nes nah pauliniſcher Darftellung der wuoFos für 
feine Erniedrigung.” Meyer: Durch die Rückkehr 
in Gottes Gemeinjhaft, von welcher er ausgegan- 
gen. Nach diefer Seite hin ift &v Eavro näher zu 
beftimmen. Das Sein Chrifti war ein Sein in 
Gott, nicht nur von feiner Himmelfahrt, fondern 
ſchon von feinem Tode an, infofern er der diesſei— 
tigen Welt entrücdt war. Für die diesfeitige Welt 
war jein perfünliches Leben jeßt in Gottes Wal- 
ten verborgen, aber fein perfönlihes Weſen trat 
aus dem Walten Gottes beflimmt wieder hervor 
mit der Auferftehung und mit der Sendung des 
Geiſtes, und num verherrlicht in göttlicher Geiftes- 
madt, um bis zu feiner Eriheinung hin immer 
mehr verherrlicht zu werden. ©, Col. 8,3. Das 
Wort: in ihm, erfüllt fih alfo von dem Tode 
Chriſti an. — Und zwar alsbald. Das zweite za 
führt die nähere Beitimmung ein, edIvs, woraus 
aud folgt, daß die Berherrlihung des Sohnes in 
Gott fofort eintreten fol. 

5. Kindlein, nur noch eine Feine Weile. Nach 
der ftrengen Entfernung des Berräthers fann er 
den Züngern fein von Liebe und Abſchiedsſchmerz 
| bewegtes Herz offenbaren. Das hier zuerft zärtliche 
rexvia. Doch hat er eine ernfte Verhandlung auch 
noch mit ihnen (ſ. den Lufas). Er will fie belehren 
darüber, daß fie es nicht darauf anlegen follen, ihm 
jest in den Tod zu folgen, 

6. Da könnt ihr nicht hinkommen. Wie ich zu 
den Zuden fagte: Kap. 7, 34; 8, 21.24. Er jagt 
ihnen daſſelbe jeßt au; mwenngleidy in anderem 
Sinne Was er ihnenjeßt jagt, gilt auch nur für 
jest. Sie fünnen ihm fürjegt in den Himmel 
nicht folgen. Aus den beiden Sätzen: ihr werbet 

mid; vermiffen, und: ihr Fönnt mir jeßt nicht fol— 
gen, ergibt fich ber folgende. 

7. Ein neues Gebot gebe id) euch. Das neue 
' Gebot foll ihnen offenbar feine Gegenwart einft> 
weilen erfegen, bis fie wieder zu ihm fommen, 
| Berfchiedene Erklärungen, unter gemeinfamer Bor» 
ausjegung, daß ber Folgefaß: iva ayanäre oAln- 
hovs ete. ven Inhalt des neuen Gebotes enthalte. 
| Die Erwägung, daß das Gebot der Nächſtenliebe 
ja fein neues ſei (3 Moſ. 19,18; Matth, 5, 43 ff.; 
19,19; 22,37), jondern ein altes, führte die Einen 
dazu, dem Adjektiv neu einen geiteigerten Sinn 
zu geben, bie Andern, es in einem veränderten Sinne 
zu nehmen. 1) Der gefteigerte Sinn: a) Man folle 
| den Nächften nicht blos @s Eavro» lieben, ſondern 
|öneo Eavrov (Cyrill, Theodor Mopsveſte 2c.). 





3) Die Resart dovnen entfehieden überwiegend gegenüber dem (ſynoptiſchen) Gompofttum, Milderer Ausprud. 
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Abgeſehn von Anderem ift dies fein klarer Gedanke. 
b) Man folle den Nächften lieben, ‚tie Chriſtus die 
Seinen geliebt. Das folgende 7yarınaa ſei die nä- 
here Beftimmung bes zu» (Chryfoftomus, Tho- 
Yud). Dagegen ift erinnert worden (de Wette), bie 
modiftzivende Beftimmung gehe nicht auf das Vo⸗ 
rige, ſondern auf das Folgende. Hauptbedenken iſt, 
daß damit das potenzirteſte Geſetz gegeben wäre, 
ohne Anweifung, wie man e8 erfüllen könne. c) Es 
fei das neue Gebot der hriftlihen Bruderliebe in 
ihrer Verschiedenheit von der allgemeinen Nächiten- 
liebe. (Grotius, Kölbing, Stud. u. Krit. 1845; 
und ähnlich Luthardt, Meyer:) „Die Neuheit liegt 
in der Triebfraft der Liebe, welche die Liebe 
Chriſti fein foll, die man erfahren hat. Dadurch 
erhält das an fich alte Gebot Die neue Beftimmt- 
beit.” Dabet ift freilich überfehn, daß ein erfahre- 
nes, triebfräftiges Gebot nicht mehr ein bloßes 
Gebot ift, ſondern eben ein innerlich treibendes 
Prinzip. Daher d) das Prinzip des neuen von 
Chrifto gebrachten Lebens (de Wette), Meyer: 
Das fei zwar freilich Die neue Evroin, e8 werde 
aber hier nicht gejagt. In fofern wäre alſo auch 
Meyers eigne Erklärung widerlegt. e) Entihrän- 
fung der im A. T. begrängten nationalen Nächſten— 
Yiebe (Köftlin, Hilgenfeld). Dies ift ſchon Matth. 
5, 44 dahin erledigt, daß Chriftus in dem alttefta- 
mentlichen Gebot felbft den Keim zu jeinem Gebot 
von der Nächftenliebe findet im Gegenſatz zu ber 
Sabung der Schhriftgelehrten. — 2) Beränderter 
Sinn: a) praeceptum illustre (Hadjpan ꝛc., 
Wolf); b) mandatum ultimum (Heumann); 
c) das jüngfte (Nonnus; örÄoreonv); d) ein im- 
mer neues (Dlshaufen: nie veraltend); e) ein er- 
neutes (Irenäus, Janſen); f) ein erneuerndes 
(Auguftin); g) ein unerwartetes (Semler: uner- 
wartet nach) dem Rangſtreit, Luk. 22,24 ff.) — Wir 
nehmen auch jett noch) an, daß die Zvroin zauvn 
die Stiftung des h. Abendmahls bezeichtte (Xeben 
Jeſu II, 1330; III, 681) und das verwundernde 
Ausrufungszeihen Meyers übernehmen wir als 
Afficmationszeihen. Daß Jeſus feinen Lehren 
jelbft nicht die Bedeutung von Äußeren Geſetzen 
bat geben wollen, ift eine Durch das ganze N. T. 
begritndete Vorausſetzung. Wohl aber hat er Ge- 
meindeftiftungen gemacht: das Abendmahl, die 
Taufe, das kirchliche Amt 2c., fo aber, daß alle in 
der Stiftung des Abendmahls ihr Centrum haben. 
Davon jagt nun Chriftus: ro aiua uov ns naı- 
vs duadnans (Matth. 26, 28; Mark. 14, 24) oder 
auch 7 an dradnen (Ruf. 22,20). Sind dıa- 
Inen und EvroAn durchaus verwandte Begriffe, 
wird bie erftere zur letzteren durch Die Worte: Sol- 
ches thut ꝛc.; ihr ſollt verkündigen 2c.; gibt es 
nur Eine neue dıadnan, nur Eine neue &vroln, 
fo fällt nothwendig die Eine mit der Andern zu- 
fammen. Dazu kommt, daß man an diefer Stelle 
gerade die Erwähnung des Abenpmahls bei Jo— 
hannes zuerft erwarten muß. Iholud: „Die von 
Sohannes — weil fie aus der Weberlieferung 
genügend befannt — übergangene Abendmaähls— 
einfeßung würde hier (B. 34) die paſſendſte Stelle 
finden. Nicht nur Gedächtnißmahl des Scheiben 
den (1 Kor. 11, 25), ſondern DVereinigungsmahl 
der Liebe mit ihnen, big er fommt, tft das 
Abendmahl, Dffenb. 3, 205 1 Kor. 11, 26. Ebenſo 
ift e8 das DVereinigungsmahl der Seinigen unter 
einander, I Kor. 10, 17.” Es ift noch aufmerkſam 
zu machen auf Das nyarınoa; wozu Meyer: „Denn 








Jeſus fieht fi ſchon am Ende des Werks feiner 
fiebenden Selbfthingabe, Dies war allerdings bei 
der Stiftung des Abendmahls der Fall und wird 
auch nur durch die Beziehung auf diefe erklärlich. 

8. Damit ihr euch unter einander. Dem Vori⸗ 
gen zufolge nicht der Inhalt des neuen Gebots, 
ſondern der ethiſche Zweck defjelben. Das Abend- 
mahl ſoll das Licht, den Trieb und die Kraft einer 
folhen Bruderliebe vermitteln. Zwiefahe Con» 
ftruftion; 1) Der Saß: ass nyanınaa ete. ift 
ein Barallelfat zum vorigen (Beza, ve Wetten. A.). 
Das says ete. ift mit Nachdruck vorangeftellt: 
Gleichwie ich Euch geliebt — daß ihr jo Eud) un- 
tereinander liebet.“ Meyer bemerkt mit Grund: 
Dies ſei dem einfachen johanneiſchen Styl nicht 
entiprechend. 2) Der Sat: zadas nyan. ete. ift 
Nachſatz zum vorigen, das Agens enthaltend für 
die Ermahnung: Ihr follt euch unter einander lie— 
ben. Meyer: „Damit ihr euch liebet untereinau- 
der in Gemäßheit deffen, Daß ich euch geliebt habe, 
damit ihr eurerfeita 2c. Damit würbe ber lette 
Satz entweder tautologifch oder ſchief. Die Liebe 
Jeſuͤ würde einzig nur nad) ihrem Zwed, Liebe zu 
erwecken, beftimmt, und dieſen Modus follte dem— 
gemäß auch die Liebe der Jünger haben. Wir Teh- 
ven zu Nr. 1 zurück, doch in anderer Faſſung: Die 
neue Stiftung ift gegeben, damit Die Jünger eitt- 
ander lieben, gemäß ber Thatſache, daß Chriftus 
die Seinen geliebt hat, damit fie u. ſ. w. Das 
heißt: Das Abendmahl ift das Sakrament, die 
Bergegenwärtigung des xadws feines Opfertodes 
ſelbſt, und die ethiſche Frucht, die jein Opfertod 
jelber haben wollte, eine Gemeine in Gemeinſchaft 
der Bruderliebe, die jol num das Abendmahl als 
die lebendige Bergegenwärtigung feines Opfer— 
todes und der Erſatz feiner Gegenwart verwirk— 
lichen. 

9. An dent werden Alle erfennen, Die wechjel- 
feitige Bruderliebe, das Kennzeichen der Chriften, 
1Joh. 3,10; Neanders Denkwürdigkeiten I, p. 97; 
G. Arttold, Abbildung der erften Chriften, Bd. 3. 
Tholud: „Erſtaunt pflegten die Heiden auszuru— 
fen: „„Sehet, wie die Chriften einander lieben und 
wie fie bereit find, für einander zu ſterben““. Ein 
Minucius Felir, der Heide, jagt von den Chriften: 
„Sie lieben fih, ehe fie fich noch kennen“; und Lu— 
cian im — ſpricht ſpottend: „Ihr Geſetz— 
geber hat fie beredet, daß fie Alle Brüder ſeien“. 

10. Herr, wo geheit du Hin? Betrus findet ei- 
nen Stadel in dem Worte Jeſu (V. 33), den er 
noch nihtlos werden kann. Jeſus begegnet alfo dem 
eigentlichen Gedanten feiner Frage mit der Ant- 
wort: Dahin fannft dur mir jest nicht folgen. Er 
wendet aljo das allgemeine Urtheil (V. 33) jett auf 
ihn an; tröftet ihn aber mit der dunklen Andentung 
feines Märtyrertodes analog, wie er die Söhne des 
Zebedäus berubigte, Matth. 20, 23 (vergl, Soh. 
21, 18). Das ddvacaı will Tholuck hier lediglich 
von der fubjeftiven Unmöglichkeit in Petrus ver— 
ftehen, wogegen das Övvacde eine objektive Un— 
möglichkeit ausjprechen joll. Es correſpondirt doch 
wohl in beiden Fällen ein objektives und fubjekti- 
ves Moment. Zu einem Todesgang mit Chriſto 
zugleich waren Die Jünger ebenfo wenig verord- 
net, al8 jie dazu geretft waren. 

11. Jetzt gleid. Ich will mein Lehen. Daß 
von einem Hingang durch den Tod die Rede fei, 
ist ihm klar. Er vermißt fich aber nicht nur, es dem 
Meifter im Sterben nachzuthunz; er will fogar 


13, 31—38. 
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für ihn jein Leben laffen. Die Antwort Jeſu ift 
dem gemöß; bejhämend. Und zwar mit der Be— 
theuerung: Wahrlih, wahrlich. Dein Leben für 
mich laſſen! Nicht einmal bekennen wirft du mic). 
Vielmehr verleugnen. Und zwar dreimal, Und 
zwar eben jet, eh’ der Hahn gefräht hat, vor dem 
nähften Morgen, Petrus bedurfte auch hier wie- 
ber ſtarker, nahdrüdlicher Worte. Was die Zeit 
dieſer Verhandlung mit Petrus betrifft, jo verlegt 
Lufas fie in dieſelbe Zeit, indem er ergänzende 
Momente mittheilt (Rap. 22, 31—34). Matthäus 
und Markus finden fich dadurch veranlaft, die Ver- 
handlung nad) dem Auszuge Jeſu aus dem Bafcha- 
lokal zum Delberg hin mitzutheilen, weil fie die all- 
——— Eröffnung überordnen wollten, welche 

eſus ſämmtlichen Jüngern machte, ſie würden 
fo in der Nacht alle an ihm ärgern. Sehr leicht 
onnte auch diefe Eröffnung den Petrus veranlaf- 


fen, noch einmal auf die Betheuerung feiner treuen | 


Ergebenheit zurüd zu fommen. 


Dogmatifh-Hriftologifhe Grundgedanken. 


1. Das froblodende Aufathmen Jeſu nach dem 
Weggange des Judas: 1) ein Borzeihen des 


Aufiebens und Aufleuchtens der Gemeine am jüng- 


ftien Tage, Matth. 13, 43; Luf. 21, 28; 2) ein 


Zeihen des Ausdruds feines großen 


Geiftesfieges in dem Geifterftreit mit dem Ver— 


rath im Süngerfreife, mit dem Judas als dem 
Repräjentanten des Satans; 3) ein ſymboli— 


ſches Zeidhen für feine Gemeine, in welcher Art 


fie in reiner, gottgeheiligter und gotterfüllter Hu— 
manität (nad) dem Borkilde des Menjhenjohnes) 
den antichriftlichen Widerfacher überwinden und in 
dynamischer Cenſur endlich ausſcheiden joll. Ebenfo 
eine Andeutung, wie man ſich über den offnen Aus— 
tritt falſcher Brüder und Glieder mehr feftlich freuen 
als ärgern joll. 


2. Der Gegenjaß bes reinen Menjhenjohnes, 


welcher die Ehre Gottes vertritt, und des faljchen 
Freundes, der nach dem hiftoriihen Zuſammen— 
bang das Werkzeug einer antichriftlid, verfiodten 
Hierarchie, nad) dem ethifhen Zufammenhang das 
Werkzeug des Satans geworben ift. 

3. Die Verklärung iſt die Offenbarung der in- 
nern Geiſtesmacht in der ungehemmten Erfheinung 
und Wirkfamfeit ihres Lebens, aljo die der Idee 
gemäße Erjheinung. Darftellung ber Geiftes- 
berrihaft in ungehemmter Xebensherrlichkeit. Der 
Bater durch Chriftus verflärt. Der höchſte Sieg 
der Liebe über den Haß, der Treue über die Falſch— 
heit, ver Demuth über den Hochmuth, der Seelen- 


ruhe über die Aufregung und GSelbftwerftörung, | 


der Klarheit über dämoniſche Verdüſterung ift Die 
höchſte Bemährung der Herrlichkeit bes perjönlichen 
Menſchenſohnes, der centralen Berjönlichkeit jelbft, 
und damit die vollendete Verherrlichung des per— 
ſönlichen Gottes, des Vaters, ber ſolche Macht jei- 
nem Sohne und durch ihn feinen Kindern gegeben 
hat, Die Berherrlihung des Menſchen— 
fohnes in Gott. Gott verherrliht in feinem 
Senfeits und von feinem Jenſeits aus die Perſön— 
lichkeit Chrifti als das abfolut Dynamische Prinzip, 
das in feiner Individualität fih im Tode jelbit er- 
faßt, alle Todesbande durchbricht, über alle Him- 
mel emporſchwebt, in feiner Berjönlichkeit Die Tie— 
fen des Geiftes erfaßt und ausgießt über alles 
Fleiſch; um die ganze Menfchheit in das Liebes- 


veich des perfünlichen Lebens emporzuziehn und in 
und mit ihr die Welt zum Vaterhauſe zu verflären. 

4. Das zärtlihe Wort des Abſchieds Chrifti, 
Kindlein ze. wiederhallend in dem Worte feines 
Jüngers: 1Joh. 2, 1; Ray. 3,18. Die Kluft zwis 
ſchen dem Jenſeits und Dieffeits, aufgeſchloſſen 
= geicloffen oder verklärt durch das heil. Abend- 
mahl. 

5. Ehriftus fein neuer Geſetzgeber, weil er alle 
jeine Gebote zujammengefaßt: 1) in die Liebes— 
ftiftung feines von feinem Wort begleiteten Safru- 
ments, oder 2) in die Gabe feines Geiftes; zwei 
Grundgeftalten defjelben Segens. 

6. Wenn das Abendmahl uns die Gegenwart 
Chriſti erjegen joll, weil e8 von feiner dynamiſchen 
Wirkung und Kundgebung erfilllt ift, wie kann ge— 
vade dafjelbe auch won dem Tröfter ausgefagt wer— 
den, Kap. 14, 162 Der Tröfter bezieht fich eben 
durhaus auf den Nachlaß, Die Stiftung Ehrifti im 
Wort und Saframent; und erft in der Gemeinſchaft 
des heil, Geiftes hat die Verkündigung Des Todes 
‚ Chriftt durch Wort und Saframent ihre volle 
Wahrheit. 

7. Das ahnungslofe Selbftvertrauen des Petrus 
ein großes Firchengefchichtliches Vorzeichen und 
MWarnungszeihen, 

8. Wie Chriftus durch die Feier des Liebes— 
mahls und Abendmahls die Jünger vorbereitet 
bat für den neuen großen Aufſchluß des himmli— 
ſchen Baradiefes, des Himmels und der von ihm 
durch fie zu ftiftenden lebendigen Verbindung zwi— 
ſchen Himmel und Erde. 

9. Die göttliche Zuwerficht Chrifti in der Vor— 
ausficht des Verraths des Judas und der Verleug- 
nung des Petrus, eine Zuverficht zu dem abjoluten 
Siege des göttlihen Waltens über alle Widerwär- 
tigfeiten des Böfen, des Triumphs der Wahrheit 
und Gerechtigkeit über das Heillofe, des Triumphs 
der Liebe und Gnade über die Heilsbenürftigen. 


| 


| 
| 
| 





Homiletifhe Andeutungen. 


©. die Grundgedanfen. — Die Siegesfeier 
Chriſti, die in der Entfernung des Verräthers lag. 
— Das fernere Alleinfein des Herrn mit feinen 
Süngern, ein Borbild der gereinigten himmlischen 
Gemeine: 1) nad der innigen Bertraulichkeit, 
2) nah der hohen Feftlichfeit, 3) nad) der reihen 
Liebes- und Lebensoffenbarung, 4) nad) den herr» 
lichen Aufihlüffen, 5) nah dem ahnungsreichen 
Blick in die Ewigfeit in dieſer Gemeinſchaft. — 
Was der Herr mit feinen Jüngern redet, nachdem 
Judas hinausgegangen: 1) Kein Wort mehr von 
Judas jelbft, geſchweige ein hartes, 2) wohl aber von 
dem triumphirenden Walten Gottes über ſeinem 
finſtern Thun. — Nuniſt der Menſchenſohn. 
Ein ſeliges Siegesgeflihl der entlaſteten Bruſt nach 
der ſchwerſten Bedrückung und dem heißeſten 
Kampfe GG. 21). — Judas geht hinaus, ſeinen 
Meiſter zu verrathen, und Chriſtus zittert nicht, 
| wenn nicht vor Freude, — Er ſieht nicht auf das, 
was jetst Die Menjchen thun, Die fich wider ihn ver- 
ihmoren haben, fondern was Gott thut. — Auch 
‚darin ſoll die evangeliſche Gemeine fein Vorbild 
erfennen und befolgen. — Die wechjeljeitige Ber: 
klärung des Vaters und des Sohnes. ©. Kap. 17. 
1) Wie der Menfchenfohn feinen Gott verklärt hat 
| als den Menfchenfreundliden in h. Menſchlichkeit. 
2) Wie Gott den Menfchenjohn verklärt als den 


| 
| 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
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Gottesſohn in heifigem Gotteswalten. — Lieben 
Kindlein. Die Empfindungen des Herrn bei 
dem Vorgefühl feines Scheidens: 1) des Schmer- 
zes, 2) des Segens, 3) der Beforgniß, 4) ber guten 
Zuverficht. — Oder: Der Schauder und die Freude 
Ehriſti bei dem Fortgange des Jubas, verglichen 
mit jeinem fanften Schmerz, womit er nun von 
den Jüngern fortgeht. — Die Hindeutung Chrifti 
auf feinen Eingang in den Himmel: 1) Er geht 
jetst dahin; 2) die Juden als Juden fünnen nie 
dahin fommen; 3) die Jünger können jetzt noch 
nicht dahin fommen, — Eine beftimmte Andeutung, 
daß man für den Himmel chriſtlich reifen müſſe. — 
Das Vermächtniß Chrifti fir die Seinen bei feinem 
Fortgange, oder das neue Gebot. — Das h. Abend- 
mahl das neue Rebensgefeb der Gemeine Ehrifti. 
Das Abendmahl der Kirche ihr Grundgeſetz: 1) der 
Snbegriff ihrer Stiftungen (Wort, Taufe, Disci- 
plin 2c.); 2) der Inbegriff ihrer Lehren; 3) der Iu- 
begriff ihrer fittlichen Mahnungen. — Die Liebe, 
das Merkmal der Chriften. — Die Störung der 
Abſchiedsfeier Chrifti mit den Jüngern durch Die 
Selbftüberhebungen des Petrus: 1) Abermals ein 
eigenmwilliges Widerfprechen gegen das Wort Jeſu, 
und zwar nad dem Fußwaſchen und Abendmahl; 
2) das Ausſprechen eines ftarfen Treugelübdes, 
wovon ber Herr vorausjah, daß es zur Berleug- 
nung werben würde. — Bergleihung des Judas 
und des Petrus in diefem Moment: 1) Aehnliche 
Züge: Jener wirft fi draußen weg an den Feind 
in entſchiedenem Abfall; diejer vermißt ſich inmit- 
ten des Jüngerkreiſes einer Treue, wozu ihm die 
Kraftfehlt. 2) Der Unterſchied: Dort Verbitterung; 
bier Liebe zum Herrn. Dort die äußerſte Faljch- 
beit; hiev Aufvichtigfeit und offnes Ausſprechen. — 
Der Aufrihtige immer erlöfungsfähig. — Die 
traurige Gewißheit Jeſu über die bevorftehende 
Berleugnung des Betrus, eingefaßt in die ftille Zu— 
verficht zu dem gewifjen Sieg der Gnade, 
Starde, B. 31: Ein weiſer Lehrer gibt das 
Heiligthum nicht den Hunden, und wirft die Berle 
göttlichen Worts nicht vor die Säue, Matth. 7,6; 
2 Zim. 2,15. — Canftein: Alle Leiden der wah- 
ven Chriften endigen ſich zu ihrer Verherrlichung, 
ja fie felbft find ihnen eine Herrlichkeit. — Zei- 
ftus: In allen Trübfalen ift das Befte, die Au— 
gen des Glaubens unbeweglich auf die verheißene 
künftige Herrlichkeit wenden. — Schon mitten in 
dem Leiden, als im tiefften Grade der Erniedrigung, 
und im Tode jelbft Yeuchteten die vortrefflichſten 
Strahlen der Herrlichkeit hervor. — Zeifius: 
Chriſti Herrlichkeit ift auch unſre Herrlichkeit, denn 
darum (auch) ift ex verfläret worden, daß er ung 
zur ewigen Klarheit und Herrlichkeit bringen möchte. 
— Ein feliger Tod ift der Weg zur ewigen Herr— 
lichkeit der Kinder Gottes im Himmel, — V. 34. — 
Hedinger: Prüfe dich jelbft. Biel Liebe, viel 
Chriſtenthum. — 1 Petr. 1, 22. — Zeiſius: Wie 
die leiblichen Drdensbrüder ihre befonderen Zei- 
chen haben, alfo ift der geiftlichen Brüder oder 
gläubigen Chriften Ordenszeichen die Liebe. Wer 
diefe nicht Hat, ift feines Ordens verluftig. — V. 36. 
— Quesnel: Bott hat feine Stunden. Er madıt, 
daß wir dasjenige, jo wir zu einer Zett nicht thun 
fönnen, zur einer andern Zeit verrichten. — B.37 
— Hedinger: Vermeſſenheit ift auch bei guten, 
Herzen zumeilen größer als die Kraft, Phil. 2, 13. 
— Chriftus muß für Petrus fterben, ehe Petrus 





für Chriftus fterben fann. — Darum hüte dich vor jeſtät. — Liebe Kindlein, 1 Per. 1,3, — 


Vertrauen auf did. Aus Chrifti Geift und Tod 
muß Alles fommen. — V. 38. Wir follen unſere 
Brüder ihrer vielen Schwachheiten halber nicht 
vermerfen noch verftoßen in guter Hoffnung ihrer 
Bernenerung und Reinigung, — 1 Kor. 10, 12. — 
Gott läßt zumeilen zu, Daß feine Heiligen ſtraucheln 
und fallen, damit das Verderben, ſo in ihnen ver— 
borgen liegt, ihnen möge recht offenbar werben. 
Heubner: Nun. Mit dem Verrath des Ju— 
das ſah Jeſus feinen Tod als entſchieden an (doch 
jagt das „nun“ zunächſt, daß auch fein Steg ſchon 
entſchieden war) fo gut als ſchon ausgeführt, und 
fomit aud) feine Verklärung. — 2.32. Der Menich 
verdient jo viel Ehre, als er jelbft fiir Gottes Ehre 
gethan und aufgeopfert hat. — Wer dieſe zu feinem 
erften Zwed mat, kann fiher hoffen, daß Gott 
ihn verherrlichen wird. Wie find micht Die Apoftel 
verherrlicht worden. — V. 36. Die Zuficherung, 
daß der Redliche wächſt in der Pflichtftärfe, in Der 
Stärke des geiftlihen Lebens. — Goßner: Zu 
2.30. Der Teufel ift ein ungeftümer Herr; er 
will ſchnell bedient fein, und läßt dem Menſchen 
feine Zeit, fi) zu befinnen. Nur Schnell fort! Hin— 
weg! heißt e8 bei ihm. — 3.33. Der Weg, den 
ich jetst gehe, ift euch noch zu rauh. (Auch das Ziel 
liegt euch noch zur body), — Ehriften follen in der 
ganzen Welt an der Tiebe erfannt werden. Ein 
Jedes ahnt die Gnade im Andern, die das Andere 
in ihm ehrt, — Zu V. 37. Ein ſolcher Uebermuth 
ftedt in der menihlihen Natur. Sie will der Gnade 
immer vorlaufen, bis fie recht anläuft, wie in Pe- 
trus, und der Stolz endlich ftirbt. — Gerlad: 
Verfläret ift bier und im Vorigen und Folgen- 
den immer jo viel als verherrlicht. Unter dem 
verherrlihen aber ift die Offenbarung der gött- 
lihen Macht und Herrlichkeit zu werftehen. Die 
göttliche Herrlichkeit ift Gottes erſcheinende allmäch— 
tige, heilige Liebe. — Dies untereinander 
(2.34) ift hier wohl zu berückſichtigen. Jeſus redet 
in diejen letzten Abſchiedsreden nicht mehr von der 
Welt (? ©. 16, 8 2c.), jondern nur noch von den 
Seinigen; daher nicht won der Liebe, welche für 
den Andern ſich hingibt, aber feine Erwiederung 
bei ihm findet; jondern von der Liebe in dem Ver- 
hältniß wahrer Jünger untereinander, welde 
nad einer Einheit ſtreben ſollen, welche 
der des Vaters und des Sohnes gleichkommt (Kap. 
17,21), und dieje Einheit offenbaren follen vor der 
Welt, damit die Welt erfenne, daß Jeſus von Gott 
gejandt jei. In ihrem Wefen ift diefe Bruderfiebe 
eine und diejelbe mit der allgemeinen Liebe, aber 
in ihren Aeußerungen unterſcheidet fte fi. — 
B. 36. In dieſer hinzugefügten Deutung auf den 
fünftigen Märtyrertod des Petrus Tiegt zugleich 
ein Troſtwort, das nachher, als der bittere Schmerz 
über jeinen tiefen Fall ihn der Verzweiflung nahe 
brachte, ihn wieder aufrichten konnte. Vergl. Luk. 
22, 32. — Lisko: Ich will mein Leben. So 
ſprach er im lebendigen Gefühl und Bewußtſein 
aufrichtiger Liebe und inniger Anhänglichkeit an 
Jeſu, aber voll Verblendung über feine Schwach— 
heit, indem er fich mehr Kraft und fittliche Glau— 
bensftärfe zutvaute als er befaß. — Braune, 
V. 31: Ein Iubelfchrei des Siegs in der Nadıt, 


. da er verrathen ward. — Gott wird in Chrifto ver- 


klärt durch das Leiden und Sterben, und Chriftus 
wird im Gott verflärt durch die (Auferftehung) 
Himmelfahrt und Erhöhung zur Rechten der Dia- 


14, 1-31; 
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Und wie ih zu ben Juden jagte. Aber wie 
anders doch hier. Hier fehlen die jharfen Zufäße, 
die jenen galten, aber e8 fehlen auch die verkehrten 
Entgegnungen (Joh. 7, 84; 8, 21). — Der Chrift 
ohne diefe Bruberliebe ift wie ein tönend Erz, eine 
klingende ende. — Petrus beweift, daß der Menſch 
allzeit beijer als feine jchlechte, aber auch ſchlechter 
ale jeine gute Laune iſt. : 

Richter: B.37. Daß Petrus nicht gläubig 
ehorfam ſchwieg, war ſchon der innere ‚Anfang 
eines Falles. — Stier: V. 34. Wenn fi) die 

xawn sadnen, wovon die Abendmahlsftiftung 
redet, anf 2 Mof. 24, 8, vgl, Ser. 31, 31, bezieht, 
fo fteht ohne Zweifel die &vroAn zaumn wieder hier- 





nem Bunde gehört eine Geſetzgebung. — Wie ich 
euch. Die erfte vollkommene Gejegerfüllung in 
Chrifto, einem Menfhen wie wir, fteht nun vor 
uns als lebendiger Defalog, aber für den Glauben 
fommt aus ihr die Kraft in uns, gleich alfo zu 
lieben, Epheſ. 5, 1.2. — Nitjh: So folgt von 
jelbft, daß, die ſich untereinander lieben, Ri da⸗ 
durch nur üben und vorbereiten, über ihren Kreis 
hinaus in alle Welt hineinzulieben. — Man hat 
falſch geſagt, auch dreimal ſei die Verleugnung 
des Petrus vorhergeſagt: hier, nach Lukas, nach 
Matthäus und Markus. Richtiger und bedeutſamer 
noch ergibt fich vielmehr, daß Petrus dreimal dage— 
gen proteftirt hat. 


mit in genaueftem Zufammenhange. Denn zu eis 


B. 
Der Aufjhluß und die Offenbarung des Himmels (ber himmliſchen Heimath) durch 
die Offenbarung des himmliſchen Chriftus in dem Diesjeits, Die Berflärung des 
Senferts, welhe durd feinen Fortgang und feine Verbindung mit den Jüngern 
im Geift entftehen foll, Unter dem Sternenhimmel, — Chriſtus der Weg in’e 
Baterhaus, Die Offenbarung des Vaters (und des Himmels) in der fihtbaren 
Welt. Die Gemeinihaft des Geiftes als Eingang des Baterhanfes, oder als Zelt 
und Vorzeihen der himmliſchen Heimath. Thomas, Philippus, Zudas Lebbäus, 
oder 1) der perſönliche Chriftus gegenüber der drohenden Wirklichkeit der Dinge 
und dem Zweifel; 2) die geiftige Gottesoffenbarung gegenüber ber Erjheinung 
und der finnlihen Befangenheit; 3) die Kirche des Herrn gegenüber der Welt und 
den weltlihen Meſſiasidealen. 
Rap. 14, 1—31. 
(8. 1-14 Perikope am Philippus: und Sakobustage; V. 23-31 am erften Pfingfttage.) 


Euer Herz erzittere nicht. Vertraut euch Gott an, fo vertraut ihr euch auch mir 
an. *In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Wenn es nicht jo wäre, würde 2 
ich zu euch dann wohl gefagt Haben: [oz] ich gehe bin, euch eine Stätte zu bereiten? 
* Und ob ich auch hingehen und euch die Stätte bereiten werdel), ich komme wieder und 3 
werde euch zu mir nehmen, damit, wo ich bin, auch ihr ſeid; *und wohin ich gehe, ihr4 
wiffet den Weg?). ; h 

* 

Da ſagt zu ihm Thomas: Herr, wir wiſſen nicht, wohin du gehſt, und wie wüßten 5 
wir [da] den Weg’)? *Da ſagt zu ihm Jeſus: Ich bin der Weg, ſſowohl] die Wahrheit 6 
[als] und das Leben; Niemand fommt zum Vater, außer durch mich. *Wenn ihr mi 7 
erkannt hättet, jo hättet ihr auch wohl meinen Water erfanntt); und von jet an ken— 


net ihr ihn und habt ihr ihn gejehen. 


* 
Da fagt zu ihm Philippus: Herr, zeige und den Vater [ühtbar], fo haben wir genug. 8 
* Da fagt zu ihm Jeſus: So lange Zeit bin ich bei euch, und du haft mich nicht erfannt?9 
Philippus, wer mich erblickt Hat, der hat den Pater erblidt; und wie ſprichſt 
Du: zeige ung den Vater! *Glaubeſt du nicht, daß ich in dem Vater bin und der Vater 10 
in mir ift?)? Die Worte, die ich zu euch rede, die rede ich nicht von mir aus; der Vater 
aber, der in mir wohnet, derſelbe thut die Werke. *Glaubet mir's [ielbit], daß ich in dem 11 


Lachmann läßt nad) Codd. A. B. E. G. ꝛc. das xol ausfallen, Tiſchendorf hält es nad) Codd. 
C. L L, der Vulgata und Itala feſt. Die ‚gritere Lesart Scheint aus dem Gedanken entitanden zu fein, das —— 
müſſe als Verheißung zu dem folgenden eahıv Eoyoyas ze. gezogen werden, Der Folgeſatz ſoll aber das Hingehn und 
Jenſeits-Verweilen Chriſti limitiren. Codd. D. M. 2c. leſen — —— nad) dem Vorigen. Ey 

2) Die Codd. B. C* ꝛc., Tiſchendorf lejen oidare nv 600v ſtatt oldare wat nv 0009 oidare nad) A. D. x. 
Meyer ift für die erftere Lesart: und wohin ich gebe, ihr wiffet den Weg. 2. 5 ſoll diefe Lesart begünftigen. Diefe 
Stelle icheint freifidy zunädft für Die Recepta zu iprehen, da fie das Ziel und den Weg bejtimmt unterfcheibet. Gleich: 
wohl müffen wir der erfteren Lesart den Vorzug geben, da fie die ſchwierigere ift und auch dem Zufammenhang in bedeu— 
tungsvoller Weife gemäß. 

3) Lachmann und ZTifchendorf nad) Eodd. 
nv 600v. Die Recepta Interpretament. 

4) Das Eyvozeıre av ift mit ftarfen Zeugen, A. 

5) Ueberwiegende Lesart: OTL E90 Ev To Tarot 

Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 


1) Kai Eroıuaoo. 


B. O* D., Berfionen 2. ſtatt Öuvvanera ev 00V eidevaı — oldausv 


B. 6, 20, dem Nderre &v gegenübergeftellt. 
„al 0 arme Ev Euoi. 
20 
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Pater bin und der Vater [ill] in mir; wenn aber nicht, fo glaubet mir um der ‚Werke 
12 ſelbſt willen. *Wahrlich, wahrlich ſage ich euch, wer an mich glaubt, der wird bie 
Merke, die ich thue, auch felber thun. Und [jogar] größere als diefe wird er thun, — 


14,1—31. 





43 denn ich gehe zum [meinem'] Vater; *und was ihr nur erbitten werdet in meinem - 


14 Namen, das will ich thun, damit der Vater verherrlicht werde in dem Sohne. *Wenn 
15 ihr etwas erbittet in meinem Namen, fo will ich's thun?). *Liebet ihr mich, fo haltet 
16 meine Gebote. *Und ich will ven Vater erſuchen, und einen andern Vertreter Paraklet, 


17 Tröfter; de Wette: Beiftand] wird er euch geben, daß er bei euch fei?) in Ewigkeit, *Den 


Geift der Wahrheit, ven die Welt nicht kann empfangen, denn fte fiehet ihn nicht und 

fie Eennt ihm nicht; ihr aber kennet ihn, denn bei euch bleibt er, und in euch wird er 
1sfein‘). *Ich laſſe euch nicht als Waifen zurüc; ich Fomme zu euch. *Es ift noch um 

ein Kleines, und die Welt fiehet mich nicht mehr, ihr aber fehet mich; denn ich lebe, 
20 und auch ihr werdet leben. *An vemfelben Tage werdet ihr erfennen, daß ich in dem 
21 Vater bin, und ihr feid in mir, und ich bin in euch. *Mer meine Gebote zu eigen 

hat und hält fie, der ifl’3, der mich liebet. Wer aber mich Tiebet, der wird von meinem 

Dater geliebt werden, und ich werde ihn Tieben und mich ihm offenbaren. 

* + 


* 

22 Da fagt zu ihm Iudas, nicht ver Ifcharioth: Herr, wie kommt das, daß du dich 

23 und wirft offenbaren und nicht der Welt? *Und Jefus antwortete und fprach zu ihm: 
Menn Einer mich liebt, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn Lieben, 

24 und wir werden fommen und Wohnung bei ihm machen [zomoöusde, die Kirche]. *Uer 


mich nicht Tiebt, der Hält meine Worte nicht, und das Wort, das ihr höret, ift nicht 


25 mein, jondern des Vaters, der mid) gefandt hat. *Solches habe ich zu euch geredet, 
26 da ich noch bei euch weile. *Der Vertreter aber, der Heilige Geift, welchen mein Va— 
ter jenden wird in meinem Namen, verfelbe wir euch Alles Iehren, und wird euch er= 
27innern an Alles, was ich euch gefagt habe. *Einen Frieden [riedensgruß] Taffe ich euch 
zurücd, meinen Frieden [Friedensgruß] gebe ich euch. Nicht wie die Welt gibt, gebe ich 
28 euch. Euer Herz erzittere nicht, und es zage nicht. *Ihr Habt gehört, daß ich zu 
euch gejprochen: ich gehe Fort und ich Fomme zu euh. Wenn ihr mich lieb hättet, fo 
freutet ihr euch wohl [märet ihr wohl in Freude verſetzt, ey&onze], daß ich [zu euch geſpro— 
29 hen: ich?] gehe Hin zum Vater, denn der Vater ift größer als ich. *Und nun habe ich 
ed euch gejagt, ehe denn es gefchehen, damit, wenn es gefchehen ift, ihr dann glaubet. 
30*Sinfort werde ich nicht viel mehr mit euch reden; denn e8 fommt der Fürft der [pic 
31jer6] Welt, und von mir gehört ihm gar nichts. *Aber damit die Welt erfenne, daß 
ich den Vater liebe, und fo wie mir der Vater geboten Hat, ich alfo thue; fo ftehet 
auf, laſſet ung aufbrechen, fort von bier. 


Eregetiſche Erlänterungen. 

1. Ener Herz erſchrecke nit. Werde nicht er- 
ſchüttert. Der Geift, die Seele mag erjchüttert 
werden (©. Kap. 11, 33; 13, 21), nicht das Herz, 
als Organ und Symbol des Vertrauens. Diefe 
Ermuthigung bezieht fich allerdings nicht blos anf 
das, was er von der bevorftehenden Verleugnung 
gejagt (Chryſoſt. 2e.), fondern zunächft auf die An— 


fündigung feines Abſchieds und fein Urtheil über | 


fie (de Wette u. A.), fie könnten ihm nicht folgen. 
Bei der confreten Faſſung dieſes Urtheiles Fam 


aber doch auch das Wort von der Verleugnung des, 
Petrus, welches allen Jüngern die gefährlichfte | 


Ausficht eröffnete, mit in Betracht. Die Berleug- 


1) Das #ov fällt nach entfcheidenden Zeugen aus. 





nung des Glaubensziels in's hohe unfichtbare Jen— 
ſeits war auch in der allgemeinften Bedeutung von 
erihütternder Wirkung. 


2. Vertrauet end) Gott an, jo. Das nuorevsıw 
bezeihnet hier nicht das Glauben im allgemei- 
nen Sinne (worin fie den Glauben hatten) fondern 
im jpeziellen Sinne: das Vertrauen: und zwar 
als Vertrauen zu Gott bin, und als Ber- 
trauen zu Chriftus hin, ihm nad. Daher 
überfeten wir: vertrauet euch anz nämlich dem 
Gott in der Höhe; mir auf meiner Fahrt zur Höhe. 
Damit tft befeitigt 1) die Erklärung: ihr glaubet 
ja an Gott, jo alanbet auch an mid. Alto das 
erfte Verb. Indie. das zweite Imperat. (Vulg., 


2) Diefer Bers fehlt bei x, und einigen Minuskeln und Verfionen. Wahricheinlich wegen der Nehnlichkeit mit V. 13 
ausgefallen. Cod. B. lieſt diTNonTE we; dies „gehört einer fpäteren Zeit an." Lücke. 

3) Statt uern nad) God. D. gemäß V. 17 entjcheiden für 7 B. L. Q. X. Lahmann. Tifhendorf. 

4) Das Futurum Eorar nad; A. Q. Tifchendorf, gegenüber von 6070 B. D., Lahmann, wird gerade durch das vorher: 
gehende UEVEL als Präfens (BE. G. K.) ftatt al3 Futurum (Vulgata) empfohlen. 

5) Das eirtov fällt aus nad) Codd. A. B. D. K. ꝛc. Wiederholung aus dem Vorigen. 

6) Dad TovTov füllt aus na A. B. D. z.; erffärender Zuſatz. 
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Erasm. u. A.). 2) Glaubet ihr an Gott (als wenn 
ei eur.) ftände, fo glaubet ihr auch an mich (Lu- 
ther). Alfo das Berbum beide Male als Indikativ. 
Nach Eyrill, Lücke, de Wette u. A. find beide Aus— 
brüde Imperativ: Vertrauet auf Gott und ver- 
trauet auch auf mich. Indeſſen denken wir nicht, 
daß Chriſtus alfo Vertrauen und Vertrauen thei- 
Ien kaun. Man möchte vielleicht eher erwarten: 
Vertrauet auf mich, jo vertrauet ihr auch auf Gott 
nad) der Analogie des Wortes V. 6. Allein, es 
handelt fih hier um die Vorausfegung der Him— 
melfahrt Chrifti, und das ift: der Vater im Him- 
mel felöft als Ziel der Himmelfahrt. Daher: Ver- 
trauet eu) Gott an, fo vertrauet ihr euch auch 
mir an (eis, in der Richtung zum Himmel, und 
zu Dem gen Himmel Fahrenden hin.) — Tholud: 
„Schon Erasmus bemerkt, daß fih V. 1 vierfach 
faflen Yafje, je nachdem zuorevere beide Male als 
Indikativ, und das erfte hypothetiſch gefaßt wird 
(Aug., Luth.) oder das letzte als Indik. und Folge 


des Erften (Örot., Dish. u. A.), oder das erfte als | 


Indik. und das zweite als Imper. (Vulg.), oder 
wie ſchon die Meiften unter den K. V. beides als 
Imp.“ Wir halten mit Grotius dafür, daß das 
Erſte als Imperativ zu faſſen jet, aber im Sinne 
von Vertrauen, das zweite als Confefutiv, aus 
dei angegebenen Gründen. 

3. In meine? Baier! Haufe. Das Haus des 
Vaters ift der reale Gottestenipel, dem typiſchen 
Tempel oder Haufe des Vaters (Kap. 2, 16), von 
dem fie jetzt ausgeftoßen find, und als Juden Ab- 
ſchied genommen haben, entgegengejett. Nach Dieyer 
wäre dieſes Haus „nicht ver Simmelüberhaupt, 
fondern die befontere Wohnftätte der göttlichen 
Ödo&a im Himmel, die Stätte feines herrlihen 
Throns (Pi. 2,4; 33, 13 ff.; Jeſ. 63, 15 2c.) nad 
Analogie des Tempels in Serujalem als hHimm- 
liſches Heiligthum (Jeſ. 57, 15) angeſchaut.“ Es 
heißt aber doch nicht umſonſt: Unſer Vater in den 
Himmeln (Matth. 6, W; Chriſtus ſei herabge— 
ftiegen vom Himmel Goh. 3, 13); gefahren gen 
Himmel (Act. 1, 11); habe fih gejegt auf den 
Thron der Majeftät in den Simmeln (Hebr. 8,1); 
das Erbe der Ehriften ſei ihnen aufgehoben in 
den Himmeln (1 Betr. 1, 4). Wenn daher aud) 
der Thron Gottes als der Mittelpunkt in den Him- 
meln oder als der Höhepunkt über den Himmeln 
bezeichnet wird, jo find damit die Himmel doch 
nicht von feinem Haufe ausgeſchloſſen, denn zwi— 
ſchen dem Stuhle im Haufe und dem Haufe jelbft 
ift zur unterfcheiden; abgejehen davon, daß auch 
der Himmel ſchlechthin fein Stuhl genannt wird, 
(Se. 66, 1). Wir nehmen zudem an, daß man 
den Himmel Gottes nicht von der Sternenwelt jpi- 
ritualiſtiſch zu fcheiden habe, und daß für uns bie 
Erſcheinung des Sternenhimmels ein Bild der 
bimmlishen Wohnungen fei, wenngleich nicht alle 
Sterne als himmlische Räume zu ‚betrachten find. 
(S. m. Schrift: „Das Land der Herrlichkeit." 
Kurs, Bibel und Aftronomie; (Leben Jeſu I, 
S. 1349). Daher liegt e8 denn aud) ganz nahe, 
daß Jeſus diefe Worte zu den Züngern ſprach beim 
Aufbruch aus dem Paſchaſaale, indem er hinbeu- 
tete nach dem Sternenhimmel. Sie waren fortan 
wie er Fremdlinge auf Erden und hatten feine 
bleibende Statt mehr: in diefem Momente ſchloß er 
ihnen den Himmel auf und machte ihnen die vielen 
Wohnftätten in des Vaters Haufe zur Berheißung. 
Daher aud) ver Ausdrud: uovn Kaftftätte, Quar⸗ 





tier, bezeichtiend gewählt. „In der Bielheit der 
uoveal wurde von den K. V. eine Mannigfaltigkeit 
von Gradunterſchieden gefunden, jo Clemens Aler. 
2c. auch Stier, B. Lange 2c. Doch auf Gradunter- 
ſchiede führt dev Zufammenhang nicht, fondern le— 
diglich auf die Bielheit der Wohnungen." Tholud. 
Denn aber die Vielheit blos quantitativ fein ſollte, 
nicht auch qualitativ, jo wilrde der Ausdrud: es 
it Raum genug, genügen. Allerdings ift dies auch 
gemeint nach Luthers Wort: „Jaget euch der Ten- 
fel mit feinen Tyrannen aus der Welt, jo ſollt ihr 
dennod) Raumes genug haben.“ 

4. Dann wohl gejagt haben: ich gehe bin. 
Berichtedene Conftruftionen: 1) die Kirchenväter, 
Erasm., Luther u. A., Hofm.: Wenn es nicht fo 
wäre, fo würde ich zu euch fagen: ich gehe hin: 
„Dagegen (meint Meyer) entſcheidet B. 3, wornach 
Jeſus wirklich hingeht, und eine Stätte bereitet.” 
Allein es wäre nicht die einzige Stelle, in welcher 
Joh. einen relativen Gegenfaß in Form eines ab— 
joluten Gegenfaßes darftellt. (S. Kap. 1, 11. 12). 
Es kommt dagegen mehr in Betracht, daß das 
Wert Chrifti ſich an das Werf des Vaters anſchließt, 
die Schöpfung neugeftaltet, nicht aber erweitert, 
(Leben Jeſu I, ©. 1350). Seit Laur. Valla ſetzen 
Beza, Calvin, Lücke, Tholuck u. v. A. nad) eenov 
av vuiv ein Punktum. Wenn e8 nicht fo wäre, jo 
würde ich e8 euch gejagt haben. Der Ausdrud der 
Wahrhaftigkeit Chrifti könnte dieſe Lesart empfeh— 
len, wenn die Borftelung von den himmlischen 
Wohnungen bei den Züngern jhon verbreitet ge— 
mwejen wäre. Dies war aber eben nicht der Fall: 
fie hatten bis dahin nur die Borftelung von dem 
Scheol, mit den zwei Hauptabtheilungen: Para— 
dies und Strafort. Chriftus hätte aljo etwas Ue— 
berflüffiges gethan, wenn er eine Borftellung ne— 
girt hätte, die fie noch nicht hatten. Wir wählen 
Daher 2) die fragende Faffung: würde ich euch dann 
1.1. w.? (Mosheim, Ernefti, Bed, Leben Jeſu); doch 
nit in dem Sinne des Präjens: wiirde id end) 
fangen? wogegen Meyer den Xorift &irrov geltend 
macht, fondern: würde ich es euch gejagt ha— 
ben? (Ewald), Er hat ihnen das wirklich gejagt, 
wenn auch eben jo wenig mit buchſtäblichem Aus— 
druck, wie er den Juden nad) Kap. 10, 14 gejagt hat: 
ihr ſeid meine Schafe nicht (vgl. V. 26); 3.8. Kap. 
8,22; vgl. Kap. 13, 33; Kap. 10, 4. 11; V. 28. 
29; Rap. 12,26. Das hat er ihnen alfo früher 
ſchon gejagt, daß er in eine andere Welt übergehe, 
und ihnen Dort bet ihm felber, Bleibftätte zugedacht 
habe. Diefen Dffenbarungsfeim will er ihnen nıın 
aber jetzt in den herrlichften Aufihlüffen itber den 
Himmel entfalten. Die uovn ift [yon da, zum paſ⸗— 
fenden zonos für fie und alle Gläubigen wird fie 
zubereitet durch Chriftum, vor allen Dingen da— 
durch, daß er fich zum Centrum berfelben macht. 
Denn droruacaı ronov heißt nicht, den Drt als Ort 
ſchaffen, fondern als wohnlichen Ort zurecht machen. 

5. Und ob ich auch hingehe. Hier liegt der 
Nachdruck auf dem Hingehn, Um ihnen die Stätte 
im Erbe der Herrlichkeit zu bereiten, muß er fie 
freilich zuerſt verlaffen. Allein das Fortgehen fol 
aufgeroogen werden durch fein Wiederfommen, um 
fie zu ſich zu nehmen. ; 

6. Ich komme wieder. Drei verſchiedene Deu— 
tungen. 1) Bon der naoovara Chriſti. (Origen., 
Calvin, Lampe, Meyer, Hofmann. Wober Meyer: 
Es jei die Vorftellung der nahen Parufie, die 
fi auch bei Joh, finde, wern auch weniger hervor— 
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tretend. Dagegen fpricht a. das Irrthümliche ber 
Vorausſetzung /daß fich die Jünger (oder gar Chri— 
flus felbft) die Parufie im hronologifhen Sinne 
fo nahe gedacht. b. Daß bei der eigentlichen Pa- 
ruſie niht eine Wiedervereinigung zwiſchen Chri- 
ſtus und den Seinen im Simmel (da Ehriftus ift), 
fondern auf Erden (ba die Gemeine ift) ftattfin- 
dert fol (©. Apoc. Kap. 14. u. 20); während hier 
vorab Aufichluß gegeben wird iiber den jenfeitigen 
Himmel, nicht ſchon über die einft zu verflärende 
Erde. c. Daß das Präfens Zoxonas ein ganz bal- 
diges Wiederfommen Chrifti ausfpricht, wie es 
geeignet ift, diefe Jünger bei ihrer Trennung von 
Chrifto und bei ihren Berfolgungsleiden auf Erben 
zutvöften. 2) Das geiftige Wiederfommen Chriſti 
zu ben Seinigen und ihre Aufnabme in die volle 
heilige Geiftesgemeinfchaft des verherrlichten Ehri- 
ſtus nach V. 18 (Rüde, Neander u, |. w.). Daß 
aber dieje geiftige Wiedervereinigung bier nicht 
eigentlich gemeint, objchon mitgeſetzt oder voraus— 
geſetzt ift, ergibt fih Daraus, daß es ſich bier 
um die Abholung zu einem örtlich beftimmten Ziel 
handelt. 3) Es ift ein uneigentliches Kommen Jeſu 
gemeint, um die Jünger durch einen feligen Tod 
in den Himmel aufzunehmen, (Grotins, Knapp, 
Baumg. Cruſius, Nitzſch, u. A.). Dagegen bemerkt 
Meyer: „Iſt gegen die Worte (vgl. 21, 22) und 
gegen die fonftige Ausdrucksweiſe des N. T, vom 
Kommen Chrifti, da der Tod die Apoftel und Mär- 
tyrer zwar zu Chrifto verſetzt (2 Kor. 5, 8; Phil, 
1,23; Act. 7, 59) nirgends aber von Chrifto ge— 
jagt wird, daß er komme und fie zu fich Hole, 
Außer im Paraklet bei Joh. fommt Ehriftus erft 
in jeiner Herrlichkeit bei der Parufie.” Dagegen 
muß erinnert werden daran, daß ein Abholen 
frommer Seelen ſchon in dem Gleihnif von dem 
armen Lazarus Yiegt (Xuf. 16, 22). Hier vertritt 
allerdings noch einftweilen das Kommen der Engel 
das Kommen Chrifti ſelbſt. Wenn aber ver fter- 
bende Stephanus betet: Herr Sefu, nimm meinen 
Geift auf (Act. 7, 58), jo ſetzt er voraus, daß er 
feinem abſcheidenden Geifte entgegenfommt, deß— 
wegen ſah er auch vorher Jeſum ſchon ftehend, 
d. h. aufgeftanden von feinem Thron, im Begriff, 
ihn zu empfangen oder zu holen (B. 55). Will man 
ferner nicht behaupten, Das Wort Chrifti Joh. 21,22 
jei nicht in Erfüllung gegangen, fo kann es nur won 
jenem Kommen, um den Joh. im Tode abzuholen, 
verftanden werden. Auch find die fterbenden Gläu— 
bigen (nicht blos „die Apoftel und Märtyrer”) in 
Jeſu Hand (Kap. 10, 28), Allerdings aber ift die— 
jes Kommen Sefu zu den Gläubigen im Tode mit 
feinem geiftigen und doch perſönlichen Kommen zu 
ihnen im Leben, im Wort und Saframent und im 
b. Geift verbunden (Kap. 17, 235 Apoe. 1, 8; 
Kap. 3, 20), und weift eben fo auf das letzte Kom— 
men Chrifti hinaus, (Stier, Xeben Sefu IL, ©, 
1551). Tholud: „fo bleibt nır übrig, das 2oyo- 
wa dem biblifhen Sprahgebraud gemäß zu er- 


Haren, nach welchem Kommen, Heimjuchen TR» 


von jeder Offenbarung, Machterweifung des Herrn 
fteht, ſei es im Guten oder im Böfen, vergl. B. 18, 
23. 30; Matth. 10, 23; 26, 64, und in der Offen- 
barumg, deren ganzes Thema das ZoxeoFau des 
Herren iſt.“ 

7, Und wohin ic) gehe, ©. die kritiſche Note, 
Nach der Recepta fagt ihnen Chriftus, das Ziel, 
wohin ich gehe, wifjet ihr, und fo auch den Weg. 








Diefe Lesart fheint nun durch V. 5 beftätigt zu 
werden, da auc Thomas das Ziel und den Weg 
unterfheidet, Allein der Zuſammenhang beruht 
auf dem Gegenfatz der geiftigen Anſchauung Chriftt 
und der finnlihen Anfhauung des Thomas. Chri- 
ſtus will fagen: weil ihr den Weg wiſſet, wohin 
ich gehe, jo wiſſet ihr auch das Ziel. Thomas da— 
gegen fagt: weil wir das Ziel nicht wiſſen, jo wils 
jen wir auch den Weg nicht. Denn bier ift nicht 
blos von dem PVaterhaufe oder dem Vater im All- 
gemeinen al8 dem Ziel Ehrifti (B. 2, worauf Tho— 
Ind hinweiſt) Die Rede, fondern von dem jenfeitigen 
Ort der Herrlichkeit Chrifti. Aus dem Wege follen 
fie auf das Ziel ſchließen. Deutung des Weges: 
1) das Leiden und Sterben Chriftt (Luther, Grot. 
u. X. Luthardt. Tholuck „ver Berleugnungsweg” 
Kap. 13, 36; 12, 24. 26.) 2) Chriſtus felbft nach 
3,6. (de Wette, Meyer). Allerdings Chriſtus, 
aber Chriftus in feiner Bewegung, jo baß alſo 
Nr.1 fein Weg doch mitgeſetzt ift nach B.3. (Tittm., 
Knapp). Der Ausdrud ift nicht anafoluthiich, ſon— 
dern Breviloquenz. Und wohin ih (yo empha— 
tifch) gehe, dahin wiffet ihr den Weg. Chriftus 
ift der lebendige Weg für fih und die Seinen zur 
do&a bei nem Vater. 

8 Thomas: Herr, wir wiflen nicht. Unter der 
Borausjegung eines innerlich und äußerlich bes 
ftimmten Ziels war dies ganz richtig. Hier wird der 
Weg oder die Richtung nur erfannt aus dem Ziel. 
Grotius: quodsi ignoretur, quae sit meta, non 
potest via sub ratione viae coneipi. Doch ift 
das refleftirende Moment auch bier Nebenfacdhe; 
Dagegen Hauptſache Das drückende Gefühl des Dun- 
fels, der Ungemwißheit des Ziels, in welche fie von 
ihrem Herrn und Meifter hineingeführt werden. 

9. Da jagt zu ihm Jeſus: Ich bin der Weg. 
Die Antwort Jeſu ift feine Ablenlung einer vor— 
angegangenen Euriofitas des Thomas, wie Cal- 
pin annimmt. („In re magis necessaria con- 
sistit“). Thomas hat erlärt: er wiffe ven Weg zu 
jenem Ziele Chriftinnicht, weiler das Ziel nicht wifje; 
Chriſtus antwortet ganz entjprechend: ich bin der 
Weg; nur hat für ihn der Weg einen andern Sinn 
als für den Thomas. Der Gegenfats aber ift nicht 
der zwiſchen einem äußeren Wege oder einem geifti- 
gen; jondern zwifchen einem Iofalen, todten, äußer— 
lichen Wege, und einem dynamiſchen, lebendigen 
Wege, mit welchem allerdings das Moment der Gei— 
ſtigkeit zugleich gefetst ift. Dader Weg der Haupt- 
begriff ift, jo folgt auch Daraus, 1) daß die Worte: 
die Wahrheit und das Leben explikativ find, (ſowohl 
die Wahrheit als auch das Leben, d. h. zunächſt die- 
ſes Weges, aber darum, weil er die Wahrheit und 
das Leben jchlechthin ift; 2) daß die Worte: Nie- 
mand fommt zum Vater, denn durch mich, Dagegen 
applifativellmfchreibung find. Die finnvolfegufam- 
menfafjung Auguftins: vera via vitae, darf nicht 
als Berihmelzung dev drei Beftimmungen ange- 
wandt werden. Auch dürfen fie nicht als drei coor- 
dinirte Beftimmungen gefaßt werden, wie a. nad) 
der Zeit, Luther: der Anfang, das Mittel, das 
Ende auf der Leiter zum Himmel, b. nad ben 
Wirkungen, Grotius: exemplum, doctor, dator 
vitae aeternae. Vielmehr ift ber Weg ber ganze 
Begriff in metaphorijcher Faſſung (de Wette, Leben 
Jeſu 1353, Thol.). Auch ift der Weg hier nicht ala 
bloße objektive Heilswermittelung zu faffen (Meyer, 
Thol.), jondern als objektive und wirffame Ver- 
mittelung des Kommens zur dog beim Bater durch 
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das Heil (Erlöfung und Verklärung zufammenge- 
faßt unter dem worwaltenden Begriff der Verklä— 
rung). Er ift aber der Weg im abfoluten Sinne, 
weil er in feinem eigenen Kommen vom Vater und 
Gehen zum Vater Die abfolute Bewegung 
iſt (der Bahnbrecher) und in feinem Vorangehn 
und Bringen zum Vater der abfolute Bewe- 
ger, (Eine berechtigte Doppelbeziehung bei Aug., 
Lampe u. A., welde Tholud als fremdartig ver- 
tennt; Hebr. 9, 12). Er ift nun aber insbejondere 
die Wahrheit Diefes Weges, die klare Offenbarung 
deffelben, weil er überhaupt die Wahrheit oder 
Offenbarung Gottes ift, und das Leben dieſes We— 
ges, die belebende Triebfraft, durch welche man 
zum Bater fommt, weil er überhaupt das Leben ift. 
Diejes Leben ift freilih Eon aiwwıos, doch theils 
allgemeiner gefaßt, theil8 anders bezogen. In dem 
ſchwierigen Begriff des Lebens find die Momente: 
Entfaltungs-, Erſcheinungs- und Wirkungskraft 
wahrzunehmen. Ueberſetzen wir die Wahrheit in 
den metaphoriihen Ausdrud: Licht, jo treten Licht 
und Leben nebeneinander als Erponenten des We- 
ges, wie er mit der Liebe identiſch ift, und eben jo 
über den Haß wie über feine Erponenten Finfter- 
niß und Tod hinausführt. — Niemand kommt 
zun Vater. „Wo demnach Einer jelig wird, muß 
der Herr Ehriftus dabei jein,” wie Luther dies 
richtig gegen Zwingli ausführt, welcher aud) ohne 
Chriftum einen Thefeus, Sokrates felig werden 
läßt.” So Tholud; aber nicht genau; es wäre zu 
bemeijen geweſen, Zwingli lehre ein Seligwerden 
in der andern Welt ausprüdlih ohne Chriftum, 
wogegen Luther ein jolhes Seligwerden in der 
andern Welt durch Chriftum ftatuire. De Wette 
bemerkt: der partifulariftiihe Grundſatz, daß Nie- 
mand zum Vater kommt als dur Chriſtum wird 
in Beziehung auf Diejenigen, die ihn als den ge- 
ſchichtlichen nicht fennen, Dadurch gemildert, daß er 
auch der ewige, ideale Logos iſt.“ Beſſer: Daß er 
auch der ewige Chriftus und Hohepriefter ift. (S. 
1 Betr. 3, 19; Kap. 4, 6). 

10. Wenn ihre mid) erfannt hättet, Der Nach— 
druck fällt nach dem Gegenjag: den Vater er- 
fannt, auf: mid) erfannt, nicht auf 2yvox. Er 
will ihnen freilich nicht Die Erfenutniß feiner Per— 
ſönlichkeit überhaupt abſprechen, aber das ſchmerzt 
ihn, daß fie in ihm noch nicht den abfoluten Weg 
zum abjoluten Ziele, d. h. das lebendige, himm- 
liſche Ebenbild des himmliſchen Vaters, wie es 
vom Himmel ftammt, und zum Himmel geht, er- 
fannt haben. Sn der Erfenntniß der ewigen gott- 
menschlichen Perſönlichkeit Chrifti hätten fie auch 
die Auſchauung des perſönlichen Baters und jeines 
über die Vergänglichfeit erhabenen Liebesreiches 
im Himmel erlangt. Und von jet an, Der ſcharfe 
Gegenſatz: ihr habt den Vater nicht erfannt, und 
von jetzt an kennt ihr ihn, hat etwas Auffallendes, 
daher mehrfache Deutungen: 1) der terminus a 
quo ift ein fünftig beworftehender, bie Zeit der 
Geiftesmittheilung (Chryfoft., Lücke u. A., es ift 
nur eine andere Geftalt dieſer Erklärung, wenn 
Kuinoel u. A. die Berba futuriftiich fafjen). 2) Die 
Ausſage ift hypothetiſch: won jegt an, wie ich hoffe 
(de Wette). 3) Das von jeßt am bezeichnet den 
Anfang der Aneignung, vgl. Kap. 15, 3 (Tholud). 
4) Bon jest an, „nachdem id euch, D. 6, gelagt 
habe, was ih bin.“ (Meyer), — Das von jetzt 
an bezeichnet die eben jet aufzuſchließende und 
ſcharf zu beftimmende Glaubensmethode für Die 








Erkenntniß Des Vaters und Des Vaterhauſes. 
Ohne Zweifel aber umfaßt das &ors zugleich die 
Beftätigung diefer Methode Durd) den ganzen gro— 
Ben Moment des Todes und der Auferftehung 
Chriſti, wodurch er na Röm. 1,4 erwiefen wurde 
als der Sohn Gottes und damit zugleich gemacht 
wurde je Birgen und Erben des Baters im 
Himmel, Das zei bezeichnet zugleich den Gegen- 
ſatz und die Verbindung. Ihr Yabt ihn geſehen. 
Bon dem intuitiven Glaubensblid, 

11. Philippns: Herr zeige und ꝛc. Wie die 
ſcheinbaren Wiperfprüche der Wirklichkeit dem Tho— 
mas den Glaubensblick verdunfeln, fo ift der Glau— 
bensblid des Philippus auf die Beftätigung des 
Glaubens durch die Eriheinung gerichtet, vergl. 
Kap. 1, 46; 6, 5. Nach de Wette, Tholud, Meyer: 
verlangt er, daß Jeſus eine Theophanie bewirken 
möge nad) Mal. 3, 1; wie Moſes Exod. 33, 18. 
Die Hauptjache ift, daß er eingehend in den buch- 
ftäblihen Sinn der Worte Ehrifti: ihr habt ihn 
gejehen, eine von Jeſu zu bewirkende Erjchei- 
nung des Vaters außer Chrifto verlangt; eher 
wohl ein Himmelszeihen am Nachthimmel als 
eine Theophanie, Luther: „er flattert hinauf in 
die Wolfen.” Er ſpricht feinen Glauben aus, daß 
er Jeſu ein ſolches Bewirken zutraut; fein Klein- 
glaube aber liegt darin, daß er die Offenbarung 
des Vaters in Chriſto nicht ahnet. — So haben 
wir genug. D. h. nad) dem Zufammenhang; ge- 
nug, um des Zieles droben oder jenfeits gewiß 
zu fein, und ihm getroft entgegenzugehen, oder 
unfere bisherigen Erwartungen gegen die neue Er- 
wartung aufzugeben, ’ 

12. Und du haft mid) nicht erfannt, So lange 
Zeit hattet ihr meine Erjcheinung, und das Weſen 
meiner Erfheinung erfannteft du nit? Nicht 
blos aus den „Worten und Werfen“, fondern aus 
der ganzen Perſönlichkeit Chriſti follte er feine 
himmlische Abkunft erfannt haben, wie fie ſich frei- 
lich in Wort und Werk entfaltet, } 

13. Ich in dem Vater bin und der Vater in 
mir. ©. Kap. 10, 38. Dort ift die Ordnung um— 
gekehrt, und mit Grund. Der Vater ift in Ehrifto 
vermöge feiner Bater-Offenbarung in den Werfen 
Ehrifti. Chriftus ift im Bater vermöge feiner Soh- 
nes-Dffenbarung in feinen Worten. Nun follten 
die Juden von vem Glauben an feine Werfe und 
jeine Sendung auffteigen zum Glauben an jeine 
Worte und an feine eigene Perjönlichkeit, Die 
Jünger aber fangen an mit dem Glauben an 
fein Wort, und fie follen niht auffteigen zum 
Slauben an feine Werke, aber fortichreiten zur 
Unterjheidung der Offenbarung des Vaters in 
ihm durch feine Werfe von feinem Sein in dem 
Vater mit feinem Wort. Obſchon Chriftus aud) 
feine Worte redet nad) dem Auftrag des Vaters 
(Kap. 12, 50), fo ift Doc) der Unterſchied da, daß 
die Worte feine eigenfte perfönliche Lebensoffen- 
barung find, während fi in den Werfen die 
ipeziellfte Concurrenz des Vaterwaltens in ber 
Schöpfung und in der Menſchenwelt mit feinem 
Bewußtſein fund gibt. Diejen Gegenjat darf mar 
nicht mit de Wette verwiſchen: „Die Worte, die 
ich zu euch vebe, rede ich nicht von mir jelber, und 
die Werfe, bie ich thue, the ich nicht von mir ſel— 
ber, fondern der Vater, der in mir ift, er lehrt 
mich die Worte, und thut die Werke.“ Auch findet 
nicht ein klimaktiſcher Fortſchritt ftatt (wie Theoph. 
und Lücke wollen); nicht nur find die Worte, Worte 
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Gottes, fondern auch die Werfe, Werke Gottes. 
Ebenfo wenig jollen die Werfe hier ein Beweis da⸗ 
für ſein, daß Chriſtus die Worte nicht von ſich aus 
redet (Grot., Fritzſche, Meyer). Am wenigſten 
ſind die Werke als Wirkungen des Worts als „Des 
Lehrgeichäfts” zu begreifen (Aug., Nöffelt); oder ift 
mit Thol. eine „dem johanneifhen Styl eigne In— 
fongruenz der Gegenſätze“ anzunehmen. Auch Die 
Worte zwar redet Chriftus nicht aus fich jelber, 
fondern als der Sohn aus der Tiefe des Baters; 
bei ihnen aber liegt die Initiative in ihm; während 
für die Werke die Initiative in dem Vater liegt, 
der in ihm bleibend wohnt (uevo»). Worte und 
Werke find des Baters und des Sohnes: die Worte 
aber find worzugsweije und zunächſt Des Sohnes, 
die Werke vorzugsweiſe und zunächſt des Vaters. 
14. Um der Werfe willen, Jeſus wendet ſich 
bier zu den Süngern überhaupt. Denn wie das 
Bedenken des Thomas mehr oder minder ein Be— 
denken Aller war, jo auch Das Bedenken des Phi- 
lippus. Die Erklärung des Verjes ergibt fich aus 
dem Vorigen. Als Jünger Jeſu ſollten fie zuerſt 
lauben, daß er in dem Bater jei, und ſodann er— 
ennen, daß der Bater in ihm jei. Wenn ihr das 
nicht vermögt, will er ihnen nun mit einem ſchar— 
fen Worte jagen, jo geht den umgekehrten Weg, 
fangt mit den Werfen an (auf dem Wege, der den 
Juden gezeigt worden, Kap. 10, 38), und kommt 
duch den Glauben au die Göttlichfeit meiner 
Werke zum Glauben an die Göttlichkeit meiner 
Berfon. j f 
15. Wer an mich glaubt, der wird die Werte. 
Es folgt jetst allerdings eine neue Reihe von Trö— 
ſtungen. Nicht nur werden fie wieder mit ihm 
vereinigt werden, ſondern er aud mit ihnen, 
(Tholuck.) Indeſſen muß aud der weitere Gang 
der Rede dem Grundgedanken entſprechen, nad 
welchem die irdiſche Erſcheinung aufhören fol, ih- 
nen eine Verhüllung des himmlischen Vaterhauſes 
zu fein. Die betreffeygde Euthüllung liegt 
aber in der Dffenbarung des perjünfi- 
hen himmliſchen Lebens, welche von ſei— 
nerPerſon, als dem Centrum, ausgehen 
ſoll. Wahrlich, wahrlich, heißt es daher, 
wer an mid glaubt, d.h. an die göttliche 
Perſönlichkeit Chriftt jelbfi, der wird die 
Werfe, die ichthne, aud felbertbun, und 
größere als dieſe. D.h.: Indem wird fich 
durch dieſen Glauben ebenfalls ein jo mächtiges 
perjünliches Geiftesleben entfalten, daß die Werke 
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zum Brimären, dem Lebensquell der Perſönlich— 
keit, für den wird das himmlische Wefen auf Erden 
ſich entfalten, und ihm zu einer fihern Bürgſchaft 
werden für vie himmliſche Heimath, die eben 
zu betrachten ift als die vollendete Offenbarung und 
Derwirklihung des im Diefjeits von Chriftug ge- 
griindeten perjönlichen Reichs der Liebe. Wer au 
mic glaubt, Nicht blos „auf die Jünger Jeſu“ 
im engeren Sinne (Meyer) gemeint. Wohl aber 
ift das: an mid glaubt, emphatiſch. Bengel, 
qui Christo de se loquenti eredit, d.h. wer an 
ihn felber, feine Perſönlichkeit glaubt (ſ. V. 11). 
Er wird die Werke, die ich thue, auch jelber 
thun. Ausdruck der wefentlihen Verwandtichaft 
oder Homogeneität der Werfe der Gläubigen mit 
den Werfen Chrifti, des ewigen Fortgangs der 
Wunderwirkungen Chrifti durch die Welt vermit- 
telft des Chriſtenthums. Und größere als diefe. 





Das zai fteigernd: Und fogar. Tholud: „Ael— 
tere finden dieſes Größere der Zoya: 1) in der nu— 
meriſchen Mehrzahlderjelben; 2) in der räumlichen 
Ausbreitung über Judäa hinaus; 3) in den auf- 
fallendeven Zeichen, wie die Heilung durch den 
Schatten des Petrus (Theod., Herafl.). Drigenes: 
in den Siegen, welde die Gläubigen durch Den 
Glauben über Fleifh, Welt und Teufel erringen. 
Auguftin: in den Erfolgen der Predigt in der Hei— 
denwelt. Daß Andere ernten würden, was er ge- 
fäet habe, war mit prophetiſchem Blick ſchon Kap. 
4, 38 ausgefprodhen worden; auf Die größere 
Wirkſamkeit durch das apoftoliihe Zeugniß weiſet 
auch Kap. 15, 26. 27 hin, und indireft Kap. 8, 28; 
12, 32.” Zu beachten ift Dabei, daß auch hier noch, 
B.14, Er es ift, der dieje größeren Werfe thun 
wird, und fie werden dieſe feine Wirkſamkeit nur 
vermitteln durch ihr Gebet in feinem Namen, in 
der Gemeinfhaft mit ihm, Kap. 15, 16; 16, 23; 
vgl. Act. 3,65 16, 18.” Luther: „Denn er hat nur 
einen Kleinen Winkel für fi genommen, da er ge— 
prediget und gewundert bat, dazu eine Heine Zeit; 
die Apoftel aber und ihre Nachkommen find durch 
die ganze Welt kommen,” Dffenbar hat Chriftus 
die Größe der Entfaltung feines Wundermwirfens 
durch die hriftligen Zeiten hin bis zur Weltver- 
Härung im Auge. 
16. Denn ich gehe zum Vater, und was ihr 
nur 2c. Die Begründung des vorigen, an fich auf- 
fallenden Satzes. Verjchiedene Deutungen: 1) Das 
rogevouaı begründe den Gedanken, daß fie Die 
Wunder thun werden an feiner Statt, meil er ab- 
trete vom Schauplatz (Chryjoftomus, Theophylaft 
1.0.4.); 2) Das noosvouaı jei begründet, weil er 
zum Vater gehe, d. b. zur Herrlichkeit beim Va— 
ter, und nun von dort in ihnen wirken werde in 
feiner Macht (Luther, Baunig.-Erufius, Luthardt 
u. 4.) Su beiden Fällen wird nad) rogesvoua. 
ein Punkt oder Kolon geſetzt, nicht ein Komma. 
3) Beide Momente gehören zufammen. Somohl 
jein Fortgehn zum Vater (das &yo ift betont), als 
jein Sein beim Vater werde der Grund fein, dafs 
fie größere Wunder thun werden (Grotius, Lücke 
u. A.). Betr diefer Faſſung wird das ogevouas 
durch ein Komma mit dem Folgenden verbunden 
(Knapp, Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf). Eine 
beſtimmtere Betonung beider Momente liegt in 
Kap. 16, 7, wonach unſere Stelle zu erklären ift. 
17. Erbitten werdet in meinem Namen, Die 
Erpofition der Bedeutung feines Hingehens zum 
Vater mit Beziehung auf ihre Beftimmung, Wun— 
der zu thun. Die Anrufung Gottes im Namen 
Jeſu zum Zwed irgend eines ri von Erlöſungs 
und Verklärungswirkung — Wunderwirfung. Ihre 
Gebetsvollmacht ſoll feine andere Begränzung ha— 
ben als feinen Namen. Der Name ift objeftin 
die Offenbarung eines Subjefts, ſubjektiv die 
Erfahrung von ihm; die Signatur feines 
Bewußtſeins, wie fie fi) dem Bewußtfein der An- 
dern einprägt. Der Name des zum Himmel fah- 
renden Jeſus ift der Eliasmantel, den er den Sei— 
nen auf Erben zurücläßt: die Signatur der leben— 
digen Offenbarung und Erfenntniß feines Wefens, 
worin jein Weſen wirkfam ift in voller Conzentra- 
tion, Sein Name ift die in der gläubigen An- 
ſchauung fortdauernde Wirkung feines Weſens, 
oder vielmehr ſeiner Perſönlichkeit: das Element 
jeiner perfönlihen Selbftoffenbarung in der Er- 
fahrung der Seinen; daher a. fein Wort oder 
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feine Erkenntniß, b. fein Geift oder feine Ge- 
finnung, e. jein Thun, feine Stiftung und fein 
Autrieb, d. jein Zwed. Mit Einem Wort: die 
Gemeinſchaft feines Geiſtes. Verſchiedene Erklä- 
rungen find Momente der Erklärung. 1) Bezie— 
bungen auf das Prinzip. Chryfoftomus: Unter 
Ancufung des Namens Chrifti (formell); Augu- 
fin: im Namen deffen, der Salvator heißt (non 
contra salutem nostram), 2) Beziehungen auf 
das Medium, Meianchthbon: Me agnito; Luther: 
im Ölanben an mic); Calov: per meritum meum. 
3) Beziehungen auf das Ziel. Erasmus: In glo- 
riam Christi, oder den Auftrag zum Ziele hin; 
de Wette: in meinem Sinne und in meiner Sadıe. 
Will man Alles in Eins zufammenfaffen, jo eignet 
fih dafür in der Regel am meiften das Medium: 
im erfennenden und befennenden Glauben, baber 
allerdings gleich: Ev Xguor, Ev zvolo (Lüde), nur 
mehr objektiv und teledlogiſch beftimmt. Indeß iſt 
bier die Zweckbeſtimmung vorwaltend, daher der 
Begriff: in ber Sendung Chrifti, des Soh- 
nes Gottes Fraft feiner do&a, vorwaltend. ©, 
sap. 15,16; 16, 23. Tholuck: „Wo nämlich im 
Sinne Chriſti auch um endliche Güter gebetet wird, 
begehrt Das Gebet ihrer nur als Mittel zum letten 
Zwed, Matth. 6, 33. Da diefer aber aud dur) 
andere Mittel erreicht werden fanın, jo wird der 
cardo desiderü erfüllt auch bei Verfagung jpezi- 
fizirter Bitten” (Auguftin). Indeſſen tft bier die 
ideelle Seite des Gebets, jeine nolllommene, pro- 
phetiſche Gebetsnatur vorausgejegt, und da erfüllt 
fih das ö, rı in dem zovro. 

15. Das will ich thun. Der Nahdrud liegt auf 
tovro; das &yw, weldes bei nogevouas ftand, fällt 
bier weg. Gerade das, was fie erbitten, wird er 
thun, und zwar fo, daß dabei ihr Thun in feinem 
Kamen zu jeinem Rechte fommen fol, ihre gläu— 
bige, individuelle Perfönlichkeit. 

19. Damit der Vater verherrlicht werde. Der 
Zwed ift Die doga, näher beftimmt die doc des 
Vaters, aufs genauefte beftimmt die do&a bes 
Baters in vem Sohne. Daraus ergibt ſich auch die 
Beftimmtheit des Betens in dem Namen Jeſu als 
ein Beten in der Öo&a des Namens des Sohnes 
Gottes, im Namen des verherrlichten Chriſtus. 

20. Wenn ihr etwas erbittet. B. 14 fcheint 
nach dem erften Blid refapitulirende Wiederholung 
des Borigen zu fein (Euthymins); Doc hebt Ben- 
gel mit Grund das &yo hervor, Hier ift nicht mehr 
das beftimmte ö, zu betont, oder die Sache (dieſe 
blos zu), jondern das Bitten im Namen Sefu oder 
die Gefinnung, die Geiftesgemeinihaft mit ihm, 
und dem entjprehend aud jein Thun als fein 
Thun. Nach dem vorigen Verſe thut er es mit 
auf die Bitte, hier thut er es Durch die Bitte wie- 
der ſelbſt. Zugleich wird V. 15 u. 16 dur) V. 14 
eingeleitet. ©. Kap. 16, 23. Dort wird das Thun 
dem Vater zugejchrieben. Der Vater wirkt aber 
duch den Sohn. Hier fteht Die Vermittlung, 
dort die letzte Caufalität. 

21. Liebet ihr mid), jo haltet 2c. Jeſus geht zu 
der näheren Erklärung über, wie bie Jünger Dazu 
fommen follen, in jeinem Namen die größeren 
Werke zu thun. Die erfte Bedingung ift aber auch 
eine Vorausſetzung, daß ſie ihn lieben. Daraus wird 
folgen, daß ſie ſeine Gebote halten, wie ſie zuſam— 
mengefaßt ſind in dem Einen Gebote der Gemein— 
ſchaft, Stehen ſie ſo in der Gemeinſchaft des Ge⸗ 
bets (ſ.Act. 2, 1, öuoduuadov Eu To aöro), dann 





ſoll ihnen auf jeine —— der Heilige Geiſt 
zu Theil werden, Tholuck; „Nicht blos Gefühls- 
jeligfeit ift die Xiebe bei Sohannes, fondern Wil- 
lenseinheit mit dem Geliebten, V. 21; Kap. 
15, 14; 1 ob. 3, 18. So macht auch die Liebe erft 
für Die Mittheilung des Paraklet empfänglich, der 
»oowos kann ihn nicht empfangen.“ Die lebende 
Anſchauung der Perjönlichkeit Chrifti ift das Ge— 
meinihaftsband der Jünger, was fie zu Einer 
Collektiv-Perſönlichkeit macht, und in biefer Ge- 
meinſchaft können fie Organ der perjönlichen Ma- 
nifeftation des h. Geiftes werben. 

22. Und id) will den Vater erſuchen. Chriftus 
wählt hier den Ausdruck Zowrav, nicht airerv, wie 
vorhin in Bezug auf die Jünger. Ausdrud des 
vertraulicheren, freieren, homogeneren Berhältnif- 
ſes. Kap. 16, 26 heißt e8 dagegen: od Asyw, örı 
egon0o. Tholuck mit Befeitigung der Erklärung 
des Calov: non solus, sed vobiscum rogabo, 
bemerkt: „Dort ift won der Zeit die Jede, wo 
fie den Geift, deſſen Bermittlung bier verheißen 
wird, ſchon befizen und in demſelben werden er- 
hörlich beten können.” — Und einen andern Ver- 
treter. Bier tritt die große Verheißung des zu- 
gauhmros, genauer des aAdos agaxAmros hervor, 
des heil. Geiftes, der unter Diefem Namen nur bei 
Johannes vorfommt, Kap. 14, 26; 15, 26; 16, 7. 
Ueberhaupt fommt das Wort im Neuen Teftament 
nur bei Johannes vor, Doc) die Bezeichnung: der 
aAhos cag., kündigt ſchon an, daß er es auch von 
Chriftus gebrauchen fann. 1) Das Spradlide: 
„Der raooxAnzos ift nad) der Haffiihen Gräzität 
der zu Hülfe Gernfene, insbejondere der Sach— 
walter (advocatus) oder der Fürfpreder. 


Damit ftimmt auch das talmudiſche USED. 


©. Burtorf, Lexicon Talm., p. 1843, und über- 
haupt Wetitein zu unferer St.” Meyer. 2) Aus- 
legungen; a. dem Begriff des advocatus im mei- 
teren Sinne gemäß: Beiftand, Helfer n. f. w., 
Tertullian, Auguftin, Calvin, Lampe, die meiften 
Keueren; b. Tröſter, consolator, Drigeneg, 
Chryjoftomus, Theophylakt, Hieronymus, Luther 
u. U. Meyer jagt Dagegen (nad) der Note bei 
Lüde, ©. 608): „beruht auf einer fprachwidrigen 
Verwechſelung mit magaxınewo (Sept., Hiob 
16, 2) bei Aauila und Theodot.“ Indeſſen dürfte 
man den griehiihen Auslegern, Die vorzugs— 
weiſe auf dieſer Seite ftehen, und dem Hierony- 
mus mohl zutrauen, etmas fpradlid; Berechtig- 
te3 gejagt zu haben. Daß aber das Wort ſachlich 
1 305.2, 1 nit Tröfter heißen fann, fondern nur 
Vermittler, Vertreter, Beiftand, und daß auch hier 
zunächft vom Tröften nicht die Rede ift, ift offen- 
bar. c. Lehrer, Theod. v. Mopsnefte, Hofmann, 
Scriftbeweis II, 2, Zuthardt, was am wenigften 
für fih hat. In Beziehung auf er. 1 gehen Die 
Erklärungen wieder auseinander; bie älteren Ere- 
geten erfläven advocatus — causae patronus, 
orator, wogegen Lücke jagt: „wozu fi) wohl 1Joh. 
2,1jhidt, aber nicht Die Stellen des Evangeliums,” 
Erft Knapp hat, geftütst auf den Gebrauch Des Wor- 
tes, fowohl in der reinen Gräzität, als auch in ber 
jüdiſchen, ſowie bei ven Rabbinen, welche das grie- 


Hilde Wort aufgenommen haben (rap) ae.) 


gezeigt, baß das Wort urfprünglich Die allgemeine 
Bedeutung eines Beiftandes hat („das Beiftands- 
amt des h. Geiftes ift Weifung und Führung zur 
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Wahrheit, Bezeugen und Erinnern, Lehren und 
Verklären“). Dagegen ift zu bemerken: a. Chriftus 
tommt auf den Begriff des aAdos ragaxd. durch 
die Verheißung: was ihr bitten werdet in meinem 
Namen, das will ih thun. Er will die Wirkung 
Gottes für ihr Werk vermitteln. So ift er der 
Bermittler 1 Joh. 2, 1. b. Der aldos rapaxd. 
wird als Geift dev Wahrheit befhrieben; als ſoͤlcher 
vermittelt ev das Einsfein der Gläubigen mit dem 
Vater in Chrifto, er verjegt fie in Ehriftum, umd 
dadurd macht er fie der Wirkungen Gottes gewiß 
und froh. Er ift aljo allerdings Beiſtand, aber 
weil er Vermittler ift (ſ. Röm. 8, 26. 27), d. h. in- 
dem er ihre Sache bei Gott führt, führt er ihre 
Sache vor der Welt, nicht umgekehrt. 3) Dogma— 
tiihe Frage, Tholuck: „Der Stellvertreter Des 
Scheidenden heißt in dieſen Reden naoazxA. [viel- 
mehr @Akos naganı.], ferner nveöua ers alnd. 
bier und Kap. 15, 26; 16, 13, — nicht zunächſt Orı 
aSıwruıoros Eoreı (Chryjoftomus), ſondern injo- 
fern er Die theofratifhe und praftiihe «Ar. ver- 
mittelt, welche nad) V. 9 Chriſtus ſelbſt ift; ferner 
heißt er nah B. 26 nwedua ayıov und nad einem 
nur dem Lukas eigenthümlichen Ausdrud: dvve- 
wus €. vwiorov, Luk. 24, 49; 1, 35; Apoftg. 1, 8. 
Ahhos heißt er, denn es ift nicht Chriſtus nach fei- 
ner hiftoriihen Erſcheinung, Wiederum ift es auch 
Ehriftus ſelbſt V. 18; was nah Kap. 16, 25; 17,26 
(yrweiso) von Chriftus ihnen verkündigt wid, 
dag wird nad) Kap. 16, 14 der Geift ihnen verfün- 
digen, denn er wird e8 von dem Seinigen nehmen, 
Es führen dieſe Ausfprüche darauf, daß bei Sohatı= 
nes unter diefem weöua der zu Geift verklärte 
Chriſtus zu werftehen iſt. Die Anficht, daß dieſes 
zyedua bier als ein „von Chriſto unterſchiedenes 
Selbſt“ gedacht jei, iſt neuerdings erneuert worden 
von Olshauſen, Meyer, Schmid, Theologie des 
Nenen Teftaments I, ©. 216; Köſtlin, ©. 108; 


Drüdner, ©. 230; Hofmann, I, 8.165. Dafitr | 


find feine anderen, als die Quenſtädt'ſchen Ar- 
gumente angeführt worden.” Tholud will weder 
den Ausdrud aAlos ao., noch das ud vuov, 
noch das Maskulin &xeivos, noch das dudakeı, Aa- 
Ayası 2c. gelten laſſen als Beweis, daß der Geift 
als ein anderes Selbft bezeichnet fei, obſchon er 
der Hypoſtaſirung des heil. Geiftes in dem dogma- 
tiſchen Gottesbegriff ihr gutes Necht laſſen will. 
Soll fih aber in diefem Stück die Dogmatik auf 
Paulus ftügen, nicht auf Johannes, fo wird Jo— 
hannes in ein jchiefes Verhältniß gejetst, was der 
Thatſache nicht gemäß ift, Daß er den neuteftamente 
lien Lehrbegriff am meiften vertieft bat. Daß 
Chriſtus abwehjelnd von dem Kommen des Gei- 
jtes und von jeinem Wiederkommen fpricht, berech— 
tigt nicht zu dem Ausdrud, das weoua fei hier 
„ver zu Geift verflärte Chriſtus“; ein Ausprud, 
der überhaupt nicht brauchbar ift, da Chriftus wohl 
im Geift verklärt ift, durch den Geift, aber nicht 
zu Geift. Dean könnte faft eben fo gut fagen, der 
Vater ſei nah BD. I zum Chriftus verflärt. Wir 
haben geſehen, daß die beiden Ausdrüce: ich im 
Bater, der Bater in mir (Kap. 10, 38; 14, 10) 
nicht Dafjelbe jagen. Der erftere bezeichnet die 
Perſönlichkeit Chrifti, der andere die in Chrifto fich 
offenbarende Perfönlichfeit des Vaters, Gerade fo 
find num au die Ausdrüde: ihr in mir undi 
in euch B. 20 verſchieden. Dadurch, daß die Per- 
ſönlichkeit Chrifti in die Jünger verſetzt wird, wer- 
den fie als Perſönlichkeiten in ihn verſetzt, was fie 








aber als ſolche, die in Chriftus verſetzt find, zu 
Einer Perfönlichkeit macht, das ift eben ber «4Aos, 
der &xeivos, die Perfönlichfeit des h. Geiftes. Denn 
auch der Heilige Geift fol nicht nur in ihnen fein, 


fondern au bei ihnen, V. 17. Inſofern erin 


ihnen ift, ift Chriftus jelber bei ihnen, infofern er 
bei ihnen ift, ift er der «AAos rag. und Chriftus ift 
in ihnen. D. h. die Gemeinfhaft beruht in den 
Einzelnen auf der Offenbarung des verklärten 
Chriftus, die Einzelnen beruhen in der. Gemein- 
fchaft auf der Offenbarung des heil. Geiftes. Wir 
werben aljo auch erwarten können, daß die beiden 
Begriffe: in wiefern Chriſtus in dem heil. Geift 
bet ihnen ift und in wiefern ber Heilige Geift in 
Chrifto bei ihnen ift, ſich in der Betrachtung glie- 
dern und ſondern. Zunächſt ift num davon die Rebe, 
daß Chriſtus wieder zu ihnen kommt, in— 
dem der Heilige Geiſt in ihnen ſein wird, 
V. 18—31. Sodann iſt davon die Rede, wie fie 
in Chrifto jein werden, indem der Hei— 
tige Geiftbei ihnen ift, Kap. 15, I— Rap. 16, 
15. Der Schluß faßt in der Verheigung der Auf- 
erftehuing Beides zufanmen, Kap. 16, 16—33. 
23. Daß er bei euch ſei. ©. die kritiſchen Noten. 
Außerdem zu beachten das used” duo» nah der 
vorigen Erläuterung. Das eis 7ov aiöva deutet 


Meyer auf den aiwv uellwv. Dies wäre doch 


wohl beftimmter ausgedriüdt, R . 

24. Den Geift ver Wahrheit. Der Heilige Geift 
ift die lebendige, perſönliche, göttliche Einheit der 
vollendeten Offenbarung, und als folder der Geift 
der Wahrheit (j. Kap. 15, 26; 16, 13). Er ift ver 
Geiſt der Wahrheit, injofern er die objektive Wahr— 
beit in ven Gläubigen ſubjektiv macht zur Erkennt— 
niß der Wahrheit. Nach der objektiven Seite ift er 
der Geift Gottes (Röm. 8, 14) und Gott ſelbſt 
(Act. 5); der Geift des Vaters (Matth, 10, 20), 
der Geift Chrifti (Röm. 8, 9), der Geift des Herrn 
(2 Cor. 3, 17), der h. Geift (Act. 2). Nach der fub- 
jeltiven Seite der Geift ver Wahrheit, oder auch 
der Geift der Weisheit und der Offenbarung (Eph. 
1, 17), der Geift der Kraft, der Liebe und der Zucht 
(2 Tim. 1, 7), der Geift der Kindjchaft, des Gebets 
(Rön. 5, 15), der Geift der Heiligung (Röm. 1, 4), 
des Lebens (Röm. 8, 10), der Sanftmuth (1 Cor. 
4,21), des Troftes (Apoftg. 9, 31), der Herrlichkeit 
(1 Betr. 4, 14), der Verfiegelung, der Pfandichaft 
des ewigen Lebens (Eph. 1,13. 14), aller chriſt⸗ 
lichen Charismata (1 Cor. 12, 4). Als der Geiſt 
der Wahrheit eignet der Heilige Geift ven Gläu- 
bigen die volle Wahrheit der vollendeten Dffenba- 
rung Gottes in Chrifto an, 

25. Den die Welt nicht kann empfangen. Die 
Belt als Welt. Warum niht? 1) Sieht fte ihn 
nicht in feinen Manifeftationen, weil ihr das Glau- 
bensauge fehlt. Sie fieht nicht einmal den Einen 
Gott über der Welt, geſchweige die Einheit feiner 
Manifeftationen in der Welt. Und deßwegen 2) 
kennt fie ihn nicht. Es fehlt ihr die Erfahrung des 
5. Geiftes, 1 Cor. 2, 14. — Ihr aber Fennet ihn. 
Die nahe beporftehende Zukunft ift in fofern ſchon 
wahre Gegenwart, als fie den h. Geiſt zu erfennen 
angefangen haben in den Manifeftationen Chrifti, 
Matth. 16, 17. Sie haben ſchon eine beginnende 
Erfahrung von ihm. Gleichwohl deutet der volle 


ch Ausdrud auf die nahe Zukunft. Beweis: Bei 


euch bleibt er und in euch wird er fein. Er wird 
feine Wirkffamfeit unter ihnen (Präfens) nicht auf- 
geben (j. Luk. 22, 32), bis ev in ihnen nad) jeiner 


14, 1-31. 
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sollen Wirkung wohnen wird. Meyer richtig: Da 
er „in euver Mitte, in der chriſtlichen Gemeinfchaft 
jein Bleiben hat." Doc ift hinzuzufügen: da er 
jeine unausgejegte Wirkjamfeit unter euch be- 
haupten wird, bis ev in euch zur vollen Offenba- 
rung fommt, Freilih wird er auch dann erft im 
vollen Maße als der heil. Geiſt bei ihnen fein und 
bleiben. Das eine Futurum Zora ſpricht gegen 
die Annahme Meyers, als jeien die Praesentia 
yıvoorere al8 absoluta ohne Rückſicht auf eine 
beftimmte Zeit zu fallen. 

26. Nicht als Waifen. Ich komme ꝛc. S. Mark. 
12,19. Das rexvia, Rap. 13, 33. Ausdrud der 
nargın evorkayyvia (Euthym. Zigabenus: ich 
fomme zu euch, Präjens). Ein verbindendes 
ydo würde den reinen Gegenfat verwiſchen. Ich 
gehe nicht won euch fort in dem Sinne, Daß ich euch 
als Waifen ließe, im Gegentheil, jetzt komme ich zu 
euch erſt vecht. In wiefern? 1) Nicht von der Pa- 
ruſie Chrifti für fih zu verftehn Auguftin, Beda 
u. j. w., Zuthardt, Hofmann; wogegen B.19.20ff.), 
obſchon dieſes herrlihe Kommen Chrifti bis zur 
Barufie fortgeht. 2) Ob von den DOffenbarungen 
nad der Auferfiehung (die griechiſchen Ausleger: 
Drigenes, Chryjoftomus 2c., Rupert, Grotins)? 
Auch hiergegen wird an V. 20.21.23; Kap. 16, 16. 
22.23 erinnert. Daher 3) von dem geiftigen Kom- 
men Chriſti durch den Paraklet (Calvin, Lücke und 
die meiften Neueren). Wir halten e8 jedoch mit der 
Erflärung, 4) wonäch Chriftus zugleich feine leib— 
lihe und geiftlihe Wiederfunft meinte (Luther, 
Beza, Lampe und de Wette); denn feine geiftige 
Miederkunft war eben durch das Borangehn jeiner 
leibfihen Wiederfunft, die Auferftehung als die 
Bollendung jeiner Offenbarung, bedingt (ohne 


Oftern fein Pfingften). Diefe Deutung ift aber in | 


fofern feine Doppelfinnige, als ſchon die Dffenba- 
rungen des Auferftandenen mit durch den Geift 
vermittelt wurden und die Ausgießung des heil. 
Geiftes den Auferftandenen und Verherrlichten 
vollends offenbarte. Tholud bemerkt dagegen, daß 


das Wiederjehen Kap. 16, 16 bedingt werde durch 


das Gehen zum Vater. Allerdings, aber eben auf 
dem Wege zum Vater hat er fie wieder gejehn, 
Joh. 20. Wenn Tholud Hier die Identität Des 
wiederfommenden Chriftus und des vorhin ge- 
nannten aAlos ragazı. behauptet, jo hängt Das 
damit zufammen, Daß der Gegenjag: bei euch 
ſein und in eud) fein, oder auch) der Gegenjab 
zwilchen dem zaoazı. und dem ahhos magazl. 
nieht beachtet wird. 

27. Es iſt noch um ein Kleined. Mıx00v xal, 
N DIN. ©. Kap. 13, 33. Nah Tholuck wäre das 


„mehrere Tage vorher.” Es war aber an demſel— 
ben Abend. Bon hier bis zu Dem Momente, wo 
er duch den Tod der Welt entrückt wurde, werlie- 
fen feine 24 Stunden mehr. — Ihr aber ſehet 
mich. Tholuck: Nicht „wieder ſehen“, ſondern; 
„ihr werdet ein geöffnetes Auge für mic) haben.“ 
Dagegen ift zu bemerfen, daß daffelbe Verbum 
(Feogeiv) vom Nichtfehen der Welt fteht. Ohne 
Zweifel ift das bald bevorftehende Sehen des Auf- 
erftandenen mit leiblichen Augen gemeint, Das den 
Züngern zugedacht ift, der Welt verfagt bleibt. 
Das Heine abermalige wıxo0v vom Tode bis zur 
Auferftehung Chrifti geht mit in das erfte wuxoov 
auf. Daß diefes Fewgerv der Jünger in bie gel- 
ftige, ewige Anſchauung Chrifti übergeht, ſtreitet 








nicht wider das Yeibliche Sehen als Ausgangspuntt. 
Auf diefes leibliche Wiederjehn deutet der folgende 
Satz ausdrücklich hin: denn ich lebe 2c. Durch das 
Leben Chrifti joll diefes Sehen Chriftt vermittelt 
werden. — Denn ich lebe, und auch ihr werdet 
leben. Der Gegenjaß des Präfens und Futurum 
unterftütst die Auslegung. Das Präfens: ich lebe 
drüdt jeine göttlihe, den Tod überdauernde Le— 
bensmacht aus (f. Kap. 5; Kap. 12; Offb. 1, 18). 
Luther: „Er ift die Perſon, welche der Tod nicht 
frefjen konnte, ob er ihn wohl nach dem leiblichen 
Leben tödtet.” Daß er aber aljo gottmenſchlich, 
lebensmächtig lebt, ift hier zugleich Hindeutung auf 
fein Wiederleben in der Auferftehung, was fid) er— 
gibt aus der Verheißung: ihr werdet leben. 
Denn das Leben Chrifti ift Durch feinen Tod und 
feine Auferftehung zum Prinzip des neuen Lebens 
der Seinen geworden, Röm. 6, 8; Eph. 1, 19. 20. 
Durch die von Meyer angeführten einjeitigen Deu- 
tungen diefer Worte auf die Auferftehung (Gro- 
tins: ihr werdet mich wirklich lebendig [non 
spectrum] jehen und unter den beworftehenden 
Gefahren am Leben bleiben, oder Theophylaft: ihr 
werdet wie neubelebt werden, oder Auguftin: ihr 
werdet am jüngften Tage auferftehen) wird bie 
allgemeine Beziehung auf die Auferftehung nicht 
beeinträchtigt. 

28. An demfelben Tage werdet ihr erkennen. 
Verſchiedene Deutungen: 1) Beziehung auf die 
Auferftebung (ſ. Nr. 29); 2) Meyer: „in gefchicht- 
licher Erfüllung war e8 der Pfingfttag”; 3) Lut— 
hardt: der Tag der Paruſie; 4) de Wette: in 
jener Zeit. Zu bemerken ift, daß Der Auferfte- 
hungstag für fie nicht nur zum immer wieberfeh- 
renden Tage des Herrn oder Sonntage, jondern 
au zu dem Tage ar’ 2£0ynv, zum neuen Tage 
ihres Lebens wurde. Werdet ihr erfennen, daß ich 
in dem Vater bin. D. h. werdet ihr meine gött- 
liche Berfönlichkeit erkennen. Es heißt mehr ale das 


| Wort: der Bater in mir. — Und ihr in mir. D.b. 


zum neuen Leben gefommene Berjönlichkeiten, die 
in Chrifto find durch den h. Geift, weil Ehriftus in 
ihnen ift (id) in euch) durch feine werklärte Perſön— 
— den Geiſt ſeines verklärten Lebens. S. die 

rl. 22. 

29. Wer meine Gebote zu eigen hat. Das o 
240» emphatifch, die innerliche Aneignung, wodurch 
die Worte Chrifti zum vouos Tod vevuaros ge» 
worden find. Diejer lebendige Beſitz wird ſich in 
dem Bewahren feiner Gebote bethätigen. Und das 
wird das Merkmal fein der Liebe zu Jeſu. Die 
Liebe zu Jeſu aber ift Die Bedingung der Erfah— 
rung der Liebe des Vaters; dieſe hinwiederum be- 
thätigt fi) in der Sendung des heil. Geiftes. Die 
Sendung des h. Geiftes ift aber zugleid) eine Lie— 
besrihtung Chrifti auf den Gläubigen, worin er 
ſich demſelben offenbart als der himmliſche Chri— 
ſtus. Es iſt alſo weder blos von den Erſcheinun— 
gen des Auferſtandenen (Grotius), noch überhaupt 
von der Paruſie für ſich betrachtet (Luthardt) die 
Rede. Diefe Offenbarung Chrifti durch den heil. 
Geiſt ift es, was dem Philippus und den Jüngern 
überhaupt die Erfheinung in der gewohnten Wirt- 
lichfeit erfeen und überwiegen joll. 

30. Judas, nicht der Iſcharioth. Nicht der 
Siharioth. Wohl von jenem Verräther zu un— 
teriheiden. Der Lefer wußte zwar wohl nad) Kap. 
13, 30, daß fi) der Verräther entfernt hatte, auch 
Daß er nicht (nach Bengel) wieder zugegen fein fonnte, 
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Auch wollte Johannes bei Diefer Gelegenheit nicht 
etwa blos feinen „tiefen Abſcheu“ wor dem Verrä— 
ther äußern; doc) hob er gern den Gegenjaß hervor 
zwifchen jenem tückiſchen Judas, der an dev Sache 
Chrifti verzweifelte, und dieſem begeiftert friſchen 
Judas, der ſich jeßt noch den Herrn als fieges- 
gewiffen, auch äußeren Welteroberer dachte. — Der 
Thadpäus oder Lebbäus nah Matth. 10, 3; 
Luk 6,16 (ſ. den Matth., S.139). Es ift alfo einer 
der Brüder des Heren (Matth., S. 201; m. apoft. 
Zeitalter, S. 189) und als Bruder des Jakobus 
Alphäi Verfaffer des Briefes Judä. Somohl der 
Name (der Brufthafte oder der Herzhafte), wie 
feine Betheiligung an der Scene Mark. 3, 21, an 
der Aufforderung Joh. 7, 3, und der Charakter 
feines Briefes laſſen ihn als eine beſonders ener- 
giſche, muthoolle Berfünlichkeit ericheinen. Diejer 
Sharakterzug entjpricht ganz der Frage in unſerm 
Kapitel, deren Sinn ift, daß Jeſus fich der Welt 
offenbaren foll. In dieſem Worte Klingt deutlich 
genug die Aufforderung Kap, 7,3, nach welder 
Jeſus öffentlich in Jeruſalem wirken fol, noch ein- 
mal nad) (Xeben Jeſu II, ©. 149 u. 1360). Die 
kirchliche Tradition, betreffend den Judas Thad- 
däus oder Lebbäus, ſ. bei Winer unter dem Art.; 
Apoftol. Zeitalter II, ©, 407, 

31. Wie kommt dad, daß du Dich uns 2c.? 7U 
yeyovev. Was ift geihehn? was ift dev Grumd ? 
D. bh. zu dieſer Zurücdhaltung ſcheint mir noch Fein 
genügender Grumd vorhanden zu fein, troß allen 
Drohungen und Berfolgungen der Feinde. Diefer 
Muth mag mit auf der Erwartung beriihen, daß 
der Meffias, wenn er fi) ja einmal offenbare, fich 
aller Welt in feiner richterlichen Herrlichkeit zu 
offenbaren habe; wofür Tholud, Dillmanı, Bud 
Henoch, Kap. 30, anführt. Indeſſen ſcheint nad) 
der Antwort Chriſti dem Judas eher die Hoffnung 
nahe zu liegen, daß alle Welt ihm bei ſeiner vollen 
Offenbarung huldigen werde. 

32. Wenn Einer mid) liebt, der wird mein 
Wort rc. Mit der jegt folgenden Antwort zeichnet 
Jeſus den Gegenſatz zwiſchen den Seinen und der 
Welt, ale Grund, weßhalb er fi) der Welt nicht 
offenbaren, in der Welt nicht Wohnung machen 
könne. Es ift num zu beachten, daß Jeſus die 
ühnlich lautenden Worte V. 21 umgekehrt. Dort 
bieß es: wer meine Gebote hat und hält fie, der 
iſt's, der mid) liebet; hier: wenn Einer mich liebt, 
der wird mein Wort halten. Diejer Gegenfak muß 
feinen guten Grund haben, Die Probe des in- 
nerlichen Lebens im Gegenfaß gegen die Er- 
iheinungswelt muß felber fihtbar fein, darum 
ſteht V. 21 das Halten der Gebote voran als Be- 
weis der Liebe. Die Probe des göttlichen Lebens 
aber im Gegenfaß gegen das ungöttliche Leben der 
Melt muß die Liebe zu Chrifto fein, da aud) die 
Welt das innerliche Leben und das Halten der Ge- 
bote nachmach en kann. Dort genügt der Erweis 
der ſubjektiven Conzentration des religiöſen 
Lebens, d. h. alfo der Gegenjaß gegen ſinnliches 
Weſen; bier handelt es ſich um den Erweis der 
objektiven Konzentration deffelben, d. h. um den 
Gegenjaß gegen dämoniſches Weſen. Aszeten 
können innerlich fein und Doch interlich der Welt 
angehören; Nechtfertigungsgläubige aber, die wahr: 
baft in Chriſto find, gehören nicht der Welt an. 
Alſo Die Liebe zu Chriſto ift die Grundlage, Sie 
bewahrt jein Wort als fein objektives Lebensbild 
und Geſetz. Darin aber ift der Gläubige ein Ge— 








genftand des Wohlgefallens des Vaters. Daher 
fommt der Vater zu ihm mit dem Sohne (vermit- 
telft des h. Geiftes, des Parakleten). Denn das ift 
die Offenbarung Chrifti: Verklärung Des Vaters 
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durd) den Sohn, des Sohnes mit dem Bater dur 


den h. Geift. Der Bater wird fid) offenbaren durch 
den Sohn, der Sohn durch den heil, Geift. Sie 
maden Wohnung beiihm, nicht nur in ihm, d.h. 
fie gründen eine Gemeinfchaft, eine Stätte der Of— 
fenbarung des dreieinigen Gottes, welche einen 
Gegenfaß bildet zur Welt. Das ao’ adzo heißt 
wohl niht: in feiner Wohnung. Der Geift ift 
nicht nur in den Gläubigen, fondern aud) bei ihnen, 
indem er eine Gemeinfhaft ver Gläubigen bildet, 


die Kirche. So baut er das geiftliche Haus für den 


Einzelnen, Das Wohnen bei ihm jett zugleich Das 
Wohnen in ihm voraus. Als Curiofum nur ift 
anzuführen die Erklärung von Semler und Leß: 
Chriftus und die Jünger werden zum Vater kom— 
men und Wohnung bei ihm machen. Neuteftament- 
liche Verwirklihung des Wohnens Gottes unter 
feinem Volke, 3 Moſ. 26, 11; gemeißagt Ezedh. 
37, 26 u. a. a. O. Die reale Schedina, 


33. Wer mic nicht üebt Charakteriſtik 


der Welt. Die Welt als ungöttlihe Welt Tiebt ſich 
ſelbſt; ihre Richtung ift nicht centripetal, fondern 
centrifugal; daher liebt fie Chriftum nit. Daher 


behält fie das Wort Chriftt nicht als Tebendiges“ 


Wort, weil ihr dafür das zurfammenhaltende Band, 
der Geift fehlt. Weil fie aber Chriſti Wort nicht bes 
wahrt, fo bewahrt fie nicht des Baters Wort, das 
er mit ihm an die Welt gefandt hat. Daher fehlt 
die Borbedingung der Offenbarung Gottes für die 
Welt: das Medium und der Brennpunkt feines 
Wortes. 3 

‚34. Solches habe ich zu euch geredet. D. h. fo 
viel von dem himmliſchen Leben auf Erden, als 
dem Zeichen der himmlischen Heimath jenfeits für 
jeßt. Sp viel könnt ihr jeßt davon faffen dur 
mein Wort. Künftig aber wird der Paraklet euch 
das volftändig Har machen (f. Kap. 16,12). Tadra 
hehahnze. Perfekt. Ich hab's geſprochen, es joll 
gewiß ſein. Die Bezeichnung des Paraklet wird 
jetzt beſtimmter. Die verſchiedenen Prädikate wer— 
den zuſammengefaßt: der Paraklet — der h. Geiſt 
— den der Vater jendet — im Namen Jeſu. Ver— 
ſchiedene Erklärungen des 2» 7a Ovou. uov. DGro- 


tins (Tüde u. A): Auf meine Verwendung (in 


meam gratiam mit Beziehung auf B. 14). 2) Eu- 
thymius Zigabenus u. U: Statt meiner, d.h. 
wicht, wie Meyer deutet: er wird ihn fenden, ftatt 
daß ich ihn jende, fondern als Stellvertreter mei- 
ner Gejandtihaft, 3) Meyer: So daß der Name 
Jeſu die Sphäre ift, in welcher ſich der göttliche 
Gedanke und Wille beim Senden befindet. Gott 
meint und beabfichtigt den Namen Jeſu. Da der 


Name die jubjeftive Erfenntniß einer objektiven 


Offenbarung tft, jo heißt es: in der mit der voll- 
endeten Offenbarung Chrifti vollendeten Erfennt- 
niß Chriſti, in dem verherrlichten Chriftus, in fei- 
ner Richtung auf die Gemeinde, in der Richtung 
der Öemeinde aufihn, wie dieſe vermittelt ift durch 
die Liebe zu ihm und duch das Bewahren feines 
Worts. Luther: Hier find die fürnehmften Worte: 
ss — Namen und: was ich euch gefagt 
habe. 

35. Euch Alles lehren und erinnern. Zunächft 
in Beziehung auf den Gegenſtand won Kap. 14, 
auf die himmlische Heimath, das himmlische Ziel, 
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Damit aber wird er überhaupt die ganze Fülle 
chriſtlicher Heilserkeuntniß vermitteln (zavze). 
Die erſte Verheißung umfaßt die ganze in infini- 
tum fortgehende driftliche Heilserfenntniß, Die 
zweite ihre unveräußerliche, prinzipielle Bafis: das 
was Chriftus gejagt hat. Nicht ſpezifiſch neue Wahr- 
heiten wird dev Heilige Geift Lehren: nicht ſpezifiſch 
ergänzende (Traditionen), noch weniger erſetzende 
(Schwärmer), oder corrigivende und widerſpre— 
ende (Rationalismus). Sein Lehren wird ein 
Erimmern an das Wort Chrifti fein, eine Verinner- 
lichung des Berftändniffes defjelben, und damit eine 
Entfeſſelung deſſelben von den Schranten derBerein- 
zelung, des Gleichnifjfes, des Mißverftändnifies, 
eine Entfaltung defjelben zu einem ewig lebendi- 
gen Organismus der Lehre, deſſen fpeziftiche Seele 
und Bejtimmtheit gleihwohl das Wort Chrifti 
bleibt. Das erfte navra jagt, daß jedes Wort 
Chriftt zu jeiner vollen Entfaltung fommen fol; 
es bezieht fi) alfo auf den unendlichen Inhalt oder 
Entwicklungsgehalt ſeinerWorte. Das zweiteravra 
‚Sagt, daß keins von den Worten Chrifti verloren 
jein ſoll, daß fie alle als Momente jeiner Lehre 
wirkſam gemacht werden jollen, Die Faſſung von 
Grotius, wonad & eimov duiv aud auf das erfte 
 zavra gehen joll, verwirrt die Parallele und beein- 
trächtigt Die Selbftftändigfeit des Geiftes. Es heißt 
nicht: er wird euch Alles, was ich euch gejagt habe, 
lehren und in Erinnerung bringen, jondern er wird 
euch Alles lehren, indem er euch Alles, was ich euch 
gejagt habe, in Erinnerung bringt. Das zul er- 
plikativ. 


36. Einen Frieden hinterlaſſe ich euch. Nach 
Luther (Neander u. A.) iſt das der Abſchiedsgruß 
Chriſti an die Seinen (vergl. 1Petr. 5, 14; 3 Joh. 
15). Luther: „Das find Letzteworte als deß, der 
da will hinweg ſcheiden und gute Nacht oder den 
Segen gibt.” Iholud bemerkt dagegen, er gehe ja 
jet nit von ihnen fort, fondern fie mit ihm 
(B. 31), und die entipregenden Phrajen in den 
Dialekten könnten aud) nicht eig. ayıevaı, jondern 
nur dudovau oder Aeyeıv heißen. Es jei aljo ayıevau 
in der Bedeutung : zurücklaſſen zu nehmen, nämlich 
als Abſchiedsgeſchenk, und vom Verſöhnungsfrie— 
den ſei die Rede. Allein diefe tiefere Bedeutung 
bindert ja nicht, Daß er feinen Frieden an bie con- 
frete Thatſache des Abſchieds als Abſchiedsgruß 
knüpft. Der hebräiſche Gruß eignete ſich ganz 
dazu, dieſe Verknüpfung des Höchſten mit dem All— 
täglichen auszudrücken. Und fo beſtimmt das Wort 
des Auferftandenen: Friede jei mit euch (Joh. 
20, 19. 21) die übliche Begrüßung ift, und doch 
die Verkündigung des Auferftehungsfriedeng zu— 
ofeih, fo beftimmt ift hier das Zurüdlaffe Des 
Friebens der höhere Abſchiedsgruß Jeſu und eine 
reale Friedensgabe zugleich. Daß aber jheidende 
Freunde einander Lebewohl jagen, vielleicht mehr 
als einmal, und dann doc noch eine Strede mit 
einander wandern, hat nichts Widerſprechendes. 
Hier ift der Ort, wo fi) zunädft Die Betrachtung 
abſchließt, daß Jeſus fortgehe in den Himmel, um 
den Zungern die Stätte zu bereiten. Der Ausdrud 
apimnı erklärt fi) aus dem zu wenig gewürdigten 


doı. Alſo das hebräiſche Dow, Heil, Friede 
(gehe hin mit Frieden, how ne 1 Sam. 


1,17 20.; Maut. 5, 34 20.5 ſ. die Abſchiedsgrüße, 
Epheſ. 6, 23 20.) gewiß hier auch Seelen- 





ER was Meyer beftreitet. — Meinen Frie- 
en (Friedensgruß) gebe 2c. Wir nehmen die ge- 
wöhnlich vorausgejettte Fdentität dieſes Worts mit 
dem vorigen: einen Frieden laſſe ich euch zurück, in 
Anſpruch. Vielmehr bezeichnet ſchon Die Betonung: 
nv Zum einen Gegeüſatz. Jeſus will es auf's 
ſtärkſte ausdrücken, daß fein Gruß des Wiederfeheng 
jehr bald auf den Abſchiedsgruß folgen werde und 
daß er erft mit dieſem Gruß des Wiederfeheng den 
vollen, jpezifiih ihm eignen Friedensgruß mit 
jeinem ganzen, vollen Frieden bringen werde. Mit 
einem Frieden verlaß ich euch, mit meinem 
Frieden bin ich ſchon geis wieder da. Einen Frie— 
den lafje ich euch zur Stütze, die hinreicht, euch auf- 
recht zu halten; meinen vollen Frieden werde ic) 
euch geben. Lebendigite Faflung des Worts: über 
ein Kleines, V. 19. 

37. Nicht wie die Welt gibt, Der Sat tft zwar 
allerdings allgemein gehalten, deßhalb follte aber 
doch die Beziehung auf die leeren Grüße der Welt 
(Grotius, Bengel u. A.) nicht abgewiejen werden 
(de Weite, Meyer, Tholud). Auch in der Welt 
hängt die Art zu begrüßen beim Gehen und Kom- 
men mit der Art des Gebens zufammen. Wie 
die Welt grüßt, fo gibt fie, d. h. in leerer, eitler 
Weiſe, 1 30h. 2,17. Da wir aber in dem Worte 
Chriſti zugleich einen Gegenſatz erfannt haben: ich 
lafje euch einen Frieden zum Abſchied, ich gebe euch 
meinen Srieden zur neuen Verbindung, jo liegt 
es aud) nahe, an das umgefehrte Berhalten der 
Welt zu denken, Sie verheißt goldene Berge zu 
Anfang mit ihren Begrüßungen, fie nimmt kalt 
und herzlos Abſchied von ihren Dienern und berei- 
tet ihnen ein Ende mit Schreden. Sp erging e8 
dem Judas budftäblid. Ber Ehriftus geht ein 
warmer, tröftender Abſchiedsgruß dem befeligenden 
Gruße des ewigen Wiederjehens voran. 

38. Ener Herz erzittere nit, Wiederholung 
des Zurufs B. 1; aljo Anzeichen einer abgeſchloſ— 
fenen Betradjtung. Der Zufat deslıarw (was nur 
bier im Neuen Tejtament) beweift, Daß er mit dem 
Zittern mehr den natürlichen Affeft, der fie bei dem 
Gedanken an einen hoffnungsloſen Abſchied über- 
fallen fünnte, im Auge hat, bei dem deulıaro die 
Gefahr eines Daraus hervorgehenden feigen Ver— 
haltens. 

39. Zu euch geſprochen. S. V. 2. Zugleich ſind 
aber wohl die Worte: ich gehe fort und ich komme 
zu euch, eine Erklärung des ſo eben ausgeſproche— 
nen Abſchieds: einen Frieden ꝛc., meinen Frieden ꝛc. 
Der Satz heißt auch wohl nicht blos: ich gehe fort 
und komme wieder 2c., ſondern damit, daß ich fort— 
gehe, komme ich erſt recht zu euch; wie ſich aus dem 
Folgenden ergibt. — Wenn ihr mich lieb hättet. 
Von der vollkommenen Liebe, welche die Furcht 
austreibt. — So freutet ihr end wohl. D. b. 
wohl nicht, in diefem Falle wiirde der Abjchieds- 
ichmerz gar nicht bei euch eintreten (vergl. Kap. 
16, 21), fondern die Freude des Glaubens würde 
überwiegen. Ihr würdet vorzugsweiſe in meinem 
Ihmeren Hingang den triumphirenden Heimgang 
zum Vater jehen. Daher: daß id) zu euch geſpro— 
chen, ich gehe zum Vater, d. h. daß ich euch 
meinen Hingang ſo erfreulich gedeutet. 

40. Denn der Vater iſt größer. Zuerſt kommt 
der Satz für ſich in Betracht, dann ſein Verhältniß 
zum vorigen. 1) Theologiſche Erklärungen: 
Die Arianer fanden in dem Ausſpruch eine Be— 
meisftelle fir ihr Syſtem, wogegen Athanaſius 
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Gregor v. Nazianz u. A., neuerdings Dlshaufen, 
den Ausdrud der ayernoia des Vaters im Ge— 
genfaß gegen das Gezengtjein des Sohnes darin 
fanden, 2)Chriftologijche Erklärungen: a. Das 
Größerfein des Baters bezieht ſich auf die menſch— 
liche Natur Ehrifti, weil er ja auch nur in dieſer 
allein zum Vater geht (Hunnius, Gerhard); b. es 
bezieht fi) auf den Status exinanitionis (Luther, 
Calvin, Luthardt); e. auf beide vorhin genannten 
Momente (Calov, Duenftädt, Tholud; Auguftin: 
„quia naturae humanae gratulandum est eo, 
quod sie assumta est a verbo unigenito, ut 
immortalis constituereturin coelo“). Man muß 
nun allerdings das theologijche Moment mit dem 
riftologifhen zufammenfafjen, denn es hat das 
ja auch feinen guten Grund, daß der Sohn Got— 
tes Menſch geworden ift und fic) erniedrigt hat, 
nicht der Bater. Theologiſch betrachtet ift Der 
Vater größer als der Sohn, als das erfte Prinzip, 
der Ordnung oder Succeffion nad, von 
welhem der Sohn gejett ift, bei voller Wefens- 
gleichheit Beider. Daraus ergibt ſich, Daß er auch 
größer ift dem Wefen nach als Chriftug in feiner 
menfhlihen Natur, vor Allem dem Walten nad 
als Chriſtus in feiner Erniedrigung. Und Darauf 
ruht denn hier freilich Der Nadhprud. Indem Chri- 
ſtus zu dem Vater geht als dem Größeren, tritt er 
in den Mitbefig feiner Größe und Majeftät ein, 
ohne Damit aber die Subordination der Ordnung 
aufzuheben (ſ. B.16; Kap. 17, 3. 5; 1 Cor. 15, 27; 
Phil. 2, 9-11; 1 &or. 3, 23; 11, 3). Die Be- 
zeichnung des theologijhen Moments: „abjolu- 
ter Monotheismus des Nenen Teſtaments“ bei 
Meyer, im Zufammenhang mit Rüde, ift mißver- 
ftändlid) und gibt jedenfalls feine genügende Er- 
klärung. Denn der Bater. Ju wiefern fol 
das die Jünger erfreuen, daß er zum Vater geht? 
1) Wegen feiner Erhebung zur do&a und Seligkeit 
(Syrill, Olshaufen, Tholud); 2) wegen des mäch— 
tigeren Schußes, den er den Süngern fortan ge— 
währen könne (Theophylakt, Lücke u. A.); 3) wegen 
der Erhöhung Jeſu zu größerer Macht und Wirk- 
famfeit (Meyer); 4) weil der Hingang Jeſu feine 
eigene Erhöhung fei und auch ihnen zu gute kom— 
me (Luther, Bengel, Lampe). So wenig man die 
Erhebung Jeſu zur Herrlichkeit von feiner Erhe- 
bung zur Macht trennen kann, jo wenig feine Er- 
böhung von der Erhöhung feiner Jünger; Doch ſoll 
das Augenmerk ihrer Liebe vor Allem feine Erhö— 
bung fein, nad) dem Zufammenhang aber nicht blos 
an und für fi, jondern auch, weil er durch feine 
Erhöhung erft ganz ihnen zu eigen wird. 

41. Und nun habe ic es end) gejagt. Wie öfter 
(Kap. 13, 19) hebt er e8 hervor, daß er ihnen dies 
und das vorausjage, Damit fie bei der Erfüllung 
feiner Borausfagung glauben. Die Weißagung 
ist aljo wie das Wunder ein Beweis der göttlichen 
Macht und Gegenwart (j. Jeſ. 41, 22—26). Un- 
möglich kann Damit hier die bloße Vorausjagung 
des Todes Jeſu gemeint fein; es ift Die Verfitndi- 
gung jeiner Erhöhung durch Tod, Auferftehung | 
und Himmelfahrt. Durch diefe Thatfahen, in de- 
nen fie die Vorausſagung Ehrifti erfüllt ſahen, 
wurde ihr Glaube vollendet. In dieſem Sinne 
Bin denn auch hier; Damit ihr glaubet (j. Kap. 
20, £ 

42. Hinfort werde ich nicht viel 2c. DVorgefühl 
bes Abſchieds, Einleitung des Aufbruch. — Denn 





es lommt der Fürft ꝛe. S. Kap. 12,31. Bezie— 


hung der Stimmung Jeſu auf die Rüſtung wider 
ihn, die in Jeruſalem vor ſich geht. Er weiß davon 
im Geiſt, daß die Feinde ſich jetst zum Anzug rüſten, 
und fieht in ihnen Die Werkzeuge des Satans; 
daher: es kommt der Fürft diefer Welt, Kap. 13, 
V. 27. Das Ev EZuoi Gegenjfag zu dem Fürften 
diefer Welt. Er kommt als Fürft der weltlichen 
Macht, der weltlichen Furcht, des Todes und der 
Verweſung, eine Macht über mich anzuſprechen, 
Hebr. 2,14. Kai Ev Euoi 2c. Verſchiebene Deu- 
tungen: 1) Er fann oder vermag nichts über 
mid; er kann mir nicht den Tod anthun, ich er» 
dulde ihn freiwillig (Chryfoftomus, Kuingel). 
2) Er findet nihts an mir; Feine Anflage wi— 
der mich (Origenes). 3) Er befißt nichts an mir 
(Eyrill, Auguftin: peccatum, cui debetur mortis 
supplieium; Grotius, Meyer allgemeiner; an mir 
bejißt er nichts, als feiner Herrſchaft angehörig). 
4) Tholud: Die auf die Sündloſigkeit Jeſu ge— 
gründete immortalitas Christi ſei dogmatiſch nicht 
zuläffig (?), daher müſſe e8 heißen: er hat feinen 
Anſpruch an mich. Die Hingebung fei alfo frei= 
willig; vergl. Kap. 19, 11 (jo aud) de Wette, Hof» 
mann u. W.). Damit ift allerdings nicht nur Die 
Sündlofigfeit, fjondern auch) die Todesfreiheit Fefu 
ausgefprodhen. Es ift der nochmalige feierliche 
Proteft der Freiheit Jeſu gegen den Gedanfen, als 
müffe er dem nothwendigen Geſchick fündlicher Men 
ſchen unterliegen (j. Kap. 10, 18; 12, 24; 13, 19). 
Zugleich enthält das Wort die Andeutung, Daß der 
Satan, wie er im ethiihen Sinne feinen Faden 
oder fein Haar von ihm befitt, jo auch im phy— 
fiiden Sinne feinen Faden oder fein Haar von 
ihm behalten wird. Daß er aber jet nach Gottes 
Rathſchluß über ihn kommt, liegt in der Emphafe 
des Ausdrucks: er fommt (vergl. Luk. 22, 53). 

43. Aber damit die Welt erfenne, Der Aus» 
druck feiner freien Opferwilligfeit. Die Wurzel ift 
Die Liebe zum Vater; die Bethätigung, der Gehor- 
fam gegen den Vater; die Conjequenz: der Auf- 
brud), nicht Sowohl, um dem Feinde eigenmwillig 
entgegen zur gehn, jondern ihn nad Gottes Füh- 
rung zu erwarten auf der Stätte des Gebets, in 
Gethjemane. Damit die Welt. Bengel: „Ut 
mundus desinat mundus esse et patris in me 
bene placitum agnoscat salutariter.* Damit 
der Welt in meiner perfünliden Hingebung au 
den perjönlichen Vater das Reich der Gnade, der 
Liebe, des perjönlichen Lebens aufgehe zum Gericht 
über ihren unvechtmäßigen Fürften und zu ihrer 
Befreiung von feiner falihen Herrſchaft durch die 
Sucht des Todes. Damit die Welt erkenne, daß 
die Liebe ſtärker ift als der Tod (vergl. Hobel. 
8, 6: „ſtark wie der Tod”). 

44. Stehet auf, laſſet und aufbrechen. Das 
mächtige Wort des heiligen Affefts drückt ſich wohl 
nicht nur in zwei, fondern in drei aſyndetiſchen 
Mahnungen aus: EysioeoFe — aywuev — Evreü- 
Fev. DBerjhiedene Erklärungen des Moments: 
1) Sejus ſei jet mit den Jüngern an einen fichern 
Ort gezogen, wo er Kar. 15. 16. 17 geſprochen 
(Chryſoſtomus, Theophylaft u. A.), ohne Halt; 


2) noch minder haltbar: bis dahin habe ſich Jeſus 


noch außerhalb der Stadt befunden, jetzt erft fei er 
nad) Jeruſalem zum Paſcha aufgebrochen (Bengel, 
Wichelhaus). 3) Jeſus, zu voll von dem, mas er 
noch auf dem Herzen hatte, ſprach ftehend noch im 
Speiſeſaal, Kap. 15. 16.17 (Knapp, Lücke, Tholud, 
Meyer 2c.). Und Dies nach den drei gewaltigen 


| 
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Mahnungen zum Aufbruch? 4) Er ſprach das Kol- 
gende unterwegs (Luther, Grotius, Lampe, Leben 
Sefu II, ©. 1347 u. 9). Meyer dagegen: Es fei 
dies pſychologiſch unwahrſcheinlich. Es wäre aber 
pſychologiſch unwahrſcheinlich, wenn man anneh- 
men wollte, Jeſus habe nicht auch unterwegs noch 
in ber bedeutungsvollſten Weiſe mit den Züngern 
verhandelt. Gehen und ftehen bleiben und wieder 
gehen ift eben der Ausdruck eines von großen Din- 
gen bewegten Gemiüths. 5) Ueber die hyperkri— 
tigen Bemerkungen von de Wette (der das &yei- 
geoße, ayonev Matth. 26, 46 mit dem unjrigen 
ibentifizitt), Strauß, Weiße, Baur, Hilgenfeld 
ſ. Meyer, ©. 409. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Abſchiedsreden des Herrn ſind nicht ge— 
nug gewürdigt worden als die neue Offenbarung 
Shift über den Himmel. Bis dahin wußte der 
theofratiihe Glaube Siraels nur vom Scheol, und 
dem Gegenfat eines Parudiefes und einer Straf- 
region in dem Scheol. S. Luf. 16, 22 ff. Aller- 
dings war die Lehre nom Paradies der Keim der 
Lehre von der himmliſchen Heimath, und auch das 
A. T. hatte jhon dunkle Andeutungen von derfel- 
ben in der Entrüdung des Henod, in der Himmel- 
fahrt des Elias, in der Bezeichnung des Himmels 
als des Thrones Gottes und der Wohnung feiner 
heiligen Engel, und der Hoffnung der Gläubigen 
auf eine nähere Vereinigung mit Gott, in Sprü— 
Ken wie Prov. Kap, 15, 24; Pred. Sal. 12, 7. 
Allein erft Chriftus hat den Aufihluß des Him— 
mels gemacht, zuerft mit feinem Wort in den Ab- 
ichiedsreden, und dann mit feiner That, in der 
Himmelfahrt felbft. Daher enthalten die Abfchieds- 
reden auch wejentlich eine Theologie der Himmel- 
fahrt Ehrifti. Die Lehre vom Himmel war aber 
auch dann erft dem gläubigen Menjchenherzen ver- 
ftändlih, als die Jünger erfahren mußten, daß 
die irdiſche Welt für den Herrn und für fie num 
feine Ruheftätte mehr jet, daß fie ausgeftoßen wür— 
den von der Welt. Als die Welt fie binansftieß 
und hinter ihnen zufchloß, jchloffen fih ihnen die 
Thore des Himmels auf. Als fie zuerft Die ethifche 
Bedeutung des Untergangs der Sonne und ber 
eingebrodhenen Nacht verftanden, konnten fie auch 
das ſymboliſche Zeichen des Sternenhimmels, des 
offenen großen Vaterhauſes verſtehn. Und auch 
jett nur konnten fie dieſe Soffnung ergreifen und 
fefthalten, weil die Himmelfahrt Chrifti nahe be- 


vorſtand. Die Offenbarung über den Simmel aber | 1 


ale Ort und Land der Herrlichkeit fonnte und 
follte nicht der Eintaufch einer neuen finnlichen Er— 
wartung für eine alte fein; mit dem örtlichen 
Himmel ſchloß ihnen Chriſtus aud) den dyna mi— 
hen Himmel auf, wie er jebt in Dem neuen Le— 
ben auf Erden ſich entfalten jollte als ein perjün- 
liches Liebesreich; gegründet durch bie Offenba— 
rung feiner Berjönlichkeit, Durch die Manifeſtation 
des perjönfichen Vaters und die Berflärung des 
perfönlichen Liebelebeng Gottes vermittelft Der Per— 
fönlichkeit des Heiligen Geiftes als Grundlegung 
des perfönlichen Liebesreichs, in dem fie ftehen, das 
fie gegen den Haß der Welt behaupten und durch 
die Welt verbreiten jollten. In dem zweiten Leben 
des zweiten Menfchen, der vom Himmel ift, in ber 
— Chriſti wurde der Himmel auf Erden 
offenbar, (Vgl. 1 Cor. 15, 21. 22. 47; Joh. 16, 











21); durch den Paraklet als den Geift der Herr- 
lichkeit, dev do&n wurden bie Jünger in die Ge- 
meinjchaft dieſes himmlischen Weſens verſetzt. 
(Phil. 3, 20). 

2, Die erſchütternde Wirfung, welche der Jün— 
ger Chrifti macht, wenn ihm das Kreuz bie dieffet- 
tige Welt verdunfelt, und wenn fie ihm untergeht 
oder ihn ausftößt, Dann gilt die Lofung, ſich dem 
gen Himmel fahrenden Chriftus und dem Vater 
im Himmel anzuvertranen. Die Seele darf bei 
diefem Uebergang erichlittert werden; nur nicht 
das Herz. (8.1.27). 

3. VBertrauet euh Gott an, fo u. f. w. 
Werdet vollfommene Sfraeliten, fo werdet ihr nun 
auch Ehriften. Man kann weiter fagen: werdet 
vollfommene Katholiken, fo werdet ihr nun aud 
evangeliſche Chriften. 

Wie der Menſch als Sünder die Macht über 
die Erde verloren hatte, und mit einem autoch— 
thoniſchen Bewußtſein an einzelne Klimate und 
Länder gefefielt war, fo hatte er noch mehr den 
Zug feines aftralifhen oder uranifchen Bürger- 
rechts verloren, und fein Weg ging nicht aftraliich 
aufwärts, fondern terreftrifch niederwärts. Chri- 
ftus hat uns das himmlifhe Bürgerrecht wieder— 
bergeftellt (Hebr. 9). Die Worte Ehrifti: in mei- 
nes Vaters Haufe zc, enthalten zwar fein neues 
aftronomisfches Syſtem, beweijen aber, daß feine 
Welt- und Himmelsanfhauung über die feiner Zeit 
unendlich erhaben war. 

5. Die drei Worte des Glaubens an die himm- 
liſche Heimath. Das Wort für den Thomas, das 
Wort für den Philippus, das Wort für den Ju— 
das Lebbäus. Oder unfre himmlische Heimath ift 
ung gewiß troß des Widerſpruchs der äußeren 
Wirklichkeit mit Noth und Tod, troß des Man- 
gels der finnlihen Erſcheinung, troß der Leug— 
nung der feindlihen Welt, die ſogar mit ih» 
rem Haß, als dem Keim und dem Zeichen ber 
Hölle von der Liebe als der Saat und dem Zeichen 
des Himmels zeugen muß. ©. oben. 

6. Meyer zu V. 3: es ift unridtig, zu behaup- 
ten, daß bei Joh. der Lohnbegriff gänzlich fehle, 
(So Weiß in der Deutſch. Zeitſchr. 1853, p. 325, 
388 u. in f. Petrin. Lehrbegr. 1855. p. 55ff.). Wie 
Chriftus die ewige Herrlichkeit für fich jelbft als 
Lohn erbittet, Kap. 17, 4 ff., fo Spricht er fie auch 
den ZJüngern als Lohn zu. ©. Kap. 17,24; 12, 25. 
Hierher gehört auch die Verheißung des idetv zw 
Bao. vov Peov, Kap. 3, 8.5, und die Auferwedung 
am jüngften Tage, Kap. 5, 28 ff.; 6, 40. 54. Dal. 

Joh. 3, 2.3, wo bie fünftige Berflärung und 
Bereinigung mit Chrifto ausdrücklich al8 Gegen- 
ftand der ZArris bezeichnet wird, fo wie 2 Joh. 8, 
wo felbft der Ausbruck wo» nAnon gebraucht, 
und von der ewigen Seligteit, (S. Düfterbied, II, 
p. 505) zu werftehen iſt.“ Wobei freilich zu bemer- 
fen ift, daß der Lohn befonders auch bei Joh. 
nicht im gefeßlichen Sinne verftanden werben kann, 
fondern dem Reich der Liebe gemäß als liebende 
Bergeltung, die allerdings der Gerechtigkeit gemäß 
waltet, zu erfennen ift. j 

7. Ehriftus der lebendige Weg, die Bürgſchaft 
des Ziels. Das Chriſtenthum die abjolut dyna— 
mifhe Weltanfhauung. Das perſönliche von Gott 
erfüllte Herz und Wejen Chrifti leiftet Bürgſchaft 
für das Dafein und den Aufſchluß Der perſönlichen, 
d.h. ewigen und geiftesherrlihen Welt. Das Herz 
Shrifti die abfolute Dynamis dev ewigen Dexter 
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und ber ewigen Zeiten, 1 Betr. 1, 4. Chriftus der 
abjolute Weg, weil er die Wahrheit ift, das Prin- 
zip, das Medium und das Ziel alles Zujammen- 
bangs, alles Währenden in der Welt, bie voll⸗ 
kommene Realität; und weil er das Leben iſt, die 
vollkommene Offenbarung der höchſten Erſcheinung 
und Schönheit aus dem tiefſten Grunde: die Liebe. 
8 Wenn ihr mid erfannt hättet. Das 
Myſterium der Perjönlichkeit Chrifti, das Medium 
der Offenbarung Gottes und der Offenbarung des 
perſönlichen Reiche. : 
9, Die größeren Werke des Chriftenthums ein 
ftets fortdanerndes Wunder in der Welt, deſſen 
Ziel die wunderbare Metamorphofe der Welt am 
Weltende, ihre Berflärung zur Welt des Geiftes 
fein wird. : 
10. Die Evidenz des Philippus, und die Evi- 
denz Chrifti. Philippus ſieht no in den Dingen 
die Macht über die Berfonen, der Herr fieht in der 
Berfönlichteit die Macht über die Dinge. Ueber 
a j. Erl. 22 mit Bezug anf Tholud, 


11. Ebenfo f. Erl. 23 über die Unterfheidung 
zwifchen ber Offenbarung Chrifti in dem Vater und 
des Vaters in Chrifto. Analog ift das Sein ber 
Gläubigen in Chrifto, die Hechtfertigung von Dem 
Sein Chrifti in den Gläubigen, die Heiligung. 

12, Die Berheißung des Wiederfehens, V. 19, 
faßt Die Auferftehung mit der ganzen künftigen 
Dffenbarung Chrifti in feinem Sakrament und 
Geifte bieffeits, in feinem Vaterhauſe jenfeits big 
zur feiner großen Epiphanie in Eins zujammen. 
Daher ift e8 unrichtig, wenn Meyer (©. 400) das 
parakletiſche Wiederkommen Chrifti zu der Aufer- 
ftehung in Gegenjaß bringt; ebenjo, wenn er 
meint, aus ber johanneifchen Darftellung eraebe 
fih, daß Chriftus nicht fo beftimmt jene Auf- 
erftehung, (außer in Andeutungen wie Kap. 2,19; 
10, 17) vorhergeſagt haben fünne, wie es die Sy— 
noptifer berichten. 

13. Das Berhältniß der Offenbarung Chrifti 
zur Welt nach der Anſchauung des Judas Lebbäus 
und nach der Anſchauung Chrifti. Die Liebe zu Chri- 
fio als Richtung des Geiftes in der Kirche auf das 
Centrum des Lebens ift die Grundbedingung, das 
Medium der Offenbarung feiner Perſönlichkeit; Die 
Welt ale Welt dagegen ift in ihrer centrifugalen 
Richtung auf das Eitle, die unperſönlichen Dinge 
gerichtet. In diefem Medium kann ſich ihr Chriftus 
nicht offenbaren. 

14. Die Lehre vom Ausgang des heil. Geiftes 
nad V. 26 ftellt ſich gewiſſermaßen in die Mitte 
zwilchen Die Behauptung der orientalifchen und der 
occidentaliſchen Kirche, ©. die Dogmengeſchichte. 
Die Erftere betont mit Grund die Priorität des Va— 
ters als des erften Prinzips, die Letztere hebt mit 
Grund die auch dem Sohne eigene Autonomie des 
Geiſteslebens hervor, wie fie hier angedeutet ift: 
in meinem Namen. 

15. Zu 3.26. Der Geift bezieht fich als Geift 
anf einen-pezifiihen, ihn bedingenden Lebens— 
grund. Der Wind, als der ſymboliſche Geift, der 
Geiſt der Erde, ift nicht ohne die Erde zu denken, 
der Menfchengeift nicht ohne das GSubftrat des 
Menſchen. Der Geift ift die concentrirte, bewußte 
Einheit eines beſtimmten Lebens. So ift der Geift 
Gottes die Einheit der Manifeftationen des We— 
ſens Gottes; der heil. Geift die Einheit der voll- 
endeten Dffenbarung des Vaters und des Sohnes, 








mit welcher Gott feinen Gegenfat zur Welt voll 
fommen offenbar gemacht hat, um fich jo der Welt 
vollfommen mitzutheilen. Weil aber das Weſen 
Gottes bis auf den Grund aktuell ift, fo ericheint 
auch der heil. Geift als der Geift der vollendeten 
Offenbarung Gottes als eine befonbere, dritte Ge— 
ftalt der Perſönlichkeit Gottes, und er ijt frei im 
fich felber, wie der Vater und Sohn. Das Leben 
des Geiftes wird Duellleben in den Geiftern. 
Diefe Wahrheit ift mißdentet worden won den 
Montaniften, Manichäern, den fpirititaliftiichen 
Franzisfanern und andern Shwärmern des Mit— 
telalters, den Wiedertäufern, und der Hegelichen 
Philofophie, fofern diefe alle mehr oder minder 
bejtimmt brei Reiche, das Reich des Vaters, Des 
Sohnes und des heil, Geiftes unterfcheiden. Auch 
die katholiſche Lehre von der kirchlichen Tradition 
ergänzt das Neich des Sohnes durch ein Reid) des 
Geiftes, welches die Hierarchie verwalten will. Dies 
it das andere Extrem zu der Dffenbarungsfpbäre 
des Geiftes nach der Lehre der Quäker. Der 
heil. Geift bezieht fi fo rein und gatız 
aufden Sohn, wieder Sohn aufden Ba- 
ter. — Die Unendlichkeit des KHriftlihen Geiftes- 
lebens, jeine Ewigfeitsnatur, ift Damit ausge— 
drüct, wenn der dem Gläubigen angeeignete Geift 
bald der Geift der Wahrheit, bald der Geift der” 
Erfenntniß, der Kraft 2c. genannt wird. Es ift 
allemal eine unendliche, quellartig ſich erzeugende 
Fülle diefes göttlichen Kebens der Wahrheit, Er— 
kenntniß u. ſ. w. bezeichnet. 

16. Der Abſchiedsgruß Chriſti eine Bürgſchaft 
für den Gruß des Wiederſehens. So tröſtet der 
Herr die Seinen. 

17. Die Weißagungen in ihrer Erfüllung ſind 
Wunder des Geiſtes Gottes zur Erweckung, Be— 
lebung und Befeſtigung des Glaubens. 

18. Der wiederholte Proteſt Chriſti gegen die 
Mißdeutung ſeines Todesweges, als ſei er ein 
blindes unvermeidliches Schickſal oder ein Zeichen 
der Ueberlegenheit der Welt; verbunden mit der 
feierlichen Erklärung ſeiner Freiheit in der Hin— 
gebung an den Willen ſeines Vaters. In dieſer 
freien Hingebung bat ſich ſein Hoheprieſterthum 
vollendet; der Prieſter iſt das Opfer und das 
Opfer iſt der Prieſter ſelbſt. 


Homiletiſche Andentungen. 


S. die Grundgedanken. Das Wort des Herrn 
an ſeine Jünger: euer Herz erſchrecke nicht! oder 
wie er fie ermuthigt bei ihrem Eintritt in die Nacht 
der Leiden; I) durch Die Aufforderung zu hin- 
gebendem und unbedingtem Bertrauen (B, 1), 
2) Dur) die Eröffnung der Ausfiht auf die hohe 
himmlische Heimath (V. 2). 3) Durch fein Boran- 
gehen und Wiederfommen, (B.2 u. 3). 4) Dur 
die Aufihlüffe und Verheißungen, wodurch er alle 
ihre Bedenfen und Zweifel hebt (das Bedenken 
des Thomas, des Philippus, des Indas Lebb.) 
5) Durch die Gabe feines Friedens als Pfand einer 
baldigen fröhlichen Wendung (B. 27 ff.). — Der 
Aufgang des himmliſchen Paradiefes über ber ir- 
diſchen Leidensnacht Chrifti. 1) Das Paradies ein 
himmliſches, befjer als das verlorene Paradies 
auf Erden. 2) Sein Aufgang, herbeigeführt durch 
den Ausgang Chrifti in die Leidensnacht mit den 
Seinen. 3) Chriftus der Offenbarer, der VBollen- 
der, der Führer hinan. — Die Entdedung des 
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neuen himmliſchen Lebensreichs über dem alten un— 
terivdiichenTodtenreih. — Die Verklärung des Men⸗ 
ſchenlebens durch Chriſtum zugleich die Verklärung 
der Schöpfung. — Er hat Leben und unvergängliches 
Weſen an’s Licht gebracht. Zuerft ein inneres Le— 
ben fiir Goties Vaterhaus, dann ein Vaterhaus 
Gottes für das innere Leben. — Das himmlische 
offenbarte und ſchloß auf die himmlische Het- 
math. — Chriftus hat den Himmel aufgefchloffen: 
4) Er hat den Aufſchluß über den Himmel gebradit, 
2) den Aufihluß in den Himmel gemacht. — Se- 
ſus hat den Seinen fein Wort zum Pfande geſetzt, 
daß es für fie ein himmliſches Erbe gebe. — Er 
macht Alles zum himmliſchen Leben bereit: 1) die 
Stätte für die Seinen, 2) die Seinen für die 
Stätte. — Des Chriften Weg in’s Leid der Erde, 
ber Weg zum Vaterhauſe im Himmel, — Der 
Himmel unfer Baterhaus: 1) der Vater des Hau— 
ſes, 2) das Haus des Vaters. — Unfer Zug zum 
Baterhaufe: 1) das Ziel unjeres Weges, 2) der 
Weg unferes Ziels. — Die vielen Wohnungen in 
des Vaters Haufe, 1) Viele Wohnungen, Ein 
Baterhans. In allen Ein Vater, Ein Sohn und 
Erbe, Ein Erbtheil für Eine Kinderſchaar. 2) Ein 
Vaterhaus, viele Wohnungen. Für viele Bewoh- 
ner Kaum genug. 3) Die Wohnungen, wohn- 
Gh, Ruheſtätten, Bleibftätten. 4) Die Woh- 
nungen mannigfaltig, fiir jeden ein bejonderes 
Heimweſen in der einen ewigen Gottesburg. — 
Die hHimmliigen Wohnungen: 1) in wiefern be- 
reitet von Anfang an, 2) in wiefern noch zuberei- 
tet durch Die Himmelfahrt Chrifti, 3) in wiefern 
in ewiger Verherrlihung begriffen. — Die uner— 
ſchütterliche Gewißheit Chrifti über das himmlische 
Baterland. — Die Heimath der Chriften bei dem 
verherrlichten Ehriftus. — Die Aufihlüffe Chrifti 
über den Weg zum Himmel. (S. oben). — Der 
Zweifel des Thomas. — Chriſti Wort: ich bin der 
Weg. 1) Erift der Weg, als die Wahrheit des We- 
ges, Die lebendige perſönliche Bewegung zum Va— 


ter hin, weil er die Wahrheit jelbft ift. 2) Er ift | 
der Weg als das Leben des Weges, der fiegreiche | 


Beweger zum Vater hin, weil er das Leben über- 
haupt ift. — Chriftus der Weg in feiner gott» 
menſchlichen Perjönlichkeit. 1) Der Weg Gottes 
zu den Menjhen. Darım 2) der Weg der Men- 





ſchen zu Gott. — Die PBerfönlichkeit Chriftt als 


Bürgihaft für die himmlifhe Heimath: 1) als die 


Wahrheit des himmlischen Lebens, 2) als das Le— 
ben der himmliihen Wahrheit. — Kein Weg zum 
Pater als dur den Sohn. — Wer von dem Jen— 
feits nicht weiß, weiß deßwegen nichts Davon, weil 
er vom Kern des Diefjeits nicht weiß. — Die Ver— 


handlung des Herrn mit dem Philippus. — Das | 
perſönliche Leben Chrifti, die wejentliche Erjchei- | 
nung inmitten des Scheinwejens der Welt. — 


Die Offenbarung des Vaters in dem Bilde des 
Sohnes. — Chriſtus das Ebenbild Gottes, Hebr. 
1, 3. — Verſchiedene Wege der Erfenntniß des Ei- 
nen Weges der Wahrheit: 1) die Erfenntniß der 


auserwählten Jünger eine Erfenntniß Des Vaters 
in dem Sohne durch die Erfenntniß Des Sohnes 
im Vater, oder ein Berftändniß des Werkes Ehriftt | 
durch das Wort Chrifti. 2) Der Weg fiir die Meiz | 
ı Lichtbild Chriſti vorhanden ift in feinem Wort, 


ften: oder die Erfenntniß des Sohnes im Vater 
durch den Vater in dem Sohne, d. h. das Ver— 
ftändniß des Wortes durch das Berftändniß der 
Werke. — Die größeren Werfe, oder wie die 
Wunder Ehrifti fi entfalten in den Wundern des 





Chriflenthums big zu dem großen Wunder feiner 
Erſcheinung. — Wie die Wunder Chrifti als Werke 
Chrifti fortdanern. — Die größeren Werke, d.h. die 
immer herrlichere Entfaltung des Werkes Ehrifii 
in den Seinen. — Wie Chriftus felber verklärt 
worden ift durch den heil. Geift, fo find die Wun— 
der Ehriftt verflärt worden durch die Wunder des 
b. Geiftes. — Dennic gehe zum Bater. Der 
Gang Ehrifti zum Vater, zum Duell der Macht, die 
Entihränfung feiner Macht, — Das Gebet im 
Namen Jeſu die Vermittlung der Werfe Ehrifti. 
— Die SeufzerdesChriftenherzens als die Prophetie 
und der Urſprung Der Siege der Chriftenhand. — 
Das Sehnen der Chriften und der Segen Chrifti 
begegnen einander. — Ein immer reineres Beten 
in feinem Namen hat ein immer veicheres Thun 
in feiner Kraft zur Folge. — Der heil. Geift als 
der andre Tröfter nicht der Erſatz Chriſti, fondern 
die Gegenwart Chrifti. — Die Berheißung des 
andern Tröfters (Mittlers). — Der heil, Geitt, den 
Chriſten verheißen vor Allem als der Geift der 
Wahrheit. — Die Welt als Welt ift nicht fähig, dein 
heil. Geift zu empfangen: 1) fie fieht ihn nicht, 
darum erkennt fie ihn nicht, 2) fie erkennt ihn nicht, 
darum empfängt fie ihn nicht. — Die Welt bei 
allen Geift, doch ohne den Geift: 1) ihren Geiftern 
fehlt der Geiſt (dev wahre Geift), 2) ihrem Geift 
fehlen die Geifter, (ihre Begeifterung bringt es 
nicht zu perſönlichem Geiftesleben). — Der heil. 
Geift wie Chriſtus ein Fremdling für die Welt, 
— Den Ehriften ftets vertraut, der Welt immer 
fremd. — Die Jünger Jeſu werden Vertraute fei- 
nes Geiftes. — Die Chriften niemals verwaift. — 
Das Chriftentbum, ein Leben in der Zukunft 
Chriſti: 1) Er lebt, darum leben die Seinen. 2) Er 
fommt, darum jehen ihn die Seinen, — Das große 
Wort: überein Kleines. 1)Ueberein Kleinesift 
er hier bei ung (ala Tvöfter, als Beleber, Erfrener, 
Durchhelfer) mit Wundern der Ergquidung. 2) Ue- 
ber ein Kleines find wir dort bei ihm, — Wohl 
über Gethjemane und Golgatha und doch über ein 
Kleines. — Durch Noth und Tod, dennoch über 
ein Kleines. (Röm. &, 15). — An dem Tage 
3.20. Der neue Tag eines dreifadhen Lichtglan— 
zes: 1) der Auferftehung, 2) der Himmelfahrt, 
3) der Ausgießung des Geiftes. — Jeſ. 30, 26; 
60, 19, — Die Auferftehungszeit als Siegesfeier 
des perfünlichen Lebens, 1) Ehrifti, 2) der Seiten, 
3) der Herzen, die fie zum perfönfichen Leben er- 
meden werden in feiner Kraft. — Unter welchen 
Bedingungen empfangen wir die Offenbarung des 
lebendigen Chriftus? (S. V. 23). — Die VBerhand- 
lung Chriftt mit dem Judas Lebbäus. — Die 
düſtern Ausſichten des Thomas, die ſchwankenden 
Ausfichten des Philippus und die heitern Ausfich- 
ten des Judas, — Der Glaube des Judas an die 
Frömmigkeit der Welt nicht frei von Weltfinn. — 
Der Unterfhied und Gegenſatz zwiſchen den Jün- 
gern Jeſu und der Welt: Erftes Dierfmal: Liebe zu 
Jeſu; feine Liebe. Zweites Merkmal: Bewahren 
des Wortes Chrifti; Nichtbewahren. Drittes Merk— 
mal: Erfahrung, wie der Bater mit dem Sohne fich 
bei den Seinen niederläßt. Ausbleiben des Va— 
ters für die Verächter des Sohnes. — Nur 100 das 


da erfiillt ſich diefes Lichtbild mit dev Macht feines 
Lebens, — Nachdem Ehriflus die große Kluft zwi— 
chen Erde und Himmel zugedeckt, deckt er Die große 
Kluft zwiſchen der gläubigen Gemeine und ber 
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Welt auf. — Der h. Geift als Lehrer bes Wortes 
Chriſti: I) wie er an Alles erinnert, 2) wie er 
Alles entfaltet. — Der heil. Geift als Erinnerer, 
1) der Das Innerſte der Offenbarung für den Chri- 
ften, 2) das Innerſte des Chriften für Die Offen— 
barung auffchließt. — Das innere Leben ald Er- 
innerung. — Das Merkmal ded wahren hriftli- 
chen Geiſtes, Einklang mit Chrifto und jeinem 
Wort, (Bedingtheit durch fein Wort; Beziehung 
auf fein Wort; Verklärung feines Wortes), — 
Der Friedensgruß Chrifti, feine Friedensgabe. — 
Der Abſchiedsgruß Chrifti, die Bürgſchaft für den 
Gruß des Wiederjehens. — Wie Ehriftus jo ganz 
anders und grüßt wie die Welt: 1) beim Kommen, 
2) beim Scheiden. — Das Hingehen Chrifti felbft 
ein mächtigeres Wiederfommen zu den Seinen, — 
Der Gewinn der Gläubigen in dem Heimgang 
Shrifti zum Bater. — Wie der Friede des Herzend 
fih in der Stunde der Anfechtung bewähren joll 
unter allem Schmerz der Seele. — Die Weißa- 
ungen Chrifti von feinem Tode und feiner Ver- 
— eine Glaubensquelle für die Seinen. — 
Die Verwahrung Chrifti, V. 30, — Der Fürft 
diefer Welt fommt; oder die Feinde Ehrifti, eine 
Heerichaar des Satans. — Er hat nidts an 
mir: 1) Er befitt nichts von mir. 2) Er erhafdht 
nichts von mir, 3) Er behält nichts von mir. — 
Alles an Ehrifto gehört dem Lichte an, auch fein Leib. 
Damit ift feine Zukunft entſchieden. 1) Sein Heim- 
gang in Das Land des Lichts. 2) Seine Wiederfehr 
in der Macht des Lichts. — Die Opferfreudigfeit 
Chriſti (B. 31): D ihr Zwed (auf daß die Welt), 
2) ihr Trieb (Liebe zum Bater), 3) ihre That (Ge- 
horſam), 4) ihr Ausdrud (die Mahnung zum Auf- 
bruch). — Das ewig Gültige der Mahnung Chriftt 
zum Aufbruch für die Seinen: 1) Stehet auf! 
2) Laßt ums ziehn! 3) Fort von bier! — Die 
Pfingftperifope V. 23—31. Die Verheifung 
des h. Geiftes als Antwort auf die Frage des Ju— 
das: 1) die Größe derfelben, 2) ihre Gewißheit für 
die Jünger Jeſu, 3) ihre Abgejchloffenheit gegen 
die Welt. — Für wen ift Die Verheißung des heil. 
Geiftes? 1) Nicht für Die Welt ala Welt, fondern 
nur für die Jünger, 2) Nicht für die Jünger 
allein, fondern fir die als Welt aufzuhebende 
ganze Welt. — Die Zufunft des heil, Geiftes: 
1) ihre Bedingung: ein Gegenſatz zwifchen den 
Süngern, die den Herrn lieben und der Welt. 
2) Ihre Geftalt: ein Gegenfaß zwifchen dem 
Stande der Geiftesgefalbten und dem unreifen 
Jüngerſtande. 3) Ihre Wirkung: ein Gegenfat 
zwifchen dem wahren Frieden des Herrn und dem 
falihen Frieden der Welt. 4 Ihr Ziel: ein Ge- 
genjat des fiegreichen Aufbruchs aus der Welt ge- 
gen das Berberben der Welt. — Die Entwidelung 
des Chriftenlebens durch den h. Geift: 1) Liebe zu 
Jeſu (8.23.24). 2) Erleuchtung (8.26). 3) Friede 
(8. 27). 4) Freude. 5) Sieg und Vollendung 
BEI). 

Starde Buther: Diejenigen , welche der 
Teufel erfchredt und verzagt machen will, die trö- 
jtet Chriftus; die aber der Teufel fiher und ver— 
mefjen macht, die ſchreckt ev. — Ser. 17,9. — He- 
dinger: Glaube, die befte Schutswehr wider alle 
Furcht. — In meines Vaters Haufe: in dem Him- 
mel, in welchem Haufe ich nicht ein Knecht, fondern 
Sohn bin. — Canftein: DO felige Freundfcaft 
und Gemeinfchaft Chrifti mit feinen Gläubigen! 
Hanget doc) fein Herz dergeftaft an ihnen, daß er 
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gleihfam nicht Fan im Himmel wohnen, wofern 
er fie nicht bei fih hat. — Zeiſius: Wenn dich 
die Welt nicht mehr will dulden, fo erinnere dich 
diefed Haufes. — Zu B. 5, Luther: Es ift löb— 
ih, wenn man jeine Unwifjenheit in göttlichen 
Dingen erfennet, — Zu B. 6; Offenb. 1,8. — 
Derſ. Ein Chrift ift ein folder Menſch, der als— 
bald anfängt, aus Diefem Leben gen Himmel zu 
gehn, — Hedinger. Durch Chriftum ſchauen wir 
in's göttliche Wefen hinein. — Canſtein zu V. 11: 
Hat Chriſtus nicht gewollt, daß man ihn glaube 
ohne Werfe, jo gebühret vielmehr den Chriſten, 
daß fie mit der That und mit den Werfen zeigen, 
wofür fie wollen gehalten werden. — Zu B. 13: 
Lernt Doch ja recht beten. — Zu ®. 15; 1 Cor. 16, 
22. — Zeifius: Willft du wiffen, ob du Chri— 
ftum wahrhaft liebeſt, frage dein Gewiffen, ob du 
in wahrer und täglicher Buße lebeſt u. ſ. w. — 
Wo du den h. Geift mit Sünden nicht betrübeft, fo 
wird er nicht von Dir weichen, jondern Dich leiten 
und führen in's Leben. — Dfiander zu V. 17: 
Der böſe Geift ift ein Lügengeift, der die Menſchen 
verführt und fie leichtfertig und lügenhaft macht; 
aber der Geift Chrifti ift ein Geift der Wahrheit, 
der die Wahrheit hervorbringt, und die Menſchen 
wahrhaftig macht, daß fie zur Wahrheit Luft has 
ben. — 8.18. Hedinger: Betrübt und doch ges 
liebt, — Luther: Die Chriftenheit hat diefe tröft- 
lihe Verheißung insgemein. — Zu B. 19. Laß 
dih immerhin fehen mit deiner Kunft, Pracht und 
Geſchicklichkeit; es ift noch eine Eleine Zeit, jo wird 
did) Die Welt nicht mehr fehen. — Zu B. 20. He— 
dinger: Kreuz und Erfahrung öffnet die Augen 
und Berftand. — O geheimnißvolle Seligfeit der 
Gläubigen. Wie Chriftus mit dem Bater, fo find 
fie mit ihm vereinigt. — B. 21. Zeiſius: Nicht 
Chriſti Gebote wifjen, fondern fie halten, heißet 
ihn lieben. — Um dieje Offenbarung Jeſu befünt- 
mere dich, o Seele! mehr ala um Alles, was in 
der Welt ift. — B.23. Luther: Ehriftus will ja- 
gen, das ift die Urſache, warum ich mich nicht will 
der Welt offenbaren, denn fie ift jo toll und thö— 
richt, daß fie mich will Lehren und meiſtern, wie 
ich vegieren foll. Sie foll mich hören und von mir 
lernen; fo will fie Elüger fein, und mir fitrfagen, 
wie ich's machen joll. — Verachte nicht den gering- 
ſten Menjchen, der Jeſum Lieb hat; begegne ihm 
mit Ehrerbietung; feine Seele ift eine Wohnung 
des bdreteinigen Gottes. — Cramer: Theure 
Säfte, Gott der Vater, Sohn und heil. Geift, die 
fommen zu uns; nicht nur zur Hochzeit, oder zu 
bejuchen, fondern in ung zu wohnen, und fo find 
wir Gottes Tempel. — Hedinger: Höre! Chrifti 
Wort ſollſt du halten, nit nur wiffen. Sagft 
dur, das will ich nicht, das kann ich nicht, fo leide, 
daß dir dein Chriftenthum abgeſprochen merde. 
Doch ift halten nicht (gleich ſchon) erfüllen. — 
3.26. (Cramer: Das Amt des heil. Geiftes ift 
in jeinem Namen (und feinen werjchtedenen Na- 
men) begriffen. — Zeifius: Wie follte der heil. 
Seift jeine Wohnung und Tempel nicht ſchmücken, 
mit Licht, Troft, Gerechtigkeit, Friede, Freude er- 
füllen. — Treue Lehrer müffen ſich wie die Apoftel 
erft jelber lehren und erinnern Taffen durch den 
heil. Geiſt, ebe ‚fie ihre Zuhörer lehren. — 8. 27. 
H eding er: Die tolle Welt, die kriegeriſche Braut 
des hölliſchen Störenfrieds, machet alle Monate 
einen ewigen Frieden. Spinneweben! Laß es fo 
‚Sein; ift es nur im deinem Herzen ftille, und daf- 
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jelbe ruhig und verfühnt mit Gott. Auswendig 
Streit, inwendig Friede. — DB. 28. Dfiander: 
Wohlauf, wir wollen ung gefaßt machen. — Zei- 
ins: Wahre Liebe freuet fic) über den Wohlitand 
der Geliebten. Was trauerft du denn jo fehr, o 
chriſtliches Herz, über den Abſchied dever aus diefer 
gränelvollen Welt zu Chrifto Entfchlafenen. — 
2.30. Höreft du, Weltfind, dein Fürſt ift der 
Teufel. — Wie Satan feine Macht an Chriſto hat, 
jo aud) nicht an denen, die durch Chriftt Blut find 
gerecht geworden, — V. 31. Rechter Chriften 
Glaube, Liebe und Geduld muß der Welt in die 
Anger leuchten, — Canftein: Alle unfre Hand— 
tungen müſſen zum Urſprung haben den Glauben 
und Liebe Gottes, zum Zweck feine Ehre und zur 
Regel feinen Willen. — Tröfte dich, Tieber Chrift, 
in deinem Elende; du leideſt nad) dem Willen dei- 
nes himmlischen Vaters, der wird’S zum guten 


Endzwed und Ende richten. — Nov. Bibl. Tub. | 


Was ift die Pilgrimſchaft des wahren Chriften? 
Nach dem Erempel Jeſu ein ftetes Vonhinnen— 
gehn, und ein ftetes Eilen zu dem himmlischen 
Vater. — Gerlad: 1) Bon Ehrifti Hingang zum 
Bater, und vem Weg dahin. 2) Bon dem Tröfter, 
dem heil. Geifte, in welchem Chriftus wiederfommt 
zu den Seinen in größerer Herrlichkeit. 3) Auf- 
bruch zu dem Leiden. — Immer mehr und mehr 
Serftanden num die Jünger ihren Meifter, daß 
er wirklich von ihnen jcheiden wollte, und auf 
ihren Gefihtern malte ihre Furcht und Beküm— 
merniß fi ab, Die Durch fein legtes Wort an Pe- 
trus noch vermebrt wurde. Darum find die fol- 
genden Reden vornehmlich tröftenden Inhalts. — 
Zeſus weift nicht blos den Weg, er tft der Weg; 
er lehrt oder hat nicht blos die Wahrheit, er ift die 
Wahrheit, er führt nicht blos zum Leben, erift 
das Leben. Der Weg trägt jelbft ven Menſchen, 
wenn er ihn betritt und fortgeht, zum Ziele hin; 
die Wahrheit leuchtet ihm, daß er nicht abirren 
fann; das Leben durchdringt ihn mit Kraft, in 
welcher er wandelt und nicht müde wird. — Dieje 
Aufforderung (des Philippus) zeigt, daß die Jün— 
ger den Vater noch immer als neben ihm, nicht 
in ihm fih daten. — Die größeren Werke. 
Jeſus hatte geſäet, fte follten ſchneiden (Kap.4,38); 


bevor das ganze Werf der Erlöſung vollendet war, | 
im Gemüthe. Völlige Einigkeit des Herzens ift da, 


konnten die Werfe Jeſu auf Erden, feine Thätig- 
feit in dem Lehren, dem Wunderthun und dem 
Leiten und Fördern der Seinigen nur gering ſein 
(erſcheinen) gegen die mächtigen Werfe der Apo- 


ftel, denen der heil. Geift die fihtbare Nähe Jeſu 


mehr als erfette, Jeſum und fein Kreuz verflärte, 
die Thore der Heidenmelt aufthat, und durch das 
Wort von der Verjöhnung große Mengen zur 
Bente und die Starken zum Raube gab. — Das 
kündlich Menſchliche, daß Jeſus zu Gott hingeht, 
um beffer ihn für die Seinigen zu bitten, ift das 
Yiebliche Kieid der großen Wahrheit, daß in feiner 
Berherrlihung nad feinem Todesleiden der Grund 
des Heiles feiner Gemeinde und ihres zurwerficht- 
lichen Vertrauens zu dem Vater liegt. — (Luther): 
Wer ift denn der Ich. Er nimmt fi alle Macht 
und Kraft der göttlichen Majeftät und faſſet Alles 
auf Einen Haufen —: „Alles, was ihr bittet, nichts 
eusgeichlofen.” — Das „Dffenbaren“ verftand Ju— 
das wahrſcheinlich äußerlich. — Er hat feine Gewalt 
über mid. Damit fie auch in feinem Tode nicht 
glaubten, der Fürſt diefer Welt habe ihn befiegt, 
darum fagte er ihnen fo klar, daß fein Gang zum 
Zange, Bibelwerk. N. T. IV. 


| 





Kreuze ein freiwilliger war. — Lisko. B.1—14. 
Der jheidende Erlöfer tröftet feine Jünger über 
die bevorftehende Trennung. — V. 1 . Der 
ſcheidende Exlöfer verheißt den Seinen den h. Geift 
und tröftet fie. — Pfingftperifope: Wer für 
die Gabe des heil. Geiftes empfänglich fei. — 
Braune: Den Gläubigen ift der Tod recht eis 
gentlich ein Heimgang, ihr Leben eine Heimreife, 
Die Juden wurden zu ihren Vätern verfammelt, 
die Chriften gehen hin zum Vater, — Die Jün— 
ger, Thomas 2c. Wie reblich gehen fie mit 
ihrem Herzen heraus; Keiner fagt ein faljches Fa. 
— Thomas: Das erinnert recht an den Vers des 
natitrlihen Menfchen: ich lebe, ich weiß nicht wie 
lange u. ſ. w. — Im Irdiſchen fagt man: Der 
Wanderer maht einen Weg, aber im Geiftlihen 
macht der Weg den Wanderer. — In Ehrifto ift 
das Jeſ. Wort: Kap. 35, 8 erfüllt. — Die grö- 
Beren Werke. Nachdem er die Verjährung volle 
bracht hatte, war der freie, innige, lebendige Ver— 
fehr zwiſchen Gott und den Menſchen eröffnet, und 
die Ströme der Kraft aus der Höhe Fonnten nun 
ungehemmt in die Menfchheit fi) ergießen u. f. w. 
— (Herder). Er drehe (fagt er) eine lichte, helle 
Bahn. Die Sicherheit, mit der Chriftug dies aus— 
ſpricht, macht gleihfam Himmel und Erde zu Ei— 
nem. — (Bengel). Die Wahrheit macht alle Tugen— 
den in ung wahr; ſonſt gibt es falſche Erfenntniß, 
falſchen Glauben, falſche Liebe, falfche Hoffnung. 
— on diefer Stelle (B. 17) an macht Chriftus 
einen Unterjchied zwifchen der Welt und den Gei- 
nen, wie er in den Reden fonft nicht vorfommt. 
Aber das Pfingftfeft hat den Unterſchied feft ges 
macht und erfheinbar. Es iſt aud) der Chrift nicht 
von der Welt zu unterfcheiden, wenn er fein Ping» 
ften noch nicht gefeiert. — Der heil. Geift. Je län— 
ger man ihn hat, defto beffer man ihn hat, deſto 
beffer man ihn erkennt, bis es dahin fommt, daß 
er in ung fein wird. — Thomas, Philippus und 
dann der getreue Judas nehmen das Wort; die 
finnigeren, tieferen, größeren Apoftel, Petrus, 
Johannes, Jakobus jhroeigen u. |. w. — Nun, er 
ſagt's dem Tod in's Geficht: id) lebe, und ihr ſollt 
auch leben. — Friede ſei mit euch. Von Allem, 
was wider Gott ift, ift das Herz 108, feine ver- 
borgene Weltliebe, fein Mangel an Zutrauen ift 


wo Chriſtus iind fein Friede ift. — Rieger: Das 
Amt des N. I. hat man als ein Amt des Geiftes 
zu führen, dabei man nit nur Glauben fordert, 
fondern aud) Glauben zufpricht, und den Geift gibt, 
der uns mehr zueignet, als man vermuthet. — D 
einander Zweifel machen, Aengftlichfeit verur— 
ſachen, ift leichter, hat oft den Schein eines größe- 
ren Geiftes oder Behutjamfeit vor Betrug, aber 
unvermerft wird es eben wie alles Gejeß, bie 
Kraft der Sünde. — Heubner: Die Pflicht des 
Shriften ift Muth, Unerfchrodenbeit, Faſſung, 
wenn nur Chriftus bei ihm ift. — Man hört’, wie 
der Sohn redet, als völlig einheimiſch, orientirt 
im Haufe des Baters, befannter aW alle Stern- 
fundige, bie faum die fihtbare Hülle, den Saum 
jenes himmlischen Haufes entveden. — Biele 
Wohnungen. Viele der Zahl und Art nad: 
verſchieden an Herrlichkeit und Seligkeit. — So 
lange e8 noch Sterne am Himmel gibt, jo lange 
gibt e8 noch Zeugniffe für eine höhere Welt. Vgl. 
Daub, der Sternenhimmel mit hriftfihen Auge 
zur Erhebung des Herzens betrachtet. Eſſen 1856. 
21 
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— Durch Chriftum ift ung ſchon ein Plat im Him⸗ 
mel angewiefen. Welcher Troſt ift bies bei Ar- 
muth, bei Berfolgungen, bei Tod, (Anekdoten. 
Die Antwort des Bafilius auf die Frage des aria- 
niſchen Kaiſers Valens, wo er vor feinen Berfol- 
gungen bleiben wolle: aut sub coelo, aut in 
coelo. — Urbanus, der Abgeordnete des Cajetan 
zu Luther: Wo mwillft du denn bleiben? Luther: 
unter dem Himmel. — Eine Aeußerung Friedr. 
des Großmüthigen, ©. 427 d. Note). — Muß nicht 
der Chrift Heimweh haben nach feinem himmlischen 
Baterland? Kenuft du das Land? — V. 3. Der 
Hingang Chrifti durch Kreuz und Leiden diente 
dazu, durch feine Erfcheinung vor Gott (Hebr. 9, 
24), durch) Darbringung feines Blutes im Heilig- 
thume oder die Darftellung der von ihm geleifte- 
ten vollgültigen Verſöhnung uns die Wiederauf- 
nahme in den Himmel zu erwerben. Ihm verdan- 
fen wir das himmlische Bürgerrecht. — V. 3. Voll: 
fommene Bereinigung mit Ehrifto, — Ohne Chri- 
ftum fein Himmel. — Zu V. 23. Dan fanı fi) 
nur dem hingeben, der uns mit zutrauensvollem 
Herzen entgegenfommt. — Und Wohnung bei 
ihm machen. (Angelus Sileſius). Was bin ich 
endlih Doh? Ich fol die Kirch’ und Stein, Ich 
fol der Prieſter Gott's und auch das Opfer fein. 
— 23.26. Alles will Geift haben. Warum jucht 
man nicht den rechten Geift bei Chriſto? — Wer 
nicht in dieſer Schule (des heil. Geiftes) Doktor 
wird, iſt's nicht vecht. — Was ift wahre Aufflä- 
rung? Was Chriftum klar macht, werherrlicht, — 
V. 28. (©. die verſchiedenen Auslegungen der 
Theologen ©. 442), Gegen die göttliche Natur 
Chriſti ift aus dieſer Stelle gar nichts zu folgern, 
wenn man auc noch nicht mit Bafılius den Erweis 
der MWejensgleichheit des Sohnes mit dem Vater 
darin finden mag und kann, daß Sefus iiberhaupt 
fi mit Dem Vater vergleicht. (Derfelbe jagt näm- 
lich p- 228: verglichen werden nur Dinge gleicher 
Natur, Engel mit Engeln, Menſchen mit Men— 
ihen 20.) — Der Fürft dieſer Welt, Derjelbe 
mußte e8 natürlich für fein höchſtes Intereſſe halten, 
Jeſum, den Heiligen, den Stifter des Gottesreichs 
als den höchſten Verbrecher öffentlich mit dem ärg- 
ſten Schimpf bei einem Schein des Rechtes belegt 
zu jehen. — Zur Perifope: Die heiligen Wir- 
Zungen der Liebe zu Jeſu. — Der Geift, der dem 
Chriften werheißen ift. — Der heil. Geift als der 
Geiſt Chrifti. — Goßner: Der Heiland hatte 
fich bei feiner Erniedrigung nie recht (vollftändig) 
geäußert, wer er fei 2c. Darum war feine Gott- 
beit jchwer zu glauben für Leute, die ihn etliche 
Stunden am Kreuze zwilchen zwei Mördern han— 
gen jeben jollten. — Das Vaterhaus. Es hat 
feine Notb, es ift Platz genug da. — Es gibt feine 
Brücke und feinen Steg, der von der Erde bis zum 
Himmel, von der Zeit bis in die Ewigteit, von 
dev Welt zur Gott führt, und jo weit reicht als 
Ehriftus, dev vom Himmel fam und zum Simmel 
ging. Alle andern Brücken brechen; alle andern 
Wege verlaffen Dich dann, wenn fie erft recht an— 
fangen jollten, im Tode nämlih. — Philippus 
that hier eine Frage, worüber fich allezeit die wei— 
jeiten Leute die Köpfe zerbrochen haben, was doch 
Gott jet, und wie man ihn erkennen möge. — Zu 
8.9.10. Auf das Geficht des Herzens, des Gei- 
ftes und des Glaubens fommt e8 an. — Wer da 
jagt: ich fehe wohl, wie gut Chriftus gegen bie 
Menſchen ift, aber ic) weiß nicht, ob Gott auch fo 





gegen mich geſinnt ift, Der trennt und theilt Gott 
und Chriftum, wie Philippus, der Chriftum auf 
Erden ftehen ließ und Gott über den Wolfen im 
Himmel ſuchte, da doch Gott in Chrifto neben ihm 
ftand und mit ihm redete. — So fpredhen auch 
jeine Apoftel und alle ächten Diener des Worts: 
mir find’8 nicht, Die da reden, fondern Chriſtus. 
Hier fehen wir ihn nur im dunklen Bilde, im Wort 
und Saframente. — B.16. In diefem Verſe ift der 
Dreieinige ſonnenklar. — B.18. Es heißt ja nicht: 
einen Schatten, eine Vorftellung, einen Gedanken 
von mir jolt ihr haben; nein, ich komme zır euch. 
Unfre Seele lebt, unfer ganzes Herz lacht, weni er 
vor ung ſchwebt, Chriftus, der ung felig mat, — 
Andemjelben Tage. Am Oftertage, der für je- 
den Ehriften dann ift, wen Chriftus in ihm aufer= 
fteht und zu leben anfängt, am DOffenbarııngstage. 
— Ehriftus kann ohne Chriftus, Gott ohne Gott. 
nit erfanntwerden. Das: „ich will mich ihm felbft 
offenbaren”, muß an jedem in Erfüllung gehen, 
oder er weiß nichts Nechtes von Chrifto, und hat 
feinen lebendigen Gott. — Zu V. 23. Die Schrift 
ihreibet den Menſchen alle Sinne des äußeren‘ 
Menſchen zu. Schmedet und jehet, wie freundlich 
der Herr iſt. Pſ. 34, 9. — Wenn der Leib todt ift, 
jo ift die Seele noch ein Wefen, Das ift ein Bes 
weis, wie wejentlich die geiftige Erfahrung im 
Herzen ift. — DB. 30. An dieſer Unſchuld Ehriftt 
hat der Teufel feine Hörner zerftoßen; fie hat ihm 
den Hals gebrochen. — 3. 31. Auf, auf, mit fort 
zum Leiden; ihr müſſet nicht liegen bleiben. — 
Stier: Das erfte Kapitel (14) geht offenbar vor⸗ 
herrihend aus vom Glauben an Gott in Chrifto; 
das zweite betrifft ſonderlich die Liebe der mit 
ihm und durch ihn Vereinigten; endlich im dritten 
folgt jchlteßlich (man kann ja jagen für die Hoff» 
nung) die genanefte Verkündigung Alles defien, 
was aus und nad Jeſu Hingange folgen wird, 
— Richter (Luther): So lange wir nicht bereit 
find, find die Wohnungen uns auch nicht bereitet, 
ob ſie wohl an fich jelbft bereitet find. — B.30. Hier 
deutet Joh. den Schluß der Berfuhungen Jeſu 
an, die (nad) Matth. 4 begonnen, mas er voraus— 
jet. — Schleiermacher: Erverlangt den Glau⸗ 
ben an Gott und den Glauben an ihn jelbft als 
etwas, was zwar zweierlei zu fein ſcheint, aber ſo 
unzertrennlich mit einander verbunden fein muß, 
daß es Eins und dafjelbe if. — Was wir im 
Glauben an den Herrn thun, ift ein Werk des Soh⸗ 
nes; und wenn e8 gefördert wird durch das Re— 
aiment, welches der Vater führt in der Welt, fo 
wird der Bater geehrt in dem Sohne, — Nur wer 
das fefthält aus meinem Leben, was als Gebot, 
als Lehre, als Verheißung — denn das Alles ift 
Eins — ein ewiges göttliches Wort der Liebe und. 
Gnade an die Menſchen geworden ift 2c., nur der. 
ift es, der mich liebt. Meinen Frieden. Dies 
jer Friede ruht auf der Liebe, und die Liebe treis 
bet alle Furcht aus. — Beffer: Zu B.1. Seid 
getroft. 5 Mof. 31, 6. 7. Aber hier ift mehr denn 
Joſug. — Zum „andern Tröſter“. Die alte Kirche 
hat die Evangelien auf vier Sonntage der Herrlich⸗ 
keitszeit zwiſchen Oſtern und Pfingſten mit Bedadt 
aus dieſen drei Kapiteln Johannis genommen. — 
Der Himmel das mwahrhaftige Urbild des alttefta= 
mentlihen Tempels, Hebr. Kap. 8-12, — Zur 
Pfingſtperikope. Genzken: Von den herrlichen 
Pfingſtgaben, die ung ber Herr verheißen hat. — 
Bachmann: Der Chrift ein Tempel Gottes, des 
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heiligen Geiftes, — Rambach: Der Sieg des 
Chriſtenthums über die Welt. — Hagenbad: 
Der Friede Gottes als das theuerfte Vermächtniß 
unjers Herrn, als die herrlichfte Gabe feines Gei- 
ftes. — Slorey: das Reich des heil. Geiftes. Ein 
Reich ber Liebe, der Wahrheit, des Friedens. — 
Siegel: Die Stiftung der Griftlichen Kirche. — 
Schültz: Bon den Wirfungen des heil, Geiftes 





an denen, die ihn aufnehmen. — Niemann: Das 
herrliche Walten des heil, Geiſtes in der hriftlichen 
Kiche. — Rautenberg: Die Züge des Geiftes 
der Gemeine Jeſu: 1) Liebe, 2) (Erkenntniß,) 
3) Triebe, 4) der fiegende Muth Ehrifti. — Kling: 
Die köſtliche Pfingftgabe des Friedens Jeſu. — 
Slovey: Der Friede der Welt und der Friede 
des Herrn, 


C. 


Die Berflärung des Diesjeits. Vermittelt dur das Geriht und durch das 
Beharren der Yünger in der Liebe Chrifti und durch ihr Einwirten auf die Welt, 
wozu erihnen jeinen Geift fenden will. Zwiſchen den brennenden Gartenfenern 
im Thale des Kidron. Chriftus der Weinftod. Die Verklärung der Edelpflanze 
und der Kultur. Die Verklärung der Freundſchaft und der Freude, Das heilige 
Erfommunizirtfein der Kinder Gottes. Die Bewährung ihres Geiſteslebens ge— 
genüber dem Haß der Welt. Der Sieg des heil. Geiftes in ihnen über die Welt, 
Die Entwideluug des Chriſtenthums durch dem heil. Geift. 
Kap. 15 — Kap. 16, 1-15. 
(PBerikope zum Sonntag Graudi Kay. 15, 26— Kay. 16, 4; Kap. 16, 5—15 Perifope zum Sonntag Gantate.) 
1. Die Liebe Jeſu als Duelle der Liebe zu ihm. (2. 1-10.) 


Ich bin der mwefentliche Weinſtock [Wurzel und Stamm des perfönlichen Liebesreichs], 1 
und mein Vater ift der Weingärtner. *Jede Nebe an mir, die nicht Frucht Bringt, g 
Diefelbe nimmt er weg [ihneidet er ab], und jede, welche die Frucht bringt, Diefelbe rei— 
nigt er [dur Beſchneiden im Einzelnen], damit fie mehr Frucht bringe. *Ihr fein fchonz 
rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe. *DBleibet in mir und ich 4 
[werde bleiben] in euch. Sowie die Rebe Feine Frucht bringen kann von fich felber aus, 
wenn fie nicht bleibt im Weinſtock, alfo auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibet. 
*Ich bin der Weinftoc, ihr feid die Neben. Wer in mir bfeibet und ich in ihm, ders 
bringet viele Frucht; denn ohne mich [außer mir] fönnet ihre nichts thun. *Wenn Einer g 
nicht in mir bleibet, der ift Hinausgemorfen wie die Nebe und ift verborret; und man 
fammelt diefelben, und man wirft fte in das Feuer!), und fie brennen [rafd) und leicht]. 
*MWenn ihr bleibet in mir und meine Worte bleiben in euch, jo möget ihr erbitten?), 7 
was ihr wollet, und es wird euch gefchehen. *Darin wird mein Vater verherrlicht, g 
damit ihr [die ihr nicht verbrennef] viele Frucht bringet, und ihr werdet ſſo erſt recht?] 
meine Sünger. *Gleichiwie mich mein Vater geliebet hat [liebend erfaßt], alfo Habe ich g 
euch auch geliebet. DBleibet in meiner Liebe. *Wenn ihr meine Gebote haltet, fo werdet 10 
ihr in meiner Liebe bleiben, fo wie ich meines Vaters Gebote gehalten habe und bleibe 
in feiner Liebe. 

2. Die Freude. (8. 11—17.) 

Solches habe ich zu euch gerevet, Damit meine Freude in euch fei?) und eure Freude 11 
vollfommen werde. *Das ift mein Gebot, daß ihr euch unter einander Tiebet, gleichwie 12 
ich euch geliebet habe. *Größere Liebe hat Niemand als diefe [die dahin treibt], daß 13 
Einer fein Leben dahin gebe für feine Freunde. *Ihr ſeid meine Freunde, wenn ihr 14 
thut Alles, was) ich euch gebiet. *Nun nicht mehr heiße ich euch Knechte, denn der 15 
Knecht weiß nicht, was fein Herr thut; euch aber habe ich Freunde benannt, denn 
Alles, was ich gehört habe son meinem Vater, habe ich euch fund gethan. *Nicht ihr 16 
habet mich erwählt, fonvern ich habe euch erwählt; und ich habe euch eingelegt, damit 
ihre hingehet une Frucht bringet, und daß eure Frucht bleibe, auf daß, was ihr irgend 


1) Mit dem Artikel 70 TVo nach den Eodd. A. G. K. ꝛc., Tiſchendorf; die Recepta und Lachmann nah B. D. ze. 
ohne Artikel 700. Die Stelle ift nicht mit Meyer nad Mark. 9, 22 zu beurtheilen, da hier die Anſchauung eines bes 
ftinmten Feuers vorliegt. ©. die Eregefe. 2 

2) Der Aorift airnoaoFe nad A. B. D. ꝛc., Lachmann, Tifhendorf ftatt des Fut. aiTnosode. 

3) Die Lesart yevnosode A. E. G. ꝛc., Tiſchendorf, wurde wahrfcheinlid) des auffallenden Ausdruds wegen in bie 
Lesart yEunode (Codd. B. D. L. ꝛc, Lachmann) verwandelt. Auch nad) dent peonTe (Meyer). 

4) Nach) den Codd. A. B. D. ꝛc., Vulgata, Lachmann, Tifhendorf 7 ftatt weivn. 

5) Der 15. Vers fiheint mehr für die Recepta 000 (Eod. A. 26.) als für das von 
(Codd. B. D. 22.) zu fprechen. 


E, eo 
Lachmann mn. Tifhendorf reeipirte & 
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17 som Vater erbittet in meinem Namen, er euch gebe. *Solches gebiete ich euch, damit 
ihr euch unter einander Tiebet. 
3. Die Standhaftigkeit gegenüber dem Haf der Welt, G. 18-25.) 
18 Wenn euch die Welt haffet, fo wiffet, daß fle mich vor euch gehaffet hat. *Wenn 
19 ihr bon der Welt wäret, fo hätte wohl die Welt das ihr Angehörige [in eu] lieb; 
— weil ihr aber nicht von der Welt ſeid, fondern ich habe euch von der Welt ermählet, 
20 deßwegen Haffet euch die Welt. *Gedenket des Wortes, das ich euch gefagt habe: ber 
Knecht ift nicht größer als fein Herr. Wenn fie mich verfolgt haben, ſo werben fte 
auch euch verfolgen; wenn fte mein Wort gehalten haben, fo werden fle auch das eurige 
21 halten. *Aber das Alles werden fle an euch!) Tauf euch hin] thun um meined Na- 
223 mens willen; denn fe kennen den nicht, der mich gefandt Hat. *Wenn ich nicht ge= 
kommen wäre und hätte zu ihnen geredet, fo hätten?) fie feine Sünde; nun aber haben 
23fte feinen Vorwand in Betreff ihrer Sünde. *MWer mich haffet, der haffet auch meinen 
24 Vater. +MWenn ich nicht die Werke unter ihnen gethan hätte, die fein Anderer gethan 
hat3), fo hätten fe feine Sünde; nun aber haben fte gefehen und haſſen fte [haben jie 
25 einen bleibenden Haß gefaßt gegen] Beide, mich und meinen Vater, »Doch damit erfüllet 
würde dad Mort, das gefchrieben ift in ihrem Gefeg: fie haſſen mich ohne Urſache 
[B]. 35,19; 69, 5]. i 
4. Die Verheifung des h. Geiftes al$ der Kraft des Martyrthums. (B. 26— Kap. 16, 6.) 
26 Wenn aber der Vertreter gekommen ift, welchen ich euch fenden werde vom Mater, 
27 der Geift der Wahrheit, der vom Water ausgeht, derfelbe wird zeugen bon mir. *Auch 
ihr aber zeuget, denn von Anfang an fein ihr hei mir. 
1 XVI. Solches habe ich zu euch geredet, damit ihr Fein Aergerniß nehmet [durd 
2 Aergerniß fallet]- * Ste werden euch aus der Shnagogen-Gemeinde bannen [in den Bann ' 
thun], ja es kommt die Stunde, daß Jeder, der euch tödtet, wird meinen, er leifte Gott 
3 einen DOpferdienft damit. *Und folches werden fie [euh*] thun, weil fie weder den Va— 
Ater, noch mich erkannten. *Aber folches Habe ich zu euch geredet, damit, wenn Die 
Stunde’) kommt, ihr daran gevenfet, wie ich e8 euch gejagt habe. Solches aber habe 
5ich euch von Anfang an nicht gefagt, weil ich bei euch war. *Nun aber gehe ich hin 
zu dem, der mich gefandt Hat, und Keiner von euch fragt mich: mo geheft vu hin? 
6*Spndern weil ich folches zu euch geredet habe, Hat die Traurigkeit euer Herz erfüllt. 


3. Der h. Geift als Kraft des Sieges über die Welt. (VB. 7—11.) 

7 Uber ich fage euch die Wahrheit: e8 ift euch gut, daß ich fortgehe, denn wenn ich 
nicht fortgehe, fo kommt der Vertreter nicht zu euch; wenn ich aber hingehe, werde ich 
Sihn zu euch ſenden. *Und wenn verfelbige gefommen ift, fo wird er die Melt [ftrafend] 
überführen in Betreff der Sünde, in Betreff der Gerechtigkeit und in Betreff des Gerichts 
[er wird die alte Weltanſchauung im diefen Grundfragen beleuchten, trafen, erſchüttern, entkräften, 
I umſtimmen]. *In Betreff der Sünde [daß fie darin wurzelt und weſentlich beiteht], daß fte 
10 nicht glauben an mic); *in Betreff der Gerechtigkeit [daß fie darin offenbar wird], daß ich - 
[verheriticht] Fortgehe zum Vater und ihr mich Hinfort nicht fehet [womit die Gnade und N 

11 das Gericht indizirt iſt; *in Betreff des Gerichts, daß der Fürft diefer Welt [in dem 
Erlöfungswerf] gerichtet ift. 
6. Die Verheißung des h. Geiftes als ta DE Nertläeung Chrifti und der Offenbarung der | 

12 Noch Vieles Habe ich euch zu fagen, aber ihr könnet es nicht tragen jegt noch. 
13 *Wenn aber jener kommen wird, der Geift ver Wahrheit, der wird euch in die ge= 
fammte Wahrheit‘) hineinführen. Denn nicht wird er reden von fich felber, ſondern 
was er nur gehört hat [die geihichtliche Meberlieferung], wird ex [vertraulich] bejprechen und 


1) Rad) Codd. B. D* L. zc., Lachmann, Tiſchendorf ftatt Buiv zu leſen eis Unis. 

2) Ueber die alerandriniiche Form 81X00@V bei Lachmann, Tifhendorf f. Meyer. 

3) Lachmann ETTOINTEY nad) A. B. x. 

4) Das dadv füllt aus nad) entf—heidenden Zeugen. 

5) Das 7 @oa avrov bei Lachmann nad A, B. 2c, feheint durch das zweite aiTdv, welches wahrfcheinlich ur: 
ſprünglich vor UPNUOVEUNTE ftand, veranlaßt (Meyer). 


\ 


6) Die Lesart eis 7v AAmYeıay TACaY Godd. A. B., Drigenes zc. Lachmann. 
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das Zukünftige wird er euch verfündigen [bie eihatologichen Dinge, Apofalypfel. *Derfelbe 14 
wird mich verflären, denn aus dem Meinen nimmt er [ihöpfet er], und er wird es euch 
perfündigen. *Alles, was der Vater hat, ift mein, deßwegen habe ich gefagt: von dem 45 
Meinen nimmt er es!), und er wird es euch verkündigen. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Der weientlihe Weinftod, Die neue Be- 
trachtung jegt eine vorangehende Pauſe voraus; 
das nom Herrn gewählte Bild eine befondere Ver— 
anlaffung. Verſchiedene Vermuthungen über die 
Beranlafjung: 1) Der goldene Weinftod am Ihore 
des Tempels (Sofephus Arch. 15, 11,3; de bello 
jud. 5, 5, 4), und zwar bei einem Aufenthalt im 
Zempel (Hieronymus, Rofenmiller), oder von 
weitem erblickt beim Mondſchein (Lampe). 2) Der 
Anblid des Weinfelhs beim Abendmahl (j. Matth. 
26, 28; Grotius, Nöffelt, Meyer). 3) Ein Wein- 
ftod, der vom Haufe in’s Zimmer bineinranfte 


(Knapp, Tholuck). 4) Die Ausfiht auf Weinberge | bleib 


draußen beim Bollmonde (Storr). 5) Nur die gei- 
tige Erinnerung an das altteftamentlihe Bild 
(Se 5,T1; Ser. 2,21; Eye. 15,:15.19, 10; Pi. 
80, 9; Lücke, Baumg.-Eruf.), und zwar bezogen 
auf Chriſtus und die ihn umgebenden Jünger 
(Hofmann). 6) Der Gang durd die Weinberge 
nad dem Kidron hinab (Lampe, Lange). Wir ge- 
ben aber dabei von der Annahme aus, daß an den 
Abhängen des Thales Kidron eben nächtliche Gar- 
tenfeuer brannten, weil die Berkrennung der ab» 
— — Reben ein Hauptgeſichtspunkt der 
etrachtung iſt. Es war nämlich 1) die Jahres— 
zeit der Gartenfeuer, 2) der Reinigung des Wein— 
ſtocks, 3) der Verbrennung der Abfälle von dem 
Dfterlamm, welche ftreng verordnet war (2 Mof. 
12, 10; 4 Moſ. 9, 12) und leicht damit verbunden 
werden fonnte (j. Leben Jeſu II, 3, ©. 1425). 
Wenn in der galliigen und britiſchen Kirche die 
Dfterfeuer in der Nacht des Gründonnerstags an— 
gezündet wurden, jo weift dies auf die Eleinafiatijche 
Abendmahlsfeier und durch dieſe auf die jüdischen 
Dfterfeuer zurüd. Die Rede Jeſu vom Weinftod 
ift weder Allegorie, noch Parabel, ſondern eine 
Gleichnißrede, und zwar eine ſymboliſche (ſ. 8. 10). 
Der wejentlidhe, nicht der „wirkliche. Was der 
irdiſche Weinftod abbildlicher Weife ift ale Sym- 
bol, was das Volk Firael war als Typus (Pi. 
80, 9; Ser. 2,21), das ift Chriftus in urſprüng— 
licher Wejenheit, die Stammmurzel und der Stamm 
des Liebesreichs, defjen belebende und begeifternde 
Frucht der Weinftod im irdiſchen Abbilde darftellt, 
mehr ein Kind der himmliſchen Sonne als des ir- 
diihen Bodens. — Ihr die Neben, 1) Chriftus 
das Prinzip der Jüngerſchaft, Alle tragend und 
belebend durch feinen Geift; 2) fie Durch Geiſtes— 
gemeinfhaft ein organijches Ganze mit ihm. 

2. Der Weingärtner. Das Walten Gottes über 
die Welt ift 1) ein perfönliches, 2) ein teleologijches: 
Gründung, Pflege, VBollendung_des Liebesreiche ; 
3) ein auf Chriftum als den Mittelpunkt der Welt, 
und auf jeine Jünger als feine Organe gerichtetes 
Walten; 4) ein der edlen Natur des Weinftods 
gemäßes ftvenges und weifes Walten, welches Die 
Beftimmung deffelben verwirklicht 1heils durch Ab— 
ſchneiden der unnützen, theils durch Beſchneiden 
der brauchbaren Reben (Gerichte und Läuterun— 
gen). 





„3. Die nicht Frucht bringt, An mir; nämlich 
in organiſcher Innigkeit, v &uol. Gegenſatz der 
nicht fruchtbringenden und fruchtbringenden Re— 
ben. Daß die nicht fruchtbringenden Neben vor» 
angeftellt find, deutet auch auf die Beranlaffung: 
Anblick der Sartenfeuer. Der Grund der Unfrucht⸗ 
barkeit wird im Folgenden ausgeiprohen, V. 4, 
Die natürliche — der Waſſerſchößlinge, 
Bankerte und Beiſchläge (Luther), die nicht von 
dem Edeltrieb des Weinſtocks beherrſcht ſind, ſon— 
dern gemeines, unnützes Holz, iſt zum Bilde ge— 
macht für das ethiſche Mißverhalten ſolcher Glie— 
der Chriſti, die in dem äußeren Zuſammenhang 
der Jüngerſchaft ſtehen, aber nicht in dem innern 
eiben. 

4. Diefelbe reinigt er. Mit dem Anſchein, als 
gehe es auch ihr an's Leben mit dem Meffer, wie 
dies durch den Ähnlichen Klang atoeı, vatarosı 
angedeutet ift. Die hier bezeichneten Reinigungen 
find auf das Walten Des Baters zu beziehn. Chry- 
joftomus nennt die mesgaouol; Auguftin: casti- 
gationes dei („sunt emundatoriae, non inter- 
fectoriae“), Die Reinigung felbft kommt freilich 
nit ohne Mitwirkung des innern Gerichts des 
Geiſtes (Gal. 2,19) zu Stande; doch find hier jene 
Öottesgerichte, wie fie in der Leidensnacht über die 
Sünger famen, das Augenmerk, — Damit fie 
mehr Frucht 2c. Das Verhältniß zwiſchen Chri- 
ftus und feinen Jüngern ift bier fo allgemein be= 
zeichnet, daß die Reben nicht blos die Apoftel und 
die Früchte nicht blos Amtsfrüchte bezeichnen kön— 
nen, jondern überhaupt Früchte Der Geiftesgemein- 
ihaft mit Chrifto, insbefondere als Früchte der 
Liebe. Sole Früchte jollen allerdings zunächft in 
den apoftolifhen Amtsfrüchten zur Erſcheinung 
fommen, wie e8 ja auch ohne fie feine wahren 
Amtsfrüchte gibt, 

5. Ihr ſeid fon rein. ©. Kay. 13, 10, Es 
fragt fi, ob hier von den bereits Gereinigten 
im Gegenfaß zu denen, die künftig ſollen gerei- 
nigt werden (Meyer), Die Rede ift, oder von einer 
innerlid prinzipiellen Neinigung, die fie 
bereits haben, zu der äußeren Neinigung, bie jebt 
nod) dazu fommen muß (Leben Jeſu, Tholud). 
Wir halten den letzteren Gegenfat für beabfichtigt, 
dem Zufammenhang gemäß. Die Edelrebe ıft nad) 
ihrem innern Zebenstriebe rein und muß gleich- 
wohl von wilden Auswüchſen, Anſätzen und An— 
bängjeln gereinigt werden. Zu dem reinigenden 
Wort Fefu, das fie von Innen rein madte (j. Kap. 
6, 57), mußte nun nod) die Leidensſchule des Va— 
ter8 von Außen hinzufommen, aber nicht, um ih— 
nen erft das Prinzip der Reinheit zu geben, jon- 
dern um daffelbe zu ftärfen und von Der Gefahr 
der Ausartung zu befreien, In diefer Leidensſchule 
muß ſich die Keinigung vollziehen dadurch, daß fie 
in ihm bleiben. 

6. Bleibet in mir, Nicht „an mir“ (Meyer), 
ſondern „in mir“, d. h. in dem wahren innern Le— 
benszufammenhang der Geiſtesgemeinſchaft mit 
Ehriftus, Das Bleiben in ihm ift die Bedingung, 
daß er in ihnen bleiben Tann, Die Erklärung: 


1) Rad) Codd. A. B., Lachmann, Tifhendorf Aaußaveu ſtatt der Recepta Arperau, 
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wachet, daß ich in euch bleibe (Grotins), verwan— 
delt die Verheißung ebenfall® wieder in eine Be- 
dingung, und zwar in bie, welche bereit3 ausge- 
fprochen ift: bleibet in mir. — Die Nebe Tann 
feine Frucht bringen. Hier ift offenbar von dem 
Bleiben der Rebe als Edelrebe in dem Wein- 
ſtock, nicht blos als Schößling an dem Weinftod 
die Rede. Dies ift Die Bedingung des Fruchtbrin— 
gens. Daffelbe Gefet gilt nun auch von den Jün— 

ern: alſo auch ihr nicht, Von dem natürlichen 
taten des alten Menſchen (Auguftin) ift hier 
nicht die Rede, fondern von der jchlechthinigen 
organischen Abhängigkeit des Gläubigen von Chri— 
fing, obwohl bei derjelben aud) noch die Nachwir— 
tung jenes Unvermögens, oder die ftete Gefahr, 
wieder Wafferfhößling zu werden, mit voraus— 
gejeßt ift. Die Art des Synergismus, welche unter 
der Vorausfegung des Bleibens in Chrifto hier 
ausgeſprochen ift, erklärt fich eben auch Durch das 
Bild: nichts ohne ihn, Alles in der Verwandtſchaft 
mit ihm. Bei der Rebe vollzieht ſich das in orga- 
niſcher Lebendigkeit, bei den Jüngern in freier 
Perſönlichkeit. ana 

7. Ich bin der Weinſtock, ihr feid die Neben. 
Der pofitive Gegenſatz zu der negativen Ausjage 
V. 4, Zugleich aber Betonung des organifhen 
Gegenfates: ich der Weinftod — Prinzip; ihr Die 
Neben — durchaus von dem Weinſtock bedingte, 
abhängige Drgane, — Und ich in ihm, nämlich) 
bleibe. — Denn ohne mich. Anker Gemeinſchaft 
mit mir. — Könnet ihr nichts thun. Eigentlich 
als Weinreben herborbringen, ſchaffen. Es ift alſo 
von ſpezifiſch chriſtlichem Wirken und Bewirken die 


Rede. Die hriftlihe Lebensthätigkeit ift Durch die 
Lebensgemeinſchaft mit Chrifto durchaus bedingt. | 
Auch das Edle, was der Befehrung vorhergeht, iſt 


in der Wahrheit des Logos gethan, fofern es edel 
iſt (Olsh.); zum chriſtlichen Thun aber, zum Thun 
des Neuen, der Glaubensthat, des Göttlichen, zum 
Fruchtbringen fommt der Menſch erft durch die 
Gemeinschaft ınit dem hiftorifchen Chriftus. Luther: 
„Erredet hier nicht von natürlichem oder weltlichem 
Weſen und Xeben, jondern von Früchten des Evan- 
geliums.“ 

8. Wenn Einer nicht in mir bleibet. Eigentlich 
geblieben ſein wird. — Der iſt hinausgeworfen, 
d. h. ſchon hinausgeworfen, wie die Rebe. Der 
Artikel, wie das Folgende, deutet hier die An— 
ſchauung der Verbrennung verdorrter Reben ganz 
beſtimmt an. Der iſt hinausgeworfen und iſt ver- 
dorret, und jest wird er mit geſammelt für das 
Heuer. Erklärung der Xorifte: I) Wie es zu gehen 
pflegt (Grotins), 2) futnriich (Kuinoel, Baumg. 
Eruftus), 3) Ausdrud des fofort Gefhehenden: gar 
bald 2c. (Beza, Lücke ꝛc.), M Bergangenheit vom 
Standpunkte der Gegenwart des jüngften Tages 
aus. Das Feuer alſo vom Feuer des jüngften 
Gerichts (Meyer). Dan darf ſich aber durch dieſe 
Anſpielung auf das legte Feuergericht nicht in der 
Auslegung beftimmen Yaffen, da demfelben die 
mannigfachften Feuergerichte vorangehn und jede 
Verſuchung für den Nichtbewährten fich fofort in 
ein Fenergeriht verwandelt, Mal. 3, 3; Matth. 
3, 12, Die Aorifte bezeichnen alſo die Vergangen— 
heit von der Anſchauung der ſchon in der Zeit ein- 
tretenden Gerichte aus. Wo die Heben zuſammen— 
gelejen werden und auffladern, da weiß man: die 
waren verdorret, weil fie abgefehnitten waren, und 
fie waren abgefchnitten, weil fie nicht in dem Wein- 





ftod geblieben waren. Daß Jeſus Diefe Tempus 


form wählt, ift veranlaßt 1) dur) die Anſchauung 
der brennenden Neben, 2) durch Die nächſte Bezie- 
bung auf den Judas, der eben jeßt mit ben ver— 


dorrten Neben des Synedriums zufammtengelefen 


wird. Das Feuer ift alfo zunächſt nur Vorſpiel 
des Feuers der Gehenna, obſchon Hindentung auf 
dafjelbe, und die Sammelnden bezeichnen Die 
von Gott verordneten Werkzeuge des Gerichts über— 
haupt, nicht blos die Engel am Weltende, Matth. 
13, 4135 ſ. Bj. 104, 4. Aehnlich Tholud mit Bezie- 
bung auf Hebr. 6, 8. ö j t 

9. Und fie brennen. Emphatiſch. Sie Iodern 
als verdorrtes Reiſig ſchnell auf und ſind ſchnell 
verzehrt. Eine Bezeihnung Des anihanlihen, 
ſchnellen und erjhütternden Untergangs der Apo— 
en ‚ oder überhaupt der erfiorbenen Glieder 

rifti. 

10. Wenn ihr bleibet in mir. Das erfhütternde 
Gericht der verdorrten Reben legt ihnen den jehn- 
tigen Wunſch der Bewahrung nahe. Darauf ant- 


wortet der Herr in zuworfommender Weiſe. Nicht 


nur Bewahrung, der herrlfichfte Gewinn wird euch 
werden; aber ihr müßt recht beten. Um aber recht 
zu beten, müßt ihr meine Worte in euch bewahren, 
und zu dem Ende wieder müßt ihr ftandhaft ver— 
barren in der rechten Liebesgemeinſchaft mit mir, 
1 30h. 5, 14. — Was ihr wollet. D. h. nicht im 
Sinne der Willkür, jondern in der Richtung der 
Liebe und Des Wortes Chriftt; in diefer Richtung 
(in jeinem Namen) können fie nit zu fühne Bit- 
ten wagen. Wie weit ging ihre Errettung und 


Erhöhung durch die Leidensnacht über al ihr Bit- 


ten und Verſtehen hinaus! 


— 


* 


11. Darin wird mein Vater verherrlicht. Wir 


beziehen mit Meyer das 2v rovrw nicht vorwärts 
auf iva (Lücke), fondern rüdwärts auf das Vorige: 
„Durch dieje, dem uevsıw Ev Euoi beſchiedene Ge- 
betsgemährung.“ Das nächſte Ziel der Erbörung 
der Gebete der Jünger ift Die Verherrlichung des 
Vaters in Folge der Verherrlihung des Sohnes, 
wie fie nad) der Ausgießung des heil, Geiftes iiber 
die Jünger in Erfüllung ging. Diefe Berherr- 
lichung des Vaters follte aber wieder dahin zuritd- 
wirken, daß die Jünger viele Frucht brächten und 
num erft recht vollfommen Jeſu Jünger würden. 


Nicht erft verwirklichen foll fich Diefes Werden zu 


einer neuen Jüngerſchaft durch das viele Frucht- 
bringen, aber es foll mit demfelben herwortreten 
und fi) erweifen. So werdet ihr mir (Zuof) zu 
rechten Jüngern groß wachen. Das yernoscde 


faßt man am füglichften als conſekutibe Verhei- 


Bung, nicht als weitere Forderung, alfo unabhän- 
gig von iva. 

„2. Gleichwie mid mein Vater. Der Nachſatz 
fängt nicht bei aeivare an (Grotius), fondern bei 
0/0, wie dies die Unterſcheidung V. 10 beweift, 
Die Conftrultion von Grotius würde, davon ab- 


geſehen, allerdings einen guten Sinn geben, Dem 


gemäß nämlich, wie mich mein Vater geliebt hat, 


d.h. gemäß dem Geheimniß der Trinität, und wie | 


ich euch geliebt habe, d. b. gemäß dem Geheimniß 
der Erlöſung, bleibet in meiner Liebe, So läge 
dag ganze Gewicht in der näheren Beftimmung des 
Sleibens. Von dem Bleiben war aber Icon 
früher ‚die Rede; dieſes Bleiben in Chriſto wird 
bier näher beftimmt als ein Bleiben in feiner 
Liebe. Es fragt fi), ob Die Xorifte deßwegen 
ſtehen, „weil Jeſus au der Gränze ſeines Lebens 
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ſteht und zurückblickt (Meyer), oder ob der Aus- 
druck richt jagen will: in Liebe erkannt, lieb ge- 
wonnen, jowie ähnlic der Ausdrud reriorevxa 
heißt: id) bin gläubig geworden. Wir nehmen das 
Letztere an, wobei freilich die Aoriſte nicht blos von 
der Gränze des Lebens Jeſu aus, jondern von der 
ganzen Zufunft dev Jünger aus das Lieben Gottes 
und Jeſu als ausgemachte Thatſache bezeichnen. 
In der Verherrlichung Jeſu follen fie die Thatfache 
ber Liebe des Vaters zu dem Sohne anjhaun; 
darin aber auch das Maß feiner Liebe zu ihnen, 
die fie in analoger Weife verherrlichen will. Sn 
der Auſchauung diefer Liebe follen fie bleiben, wur— 
zeln; Das ſoll die Duelle ihrer Wiedergeburt, ihrer 
Früchte, ihrer Jüngerſchaft fein (d. h. die Necht- 
fertigung). Die ayanın 7 &un nicht die Liebe zu 
Jeſu (Grotius u. A.), obwohl der Ausdruck jprad- 
lich ſo heißen könnte, ſondern die Liebe Jeſu zu 
ihnen, wie ſich dies aus dem Vorigen ergibt ( V. 11 
7 200% m Eum). Die Liebe zu Jeſu iſt bier aber 
auch, wie Durch den ganzen Abſchnitt ausgefprochen 
mit dem Bleibeninihm. ’ 

13. Wenn ihr meine Gebote 2c. Die Gebote, 
Jeſu find hier wie anderwärts feine geiftigen Le— 
bensbeftimmungen: Lehren, Verheißungen, Weiſun— 
gen, Tröftungen und Mahnungen überhaupt. Die, 
Innigkeit Der Lebensgemeinſchaft ift durch die Treue 
in der „Willenseinheit” (Tholuck) bedingt. Aber 
such die Einheit des anjchauenden Lebens Chrifti 
ift bedingt Durd) Die Treue der Wahrnehmung feines 
Wortes im Einzelnen. Die rechte Einheit ift be- 
Dingt Durch die Fülle der Miannigfaltigfeit, die rechte 
Syntheſe durch die Analyje, Die Treue im Großen 
durch die Treue im Kleinen. — So wie ich meines 
Baterd Gebote ze. Der Gehorſam Jeſu bis zum 
Tode am Kreuz, die Bewahrung der Liebe feines 
Vaters zu feiner menſchlichen Geftalt und Führung. 

14. Soldes habe ich zu end) geredet. Es folgt 
der Abſchnitt von Der Freude des neuen Lebens in 
der Bruderliebe und in der Freundſchaft mit Jeſu. 
Die Rede von der Liebe Chrifti foll die Entfal-| 
tung der Freude in ihnen vermitteln. So heißt es, 
auch won der Frucht des Geiftes Gal.5,22: Xiebe, | 
Freude — Damit meine Freude in euch ac. 
Erklärungen: 1) Meine Freude an euch (zeige 
2»; Auguftin, Lampe: die Freude der Anſchauung 
ihres Lebensbildes in der Prädeſtination, — die ja 
aber immer vollfommen war). 2) Eure Freude | 
über mid) (Euth. Zigab., Grotius, Piscator: über | 
Chriſti Berdienft). 3) Damit ic) meine Freude an 
end) habe, ihr Urſache und Gegenftand ſeid meiner 
Freude (Luthardt). 4) Damit die von mir gemirfte 
Freudigkeit in euch ſei Calvin, de Wette). 5) Die 
Freude, die Chriftus felbft hat, jeine eigne Geiftes- 
freude (Cyrill, Lücke, Meyer). Ohne Zmeifel ift 
dies der Sinn der Stelle. Die Freudigkeit Ehrifti, 
der ungehemmte, frohe Aufſchwung jeiner Seele 
unter allen Trübfalen foll durch den Geift vermit- 
telft der Mittheifung und Erwedung der liebe auch 
auf die Jünger übergehn (f. 1 Soh. 3, 21; 4, 17; 
&o. 16, 22; Phil.2,17; 4, 4 und öfter bei Paulus). 
Die Entgegenjegung einer Freude, die Chriſtus 
in fi genießt (Chryfoftomus, Bengel) und Die 
er bewirkt (Calvin, Hofmann, Thofud) , ift nicht 
zu behaupten; denn eben, was Ehriftus in fich jel- 
ber beſitzt, das theilt er bewirfend den Seinen 
mit. Daß übrigens auch die Freude Chrifti ſich erſt 








in feiner Erhöhung und Heilsmittheilung an die 
Welt menſchlich vollendete, ift allerdings nach Chry— 


ſoſtomus und Bengel feſtzuhalten, obſchon ſie die 
einzelnen Momente zu ſehr fpezialiſiren. Aus dem 
Folgenden ergibt fi zudem, daß befonders von 
der Freude Chrifti an den Erlöften die Rede ift. 

„Und an den Menſchen ein Wohlgefallen.“ — In 
end, d. b. als bleibendes neues Lebensprinzip. 
Dieſe volllommene Freudigfeit haben fie noch nicht, 
fie muß von lee anf fie übergehn; auch daher 
iſt die Lesart 7) befjer als uueivn. — Und enre Frende 
vollfommen werde, Auch in den Süngern hat fi 
der natürliche Lebenstrieb des Menfchen zur Freude 
ſchon zu den Anfängen einer heiligen Freude ent- 
widelt; diefe find aber noch unvollkommen, durch 
die Freude Chrifti fol ihre Freude vollendet wer: 
den. Und zwar auch als die ihrige, in Jedem 
eigenthümlich geftaltet. Denn die Herrſchaft der 
Perſönlichkeit Chriſti in den Herzen der Seinen ift 
nicht Aufhebung, jondern Erwedung, Entfaltung 
und Verklärung ihrer eigenen Berjünlichkeit, 1Joh. 
1,4; 2 $oh. 12. 

‚15. Mein Gebot, daß ihr euch unter einander 
liebet. Chriftus geht hier nicht zu einer andern 
Mahnung über (Tholuck, Meyer), fondern er fpricht 
num das Xebensgejeg aus, welches dahin abzielt, 


| daß ihre Freude vollkommen werde. Auf feine Xiebe 


foll fte fi) gründen, in der wechfelfeitigen Bruber- 
liebe ſoll fte fich entfalten. So wie das 14. Kapitel 
die Erpofition der Worte Kay. 13, 33 ift: wo id) 


‚bingehe, da Fünnet ihr nicht hinfommen, d. h. die 
‚ Erpofitton des jenfeitigen Himmels, fo tritt nun 


bier die Erpofition des Wortes Kap. 13, 34 hervor 
als der wolle Aufſchluß über den Himmel auf Er- 
den in Kap. 15: er fol fi mit feiner himm— 
liſchen Freude in Der mwechjelfeitigen Bruderliebe 
offenbaren. Dieje 2vroAn ift der Inbegriff der 2v- 
coli B. 10; vergl. Röm. 13, 8. — Gleichwie id) 
euch geliebt Habe. D. h. vor Allem qualitativ 
als zum Heil beftimmte Berfönlichkeiten ſollen fie 
einander lieben sub specie aeterni; denn nur ein 


ſolches Lieben ift die wahre Liebe; damit werben fte 


aber auch quantitativ der vollen Aufopferungs= 
freudigfeit feiner Xiebe immer näher fommen. 

16. Größere Liebe als diefe hat Niemand, 
Hier macht das iva Schwierigkeit, und die verſchie— 
dene Faſſung deſſelben führt zu einer verſchiedenen 
Deutung des Berjes. Die gewöhnliche Erklärung 
faßt es als Exrpofition von ravens. Damit ift der 
ganze Vers eine verallgemeinerte Befchreibung ber 
Liebe Chrifti. Eine größere Liebe als dieſe, Die ich 
zu euch habe, hat Niemand, nämlich daß er jein 
Leben läßt für feine Freunde. Meyer dagegen be- 
hauptet auch hier den Zwecbegriff des iva: eine 


| größere Liebe ala meine Liebe zu eud) hat Niemand. 


Das hat ven göttlich gewollten Zmed (iva), Daß 
man fein Leben bingebe für die Freunde. Indeſſen 
ipricht dagegen die ſprachliche Schwierigfeit, daß 
dann das va im Grunde einen neuen Sat aufan— 
gen müßte, ſowie die logifche, daß dann die Liebe 
Chriſti blos zum Zwed des Erempels aufgeftellt 
mürde. Auch nennt der Herr im Folgenden die 
Jünger feine Freunde, nachdem er den Gebanfen: 
für feine Freunde fterben, ansgejprochen. Daher ift 
allerdings mit de Wette anzunehmen, daß in ayarın 
ein Willenstrieb, ein Geſetz mit gefeßt jet, und mit 
Lücke, daß der Fall der Lebensanfopferung ideal 
geſetzt ſei. Eigentlich: eine größere Liebe hat Nie- 
mand, als die er dahin hat, daß ex jein Leben ze. 
Es ift das Bild der Liebe Chriſti, aber generalifitt, 
weil dieſe Liebe nad) dem Borbilde Ehrifti auch Le— 


328 


Das Evangelium Sohannes. 


F15, 1-16, 15. 








bensgefeß der Seinen fein ſoll und weil Die Vor— 
zeichen diefer Liebe auch jonft im Gebiete des Edlen 
in der Menfchheit vorkommen fünnen. Noch eine 
andere Erklärung wäre die: eine Liebe, groß wie 
dieſe, hat jonft Niemand, damit Einer da fei, der 
fie bethätige, indem er fein Leben 2c. Die Liebes— 
armuth aller Andern macht das große Liebesopfer 
des Einen nöthig. Doch will Chriftus hier feine 
aufopfernde Liebe in ihrer vorbildlichen Geftalt für 
bie Jünger darftellen, daher ſcheint die gewöhnliche 
Erflärung gerathener. Die Stelle Röm. 5, 6 jheint 
noch einen höheren Grad der Liebe zu fennen. Al- 


lein das Sterben für die Sünder und Feinde, wie, 


fie empirifch gefaßt find, ift ein Sterben für Die 
Freunde ideell gefaßt; Chriftus ftirbt für Sün- 
der, die Freunde werden follen, oder auch er ftirbt 
im fpeziellen Sinne für Sünder, die jchon 
Freunde geworden find, im generellen Sinne 
für Freunde, die noch Sünder find. Noch ift zu 
beachten, daß er feinen Tod hier nicht nad) jeiner 
einzigen Geftalt als Verſöhnungstod, ſondern nad) 
feiner vorbildlidhen Geftalt, als den Tod auf- 
opfernder Freundesliebe darftellt. 

17. Ihr jeid meine Freunde, Mit diefen Wor- 
ten wendet Chriftus den allgemein gefaßten Satz 
des vorigen Verſes auf jein Verhältniß zu den 
Jüngern an. Ich jehe euch als folhe Freunde an, 
für die ic) fterbe; ihr müßt euch aber auch als meine 
Freunde bewähren, und werdet es thun, wenn ihr 
mein Gebot befolgt, d. h. euch einander liebt nach 
dem Maß meines aufopfernden Borbildes. Daher 
ift auch der Begriff der pikor nicht blos „paſſiv 
— was er auch ſeiner Natur nach nie ſein 

ann. 

18. Nun nicht mehr — Knechte. Er hat fie frei- 
lich auch früher nicht amtlich Knechte genannt, aber 
fie find es nad) dem Begriff der rabbinifchen Jün— 
gerichaft gewefen, und vor Kurzem bat er diejen 
Charakterzug ihres Berhältniffes auch ausdrücklich 
hervorgehoben. Das hört jet auf; fie werden aber 
durch ihre Emancipation zu Freigelaffenen ihm 
nicht entfremdet, fondern fie rucken in die Katego— 
rie der Freunde empor. Wie aber der Begriff des 
Jüngers mit dem bes Knechtes zufammenhängt, 
jo kündigt fi mit dem Stand der Freunde der 
Stand der Apoftel an. Was er num unter den 
Freunden verfteht, das erläutert er durch den Ge- 
genjaß der Knechte. Man muß allerdings zwifchen 
einem engeren und weiteren Begriff des Freundes 
wie des Knechtes unterfcheiden. Obſchon fie auch 
früher ſchon Freunde waren (Luk. 12, 4; ob. 
11,11), jo werden fie es doch von jetzt an in einent 
höheren Sinne; und obſchon fie jeßt aufhören, im 
gejeglichen Sinne jeine Knechte zu fein, fo werden 
fie doch im Sinne des freien Gehoriams jetst erft 
recht jeine Knechte werden (B. 20; Act. 4, 29; 
Röm. 1,1 2c.); wie ja der Sohn Gottes als folcher 
auch der Knecht Gottes za’ EEoynv war. In wie- 
fern hören fie denn auf, in dem früheren Sinne 
jeine Knechte zu fein? — Der Knecht weiß nit, 
was jein Herr thut, euch aber 2c. Der Knecht 
richtet die Einzelbefehle feines Herrn aus, aber er 


weiß nicht um den Gefammtgedanfen feines Regi⸗ Pfl 


ments; zudem richtet er den Einzelbefehl blos aus 
auf Autorität, ohne im vollen Einklang mit ihm zu 
ſtehen, weil er ihm nicht als Gedanke und Motiv wer- 
mittelt ift, und in jofern thut blos jein Herr etwas 
durd) ihn; noch weniger verfteht er, was der Herr 
jelbft und mittelbar Durch andere Knechte thut. Er 








verfteht nicht mit feinem unfreien Eingelthun das 
einheitlih- freie Thun feines Herrn, Röm. 7, 15. 
Der Freund ift der Bertraute des Gedanfens feines 
Freundes und fteht im Einklang des Beftrebens 
mit ihm. So ift nun die Erhebung der Jünger 
aus dem Knechtsdienft Chriftt in die Freundſchaft 
Chriſti dadurch vollzogen, daß er ihnen den Grund» 
gedanken feines Lebens, feinen Liebesopfertod nad) 
dem Liebesrath Gottes zur Erweckung ihrer auf- 


opferungsfreudigen Kiebesthätigfeit anvertraut hat. 


Sie find eingeweiht in jeine Stiftung des perjün- 
lichen Liebesreihs und find für die Ausbreitung 
deffelben geweiht. Und in fofern hat er ihnen Al- 
les fund gethan, was er vom Vater gehört, nicht 


ertenfiv (f. Kap. 16, 12), fondern intenfin; 


in dem Liebesrathſchluß des Vaters liegt Alles 
bejchlofjen. Lücke macht die Unterſcheidung: Alles, 
was ich zur Mittheilung am euch gehört habe; 
Meyer unterjcheidet den Heilswillen und Damit 
zufammenhängende weitere Belehrungen. Die 
Unteriheidung zwifchen dem Prinzip und der Ent- 
faltung deffelben ift auch Ephef.1,17ff. angedeutet. 
3u bemerken ift, daß auch 
11, 11 der Freundesname in Verbindung geſetzt ift 
mit der Todesfrendigfeit. Die Freundichaft Chrifti 
ift Gemeinfchaft des Liebenden, aufopfernden Ster- 


bensmuths in der Kraft des Gedanfens der auf- 


opfernden Liebe. 


£uf. 12,4, wie Foh. 


——— on 


19. Nicht ihr habt mic erwählt. Mit der voll» 
fommenen Lebensgemeinfchaft in der Freude, mit 
der völligen Gegenüberftellung der Freunde ift 


gleichwohl fein Verhältniß der Ungebundenheit, 


der Willkür und individuellen Schwärmeret für fie 
ausgeſprochen. Denn das Prinzip ihrer Freund- 
Schaft Itegt nicht in ihnen, fondern in feiner Liebe. 
Er hat fie zu Freunden erwählt, und zwar nicht in 
abſtraktem Wohlgefallen an ihrer Individualität, 
jondern im Lichte der ethiichen Beftimmung ihrer 
Perjönlichfeit. Die Erwählung Chrifti ift nicht 
ibentifch mit der Erwählung von Seiten Gottes 
zum Reich in paulinifchem Sinne (Auguftin u. A.), 
obwohl fie dieſelbe in Hinficht auf diefe getreten 
‚Jünger zur Vorausfegung hat; fie ift die Erwäh— 
lung zum Apoftelamt (f. 
aber im allgemeineren Sinne als erfter Ausdruck 
für das Erwählen Chrifti überhaupt, womit er 
jeine Jünger zur freundichaftlich-dienftbaren Mit- 
wirkung in feinem Liebesreich beruft (Euth. Zig., 
Luthardt). 

„29. Und ich habe end eingeſetzt. Mit dem 
EInxa vuds tritt der Gedanke an deu apoſtoliſchen 
Beruf beſtimmter hervor. Die Erwählung zur 


ap. 6, 70; 13, 18), hier 


Freundſchaft ift unter dem Gefichtspunkte ihrer 


ethiihen Beftimmung eine jetst nody mehr feft- 
geftellte Berufung oder Einſetzung zu apoftolifchem 
Wirken (ru$evaı, 1 Cor. 12, 28; 1 Tim. 1,12 2c.). 


Alſo nicht: ich habe euch gepflanzt (Chryfoftomus 


u. U), was mit Bezug auf das vorige Bild auf die 
Reben nicht paßt, und nod) weniger paßt zu dem 
folgenden iva Örayere. Das letztere Wort wurde 
gemäß der Deutung des 9x vom Pflanzen in 
gezwungener Faſſung auf das Sichausftreden der 
Fflanzen gedeutet (Chryjoftomus u. W.). Es be- 
zeichnet das Hingehn in Kraft der apoſtoliſchen 
Sendung (Meyer, Tholuck), womit aber zugleich 
das Moment des perfünlichen, jelbftändig=lebendi- 
gen Wirkens ausgeſprochen ift (Luther, Lücke 2c.), 
was Meyer ohne Grumd in Ahrede ftellt. Dafür 


ſpricht auch die Wiederholung des duas. Hieraus 


. 


15, 1—16, 15. 


Das Evangelium Sohannes, 


329 





ergibt fi) aber, daß in dem Gegenſatz Inzu uns 
iva Yusis dnayere ein Drymoron liegt. Ich habe 
euch vecht feft eingeſetzt, damit ihr vecht jelbftftändig 
weit und frei ohne Ende hinausgeht. Mit dem Mo- 
mente ber Einfegung in den Abſchiedsreden wird 
wie durch eine Reihe ähnlicher Präterita die nahe 
—— 7 Sendung des Tröſters als bereits 
entſchieden bezeichnet, wie man überhaupt die Ab— 
ſchiedsreden als eine Vorfeier des Pfingſtfeſtes be— 
trachten kann. 
21. Und eure Frucht bleibe. Ihre Einſetzung 
in die Gemeinſchaft ſeiner Liebe ſoll ihr 
Hingehen in dem Trieb der Liebe zur Folge 
haben; dieſes Hingehn ihr Fruchtbringen, ihr Xie- 
beswerk und Liebeswirken. Dieſe Frucht aber 
ſoll ſich im ihrer Kraft als ewig ſich erhaltende, fort— 
pflanzende, als unvergänglihe Liebesftiftung 
ermweilen. Allerdings joll dieſes Bleiben der Frucht 
in das ewige Leben hineingehn (Kap. 4, 36; Tho- 
lud, Meyer); hier handelt es fih aber zunächft um 
das Bleiben der apoftolifhen Frucht in der Welt 
und der Welt gegenüber, wie ſich aus dem Folgen- 
den ergibt. 

22. Auf daß, was ihr irgend vom Vater, Da 
der Herr früher das Fruchtbringen in dem Werf 
von dem Gebete abhängig gemacht hat (B. 7. 8), jo 
ſchließen Lüde, Tholuck, Meyer, das zweite va hier 
fer nicht dem erften coordinirt, ſondern fubordinirt, 
während Chryjoftomus u. A. hier die Gebetserhö- 
zung als Frucht treuer Wirkſamkeit ausgeſprochen 
finden. Der Wechſel der Aufeinanderfolge dieſer 
Momente fann aber auch feinen guten Grund ha- 
ben. Wie das Gebet dem Werf vorangehn muß, 
fo muß auch wieder das Werk die Grundlage wer- 
den für Das weitergehende, fühnere Bitten. Und 
auf ein ſolches hat es Chriftus hier abgejehn, da er 
im Begriff ift, die Jünger mit ihrem Liebeswert 
und der Gründung ihrer Liebesgemeinfchaft dem 
ganzen Haß der ganzen Welt gegenüber zu ftellen. 

23. Damit ihr euch unter einander 2c. Mit die- 
jem Worte faßt der Herr den Grundgedanfen V. 
11—17 in ein Schlußwort zufammen. Alles, was 
er von feiner vollfommenen Freude, jeiner Freund— 
ichaft, jeiner Erwählung und ihrer Berufung ge- 
fagt, hat ven Zwed, ihnen zum Lebensgeſetz der 
wechjelfeitigen Liebe zu werden. Brubderliebe, Ein- 
tracht, Einigkeit fol die geſchloſſene Gemeinſchaft 
der Jünger Zefu bilden, in welcher fie dem Haß 
der Welt gegenübertreten und dieſen überwinden 
fönnen. j 

24. Wenn end die Welt hafjet. Das Wort vom 
Haß der Welt und ihrer Defenfine demſelben 
gegenüber von V. 18—27, in meiterer Beziehung 
bis Rap. 16, 6. — Wiſſet, daß fie mid) vor euch; 
als ven Erften euch voran. Bor euch Allen. Der 
Ausdrud ſpricht mit der Zeitbeftimmung zugleich 
die Canfalität und die DVergleihung aus: mi 
zuerft, mich zumeift; mic) al8 den Borgänger, um 
deßmillen fte euch haft. Tholud: „ver Superlativ 
fchließt ven Comparativ mit ein“ (f. Kap. 13, 16; 
Matth. 10, 245 1 Betr. 2, 21; 4, 12; 1 Joh. 3, 
13. 14). 

25. Wenn ihr von der Welt 2c. „Das fünfmal 
wieberholte »oowos ift feierlich“ (Meyer). Es ift 
zugleich eine ftarfe Betonung des Begriffs. Die 
Menſchheit ift Welt in der Sympathie der Sünde, 
in der ungöttlichen Richtung, in welcher die Einzel- 

on ale Perjönlichkeiten zerfloffen find. Sie hafjen 
—pie Gläubigen, in foweit fie Welt find; ihre indi— 





viduelle Antipathie gegen das Ehriftenthum veful- 
tivt aus der Sympathie des ungöttlihen Weſens, 
— — it nid ; R 

. Der Knecht ift nicht größer 2c. 8. 13, 16; 
vergl. Matth. 10,24 5 { 

27. Wenn fie mic verfolgt. Das hypothetiſch 
klingende ei ift hier jehr apodiktiſch. Es drückt in 
einer confreten Faſſung die Gewißheit aus, daß fie 
als Jünger Chrifti Seitens der Welt diejelbe Er- 
fahrung machen müſſen, die Chriftus gemacht hat, 
An Chriſto müffen fie alfo fehen können, welches 
Schickſal ihnen bevorfteht, da das Leben Chrifti 
das gleiche ift in Chriſto und in ihnen, und da ih- 
rerſeits auch die Welt als Welt fich gleich bleibt. 
Das erfte „Wenn“ eröffnet ihnen alfo die pofitiwe 
Ausfiht anf Verfolgung, das zweite jagt ihnen, wie 
wenig Hoffnung fie ſich machen dürfen auf das Ge- 
gentheil. Das znosiv mit Bengel u. A. von Be- 
lauern zu faffen, ift unzuläffig. Daß e8 dagegen 
ein Element der Ironie enthält (Orotius), wider: 
ſpricht dem Ernft der Rede nicht; und eben fo we— 
nig wiberjpricht eg der Stärke der Negation, daß 
der zweite Sat ihnen einen Strahl der Hoffnung 
läßt auf Mandye (Dlshaufen, Baumg.-Eruf.), da 
bier nicht die Welt Subjekt ift, fondern die einzel- 
nen Menſchen. 

‚28. Aber dad Alles werden fie an end) 2c. Be— 
ziehung auf den erften Satz, die Berfolgung. Tröft- 
liche Erklärung derſelben: Die Weltmenjchen ver— 
folgen die Jünger um des Namens Ehriftt willen, 
wie fie Chriftum verfolgen in ihrer Abkehr von 
Gott, der ihn gejandt hat. Daraus folgt, daß die 
Berfolgten ihren Chriftus und Gott jelbft auf ihrer 
Seite haben (f. Kap. 8, 19; 16, 3). Der Name 
Chrifti nad) dem vollen Umfang feiner Bedeutung 
ift das Befenntniß der Jünger. Diejer Name aber 
iſt ven Weltfindern verhaßt, weil ihnen der Urheber 
| deffelben, der Vater unbekannt ift. Das erfte Mo— 
‚tin Spricht die Schuld der Welt aus, das zweite je- 
denfalls fo viel Milderung ihrer Schuld, daß Hoffe 
— auf ihre Bekehrung bleibt; doch nur theil— 
weiſe. 

29. So hätten fie feine Sünde. — Wenn id) 
nicht gefommen wäre, Dies drüdt die Tiefe fei- 
ı nes Ursprungs, die Herrlichkeit feines Wefens, die 
Heiligkeit feiner Sendung aus. — Umd hätte au 
ihnen geredet (ZAuinoe). Dies drückt die volle 
Bertraulichfeit, Klarheit, Fülle, Wärme und Her— 
ablaffung feiner Selbftoffenbarung und Gottes— 
offenbarung aus. So hätten fie feine Sünde, D. h. 
‚im Berhältniß zu diefer Sünde wären fie relativ 
| fündlos, ſchuldlos. Der Unglaube „ver neue, tie— 
fere Sündenfall”, Joh. 3, 16. Meyer will den 
Unglauben (Bengel u. A.) von dem Haß des Na- 
mens Sefu vergeblich unterfheiden. — Keinen 
Vorwand. D. h. jeder Verſuch einer Entſchuldi— 





ch gung zerrinnt. Er zerrinnt vor den Offenbarun- 


gen des Gerichts. Wäre Jefus nicht oder noch nicht 
gefommen, fo ftänden fie noch unter der ageoıs 
(Röm. 3, 25), der alten Zeitz jegt ift ihre Sünde 
zur Schuld, zur neuen wagaßaoıs geworben. Der 
Einwand de Wette’8 gegen dieſe Faſſung: es ver» 
ftehe fi) won felbft, daß fie ohne das Kommen 
Chriſti nicht in diefe Sünde verfallen wären, über- 
ſieht die bezeichnete Gradation der Sünde, feine 
Bertaufhung des Haffes gegen Chriftum mit ei- 
nem Haß gegen die göttlihe Sache, verfennt den 
Geift befonders dieſes Evangeliums, welches das 





Sachliche in das Perfönliche aufgehen läßt, Eben 
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jo wenig ift Tholuck (mit Meyer) in feinem Recht, 
wenn er beftreitet, daß dieſe neue Schuld in specie 
die Sitnde des Unglaubens fei (gegen Auguftin; 
hoc est peccatum, quo tenentur cuncta pec- 
cata, quod unus quisque, si non habet, dimit- 
tuntur ei peccata; eben fo Zwingli, Luther, Stier, 
Luthardt). Die Anführungen Kap. 8,21. 34; 9,41 
ſprechen ja eben auch von Sünden ber Selbftver- 
blendung, die mit dem Unglauben identisch find. — 
Nun aber haben fie feinen Vorwand, Man kann 
daraus nicht auf Die Schuldlofigfeit der Heiden 
ſchließen, zu denen Chriftus noch nicht gerebet hat, 
um fo weniger, da die von den Juden verübte Kreu- 
zigung Chrifti als eim Alt der ganzen Belt anzu— 
ſehen ift. Es ergibt ſich daraus aber, daß fte nicht 
etwa geringerer (Verdammniß) Strafe verfallen 
find (Auguftin), ſondern Daß die Entſcheidung über 
fie noch bevorfteht bis zu ihrer eigenen Entſchei— 
dung. Wenn die Verdammniß von dem Gegenjaß 
zu der revelatio universalis, facta ab initio 
mundi abhängig gemacht wird (Eyrill, Melanch— 
thon), jo würde folgen, daß jene revelatio auch 
zum Seligwerben hätte ausreichen können. 


30. Wer mich haſſet, der haffet 2c. Es entfaltet | 


fih Chrifto gegenüber das Nichtfennen des unbe- 
fannten Gottes, der ihn gefandt hat (B. 21), zum 
Haß gegen den Vater, den fie kennen. Der un- 
gläubige Jude, wie der unglänbige Heide wendet 
fi feindlich gegen die Idee des lebendigen, per- 
fünlichen Gottes der Offenbarung, und zwar ge- 
genüber den Werfen Chrifti, welche befonders auf 
den Vater bezogen werben, 


31. Nicht die Werke unter ihnen gethan. 
Steigerung der Schuld der Ungläubigen nad) der 
Unterfheidung der Glaubensftufen: Kap. 5, 36; 
10,375 14, 11. 

32. Dad Wort, das gefchrieben ift. Die öfter 
wiederkehrende Erhebung des Geiftes Chriſti zur 
Beruhigung in dem Walten Gottes, namentlich) 
über den Meffias, voraus dargeftellt durch die heil. 
Schrift. Das Wort findet fih Bf. 35, 19; 69, 4; 
in beiden Fällen nicht als Verbal-Prophetie, jon- 
dern ala Typus der Gemüthsftimmung. Sie ha— 
ben ihren Haß auf mid geworfen (257) ohne 
Grund, ohne Urſache. D. h. nicht in ironiſchem 
Ausdrud: fie befolgen treulich, was in ihrem Ge- 
feß fteht (de Wette), jondern: es muß fich erfüllen, 
was in ihrem Gejeß, d. h. in ihrer heiligen Schrift, 
die fie mit werblendeten Augen lefen, gefchrieben 
fteht von ihrem Haß gegen die mejfianische Fröm— 
migfeit, zum Gericht über fie. Der »ouos im wei- 
teren Sinne gemeint, wie Kap. 10, 34. Das av- 
or wie Kap. 8, 17; 10, 34: es ift der Vorwurf, 
Daß dieſelbe Schrift, im der fie als im der ihrigen 
immer leſen, fie jo beftimmt gezeichnet hat (j. Kap. 
5, 45; 2 Cor. 3, 13). 

33. Wenn aber der Vertreter gefommen. Die 
Berheißung des heil, Geiftes als die Kraft ihres 
Martyrthums in der Welt, Bis Kay. 16, 6 — 
Für fi) allein würden fie dem Haß der Welt er— 
biegen, vom Böfen überwunden werben, ber heil, 
Geiſt aber wird diefem Haß fiegreich entgegentre- 
ten, und das Zengniß won Chriſto behaupten, 
Wiederholte Verheißung des heil. Geiftes. Kap. 
14, 16 ff. wird er zuerft verheißen als der Geift 
des Glaubens und der Iebendigen Erfenntniß 
Chriſti. (S. V. 26). Hier wird er werheißen als 
der Geift des ftandhaften Zeugnifjes von Chrifto, 





Kap. 16, 7 als der Geift der weltüberwindenden 
Kraft des Evangeliums. Kap. 16, 13 als der Geift 
der Verklärung Ehrifti und der Zukunft bis zur 
Bollendung hin, Es erklärt ſich aus der erjten 
Verheißung, Kap. 14, 16, daß der Sohn den Va— 
ter bittet, der Vater den Geift ſendet; während 
bier ver Sohn den Geift fendet, der won Da- 
ter ausgeht. Denn erft durch die Fürbitte Des 
Sohnes erhalten fie den heil. Geift, als Geift des 
Gebets, und fie erfennen dann, daß nicht nur der 
Vater den Geift fendet, fondern aud der Sohn, 
Zudem ift die Berflärung des Sohnes in der Er— 
fenntniß der Gläubigen worzugsmeife ein Werf 
des Baters; die Behauptung des Zeugnifjes Chriftt 
in der Welt ift ein Werf, das er, der treue Zeuge 
(Apoe. 3,14) durch den heil. Geift fortſetzt. Ueber 
die Differenz der griechiſchen und lateinischen Kirche 
in Betreff des Ausgangs des Geiftes, vergl. die 
Dogmengefhichte und Die Verhandlung über Rap, 
14, 16. Dem Bater gebührt allerdings die Ehre, 
daß er Die erfte «oyn ift, von welcher aud) der Sohn 
ausgeht; indem aber der heil. Geift auch der Geift 
des Sohnes ift, Dem gegeben ift auch in fich felber 
das Leben zur haben, genügt das dıa Tod vioo (£x 
zoö raroos) der griehiichen Theologie nicht. Was 
das Exsrogevera. anlangt, jo verftehen die meiften 
luth. Eregeten (auch Lücke, Dish.) dafjelbe theo- 
logiſch von dem trinitarifhen Verhältniß des Gei— 
ftes; Beza, Coccej., Lampe ꝛc. ſoteriologiſch 
als identiſch mit dem euren. Will man aber 
feine Tautologie in unferer Stelle annehmen, fo 
wird hier das joteriologifche meurreıvauffeinen 
theologiſchen Grund, das Ausgehn aus dem 
Vater zurückgeführt; wenngleich das Ausgehn vom 
Vater zugleich praktiſch die unüberwindliche Wahr— 
heits⸗ und Zeugnißmacht des heil. Geiſtes ausſpre— 
chen ſoll. Daher nahdrüdlid Zxeivos. Bon mir. 
„Bon meiner Berfon, meinem Werke”; dem Zu- 
jammenhang gemäß aber bejonders von ihm als 
dem Weinftod, dem perjönlichen Liebesleben und 
ſeiner Liebe. 

34. And) ihr aber zeuget. Es ift ihr conftanter 
Beruf, von jet an, d. h. in ſofern die Zufunft des 
Geiftes, Die über ein Kleines eintritt, in dieſer 
Vorfeier vergegenmärtigt wird. Der Grund: 
denn ihr jeid von Anfang bei mir. Bergl. Act. 
1, 21. Wie wird das Zengniß des heil. Geiftes 
und das Zeugniß der Jünger unterſchieden? 
1) Der heil. Geift wird durch Wunder zeugen, be— 
jonders das Pfingftwunder, durch Befehrung der 
Maffen, die Apoftel durch das Wort, (w. Mops⸗ 
veſte, Gerh. A.) 2) Die beiden Seiten des einheit⸗ 
lihen Zeugnifjes der Apoftel find nebeneinander 
genannt (Aug. ſ. Act. 5, 32; 15, 28). Aehnlich 
3) das Zeugniß des heil. Geiftes in den Apofteln 
und für fie, das Zengniß der Apoftel durch den 


Ib. Geiſt für die Welt (Luth.). 4) Das testimonium 


divinum durch die Kraft des göttlichen Worts und 
das testimonium historieum, begründet durch die 
Thatſache, daß die Apoftel Augenzeugen Jeſu was 
ven, (Zub 1, 1; Act. 1, 8; Lüde, ©, 646). 
Meyer: „Ein Zeugniß; ift aber nach feinen bei- 
den wirklichen Faktoren (vergl. Act. 1,8; Röm. 
8, 16; 9, 1) wie Act. 5, 32; vergl. auch) Kap. 15, 
28, aus einander gehalten.“ Es kommt wohl be= 
fonders neben der zuleßt genannten Erffärung die 
Unterfheidung in Betracht, daß die Perſönlichkeit 
des heil, Geiftes nicht die Apoftel zu willenloſen 
Organen machen ſoll in montaniftifchen Sinne, 
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jondern, daß mit feiner Wirkung ihr perfönfiches 
Leben fi) erſt vecht entfalten fol, jo daß fie nun 
auch als perjünlihe Zeugen (uagrvges) nad) ihrer 
eigenften hiſtoriſchen und geiftlihen Erfahrung da- 
fiehen. Das uegrvgeire ift nicht Imper. (Hofm.) 
jondern Indikat., weil die ganze Stelle den Cha- 
rakter der gewilfen Verheißung bat. 

35. Solches habe id. Teüra wieder zurück— 
blickende Refapitulation von V. 18—25 zur Ein- 
leitung eines neuen Gedanfens; wie Kap. 15, 17; 
15, 11. Damit ihr fein Aergerniß nehmet, d. h. 
durch den Anftoß an den VBerfolgungsleiden Sei- 
tens der Welt nicht irre werdet und von Glauben 
abfallt, vielmehr ftandhaft eud) als Märtyrer er- 
weijet. ©. Matth. 5, 29; 13, 215 18,7. Es ift 
son der Gefahr des Aergernißnehmens in der Zu- 
kunft die Rede, denn über das Aergerniß, welches 
ſie in der benorftehenden Nacht an ihm nehmen wer- 
den, blickt diefe Betrachtung hinweg; obſchon der 
Herr auch darauf zurückkommt, Kap. 16, 32. 

36. Sie werden ench aus der Synagogen = Ge: 
meine, Er enthüllt jest in Grundzügen die Wir- 
fungen des Hafjes der Welt, den er ihnen ange- 
fündigt. Das evfte ift der Bann. ©. Kap. 9, 22. 
Die jüdiſchen Verfolgungen find gemeint, doch als 
Zypus der ihnen bevorftehenden Bann- und Adt- 
Erklärungen überhaupt. 

37. Ja es fommt die Stunde. Das alla hebt 


die weiterhin folgende Steigerung der Berfolgun- | 


gen in der Form des Gegenfabes ftarf hervor. 
Lücke: auch den blutigen Yanatismus der Welt 
ang fie erfahren von Juden und Heiden. Er 
elbft Shon fiel als Dpfer deſſelben, nachher Ste- 
Phanus, Apoft. 6, 82c.;2 Cor. 1,9; 1 Cor. 4,13. 
Daß Jeder. Das iva betont das Verhängniß je- 


ner Stunde. Wird meinen, er thue Gott einen, 
Dienft. Die Aurosia vom Eultus, Gottesdienft. 
Die Bollziehung des Fluchopfers, Cherem, als 


letzte höchſte Potenzirung des Bannes, wurde als 
ein gottesdienſtlicher Akk angeſehn. Daß der Ge— 


danke an ein Cherem hier vorliegt, beweiſt der 
Ausdrud rooogeosıv, in den fid) Lücke nicht recht 


zu finden weiß, während Meyer bemerkt: „befannt 


ift der Sat des jüdiſchen Fanatismus: omnis| 


effundens sanguinem improborum aequalis est 
illi, qui sacrificium faeit. Bammidbar Rabba. 
f. 329." Dergl. Matth. 10. To He „prüdt zu- 
nächſt den jüdiſchen Fanatismus aus: der heidniſche 
war aber wefentlich derſelbe.“ Lücke. Auch die 
Heidenmwelt kannte das Fluchopfer und vollzog 
dafjelbe in den mannigfachſten Weifen. ©. 1 Cor, 


12. 

38, Und Solches werden fie euch thun. Darin 
Yiegt 1) die Beruhigung der Jünger darüber, daß 
dieje Berfolgungen nicht ihren Grund haben wer- 
den in ihnen jelber, wobei ihr normales Verhalten 
porausgejeßt ift. 2) Daß die Verfolger den Dün- 
fel haben werden, über ihnen zu ftehen als einſichts— 
volle Richter und Vertheidiger der Wahrheit, wäh— 
rend fie in der bejammernswertheften Finfterniß 
darnieder Tiegen. 

39. Aber Solches habe id) zu euch geredet. 
Das alha ift nach Lücke eine Erklärung: obſchon 
es nicht anders zu erwarten ift, habe ich doch 2c. 
Allein daß e8 zu erwarten war, mußte, er ihnen 
eben worherfagen. Meyer faßt das aAla als ab- 
brechend. Doch genug: Solches (fo viel Davon) 
babe ich euch norhergejagt u. ſ. w. Die jpätere 
Erinnerung an die weißagende VBorherfagung joll 


den Glauben ftärken, fowohl an die Zuverläſſigkeit 
des Herin als an den göttlich normalen Gang ber 
Dinge, |. Kap. 13,19. Daher Tholud richtig (nad) 
Cyrill, Gerh.): Aber, fo wenig will ich euch hier- 
mit ſchrecken, Daß ich es euch nur gejagt habe ꝛc. 

40. End von Anfang nicht gefagt. — In wie- 
fen dienen die Worte: Weil ich bei euch war, zur 
Erklärung? ID) So daß ih euch tröften konnte 
Aug., Lüde). Dagegen ſpricht: fie bedurften da— 
mals des Troftes nicht. 2) Da der Welthaß mic 
allein traf (Chryfoft., Luth, Meyer 2c.). 8) Weil 
ihr damals zu ſchwach waret, das zu ertragen 
(Crasın., Calo.). 4) Weil er ihnen jeßt die Hülfe 
des Geiftes verheißt, kann er ihnen aud) vom Lei— 
den fagen (Bengel, Thol.). Es kann einfach heißen: 
weil ic) es euch alfo immer nod) jagen Tonnte, und 
als etwas Schmerzliches und Schweres nicht zur 
früh jagen wollte und durfte, num aber aus dem 
angegebenen Grunde jagen muß, damit euch Die Lei— 
denserfahrung als eine voransgefagte nicht befrem— 
det, Am Ende muß auch das ganz heraus. Wei- 
tere Motive: Schonung ihrer bisherigen allmäli- 
gen Entwidelung u. |. w. find damit nicht aus— 
geſchloſſen. Nah den Synoptifern hat num aber 
Chriſtus den Jüngern folde Leiden viel früher 
vorausgefagt (Matth. 5, 10 ff.; 10,16 ff.; 24,9. 
Aeußerungen über diefe Verjhiedenheit. 1) Hier 
werden poßsowreoa &xsivov werkiindigt (Euthym., 
Chryſoſt.). 2) Chriftus ſprach früher minus aperte 
| (Orot., Bengel). 3) Jetzt gibt er die Urſache Des 
Welthaſſes an (Lampe). H Die Eröffnung fei als 
Abſchiedswort ein neues (Ruthardt). 5) Allgemei- 
| nere und unbeftimmtere frühere Andeutungen ha- 
‚ben die Synoptifer nad) jpäteren, beftimmteren 
‚referirt (Meyer). 5) Jene früheren VBorausjagun- 
gen gehören wahriheinlih in Die Zeit der lebten 
Keden Jeſu (Buzer, Maldonat). 6) Der Ausdrud 
bei Sohannes bier läßt fi ſchwerlich rechtfertigen 
(de Wette). 7) Tholud: jene Ausjprüche waren 
vereinzelt; bier hat Chriftus ausbrüdlicher die 
prinzipielle Stellung der Jünger ausgefprochen, 
Dies ift noch genauer zu erklären: 1) in der Berg- 
predigt, Matth. 5, 10, ift die Vorausſagung jo 
allgemein gehalten, daß bie Jünger biefelbe von 
der Theilnahme an bald vorübergehenden „Wehen 
| des Meffias” werftehen konnten, worauf dann bald 
das Reich Gottes erjhheinen werde, 2) In der 
Apoſtol. Inftruftion, Matth. 10, find die momen— 
tanen Prädiktionen nad) der ideellen Sachordnung 
duch) die fpäteren Ergänzungen erweitert. Sogar 
| bis zur Aufnahme efhatologiicher Diomente. 3) Die 
eſchatologiſchen Worte, Matth. 24, find nur einen 
Tag oder zwei früher gefprochen, fallen alfo ideell 
mit unferm Datum in Eins zufammen. 

41. Nun aber gehe ich hin. Motiv, weßhalb 
er fie jet vollftändig über ihre Zukunft aufklären 
muß, um ihnen mit dem Traurigen auch das Ers 
freulichſte zu jagen. Und Keiner von eud) fragt 
mid). Scheint in Widerſpruch zu ftehen mit Kap, 
13, 36; 14,5. Der Sinn ift aber diefer: ihr hangt 
dem traurigen Gedanken nad), daß td) Fortgehe, 
und fragt nicht dem frohen Gedanken nad: wo - 
bin, nämlich zum Bater. Calvin: audito meo 
discessu expavescitis, neque enim reputatis, 
quo discedam, vel in quem finem. Sie haften 
an der Zertriimmerung ihrer alten Reichserwar— 
tung und wagen nicht den Sprung in die neue 
Lebensanſchauung hinein, jo jehr Die feierliche 
Stimmung des Herrn fie Dazu drängt, 
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42. Hat die Traurigkeit ener Herz. Traurig- 
feit 9 nur — Der 6, Vers erklärt 
den fanften Vorwurf V. 5, Keiner fragt mid: 
wohin? Sie thun das Gegentheil, fie bleiben 
beim Abfchied ftehen, und bei deſſen nächſten, trü— 
ben Folgen, die er ihnen evöffnet hat; bei dem 
inayw, nit bei dem rgos Tov reuy. Der Ge— 
dantengang ift alfo ganz Far und wird mißver- 
ftändlic) werbefjert, wenn de Wette und Lücke V. 6 
vor xai ovdeis leſen möchten, Auch die Conftruf- 
tion von Olsh. erjheint überflülfig, wonach nad) 
emp. ae ein Punkt und eine Baufe folgen joll; 
darauf V. 6 als Trage. : 

43. Der heil. Geift als die Kraft ihres Sieges 
über die Welt, DB. 7—11. Aber id) fage euch die 
Wahrheit. Entſchiedene Hervorhebung der er- 
freulihen Folgen feines Hingangs, nun auch des 
Hingangs felbft. Ih ſag's euch; &yw. Das iva 
bezeichnet die Thatſache feines Hinweggehens nad) 
ihrer Zwedbeftimmtheit. Daß ich nun bald fort- 
gehe. Erklärung: Denn wenn ih nit 
fortgehe ꝛc. ©. d. Grundged. Auguftin: si 
alimenta, quibus vos alui, non subtraxero, so- 
lidum eibum non esurietis. Der Ausdrud wird 
hier erhaben, geifterhaft ftreng und heroiſch kühn. 

44, Und wenn derjelbige gekommen tft. Feier- 
fie, triumphirende Geifteserhebung und Berfün- 
digung. Das Kap, 15, 26 angekündigte Zeugniß 
des Geiftes wird nun nad) jeinem Inhalt, feiner 
Macht und feiner Wirkung erklärt als ein drei- 
facher Sieg über die Welt. Bon den Jüngern ift 
nur deßwegen nicht die Rede, weil fie als Träger 
des Geiftes ganz in feiner Glorie zu verſchwinden 
ſcheinen. Die Welt überführen, Durch fein 
Zeugniß. Das Eleygeıw des heil. Geiftes wird 
verſchieden gedeutet; 1) Im Sinne eines Straf- 
gerichts. Chryſoſt. Sie werden das nicht unge- 
ftraft thun, vielmehr werden fie werurtheilt wer- 
den; ähnlich Theophylakt u. A., de Wette: „Die 
Idee des Gerichts ift abſchließend.“ Eine einfeitige 
abftrafte Geltendmachung des Strafmoments; aud) 
gegen den Begriff von Neberführen, das auch im 
Forum von dem Berurtheilen, wie dieſes wieder 
von dem Beftrafen zu unterſcheiden iſt. Die xodoıs, 
von welcher hier die Rede ift, ift das Gericht über 
den Teufel. 2) Ueberführen, zum Bewußtſein der 
Wahrheit bringen, fo daß die Entſcheidung ein- 
treten muß entweder zum Glauben oder zur Ver— 
ftodung (Calvin, Lampe, Bengel, Lücezc.). Man 
darf Übrigens die Auslegung Nr. 1 nicht mit der 
Lehre vom Strafamt des heil. Geiftes verwechfeln 
(Tholuck), wonach aud Luthers Ueberjegung: 
firafen einen redt guten Siun gibt. Die Wir- 
fung des h. Geiftes ift nie eine äußerliche, ſondern 
ftets eine innerlihe, eine Bezeugung am menſch— 
lihen Bewußtfein, und nie eine Bezeugung an 
dem intelleftwellen Bewußtſein allein, fondern alle- 
zeit auch am fittlichen Bewußtfein, dem Gewiffen. 
Und in fofern ift das Meberführtwerden der Welt 
ftet3 auch ein Beftraftwerden, das Gericht des Gei- 
ftes, Die Macht des Wortes Chrifti liegt num 
darin, daß der heil, Geift als Paraklet der verfolg- 
ten Apoftel in feinem heiligen Sinne den Spieß 
umfehrt, die verfolgende Welt verfolgt, ins Ge- 
richt Stellt umd in ihrer Totalität als Welt, als 
Sünderin überführt. So vollzieht er das ideale 
Weltgericht über die ganze Welt mit unaufhaltja- 
mer Ueberlegenheit. Das Sichbefehren oder Ver— 
ftoden der Welt liegt nun nicht ſchon in den Ein- 











drücken des heil. Geiftes, fondern in den verſchie— 
denen Reaktionen der Menſchen, wie die Einen 
fih dem Glauben zuwenden, bie Andern ſich im 
Unglauben verhärten, Die Welt als ungdttliche 
Welt aber geht unter diefem allgewaltigen ZAeyxos 
ihrer Auflöfung entgegen; nad) der Durdführung 
deffelben eriftirt fie nicht mehr. (S. Kap. 17, 235 
1%0h. 2,19). Der Sinn ift alfo: ftrafend wird 
er die Welt überführen in feinem Gericht und 
dadurch ihre Auflöfung herbeiführen im die zwei 
Theile der Geretteten und der Gerichteten, Die 
Beide nit mehr Welt find. (©. Kap. 5, 20; 
8, 46; 1 Kor. 14, 24). Die Ueberführung 
ver Welterfolgtindrei Akten. Zubeadten 
ift, daß Chriftus fi) bei dieſer Darftellung ſchon 
auf den Standpunkt der Vollendung ftelt, und 
daher im Präſens redet. Ueber die drei Themata 
Thol. ©. 384. 

45. In Betreff der Siinde, Der erfte Akt, 
Daß fie nicht. 62 erplicatin: infofern; Erklä— 
rungen: 1) Er wird ihnen die Sünde aufdeden, 
daß fie nit glauben an mid. (Euthym. Zigab., 
Lüde; „Daß ihr Unglaube Sünde, Unredt fei” 
Meyer). Allein dann müßte der Unglaube ala Ob- 
jeft genannt fein, nicht die Sünde. Zudem wäre 
der Gedanke nicht ſonderlich umfaſſend. Beſonders 
aber fpricht Dagegen, daß die drei Begriffe: Sünde, 
Geredtigfeit, Gericht ganz univerjell und unbe— 
dingt hingeftellt find, wie es aud) allein nur der 
univerjellen Wirkung des heil, Geiftes entſprechen 
kann. Alſo 2) von der Sünde fohlehthin, daß fie 
darin beftebt, wurzelt, zufammengefaßt ift nad 
ihren verſchiedenen Arten und ſchließlich zur Offen» 
barung fommt, daß fie nicht glauben an mid. 
(Apollinar., Calvin, de Wette). Nur ift es unklar, 
wenn de Wette die Sache fo faßt, wie wenn vom 
Unglauben der. Berftocdten gegenüber ven Gläu— 
bigen, nad Joh. 3, 36, allein die Rede wäre, 
Diefer Unglaube liegt nicht wor, ſondern hinter 
dem Aft der ZAey£ıs; er ift allerdings auch Sünde, 
aber eine befondere Art derfelben als unverzeihliche 
Sünde. Auch die Gläubigen werden nicht gläubig, 
ohne Die Identität ihrer Sünde und ihres bisherigen 
Unglaubens zu erkennen durch die Ueberführung 
des Geiftes. Die Berwerfung Chriftiift die 
centrale Erfheinung aller Sünden aller 
Welt, welhedurddiegeiftigeManifefta- 
tion der göttliden Erhabenheit Chrifti 
über alle Welt ihre Beleuchtung em- 
pfängt Die alte Welt unterfcheidet Sünde und 
Unglauben und kann den Leßteren für ein großes 
Verdienſt halten; darin wird der heil. Geiſt die 
Weltanſchauung umkehren. 

46. In Betreff der Gerechtigkeit. Der zweite 
At. Und zwar manifeftixt fih auch hier wieder die 
Gerechtigkeit ſchlechthin. Die Erhöhung Chri- 
fi zum Throne der Herrlichkeit iſt die 
centrale Erfheinung der Geredtigfeit 
Gottes, und zwar der Geredtigfeit Got— 
tes in Chrifto, der Geredtigfeit Gottes 
in feinem Walten, ber Gerechtigkeit Got- 
te8 in den Gläubigen, felbft im Gewij- 
jenderlingläubigen, welche durch diegei- 
ftige Manifeftation der weltverſöhnen— 
den und verklärenden Wirkungen Chrifti 
ihre Beleuchtung empfängt, Meyer findet 
darin (Leben Jeſu IL, 1385) „höchſt Verfchieden- 
artiges vermiſcht.“ So könnte ihm auch Paulus 
Verſchiedenartiges zu vermiſchen fcheinen, Röm, 
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3, 26, aber die dexauoeden Feos ift nur Eine, 
3) Auf die Gerechtigkeit Chrifti („Schuldloſigkeit“ 
bier ein zu wenig befagender Ausdruck) wird die 
Stelle bezogen von Chryſoſt., Beza u. . w. Lücke, 
Meyer (vergl. 1 Tim. 3, 16). Tholuck vermißt 
dafür das zov bei dıx.; außerdem aber muß das 
Geben zum Vater und das binfort nicht Sehen in 
Betracht fommen. 2) Bon der Gerechtigkeit aus 
dem Glauben im paulin. Sinne von Eyr., Aug., 
Calvin, Luth., Gerlach, Stier. Dagegen Tholuck: 
bei Paulus fei der Centralbegriff die dexauoovvn 
bei Joh. aber die Loy. Er will das Wort dem 
gemäß nad dem fonftigen johann. Sprachgebraud) 
(1 30h. 2,29; 3, 7, 10) erklären von der fittli- 
hen Reinheit, oder „Rechtbeſchaffenheit“ (mie der 
nenerdings aufgefommene, verfehlte Ausdruck lau— 
tet). Erwägt man aber, daß die fittlihe Reinheit 
Ehrifti unendlich pofitiv ift, die fittliche Reinheit 
nicht eines Kindes, jondern des Herrn der Herr— 
lichkeit, jo fällt die Auslegung wieder mit Nr. 1 zu— 
jammen ; abgefehen davon, Daß das zov hier eben ſo— 
wohl vermißt werden fünnte. — Zudem fteht einmal 
Das Wort unbefhränft da. Die alte Welt hat den 
Herrn für einen Sünder erklärt (Kap. 9, 24) und 
als die Sünde jelbft, als den Menichenfeind zur 
2&oxnv dargeftellt und behandelt in feiner Kreuzi- 
gung; der heil. Geift wird die alte Weltanfhauung 
in Beziehung auf Chriftum umkehren und damit 
ihre Anſchauung von der Gerechtigkeit Gottes und 
von der Gerechtigkeit des Menſchenlebens felbft. 
Der Ausdrud, und ihr mic) hinfort nicht jehet, 
wird von Meyer als Tiebevolle Theilnahme an 
dem Trennungsſchmerz der Jünger gedeutet, was 
bier ganz unpaffend iſt. Es ift ebenfalls der 
Gerechtigkeit gemäß, daß Chriftus in feiner Er- 
höhung der jündigen Welt entrücdt ift bis zu jei- 
ner Erigeinung im Geriht, wonach fein Reich 
diesfeits ein Kreuzesreich jein muß und die Welt 
ihn nur durch den Glauben erreichen fann. 

47. In Betreff des Gerichts. Dritter Alt. Er- 
klärung des Gerihts. Es eriheint darin der Fürft 
diejer Welt als gerichtet. Das Gericht, welches 
purh den Tod und die Auferftehung 
Chriftiüber den Teufel vollzogen ift, tft 
die centrale Erſcheinung aller Gerichte 
Gottes in der Geſchichte der Welt bis zum 
Weltende hin, weldhe durd die geiftige 
Manifeftation des Kreuzes, oder des 
Fluchholzes, an welches der Satan Chri- 
ftumgebradthat,alsdesSiegeszeiheng, 
ihre volle Beleudtung empfängt. Damit 


fehrt der heil. Geift die alte Weltanjhauung um, | 


nach welcher das Unglüd, das Kreuz ein Zeichen der 
Berdammniß, der augenblidli glückliche Erfolg 
der ſataniſchen Anſchlaͤge aber ein Zeichen von ber 
Gunſt „des Himmels“ fein fol. Jenes principielle 
Gericht, wie e8 vollendet wurde am Kreuz, ift durch 
den Sieg über den Verſucher in der Wüſte (Matth.4) 
und über den VBerräther im Jüngerkreiſe (Kap. 
13, 30) eingeleitet; muß aber als Bollendung da— 
von unterfchteden werden. Diefes principielle voll 
endete Gericht entfaltet fih Durch die ganze Krift- 
liche Weltgefchichte, bis es im einftigen Weltgericht 
zur Erſcheinung kommt, ; 

48. Der heil, Geift ala Geift der Entwidelung 
des Chriftenthums und der Offenbarung der Zu- 
funft. V. 12—15. 

49. Noch Vieles habe ich euch, Ihr könnt es 


nicht tragen noch jetzt. Baoraseıw. Geiftig nicht 14, 26. Luther: „Alſo 





tragen; d. h. zunächſt intellektuell nicht faſſen, aber 
auch wohl ethiſch nicht aushalten. Was meint Je— 
ſus damit? Erklärungen: 1) es find neue Lehr— 
ſtücke gemeint. Die Tradition und ihre Dogmen, 
Katholiſche Ausleger, gewiffermaßen auch Meyer, 
der Die roAAa nur nicht ſpezifizirt wiffen will, ſich 
aber aud) das Verhältniß des Neuen zu dem Alten 
additionell denkt („da wir auch den mündlichen 
Unterricht der Apoftel nicht als vollftändig in ihren 
Briefen niedergelegt denken können“); nicht als 
organiiche Entfaltung, 2) Die von den Jüngern 
zu erduldenden Leiden. 3) Neue Geftaltungen der 
Ihon befannten Wahrheit. Thomas Aquinas: non 
nova fidei mysteria, sed novo tantum modo (sc. 
altiori) docebit. 4) Neue Entwidelungen und 
Anwendungen der bereits befannten Wahrheit. 
Aeltere proteftantifhe Auslegung, Lücke. 5) Die 
gefammte kirchliche Lehrentwidelung. Hegelia— 
niſche Ausleger. Dagegen bemerft Tholud: „pie 
letztere Ausdehnung erweift fi) als contertwidrig. 
Allerdings müffen die ven apoftolifhen Jün— 
gern gegebenen Verheißungen, auch die der Berg- 
predigt und in Matth. 10 eine Anwendung auch 
auf die Jünger überhaupt zulaffen, doch nur be» 
ztehungsmweife, wie aud was Hofm. II, 2, 
245 ff. anspricht, Doch nur hieranf hinaus kommt. 
Hier num find die angeredeten Subjekte Feine An— 
deren als jene udorvoss an’ doyns, Kap. 15, 27, 
jene, von denen Kap. 17, 18 gilt, für die er Kap. 
17, 9 zunächſt betet, und darnäch erft V. 20 für bie 
Andern.“ Gegen die „Entwidelung” ſ. weiter nod) 
Thol. 387. Wir find damit einverftanden, daß hier 
nicht von der allgemeinen Entwidelung der hriftli- 
hen Lehre wieder die Rede ift; die ift zur Sprache 
gefommen Kap. 14,26. Auch wird von Tholud 
mit Grund der Ausdrud hervorgehoben: za &oxo- 
usva avayyshei; wobei zu beachten ift, daß der 
Ausdruck avayyskeıi dreimal aufeinander folgt, 
Daher 6) die apofalyptiihen Aufſchlüſſe des ent- 
wickelteren apoſtoliſchen Chriftenthbums, z. B. über 
die volle Emancipation des Chriſtenthums vom 
Judenthum, Act. 10, und im Leben des Paulus, 
Epheſ. 3, 8. 9; vorzüglich Die auf evangeliſchen 
Borausfegungen ruhenden eſchatologiſchen Eröff- 
nungen, wie fie in der Apoe., in den Briefen an 
die Theſſ. Röm. 11, 25; 1 Tim. 4, 1 vorliegen. 
Schon Albertus M.: non solum futura in tem- 
pore sed magis aeterna, ad quorum amorem 
inflammabunt.“ Tholud. Die aeterna find zwar 
nicht auszufchließen, doch ftehen die ultima im 
Vordergrunde. Allerdings find auch diefe Verkün— 
digungen des Zufünftigen principiell [yon in dent 
bisher Mitgetheilten vorhanden, namentlic) in den 
eihatologiichen Heben des Herın. Allein gleich— 
wohl waren die theofratifchen und apofalyptifchen 
Aufſchlüſſe, wie fie Später die Apoftel erhalten ha— 
ben, (Act. 10; 2 Theff. 2, die Apofalypfe) neue 
Entwicelungsmomente des Reiches Gottes, die in 
diefer Beſtimmtheit nicht enthüllt waren. 

50. In die gefammte Wahrheit Hineinführen. 
©. die fritifhe Note. Die Lesart von Lachmann 
paßt eben auch wiel beffer auf die apofalyptijchen 
Momente der apoftolifhen Erfahrung als die Les— 
art von Tischendorf: &v 7 aAmdeia waon. Die 
betonte Stellung des doc deutet auf die neuen 
Momente ver Offenbarung hin. — Der Geift der 
Wahrheit. ©. Kap. 14, 17. 

51. Denn nicht wird er reden. ©. oben Kap. 
fetet er dem heil, Geifte 
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ſelbſt ein Ziel und Maß (eine Baſis und ein Prin- 
zip) feiner Predigt, daß er nichts Neues noch An- 
deres foll predigen, denn was Chriſtus und fein 
Wort ift, auf daß wir ein gewiß Wahrzeichen und 
Prüfſtein haben, die falſchen Geifter zu urtheilen.“ 
So ift der Geift bedingt durch den Sohn, wie der 
Sohn durch den Vater, Kap. 5, 19. 

52. Was er nur gehört hat, D. h. was er als 
Geift der Gläubigen und der Gemeinde unmittel- 
bar und mittelbar Hiftorifches von Chrifto ver- 
nommen bat. 1) Gehört von Ehrifte (Olshauſen, 
Kling 2c.), 2) von Gott (Meyer), 3) von Beiden 
(Luthardt). Ein nicht hiftorisch bedingtes Hören von 
Gott Seitens des Geiftes ift fein klarer Gedanfe 
und würde auch die Offenbarung des Geiftes zu 
einer befonderen machen neben der des Sohnes. — 
Und das Zukünftige. ©. V. 4. t 

53. Aus den Meinen nimmt er. Auch in Be— 
ziehung auf die Verkündigung. Alles, was bis zur 
großen Epiphanie erſcheinen fol, ift nicht nur that- 
ſächlich in Chrifto beihloffen, fondern feimartig 
auch ſchon in feinem Worte ausgeſprochen. 

54. Alles, was der Vater hat. Wie die ganze 
vorchriſtliche Offenbarung des Vaters durch die 
Schöpfung und das Alte Teftament fich in Chriſto 
zufammenfaßt (Col. 2, 3. 9; 2 Cor, 1, 20), fo geht 
auch die ganze nachchriſtliche Entwickelung der neuen 
Welt bis zur Epiphanie mit allen Offenbarungen 
über dieſe Zukunft won Chriſto aus, Jeſus Chri- 
ſtus geftern, heute ꝛc., Hebr. 13, 8. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen. 

1. Zuerft ift das Verhältniß der Jünger zum 
Fortgang des Herrn in Betradhtgefommen, Kap.13. 
In diefer Beziehung ift ihnen die xaırn Evroin 
gegeben. Dann ihr Berhältniß zu dem himmlifchen 
Herrn. In Rückſicht darauf haben fie Die Verhei— 
ßung des h. Geiftes empfangen zuerft als des Gei- 
ftes Chriftt und der Gemeinde im Allgemeinen, 
dann als des Geiftes der Erfenntniß und der Er- 
leuchtung, Kap. 14. Durch diefen Geift follen fie 
in Chrifto bleiben, wie die Neben in dem Weinftod, 
um die rechte Frucht zu bringen. Zuerft die ſpezi— 
fiſch⸗chriſtlicheßrucht derdruderliebe. Damit fommt 
aljo das Verhältniß der Sünger unter einander zur 
Sprache, weiterhin das Verhältniß zum ungött- 
lichen Haß der Welt, In Beziehung darauf wird 
ihnen nun der heil. Geift: verheißen ala Geift der 
Martyrertreue, Kap. 15,26— 16,6. Hierauf kommt 
ihr Verhältniß zu Der göttlichen Beftimmung der 
Welt zur Sprache. Diefe zu verwirklichen, wird 
ihnen der Geift der weltüberwindenden Siegesfraft 
verheißen, Kap. 16, 7—11. Endlich fommt dann 
zur Sprade ihr VBerhältniß zur Entwidelung des 
Ehriftenthbums in der Welt und der Welt im Chri- 
ftenthum zum Ziele bin. In Beziehung darauf 
erhalten fie die Verheißung des Geiftes der apoka— 
Iyptifshen Verkündigung, Kap. 16, 12—16. Dar- 
auf wird ihnen die Feier des neuen Xebens in der 
Geiftesgemeinfchaft mit Chrifto zurgefagt, Kap. 16, 
17—27, und am Ende ſchenkt ihnen der Herr einen 
Moment der Borfeier des Pfingftfeites, um fie für 
den Abſchied zu ſtärken, Kap. 16, 283—33. 

2. Das 15. Kapitel enthält die Verklärung des 
Diesjeits zum himmliſchen Leben durch die Dieg- 
jeitige Geiftesgemeinfchaft der Jünger mit dem 
himmliſchen Chriftus. Diefes himmlische Leben 
wird ſich in zwiefacher Weife offenbaren: 1) durch 
die innige Bruderliebe und Gemeinſchaft der Chri- 


Das Evangelium Johannes, 





15, 1—16, 15. 


ften, 2) dadurd), daß fie den Haß der ganzen un— 
göttlichen Welt durch ihr Geiftesleben erregen, aber 
auch ftandhaft beftehen und überwinden mit dem 
Zeugniß Chriſti in der Kraft des h. Geiftes. 

3. Chriftus der reale Weinftod, Dieirbifden 
Dinge nur Schattenbilder und Gleich⸗ 
niffeder himmliſchen Wefenheiten. — Die 
herborragendften Symbole Iſraels im A. T. find 
der Palmbaum (f. Pi. 92, 13), der Delbaum (Ser. 
11,16), und insbefondere der Weinftod, oder auch 
der Weinberg (f. 1 Mof. 49, 11; Jeſ. 5, 1 und 
die nenteftamentlichen Parallelen; Jerem. 2, 21; 
Heſ. 17,6. 7.8 2c.). Der Weinftod, von dem Noah 
nicht zuerſt getrunken (Matth. 24, 38; |. Calwer 
Naturgefchichte), den er aber zuerft veredelt hatte, 
eignete ſich zum Bilde Ziraels durch den Gegenfaß 
feiner unanſehnlichen Erfheinung und feiner fei— 
nen und edlen Natur (Niedrigfeit und Hoheit); 
dur den Gegenfaß feiner großen Kultur und 
Zuchtbedürftigkeit und jeiner edlen, den Menſchen 
nicht nur erquicenden, fondern auch begeifternden 
Frucht; durch den Gegenfat feines unnüten, tob- 
ten Holzes und der Segensfülle in feiner Leben— 
digkeit, den ſchönen Schatten feiner prächtigen 
Blätter, den füßen Duft feiner feinen Blüthe, Die 
gefunde, felbft heilfame Labung feiner edlen Traube, 
die geiftige, feftliche Wirkung feines Moftes und 
Weines auf des Menſchen Herz (Bi. 104); durch 
denGegenfatz feines natürlichen Triebes, in's Holz 
auszuschlagen,und feines edlen Triebes, reiche Frucht 
zu bringen; endlich durch den Gegenfatz feines Miß— 
wachſes in ſauren Heerlingen und jeines Wohl- 
gebeibens in füßen, reifen Tranben. Weil er aber 
das Symbol Siraels ift, fo ift er mit Iſrael jelbft 
wieder das Symbol des nenteftamentlichen Got— 
tesreichs. Chriftus ift alfo der reale Weinftod nach 
feinem Zufammenhang mit der Menſchheit, insbe= 
fondere der gläubigen Menjchheit in der Theofras 
tie, dem Reiche Gottes, der Kirche, In diejent 
Bilde eriheint die eigentliche Idee des Weltalls, 
insbejondere des Reiches Gottes. Es ift eine Edel- 
pflanze, darum der mweltgefhichtlihen Pflege des 
göttlihen Waltens bedürftig und beftimmt, die edle 
Frucht der Erquidung des Menſchenherzens, die 
Frucht des göttlichen feligen Liebelebens zur Zeiti— 
gung zu bringen. Wie mannigfach aber die Bezie- 
hungen des Lebens Chrifti find, die fih in dem 
Symbol des Weinftods abſchatten, Darüber ift uns 
ſer Gleichniß jelbft zu vernehmen. Es fommen die 
Gläubigen in Betracht als die Neben nach ihrem 
innigen Zufammenhang mit dem Herrn. Ihre 
Leidensbedürftigfeit in dem Bedürfniß der Reben, 
beſchnitten zu werden. Ihr Bleiben in dem Wein 
tod als ein Bleiben in ihm nicht blos nach dem 
äußeren Zufammenhang des Holzes, fondern nach 
dem innern Zufammenhang des Fruchttriebes, 
welchem gegenüber das wilde Holz am Weinftod 
jefbft aus der Art gefchlagen ift und abgejchnitten 
werden muß. Endlich die ftarfe Verbrennlichkeit 
der abgejehnittenen, verdorrten Reben. S, die Erl. 
Noch ift zu bemerken, daß das Bild von dem Wein— 
ftod nicht blos ſagt: der Vater hat Chriftum ein» 
gejenkt in die Menſchheit, ſondern ex hat ihn der 
Menfchheit und der Welt zum Grunde gelegt, zum 
Prinzip und Centrum gemacht. Man vergleiche 
auch die Calwer Naturgeſchichte, S. 318 ff. Daß 
dag Gleichnißwort eine befondere Beziehung hat 
auf den Gegenſatz der treugebliebenen Jünger und 
des Judas, liegt auf der Hand. Uebrigens wird 
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das Bild: der Weinftod und die Reben, nach an- 
dern Beziehungen Chriſti zu den Seinen ergänzt: 
der Hirt und die Heerde, das Haupt und die Glie— 
der, ber Edftein und die darauf gebauten Steine, 
der Bräutigam und die Brant. 

4. Ohne mich könnet ihr nichts thun. Das Chri- 

ftenleben ift fo durchaus bedingt durch Chriftus, fo 
durchaus organiſch bedingt, daß Einer nichts Chrift- 
liches und Göttlihes wirken kann ohne den innig- 
ften Zufammenbang mit Chriftus. Dan kann zwar 
weiter gehen und jagen: ohne den Logos fann der 
Menſch überhaupt nichts thun, nicht einmal dafein 
(Hebr.1,3); bier aber ift von einem Thun des Wein: 
ſtocks die Rebe. Und wie dieſes einerfeits ſchlecht— 
hin bedingt ift durch Chriftum, fo ift e8 anbererfeits 
organiſch mitlebend, mitwirkend, nicht etwa wirk— 
fam dur mechaniſchen Anſtoß. Die Stelle ſpricht 
allerdings durchaus gegen Belagius, aber auch die 
Auguſtiniſche Lehre beftätigt fie nicht in ihren Ue— 
bertreibungen. 
5. Was den Weinftod und feine Gefhichte macht, 
ift Die Liebe. Die Liebe des Baters zu dem Sohne 
erſcheint in Dem Bilde des Weingärtners, der den 
Weinſtock gepflanzt hat und in feiner Pflege hält; 
die Liebe des Sohnes zu den Jüngern offenbart 
ſich darin, Daß er fie fid) als feine Neben angeeig- 
net hat und ihnen jein Herzensleben mittheilt. Shre 
Rebennatur joll ſich demgemäß in den Früchten der 
Liebe beweijen. Auf die bisherigen Tröftungen läßt 
Ehriftus nun aud) jeine Mahnungen folgen. 

6. Wie aber das Feuer der Weintraube fich be- 
währt in der Wirkung fröhlicher Begeifterung, fo 
offenbart fih das Feuer der Liebe Chriſti in der 
Sreude jeines h. Geiftes und will als Geift der 
Freude auch in den Jüngern und durch die Jünger 
fih offenbaren, V. 11—17. Zunächſt als wechiel- 
jeitige Bruderliebe. Die einzelnen ‚Trauben, die 
einzelnen Neben machen den Freudenwein nur im 
Berein. 

7. Bleibet in meiner Liebe. D. h. in der Erfah- 
zung und Anſchauung meiner Liebe. Dies ift der 
Gedanke der Rectfertigung durch den Glauben. 
Sie ift bedingt durch das Halten der Gebote Ehrifti, 
d. b. Gehorſam gegen fein Wort. Die Redtferti- 
gung der Jünger V. 9 beruht in der Gerechtigfeit 
Chriſti B. 10. Sie entfaltet fi in der nollfomme- 
nen Freude, oder im Leben Des h. Geiftes und in 
den Früchten der Bruderliebe. ©. die Erl. 12. 

8. Die Liebe als Freude am perſönlichen Leben 
(ein Urbild der Begeifterung, die der Weinſtock 
wirkt, Bj. 104) fteht in der Richtung auf das Leben 
im Geift, alfo auch auf die vollfommene Freude 
eines in der Gemeinjhaft Gottes und Chrifti voll— 
endeten Bewußtjeins und ewigen Lebens im Reiche 
der Kiebe. 

9, Die Abjchiedsreden eine Vorfeier des Pfingit- 
feftes. ©, Erl. 18. 

10, Der Knecht und der Freund. S. Erl.171u. 18. 

11. Weil die Liebe die Gravitation der Herzen 


und Geifter in perfünlichem Berbalten zum Een | 


tum alles perfönfichen Lebens ift, jo ergibt fi 
Daraus, daß es ein Grundzug der Welt ift, zu haj- 
fen, denn als ungöttliche Welt gravitirt fie in ver- 
fehrter Richtung nach dem Endlichen, nad) dem un» 
perjönlihen Wefen oder Wejenlofen hinaus in bie 
Finfterniß und in den Tod hinein. Der Haß ftebt 
im Centrum des Böſen zwischen der Lüge und dem 
Tode, wie die Liebe im Centrum bes Guten ſteht 
zwiſchen dem Licht und dem Leben. Und wie dieſe 


drei letzteren Charakterzüge die Grundzüge Chriſti 
ſind, ſo die drei erſteren die Grundzüge des Fürſten 
dieſer Welt (Joh. 8, 44), darum auch der Welt 
ſelbſt. Iſt e8 aber ihr eigener Hang, zu halfen, jo 
iſt es natitelich, daß dieſer Hang nach feiner voll» 
endeten Oppofition gegen den Geift Chrifti fich zuerft 
ihm gegenüber vollfommen entfaltet hat und num 
auch den Jüngern gegenüber fich erichöpfen muß. 

12. Die Vollendung der Sünde gegenüber dem 
Worte Chrifti, V. 22, Der Unglaube der zweite 
neue Sindenfall. 

13. Die Berheißung des heil. Geiftes (ſ. 
Erl. 33). Die Jünger bedürfen ihn, 1) um nicht von 
dem Haß der Welt überwunden zu werden, 2) um 
die Welt zu überwinden mit dem Geift der Liebe. 

14. Die Schmach und das Leiden Chrifti eine 
Gefahr, an ihm Aergerniß zu nehmen, welche die 
Krenzesnacht in ihrer ganzen Größe offenbar ge- 
macht, welche aber feine warnende Verkündigung 
für die Seinen entfräftet hat. ©. Erl. 35. 

15. Chriftus mußte weggehen, damit 
der bh. Geiſt käme. Nicht etwa nur, weil er ihn 
zu fenden hatte, denn er hätte ihn ja auch herbei- 
rufen können in's Diesfeits; fie mußten won dem 
ſinnlichen Anblie zu dem geiftigen Anblid Chrifti, 
von der vereinzelten Anfhauung zu der Total— 
anſchauung feines Lebens fommen. Er mußte ih— 
nen ganz entrüdt werden, um ganz in ihnen leben— 
dig zu werden und eine Geftalt zu gewinnen. Sie 
mußten erft ganz an feiner äußeren Herrlichkeit 
verzmeifeln, bevor ihnen feine innere und ewige 
Herrlichkeit aufgehn Tonnte. Sie mußten ganz hin— 
ein verjenft werden in die Tiefe ihres innern We— 
ſens, um ganz verfeßt zu werden in ihn. ©, Le— 
ben Jeſu II, 1379. 

16. Die Perfönlichkeit des h. Geiftes. Die drei 
großen Wirkungen des h. Geiftes in feiner Zukunft. 
©. Nr. 44—4T, 

17. Das Werk des h. Geiftes in feinem Berhält- 
niß zu dem Werfe Ehrifti. ©. Erl. 48 u. 49. Ues 
ber die theologiſche Unterfheidung von vier Aem— 
tern des h. Geiftes |. Die Dogmatik, 


Homiletifhe Andeutungen. 

©. die Ueberſchrift und die Grundgedanken. — 
Das Sleihnigwort Ehrifti vom Weinftod und feine 
Denturg: 1) Bon der innigen Lebensgemeinjchaft 
mit Chrifto, 2) von der treuen Liebesgemeinſchaft 
mit den Brüdern, 3) von der ftandhaften Heils- 
gemeinfchaft mit der haffenden Welt, 4) von ber 
fiegreihen Geiftesgemeinjchaft mit dem h. Geifte. — 
Das Himmliſche ift nicht Bild des Irdiſchen, ſon— 
dern umgefehrt. — Wie gründet Chriftus den Him- 
mel auf Erden? — Das Wort vom Weinftod. 1) 
Der Weingärtner und feine Wirkfamfeit, 2) der 
Weinſtock und fein Wirken, 3) die Neben und ihr 
Werk, 4) die Frucht und ihre Wirkung, — Die 
ächten und die unächten Neben, oder der Unterfchied 
zwiſchen einem blos äußerlichen und einem zugleic) 
innerlich begründeten und febendigen Zuſammen— 
bang mit Chriſto. — Der ernfte Stand des Ehriften 
im Bilde der Rebe: 1) Er ift durchaus bedingt 
durch die Abhängigkeit von Ehrifto (ohne mich ꝛc.); 
2) ev muß gereinigt werden durch das Meffer des 
Vaters (®.2); 3) er fann aus dem Zufammenhang 
mit dem Weinftod herausgerathen und verberben 
| (werwildern, abgeſchnitten werben, weggeworfen 
| werben, werborren, gefammelt merden, verbrannt 
werden); 4) er muß fich bewähren im der ebelften 
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Frucht, — Der ernfte und herrliche Stand bes 
Ehriften im Bilde ver Rebe, 1) Der ernfte Stand, 
©, die vorigen Theile, 2) Der herrliche Stand; 
a. eine Pflanzung Gottes, fein Augenmerk; b. mit 
Chriſto Eins in geſchichtlicher und geiftiger Verbin» 
dung, feines Heils und Geiftes theilhaftig; c. mit 
allen Gläubigen Eins in der Gemeinſchaft des 
Heils und des Geiftes; d. beftimmt zur Erguidung 
und Verjüngung der ermatteten Welt in ihrer 
Krankheit und Todesftunde. — Der Wein ber Liebe 
fol die vom Haß entkräftete Welt neu beleben. — 
Der große und entjheidende Unterſchied zwiſchen 
den aͤchten und unächten Neben: 1) Der äußere 
Schein der Aehnlichfeit (oder der Schein der Vor— 
züglichfeit der wilden Schößlinge); 2) der innere 
Unterfchied: a. die einen gehen auf in bie feinfte, 
foftbarfte Frucht, die andern in das unnütefte Holz; 
b. die einen zinden ein ſchönes Feuer des Lebens 
an, die andern verbrennen in der Glut des Todes. 
— Wie der Weinftod mehr ein Kind der himm- 
lichen Sonne ift als des irdifhen Bodens, jo der 
Ehrift. — Das Bleiben in Ehrifto, 1) wodurch es 
bedingt ift: feine Gebote halten, d. h. fein Wort in 
Glaubensgehorſam bewahren; 2) worin e8 befteht: 
Bleiben im Anſchaun und in der Erfahrung feiner 
Liebe; 3) wie es gefegnet ift: mit dem Segen des 
Wortes, mit dem Segen des Gebets, mit dem Se- 
gen des Werks, der Freude, des Geiftes. — Die 
Liebe Chrifti zu den Seinen das Borbild ihrer 
Bruderliebe. 1) Die Größe feiner Liebe (fein Leben 
laſſen), 2) die Bertranlichkeitfeiner Liebe (Freunde), 
3) die Freiheit feiner Liebe (euch erwählt), 4) die 
Heiligfeit feiner Liebe (gejeßt zum Fruchtbringen). 
— Nur in der Treue der Bruderliebe überwinden 
die Chriften ven Haß der Welt. — Das Berhalten 
der Chriften gegenüber dem Haß der Welt: 1) Ge— 
denken an die Erfahrung des Herrn (flarer Ein- 
blid), 2) an ihre Berufung (tapfere Nachfolge), 
3) an die Schuld der Welt (Standhaftbleiben in 
dem Gehaßtjein ohne Urſach), 4) an das Zeugen— 
amt des heil, Geiftes (treues Märtyrerthum). — 
Der Haß der Welt gegen die Zeugen des Evange— 
liums 1) ein Haß gegen Chriftum, 2) ein Haß ge- 
gen den Vater, 3) ein ſelbſtmörderiſcher Haß gegen 
ihren eignen Lebensgrund. — Die Flucht der Welt 
vor der Macht des perfönlichen Lebens. 1) Vor 
der Wahrheit defjelben (Bantheismus), 2) vor der 
Ermeifung defjelben (Unglaube gegen das Evan- 
gelium), 3) vor der Stiftung defjelben (Abwen— 
dung von dem Liebesreich des Chriftenthums). — 
Das Zeugenamt der Gläubigen in der Zeugniß- 
fraft des h. Geiftes, 1) Diefes Zeugenamt fordert 
dieſe Zeugnißkraft; 2) diefe Zeugnißkraft fordert 
diejes Zengenamt. — Die Warnung des Herrn 
vor den Xergerniß an feiner Schmach und feinem 
Kreuz. — Der Bann und die Acht der Welt ver- 
bängt über die Zeugen Jeſu 1) in (voher und fei- 
ner) weltliher Geftalt, 2) in kirchlicher Geftalt, 
3) in fektirerifcher Geftalt. — Daß ihr daran ge- 
denfet, V.4. — Der Hingang Chriftt in feiner 
zwiefachen Wirkung für die Jünger: 1) In feiner 
tiefbetrüibenden Wirkung für ihr natürliches Ge- 
fühl, 2) in feiner hocherhebenden Wirkung für ihr 
Glaubensleben. — Der Hingang des erften Trö— 
fters, der Hergang des andern, — Warum mußte 
das fo fein, daß Ehriftus hinging? ©. die Grund- 
gedanken. — Der unendlich ftille und geheime und 
doch) allgemaltige Siegeseinzug des heil, Geiftes in 
die Welt, — Sein Amt 1) in der Welt: ein Amt 








des Bezeugens, des Ueberführens, des Strafeng 
und Richtens; 2) in der Gemeinde: ein Amt des 
Leitens, des Erklärens, des Enthüllens, der Ber- 
Härung Chrifti. — Die Ueberführung der Weltz 
1) nad) ihrem Gegenftande: a. vonder Einen Sünde, 
in welcher alle Sünden zufammengefaßt find, b.von 
der Einen Gereditigfeit, worin alle Gerechtigkeit, 
offenbart und erfüllt ift, c. von dem Einen Gericht, 
worin alle Gerichte befchloffen und begründet find. 
2) Nach ihrer Wirkung: Weberführung der Anſich— 
ten, Geifter, ber Gewiſſen, der Herzen. — Wie ber 
h. Geift die Kinder der Wahrheit in alle Wahrheit 
feitet: 1) Ex leitet fie nicht won Chriftus fort 
(Schwarmgeifter), ſondern zu Chriftus hin (Fird)- 
licher Geift); 2) er fchließt fi erflärend an die 
evangeliſchen Worte und Thatſachen an (was er 
hören wird); 3) er entfaltet den prophetiihen Zu- 
funftsgehalt der hriftlichen Wahrheit; 4) er verklärt 
den zufünftigen Chriftus in ber Gegenwart des 
Gemeinbelebens. — Der h. Geift als der Mittler 
der vollendeten Gütergemeinſchaft zwifhen Chri— 
ftus und den Chriften. — Wie er fie hineinführt in 
das ganze Erbe Gottes, B.15. — Zur Eraudi- 
Berifope Kap. 15, 26—16, 4. Erfleht euch dem 
Haß der Welt gegenüber die Zufunft des Geiftes. 
— Für diefe heißefte Anfechtung hilft Gott mit der 
Sendung des h. Geiftes. — Mit dem wahren Chri— 
ſtenthum des Geiftes beginnt das Martyrerthum 
der Ehriften. — Das Kommen des h. Geiftes nad) 
dem Reichthum feiner Namen: 1) Des (andern) 
Mittlers, 2) des (andern) Beiftandes, 3) des (an— 
dern) Erweders, 4) des (andern) Tröfters. — Das 


| \wunderfame Kommen des Tröfters. 1) Wie es neue 


Leiden zu den alten bringt (das Märtyrerleiden), 
9) die alten Leiden mit den neuen in Freude ver— 
wandelt. — Das Märtyrerthbum des wahren Chri- 
ftenthums und die Inquifition des falj hen. — Der 
Bann des Heiligthbums und der Bann des Fana— 
tismus. — Das Kreuz der Geduld und das Kreuz 
als Berfolgerfahne (Kreuzzüge gegen die Albigens 
fer und Waldenfer). — Die ſchauerlichen Glau— 
bensfefte der Religionsverfolgungen (Autodafé's: 
im weiteren Sinne „Slaubensfefte”). — Die aus— 
dauernde Geduld der Heiligen. — Zur Kantate» 
Perikope Kap. 16, 5—15. Die Sendung des 
h. Geiftes, 1) Shmerzlich bedingt (das Hingehn Chri— 
fti), 2) herrlich in ihrem Gehalt (Sieg über die 
Welt), 3) himmliſch in ihrem Ziel (die Gemeinſchaft 
des h. Geiftes, Verklärung Chrifti, Gütergemein- 
Ichaft mit dem Vater). — Wie alle traurigen Mo— 
mente in dem Leben Jeſu in erfreuliche verwandelt 
find, fo auch fein Scheiden. 1) Wie dies von allen 
früheren Momenten gilt (arme Geburt, Wallfahrt 
in Knechtsgeftalt, Kreuzestod), 2) bejonders auch 
von feinem Heimgange durch den Abſchied von der 
Erde, — Die Himmelfahrt nach) ihren zwei Seiten: 
1) Im Charfreitagspunfel, mit dem Charfreitag 
Eins; 2) im DOfter- und Pfingftliht, mit Oftern 
und Pfingften Eins. — Das Hingehn Chrifti, oder 
erft mit jeinem Hingehn ift Chriftus hergekommen 
in feiner herrlichften Geftalt. — Wie der Herr der 
äußerſten Niedergejchlagenheit dev Jünger (Die 
nicht einmal zu fragen wagt: wo gehſt du hin?) 
die höchfle Erhebung feines Geiftes entgegenfetst 
(das Wort: eg ift euch gut). — Die Entwöhnung 
der Säuglinge des Geiftes, B. 7. — Das wunder- 
bare Verhältniß zwiſchen Chriftus und dem heil. 
Geift: I) Chriftus muß gehen, damit der Geift 
komme; 2) der Geift Darf nicht won fich ſelber ve- 
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den, daß Chriftus bleibe. — Das Amt des Trö- 
fters ein Strafamt. 1) Das rechte Strafen als ein 
Zröften, 2) das rechte Tröften als ein Strafen. — 
Die Wirkungen des Geiftes, 1) in der Welt (V. 
8—11), 2) in der Gemeinde (3. 12—15). 
‚Starde: Zeiſius; Wie ein Weingärtnev mit 
feinem Weinftod umgeht, eben jo machte es auch 
der himmliſche Vater mit dem Herrn Ehrifto in jei- 
nem bitter Leiden; und fo geht er aud) in gewiſſem 
Maße um mit allen feinen Gläubigen, — Luther: 


Gott ift ein ſolcher Meifter, der die Kunft kann, | b 


daß, was uns will hindern und jhaden, das muß 
uns fördern und nützen; was ung will tödten, das 
muß ung zum Leben dienen; was ung will zur 
Sünde bringen und verdammen, das muß uns 
nur helfen dazu, daß der Glaube und Hoffnung 
geftärkt, das Gebet defto Fräftiger und deito reich— 
liher erhöret werde. — Hedinger: Legt Gott 
nicht das Meffer an den Rebſtock, jo verzehret er 
feine Kraft in den unnüßen Sproſſen. — Das 
Wort des Evangeliums das gejegnete Mittel, Die 


Menſchen in den Stand der Reinigung zu jegen. 


— Zeijius: O Würde, o Herrlichkeit, eine Rebe 
an dem lebendigen Weinftod fein! — Liebe und 
Gehorſam find mit einander verbunden. — Can- 
fein: Die Liebe Gottes, Chrifti und eines Chri- 
ften macht eine dreifahe Schnur, die nimmer wird 
reißen. — O unausſprechliche Glüdjeligfeit, zur 
Freundihaft Gottes erhoben zu jein! — Hedin- 
ger: Chriftus will feine gezwungene Auswahl, 
feine genöthigte Kriegsfnechte, Feine furchtſamen 
Sklaven haben, fondern Kinder, Brüder, Freunde, 
— GCanftein: Die Würde, Gottes Freund fein, 
Jak. 2,3. — Röm. 8, 15. Das Evangelium ma- 
het nicht Knechte, jondern Freie, Kinder und Er- 
ben. — Zu 8.16. Die Gnade fommt uns in allen 
Stüden zuvor. — 1 Petr. 2, 12. 16. — Selig ift, 
den Gott liebet, wenn ihm gleich die ganze Welt 
gram ift. — Ein Chrift ift ein Kreuzträger. Das 
Glied muß fid) richten nad) dem Haupt. — V. 28, 
Was dem Herrn Jeſu und feinen Gliedern gethan 
wird, es mag gut ober böfe fein, ift Gott ſelbſt 
gethan. — B. 24. Je größer der Unglaube, je 


ſchwerer die Berdammnig. — Luther: Die Welt 
ift feinem Lafter und feiner Bosheit fo feind, als 
| \ausgejeßt, der fie zum Dedmantel der Bosheit, 
des Hafjes macht und Blut vergießt. — Berifope 


dem ‘Namen Chriftt und jeinem Evangelio. — 
B. 27. Zeugen joll ein Ehrift von Chrifto mit 
Morten und Bekenntniß, mit Leben und Wandel 
und mit Leiden, und das allein zu Gottes Ehre. — 


Zu Kap. 16, 1; Luf. 8, 13. — Zeiſius: Gleich 


wie Cain den Abel hat verfolget, jo verfolget noch 
allezeit die faljche Kirche Die wahre, die Srrgläubi- 


gen die Rechtgläubigen, die Heuchler und Daul- 


Hriften die rechtichaffenen Chriften, Gal. 4,29. — 


3.5. Derf.: Das ganze hriftliche Leben ein ſteter 


Hingang zum Vater. — D. 8. Hedinger: Der 
Geift ift nicht müßig. — Zeiftus: Dem Straf- 
amt bes heil. Geiftes ift Alles unterworfen, vom 


Hochſten bis zum Niebrigften. — So nöthig dem 


Fleiſch das Salz ift, To nöthig auch den Menſchen 
das Strafamt. — V. 9. Der Unglaube ift eine 
folhe Sünde, von der die Vernunft nichts weiß, 
die der h. Geift erft zeigen muß. — Unglaube eine 
Urſache aller Sünde, Jammers und Elends in 
Zeit und Ewigkeit. — V. 12. Canftein: Treue 
Prediger haben in Verrihtung ihres Amtes auf 


den Zuftand ihrer Zuhörer zu jehn, daß fie Acht, 


geben, was fie faffen fünnen, — Heubner: ©o 
gut wirflih aus dem 
Lange, Bibelwerk. N. T. IV. 











Stode Saft in die Reben wird nit von fi jelber reden. 


dringt, eben fo auch aus Chrifto geiftliche Kraft in 
die Gläubigen. — Der Vater, die letzte Tee 
der ganzen Heilsanftalt in Chrifto; er hat Chriftum 
gefeßt und gepflanzt und gewartet. — Das Be- 
ſchneiden thut wehe; es geſchieht durch ſchmerzhafte 
Prüfungen, aber es iſt gut und heilſam, ſeliger als 
abgejchnitten werden, weggeworfen. — V. 6. Iſt's 
im Leiblichen traurig und drohend, feine Kräfte 
ſichtlich ſchwinden zu fehn, der Auflöfung entgegen 
zu gehn, was ifterft die geiftige Abzehrung, Erfter- 

un 7. Das ftandhafte Bleiben in Sefn: 
Jeſus nennt es Gebetserhörung, meil bei dem le» 
bendig Neligiöfen Alles, jein Denken ꝛc. Gebet 
wird, — Die Freundſchaft Jeſu ber Kohn der Gläu- 
bigen. — 3.15. Ein merfwürdiger Prüfftein der 
Freundſchaft, nicht viel jhenfen, fondern fein Herz 
aufthun, jein Herz geben; das ift mehr als allen 
Reichthum Schenken. — Offenheit gegen den Andern 
it entiheidendes Merkmal von Zutrauen, das ich 
in ihn ſetze. Jeſus enthüllte den Apofteln, was er 
vom Vater gehört; alfo feine heiligften Gedanfen, 
Empfindungen, Gefinnungen, den ganzen Rath 
Gottes. — V. 1— 16. Zum erften Advent. Die 
innige Berbindung Jeſu mit den Seinen. — B.17 
bis 27. Ermahnung zur Geduld auch unter Ber- 
folgungen. — V. 17. Auch Jeſu Befehle find 
Liebe. — Ein großer Troft für einen verfolgten, 
gehaßten Chriften, gleihes Schiefal mit Jeſu zu 
baben. — &s gibt alfo, fo lehrt Chriftus, einen 
Haß gegen ihn, Widerwillen gegen feine Perjon. 
Etwa meinen, daß dies nur bet perjünlicher Be— 
kanntſchaft mit Sefu möglid) gewefen, wäre ein 
ganz flaches Urtheil. Bei geiftigen Wejen hat der 
Haß einen geiftigen Reſſort; e8 gibt auch jeit noch 
Haß gegen Jeſum (f. die Bemerkungen über Ana» 
charſis Klootz, ©. 455). — V. 27. Und ihr werdet 
auch zeugen. Hier wird offenbar ein Doppeltes 
Zeugniß der Apoftel unterihieden: ein göttliches 
und menjchliches (das geiftige und hiſtoriſche). — 
Rap. 16, 1.2. Beſchreibung der Xeiden der erſten 
Bekenner Chrifti, befonders der Martyrer (in der 
Note 5.457); ein Verzeichniß non Martyrergefchich- 
ten. — Sind die Religtonsverfolgungen dem Chri- 
ftenthum zur Laft zu legen? Nein 2c. — Die Res 
ligion, das böchfte Gut, ift dem höchften Mißbrauch 


am Sonntag Eraudi, Kap. 15, 26—16, 4. 
Wie Chriftus in feinen Apofteln ift werherrlicht 
mworben. Der Ruf der alten Martyrer an bie chrift« 
liche Nachwelt, — Kay. 16, 6. Es gibt einen rech— 
ten und einen falichen Schmerz bei den Trennuns 
gen der Unfrigen. — B.5—15. Die göttlihe Er- 
leuchtung der Apoftel eine Frucht des Hinganges 
Ehrifti. — Die brüderlihe Beftrafung eine Xie- 
bespflicht. — Das Strafamt hriftlicher Lehrer. — 
Lisko, B. 1-16: Jeſu innige Verbindung mit 
den Seinen. — V. 17—27 (Evangelium am Tage 
Simonis und Zudä, B. 1721). Bon dem Hafle 
dev Welt gegen Jeſu Jünger. — Am Sonntag 
GSantate, Bon der Wirkfamfeit des h. Geiftes: 
1) Durch die Jünger auf die ungöttlich gefinnte 
Menschheit, 2) auf die Jünger Jeſü. — Gerlad: 
Die Verherrlichung Gottes hat ihren eigentlichen 
Mittelpunkt in dem Gedeihen der Kirche Ehrifti. — 
Der erlöfte Jünger ift Jeſu Freund, ohne deßhalb 
aufzuhören, fein Knecht zur fein (was er dann aber 
auch in einem höheren Sinne iſt). — Kap. 16. Er 
Dieſe 
22 
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Worte zugleich ein unwiderlegliches, entſcheidendes 
Zeugniß von der Perjönlichfeit des h. Geiftes. — 
Braune: Ueber ven Geift der Chriftengemeinde, 
über ihre nothwendige Eintracht, Neinigfeit in 
Sitten, Thätigfeit in Liebe und fortwachfende Be- 
Yehrung, über die ihr nothwendige Zuverficht und 
Abgeſchiedenheit vom Unrecht ift hier im vertrauen- 
den Tone der fcheidenden Liebe Alles gejagt, was 
Freunden vom Freunde gejagt werben fan (Her- 
der). — Die Reinigung ift nicht ohne Schmerz; 
jerbft von Weinreben jagt man: fie bluten, wenn 
fie befehnitten werden. — O mur nicht Durch eitle 
Ehre oder Zank einen Riß gemacht in Das Band 
des Friedens, fonft wird das Gebet im Namen 
Jeſu verhindert, und Alles wird wurmftichig 
und geht dem VBerberben zu (Rieger). — Zu Kap. 
16,2. — V. 7. Esifteudhgut, daß ich hin- 
gehe! Ein wunderbar großes Wort. — Das Ge- 
ſchäft des Geiftes jchließt fi) ab der Welt gegen- 
über in dem dreifahen: das Bewußtſein Der 
Sitnde, das Bewußtſein von der Heiligkeit 
Ehrifti, des Erlöſers von aller Sünde, das Be- 
wußtfein von der Ohnmacht des Böſen, das 
der Gründung jeines Reichs ſich entgegenftellt. — 
Zu 2.15: Durd die Schrift zum Wort, durch 


den Buchftaben zum Geift. — Goßner, B.2:|T 


Es muß fi) etwas zeigen; die Treue muß fi) be- 
weifen, jonft, wenn gar nichts erfolgt, folgt ein 
fchweres Gericht Gottes. — Die Verfolger der 
Shriften find nicht der Winzer, fondern nur bie 
Hippen; Gott aber ift der Weingärtner, der die 
Hippe führt, und wirft fie in’s Feuer, wenn er fie 
ganz gebraucht hat (nad) Kuther), — B. 3. Durch 
das Wort. Die Heben haben ihre Heiligkeit (Nei- 
nigfeit) vom Weinftod. — Dem Worte wird über- 
al Alles zugejchrieben, nicht nur hier in dieſer 
Stelle die Reinigung, fondern 1 Betr. 1, 23 die 
Wiedergeburt, Jak. 1, 18. 21 die ganze Selig— 
madhung. — B.4 An diefer geiftlihen Inwoh— 
nung Chrifti in uns ift Alles gelegen. — B. 20. 
Entweder muß man fi nicht für Chrifti Diener 
ausgeben, oder man muß fi fein Kreuz gefallen 
laſſen. Ein guter Knecht will nicht hinter dem Ofen 
figen, während dem fein Herr in Lebensgefahr ift. 
— V. 24. Man will zwar den Namen nicht haben: 
Öotteshaffer, Gottesfeind, aber in den Werfen übt 
man e8 doch. — V. 26, 27. Es gibt zwei unzer- 
trennlie Zeugen Jeſu Chrifti in der Kirche; dieſe 
find: jein Geift und fein Wort, — Kap. 16, 2. 
Diefe Stunde, wo man meint, e8 fei eine Art Got- 
tesdienft, Die Wahrheit und die Zeugen der Wahr- 
heit zu verfolgen, diefe Stunde tft gefommen; fie 
ift und wird erft mit dem Ende der Welt aufhö- 
ven, — Die fpaniihe Inquifition bat feit ihrem 
Entftehen vom Jahre 1481 bis 1808 nicht weni— 
ger als 34,358 Chriften verbrannt in Perſon und 
10049 im Bilde 20, — Der Unglaube. Das ift alfo 
die Sünde nicht, die Dich verdammt (diefe oder 
jene). Der h. Geift jagt: Das ift die Sünde, daß 
du nicht an Jeſum glaubeft; diefe verdammt dich. 
— V. 13. Das ift das doppelte Amt des heil. Gei- 
— erſt ſtraft und züchtigt er, dann leitet und 
ührt er, wie eine Mutter ihr Kind. — Alle Par— 
teien und Sekten, alle Sprecher und Schwätzer 
wollen ven heil. Geift und deßwegen Glauben an 
ihr Wort haben. Wenn man fih aber an diefe 
Worte Sefu hält, jo kann man fie alle zurückſchla— 
gen 2c. Vergleiche eg nur mit dem Worte Chrifti. 
— V. 15. Es geht Alles durch fein Mittleramt, — 








Schleiermaher: Bom Keinigen ber Re— 
ben. Und fo hat uns der Herr in dieſen Worten 
gezeigt den ununterbrochenen Fortgang der Rei— 
nigung der hriftlichen Kirche, indem er nämlich Die 


beftändige Entwidelung derſelben vorausjegt. — 


Rein um des Wortes willen. Esiftder ganze 
Zufammenbang feiner Worte, der freilich in jedem 
einzelnen feiner Worte muß zu finden fein. — Ein 
anderes Mittel gab es auch nicht, wie er die Men- 
ſchen mit fich vereinigen fonnte, als Das Wort, wie 
wir auch feine andere Kraft haben, um ung einan— 
der mitzutheilen. — Wollen wir in das Geſchick 
nicht mit verflochten werden, Daß wir ausgefondert 
werben aus dem Zuſammenhang des göttlichen und 
höheren Lebens und feinen andern Nuten ſchaffen 
als durch die Ajche, Die von uns übrig bleibt; wol— 
len wir das nicht, jo muß das die große Hegel un- 
fers ganzen Lebens fein: ohne mich könnet ihr nichts 
thun. — Damit hebt der Herr num allen Unterfchied 
auf, den die Menjchen fo oft machen zwiſchen dem 
Geiftlihen und Weltlichen, Zeitlichen und Emwigen. 
Auf welchem Gebiet des Lebens es aud) fei, es ift 
nichts und wird fi) immer mehr zeigen als nichts; 
es ift feine Kraft und Fruchtbarfeit darin, was 
ohne ihn geſchieht. — An jeine Stelle der 
röfter. Ein eigenes Xeben, eine eigene fortwäh— 


15, 1—16, 15. 


rende Thätigfeit joll Die Kraft der Wahrheit in 


Allen werden, Die an den Namen des Herrn glau— 
ben, Darum mußte feine leibliche, perjünliche Ges 
genwart verſchwinden, damit Alles, was er ihnen 
gegeben, unter dem Beiftande und durd) die Kraft 
des göttlichen Geiftes zu einem jelbftftändig fich 
mittheifenden und die ganze menfchliche Welt mit 
demjelben Segen erfüllenden eignen (perſönlichen) 
Leben geteihe, — Beſſer: Wo e8 an des Teu- 
fels böjem Willen läge, würde er uns bald mit 
jeinem Meffer erwürgen und mit feinem Mift er- 
ftänfen und erftiden. Nun aber nimmt ihn Gott 
in jeine Hand und fpricht: Teufel, du bift wohl ein 
Mörder und Böfewicht, aber ich will dein brauchen, 


— — 


— 


wozu ich will; du ſollſt nur meine Hippe fein, die 


Welt und was an dir hängt, joll mein Düngmift 
jein zu meinem lieben Weingarten, daß er deſto 
befjer werde (Luther). — Willft du nicht Teiden, 
daß von dir weggenommen werde, was arg ift, fo 
mußt du leiden, daß du felber hinmeggenommen 
wirft (Bengel). — Bleiben, das ift das Ganze. 


Beftändigfeit, fagt Bernhard, ift die Königstohe 


ter, die Summe der Tugenden und ihre Rollen- 
dung 2c. Was fir ein leutfeliges und freundliches 
Gebieten iſt's doch, daß er jpricht: bleibet in 
mir. — Der Weinftod mag leben ohne den Reben 


und kann ftatt einer abgejchnittenen drei frifche 
anfegen, aber der Rebe fann nicht Ieben ohne den - 


Weinſtock. — Wegwerfen, verdorren, ſammeln, 
in's Feuer werfen, brennen, das find die fünf Stu— 
fen des Gerichts, deſſen Vollzug unter Gottes Lang— 
muth fteht. — Johannes ift der treue Diener des 
Tröſters in deſſen drei Hauptthätigfeiten: durch das 
Evangelium im Strafen der Welt um Sünde, 
Gerechtigkeit und Gericht, durch die Briefe im 
Leiten in alle Wahrheit, durch die Offenbarung 
im Verkündigen des Zufünftigen. 

Zur Perikope Eraudi, Kap. 15, 26—16, 4, 
Schultz: Wie fi der wahre Chrift bei der Feind⸗ 
ſchaft der Welt gegen das Reich Gottes verhalten 
müffe — Ramb ah: Die Verfolgungen des 
Chriſtenthums als ein Tautredendes Zeugniß für 
jeine Würde, — Grüneifen: Daß unfer Zeug⸗ 
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niß und dasjenige des Geiftes zufammen gehöre. 
üßfind: Bon dem Unterjchied zwiſchen dem 
falſchen und (dem) wahren NReligionseifer. — 
 Hüffell: Wozu uns eine Vergleichung der Lage 
ber erften EHriftusbefenner mit derjenigen, worin 
wir ung jeßt befinden, beftimmen mitfje. — Knie- 
wel: Die Zeugen der Wahrheit. — Florey: Wie 
erbaulich für ung die Erinnerung au bie Märtyrer 
der erjten hriftlihen Jahrhunderte jei. — Mitl- 
lenſiefen (Zeugniffe von Chrifto, 1. Sammlung, 
©. 101): Das Zeugniß von Chrifto. 1) Wie der 
heil. Geift von Chrifto zeugt, 2) wie wir durch den 
heil. Geift von Chrifto zeugen follen. — Kapff: 
Die Verheißung des h. Geiftes. 1) Wie beftimmt 
der Herr fie gegeben habe, 2) wie jehr wir ihrer be- 
dürfen, 3) an wem fie erfüllt werde. — Ahlfeld: 
Der heil. Geift ſoll zeugen von Chrifto 1) in uns, 
2) durch uns. — Stier: Das Zeugniß des heil. 
Geiftes von Ehrifto. 1) Wie es nothwendig war 
und ift für die Welt, 2) wie es wirklich durch alle 
Zeiten in der Kirche gewefen, 3) wie es aud) durch 
ung —— kann und ſoll. — Steinhofer: 
- Das Regiment des Herrn Jeſu von feinem Thron 





aus unter den Menſchen auf Erden. Er führt uns| 


1) durch feinen Geift, 2) mitten unter den Wider- 
wärtigfeiten der Welt, 3) zu feiner und feines Va— 
ters Berherrlihung. 

Zur Berifope Cantate, Kap. 16, 5—15. 


Dräſeke: Lafjet euer Herz nit voll Tranerns | 
werden. — Schultz: Daß die Wirkungen des 


Todes wahrer Ehriften auf ihre Freunde den Wir- 
tungen ähnlich find, welde der Tod Chriſti bei 
feinen Züngern hervorbrachte. — Hoßbach: Die 





Verklärung des Erlöfers in ung durch den h. Geift.— 
Reinhard: Daß der Geift Gottes in unfern Ta- 
gen die Welt fo nachdrücklich ftrafe als jemals. — 
Görwitz: Was gehört dazu, unſern Abſchied von 
der Erde als einen Hingang zum Vater zu betradj« 
ten? — W. Hoffmann („Ruf zum Herrn“): Der. 
heil. Geift zeuget von Jeſu, das ift der Anfang 
jeines Amtes an die Welt; ev verfläret Jeſum, 
das tft das Ziel und Ende feines Amtes an den 
Gläubigen. — Steinhofer: Die drei Haupt» 
ftüde, worin fich die Wirkung und das Gefhäft 
des h. Geiftes an der Menfchen Herzen äußert. Er 
arbeitet au den Herzen, fie 1) wegen der Sünde, 
2) wegen der Gerechtigkeit, 3) wegen des Gerichts 
zu überzeugen. — Fuchs: Welchen Troft haben 
wir beim Scheiden unferer in dem Herrn entichla= 
fenen Lieben. — Ahlfeld: Freuet euch auf die 
Ankunft des Tröfters. 1) Freuet euch um deß wil- 
len, der ihn fendet; 2) frenet euch um deß willen, 
daser thut. — Balmie: Das Lehramt des h. Gei«- 
ftes. — Heubner: Der Beruf jedes wahren Chri— 
ften, die Welt zu ftrafen. 1) Was diefer Beruf er» 
fordert, 2) was uns dazu verpflichtet, 3) was ung 
dazu tüchtig mat. — Burk: Der Mangel des 
Glaubens an Jeſum (Chriftum) die größte, ja ei— 
nige Sünde, — Nautenberg: E8 ift euch gut, 
daß ic) hingehe. Ein ftarkes Troftwort, 1) aus dem 
Munde des Erlöfers, 2) aus dem Munde fheiden- 
der Erlöften. — Derf.: Daß wir nod) immer fo 
Bieles nicht tragen fünnen, was uns der Herr zu 
jagen hat. — Harlef: Das Zeugniß des h. Gei- 


|ftes wider die Welt, das Strafe und Troſt zu— 
| gleich ift. 


D 


Die höhere Einigung des Jenfeits und des Diesfeits an dem neuteftfamentlihen 


Dftertag und Pfingſttag. 


Baters durch Chriftum. Das Gehen und Wiederfommen des Herrn. 
Chriftus die Berflärung der Wehen und 


den der natürliden Geburtsftunden in der Welt durch den Wechſel der 


der Gemeinde: über ein Kleines. 


Die Berflärung Chrifti durch den heil. Geift und des 


Die Loſung 
reu⸗ 
har⸗ 


freitags- und Oſterzeiten, ſowohl in feinem Leben als in ſeiner Gemeinde. 
(®. 16—27.) 


(Berifope am Sonntag Zubilate B. 16-23; Nogate V. 23—30.) 
Ueber ein Kleines und ihr jehet mich nicht mehr!), und wieder über ein Kleine 16 


und ihr werdet mich fchauen, 


denn ich gehe fort zum DBater?). 


Etliche von feinen Jüngern unter einander; Was heißt das, daß er zu und fagt, über 
ein Kleines und ihr fehet mich nicht, und wieder über ein Kleines, und ihr werdet mich 


fhauen, und dazu: denn ich gehe zum Bater. 
Wir wiffen nicht, was er fagt [Ladei). 
fragen wollten, und ſprach zu ihnen: Darüber fraget ihr [verhandelt 


Kleines? 
daß fie ihn gern 


ihr fengend] unter einander, daß ich gejagt habe: 
nicht, und wieder über ein Kleines, und ihr werdet mich Schauen? *Wahrlich, 
fage ich euch, weinen und mwehflagen werdet ihr, 
[aber] werbet traurig fein, aber eure Traurigfeit wird zur Freude werden. 


*Jeſus alfod) ward inne [erfannte], 19 
über ein Kleines und ihr febet mich 


die Welt aber wird ſich freuen. Ihr 


1) Die Lesart OVXETL bei B. D. L. 2c., Vulgata, aufgenommen von Lahmann, nicht anerfannt von Zifchendorf und 
Meyer (welcher Legtere fie für ein Snterpretament hält nad) B. 10. 14. 19), ift nicht nur durch das Anfehn der Codd., 
fondern auch durch den Gegenjag: FEmgeire und OweoFe empfohlen. 

9) drı Unayo Tugös Tov marega fehlt beiB. D. L. xc., und Tifchendorf läßt es ausfaffen, Man hat aber wahr: 
ſcheinlich den Satz befeitigt, meil er nicht zu dem leßteren Wort: denn ich gehe zum Water, zu paffen fhien. Codd. A. 
u. A. ſchützen diefen Zuſatz, der folgende Ders fegt ihn voraus. — 

8) Das 0dv, welches bei D. L. fehlt, ift geſchützt durd) A. B. (Lachmann) und nad johanneifcher Ausdrucksweiſe hier 


zu erwarten. 


4) Das ÖE nad) Eodd. B. D. u. N. von Lachmann ausgelaffen, 


von Tifhendorf nah Codd. A. 2c. feftgehalten, Da 


mit dem ÖE ein Gegenfaß conftituirt wird, der bereitd da geweſen, fo halten wir die Auslaſſung für richtig. 


22* 


*Es Sprachen nun 17 


*Was ift das, wovon er fagt: um ein 18 


wahrlich 20 


*Das Weib, 21 
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wann fie gebiert, fo hat fie Traurigkeit, denn ihre Stunde ift gefommen; wenn fe aber 


das Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr an die Noth, um der Freude willen, daß 


22 ein Menſch zur Welt geboren ift. *Auch ihr num Habt jegt Traurigkeit‘), wiederfehn 


aber will ich euch, und euer Herz foll fich freuen, und dieſe eure Freude nimmt Nies 


23 mand son euch?). *Und an dem Tage werdet ihr mich nichts fragen. MWahrlich, 


wahrlich fage ich euch, wenn ihr irgend etwas [&r zu?] vom Vater erbitten werdet, Das 


24 wird er euch geben in meinem Namen!). *Bis jet habt ihr nichts erbeten in meinem 
Namen. Bittet, fo werdet ihr empfangen, damit eure Freude vollfommen ſei. 
* * 


* 1 

25 Solches habe ich in Gleichnißreden zu euch geſprochen, aber?) es kommt die Stunde, 

daß ich nicht mehr in Gleichnißreden zu euch fprechen werde, fondern unverbüllt [ohne 

26 Rüchalt] werde ich euch von meinem Vater verfündigen [dzeyyero]. *An demfelben Tage 

werdet ihr in meinem Namen bitten, und ich fage euch nicht, daß ich den Vater für 

27 euch anfprechen will Teizjosode, &owrjoo]. *Denn er felber, der Vater, hat euch lieb, 

weil ihr mich lieb gewonnen habt, und gläubig geworden fein, daß ich von dem Vater‘) 
ausgegangen bin. 

* : ya ander-Befragen der Jünger über das dunkle Wort 

Cregetiſche Erläuterungen. de8 Meifters hat felber ehmns Dunffes. Ueber das 

1. Ueber ein Kleines. Die Zeitbeftimmung ift | erfte zuxg0v Kap. 14, 19 find fie ohne Anftoß hin⸗ 

nicht die gleiche, wie Kap. 14, 19. Dort iſt'der weg gekommen. Zunächſt ſcheint das Doppelte wu- 

Termin beftimmt von der Gründonnerftagnacht | #00» fie ftußig zu machen. Früher hat er gejagt: 

bis zum Oftertag, d. h. von dem Abſchied bis zum | über ein Kleines wird die Welt mich nicht mehr 

DOftermorgen; bier wird der eine Feine Moment | jehen, ihr aber dennoch; jetzt jagt er auch: über ein 

in zwei Heine oder noch Meinere zerlegt (nad) einem | Kleines werdet ihr mich nicht ſehen. Dann aber 

heiligen divide et impera möchte man jagen). | heißt es: und wiederum über ein Kleines und 


Das erfte: über ein Kleines, geht bis zum ihr werdet mich ſchauen, d. b. auf eine herrfichere 
Kreuzestod; es beträgt alfo ungefähr Einen Tag; | Weife fehen. Und zwar wird als Grund angege- 


das zweite gebt von da big zur Anferftehung, bes | ben, weil er zum Vater gehe, — Bald nicht mehr ° 


trägt alfo wiederum Einen Tag. — So werdetihr ſehen. Das ihien feinen Tod zu bezeichnen; bald 


mid) jehen. Nach Meyer ſoll dies auch hier nicht | wieder hauen, feine herrliche Erjheinung zum 
auf die Auferftehung gehen, fondern auf das gei- Gericht. Sollte das Erfte erfolgen, in wiefern 


ftige Schauen Chrifti in der Wirkfamfeit des Pa- dann Das Zweite? oder das Zweite, weßhalb dann 
raflet. Demzufolge müßte auch das Nichtfehen | dasErfte? Undwenn ja das Zweite, wie fonnten fie 
über ein Kleines ein blog geiftiges fein. Beſſer ihn danı erft recht Schauen, wenn er zum Vater ging? 
TIholud: An das Wiederfehen bei der Auferfte- | Sie ahnen alfo die größten, räthielhafteften Ver— 
hung zu denken wird hier noch näher gelegt als bei änderungen, aber das Nüthjelhaftefte von Allen 
Kap. 14, 18, — Denn ich gehe fort zum Vater, | ift ihnen doch, daß das Alles in einer Heinen Weile 
Ich gehe fort nicht zum Bleiben im Scheol,. Weil ich wor ſich gehen fol, und man muß beachten, daß fie 
in’s Reich des Lebens gehe, kann ich mich auch bald | zuletst dabei ftehen bleiben, bei der Betonung des 
wieder offenbaren, und zwar hier und von Dort To wıxoov. Und darauf follte auch nad) der Abficht 
ber, dort und ein ſt. Ihr werdet mich über ein des Herrn jett der Ton fallen, hierbei jollten fie 
Kleines immer wieder fehen, und dann exft vecht  ftehen bleiben. Das Abſchiedsleiden, das er ihnen 
jeben, {hauen auc mit den Augen des Geiftes | zuerft nach feiner ganzen Größe und erfchütternden, 


und der lebendigen Erkenntniß, weil ich beim Va- verfuchenden Macht an's Herz gelegt bat, follen fie 


ter bin im Reiche des Lebens als der Lebendige, | jet von der andern Seite anfehn, als ein fcharfes, 
Mit dev Auferſtehung iſt alſo die ganze Dffenba- | aber furzes Leiden, nicht mehr analog dem Todeg- 
zung Chriftt in Zukunft bis zu feiner Zukunft zur ſchmerz in der natürlichen Welt, foudern vielmehr 
jammengefaßt, wie fie ja auch prinzipiell in ihr | dem Geburtsſchmerz, als einen raſchen Wechfel von 
enthalten iſt. Luthardt: Sie jollen in der vorüber- | dem tiefften Leid zu der höchften Freude. Und wie 
gehenden Wiederkehr des Anferftandenen ein Un- dieſes Wort die Apoftel gelernt haben und mit 





terpfand der Barufie jehen (mas Meyer ohne Grund nun alle Chriften, darüber f. die Grundgedan- 
fe 


beftreitet). Ueber die Mechtbeit dev Worte: denn fen. 
ih gehe :c,, ſ. die kritiſche Note, 3. Jeſus alfo ward inne, S. Kap. 6,61. Er hat 
2. Was iſt das, wovon er jagt: um ein lei: | fie auf diefen Punkt ftellen wollen und fommt ih- 
nes (TO zuxg0v)? Die Aufregung und das Ein- nen nun mit dem Aufſchluß entgegen, defſen Größe 
1) Lachmann ESere nach A. D. L. fatt B. 20. Meyer nimmt an, das &xes fei gebildet nach V. 21. Wir halten das 
Futurum für-eregetiich. 
2) Lachmann EL nach B. D., Vulgata ftatt arosı. Meyer: Interpretament, 
3) av Ti. Wir halten diefe Lesart feftgeftellt durch die Godd. B. ©. D. ꝛc. 
4) Codd. B. 0. L. u. v. A. haben dieſe Wortſtellung. Tiſchendorf. 
5) Das ahk, von Tiichendorf ausgefchloffen nad) Codd. C* 2c., ift durh A. B. D. u. 9. geſchützt; wahrfcheintich wegen 
des gleich folgenden alla ausgelaffen. 


6) Lahmann Tieft TAOA DEOV nad) Cod. A. ꝛc. Schien vielleicht theologiſch beſtimmter. Codd. B. C. D, ftehen ent: 
gegen für TraToos. 





16, 16—27. 


Das Evangelium Sohannes, 


341 





und Gewißheit durch ein: wahrlich, wahrlich ein- 
geleitet wird. 

4. Weinen und wehllagen. Die Größe und 
Heftigkeit des Schmerzes der ihnen bevorſteht, an- 
ſchaulich geſchildert. Das werdet ihr, fteht zur 
Bezeichnung des großen Gegenſatzes zur Welt dicht 
vor den Worten: Die Welt u. |. w. Das Weinen 
und Wehklagen gilt mit dem Tode des Herrn aud) 
dem jheinbaren Untergang ihrer Hoffnung auf das 
bevorſtehende Gottesreich und die Erlöfung Iſraels. 
Ihr aber werdet traurig fein, emphatiich: in Trau⸗ 
rigfeit verjenkt. Das Wort dient theils dazu, um 
die Tiefe ihrer Troftlofigfeit zu harakterifiren, 
theils aber au dazu, um den zweiten Gegenſatz 
einzuleiten, um das Maß ihrer Freude anzugeben. 
Richt blos joll die Freude für fie auf die Traurig— 
Feit folgen; aus ihrer Traurigkeit joll ihre Freude 
erwachſen, die Traurigkeit ſoll fih in Freude ver- 
wandeln, aljo die grundlofe Tiefe ihrer Traurig- 
teit das bimmlifhe Maß ihrer Freude fein. Ihr 
Sterben mit Chrifto war die Bedingung des neuen 
Lebens mit ihm. 

5. Das Weib, wann fie gebiert. Das Weib. 
So iſt's allgemeine Kegel, daher der beftimmte 
Art. Wenn fie im Begriff ift zu gebären, fo bat 
fie Traurigkeit. Nicht nur phyſiſche Schmerzen 
oder Wehen, fondern auch geiftige Dranglale, 
Sorge und Angft. Ihre Stunde, Für das Weib 
die verhängnißvolle Drangjalsftunde. Wenn fie 
aber dad Kind geboren hat. Die Noth ift ver- 
geſſen, und aufgegangen in die Freude, daß ein — 
Menſch zur Welt geboren ift. Das ift das müt- 
terlihe Hochgefühl. Das Kind ift ein Menſch; ein 
Geheimniß des perjönlichen unendlichen Lebens. 
©, Gene. 4,1. Sn die Welt. Niht nur in das 
natürliche Leben hinein: in den Kosmos und für 
denfelben, zu feiner vollen Entfaltung und Ge— 
ftaltung. — Der Geburtsijgmerz des Weibes ift 
ſchon im A. T. ein Bild des Schmerzes, der fi 
in Freude verwandelt. Jeſ. 21, 3; 26, 17; 37,3; 
66, 7; Hof. 13, 13. 


6. Auch ihr num habt jest Traurigkeit. Die, 


Erklärung des Bildes für das nächſte Berftändniß 
und Bebürfniß der Jünger. Ihr jeid dem freijen- 
den Weibe ähnlich in eurer Traurigfeit, ihr wer— 
det auch bald wieder hoch erfreut werben. Dabei 
will Meyer ftehen bleiben im Gegenſatz gegen äl- 
tere, weitergehende Auslegungen. Auch Tholud 
bemerft; „bei den Jüngern hat ſich zwar der Ge— 
genftand ihres Schmerzes in einen Gegen- 
ſtand ihrer Freude verwandelt, ihre Freude — 
fann man jagen — ift der Lohn ihrer Schmerzen 
geweſen, doc) ift fie nicht aus dem Schmerz gebo- 
ven worden." Dagegen ift jhon Lücke's Bemer— 
fung anzuführen: „Die Todesftunde Jeſu war für 
die Sünger die Geburtsftunde des neuen Lebens.” 
Alfo nicht blos in dem Wechſel des Gegenftan- 
des lag die Freude, ſondern auch in dem Wechſel 
ihres Zufiandes; fie wurden erft durch ben 
Tod ihrer alten Weltanfhauung und ihre gründ- 
liche Entfagung, ihr Sterben mit Chrifto fähig, 
die Bedeutung feiner Auferſtehung zu verftehn, 
und ihrer fich recht zu freuen, was Tholuck meiter- 
hin auch hervorhebt. Und auf diefem Puntkte ift 
die Exegeſe berechtigt, über die nächfte Anwendung 
des Bildes nad) dem damaligen praftiichen Bebürf- 
niß der Jünger hinauszugehn. Allerdings ift nad) 
Apollinaris, Chryfoft., Rupert, Olsh. u. U. der 
Tod Ehrifti der ſchmerzvolle Geburtsaft der Menſch— 





beit, aus dem der Gottmenſch zur ewigen Freude 
des Ganzen verherrlicht hervorgeht. Es ift freilich 
mißverftändlich, wenn de Wette fagt: der Ieben- 
dige Chriſtus ſei ſubjektiv ein Kind der geiftigen 
Produktivität dev Jünger; ſchon deßwegen, weil 
geiftige Produftioität ein männliches Verhalten ift, 
nicht ein Weibliches. Nach Luthardt fol von der 
Neugeburt der Gemeine die Nede fein, von ihrem 
Uebergang in den Stand der Verklärung, welcher 
mit Chrifti Zukunft zur Gemeinde eintritt. Dabei 
würden die Worte: über ein Kleines, jo wie die 
Beziehung auf Chriftum völlig verwiſcht. Das 
aber ift hervorzuheben, daß der Menſch erſt in fei- 
nem zweiten himmliſchen Dafeinsftande, in der 
Auferftehung ganz vollendet zur Welt geboren ift, 
und daß infofern vor der Auferftehung Chrifti noch 
fein Menſch vollfommen zur Welt geboren war, 
während mit der Auferſtehung Chriftt die Geburt 
Eines Menſchen zur Welt zugleich diefe neue Welt 
offenbar machte, und das Mitgebovenfein der neuen 
Menſchheit für diefe neue Welt involsirte (mit 
Chriſto geftorben, auferftanden, in das himmlische 
Weſen verſetzt). Und fo ift er denn aud) geboren 
worden aus dem Geburtsihmerz der Iheofratie, 
der ganzen alten Menſchheit in ihrer höheren Rich— 
tung als Sehnjucht nach dem Heil, welder Schmerz 
allerdings fein Centrum in feinem Herzen hatte, 
zugleich) aber die Glieder der Gläubigen durch— 
zudte, und zu einem Todesleiden wurde für ihre 
alte Weltanfhauung. (©. Se. 26, 17; 66, 9; 
1 Cor, 15, 47; Apof. 12, 1). 

7. Euer Herz ſoll fi freuten. Meyer bringt 
bier wieder nie Mittheilung des Paraklet in Wider- 
ſpruch gegen die Beziehung auf die Auferftehung, 
wie fie mit Recht won den meiften Auslegern ge= 
macht wird. Und diefe eure Frende — nimmt 
Niemand. Es ift der Anfang des ewigen Lebens in 
dem himmliſchen Wejen, worin Himmel und Erde 
innerlich geeint find. 

8. Und an dent Tage werdet ihr. Es ift der 
große, endlofe Tag, der mit dem Aufleuchten des 
Dftertages in ihren Seelen beginnt. Der Tag des 
perſönlichen Wiederſehens und geiftigen Anſchauens 
Chriſti. Dieſes Wiederſehn ſchließt die Thatſache 
ein, daß alsdann der lebendige Chriſtus in den 
Jüngeru geboren ift (de Wette), doc) iſt dieſe ſub— 
jeftive Feftlichfeit des Tages durch den objektiven 
Aufgang des Tages Chriſti bedingt. Die Herrlich- 
feit diejes Fefttages wird num bezeichnet 1) Damit, 
daß die Jünger den Herrn nichts fragen werden, 
alfo die Erleuchtung des Geiftes, 2) daß fie im 
Geiſte der Kindfhaft in voller Erhörlichkeit wun— 
dermächtig beten werden im Namen Jeſu, 3) daß 
fie damit durchdringen werden in das Geiftesleben 
vollfommener Freude. Die erfte Verheißung er— 
Elärt ihnen der Herr damit, daß fie alsdann in 
einem unbefchränften Geiſtesverkehr mit ihm ftehen 
werben, worin er ihnen ohne Hülle die göttlichen 
Dinge offenbart. Die zweite und dritte damit, 
daß fie in der unmittelbaren Gemeinschaft des Va— 
ters feine Liebe erfahren werden. Es ift aljo der 
Tag der vollen himmlischen Gemeinſchaft mit dem 
dreieinigen Gott, mit dem heil. Geifte, mit dem 
Sohne und mit dem Vater, 

9. Mich nichts fragen, Chryfoft. u. A. erklären 
das 2owrav von Bitten. Nad) dem johanneifchen 
Sprachgebraud fünnte es fo heißen. Und man 
müßte e8 fo erklären, wenn von V. 23—27 lauter 
neue Momente der Verheißung einander folgten, 
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Dann wiirde diefer erſte Sat die allgemeine Ber- 
heißung enthalten: ihr werdet an dem Tage nichts 
mehr zu wünfchen, zu begehren haben, jondern die 
vollfte Befriedigung erfahren, denn erftlich werdet 
ihr die Erhörung eures Gebetes in meinem Na⸗ 
men haben u. ſ. w. Allein in V. 25 ift bie Verhei⸗ 
hung von B. 23 00x Zowrnosre nad) dem Stand- 
punkt dev Zukunft weiter erklärt; V. 26 und 27 
eben fo die Verheißung V. 23:_ was ihr bitten 
werdet 2c. — Demgemäß alfo heißt es: ihr werdet 
mi an jenem Tage nichts fragen. Das heißt, der 
unmiünbige Züngerftand wird aufgehoben fein durch 
den Stand der Erleuchtung, dieſer Stand, worin 
‚fie immer wieber ftußig wurden, baher viel zu 
fragen hatten 3. B. Kap. 14 u. Kap. 16, 17), ohne 
doch die echte, entſcheidende Frage zu thun (Kap. 
16, 5). Der Stand der Erleuchtung ift ein Stand 
der ewig lebendigen Offenbarung nad) allem wah- 
ven Bedürfniß des intelleftuellen Geiftes. 1 Job. 
2,20 


10. Wenn ihr irgend etwas vom Vater erbit- 
ten. Mit einem wahrlich, wahrlid) eingeführt. Auf 
der folgenden Verheißung Tiegt alfo das Haupt— 
gewicht. Chriftus theilt ihre Bedürfnifje ein in 
intelleftuelle und gemüthlich praftifche, in das Be— 
dürfniß der volfommenen Offenbarung und ber 
vollkommenen Erlöfung, und indem er das letztere 
befonders betont, hebt er die Thatfache hervor, daß 
das neue Erfenntnißleben durch Das neue Gebets— 
leben in der praftifhen Heilsaneignung bedingt 
fei. Die Lesart &v zu halten wir nit nur durch 
die Codd. feftgeftellt (S. die Note), fondern auch 
dur) die Erwägung, "daß hier der Hauptnachdruck 
aufderkindſchaftlichen Anrufungdes Va— 
ters liegen ſoll, was bei Meyers Entſcheidung für 
o rı av na \ 
Das wird er end geben in meinem Namen. (S. 


Joh. 14,26). Wie der Name Ehrifti als die leben-⸗ 


dige Anſchauung feiner perfönlihen Offenbarung 
und die Erfahrung feines Heils das Medium ihres 
Gebets ift (was bier vorausgefeßt wird mit Der 
Anrufung Gottes als des Baters, nämlich zunächft 
des Vaters Chrifti), ſo wird ihnen auch Die Erhö— 
rung Seitens des Vaters durch den Namen des 
Sohnes, d, h. die Entfaltung der Segensfülle und 
Gotteskraft in feiner Offenbarung, feinem Heil 
und Zweck zu Theil. Der Name Seju alfo nicht 
blos „Beftimmungsgrund”, fondern auch Medium. 
Das hellere objektive Aufleuchten der Offenbarung 
Chriſti ift das Mittel, wodurch Gott die Gläubigen 
mit a Gebetskraft und Gebetserhörung be— 
chenkt. 

11. Bis jetzt habt ihr nichts erbeten. Nicht le— 
diglich, weil ihnen noch die göttliche Erleuchtung 
fehlte (Meyer), oder weil Chriſtus ſelbſt noch nicht 
vollendet war (Hofmann), ſondern weil ſie noch be— 
teten mit den Vorbehalten ihrer alten Weltan— 
ſchauung und Meſſiashoffnung, noch nicht in der 
Hingebung an den Meſſiasnamen Chriſti und fein 
Werk, wie fie Dazu durch Das Kreuz fommen jolten. 

12. Damit eure Freude volllonmen. ©. 2. 
22 und Rap. 15, 11. Der herrliche Zuftand des 
feligen Geifteslebens. Auch ein letzter Zwed des 
Gebetslebens (iva). Die Ermahnung Chriftt zum 
Beten zielt offenbar hin auf das Pfingftgebet um 
den heil. Geift, als den Mittler jener freude, die 
ihnen zu Theil werben fol in der Einmüthigkeit 
der Liebe, Die Einmüthigfeit des Gebets (Act. 2) 
ift das Sehnen der Liebe; die Einmüthigfeit im 


ch Cod. A. nicht in Betracht kommt. 











heil. Geiſte iſt die Erfüllung der Liebe, welche die 
Erfahrung des Himmels auf Erden zugleich iſt. 


16, 1627. 


13. Solches habe ich in Gleichnißworten. Hier 
findet der Abſchluß des bisherigen Lehrganges 


Chrifti mit den Züngern als unreifen Juͤngern 


ftatt, daher bringt er auch feine bisherige accommo- 


dative Lehrweiſe in Gegenfat zu der nun bewor- 


ftehenden fünftigen. Das ravra bezieht ſich freis 


lich zunächft auf die legte Verhandlung über das 
Wort: um ein Kleines (V. 17), und wohl bejon- 
ders auch auf das Gleihnigwort von Freifenden 
Weibe, Es ift aber nicht (mie Meyer will) darauf 
zu bejchränfen, was ſchon der Plural 2» rragor- 
wioıs beweiſt (Tholud). Selbft die Rüdbeziehung 


des Wortes auf alles bisher Gefprochene mit Ein» 


fhluß der Weinftodsrede (Luthardt) thut dieſem 
Rückblick nicht volle Genüge. Der Moment des 


Abichluffes des bisherigen Lehramts Chriſti im Jün⸗ 


gerkreiie konnte nicht ohne tiefbewußte Bezeichnung 
bleiben. Jeſus charakteriſirt feine ganze bisherige 
Lehrweiſe unter den Jüngern als ein Reben 2» 
rragoıuia. Mußte er zu dem Volk vielfach in Pa— 
rabeln oder vollftändigen Gleichniſſen reden, wäh— 
rend er fich ihnen gegenüber unmittelbar ausſprach 
(Matth. 13), jo mußte er doch auch zu ihnen bisher 
reden in Gleihnißmworten (j. Kap. 10, 6). 
Hierbei ift zu beachten, daß für den Unerleuchteten 
aud) das bildfofe Wort eine dunkle, gleihnißartige 
Borjtelung bleibt, während für den Erleuchteten 
felbft das confretefte Bild von der Idee des Gei- 
ftes durchleuchtet ift (f. die Apofalypfe). 


14. Aber e8 fommt die Stunde. Es wird eine 


große Stunde fein an jenem großen Ofterfonntage 
des Wiederjehens und des Geifies, wenn Die Schran= 
fen und die Hüllen des Lehramts Chrifti, feiner 
Dffenbarung fallen. Diefen neuen Standpunkt 
veranihaulicht ihnen der Herr in confreter Weife, 
indem er ihnen die beiden Verheigungen V. 23, 24 
wiederholt, 


15. Sondern unverhüllt (Tasöneig). Die mas- 
onoie iſt als Subftantin bald ſubjektiv (volle Frei- 
müthigfeit), bald objektiv (volle Rückſichtsloſigkeit, 
Unverholenheit und Unverhiüfltheit), und da Eins 
nicht ohne das Andere zu denken ift, meift Beides 
zugleich. Darnad) beftimmt ſich auch das worlie- 
gende, durch den Dativ gebildete Abverbium. Es 
heißt in vorwaltend objektivem Sinne: ohne Rüde 
halt, unumwunden. Nach der Art, in welcher Chri- 
ſtus fein ganzes künftiges Neben im Geift zu ſei— 
nem bisherigen Reden in Gegenſatz bringt, ift 


anzunehmen, daß er zwar zunächit das legte Gleich⸗ 
nißwort von bem freifenden Weibe im Sinne hat, 


damit aber zugleich feine ganze bisherige Redeweiſe 
harakterifiven will, und ihr gegenüber feine künf— 
tige neue Redeweiſe. 

16. An demjelben Tage werdet ihr — bitten. 
Aus der vollen Offenbarung Chrifti für fie durch 
den Geift, wie fie fi in ihrer Erleuchtung verwirk— 
licht, al3 aus dem wollen Erfenntnißleben, wird dag 
vechte Gebetsleben im Namen Jeſu hervorgehn. 
Zu beachten ift die Unterfheidung: airnaeote, 
£oorn0o. — Und ich jage end) nit. Nach Are- 
tius, Grotius u. A. ift Dies eine Andeutung, daß 
auch Jeſus für fie beten werde: ich will das nit 
einmalermwähnen ꝛc. Nah Lücke u. A. dage- 
gen iſt die Unmittelbarkeit des Gebets zum Valer 
damit ausgeſprochen, bei welcher es dann der Für- 
bitte nicht bedürfen wird. Nach Meyer ift dies fein 


16, 283—833. 
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Widerſpruch mit Kap. 14, 16; 17,9, weil an den 
betreffenden Stellen von den Fürbitten Chrifti vor 
der Zeit des Paraklet die Rede ift. Aber Johannes 
hatte doch den Paraklet empfangen, als er 1 Joh. 
2, 1 (vergl. Hebr. 7, 25; Röm. 8, 34) ſchrieb, was 
Meyer jpäter auch wieder aufnimmt. Die Fürbitte 
Ehrifti für die mit dem Geift gefalbten Gläubigen 
bat aber einen andern Charafter. Es ift nicht mehr 
eine Bermittlung, welche die Unmittelbarfeit zu 
bewirken hat, jondern welche fie zur Vollendung 
führt; allo immer mehr in vie Unmittelbarkeit auf- 
gebt. Seine Fürbitte bezieht fih dann auf die Ent- 
faltung der Verjühnung in der Heiligung. Dies 
iſt auch der Sinn unferer Stelle: wenn ich auch den 
Vater für euch bitten werde, jo wird's doch nicht 
fein in dem Sinne, als müßte ih euch erſt feine 
Gunſt oder den Geift der Kindihaft zuwenden; 
vielmehr werdet ihr erfahren, daß der Vater jelbft 
euch Lieb bat und ſich euch mittheilt. 

17. Denn er jelber, der Bater, hat euch lieb. 
D. bh. nit: „ohne meine Fürbitten-VBermittlung” 
(Meyer), fondern mit dem heil. Geift gibt fich euch 
aud die Kiebe des Vaters unmittelbar fund. Das 
Ehriftenleben ift ein Wechſel der Stimmung der 
Umnmittelbarfeit des Lebens in Gott und feiner 
Bermittlung durch Chriftum, wobei aber aud) die 





Unmittelbavfeit beftimmt ift Dur) das Sein in 
dem Namen Chrifti und auch die Vermittlung in 
der Berflärung des Geiſtes erſcheint. Das Prä— 
ſens bezeichnet die große Nähe der Mittheilung 
des Geiftes, oder vielmehr die jet ſchon begin 
nende Vorfeter diefer Mittheilung als des Geiſtes 
der Kindſchaft, Roͤm. 8,15; Gal. 4,6. — Weil 
ihr mich lieb gewonnen habt. „Weil ihr es ſeid 
(weis betont), die mich geliebt haben." Meyer. Die 
Liebe zu Ehrifto im Glauben an feinen Namen ift 
das Medium, durd) welches Die Gläubigen die Liebe 
des Vaters oder den Troft ihrer Kindſchaft erfah- 
ren. — Und glänbig geworden feid, daß ic) vom 
Bater andgegangen bin (ſ. Kap. 8, 42). Diefer 
entihiedene Glaube an die göttliche Perſönlichkeit 
Chriſti ift der Grund und der Beweis ihrer Kiebe 
zu Chrifto. Denn nicht etwa hat fid) bei den Jün— 
gern der Glaube als ein Anderes, Zweites aus ber 
Liebe zu Jeſu entfaltet, aber der keimende Glaube 
in der Geftalt liebender Anhänglichkeit ift bis zu 
diefer Glaubenserfenntniß entwidelt worden, Die 
Perfekta bezeichnen die Feftlichfeit Des Moments, 
welcher die Pfingfizeit antizipirt. Daß Chriftus 
den Glauben an jein wunderbares Ausgehn vom 
Bater als die Grundlage für die Vollendung des 
Glaubens an ihn anfieht, zeigt das Folgende, 


E. 

Abſchluß der Betrachtung über die Einigung des Diesfeits und Jenfeits. Die 
Borfeier des Pfingfttages in einem vorläufigen Pfingfimoment der Jünger. 
Der erfte Strahl der zufünftigen Erleudbtung der Jünger. Die Verklärung des 
Heimgangs Chrifti durch fein herrliches Kommen vom Vater. Zugleich die Ber- 

Härung der idealen Wiederfehr der im Herrn Gefhiedenen zum Bater, 

(®. 28-33). 

Sch bin vom!) Vater ausgegangen und gefommen in die Welt; wiederum verlaffe 28 
ih die Welt und gehe zum Vater. *Da fagen zu ihm feine Jünger: Siehe, nun reveft 29 
du unverhüllt [Ev zagöyoie] und fagft fein Gleichnißwort. *Nun wiffen wir, daß du 30 
alle Dinge weißt und nicht nöthig haft, daß Jemand dich frage [dad Entiheidungswort 
erit durch Herausfragen von dir gewinne]. Darauf hin glauben wir [darin wurzelt und ſteht 32 
unfer Glaube], weil du von Gott ausgegangen bift. *Jeſus antwortete ihnen: Jetzt glau- 
bet ihr. *Siehe, es kommt die Stunde, und fie ift nun?) ſchon gefommen, daß ihr 
zerftreuet werdet [zur Flucht], ein Ieglicher in fein Eigenweſen ‚Lauf feinen eignen Weg, 33 
Sei. 53], und daß ihre mich allein laſſet; und ich bin [dod] nicht allein, fondern der 
Vater ift bei mir. *Solches habe ich zu euch gerevet, damit ihr in mir Frieden habet. 


In der Welt Habet ihr?) Drangfal, aber ſeid getroft, ich habe die Welt überwunden, 


Eregetifge Erläuterungen, 


1. Ich bin vom Vater ausgegangen und ge— 
fommen. Chriftus faßt in feierlicher Weife bie 
einzelnen Elemente feiner Rebe in einen conzen- 
triihen Ausdrud, welcher nit nur die Einheit 
feines ganzen Xebensbildes zeichnet, fondern eben 
damit auch ben Jüngern erklärt, weßhalb er in 
einer außerordentlihen Weife wieder zum Vater 
gehen müffe, nämlich weil er aljo wunderbar vom 
Bater ausgegangen. Die eine Hälfte jeines Le⸗ 


bens, der Weg vom Himmel zur Erde, den die 


Zünger im Glauben überſchauen, fordert die andere 
Hälfte. Das Wort Jeſu gibt ihnen alfo zum erften 





Mal eine Elare Ueberſchau des ganzen Lebens Jeſu, 
und eben damit auch einen Lichtftrahl des Pfingft- 
geiftes. Denn bie Erleuchtung durch den h. Geift 
iſt in confreter Beziehung Eins mit dev Ueberficht 
und einheitlihen Anſchauung des Lebens Jeſu in 
feiner Totalität. je 

2. Siehe, nun redeft du unverhüllt. Siehe, 
d. h. mit Staunen erfennen fie, daß er ſchon jeßt 
in diefer neuen Weile zu ihnen redet. Der unbe» 
dingten Billigung der Worte Auguftins: illi us- 
que a deo non intelligunt, ut nec saltem se 
intelligere intelligant bei Lücke, Tholnd, Meyer 
fönnen wir nicht beipflichten. Chriftus erfennt 
jelbft an, daß jet etwas Großes in ihnen vorgeht, 


1) Codd. B. C. L. X., Lachmann, Tiſchendorf leſen Er, Cod. A. ꝛc. nogd, was dogmatifche Näherbeftimmung fein 


könnte. — 
2) Das vvv fehlt bet A. B. O. 


8) Das &£ere bei Lachmann nad) B. D. gegen Eyete nicht ſtark genug bezeugt. 


— 
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V. 31. Sie irren nur dariu, daß fie dieſe begei— 
ſterte momentane Anſchauung in Einem Lichtſtrahl 
des verheißenen Geiftes für den Anfang einer un— 
unterbrodenen Erleuhtung und Geiftesfeier hal- 
ten. Jetzt, fagen fie mit Nachdruck, jet redeft 
dur unverhüllt; jett [hon erfahren wir, daß du 
allen Fragen, die wir etwa noch hatten, durch dei— 
nen Aufihluß zuvorfommen kaunſt. Daß fie wirk— 
lich das Wort Chrifti nah feinem Grundgedanken 
verftanden haben, bemeift die Erklärung: daranf 
hin glauben wir, D. h. in dem Glauben, daß du 
perjönlic und wunderbar von Gott ausgegangen 
bift, liegt die Glaubensconſequenz, mit welcher wir 
uns faffen in die Thatfahe, daß du in gleicher 
Weife zum Vater gehen willfl, Das 2v rovrp 
(propter hoc) heißt aljo nicht: wegen deiner Er- 
Öffnung, die du ung eben gemacht, glauben wir 
nun, daß du vom Vater ausgegangen bift, fondern 
dem Worte Jeſu gemäß: geftütt auf dieſe Ueber— 
zeugung, daß du vom Vater ausgegangen bift, 
glauben wir aud das Weitere. Die erjte Hälfte 
deines Lebens gibt uns über die zweite Aufichluß. 
Damit ift auch die Erflärung von Meyer befeitigt: 
zu ihrem vorhandenen Glauben an den göttlichen 
Urſprung Chriſti befennen fie, einen neuen und 
befonderen Gewißheitsgrund gefunden zu haben. 

3. Seht glaubet ihr. Wenn man mit Euthym. 
Zigabenus, Olshauſen u. A. den Sat als Frage 
lieſt, jo itberfieht man, daß Ehriftus ihren Glau- 
bensaufſchwung wirklih anerkennt, was ſich eben 
aus der weiterhin folgenden Keftriktion ergibt. 
Lüde entſcheidet fich zweifelhaft dafiir, den Satz 
nicht als Frage zu leſen, Meyer erkennt das Zu- 
geftändniß beftimmter; Bengel hat es zu unbedingt 
genommen; nunc habeo, quod volui et volo, 
wogegen das veftringivende aozı, jowie das Fol- 
gende. 

4. Siehe, es kommt die Stunde. Nicht die 
Stunde, da ihr Glaube aufhört (ſ. Luk. 22, 32), | 
fondern da er nicht die Probe befteht, alſo als eine 
Slaubensbegeifterung charakteriſirt wird, die erft 
noch zur Glaubensgefinnung reifen muß. Sie ift 
ſchon gefommen, fagt der Herr im Vorgefühl der 
nahen Entſcheidung. — Daß ihr zerftrenet werdet, 
mit va; e8 ift Dies das Verhängniß der Stunde, 
Zerftreuet werdet. ©. Matth. 26, 31; Sad. 
13,7. — In fein Eigenwefen. Wir möchten eis, 
ra idıa nicht überfegen: „in fein Eigenthum.“ 
Bergl. Se. 53, 6. Das Eigenthum verhinderte die 
»owovia nicht, wohl aber wurde fie erjchiittert 
dadurch, daß num Jeder auf feinem eigenen Wege 
Rettung juchte. — Und daß ihr mid; allein laſſet. 
Bis zu dieſem Grade wird ihr Glaube wanken. 
Die Begriffe: feinen eigenen Weg gehen 
—— — allein lafjen find Wechſel— 

egriffe. 

5. Aber ich bin nicht allein. Eins der erhaben— 
ſten, tiefſten Worte. Er wird ſich des Rathſchluſ— 
ſes, der Führung, des Wohlgefallens, der Gegen— 
wart ſeines Vaters gewiß bleiben und dieſe Gewiß— 
heit retten ſelbſt durch den dunkelſten Moment (Eli, 
Eli ꝛc.) hindurch. 

6. Solches habe ich zu euch 2c. Taöra geht nicht 
nothwendig blos bis auf das letzte radra zurüd, 
fondern auf die Abjchiedsreden überhaupt. Man 
muß ſich erinnern, daß die Abſchiedsreden von der 
Derleugnung des Petrus und von dem Unvermö- 
2 ber Jünger, dem Herrn zu folgen, ausgehn. 

uf diejen Gedanken, der die Abſchiedsreden ver- | 








anfaßt hat, ift er jet am Schluß zurüdgefommen, | 


Sie jollen alfo in ihrem Verzagen bewahrt wer- 
den vor Verzweiflung. — Damit ihr in mir Fries 
den 2c. Im Gegenfat zu der Drangfal, die ihnen 
die Welt bereiten wird. Luther: In meinem Wort; 
Tholud: in der Lebensgemeinfhaft mit mir (nad) 
Gerhard, Lampe). Man darf den Gegenfat hier 


zunächſt nicht jo rein objektiv faffen, wie er von 


dem gereiften Chriften gilt; er hat auch jeine ſub— 
jeftive Seite. Sie waren in ſoweit in Chrifto durch 
den Glauben an jein Wort und die Bewahrung 


16, 28—33. 


defielben, daß es zur Rettung ihres Friedens aus— j 


reichte, aber auch in foweit noch in der Welt, daß 
fie eine feelengefährliche Drangjal beftehn mußten. 
Es war eben ihr letter geiftliher Ausgang aus 
der Welt zur vollen Gemeinfchaft mit ihm. Daher 
war auch der Zuſatz nöthig: ſeid getroft und bie 
folgende hohepriefterliche Fürbitte. h 

7. Uber feid getroft. Die Ergänzung ihrer 
Schwachheit in der Drangjal, die ihnen bevorſteht. 
— Ich habe die Welt überwunden, Im Geifte 
der Abſchiedsreden ift Dies Die Borfeier feines Sie— 
ges, oder die volle Gemißheit des Sieges in der 
Borfeier ausgedrüdt. Dieje Zukunft konnte aber 
um jo mehr als Perfekt ausgedrücdt werben, da 
fein ganzer bisheriger Lebensgang ein Sieg über 
die Welt war. Der dreifache Sieg über ihre Luſt 
insbefondere war entjchieden in der Verſuchungs— 
geihichte in der Wüfte (Matth. &; der erfte der 
drei großen Siege über das Leid der Welt war: 
entjhieden in dem Triumph über den Judas (ſ. 
Kap. 13, 31). Darin lag die Bürgſchaft für die 
volle Durchführung feines Sieges. Seid getroft, 
d. h. diefer Sieg joll fie auch über bie Drangjal in 
der Welt hinausführen. Diefe Freudigfeit der 
Gläubigen in dem Vertrauen auf den Sieg Chrifti 
bat fid) denn auch in vollem Maße zuerft in dem 
a 5 Apoftel entfaltet (j. Röm. 8; 1 Joh. 
5, 4 2c.). ; 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 
(Zu Kap. 16, 16—33.) 
1. Im vorigen Abſchnitt hat Chriftus feine Ge— 
genwart bei den Süngern von der Fünftigen Ge- 


| genwartdes h.Geiftes bei ihnen rein unterjchieben. 


Jetzt aber eröffnet er ihnen die Ausficht, daß auch 
er bald wieder bei ihnen fein werde in einer neuen 
Seftalt. Zunächſt kann nur die Auferftehung mit 
ihren Offenbarungen gemeint fein; dieſe aber ift 
zugleid Symbol und Bürgſchaft ihres Wieder- 
ſehens überhaupt, ihres Wiederjehens vermittelft 
des Schauens Chrifti im Geift, ihres Wiederjehens 
auf dem Wege zum Bater und im Baterhaufe und 
ihres Wiederfehens in der Paruſie. Mit dem heil. 
Geifte wird ex felber in feiner Herrlichkeit ihnen 
wieder erſcheinen. Der nene Tag Chrifti ift nur 
Einer und auch das ewige Wiederjehen im Glau— 
ben mejentlich Eines. 

2. Ueber ein Kleines. Das eine wie dag 
andere wıxoov ift zugleich Symbol des Wechfels 
der Charfreitags- und Ofterzeiten in der Kirche, 
welcher gefegmäßig fortdauert bis zum Tage der 
Erjeinung Chrifti. An diefem wuxo0” haben die 
Apoftel ihr Leben lang gelernt; wenn fie aber in 
den Drangjalen der erſten Kirche immer wieder 
verfündigten: der Herr kommt bald, e8 ift die letzte 
Zeit, die Yete Stunde, fo war das ein teligiö= 
ſes Datum, feftgeftelt durch die Gemeinschaft des 


% * 


16, 16-33. 


Das Evangelium Johannes. 


345 





chriſtlichen Geiftes mit dem Geifte Gottes und 
Ehriftt, vor welchem taujend Jahre find wie ein 
einziger Tag und umgekehrt (2 Betr. 3, 8); und es 
ift ein entſchiedener Irrthum neuerer Eregeten, 
wenn fie immer wieder aus diefem religiöfen 
Datıım einer hohen apoftoliihen Weltanfhauung 
ein hronologiihes Datum chiliaſtiſchen Irr— 
thums machen. Derſelbe Paulus, welcher im reli— 
giöſen Sinne verfündigte: der Herr kommt bald 
A Theſſ.), erflärte gegen das chronologiſche Miß— 
verftändniß im zweitenThefjalonicherbriefe, derHerr 
fomme nicht fo bald, und derjelbe Johannes, wel- 
Her die Worte ſchrieb: es tft die letzte Stunde 
(1 30h. 2, 18), ſchilderte zugleich die große Folge 
der Zeiten bis zur Erſcheinung Ehrifit hin im der 
Apokalypſe. 

3. V. 20. Der Jammer der Jünger, die Freude 
der Welt. Und die Freude der Jünger? — hier hat 
der Herr die Barallele nicht durchgeführt, denn die 
Freude ber Zünger fol das Evangelium werben 
für die Welt und wird nur dem verftocdten Theil 
der Welt zum Sammer gereihen. Es ift aljo nur 
in bedingtem Sinne richtig, wenn die Homileten 
auch die zweite Antithefe vollftändig machen. Nur 
bie verſtockte Welt mit ihrem Sammer bildet einen 
Gegenſatz zu der — der Jünger. 

4. Die Leiden Chriſti waren die Geburtswehen 
der Theokratie, welche fi in den Achten Kindern 
der Theofratie, ven Jüngern fühlbar machten. Die 
Auferftehüng Chriftt aber war wirflid die Geburt 
des ewigen Menſchen zur ewigen Welt, mit welder 
die neue Menſchheit überhaupt zur Welt geboren 
war. Als er farb, da war das große Gotteswerf 
vollbracht, alser auferftanden war, Da war der ewige 
Gottesmenſch vollendet. Mit ihm war zugleich die 
Kirche, die neue Menſchheit geboren. Ueber dieſe 
Geburt f. Apof. 12, 1, über den Erftgebornen Col. 
1,18, über das Mitgeborenfein der Menſchheit 
Eol. 3, 1. DVergl. die Erl. Nr. 6, Seite 341. 

5. Wahrlich, wahrlid (B. 23): die feierlic) be- 
theuerte abjolute Erhörlichfeit des Gebets in dem 
Maße, wie e8 Gebet ift, und fein Amen eine Pro- 
phetie ber Erhörung, die der Geift des Gebets jpricht. 

6. B.22. Das ganze Chriſtenthum ein Wechſel 
von Trauer und Freude, wie das natürliche Leben 
ein Wechjel von Freude und Leid; Abjchiedstrauer 
und Freude des Wiederjehens im höchſten Sinne. 
Unentreißbare Freude. Wechjel im Geiftlihen wie 
im Natürlihen, doc) in umgekehrter Ordnung. 

7. Das Chriftenleben ein Geiftesleben, worin 
fih das Fragen und Forſchen in ein Bitten und 
Erfahren verwandelt. B.24. Jener große Tag des 
nenteftamentlichen Geifteslebens ein Tag desLebens 
in der Gemeinfhaft des Vaters, des Sohnes und 
des h. Geiftes, des Wandels in der Offenbarung 
des Himmels auf Erden. ©. Erl. 8—10, Seite 341. 

8. Die volfommene Freude und das Leben im 
Geifte Eins. Ermahnung zum Pfingftgebet. ©. 
Erl. 12, Seite 342. i 

9. Alle Rede wird im Zuftande der Nichterleud)- 
tung dem Menſchen zur Gleichnißrede, auch die 
begriffliche; alle Rede, auch die bildliche Gleichniß— 
rede wird ihm im Zuſtande der Erleuchtung zum 
unverhüllten Offenbarungswort, jo wie dem Nicht- 
befehrten mit dem Gejeß auch das Evangelium 
noch ein Geſetz ift, dem Befehrten mit dem Evan- 
gelium auch das Geſetz zum Evangelium wird. 
Gefeg und Symbol find die unzertrennlichen For— 
men der Offenbarung für den unmündigen From— 





men; das Geſetz für fein Gemüth und Gewiffen, 
das Symbol für feine Intelligenz, wogegen das 
Evangelium und die Geiftesrede die ungertrenn- 
lichen Hormen der Offenbarung find für den mün— 
digen Glänbigen; |. die Erl. 13, S. 342. Das Leben 
im Geifte ein Leben in der ewig neuen Offenba- 
rung, in dem ewigen Evangelium, Apof. 14, 6. 

10. Die Fürbitte Chrifti geht in dem Leben der 
Ölänbigen in Eins zufammen mit dem unmittel- 
baren Öebet des h. Geiftes im Herzen (Nöm. 8,26), 
worin fi) die Offenbarungen der Liebe des Vaters 
ankündigen. 

11. Die eine Hälfte des Lebens Chrifti: daß er 
perfönlich als der Sohn Gottes gefommen ift vom 
Vater, iſt dev Schlüffel für die andere Hälfte, daß 
er in göttlicher Herrlichkeit zum Vater gegangen ift. 

12. Mit der erften Ueberſchau, welche der Herr 
den Jüngern über fein ganzes Leben und feine 
ganze Tebensbahn eröffnet hatte, kam auch das Vor— 
gefühl des h. Geiftes über fie. Denn der h. Geift 
it eben das göttliche Leben in feiner centralen Ein- 
beit. Daber ift die erfte Erleuchtung über das in 
der Himmelfahrt vollendete Leben Chriſti und aller 
Öottesoffenbarungen überhaupt die Vermittlung 
für den Empfang des h. Geiftes, wie die Salbung 
des h. Geiftes die Vermittlung der vollen, unge— 
theilten Anſchauung des Lebens Jeſu in feiner Ein» 
beit ift. Eins ift noth und Einheit ift noth. Dies 
ift jo jehr Lebensgeſetz, daß überall mit der Zer— 
ftüdelung des Stüdwerfs der Erfenntniß das Le— 
ben entjlieht, mit dev Centrafifirung aber das Le» 
ben ſich entbindet. Darum ift die Bolyhiftorie todt, 
die wahre Wifjenfchaft lebendig. Darum verliert 
fi‘) die Gefeßlichkeit durd) Die Satzungen in den 
Zod, während fi aus dem centralen Heilsglauben 
ein reiches Leben in göttlihen Tugenden entfaltet. 
Selbft das Alleinsgefühl des Bantheismus entfaltet 
immer zugleich einen veihen Schimmer von Geift, 
freilich einen Schimmer, der eben ſo falſch ift wie 
das perjönlichfeitswidrige Alleinsgefühl. Wir zweis 
feln nicht daran, Daß Die Jünger in jenem Moment 
einen Pfingftblid hatten. 

13. Dieſer Blick war aber der lebte Moment ih- 
ver vorpfingftlihen Begeifterung. Die Begeifterung 
ift Die Blüthe des neuen Lebens, wie fie fich jo herr— 
lid) in der Brophetenzeit entfaltet hat im Prophe— 
tenmwort. Aber die Begeifterung muß erſt durch das 
Todesleiden hindurchgehn, um ſich anzufegen zur 
Frucht, zur feuerfeften Geſinnung. Diefe Prüfung 
ws daher auch den Jüngern jet bevor nad) 


14. 2.33. Der Friede Ehrifti in den Gläubigen 
auf Erden ift der Himmel auf Erden. Sie haben 
diejen Frieden in ihm; in der Welt haben fie Angft. 
Was aber an der Fülle des Friedens noch gebricht, 
das ſoll der getrofte Muth ergänzen, daß er bie 
Welt überwunden hat. Der Friede ergänzt ſich 
durd) das Getroftfein, wie das Seligſein durch Die 
Geduld, Röm. 8,25; ſ. 1 Joh. 5, 4. 

15. Chriſtus allein und dod) nicht allein in fei- 
ner Leidensftunde. ©. Erl. 5. 

16. Die Abjchiedsreden Jeſu: Friedensreden, 
Warnungsreden, Troftreden, Siegesreden. V. 33. 


Homiletiſche Andentungen. 
(Zu V. 16-33.) 


©. die Grundgedanken. Eben jo die Ueberſchrift. 
— Die Himmel und Erbe Durch Ehriftum jetst ſchon 
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im Grunde wieder Eing geworden, um einft auch 
in der Erſcheinung Eins zu werden. — Das große 
Wort des Herin: über ein Kleines, 1) über ein 
Kleines und ihr ſeht mich nicht; 2) über ein Klei— 
nes und ihr feht mich wieder, — Wie wir mit den 
Jüngern lebenslang zu leınen haben an dem Wort: 
über ein Kleines. — Der Wechſel zwifchen den 
Sharfreitags- und Ofterzeiten, I)im Leben Chrifti, 
9) der Kirche, 3) des einzelnen Ehriften, 4) der gan— 
zen diesfeitigen Weltzeit. — Die Gejhichte der na- 
türlihen Geburt des Menſchen ein Sinnbild der 
Geſchichte des höheren Lebens. — Chriftus als der 
Erftgeborne von den Todten der Erftgeborne für 
das Reich des ewigen Lebens. — Die Blüthe des 
höchſten Himmels in der niederen, irdiſchen Welt. 
— Der lidtefte Tag (B. 23), dem die bunfelfte 
Stunde (V. 32) vorangeht. — Das Chriftenleben 
die Freude des Wiederjehens: 1) Das Wiederjehn 
Shrifti, die vollfommene Freude; 2) die vollkom— 
mene Freude eine Bürgichaft alles hriftlichen Wie- 
derſehens, V. 22. — Und an demjelben Tage. 
1) Der Dftertag ald Sonntag, 2) der Sonntag als 
Dftertag. — Der neue, große Gottestag der Auf- 
erftehung: 1) Ein Tag wie taufend Jahre, 2) tau- 
fend Sabre wie ein Tag. — Wie all unjer Fragen 
und Forſchen fih in dem gläubigen Gebet vollen- 
den fol, B. 23. — Das erhörliche Gebet, V. 23 u. 
24. — Das Gebet im Namen Jeſu. — Der Un- 
terihied der Gleichnißrede und der Geiftesrede: 
1) in dem Wort der Offenbarung, 2) in dem Wort 
der Kirche, 3) in dem Ohr des Chriften. — Die 
Zeihen des Heils in der Treue gegen Jeſnm: 
1) Die Bitte in jeinem Namen verbirgt ung feine 
Fürbitte; 2) die Liebe zu ihm verbirgt ung, daß 
der Vater ung liebt; 3) der Glaube, daß er zu ung 
vom Vater gefommen, verbürgt ung, daß er für 
uns zum Bater gegangen; 4) das Wort, das er ung 
gejagt hat, verbirgt uns, daß er uns Alles fagen 
wird, — Der jelige Moment der Fünger ein Vor— 
zeichen ihrer Dunfelften Stunde, — Wenn aud) die 
Gemeinde zerftreut wird, Chriftug bleibt ftehn auf 
dem Plan. — Chriſtus allein und nicht allein. — 
Wie Ehriftus die Seinen ausgerüftet hat für ihre 
Anfechtung, B. 33. — Der Friede der Chriften in 
der Angft dev Welt. 1) Wie der Friede Chriſti und 
die Angſt in der Welt einander fordern; 2) bie 
Augſt in der Welt ein Anzeihen des Friedens 
Chriſti; 3) der Friede Ehrifti eine Quelle der Angſt 
in der Welt. — Der Friede Ehrifti als Sieg über 
die Angit in der Welt. 1) Wie er als Friede in 
Ehrifto die Angft in der Welt hervorruft; 2) wie 
er als Friede durch Chriftum getroft macht und über 
die Angft der Welt erhebt. — Zur Perifope 
Jubilate V. 16-23. Das Chriftenthum der 
höchſte Wechjel zwijchen Leid und Freude gegen- 
über dem Weltleben als dem höchſten Wechjel von 
Freude und Leid. — Das Wort des Herrn: über 
ein Kleines, 1) ein Räthſel für die Jünger (B. 16 
bi819), 2) ein prophetiihes Sinnbild in dem Munde 
des Herrn (B. 19—22), 3) eine ſelige Anſchauung 
und Erfahrung in dem neuen Leben der Kinder 
jeines Geiftes. — Die Geburtsftunde des natir- 
lichen Menſchen ein Lebensbild dev Geburtsftunde 
des Reiches Gottes. 1) Das Bild des Weibes, 
2) das Bild des Kindes. — Jedes Menfchenbild 
ein Zeichen von dem Wechſel zwiſchen Traurigfeit 
und Freude im Neiche Gottes. 1) Mit Angft er- 
wartet und geboren, 2) mit Jubel im Leben em- 
pfangen und begrüßt, — Der Gewinn des Lebens 








16, 16-33. 


aus ber Gefahr des Todes, 1) im natürlichen Leben, 


2) im geiftlihen Leben, — Aus der höchſten Ent- 
die Erfüllung aller Wünſche, V. 23, — 


Issung, Ü 
Das Weinen und Heulen der Frommen, wie e8 
fi in himmliſch —— Kindesbitten ver-⸗ 


wandelt. — Auf dem 
Alles gewonnen. — Die ſchwerſte Stunde (B. 21) 
der Geburtsſchooß des herrlichften Tages (V. 23). 
— Das Wort der Perifope: Jubelt! — Zur 


ege Ehrifti Alles verloren, 


Perikope Rogate B.23--30. Das neue Teben 


dev Gläubigen an dem Tage des Heils: 1) Ein 
neues Sprechen der Gläubigen zum Herrn (nit 
fragen, bitten im Namen Jeſu); 2)ein neues Spre= 


chen des Herrn zu den Gläubigen (nicht durch Gleich— 


nißwort, fondern durch unmittelbares Geifteswort); 


3) eine neue Ordnung des Geſprächs (ev fommt mit 
jeinen Antworten allen ihren Fragen zuvor). — 
Der Tag des Heils 1) ein Tag des jeligen 
Schweigens gegenüber der Offenbarung Chriſti 
(2. 23), 2) ein Tag des feligen Betens gegenitber 
der Offenbarung des Vaters (DB. 26). — Das neue 
Leben ein Beten im Namen Jeſn. 1) Ein neues 
Verlangen im Anſchauen feiner himmliſchen Per— 
ſönlichkeit nach der vollen Offenbarung des perſön— 
lichen Reichs; 2) ein neues Beten in der Zuverſicht 
zu der fiegreihen Macht jeiner Perjönlichkeit; 3)ein 


neues Streben in der Kraft, die von feiner Per- 


fönlichkeit ausgeht. — Die alte und die neue Ord— 
nung der Dinge im Reihe Gottes: 1) Jünger 
gemeinde, Apoftelgemeinde (B. 23); 2) beten über- 
haupt, bitten in feinem Namen; 3) bitten um Die 
Entjagung aller Dinge, bitten um die Gewährung 
aller Dinge; 4) Gleihnifwort, Geiftes- und Er— 
kenntnißwort; 5)das Gefühl der menſchlichen Liebe 
zu dem Herrn, das Gefühl des göttlichen Geliebt- 


jeins vom Vater; 6) der Glaube an die Sendung 


Ehriftt, der Glaube an das in der Ermiedrigung 
und Erhöhung vollendete Leben EChrifti. — Wie 
die Rede Ehrijti von der Pfingftzeit den Jüngern 
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die erfte jelige Borfeier der Pfingſtzeit bereitet hat. 1 


— Das Wort der Perilope: Betet! 


Starde: Bon der Jünger Trauer- und Freu- . 
denftand. — Hedinger: Unfere Trübſal ift zeit» 


fich, 2 Cor. 4, 17; Se). 54, 7. 8; Bf. 30, 6. — Die 


Menſchen wollen immer wiffen, wie es ihnen in 
der Welt gehen werde; hier haben fie es: Freude - 


und Leid joll immer bei ihnen wechleln. — Den 
allerbeften Troft verftehen oft die Menfchen nicht, 
indem er meiftentheils eingebüllt ift in dem, was 
ihnen das größte Kreuz zu fein dünket. — Cra— 


FR: 


mer: Esift ein Ärgerlicher Wechjel in diefer Welt, 


daß die Frommen weinen und die Böfen lachen, 


die Gläubigen trauern und die Gottlofen fröhlih 


fein, Hiob 21, 7; Ser. 12,1; Pf. 73, 3. Aber es 
joll ein anderer Wechfel folgen, da fol fich Alles 
umkehren. — Zulest fommt das Befte. — Das 
Weib wird felig durch Kinderzengen, fo fie bleibt 


Geburt jo hart, was joll nicht Die geiftfihe! — 
D felige Schmerzen, gejegnete Geburtsarbeit! 
2 Cor. 7, 10. — Weltliche Freude ift unbeftändig, 
und eine böje Stunde räumt Alles auf, aber die 
Freude des ewigen Lebens hat fein Ende, 1 Betr. 
1,4. — Zu. 8.26. Lehrer infonderheit, wie au 
andere Chriften müſſen fih der Schwachen nad) 
Möglichkeit bequemen und nach ihrer Einfalt mit 
ihnen handeln, will man anders etwas bei ihnen 
ausrichten, — Hedinger: Gott führet won einer 
Klarheit zur andern, bis fi) das Geficht Chriſti 


‚im Glauben, 1 Tim. 2,15. — Hält die leibliche 





16, 16—33. 


‚völlig aufbedt. — Es ift uns noch wiel rückſtändig 
an der Erkenntniß Gottes, unſers himmliſcheũ 
Daters; was wir hier nicht lernen, werben wir 
doch gewiß im Himmel erfahren. — Wie aus 
‚Trauben, wenn fie gepreßt werden, Wein bervor- 
kommt, und wie Gewürze, wenn fie zerrieben wer- 
‚ben, einen ftarfen Gerud von fi geben, fo bringt 
bie Trübjal der Gläubigen auch herrliche Früchte, 
 Epb. 6,13. — An feinem Orte der Welt ift für 
ein Kind Gottes Ruhe, fondern lauter Angft; aber 
in Chriſto, feinem Erlöſer, findet es wahrbaftigen 
Frieden. — Lisko: Das geiftige (und nicht blos 
geiftige) Wieberfehn, d. h. die nene, geiftige Ge- 
meinjhaft mit Jeſu ift für die Seinen Grund 





einer ungerftörbaren Freude. — Gerladh: Der, 


Tod Chriſti mit allen feinen Wirkungen auf bie 
Seinigen war der Geburtsjhmerz des neuen Men— 
ſchen auf Erden; aus jeinem Tode ging eine neue 


Menſchheit hervor zur Auferftehfung. — Die danı | 


entftehende Freude war eine unvergänglidhe, denn 
durch die Auferftehung Chrifti war der neue Menſch 
nun für immer geboren, d. h. die Erlöſung mit 
ihren unendlichen, ewigen Folgen konnte nit auf- 
bören, jondern nur in’s Unendlihe wachſen. Die 


letzten Worte (ihr werdet mich nichts fragen) find, 


zu verſtehen wie Jerem. 31, 34. Der Zuftend, in 
welchen ihr Dann, nachdem ber h. Geift euch in bie 
ganze Wahrheit geleitet hat (B.13), eintreten wer- 
bet, verhält fich zu dem jeßigen, wie der Zuftend 
eines reifen, einſichtsvollen Mannes zu dem eines 
Kindes, was nad) jedem Ding einzeln fragen muß, 
weil ihm der Mittelpunkt und Zujammenhang des 
Ganzen fehlt. — Die ganze, volle Bedeutung des 
Namens Zeju wurde ihnen erft aufgeihlofjen durch 
feinen Tod und jeine Berberrlihung. — In dem 
Kindesverhältnifje jelbft waltet die freie Liebe des 
Baters, jo daß wir offnen, freien Zutritt in dem- 


felben zu ihm haben. — Braune: Fejus jagt da | 


nit: ein Kind, er fagt, daß ein Menſch geboren 
ift, der, wenn auch noch unentwidelt, aber mit allen 
feinen hoffnungsreichen Kräften, Anlagen, Beftim- 
mungen im Kinde gegeben ift. Gerade die Schmer- 
zen bohrten den Duell der hervorſprudelnden Freu- 
de, — Die Thränen find oft die Thautropfen des 
Graſes und der Blume, womit der Menſch bezeich- 
net ift, Jeſ. 40, 7; Kap. 26, 17; 66, 7; Ser. 4,31. 
— Eine jede Trübfal (fromm angewandt) ift eine 
Geburt, inder der neue Menſch, oder doch am neuen 
Menichen geboren wird, — Wo Religion ift, da ift 
Gebet; wie aber jene verſchieden ift, jo auch dieſes. 
Heißtja beim Homer der Priefter Beter. — Heu b⸗ 


ner: Sehr naheliegend und faft abgebraudt ift die 


Anmendung diefes Wortes anf bie Trennung und 


das Wiederjehn. Aber das Wort ift tiefer. Es ift| 


der Schlüffel zur Erfenntniß der göttlihen Vorſe— 
bung. — (Freilich bat das höchſte Wiederjehn ber 
feligen Geifter im Reiche Chrifti die volllommenſte 
Tiefe und ift ein Endziel der Borjehung.) — Es 
liegt ein großer Troſt in dem Worte: „über ein 
Kleines“ für leiblich Nothleidende, Arme, Kranke, 
für Betrübte2c. — Der ungeduldige Menſch möchte 
freilich einwenden: Das ift nicht ein uzg0», jondern 
ein zaxoov. — Warum trennt Gott gute Menſchen? 
— Höre dies Wort, 1)du Trauernder, 2) du Ölüd- 
licher, 3) du fiherer Sünder, 4) du gläubiger und 
frommer Chrift! — Wir follen den Gebanten vom 
künftigen Wiederfehn nit blos als einen anınu- 
thigen, ſondern aud) als einen ernften, warnenden 
anfehn. Für Manchen wird das Wieberjehn An- 
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berer jchredlich fein, — Auch unfer geifliges Leben 
ift Abwechſelungen unterworfen, Bald jehen wir 
Chriſtum, bald jehen wir ihn nicht. Die Kunft des 
Chriſten ift Darren, Warten. — B. 17. 18, 
Gottes Wege find uns auch oft dunkle Worte. Die 
der Welt ift furze Freude, das Leiden der 
frommen ift Furzes Leiden. — Die Erinnerung an 
die um Gottes willen aus Liebe überftandenen Lei— 
den gibt der Freude erft Heiligkeit und Würde. — 
8.21. Dies Gleihnif A den zarten, theil- 
nebmenden Sinn, den Jejus für Mutterfeiden und 
Mutterfveuden hatte, Es muß daher zartfühlenden, 
frommen Müttern erquidend jein. Jeſus hat auffie 
‚feinen Blid gerichtet. (Veith.) Die weltliche Freude 
und ber todte Chriftus; Die geiftliche Freude und 
der lebendige Ehriftus, — Kräftige Wehen zeigen 
kräftige Geburten au; aud) im Geiftigen. — (Fen- 
neberg). Die Kinder Gottes haben dreierlei Ge- 
burtstage: 1) den natürlichen. Da weinen fie, bie 
Berwandten freuen Br 2) Die Wiedergeburt. 
\ Da weinen fie auch oft jämmerlich, die Engel im’ 
‚ Himmel freuen fi. 3) Der Todestag (in der al- 
‚ten Kirche als Geburtstag bei den Martyrern ge- 
feiert). Da gehts nicht ab ohne Thränen und Weh, 
aber dann hebt ewiger Jubel an. 
ı  Subilate-Perilope. Der Schmerz der Apo— 
ſtel bei der Trennung von Jeſu. 1) Beſchreibung 
(Duelle, Wirkungen). 2) Anwendung. — Die zört- 
liche Liebe Jeſu für feine ſchwachen, trauernden 
Jünger. — Bom Gebet in Jeſu Namen: 
| Kein chriſtliches Gebet bleibt unerhört. — Kant 
mochte nicht beten; in feinen leiten Stunden aber 
' faltete er bie Hände. Spinoza fonnte nicht beten, 
und weinte, daß er es nicht fonnte. — Die Fähig- 
keit zu beten ift ein ficheres Merkzeichen unferes 
inneren Lebens, unferes hriftlihen Standes, Es 
tritt eine neue Periode ir unferem Leben ein, wo 
wir beten, und im Namen Chrifti beten lernen. — 
| Gebet ift das Mittel der Erheiterung des Geiſtes. 
— 2.25. (Luther). Für die Jünger war e8 dun— 
tel und verborgen, als vebete er in einer unbekaun— 
‚ten Sprache mit ihnen, weil fie nod) feine Erfah» 
rung davon hatten, und nicht wußten, was Ehri- 
ſtus für ein Reich wilde errichten. Es muß alio 
nah Jeſu Urtheil eine ganz neue Lebensperiode 
eintreten, wo man anfängt in Jeſu Namen zu be- 
ten, ja ihn felbft anzurufen, — In dem Sinne, 
wie er jegt die Welt verläßt, alſo perſönlich, war 
er aud von Gott ausgegangen. — DB. 30, Kun 
wiſſen wir ꝛc. Woher? Weil Jeſus es verftand, 
ſo in ihren Herzen zu leſen. — Rogate-Peri— 
fope: Der Geiſt des chriſtlichen Gebetes. — Der 
enge Zuſammenhang unſeres Betens mit unſrer 
ganzen chriſtlichen Frömmigkeit. — Das Gebet der 
Odem des geiftlihen Lebens. — Die Zweifel am 
Segen des Gebets. — Urfadyen der Nichterhörung 
des Gebets, — Das Gebet als die höchſte Ehre. — 
8.32. Wo Alles dic verläßt, zage nicht, wenn 
Gott nur bei dir ift. — Wer mit Ehrifto fteht, an 
ihn fih hält, nimmt an feinem Siege Theil, — 
— Gofner: Der Demütbige und Redliche, wenn 
er etwas nicht verfteht im Worte Gottes, fragt und 
lernt; der Hohmüthige und Unrebliche nimmt An- 
laß daran, e8 zu verachten oder zu verwerfen. — 
8.19. Jeſus geht denen entgegen, die aufridtig 
nad Wahrheit verlangen, und hilft ihnen aus ihren 
Zweifeln. Er fommt ihren gragen zuvor. — Alles 
wird in Angft geboren, — Er warb ihnen da ge 
nommen (bei jeiner Himmelfahrt) ; aber Die Freude 
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nicht. Luk. 24,52. — Seitdem fehen fie ihn immer 
im Geifte; ex ift bei ihnen zu Haufe; fte find jein 
Haus und feine Wohnung. Joh. 14,23; Yebr. 8. 
— Man fagt, die Leute, die Gejpenfter gejehen 
hätten, wären ihr Lebenlang nicht mehr fröhlid. 
Mer ihn geiehen hat, der kann nimmer traurig 
werden. Es ift ein Privilegium der Kinder Got— 
tes, den Vater im Namen Jeſu bitten, — Diefe 
Berheifung: Alles, was ihr in meinem Namen 
u. f. w. feßt voraus, daß unjer Herz und Sinn 
mit dem Heiland vereinigt ift u. |. w. Wenn aber 
die Menſchen hunderterlei Zeugs in ihre Führung 
und in ihr Religionswefen miſchen, davon fie jelbit 
wohl wiffen, daß es nicht am Herzen des Heilan— 
des feft gemacht ift, fo können fie leicht begreifen, 
warum fie nicht Alles erhalten. — V. 27, Die 
Menſchen denken jo ſchlecht vom Vater, als wäre 
er ein harter Mann, bei dem erft eine Legion Für— 
bitter das Wort für ung ſprechen müſſe, und ihn 
gleihfam nöthige und zwinge. Da fagt nun aber 
der Sohn des Vaters etwas ganz Anderes von 
ihm. — 3.28. So müffen aud) wir die Welt ver- 
laffen, wenn wir zum Vater fommen wollen, — 
Sein ewiger Ausgang oder die Geburt vom Vater, 
Sein Kommen und Geborenwerden im Fleiſch ala 
Menih, Seine Wiedergeburt (Seine Verflärungs- 
geburt) durch Sterben, Auferftehn und Himmel- 
fahren zum ewigen gottmenſchlichen Xeben in ber 
Herrlichkeit find drei bewunderungswürbige Ge- 
bunten, wobei wir nur anbeten müſſen. — V. 29. 


Es war (bis dahin) noch nicht Zeit, das Evans 
gelium wie Funken über die ganze Welt auszu- 


fireuen, denn man hatte die ganze Zeitung noch 
nicht. — (Bon den 40 Tagen nad) der Auferftehung). 
Er bat ihnen Alles gejagt — den ganzen Rath Got— 


Dabei ift e8 aber jehr wichtig, wenn Einem die 
Angſt wirklich um des Heilandes willen begegnet. 
Aber wenn die geringfte Unlauterfeit von unſrer 
Seite mit unterläuft, da geht's ſchwer. — Laffet 
ung alfo um feine Nähe uns fümmern, daß dieje 





uns nicht fehle, dann läßt fi) die Angft der Welt | 


leicht tragen. — Die Weltüberwunden. (Er 
unterjcheidet den zwiefahen Sinn des Wortes in 
Beziehung auf die Werkzeuge des Teufels und in 
Beziehung auf die heilsempfängliche Menjchheit, 
in welcher er das Böſe mit Gutem, mit feiner Liebe 
überwunden bat), — Schleiermader: Die 
Berflärung des Herrn gehört zu den wefentlichen 
und unvergänglicen Geſchäft des heil. Geiftes. — 
Die Geftalt des Erlöfers ift für alle Zeiten in un- 
vergänglicher Klarheit hergeftellt in den Gemüthern 
der Gläubigen durch das Werf des Geiftes, den 
er über feine Kirche ausgegoffen hat. — Der Ba- 
ter hat euch lieb darum u. |. w. Der Bater 
liebt ung in dem Sohne, und will auch nur geliebt 
fein in dem Sohne. — Ich bin nit allein, 
Er will uns damit tröften, daß wenn wir ihn au 
einmal aus Schwahheit allein laſſen, er doch 
nit allein ift, jondern fein Bater bei ihm, — 
Wie könnten wir ung damit tröften, daß der Herr 
die Welt überwunden hat, wenn wir nicht die Zu- 
verficht hätten, daß er die Welt in unferem Herzen 
überwunden bat, — Beſſer: Das Enpdziel aller 
Ehriftenführung, namentlich aller Gebetserfahrung 
ift Doc dies: „Daß unfere Freude vollkom— 
men werde,” — Das Nidht- Sehen bewirkt die 
Traurigkeit, das Sehen die Freude. Das ift aber 
föftlih, daß hinter der Heinen Weile des trau 





rigen Nicht-Sehens, die bald vergangen ift, eine 
Zufunft des freudigen Sehens liegt, Die nie ver— 
eht. — Das Wiederfehen: das pfingftlide 
ommen und Sehen bildet den Mittelpunkt, das 


öfterliche bereitet daranf vor, das am jüngften 


Tage vollendet die Freude defjelben (ift feine Boll- 
endung). — So verftand es auch wohl bie alte 
Kirche, indem fie die Evangelien auf die vier Sonn— 
tage von Jubilate bis Eraudi ſämmtlich aus der 
Abſchiedsrede nahm, worin Oſter- und Pfingfttöne 
zufammenflingen,. — Dreifach unverſtändlich tft 
ihnen ſeine Rede: erſtens wiſſen ſie nicht, was für 
ein Sehen auf das Nicht-Sehen folgen ſolle; zwei— 
tens ſinnen ſie vergeblich über das ſeltſame Denn 


— — 


(„denn ich gehe zum Vater“) und vermögen die 


herrliche Frucht feines Hingangs nicht zu ergreifen; 
endlich drittens (die3 heben fie als bejonders räth- 
felhaft eigens hervor) ift der eilende Wechſel zwi— 
Then Sehen und Nicht-Sehen, die Fleine Weileihnen 
gar wunderbar. — Der Seufzer des h. Bernhard: 
o du fleine, Heine Weile, wie lang bift du doch! 
Und der nod) Ältere Seufzer Davids: Herr, mie 
lange! Bi. 6, 4; 13, 2; 89, 47). — Geduld ift ung 
von Nöthen, wollen wir zum rechten Jubilate 
hinankommen. — Bi. 30, 12. — Jeſ. 26, 17—20. 
— In jenen vierzig Weheftunden weinten und 
beulten die Jünger, als gäbe e8 auf Erben nur 
Sünder, die gottlos in ihrer Sünde laden, und 
Sünder, die hülflos über ihre Sünde weinen, 
(Stier). — „Niemanden nennt der himmlische Ba- 
ter Benjamin (Sohn meiner Rechten), den nicht 
zuvor die Kirche, feine Mutter, Benoni (Sohn 


| meiner Schmerzen) genannt bat.” (3. Gerhard), 


— Dffenb. 12. — Joh. 20, 20 verglichen mit Luk, 


| 24,52, — Ein weißes Blatt (charta blanca), jagt 
te8 von ihrer und anderer GSeligfeit. — V. 33, 


Spener, unten mit feinem heiligen Namen bejchrie- 
ben, dejjen oberen Raum wir jelbft mit unjern 
Bitten auszufüllen haben. — „Ob id) nicht werth 
bin, daß mein Gebet erhört wird, jo ift es aber 
Chriſtus, in deffen Namen ich ſolches Gebet thue, 
wohl werth“ (Xuther), — Wird ung je eine Bitte 
abgeſchlagen, fo ift es, weil fie nicht ſtimmt mit der 
Hanptbittes nur felig. — „Wer Vater unfer fagt, 
faßt in dies Eine Gebet zufammen Vergebung der 
Sünden, Rechtfertigung, Heiligung, Erlöjung, 
Gottes Kind- und Erbſchaft, Brüderſchaft mit dem 
Eingebornen und die ganze Fülle der Gaben des 
heil, Geiſtes“ (Chryfoftomus), — B. 26, 27. Wie 
follte er auch Die nicht Tteben, die mit ihm Eins 
werden in ber Liebe des Geliebten? — „Dreifach 
ift der Weg, den Chriftus zum Heil der Menſchen— 
finder gegangen ift: der Weg der Liebe (vom 
Himmel zur Erde), der Weg des Gehorfams (big 
zum Tode am Kreuz), der Weg der Herrlichkeit 
(Heimkehr zum Vater)”, 3. Gerhard. (Nah V. 28 
aber ift der Weg zweifach.) — Zerſtreuet wer- 
det, Sad. 13, 7; Matth. 26, 31. — Der Bater ift 
bei mir, Johann Huß tröftete ſich mit dieſem Sprud) 
im einfamen Kerker. — 3.33. Es ift der Friede 
des Schilo (1 Mof. 49, 9. 10; Jeſ. 9, 6. 7; Offb. 
5, 5), des himmliſchen Salomo, Hobel. 8, 10. — 
„Der Friede in Chrifto ift es, worin alles hriftliche 
Weſen beruht. Diefer Friede wird fein Ende in 
der Zeit haben, ſondern ift felbft das Endziel all 
unfers heiligen Trachtens und Strebens“ (Augu- 
ftin). — Damit wir in ihm Frieden haben, hat der 
Herr foldes geredet. Sein Wort bringt ung 
Frieden. — Der Friede muß fiegen über die Angft. 
— „Gemwonnen ift es, ſpricht er, da ift feine 
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Gefahr noch Sorge mehr! Wir dürfen nicht erft 
ringen und kämpfen, es ift ſchon Alles gefchehen. 
Welt, Tod und Teufel ift geihlagen und Fiegt, 
Himmel, Gerechtigkeit und Leben hat den Sieg“ 
(Luther), — Dffenb. 5, 4. — (Aus den Predigten: 
Wir jahen jeine Herrlichkeit, Berlin 1853. Ano- 
uym von Hafen): Da hört ihr, was das Leben 
Ehriftt und mas Der Tod Ehriftt ift: ein Gang zum 
Bater. Da hört ihr, was euer Leben und Tod fein 
fol: ein Gang zum Bater, — Ihr geht zum Vater 
Duch das Leben, ihr geht zum Vater durch den 
Zod, — Woher? Bom Vater. Wohin? Zum Va- 
ter, — Sein Sterben war ein Geben, eıne That, 
eine freiwillige, ungezwungene That. — Zur 
Snbilate- Berifope, Uhle: Von der Freude 
der Welt und Zrübjal der Kinder Gottes. — 
Zimmermann: Weltfrende und Chriftenfreude. 
— Harms: DasWort: über ein Kleines nad 
feiner mehrfachen Wirkſamkeit (e8 heitert ven Trau- 
rigen auf 2c.). — Reinhard: Ueber die Erfah- 
zung, daß heilſame Veränderungen die Frucht 
ichmerzhafter Anftrengungen und trauriger Er- 
ſchütterungen find. — ä 
gebiert die Freude. — Arndt: Aus Trauer zur 
Sreude (außer Chriſto Trauer, in Chrifto Freude). 
— Kapff: Eure Traurigkeit ſoll in Freude ver- 
fehrt werden. Wie und wann geſchieht das? 
D Wenn unfere Traurigkeit, 2) die Freude, die 


Dräjefe: Der Schmerz 


wir vor Allen fuchen, eine göttliche ift. — Hopf: 
Die jelige Zeit, wo wir nicht mehr fragen dürfen. 
— Slorey: Wir fehen ung wieder (zit einer Leis 
hen-Predigt). — Fuchs: Des Chriften Erden— 
leben eine Bilgerreife. — Harleß: Die Geburts- 
ftunden im Keiche Chrifti. Sie find 1) Freuden 
ftunden für die Welt, 2) Tranerftunden fiir die 
wahren Jünger Chrifti, 3) Stunden, da aus Angft 
und Weh joll neues Leben geboren werben. — 
Ahlfeld: Ohne den Charfreitag im Herzen gibt 
es fein DOfterfeft. — Stier: Wer nicht mit der 
Welt fi freuen kann, der allein findet unvergäng— 
liche Freunde — Zur Rogate-Perifope. 
3. Nitzſch; Das Unvermögen zum Gebet, an dem 
wir leiden (Pred. Bd. 4). — Schleier macher: 
Ueber die Erhörung des Gebets im Namen Jeſu. 
— Rambach: Der eigenthäümliche Geift des hrift» 
lihen Gebets (ein Geift des Glaubens 2c.). — 
Harms: Die Erhebung des Gebets in Stufen 
beſchrieben (in Fliepners: Ein Herr, Ein Glaube). 
Tiſcher: Die Art zu beten ift die Art zur fein. 
— Reinhard: Ueber die Achte Freudigfeit zu 
Gott. —Nautenberg: Ohne Ölauben fein Gebet. 
1) Kein Trieb und feine Kraft zum Gebet, 2) feine 
Wahrheit und fein Anhalten im Gebet, 3) fein 
| Troft und feine Hülfe vom Gebet. — Bomhard: 
Was im Namen Sefu beten heißt. — Steinho- 
fer: Der heil. Geift al der Geift des Gebets. 





F. 
Die hohepriefterlihe Fürbitte Chrifti für die Seinen. Eine Bitte um die Ver— 
Härung feines Namens bis zur Verklärung der Seinen und der Welt, ober bis 
zum Berihwinden der Welt als Welt zur Ehre des Vaters. Chriftus die Wahr- 
beit und Erfüllung der Shedina und aller Dffenbarungen Gottes in der Welt 


in feiner Selbftaufopferung für die W 


elt. Die Berflärung des Gebet, der 


Entfheidungsfämpfe im Geift, des Opfers. Das himmliſche Ziel. 


Kap 


——— 


Solches redete Jeſus, und hob feine Augen auf zum Himmel und ſprach: Vater,1 
die Stunde ift gekommen; verfläre deinen Sohn, damit auch dein Sohn did, verfläre. 


*Gemäß dem, wie du ihm Macht gegeben 5 


aft über alles Fleiſch, damit Allem, was du 2 


ihm [inögefammt] gegeben — damit er dieſen [in perjönlicer Einzelheit] gebe‘ dad ewige 


Leben. *Das ift aber das emige Xeben, dab 
ren Gott, und den du gefandt Haft, Jeſum 


fie dich müffen erfennen'), den allein wah: 3 
Ghriftum. *Ich Habe dich verfläret auf der4 


Erde; das Werk habe ich vollendet, das du mir gegeben haft, daß ich es thun follte, 
* Und nun berfläre mich [denn], du Water, bei dir felber [bort, im Tode und in ber Herr-5 
fihfeit] mit dem Verklärungsglanz [da], den ich vor dem Sein ber Welt in Beſitz 


hatte bei bir. 


* 


* 


Ich habe geoffenbaret deinen Namen den Menſchen, die du mir gegeben haft von 6 


der Welt. 
halten. 
*Denn die Worte, die du mir gegeben haft 
angenommen und wahrhaftig erkannt”), daß 
geglaubt [iind daran gläubig geworden], daß 


Nicht für die Welt bitte ich, ſondern für die, 


Dein waren fie, und mir haft du fie gegeben, und dein Wort haben fie be⸗ 
“Nun haben ſte erfannt, daß Alles, was du mir gegeben haft, ift von dir.7 
‚ habe ich ihnen gegeben, und fte haben ſie s 


ich von dir ausgegangen bin, und fie haben 
du mich gefandt haft. *Ich bitte für ſte.9 
die du mir gegeben haft, denn fie find 


dein. *Alles ja, was mein ift, ift dein, wie, was dein ift, mein; und ich bin verkläret 10 


1) Das Iva yıwoczovaıv (A. D. 6. 
donmatifche Gorreftur. Das va (ubi) Bezeichnung eines 


L. 20, Zifhendorf) wohl nicht blos alter Schreibfehler (Meyer), 


fondern auch 


örtlich bedingten, ewigen Lebens. Das ıva Yırwormaı 


fheint zugleich den Trieb des Strebens nad) der vollen Erkenntniß Gottes und Chrifti ald den Anfang der Seligfeit zu 


bezeichnen. 
2) Das xal Eyvwoar fehlt bei A. D., Itala, i 


ft eingeffammert von Lahmann, und Meyer hält e3 für Gloſſem. Es 


bezieht ſich aber ganz beftimmt auf Kap. 16, 4; dafür find Codd. B. ꝛc., Hilarius, 
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Alin ihnen. *Und ich bin Hinfort nicht mehr in der Welt, — und biefe find in der Welt, 
und ich fomme zu dir. Heiliger Vater, erhalte fie in deinem Namen, diel) du mir ge= 
12 geben Haft, daß fie Eins feien, gleich wie wir. + Derweil ich bei ihnen war Lin der. 
Welt?), erhielt ich fie in deinem Namen. Died) du mir gegeben haft, die habe ich be⸗ 
wacht, und Keiner iſt von ihnen verloren, außer der Sohn des Verderbens, damit die 
13 Schrift erfüllet wuürde. *Nun aber komme ich zu dir und rede [er] ſolches [nod] 
in der Welt, damit fie haben mögen die Freude, die mein ift, als vollfommen gewor— 
44 dene in fich felber. *Ich habe ihnen gegeben dein Wort, und die Welt haffet fie, denn 
fie find nicht von ver Welt, gleichwie [ganz dem gemäß, wie auch] ich nicht von der Welt 
15 bin. *Ich bitte nicht, daß du fie von der Welt nehmeft, fondern daß du fie bewahreft 
16 vor dem Argen. *Von der Welt find fie nicht [Oal. 1, 4], gleichwie auch ich nicht 
17 von der Welt bin. *SHeilige fle in der [deiner] Wahrheit; dein Wort ift Wahrheit. 
18 *Gleichwie du mich gefandt haft in die Welt, fo habe auch ich fle im bie Melt abgefandt; 
19 *und für fie heilige [weihe und opfere] ich mich felber, damit auch fie geheiligt [geweiht 
und geopfert] feien in der Wahrheit. 
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* 


* 
20 Nicht für dieſe aber bitte ich allein, fondern auch für die, welche durch ihr Wort 
21 an mich glauben [werdens]. *Damit fie Alle Eins feien, dem gemäß wie du, Vater, in 
mir bift und ich in dir; damit auch fie felber in und Eins‘) feien, damit die Welt 
22 glaube, daß du mich gefandt haft. *Und ich habe die Herrlichfeit, Die du mir gegeben 
23 haft, ihnen gegeben, damit fie Eins feien, dem gemäß wie wir Eins find. *Ich in ihnen 
und du in mir, damit fie vollfommen feien zum Einsſein, lund'] damit die Welt er= 
£enne, daß du mich gefandt Haft, und haft fie geliebet, gleichwie du mich geliebt haft. 
234 *Vater, die [wad$] du mir gegeben?), die will ich [haben bei mir], damit wo ich bin, 
auch die feien bei mir, damit fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben Haft, weil 
du mich geliebt haft vor Grundlegung der Welt, 
* 


* 
* 
25 Gerechter Vater! — hat ja doch auch die Welt dich nicht erkannt, ich aber habe 
26 dich erkannt; und dieſe haben erkannt, daß du mich geſandt Haft, *und ich habe ihnen 
deinen Namen bekannt gemacht und werde ihnen den befanni machen, damit die Liebe, 
womit du mid) geliebet Haft, in ihnen fei und auch ich [jelber] in ihnen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. A. Der Moment des hohepriefter- 
lichen Gebets Jeſu. Er ift bezeichnet mit dem 
Hinausgehn Über den Bad) Kidron. Der Schritt 
iiber den Bad Kidron war die That und das Zei- 
chen der. legten Entſcheidung. Das Hinausgehn 
braucht aber nit von dem Hinansgehen aus dem 
Abendmahlsjaal verftanden zu werden, da ſich wahr— 
fcheinfih das Weichbild der Stadt in einzelnen 
Wohnungen bis in's Thal hinab erftredte. B. Der 
Werth des Gebets. Bon den älteren Theologen 
wurde er aufs tieffte gewürdigt. Luther: Es ift 
fürwahr aus der Maßen ein heftig, herzlich Gebet, 
darinnen er den Abgrund feines Herzens beide ge- 


gen uns und feinen Bater eröffnet und ganz her— 
ausſchüttet. Spener wollte nad) Kanftein (Speners 
Leben, ©. 146) nie über diejes Kapitel predigen, 
weil der rechte Berftand deſſelben das Maß des 
Glaubens überfteige, welches der Herr den Seini— 
gen auf ihrer Wallfahrt pflege mitzutheilen. Den 
Abend vor feinem Tode aber ließ er es ſich dreimal 
nach einander vorlefen. Chyträus nannte e8 pre- 
catio summi sacerdotis. Eben fo haben Melanch— 
thon (f. Lücke II, S. 692), Lampe, Bengel, Herder 
u. A. ihre Bewunderung des Gebetes ausgeipro- 
‚hen, Dagegen hat Bretſchneider die ungünftigen 
Urtheile der neueren, negativen Kritil eröffnet 
(„Oratio frigida, dogmatica, metaphysica«). 
O. Die hiftorifhe Wahrheit des Gebete. 





1) Die Leaaıt © ſtatt oðds beruht auf A. B. O. c. und iſt entjchieden durch die Codd. feftgeftellt. 
9) Das &v To 000 fehlt in B. 0% D. L. x. Mit Grund befeitigt von Lachmann und Tifhendorf. 
3) Die Codd. B. L. ec. Iefen @ dEedwxas wor al Epvhafe. Damit entfteht die Lesart bei Tifchendorf: erhielt ich 


fie in deinem Namen, den. du mir gegeben haft, und ich habe fie bewacht. 


Die Codd. A. D. ze. find dagegen. 


4) Das 00V ift nad) A. B. O* ꝛc. (Lachmann) zu befeitigen. 

5)_ Das TIGTEVOVTOV ftatt TTLOTEVOOVTWV nach A. B. C. D. it. 

6) Das Ev fehlt in Codd. B. C* D. ze. in der Itala ıc., bet Hilarius (Tifhendorf). Für das Ev ift God. A., Drigenes 
und ganz entfchieden dev folgende Satz. Das Einsfein der Chriften kann die Welt fehen, ihr Sein in Gott fann fie nicht 


leben. 
7) Das za vor Eva fällt aus, 


8) Tifhendorf lieſt 0 nad) Codd. B. D., Lachmann ods nah God. A. 2c. Diefe Lesart der Recepta wird durch Cypriau 


und Hilarius befräftigt. 


9) Wir behalten die Lesart bed Has nach den bedeutendften Eodd. bei. 


17, 1—26. 


Das Evangelium Johannes. 


351 





Die genannte Kritif (namentlih Bretſchneider, 
Strauß, Baur, ſ. Tholud, S. 392) hat einen Wi- 
derſpruch zwifchen ber fiegesgemwiljen Stimmung 
Jeſu in diefem Gebet und dem Zagen Jeſu in 
Gethſemane finden wollen. Zu bemerken ift, daß 
dabei die neuere falſche Vorausſetzung gemacht 
wird, Chriftus babe in Gethiemane um Abwen- 
dung feines Todes gebetet. ©. dagegen den Mat— 
thäns, ©. 388. Da nur von dem Wechjel ber 
Stimmungen die Rede fein kann, nicht aber won 
einem Wechſel der Entſchlüſſe, jo hat man einfad) 
die Tiefe und Herrlichkeit des Seelenlebens Jeſu 
in der Größe feiner Stimmungscontrafte zu er— 
fennen, ©. $oh. 12; Tholud, S. 392. D. Die 
Tolgedes Gebets. Weßhalb aber ließ Johan» 
nes nicht den Seelenfampf Seju in Gethjemane 
auf dieſes Gebet folgen? Die Darftellung defjel- 
ben war wie die Darftellung des Abendmahls von 
feinem Plan ausgefhloffen und muß fi dur 
dieſen rechtfertigen. Der Sieg Jeſu in feinem Gei— 
fiesleid über den Judas (Kap. 13, 31) involvirte 
den Sieg in Gethjemane, wie jeinen Sieg am 
Kreuz. Zudem hatte Johannes das Vorſpiel des 
Leidens Jeſu im Jüngerkreiſe, Die Scene im Tem- 
pelraume (Kap. 12) erzählt, und er konnte die Ver— 
trauibeit der Gemeinde mit dem Kampf in Geth- 
femane, wofür auch Hebr. 5, 7 zeugt, vorausfegen. 
E. Die Symbolif des Gebets: Mit zum 
Himmel erhobenem Bid. Ein Beweis, daß er 
droben bei dem Vater feine Heimath ſucht. Die 
Bemerkung, daß es in aftronomifher Beziehung 
fein Dben und Unten gebe, hat bier feine Beben- 
tung. Das Droben bildet der Himmel im Ge- 
genjaß zur Erde, als die Stätte der Manifeftation 
der Herrlichkeit Gottes. Chriftus betet laut, den 
Züngern zum Troft und zur Erhebung, denn aud) 


zige Stunde der Entſcheidung durch Tod und Auf- 
erftehung, die nicht zu trennen find, die Stunde, 
Dr En die Verklärung hinzielt und in ihr fi voll— 
endet. 

5. Verkläre deinen Sohn, do&aco»; führe ihn 
in den Stand der do&e, der Herrlichkeit. ©. V. 5. 
Erfüllt hat ſich dieſe Verklärung des Sohnes in 
derAuferftehung und Himmelfahrt, der „Entſchrän— 
fung” Chrifti, ſowie fih die Daraus hervorgehende 
Verklärung des Vaters erfüllt hat durch die Aus— 
gießung des heil. Geiſtes und die Gründung der 
Kirche und dev Predigt des Evangeliums. Die 
Erklärung von Didymus: offenbare mich denen, 
die mich nicht fennen, fpricht nur ein Moment: die 
Wirkung der Erhöhung Ehrifti, aus; die Mitthei— 
fung des wahren Öottesbewußtfeins an die Menjch- 
beit (Baur) aber ift, nur monotheiſtiſch verftanden, 
Verklärung des Vaters. 

6. Gemäß dem, wie du ihm ꝛc. Die Macht, 
welche Chriftus von Gott empfangen hat in feiner 
gottmenſchlichen Perſon über alles Fleiſch und die 
er ausgeübt hat im Geift durch feinen Geiftesfieg, 
ift für ihn das Maß der Hoffnung auf feine Ver- 
herrlichung. Die unendliche Macht feiner Perſön— 
lichkeit über die Menſchheit, die unendliche Bewäh— 
rung bderjelben in der Selbfterniedrigung feiner 
Liebe wird das Maß fein feiner unendlichen Ver— 
herrlichung. — Ueber alles Fleiſch. Altteftament- 
licher Ausdrud, jonft nicht bei Johannes. Feierliche 
Betonung des Univerfalismus feiner Beftimmung 
für die ganze Menſchheit, die nicht nur nad) ihrem 
Gegenjat gegen das Geiftesleben Chrifti, ſondern 
auch nach ihrer Heilsempfänglichkeit bezeichnet wird. 
Diefe Macht über alles Fleifch fpricht denn auch 
die Größe feiner Erwartung in Bezug auf die 
Ausbreitung feines Evangeliums ans. S. Phil. 


bier gilt die Regel, daß die menfhlihe Beziehung | 2, 6 


und Äbſicht des Gebets feine Unmittelbarkeit und 
Snnerlichkeit nicht beeinträchtigt. ©. Kap. 11, 42. 
Auguftin: Tanti magistri non solum sermoci- 


natio ad ipsos, sed etiam oratio pro ipsis disei- | 


pulorum est aedificatio. F. Der Gedanten- 
gang des Gebets: 1) Chriftus bittet zuerjt um 
feine eigene Verklärung, V. 1-5; 2) dann bittet 
er um die Bewahrung feiner Jünger, V. 6—19; 
3) endlich für die Gemeinde der Gläubigen, welche 


fie ipm zuführen follen, und zwar für ihre Einheit | 


und ihre Vollendung im Neiche der Herrlichkeit, 
damit die ganze Welt durch fie gläubig werde, zur 
Erkenntniß komme und als Welt verihwinde, ©. 
20—24; A) der Schluß faßt das Ganze in dem 
Gedanken zufammen, daß die Liebe Chriſti in den 
Süngern zur vollen Gegenwart Chriftt in der Welt 
werden fol. : . 

2. Solches redete Jeſus und hob feine Augen 
auf. Der Evangelift verknüpft mit diefem Aus— 
drud das Gebet Jeſu mit den Abſchiedsreden und 
macht e8 zur Befiegelung derfelben. Die Blüthe 
der heiligen Rede das Gebet, die Wurzel des Ge- 
bets die Betrachtung. 

3. Zum Himmel. Calvin: Quia coelorum 
conspectus nos admonet, supra omnes creatu- 
ras longe eminere deum. ©. den Anfang des: 
Unfer Bater. Aus diefer Notiz für fi würde 
allerdings nicht beſtimmt folgen, daß Jeſus nad) 
Rupert u. A. im Freien gebetet. Da dies aber 
ohnehin ausgemacht ift, fo gewinnt der Ausdrud 
eine wollere Bedeutung. | 

4, Die Stunde iſt gefommen. Die große, ein- 


| 





7. Damit Allen, was du ihm gegeben. Damit 
ift hier nicht eine Auswahl gemeint, fondern der 
eigenthümliche Ausdrud (av, avrois) hebt es her- 
vor, daß der Vater ihm eine große einheitliche Ges 
fammtheit gegeben in der Schöpfung, die ſich in 
Einzelne gliedert und fondert, indem fie in ber 
Succeſſion des Gläubigwerdens und der Gläubi— 
gen das ewige Leben haben. Die Gefammtheit der 
Erihaffnen, zum Heil Beftimmten vereinzelt ſich 
nothmwenvig, denn nur Einzeln kann man gläubig 
werden; dieſe Vereinzelung führt dann aber erft 
die höhere Einheit herbei. ©. V. 21. Seine Ber- 
berrlihung ift zwar Selbftzwed‘, hat aber auch) zum 
Zweck die Befeligung der gläubigen Menſchheit, 
und Eins ift vom Andern nicht zu trennen. Der 
Zwed der Weltſchöpfung ift Gottes und Chriftt 
Berherrlihung in der Befeligung der Menſchen, 
ebenfo der Zweck der Erlöfung. Durch die Ver— 
breitung des Heils in Chrifto, des ewigen Lebens 
foll der Bater verflärt werben. 

8. Das ift aber das ewige Leben, Die Con 
aiwvıos. ©. Kay. 1,4; 3,16. 36. Der Logos er- 
ſcheint nach dem Brolog in den Grundformen: Licht, 
Reben, Liebe, und fein abfolutes Leben (1 Timoth. 
6,19) theilt ſich den Gläubigen mit durch den heil. 
Geift als Grundtrieb und Macht des eigen Lebens, 
Leben ift Erfcheinen von Innen herans in ber Form 
der Selbitentfaltung; ewiges Leben ift ewiges Sich- 
felöftverjüngen und Erfheinen; das Leben in der 
Ewigkeit Gottes mit Inbegriff aller Zeiten und 
Räume; die Ewigfeit Gottes in der Macht des Le— 


bens; ein ungehemmtes Sichentfalten über die 
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Aeonen hinaus. Der Gläubige hatdie Ein- 
beit der Emwigfeit in ber Mannigfaltig- 
keit des Lebens unddie Mannigfaltigleit 
des Lebens in der Einheit der Ewigkeit. 
„Beftimmen wir nun Leben als bie ımgeftörte 
Selbftentfaltung der den Wefen eingepflanzten 
Idee, fo liegt hierin nach der fubjeftiven Seite die 
Selbftbefriedigung, die Befeligung, nad) der ob— 
jeftiven die Berflärung des endlichen Lebens im 
göttlichen.” Tholuck. Kap. 15, 1—3. Das ift, 
avın dE Eorıv. Nicht metonymilh: hoc modo 
paratur (Beza 2c.), ſondern erflärend: Darin be- 
fteht es wejentlich, feinem Prinzip nad. — Daß fie 
müſſen erfennen; ve. Das ewige Leben zugleich 
ein ewiges, ungehemimtes Streben oder WWeiter- 
fireben zum ſtets erreichten und doch immer neu 
geſetzten Ziel. ©. die fritii hen Noten. Die Rich— 
tung auf die Erfenntniß Gottes und auf die Er- 
fenntniß Ehrifti Hin find nicht zwei getheilte Rich— 
tungen, jondern im Grunde nur Eine, und zwar 
die wefentlihe, wahre Nichtung des Menſchen. 
Diefe hat ihre objeftive und ihre ſubjektive 
Beftimmtheit. I. Die objeftive Meyer nad 
Lücke: Ein (confeffionel beftimmtes) Summarium 
des Glaubens int Gegenjat gegen den polythei- 
ſtiſchen (7. uovo» aAnF. Feov) und jüdischen x0- 
ouos (welcher letstere eben Jeſum als Meffias ver- 
warf). Die Unterfcheidung des wahren Gottes und 
feines Gefandten betont zugleich die Perfönlichkeit 
Gottes und Ehrifti und deren Erfenntniß als die 
Bedingung des Lebens und der Entfaltung für die 
menschliche Beriönlichkeit (gegen den Pantheismus). 
Die objektive Beftimmtheit des Ausdrucks bringt 
es zugleich mit ſich, daß Chriftus von fi) in der 
dritten Perfon redet, weiterhin yo. — Den allein 
wahren Gott, Der allein wejentlihe, reale 
aAnFıvos im Gegenfaß gegen die unvealen ſym— 
bolifhen und mythiſchen Gottesbilder der Welt, 
nicht nur der heidnifhen Welt, fondern auch des 
dem Offenbarungsglauben entfremdeten fpäteren 
Sudenthums, 150h.5,20; Offb. 5, 7;1Theff. 1,9. 
Es ift der Gott der Offenbarung in Chrifto, der 
Gott und Vater unfers Herr Jeſu Chrifti, Eph.1, 3; 
nicht im Gegenfag gegen den altteftamentlichen 
Gottesbegriff oder den Ehriftusbegriff, fondern im 
Gegenfat gegen allen falfhen und vwerbiifterten 
Gottesglauben; alſo der Gott, wie er fich zu— 
gleich in Chrifto offenbart, in feinem Gottesbewußt— 
fein beftimmt und von ihn untericheidet. — Und 
den du gefandt haft, Jeſum Chriftum. Tholuck: 
Nicht Moſes, nicht ein Prophet hätte in dieſer Coor- 
dination neben Gott genannt werden können, ſon— 
dern nur der, welcher ſprechen fonnte: „wer mich 
fiehet, fiehet den Vater.” Calvin: Sensus est, 
deum mediatore tantum interposito cognosci. 
Zugleich ift jedoch die nähere Beftimmung der Per- 
jönlichfeit Gottes und Chrifti wahrzunehmen. Wenn 
Gott recht erfannt wird, jo wird er zugleich als der 
uovos aAm&ıvos erkannt; wenn Jeſus vecht als der 
Gefandte Gottes erfannt wird, fo wird er zugleich 
erfaunt als der Kosoros. Tholrd jagt dagegen: 
nicht neben dem Meffias werde nad) der chriftolo- 


giſchen Anſchauung der Vater erkannt, fondern in 


ihm, Kap. 10, 385 14,7.8; 8,19. Allein die rechte 


Erkenntniß Gottes in Chrifto foll fich eben in der | 


Unterſcheidung der beiden Berfünlichkeiten vollenden. 
Mehrere Erklärungen treten bier neben einander. 


I) Auguſtin, Ambrofins u. A.: Als ob ftände: ut 








| 


| 


solum verum deum. Iſt gegen den Text, obgleich 


die Arianer und Socinianer aus der Unterfcheibung 


Chrifti von Gott mit Unrecht eine Folgerung gegen 
das göttliche Weſen Ehrifti machen, da die Erkennt» 


niß Gottes an die Erfenntniß Chrifti unauflöstich 


geknüpft erfcheint. 2) Die beiden Bezeichnungen 
Ab nomina propria in ungetheilter Einheit (Tho— 
iuck, Ruthardt). Dann aber würde ein zu großer 
Theil des Gewichts der Stelle von ber objeltiven 
Seite weg auf die fubjeftive gelegt, auf das Er- 
fennen. 3) Das 7ov uovon 2c. ift Prädifat zu ae, 
das Xosoros ift Prädifat zu dem: den bu gejanbt 
haft, Sefum (Clerikus, Nöffelt u. A.. 4) Das Xoı- 
oros ift Subjeft und das Prädikat liegt in 0» 


Arcor. (de Wette), Die beiden legteren Erflärun- _ 


gen betonen das Begriffliche auf der objektiven Seite 
zu ftarf, Man hat aljo die näheren Beftimmungen 
nicht als dogmatiſch erflärende Prädifate, jondern 
als erffärende Wejensbeftimmungen oder defini— 
rende nomina appellativa zu faffen. I. Die 
fubjeftive Beftimmtheit des Satzes. 
vooreıw galt nah dem VBorgange Auguftins Der 
Scolaftit zum Beweiſe der beatitudo intuitiva 
aeternitatis, in der Hegelihen Periode als Be— 
weis der Dignität des fpefulativen Wiffens. Doc) 
ferbft die griechiſche Exegeſe erkennt hier den prak— 
tiihen Gehalt an; Cyrill: am» 2v Foyoıs iorıv, 


Calov: notitia practica, befjer: das erfahrungs- 


mäßige Erfennen. ©. zu Kap. 6, 69.” Tholück. 
Man kann jedoch nicht überfehn, daß Die ganze 
Erfahrung des Glaubens teleofogifh auf ihre 
Bollendung im anfhauenden Erkennen gerichtet ift 
(Matth. 8,5; 1 Cor. 13, 12). Sohannes erkennt 


fein Erfennen an, das nicht praftifch wäre, aber 


auch) Feine Praris, die nicht das Schauen zum Ziel- 
punkt hat, Der Ausprud: erfennen fteht jo zwi- 
ſchen dem Glauben und dem Schauen in der 
Mitte, daß er ſowohl beide umfaßt, als den Ueber- 
gang vom erfien zum zweiten bezeichnet. 

9. ch habe dich verfläret auf der Erde. Be- 
gründung der vorftehenden Bitte. Nicht in dem 
Sinne, daß er die Verklärung Seitens des Vaters 
verdient haben wolle in geſetzlicher Weiſe, aber in 
dem Sinne, daß er den Moment feiner Selbftver- 
Härung vorbereitet habe durch Die Verklärung des 
Baters, und daß er fie zu erwarten habe als loh— 
nende Vergeltung nad dem Grundgeſetz des Rei— 
ches der Liebe und Gerechtigkeit. Vorhin V. 1 hat 
er die Folge jo beftimmt: verfläre, Vater, den Sohn, 
damit der Sohn dich verkläre; jeßt fagt er: ich habe 
dich verfläret, verfläre alfo den Sohn. Will man 
die Begriffe nicht vermengen, jo muß hier von ei- 
ner vorläufigen Verklärung des Vaters durch 
den Sohn die Rede fein. Und fo meint eg Chri- 
ſtus; er jagt: ich habe dich verfläret auf Erden, 
und zur Erklärung diefes Wortes fett er hinzu: 
ich habe das Werk vollendet 2c. Er hatte den Vater 
nach feiner Gnade und Wahrheit in feiner Lehre 
und feinem Leben offenbart, Kap. 1,17. Diejes 
Merk konnte er befchloffen und vollendet dem Vater 
vorlegen. Auguftin und Gerhard verftehen unter 
diefem Worte das Todesopfer, wovon Chriftus 
reden fol vom Standpunkte der Vollendung aus. 
„Die Meiften, and Grotins, begreifen e8 wenig» 
ſtens profeptifch mit ein; nur bie ſozinianiſche Exe— 
geje jchließt es beftimmt aus, Daß B. 6—8 aus» 
ſchließlich von der Lehrthätigkeit ſprechen, ift für 
dieſe Ausſchließung nicht eutſcheidend.“ Tholuck. 


te et, quem misisti, Jesum Christum cognoscant Mehr entſcheidend iſt aber, daß Chriſtus hier feinen 
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Tod mit zu dem Stüd rechnet, daß der Bater den 
Sohn verflärt. Er hat aljo allerdings wohl von 
dem Werk, das der Bater ihm zu thun befohlen 
hat, im engeren Sinne geredet, wie in jenen Wor- 
ten: ich muß wirken, jo lange es Tag ift; es kommt 
die Nacht 2c., Kap. 9,4. Doc ſchließt fich dieſes 
Werk eben jetzt in feiner hohepriefterlihen Opfe- 
rung ab, die er mit feinem Leiden befiegelt. Das 
Leiden kommt hier mit in Betracht als der Schluß 
ſeines gehorfamen Thuns. ©. aud das zur vOv 
008000v - us- av. s 

10, Und nun verfläre mi), du Bater, bei dir 
felber. Obſchon auch das Todesleiden Jeſu mit- 
telbar wieder zu der Verklärung des Vaters gerei- 
Sen fol (ſ. V. , jo muß es doch zunächſt eine 
Berklärung des Sohnes fein; feine Verherrlihung 
durch Tod, Auferftehung und Himmelfahrt. Chri- 
ſtus verhält fih von jett an leidend, der Vater 
tritt handelnd hervor. Beidir jelber, d.h. nicht 
blos im Simmel, jondern in feiner Hingebung an 

' Gott, bei jeinem Hingang zum Vater, bei feinem 

‘ Sein in Gott (Col. 3, 3) im Gegenfag zu feinem 

‚ bisherigen Leben in der Welt. Er hat den Vater 

verklärk im Diesjeits und vom Diesjeits aus; der 

 Bater fol ihn verklären im Fenfeits und vom Jen— 
ſeits aus. — 

11. Mit dem Verklärungsglanz (der Herrlich— 
Zeit). Es ift die reale Herrlichkeit, welche Ehriftus 
als Sohn Gottes und Aoyos vor dem Sein der 
Welt als das Medium der Welt jhon in Befit 

„hatte, zugleich der ideale Berflärungsglanz, den 
er damals ın der Anſchauung Gottes hatte als der 
zufünftige, gottmenſchliche Herr der Herrlichkeit, und 
der ideal-reale Berflärungsglanz feines ewigen 
Werdens und Advents von Anfang an. Denn in 
feiner Berherrlihung hat Chriftus nicht blos wie— 
der empfangen, was er einft bejaß in der noogpn 
D»eov (Phil. 2, 6; Joh. 1,1), jondern auch neu 
empfangen eine Herrlichkeit, die ihm won Anfang 
an zugedacht war und die von Anfang an im Wer- 
den war als der ideal-reale Grundtrieb der Welt 
(Gi. den Prolog). Darnach ift die Auslegung, welche 
dieſe doga nur ideal verfteht von der destinatio 

' divina (die Socinianer, Grotius, Baumg.-Cruf.), 

unzulänglih, aber au unzulänglih die Auffaj- 
fung, nad) welcher blos von einem Wiederempfang 
der urfprünglich realen Herrlichkeit die Rede jein 
ſoll (Meyer nad) Nelteren). Zu bemerken ift, daß 
dem Sohne mit feiner ewigen Logosherrlichfeit 
aud) bie zufünftige gottmenjchliche Herrlichkeit Schon 
gefichert war. Es fragt fi), wie Die do&«, melde 
er nah Joh. 1, 14 aud im Stande der Erniebri- 
gung offenbarte, won jener doFa zu unterjcheiden 
fei. Die göttlihe Hoheit oder Majeftät befteht 
in der ſchrankenloſen, ungehemmten Selbftoffen- 
barıng Gottes in Allmaht und Allgegen- 
wart, oder in ſchöpferiſchem Wirfen und 

Erjheinen; die göttliche Niedrigfeit oder 

Selbftentäußerung Chrifti befteht in einer Selbft- 

beſchränkung innerhalb der won Gott gejegten 

Schranken des Gerichts und des Leidens, welche fich 

inden Gegenwirfungen der Welt gegen ben Heiligen 
verwirklichen, die bis zur Ohnmacht als dem Ge- 
genſatz der Allmacht und bis zum Tode als dem 

Gegenfat der Allgegenmwart fortgeht, aber um 

eben damit ſich um jo herrlicher in Der dog« ber 

Gnade und Wahrheit zu offenbaren. Erft trat die 

Allmacht und Allgegenwart ſchrankenlos hervor, 

und die Gnade und Wahrheit war nod) verborgen; 
Zange, Bibelwerk. N. T. IV. 


dann trat die Gnade und Wahrheit hervor, fo un— 
begrängt, daß die Allmacht und Allgegenwart das 
hinter zu verichwinden ſchien. Der neue Zuftand 
Chriſti wird aber darin beftehn, daß jeine Gnade 
fih in Allmacht und feine Wahrheit in Allgegen- 
wart, oder feine Selbftentäußerung in Moajeftät 
verklärt. Dogmatiſch beftimmt: exft treten bie 
„phyſiſchen“ Eigenfhaften Gottes in dem Logos 
allein zur Erſcheinung hervor bei der Weltſchöpfung. 
In der Welterlöfung treten die „etbifhen” Ei» 
genfhaften in der Selbfterniedrigung Chrifti zur 

rſcheinung hervor. In der Weltoerflärung jollen 
die „ethichen” und die „phyfiihen” Eigenjchaften 
vereinigt leuchten als Offenbarung der Majeftät 
Chriſti. Die neue Herrlichkeit Chrifti alfo wird 
fein eine ewige Synthefe der gloria mediatoria 
(von welcher Lampe allein das Wort verftehn will) 
und der uranfänglichen Majeftät (Hebr.1,3), welche 
aber nicht zu beichreiben ift als die Beftimmtheit, 
„durch welche Gott Gott ift”, wenn man nicht etwa 
unter ihr die Herrlichkeit Gottes ala den Inbegriff 
aller feiner Eigenschaften verſtehen will. 

12. Geoffenbart deinen Namen den Menſchen. 
Hier beginnt die Fürbitte für die Jünger. Chriftus 
leitet diejelbe ein mit einer Begründung; fie find 
nicht blos feiner Fürbitte würdig, jondern fie müj- 
fen ein Augenmerk Gottes fein als Träger feines 
Namens und des Werkes Chrifti. In ihnen ift dag 
große Werk der Offenbarung zu ſchützen und zu 
fihern. Geoffenbart deinen Namen. Das 
ift das bisherige Werk Chrifti, mit Einem Wort 
bezeichnet. Durch Wort, Werf und Leben Ehrifti 
iſt der Name Gottes, feine fpezifiihe Selbftoffen- 
barıng im Sohne, mit ihm der Gott Ehrifti, der 
perſönliche himmliſche Vater in voller Beftimmtheit 
den Menihen geoffenbart. Das prophetiſche 
Amt Chriftt hat fih in abſoluter Gottesoffenba- 
rung vollendet. Fehlte auch den Jüngern nod) der 
Blick der Erleuchtung in diefe ihnen gegebene Of— 
fenbarung, fo war fie doch vollendet nad) ihrem 
objeftiven Beftande. — Den Menſchen, die du mir 
gegeben Haft. Die Jünger (ſ. V. 8. 11 und Kap. 
16, 30). Gott hat fie ihm gegeben durch jeine Er- 
wählung, durch den in ihnen wirkenden Zug zum 
Sohne und durch die Kraft feiner Berufung. Den 
Entwidelungsgang ihrer Befehrung beftimmt er 
dann näher. 1) Dein warenfie. Nicht im all- 
gemeinen Sinne blos, wie Alles Gott gehört (Cy— 
rill), fondern als Sfraeliten ohne Falſch (. Kap. 
1,47; 3,21); per fidem veteris Test. Bengel. 
2) Mir haft du fie gegeben. Die vorhin be- 
zeichneten Momente dieſes Gebens wurden in der 
Berufung offenbar und verwirkliht, Kap. 10, 27. 
HUnd dein Wort haben fie behalten. Miüfs 
fen fie auch noch geſichtet werben, jo haben fie doch 
die Hauptprobe beftanden und fich nicht in den Ab⸗ 
fall des Judas verftriden laffen. Für das Auge 
Chriſti gehen fie ſchon ſiegreich aus Der Anfechtung 
hervor (f. Kap. 8, 51). 4) Nun haben jie er- 
fannt, daß Alles ꝛc. Ihre Treue ift belohnt 
worden durch Die Anfänge einer höheren Glaubens- 
erfenntniß, wie fie ſich Schon geäußert haben. ©. 
Rap. 16, 30, Ihre Erfenntniß ift bie Erfenntniß, 
daß Alles, was Chrifto gegeben tft, d.h. jeine Lehre 
(de Wette) und befonders jein Werk (Luthardt) von 
Gott fei, d. h. fie haben Gott in Chrifto erfannt. 
Sie haben die Worte Ehrifti durch bie Werke als 
göttlich erkannt, die Werfe durch die Worte; dies 
Letztere aber hebt Chriſtus befonders hervor (als 
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bie höhere Erkenntnißweiſe, j. oben Kap. 14, 11), 
um zır erklären, wie fie zu ihrer Glanbenserfennt- 
niß gefommen find. Sie haben die Worte Ehrifti, 
die er ihnen gegeben, im Glauben angenommen, 
Aus diefem Vertrauen auf die Gottesworte, die 
er ihnen anvertraut, hat fi ein wahrhaftiges 
Erfennen des göttlihen Wefens Chrifti gebil- 
det fie haben wahrhaftig erfannt, daß id 
pondiransgegangenbin), und dadurch ift der 
Glaube an feine göttliche Sendung an die Welt, 
worin num auch ihre Sendung wurzeln joll, wer» 
mittelt worden (fie Haben geglaubt, Haß du 
mich gefandt haft). Die Norifte dienen mit ein- 
ander zur Erklärung des Perfelts: »0r Eyvoxar. 
Darum bittet er für fie, 

13. Ich bitte fiir fie. Nicht fir die Welt, Der 
große Nachdruck diefer Fürbitte liegt I)in dem 2yo, 
9) darin, Daß der Saß: ich bitte für fie zuerft 
einfach hingeftellt wird, datın 3) negativ ausge- 
drückt: nicht für die Welt, A) pofitiv ausgebrüdt: 
für jie; unter der Motivirung: fie find mir von 
Dir gegeben, und: fie find dein, Der Ausdrud; 
nit für Die Welt hat allerdings Dogmati- 
ſches Moment (was Meyer leugnet), aber nicht 
das prädeftinatianifche (Calvin, Lampe: pro 
quibus Christus non orat, pro iis non satisfecit, 
2.4; ſ. V. 20; Matth. 5, 44; Luk. 23, 39, ſon⸗ 
dern das Moment der ſchlechthin dynamiſchen 
Weltanſchauung und Ordnung Des Evangeliums. 
Die Welt ſoll durch dieſes Dynamische Prinzip, Das 
erft in Chrifto conzentrivt war und fortan conzen- 
trirt fein wird in jeinen Sendboten, als Welt rein 
aufgerollt werden, Chriftus wirft nicht durch 
ein Feuer von Sprenfelfunten, beiläufig und ne— 
benher, jein Wirken ift ein conzentrirtes Central- 
feuer der abjoluten, poſitiven Auferftehungs- 
kraft, was die Welt in dem Centrum ihrer vezep- 
tiven Empfänglichfeit anfaßt, um fiezu verwandeln. 
Es ift das ftrenge Lebensgeſetz der Conzentration 
der Gotteskraft des Evangeliums, das fid) urbild- 
lich ſchon in der Berufung und Iſolirung Abra- 
hams, typiſch in der Abſonderung Iſraels aus— 
gen hat, und das auch in den Anordnungen 

hriftt für den Entwidelungsgang feiner Kirche 
(f. Act.1,4,8) noch fortbanert. Der Ausprud 
Ehrifti hat aber nicht bIos feinen ineell-dogma- 
tifhen Nahdrud, jondern eben darum auch den 
gemüthlihen Nachdruck: ich bitte vor allen Din- 
gen für dieſe, die dein find als die Frucht des 
Alten Teftaments und mein find als die Erftlinge 
des Neuen Teftaments; jowie den religidien 
Nahdrud: es handelt fi um die dof« deines Na- 
mens, die ihnen von jett an anvertraut iftz in ih- 
nen muß fie gefihert, durch fie muß fte univerjell 
werben in der Welt als Prinzip der Weltverflä- 
rung. Diefer Ausdrud des höchſten Anliegens tft 
aber zugleich Der Ausdruc der Zuverficht: in ihnen 
wird dein und mein Gotteswerk in der Welt ge- 
fihert fein. 

14. Alle? ja, was mein ift, ift dein. Er hebt 
den Werth der Zünger hervor, dem fie ala Objekt 
feiner Fürbitte haben. Als Ehrifti Eigenthum find 
fie Gottes Eigenthum, als Gottes Eigenthum Chrifti 
Eigenthum, und da er in ihren verflärt ift, muß 
die do&a Chrifti, melche die dog Gottes ift, in ih- 
nen beſchirmt werben. 

15. Und hinfort bin ich nicht mehr in der Welt. 
Dies iſt das Motiv feiner dringenden, fürforglichen 
Bitte, Er geht aus dev Welt fort, fie bleiben in 





ber Welt, werden alfo eines befonderen Schußes 
bebürftig fein. Die Worte: und ih fomme zu 
div können nicht blos als Wiederholung der Worte: 
ich bin nicht mehr 20, betrachtet werden. Vielmehr 
wird die Stellung und Aufgabe der Jünger in der 
Melt dadurch gefichert, daR Chriftus zum Bater 
fommt mit feiner Fiürbitte. Zuerft ift der Hinz 

ang Ehrifti als eine Gefahr für Die Jünger, Die 
bier bleiben, ausgefprochen, dann ber Heimgang 
Chriſti als die Sicherung flir die Jünger, die bier 
ihre Stellung und Aufgabe haben, Daher die Anz 
rede: heiliger Vater. Gottfoll für die Chri— 
fien in dieſer Welt, wenn Chriſtus fort» 
gegangenift, ber heilige Baterjein. Gott 
ift in feiner Heiligfeit rein von der unheiligen Welt 
geſchieden, um rein fir die zu heiligende Welt zu 
fein: fo der Heilige. Er ift der heilige Vater (B. 11) 
des Sohnes, der ſich für vie Seinen heiligt, d. h. 
ebenfalls von ihnen und aus der Welt fortgeht, 
un vein für fie und durch fie für Die Welt zu fein 
(8. 19), damit auch fie in diefem Sinne in feiner 
Wahrheit geheiligt werben, B. 17, Die Bitte jelbftz 
erhalte fie in deinem Namen 2c. In der 
Offenbarung für die hriftliche Erfenntniß, wie in 
der chriſtlichen Erfenntniß der Offenbarung, in dem 
Gottesbewußtſein Chrifti. — Den du mir ꝛc. Die 
Lesart F (ſ. die kritiſchen Noten) als Attraktion 
für 6 auf den Namen Gottes bezogen. Man könnte 
zwar vermuthen, e8 jet der Dativ. instrument.: 
„in welchen (deinem Namen) dur fie mir gegeben“, 
allein das würde heißen: durch vorgängige chriſt— 
liche Erfenntniß find fie Chriften geworden; was 
nicht geht. Der Bater hat dem Sohne feinen Na- 
men gegeben, infofern er ihm in einziger Weife 
jeine Offenbarung gegeben, Kap. 1, 18; Matth, 
11, 27, Der Sohn hat den Jüngern den Namen 
des Vaters übergeben, und wie der Name in ihnen 
ift, fo find fie in den Namen aufgenommen und 
müffen in ihm bewahrt werden, Das Motiv des 
Gebets ift: die du mir gegeben haft. Wie ihm der 
Name des Vaters gegeben ift für die Sünger, jo 
die Jüngerſchaar für den Namen (das Evangelium 
des Neuen Bundes tft für die Berufenen des Alten 
Bundes im weiteren Sinne und umgefehrt). Der 
Zwed des Gebets: va wow Ev. Meyer will das 
iva auf 6 dedwzas wor beziehn, nicht auf =770700», 
wie gewöhnlich. Die lettere Beziehung liegt aber 
näher, denn die volle Entfaltung der Einheit ver 
Slänbigen tritt als Frucht der Bewahrung hervor, 
Es ift von vollendeten Einsjein die Rebe (. B.22), 
— Daß fie Einsfeien, gleihwiewir. Chriftushebt 
durchweg im hohepriejterlihen Gebet das Eins- 
fein der Jünger als das Merkmal ihrer gereiften 
Jüngerſchaft hervor: das Merkmal, daß fie Eins 
find in dem Namen des Vaters Chrifti. Der le— 
bendige, erfaunte Name Gottes hat dieje einigende 
Macht. Wie er das Band der Einheit ift zwifchen 
dem Vater und dem Sohne, fo foll er auch das Band 
der Einheit jein zwifchen den Jüngern. In dem 
rechten, lebendigen Gottesbewußtſein ift das götte 
liche Liebesleben, die Einheit der göttlichen Offen- 
barung und der menjchlichen Keligion, die Einheit 
des menfhlihen Glaubens und die Einheit der 
menſchlichen Sitte, Eph. 4, 6, 

16. Derweil ich bei ihnen war (in der Welt). 
Weitere Auseinanderfegung der Worte V. 11. — 
Habe ich fie erhalten. Das 2y0 mit Nachdruck. 
Teftgehalten in deinem Namen. Ihr natürlicher 
Hang ging immer aus den Schranten des Gottes— 
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bewußtjeins und der Weltanſchauung Ehrifti hin- 
ans; jeine Treue hielt fie Darin feft, und als ſolche, 
die ihm Der Vater gegeben (f. die kritiſche Note), 
hat er fie treu bewadt. Das pvlaoosır ift ein 
gefteigerter Ausdruck feiner forgfältigen Obhut 
über fie, Er bat fie bewacht als der treue Hirt der 
Seelen, die ihm der Vater anvertraut. — Und 
Keiner iſt von ihnen verloren, anfer der Sohn 
des Verderbens. Nicht blos ſchmerzliche Erinne- 
zung an ben Berräther (Tholud), ſondern auch die 
Rechnungsablage eines treuen und guten Gewiſſens 
über den Judas, und als jolche in diefen Moment 
gehörig. Der SohndesBerderbeins, Hebräi- 
ſcher Ausdruck: der dem Berberben Angehörige, Ver— 
fallene, vgl. Kap.12,36; Matth. 8,12. Doc) wurde 
das — Kind des Verderbens, in welchem ſich 
bie anwlsıa (ſ. Matth. 7, 13) der Juden conzen- 
trirte, auch das Drgan deö Verderbens (ſ. 2 Theff. 
2, 10). — Damit die Schrift erfüllet wiirde. Auch 
bier wie Rap. 12, 38; 18, 18 liegt die Beruhigung 
in dem Rathſchluß des göttliden Gerichts. Es war 
aber nicht verhängt, daß der Judas ein Kind des 
Verderbens würde, jondern daß er als ſolcher aus 
dem Kreiſe der Sünger nach dem gerechten Gericht 
Oottes verloren ging. Welche Schriftftelle ift bier 
gemeint? Nach Lüde und Meyer Pf. 41, 10 wegen 
der Anführung jener Stelle Kap. 13, 18; nad} Eu— 
thymius Zigabenus Pſ. 109, 8 (1. Act.1,20); nad 
Kuinvel die Weißagungen vom Tode Jeſu über- 
haupt. Wir halten dafür, es fei die Stelle Jef. 
57, 12 gemeint (j. Leben Seju II, ©. 1412). Man 
muß beachten, daß fih die Stelle Bf. 41, 10 ſchon 
in dem Moment Kap. 13, 18 erfüllt hat. Sef. 57, 
12,13 aber ift ipezifiih von dem BVerlorengehen 
des Berderbers in typiſcher Prophetie die Rede. 
17. Zu dir und rede ſolches. D. h. in ber bis- 
berigen Geftalt kann ich fe in ſichtbarem, indivi— 
duellem Verkehr nicht mehr bewachen. Fortan muß 
fie etwas Anderes bewachen. Was aber? Seine 
Freude foll in ihnen vollkommen werden und fie in 
dieſer Geftalt bewachen. Seine Freude ift das noll- 
endete Gottesbemußtfein, das ihnen zu Theil wer- 
den ſoll durch den heiligen Geiſt (ſ. Kap. 16). Ich 
tebe ſolches, ich trage Dir dieje Bitte jet, da ich 
noch in der Welt bin und won ihnen wie von bir 
gehört werde, vertraulich vor, damit 2c. D. h. wohl 
nicht blos: fie ſollen durch meine Fürbitte Deiner 
Obhut verfihert und dadurch von wollfommener 
Freudigkeit erfüllt werben, ſondern vielmehr: meine 
Fürbitte jol auch in ihnen ben Gebetsgeift erweden 
und fie jo empfänglid machen für den heil. Geift 
der vollfommenen Freude, den ich ihnen erbitte, 
Und wenn du fie jo bewahreft durch Die Berlei- 
bung des Freudengeiftes, jo wird dieſer fie bewa— 
hen, wie ich es bisher gethan. 
18. Ich habe ihnen gegeben dein Wort. Die 
Bitte um die Bewahrung der Jünger theilt ſich 
jest in zwei Anliegen; das eine ift negative Be— 
ſchirmung vor dem Argen in der Welt, Das zmeite 
pofitive Heiligung in der Wahrheit. Zuerft ift von 
dem negativen Theil, der Beſchirmung bie Rede. 
Weil ihnen Chriftus fein Wort gegeben hat, jo find 
fie dev Welt entnommen, und eben darum fo wie 
ex der Welt verhaßt. Das ungöttliche Bewußtjein 
der Welt gravitirt in's Unperjönliche hinaus, dar— 
um ift ihr das göttliche Bewußtfein Chrifti und der 
Seinen, das in jeinem Glaubens- und Liebeszuge 
zur abjoluten Perſönlichkeit Gottes hin grapitirt, 
verhaßt. Der Gegenfag: ich und: die Welt ſpricht 





dies auf's fürzefte aus. Die Welt haft fie, eigent- 
lich: hat einen Haß gegen fie gefaßt (duionoev a- 
zovs). Kuther: Der Haß der Welt die rechte Hofe 
farbe der Ehriften, fo fie tragen auf Erden, 

19. Ich bitte nicht, daß dir fie von der Welt ıc. 
Auch das Anliegen in Betreff der Beſchirmung ber 
Jünger vor der Welt theilt fich wieder im zwei 
Theile, einen negativen und pofitiven. Sie follen 
in der Welt bleiben, aber vor der Welt bewahrt, 
Luther: „Es ift nicht darum zu thun, daß fie auch 
mit miv aus der Welt fahren, denn ic) habe noch 
mehr dur) fte auszurichten, nämlich daß fte mein 
Häuflein größer machen.” Daß du fie von der 
Welt nehmeft, d. h. weder durch den eigentlichen 
Tod, nod) durch afcetifche Mortificationen. Auch 
die Möncerei hat Chriftus bier als eine feiner 
Jüngerſchaft unangemefjene Form abgelehnt. Sie 
follen in der Welt fein, aber nit von der Welt. 
Die Bitte lautet alfo: daß du fie bewahreſt vor 
dem Argen. Die Frage, ob & Tov movnooV als 
Neutrum zu verftehn oder von dem Satan, wird 
von Olshaufen, Baumg.-Eruf. im erfteren, von 
Lücke und Meyer im leteren Sinne entſchieden 
mit Bezug auf den Fürften diefer Welt, Kap. 12, 
3.31; 14, 30; 16, 11, und mit Bezug auf 1 Joh. 
2,13. 14; 3, 12; 5, 18. 19. Nehmen wir Kap. 
8, 44 hinzu, fo ftellt fich auc) hier heraus, daß Jo— 
hannes die ganze Welt in perfönliche Beziehungen 
aufgehen läßt, auch nad) der Seite des Böfen hin; 
die Welt als Welt liegt in dem Argen, fie hat ihren 
Angelpunft in dem Satan; dies ift der rein dyna— 
milden Weltanfhauung gemäß. Der Ausdrud 
zngeiv &x Apoc. 3, 10. 

20. Bon der Welt find fie nicht. Das Motiv 
für die folgende pofitive Bitte. Sie haben nicht 
mehr ihr Lebensprinzip in der Welt, jondern wie 
Chriſtus und durch ihn im Vater; darum bittet er, 
daß fie diefer ihrer göttlichen Geburt und Art ges 
mäß mögen vollendet werden. — Heilige fie in 
der Wahrheit. Erklärungen. 1) Chryſoſtomus, 
Euthymiuns: Mache fie heilig durch die Gabe des 
heiligen Geiftes und die rechte Lehre, 2) Luther: 
Das: in der Wahrheit adverbiell erflärend: 


| made fie wahrhaftig heilig. 3) Erasmus, Calvin: 


Entnimm fie ver Gemeinjchaft der Welt. 4) Theo- 
phylakt, Lampe: Sonbere fie aus für dag Amt der 
Predigt. Daß fie geheiligt werden jollen, ift gemäß 
der Heiligfeit Gottes V. 11 und dem Sichheiligen 
Chrifti V. 19 zu beſtimmen. Gott aber ift heilig, 
indem er fi der ungdttlichen Welt entzieht, um 
ſich in einem göttlichen, Eöniglich-priefterlichen Volt 
zu offenbaren, 3 Mof. 11, 44. 45; 1 Betr. 3, 16. 
Demgemäß heiligt fih Chriftus; er geht in jeiner 
Selbfterniebrigung aus der Welt, um im feiner 
Maojeftät einzuziehn in die Welt. Auf Grund die— 
fer Thatſache ſollen die Jünger geheiligt werben, 
indem das Wort Gottes, das in ihnen ift, durch 
den heil. Geift in ihnen zur wollen Wahrheit, d. b. 
zu einem einheitlichen Licht, zur prinzipiell ſich ent⸗ 
faltenden Licht- und Lebeusanſchauung und Lebens— 
macht gemacht wird, bie fie immer völliger von ber 
Welt befreit, um fie als Befreier mit dent Evan 
gelium in die Welt einzuführen. Der Ausdrud: 
&v 7 wird von ben Meiflen infieumental gefaßt: 
mittelft oder kraft der Wahrheit; Meyer be= 
hauptet dagegen, es heiße: in biejer ihrer Lebens» 
fohäre dev Wahrheit wolle er fie mit heiliger 
Weihe, d. h. Begeiſterung, Erleuchtung durch 
den heil. Geift verſehen. Damit wird aber Die hei⸗ 
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Yige Weihe in einen mißlichen Gegenſatz zu der 
Wahrheit gebracht. Allerdings muß zu dem Wort, 
das die Sünger fchon haben, der heil. Geift mit 
feiner Weihe hinzufommen, aber um das Wort für 
fie zur lebendigen Wahrheit zu machen, bie dann 
Lebensſphäre und Inſtrument ihrer Heiligung zu— 
gleich ift. Die apoftoliiche Heiligung ift aber im- 
mer fittliche Heiligung und amtliche zugleich, Doc) 
zeigt bie weitere Gebanfenfolge, Daß hier die amt— 
liche Heiligung betont werben fol. Es folgt bie 
Begründung der Bitte: dein Wort ift Wahrheit. 
Wahrheit, Diesmal ohne Artikel als Prädikat des 
Worts. Das Wort Gottes ift an und für ſich lau— 
ter Wahrheit, lebendig, Lichtquelle und Lichttrieb 
zur vollen Erleuchtung; was es aljo an fich ift, 
muß es auch in den Jüngern werden. ©. Kap. 
4, 24; 18, 37; 1 306. 5,165 2 30h. 1 ff. 

21. V. 18 und 19 enthalten die weitere Motivi— 
rung der gefammten Fürbitte Chrifti fiir die Jün— 
ger. — Gleihwie du mich gelandt haft. Das 
erfte Motiv der gefammten Bitte, daß Gott die 
Sünger bewahren und heiligen möge. Er ift der 
große einheitliche Gottesbote, in welchen das ganze 
Apoftolat Gottes an die Welt befchloffen ift und 
der dafür die veale Gottesweihe empfangen hat 
(Rap. 10,36); von ihm aus follen fie nun zu Apo— 
fteln werden, die fi) nach göttliher Weibung in 
fein Apoftolat verzweigen und mit demfelben in 
alle Welt binausgehn. ©. Kap. 15, 95 20, 21; 
2 Cor. 5, 20. Der Norift aneoreı)a entipricht 
theils dem proleptifchen Charakter des hoheprie- 
fterlihen Gebets vom Standpunkte der Vollendung 
aus, die ihm im Geifte gewiß ift, theils der That- 
ſache, daß die Abordnung der Jünger mit ihrer 
Berufung Schon ihren Anfang genommen bat 
(Matth. 10), obwohl diefe Abordnung, die auch) 
ſchon bisher ihre Stufen hatte, ſich noch fortſetzen 
jollte in ftufenmäßiger Entwidelung bis zur Voll— 
endung, Kap, 20, 21; Matth. 28,19; Act 1u. 2, 
Das xadws Luc iſt vorangeftellt als Grundlage 
und Maß der Sendung der Jünger. 

22. Und für fie heilige ich mich ſelber. Das 
ſpezifiſche hohepriefterlihe Moment der Fürbitte 
als Schlußmotiv. Chriftus ift Schon vom Bater 
geheiligt (Kap. 10, 36), indem er in die Welt ge- 
fommen ift; er beiligt fi) num jelber dem Bater, 
indem er aus der Welt durch feinen Tod zum Va- 
ter geht fiir jeine Jünger, um den Grund dazu zu 
Yegen, daß fie geheiligt werden können. Chriftus 
beiligt fih für die Seinen. Der Tod Jeſu war 
ein Opfertod der aufopfernden Liebe für die Sei- 
nen, der ſie als Verſöhnungstod der Heiligung 
durch den Geift fähig machte, als ein Tod der auf- 
opfernden Liebe zu einer Weihung für daffelbe Lie— 
besleben in der Welt berief. Der Ausdruck ayıa- 
Esıv WTA ift eine übliche Bezeichnung des 
Opferns im Alten Teftament, Deut. 15, 19 ff.; 
2 Sam.8,11; Röm. 15,16. Verschiedene Erklärun— 
gen: 1) Das aysaseıv bezeichnet in beiden Sätzen 
das Gleiche; a. ich opfere mic für fie, damit fie 
wahrhaftig geweiht jeien, ſich zum Selbftopfer 


auch fie geweiht jeien fiir die aufopfernde Bruder— 
liebe (Olshauſen u. A.). Tholud macht gegen beide 
Auslegungen die Paſſtvform des zweiten Satzes 
geltend; die aber erklärt fich aus der Natur der 


Sade, namentlic) Daraus, daß die zweite Heili- | 


gung (die dev Jünger) als Folge der erften Heili- 





gung (der Selbitheiltgung Chrifti) bezeichnet wird, 
e. Die Amtsweihe Ehriftt ſoll die Amtsweihe der 
Sünger zur Folge haben (Heumann, Semler u. A.). 

Dagegen ift das Präfens. d. Auch auf Seiten 
Chriftt findet eine Hetligung ftatt, infofern das 
Adftreifen der vao& ein Entnommenmwerben ne 
Weltgemeinfchaft ift (Luthardt); wogegen Tholnd 

mit Grund: dies jet weder bibliſch, noch richtig. 
Doc) liegt die Andentung eines richtigen Gedan- 
fens darin. e. Die Weihung Chriftt- zu heilige 

Liebesthat joll die entjprechende Weihung der Juͤn⸗ 
ger zur Folge haben (De Wette). Kichtig als ein 
Moment des Ganzen. 2) Das ayıaev ift in bei- 
den Sätzen verſchieden: ich weihe mid) dem Tode, 
damit fie in der Wahrheit oder aud wahrhaftig. 
geheiligt feien; a. zur Gerechtigkeit im Glauben 
(2uther), b. zur obedientia nova (Calvin, Lampe). 
Man muß aud hier die beiden Momente des Bes 
griffs: „heiligen“ genau fefthalten. Chriftus heilige 
ſich int negativen Sinte, indem er fi) durch feinen 
Dpfertod rein von der Welt ſcheidet, der Welt ges 
freuzigt wird und zu Gott geht, pofitiv, indem ex 
damit die Macht gewinnt, in der Macht des heil, 
Geiftes wieder zu fommen in die Welt. Er heilige 
ſich aber fo für die Seinen negativ, indem er ſein 
Leben für fie zur Berföhnung ihrer Schuld dar— 
bringt, poſitiv, indem er mit dieſem höchften Lies 
besopfer belchend auf fie zurüdwirft und ein 
Prinzip des Leidens gründet, aus dem 
jih ihre Martyrleiden entfalten werben, 
wie ihre Werfe aus feinen Werfen, Col 
1,24, Dadurch jollen nun auch die Jünger nega 

tin geheiligt jein, indem fie fich der Welt gefreuzig 

wifjen (Gal. 2, 19) und Gott ihr Leben zum Dauf⸗ 
opfer darftellen, pofitiv, indem fie ala Friedens- 
boten der Welt in aufopfernder Liebe bis zum 
Martyrertod das Evangelium verfündigen. Die- 
jes Geheiligtjein in der Selbftheiligung Chriſti (va 
wow nyıasusvo.) ift als gleichbedeutend mit der 
Rechtfertigung durch den Glauben, wie 1 Betr, 
1, 2 von dem fittlihen Sichheiligen und Gehei— 
ligtwerden, was aus der Rechtfertigung folgt, zu 
unterfheiden. — Geheiligt jeien in Wahrheit, 
Zwei Erklärungen. 2) Das: in Wahrheit ift ad⸗ 
verbiell und heißt wahrhaft geheiligt, 444100 
(Chryſoſtomus, Beza, Calvin, Bengel, Meyer); 
a. Gegenſatz gegen die jüdifhe Weihung, die 
sanctimonia caerimonialis (bie älteren Exege⸗ 
ten); b. die eminente Weihe im Gegenſatz gegen 
jede andere ayıorns in menſchlichen Verhältniffen 
(Meyer). Es gibt jedod in der Schrift feinen ans 
dern Begriff der ayıorns als den altteftamentlich« 
typiſchen und den neuteſtamentlich⸗realen. 2) Das 
Ev ahnFeia iſt ſubſtantiviſch zu faffen: in Wahrheit 
— in der Wahrheit, wie V. 17 (Erasmus nad 
Aelteren, Buzer, Lücke ꝛc.). Dagegen Meyer: dann 
würde der Artikel nicht fehlen dürfen; ohne Grund 
berufe man ſich auf Kap. 1,14; 4, 24, es fei dag 
Wort nah 3 Joh. 1 zu erflären, Alfein auch am 
der legten Stelle ift ſeine Erklärung zweifelhaft. 
Das Fehlen des Artikels erklärt ſich daraus, daß 


\ hier die An icht al ändi 
darbringen, Röm. 12, 1 (Chryjoftomus), b. damit | ee ee ee 


fondern als Medium oder Element der won Chrir 
ſtus ausgehenden Wirkung zu begreifen ift. Inden 
Chriſtus ſich heiligt, find in dem Wahrheitsfegen, 
der von ihm ausgeht, auch die Jünger geheiligt. 
Seine Verſöhnungskraft iſt das Wahrheitselement, 
das in ſeinem Geiſte von ihm ausſtrömt, um ſie 
als Geheiligte darzuſtellen. Daß ſie damit zugleich 


17,128. 
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‚wahrhaft geweiht find im Gegenfat gegen alttefta- 
mentliche 'Briefterweihen, bedarf feiner Bemerkung, 
- 23. Nicht file dieſe aber bitte ich allein. Cs 
folgt num die Fürbitte für die künftigen Gläubigen. 
„Der Blid erweitert fih im Naume und DB. 24 
auch in der Zeit." Tholuck. DaB. 24 vom Sein 
‚ber Gläubigen in der Herrlichkeit Chrifti die Rede 
ift, jo ift das auch ein Blid in den erweiterten 
Raum. Zeit und Kaum erweitern fi wohl mit 
‚einander bis zur höchften Vollendung hin. Das 
Präſens nıorevovrov (f. die kritiſchen Noten) iſt 
lebendige. Bergegenwärtigung der Zukunft. Der 
Gegenftand ferner Bitte wird nicht erft mit dem 
ivo eingeführt (nad) Grotins u. A.), vielmehr be- 
eichnet e8 den Zweck, das Ziel wie V. 11. Mit- 
in ift der Gegenftand der Fürbitte der gleiche wie 
früher, daß fie in der Welt vor dem Argen bewahrt 
werden und geheiligt werden in der Wahrheit. 
Auch hier aber ift das Ziel das Einsjein. — Da: 
mit fie Alle Eins jeien, dem gemäß 2c. Alſo auch 
bier ift die Einheit das Ziel. Erklärungen. 1) Dri- 
genes: Dom lettten Endziel, deus omnia in om- 
nibus, 1 Cor, 15,28. Davon ift einftweilen noch 
nicht Die Nede, wie V. 21 beweift. Durch dieſe Ei- 
nigfeit, die ohne Zweifel als Einigfeit der Gläu- 
bigen zu denken ift, joll erft noch die übrige Welt 
gewonnen werden. Daher 2) die älteren Eregeten: 
die Einigkeit der Chriften im Glauben und in der 
Liebe, wie Act. 4, 32; Eph. 4,4. Alſo darin erft 
wird die Einigkeit der Chriften eriheinen, bedingt 
dadurch, daß fie der Welt gefreuzigt find und fich 
dem Herrn als Liebesopfer darftellen, — Dem ges 


mäß, wie du, Vater, in mir und ich 2c. So rein 


jollen die Ehriften mit einander verbunden fein 
und mit einander vereinigt. Die Arianer ſchloſſen 
daraus, daß die Einigkeit zwiichen dem Vater und 

dem Sohne auch nur eine fittliche fei. Die Ortho— 
doxen wiefen dies mit ber Bemerkung zurüd, bier 
ſei nicht von Gleichheit, fondern von Aehn— 
lichkeit die Rede. Richtiger haben Einzelne (Ey- 
rill, Hilarius, einzelne lutheriſche Theologen) be- 
merkt, auch die Einigkeit der Chriften ſei nicht eine 
blos ſittliche. Die Einigkeit in dem Einen h. 
Geiſt, der in Allen derſelbe ift, ift Doch mehr als 
' Sittliche Einigkeit. Da Johannes von der Boraus- 

fetzung einer ſchlechthin perjönlichen, dynamiſchen 
Weltanſchauung ausgeht, jo iſt gerade mit dem 
Einsſein der Perſonen auch ihre charakteriſtiſche 
Selbſtunterſcheidung vollendet, d. h. dieſes Eins— 
' fein iſt Das gerade Gegentheil von einer panthei— 


' ftifchen Verwaſchung der perſönlichen Unterſchiede. 


Chriſtus fpricht dieſe Wahrheit auch aus, indem et 
' fein Einsjein mit dem Vater zum Vorbilde auf- 
Stellt. So beftimmt fie Eins find, jo beftimmt un- 
erſcheiden fie fi) won einander. Aljo dem gemäß 
' Sollen die Ehriften Eins werden in Individuen und 
Confeſſionen. Wo feine rifiliche Unterſcheidung 
der Charaktere ift, da ift auch feine vechte Einheit. 
Die Uniformität ift Die Negation der Unität. Da- 


gegen ift auch das Unterſchiedmachen und Unter | 


ſcheiden zwiſchen den Gläubigen ein elementares, 
rohe, fchlechtes, wenn es nicht eben dazu dient, Die 
Einigkeit zu fördern. — Damit and) fie jelber in 
"amd 2c. Der Zwed der Bewahrung der Gläubigen 
hieß 1) Einigkeit Aller, 2) Einigfeit, wie die Einig- 
Zeit zwifchen Vater und Sohn, jet 3) Einigkeit in 
der Einigkeit des Vaters und des Sohnes. Der 
Zweck ift dreifach gefteigert: 1) Alle Eins, 2) Eins 

wie wir, 3) Eins im ung. Dies ift die Einigkeit der 








Lebensgemeinfchaft mit Gott, durch dem heil. Geift 
im Glauben, durch die Verbindung mit dem ver- 
Härten Chriftus im Sakrament, dur) Die perſön— 
liche Bereinigung mit dem Dreieinigen in Der unio 
mystica. Iren. 5, 1. Filius dei propter immen- 
sam dilectionem factus est, quod nos sumus, 
ut nos perficeret, quod est ipse. Augustin de 
eivit. dei 9, 15: beatus et beatificus deus fac- 
tus particeps humanitatis nostrae compendium 
praebuit participandae divinitatis suae. Die 
Ueberjehreitung der menſchlichen Bedingtheit diefer 
Vergöttlihung in der Vergottungslehre mittel- 
alterliger Myſtiker ift nicht zu befeitigen durch Die 
überftarfe Betonung der Zeitlichkeit und Kreatür- 
lichkeit des Menſchen, fondern Durch die unendliche 
Bedingtheit des Lebens der Neben Durch ihren Zu— 
ſammenhang mit dem Weinftod. 

24. Damit die Welt glaube. Die Kirche ift fich 
Selbftzwed als felige Bekenntniß- und Kultus— 
gemeinde oder Gemeinſchaft der Heiligen; fie ift 
aber auch Mittel zum Zwed als Yeilsanftalt für 
die Unmündigen und befonders als Miſſions— 
gemeinde für die Welt. Daher das zweite iva, der 
weiter und weiter zielende Zweck. Der Glaube, 
daß der Vater Chriftum gefandt hat, ift V. 8 als 
die rechte Gläubigfeit der Jünger bezeichnet. Der 
Sinn unferer Stelle aljo ift; Damit die Welt zum 
Glauben fomme. Darnach ift V. 9 zu erflären. 
Das rechte unmittelbare Gebet für die Ehriften 
ift das rechte mittelbare Gebet für die Welt. 

25. Die Herrlicgfeit, die du mir gegeben, ih= 
nen 2c. Die Herrlichkeit, die der Vater Chriſto 
gegeben, ift der Verflärungsftand (f. B. 5). Diefe 
Herrlichkeit, d. h. die volle Gemeinschaft feines Ber- 
klärungsſtandes (f. Röm. 8, 17) hat er ihnen ge= 
geben, indem er ihnen mit feinem durch den Geift 
der Herrlichkeit (1 Petr. 4, 14) zu verklärenden 
Wort das Prinzip der zufünftigen Herrlichkeit ge— 
geben hat. Baumg.-Eruf. erflärt das gegeben 
als destinare, worauf aud Die Deutung von 
Meyer hinausläuft, obwohl er fie beftreitet, indem 
er die Deutung der Stelle auf die Herrlichkeit 
desinnern Lebens (Dlshanf.), auf die Kind» 
ſchaft (Bengel), die Liebe (Calov), die Gnade 
und Wahrheit (Luthardt) verwirft. Richtiger iſt 
es, die Deutung auf die Herrlichkeit des apoſto— 
liſchen Amtes in Lehre und Wunderthun (Chryfo- 
ftomus) abzumeifen, obſchon alle Gläubigen auch 
daran ihr befcheidenes Theil haben. Dieſes Wort 
des Geiftes, mit dem ber Geift fommt, ift Das 
Band der Einigkeit und des Friedens, und iſt be— 
ſtimmt, dies Band zu fein. Alfo: damit jie Eins 
feien, vem gemäß, wie wir 2c., Ephel. 4, 4. 

%. Ich in ihnen nud du in mir, damit 2c. 
„Appofitionelle Auseinanderlegung von nueis; 
nicht iſolirt, nicht ein nener Sat 20.” Meyer. Das 
Leben Gottes in Chrifto durch den h. Geift begrün— 
det das immer reichere Leben Chrifti in den Gläu— 
bigen; dieſes begründet ihr Heranreifen zur Mans 
nesgeftalt, zur Bollfommenheit (Epb. 4, 13); dieſes 
führt ihre Einigfeit herbei; diefe endlich ermittelt 
die volle Befehrung der Welt, worin fte nicht nur 
den Ehriftus erkennt (nicht blos glaubt), ſondern 
auch die lebendigen Chriften erkennt in ihrem 
Werth: und haft fie geliebet, gleichwie du 
mid ac. — 

97. Die du mir gegeben haft, die will id) 2c. 
Die Erklärung Hei ift wohl nicht auf das fol» 
gende iva zu beziehen, jondern abjolnt. Da er 
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nun nicht um das, was der Vater ihm ſchon gege- 
ben bat, erft noch bitten muß, fo ift das Hulo wer 
der Gebet (Kuinoel), noch Wunſch (Beza 2c.), no 
ein Beten im Bemwußtfein feiner 2fovaia (Meyer), 
worin ein gewiffer Widerſpruch läge, jondern Die 
vertrauliche Mittheilung, daß er das ihm Gegebene 
von jegt an in Empfang nehmen wolle, Ich will 
fie haben, d. h. bei mir haben, bie du mir gegeben 
baft. D. h. mit der Himmelfahrt Chrifti joll_ Das 
Ziel der vollendeten Gläubigen bei ihm im Him— 
mel fein (ſ. Kap. 14, 1 ff.). — Damit wo id) bin. 
Nicht der Inhalt einer Bitte, fondern die Conſe— 
quenz einer vertraulichen Willensäußerung, Man 
muß beachten, daß das Gebet Chrifti von hier an 
nicht in eine menjchlihe Dorologie Gottes, jon- 
dern in ein göttliches Zwiegeſpräch Chriftt mit 
dem Pater ausläuft. Er nimmt fte im Vorgefühl 
feines himmliſchen Standpunftes als Gegebene 
vom Vater in Empfang. 1) Sollen fie bei ihm 
jein, wo er ift, im Himmel (Meyer jagt hier wie— 
ber: in der Parufie) ; 2) jollen fie feine Herrlichkeit 
ſehen, die ihm der Vater gegeben. Allerdings 
ſchließt Dies das Mittheilhaben an derſelben ein 
(Meyer; |. Röm. 8, 18.29). Damit ift aber nicht 
ausgejhloffen, daß befonders das Anjchauen der 
Herrlichkeit Chrifti ihre Seligfeit ausmacht (Ols⸗ 
baufen). Luther: Diefen Ausspruch follten wir 
lafjen unjer Hauptpfühl und unjer Flaumfeder- 
bette fein für unjere Seele, und mit fröhlichen 
Herzen dabinfahren, wenn das liebe Stündlein da 
it. — Weil du mid) geliebt Haft (®.5). Es ift 
bier ohne Zweifel wie 8. 5 nicht blos von der gött- 
lien, ſondern von der gottmenſchlichen Sofa Ehrifti 
in feinem Exrhöhungsftande Die Nede, und dem ge— 
mäß auch nicht lediglich von der trinitarifch beftimm- 
ten Liebe des Vaters zu dem Sohne, jondern von 
dem ewigen Wohlgefallen Gottes an Chriſto im 
Borausblid auf jein Wohlverhalten, worin er ihm 
diefen Erhöhungsftand beftimmte (Meyer). Bergl. 
Eph. 1,19; Phil. 2,6 ff. 

28. Gerechter Vater! hat ja die Welt ꝛc. Zwei 
Schwierigkeiten liegen hier vor, zuerft die Anrede 
des Vaters mit dlkaue, zweitens das xal wor 6 x0- 
ouos. Bei Johannes Tommt dixaos als Prädikat 
Gottes no vor, 1 Joh. 1,9. Es bezeichnet dort 
die gnädig vergeltende Gerechtigkeit. Entjcheidend 
für unjere Stelle ift aber das vorhergegangene 
Wort Kap. 16, 10: um der Gerechtigkeit willen, 
daß ih zum Bater gehe. Es ift der Gerechtigkeit 
Gottes und Chrifti gemäß, daß eine Scheidung 
zwiſchen dem vollendeten Chriftus und der diesfet- 
tigen Welt in ihrer Verblendung gemacht wird, 
daß Ehriftus zum Himmel erhoben wird. Denn 
die Welt hat Gott nicht erkannt, nicht in feiner all- 
gemeinen Natur- und Gefhichtsoffenbarung, nicht 
in der Sendung Chrifti, und erfennt ihn jett auch 
nicht in dem Gericht, worin fie von Gott gerichtet 
wird, indem fie feinen Chriftus richtet, womit alſo 
Chriſtus das Gericht der Welt trägt. Chriſtus aber 
bat ihm auch als Menſch erkannt in feiner ganzen 
Offenbarung, jhließlih hat er ihn darin erkannt 
und verftanden, daß jet das Gericht der vergel- 
tenden Geredhtigfeit iiber ihn fommt. Darum ver- 
trant er ſich der Gerechtigkeit auch ala der lohnen— 
den an, bie ihn in den Himmel entriiden wird, 
Weil aber die Jünger auch erkannt haben, daß er 
don Gott gefandt jet, und darin angefangen haben, 
die Gerechtigkeit Gottes zu erkennen, jo gehören 
fie mit auf feine Seite; fie müffen, nachdem fie 





Das Svangelium Johannes. 














17, 1—26. 


fein Werk in der Welt beftellt, auch zu ihm in feis 
nen Himmel fommen. „Das Werk der güttlipen 
(und gottmenfhlichen) Heiligkeit (®. 11) bliebe 
(fonft) ohne feine letzte Vollendung und Offenba« 
rung” (Meyer). Die Offenbarung der Heiligkeit 
ſchlechthin wird fi in der Offenbarung der Ges 
rechtigkeit ſchlechthin beſiegeln. Weil aber Chriftug 
ſich dem Vater in feiner ſtrafend vergeltenden Ges 
rechtigkeit anvertraut, jo vertraut er ihm auch im 
feiner lohnenden Gerechtigkeit, Die allerdings im 
der Befeftigung des Gegenfates zwiſchen Himmel 
und Erde auch wieder zur einer ſcheidenden wird, 
Daher ver Gegenfat: zui, de, welcher non Verſchie— 
denen verjchieden erflärt wurde. 1) Einen Gegen- 
fat zum Vorigen bildend: gerechter Vater, Dur bift 
gerecht, du gibft ſolche Güter, und doch hat bie 
Welt 2c. (Chryſoſtomus, Meyer, Luthardt); 2) eine 
Folgerung aus dem Borigen in präbeftinatiante 
ihem Sinne bildend: quia justus es, ideo te non 
cognovit mundus (nad Auguftin, Lampe); 3) ei⸗ 
nen folgenden Gegenſatz antündigend: einerjeits, 
andererjeits (Heumann, Lüde, Tholud). Dieje 
ſprachliche Faſſung von zai, de wird non Meyer 
beftritten, von Tholud mit Grumd gerechtfertigt, 
Doch halten wir 4) den Gegenfat damit noch nicht 
erledigt. Er blickt auf den früheren Gegenjat zus 
rüd: du haft mich geliebt vor Grunblegung ber 
Welt. Diefer Gegenjaß des ewigen Chriftus zur 
reingeſchaffenen Welt conftitwirt Das erfte Motiv 
für jeine Erhöhung über die Welt, Dazu fommt 
nun auch der zweite, damit correfpondirende Ger 
genfat, daß die fündige Welt den gerechten Vater 
ja auch nicht erfannt hat, während er ihn ganz er- 
fannt hat. . 

29. Und ich habe ihnen deinen Namen. Das 
erfte Motiv für die Erhebung der Gläubigen in 
den Mitgenuß feiner himmliſchen Herrlichkeit war, 
daß fie an die Sendung Chriſti von Gott gläubig 
geworden. Dies ſetzt fich fort in dem zweiten, daß 
er ihnen den Namen des Baters befannt gemacht 
bat und ihnen den ferner befannt machen will big 
zur vollendeten Offenbarung defjelben in der Herr= 
lichkeit. Dazu fommt dann das dritter Die Liebe 
Gottes zu dem Sohne joll auch in ihnen fein und 
damit Ehriftus jeldft in ihnen (dur) den h. Geift), 
Das heißt, fie müffen ganz zu Chrifto eımporgeho« 
ben werben, um vollendet zu werden in der Ges 
meinjchaft des dreieinigen Gottes, des Vaters, des 
Sohnes und des h. Geiftes (ſ. 2 Petr. 1, 4). Lur 
ther: Daß man des Vaters Herz erfenne, jet 
durch's Wort vorgetragen, darnach in jenem Leben 
öffentlich zu ſchauen. | 





Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Ueber die hohe Werthſchätzung dieſes Gebets 
in der Kirche ſ. die Erl.1. Vergl. Heubner, &.482; 
Beſſer, Job. zu der St. Als hervorragende Schrifr 
ten über das 17. Kapitel, die zugleich für die dog 
matifchen Grundfragen, wie für die Homiletif non 
Gewicht find, müffen genannt werden: Freiling- 
haufen, das hoheprieſterliche Gebet unfers hoch— 
gelobten Heilandes Jeſu Chrifti aus dem 17. Ka- 
pitel Johannes in 26 öffentlichen Betrachtungen, 
Halle 1719. Ferner: das hobepriefterliche Gebet 
unfers Herrn Jeſu Chrifti, 20 Betrachtungen von 
Dr. Schmieder, Hamburg, Agentıır des Rauhen 
Hauſes, 1848, Gehaltvolle Betrachtungen, denen 
auch eine fehr gewichtige Abhandlung über die 


17,126. 
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Theoſophie und ihr Verhältniß zur Theologie und 


 DOrthoborie vorangeht. Ein reichhaltiges Verzeich- 


niß von älteren theologiſchen und homiletiſchen 
Schriften f. in Lilienthals Bibl. Archivarius der 


h. Schriften Neuen Teftaments, S. 335, wo au 


A, 9. Francke's Betrachtungen über das hoheprie- 


ſterliche Gebet zu beachten find, eben fo die Schrift 
von 3. J. Ulrich in Zürich: der geiftliche Aaron 
(48 Bredigten). 


2. Das hohepriefterlihe Gebet ift nicht nur ho— 


heprieſterlich, weil es die Für bitte Chriftt für fein 


ganzes Gottesreich ift, ſondern auch deßwegen, weil 
es das Opfer Chriſti, feine Selbftopferung vollzieht, 
8.5.13 und befonders B. 19, Es ift aber auch 
ein prophetijches Gebet Chrifti zugleich, indem 
es den ganzen Entwidelungsgang des Neiches 
Gottes nad feinen Hauptmomenten und Stadien 
Eu und mit göttliger Gewißheit verfiindigt. 

iht minder föniglid; Chriftus verſetzt ſich im 


Bewußtſein feines innerlihen Sieges über Die 


Welt (30h. 13, 31), im Glauben in die Confequenz 
dieſes Sieges; nicht auf den Standpunft des jüng- 
ften Tages oder des Himmelfahrtstages, wohl aber 
des Wortes auf Golgatha: es ift vollbragt. 
Diefer Töniglihe Zug des hoheprieſterlichen Ge- 
bets tritt aber bejonders V. 24 hervor. Vgl. über 
das hobepriefterlihe Gebet auch die geiftwollen 
Worte von Braune, S. 388; Stier, Die Reden des 
Herrn Sefu u. A. Es ift noch hervorzuheben, 
daß alle dogmatiſchen Ideen hier in der lebendi- 
gen Darftellnng des Entwidelungsganges Des 
Reiches Gottes ihren Ausdrud finden. Die Tri- 
nität (wenn die Lehre vom Geift zurüdtritt im 
Buchſtaben, fo tritt fie Dagegen jahlih um jo mehr 
hervor), die Gottheit Chriſti, die ideale Grund- 
legung der Welt. Das Berfallenjein der ungött- 
lichen Welt in die Macht des Satans. Der thätige 
Gehorſam Ehrifti. Sein Opfer. Die Bollendung 
feines Werkes. Die Sendung feiner Apoftel, Die 
Geftalt der wahren Kirche im ihrer Einheit. Der 
Stufengang des Neiches Gottes. Das Ziel der 
Berherrlihung Gottes in der Seligfeit oder himm— 
liſchen Herrlichkeit der Menſchen. 

, Wenn man die entihiedene Selbftopferung 
Chriſti in diefem Gebete verftanden hat, fo gehört 
eine Art von Rückfall in unflares Denken oder 
willfürliches Borftellen dazu, dann noch anzuneh> 
men, daß Sefus in Gethjemane dieſe Opferung 
ſelbſt wieder in Frage geftellt habe oder um Ab— 
wendung des Todes jelbft gebeten; eben jo wie es 
ein Mangel an exaktem chriſtologiſch⸗ethiſchem Nach- 
denken ift, wenn man meint, Chriftus habe feinen 
Todesgang durch die Antizipation des Paſcha um 
einen ganzen Lebenstag beſchleunigen können mit 
eigenwilligem Heraustreten ans ber durch Das Ge- 
je gemwiefenen göttlichen Bahn und Ordnung. Ue— 
ber das Gebet Chrifti in Gethjemane j. den Mat— 
thäus zu der Stelle. ET 

4. Aus dem göttlich⸗reichen Gebetsleben Chrifti 
tauchen wie aus einem Dcean die Perlen der ein- 
zefnen von ihm aufbewahrten Gebete auf. Das 
Gebet dev Bergpredigt für die Seinen: Unjer 
Bater, bie Kobpreifung Gottes beim Abſchied aus 
Galiläg (Matth. 11,25), die Gebete am Grabe des 
Lazarus, im Tempelraume, unferhohepriefterlihes, 
das Flehen in Gethjemane und die Gebetsworte 
des Gefreuzigten: das Vater, vergib ihnen, Das 
Eli, Eli und das Schlußgebet: Vater, in beine 
Hände 2c,, woran ſich der Jubelruf: es iſt voll⸗ 





bracht, inſofern er nach einer Seite als Gebets— 
wort betrachtet werden kann, anſchließt. Dazu 
kommen die Erwähnungen des Betens, des Dank— 
ſagens, des Emporſeufzens Chriſti, wie feine Auf- 
forderungen und Ermunterungen zum Gebet, um 
ihn als den Fürften der Menjchheit ericheinen zu 
laſſen auch im Reiche des Gebets. Er ift der Fürſt 
des Gebets auch in der Art und Weife, wie er fein 
Gebetsleben verhüllt Hat und nur nach Bedürfniß 
bat hervortreten laſſen. Wenn wir fein Werk als 
den Baum betrachten, der in den Himmel vagt und 
die Welt überjchattet, jo ift fein Gebetsleben bie 
Wurzel diefes Baumes; feine Weltüberwindung 
beruht auf der unendlichen Tiefe feiner Selbftdar- 
—— vor Gott, ſeiner Selbſthingebung an Gott, 
einer Selbſtverſenkung in Gott, ſeiner Selbſtge— 
wißheit und Macht aus Gott. In feinem Gebeks— 
leben hat ſich auch die volle Wahrheit feiner menſch⸗ 
lichen Natur bethätigt. Derfelbe, welcher als der 
Sohn Gottes die vollendete Offenbarung ift, ift 
als der Menſchenſohn die vollendete Religion. 

5. Die Verklärung Gottes durch Chriftum, Die 
Erlöfung der Welt. Chriftus unterfcheidet 1) die 
Berflärung des Vaters, die er bereits vollbracht 
bat (B. 4), 2) die Berflärung feiner eignen Perſon, 
welche darauf jest erfolgt (B.5), und 3) die dadurch 
zu vermittelnde Verklärung des Vaters in dem h. 
Geifte, welche auch eine thatjächliche Verklärung des 
h. Geiftes ift. Die Verklärung ift offenbar hier Die 
Darftellung in der dem Berflärten eigenen Herr- 
lichkeit, der Herrlichkeit zur’ 2Eoynv, d. h. der un⸗ 
beſchränkten Macht und Erſcheinung Des Geiftes, 
der Idee feines Lebens gemäß, Die Herrlid- 
keit ift Die verwirklichte ideelle Schön— 
beit. Wenn aber die Verklärung Oottes und 
Ehrifti die Erlöfung der Menfchheit ift, fo folgt 
daraus, daß dieſe Erlöſung auch die Grundlage 
ihrer Berflärung ift und Die angeeignete Erlöfung 
der Keim der Verklärung (der Geift Der Herrlichkeit, 
1 Betr. 4, 14; das Pfand derjelben, Ephef. 1, 14; 
Röm. 8, 29. 30). Der beftimmtefte Begriff dieſer 
Berflärung tritt hervor Phil. 3, 21. Wird der 
nichtige Leib als folher verklärt, fo wird er den 
freatürlihen Bedingungen der Bergänglichkeit ent- 
nommen, abgelöft von Anfang und Ende in der 
Zeitlichkeit, um feiner ewigen Idee gemäß als ent- 
Ihränftes Organ des Geiftes in der Unendlichkeit 
wie in ſich jelber zu kreiſen. Bei dem nichtigen 
Leibe hat der Dcean der Luft mit feinem Sauer— 
ftoff, der den Menſchen zu abjorbiren fırcht, wie das 
Gijen, am Ende ein unendliches Uebergemwicht über 
den Kanal der zufließenden, verjüngenden Lebens- 
kraft; die irdiſche Lebenswurzel ftirbt immer mehr 
ab. Mit ver Berflärung des Leibes wird vor allen 
Dingen eine unendliche Berjüngungstraft defjelben 
gejetst fein. { , 

6. Dem Berflärungsbegriff entipricht e8, Daß in 
dem hohepriefterlichen Gebet Die dyn amiſche und 
perfönliche Weltanfhauung, welche dem Chri⸗ 
ſtenthum überhaupt eigen iſt und im Evangelium 
Sohannes befonders ftarf hervorgehoben wird, in 
unferm Kapitel hervortritt in ihrem wollendeten 
Glanze. In Chrifto find die Apoftel dynamiſch zu— 
fammengefaßt; er ift ihre Wurzel und ihr Stamm, 
in den Apoſteln find alle künftigen Gläubigen dy— 
namiſch zufammengefaßt (Apoec. 21, 14), und in 
diefen endlich wiederum bie ganze Kirche, wie in 
der Kirche die ganze Welt. Was ift hier Die Materie 
gegenitber dem perfünlichen Leben Chriſti? Vor die— 
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ſem edlen „Angeſichte“ verſchwindet das ganze 
„Weltgewichte.“ Und weil dieſe Weltanſchauung 
ſo dynamiſch iſt, ſo iſt ſie eben auch nicht blos 
Weltanſchauung, ſondern Welterfaſſung und Ue— 
berwindung (ſ. Eph. 1,19 ff). Ab jolut-byna= 
miſch, das beißt aber abfolut-perfönlid 
zugleich. Der Werth und Die Bedeutung des per- 
fönfichen Lebens tritt hier im wollen Lichte her- 
vor. Die Verklärung des Vaters, die Wiederher- 
ftellung feiner das ganze Liebesreich begründenden 
perſönlichen Herrlichkeit ift Der Ausgang und bie 
Wurzel des ganzen Erlöfungswerts, jein Name, 
Nun wird der Sohn in feiner erlöfenden Perſön— 
lichkeit verherrlicht; dann entfaltet fi) das perjün- 
liche Leben der Apoftel, und Alles (das rar), was 
der Dater Chrifto gegeben, widelt fi) auseinander 
in die beftimmteften mavzes, denen Chriftus das 
ewige Leben gibt. Und eben darum kommen fie zur 
vollendeten Einigfeit und Einheit, weil fie zur voll- 
endeten perfönlichen Artikulirung und Selbftunter- 
ſcheidung fommen. Die ungeheiligten Individuen 
vermengen fich in demfelben Maße ohne Zucht und 
Halt, wie fie fid) feindlich in Haß entzweien, und 
auch die Confeſſionen ſchwanken nod in gleichem 
Maße ſchlaff durch einander, wie fie ſchroff ausein- 
ander ſchwanken. In ihrer excentriſchen Einfeitig- 
feit gerade werfen fie ſich in die Einjeitigfeiten der 
entgegengefegten Confeſſton hinein, ftatt ihr eigen- 
thümliches Charisma in reiner Artikulation aus— 
zubilden. Die höchfte Bereinigung im Neiche des 
perſönlichen Lebens ift die höchſte Selbſtunterſchei— 
dung zugleich und umgekehrt. Das dynamiſche 
Reich als Reich des abſoluten Lebens iſt das per— 
ſönliche Reich als Reich des Lichts, und Beides, 
weil es das Reich der Liebe iſt. Chriſtus bittet um 
die Offenbarung und Vollendung des Liebesreichs. 

7. Die Welt iſt Babel in ihrer Uneinigkeit; die 
Kirche der Einigkeit iſt das ewige, ideale Zion; der 
h. Geiſt iſt der Mittler dieſer Einigung. Ein Leib 
und Ein Geiſt. S. auch Eph. 4, 13. 

8. Im Uebrigen können wir hier nur den Reich— 
thum an Grundgedanken in dieſem Kapitel punk— 
tiren und uns dabei auf die Erläuterungen beziehn. 
Zugleich mögen dieſe Ueberſchriften als homiletiſche 
Andeutungen gelten: V. 1. Die Verklärung des 
Gebets: das Gebet eine Frucht der wahren Be— 
trachtung und Predigt. — Die Verklärung der 
Zeit: die Stunde der Entſcheidung iſt da. — Das 
Chriſtenthum die Verklärung Chriſti. — Die Ver— 
klärung Chriſti die Verklärung Gottes (in dei glo— 
riam). — V. 2. Die Macht Chriſti über alles 
Fleiſch fol fi entfalten in der Berleihung des 
ewigen Lebens an alle Berfonen. — Das Fleifch 
ſoll ſich gereinigt wieder in ſchönen Perſönlichkeiten 
entfalten. — V. 3. Das Erkennen als vertrauen— 
des iſt Glaube; das Erkennen als erkennen— 
des, perſönliches iſt Liebe; das Erkennen als 
vollendetes, ſchauendes iſt Seligkeit; es iſt aber 
das ewige Leben nach Anfang, Fortgang und Voll— 
endung in allen Stadien. Es iſt dem Begriff des 
perſönlichen Erkennens gemäß, daß man eben ſo 
ſehr Gott und Chriſtum (unterſcheidend) erkennt, 
als man Gott durch Chriſtum (den Vater u. Sohn 
in ihrer Einheit) erkennt. — Die Gottheit Chriſti 
und ſeine Menſchheit als Offenbarung der Gott— 
heit. — V. 4. Es iſt vollbracht. Hier iſt das: es iſt 
vollbracht am Kreuz ideell ſchon mit eingerechnet, 
doch als Beſiegelung des Werkes Chriſti, während 
das Todesleiden Chriſti hier beſonders auch als 





V. 14. An dem Wort Gottes entfaltet fi) der 





Werk des Baters in Betracht fommt. — V. 5. Die 
Präexiſtenz Chriftt. Die Selbftentäußerung Ehriftt, 
Der status exaltationis des gottmenſchlichen Chris 
ſtus. Chriftus vor der Grundlegung der Welt auch 
das Prinzip ihrer Grundlegung felbft, ihr A und. 
O. — 32.6. Das Evangelium eine Offenbarung 
des höchften Namens. Die Erwählung der Fünger 
a. ewig, b. bedingt (fie haben fein Wort behalten), 
e. erwählt zum Beften ver Welt. — V. 7. Nur das‘ 
Chriſtenthum reiner, voller, ganzer Theismus. 
Der Theismus muß fih im Chriftenthunt regene⸗ 
viren, das Chriftenthum in feiner theiftiihen Idea⸗ 
lität ausmeifen. — V. 8. Das ganze Leben im den 
Lebensworten Chriſti. — B. 9, Die dynamiſche 
Bedeutung der Apoftel. Die Apoftel das reine 
Medium dev Weltbefehrung. Die Wirkung des’ 
Werkes Chrifti durch feine ideale und dynamische 
Conzentration bedingt. — V. 10. Alles, was 
mein, dein: die Heiligkeit Chrifti. Alles, was 
dein, mein: feine Herrlichkeit. Die Verklärung 
Chriſti in den Apofteln, die Grundlegung feiner 
Berklärung für die Welt. [Luther fagt, es jet leich⸗ 
ter, jagen: Alles, was mein ift, das ift dein, al8 
das Umgefehrte: Alles, was dein ift, ꝛc. Aber nur 
Chriſtus konnte jagen: Alles, was mein ift, Das ift 
dein im etbiihen Sinne.] — B. 11. Das Sieges- ' 
gefühl Chrifti Die Welt überjchwebend, Sein Gehen 
zum Bater lauter Fürbitte. Die Sorge des Voll⸗ 
endeten jenjeits für die Unvollendeten diesfeits, 
Die Bewahrung der Jünger ein Werk der Heilige 
feit Gottes. Die Kraft ver Bewahrung: fein Name, ' 
Der Zwed: Eins fein; perfönlices Liebesreih. — 
V. 12. Unmittelbare und zeitlich vermittelte Bor- 
jehung. Chriſtus die erichienene VBorfehung. Vor- 
jehung und Freiheit, Der verlorne Sohn und dag 
göttlihe Walten, — DB. 13. Der Troft der Für- 
bitte Chrifti Der Gebetstrieb der Seinen bis zum 
Leben des Geiftes, der vollfommenen Freude. — 
Haß 
der ungöttlichen Welt. — V. 15. Die ——— 
nung der Chriſten nicht Weltflucht, ſondern der 
Standpunkt in der Welt zur Ueberwindung der 
Belt. — V. 16. Geſchiedenheit von der Welt, als 
die Urſache des Hafjes der Welt, das gemeinjame 
Wahrzeichen Chrifti und der Chriften. — 3. 17. ° 
Die reale Ordination der Zünger Sefur, 1) durd 
die Wahrheit, 2) in dem Wort, 3) als That Got» ° 
te8. — B. 18. Ihre Sendung: 1) von Chriſtus, 
2) durch Ehriftus von Gott, 3) wie Chriftus von 
Gott. — 3.19. Die Grundlage der ganzen apo> 
ſtoliſchen Sendung, der ganzen Kirche, die Selbft- ' 
opferung Ehrifti.— B.20. Aus der Fürbitte Chrifti 
ging die Bitte für die Zünger hervor, aus dieſer 
die Fürbitte für Die Gläubigen überhaupt. — B.21. 
Alles Chriftenfeben nach feinem Zwed bezeichnet. 
1) Einsjein, 2) wie das Einsſein in Gott, Gott in 
Chriſto, 3) durch das Einsfein in Gott und Chrifto, 
Die Herrlichkeit des dreieinigen Gottes in ber Ge- 
meinde. Die Einigfeit ver Kirche, Die Be- 
fehrung der Weltzum Slanben. — V.22. 
Und die Grundlegung der Herrlichkeit der Chriſten. 
Die Herrlichkeit aller Chriſten nur Eine Herrlich— 
keit in dev Herrlichkeit Chrifti. Geben und verſchönt 
Wiederempfangen im Geben ift der Reichthum des 
Lebens in dem perjünlichen Liebesreich. — V. 23. 
Die Herrlichkeit der Chriften, die Füh— 
rung der Welt zum Erkennen. — 8.4. 
Die Bollendung der Offenbarung der Herrlichkeit 
in dem himmliſchen Reich, Die Grundlegung des 
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himmliſchen Reichs. Seine Erſcheinung am Ende 
der Zeit begründet vor Anfang der Zeit in der Liebe 
Gottes zu dem Sohne. Die Empfangnahme des 
Erbes Seitens des Sohnes. — V. 25. Die Erkenn— 
barfeit Öottes: 1) jhledthin unerfennbar für die 
Welt in ihrer Ungöttlichfeit, 2) bedingt erkennbar 
und erkannt für die Jünger in den Anfängen ih- 
res Glaubenslebens, 3) abſolut erkennbar und er- 
kannt von Chriftus; diefe Erfenntniß das Ziel der 
Ehriften, 1Cor.13,12. Die Stufen diefer Exfennt- 
niß find zugleich Die Stufen des Liebesreichs und 
des ewigen Lebens (f. B. 3). — 8.26. Die Voll- 
endung des Reichs eine Vollendung in der Liebe 
duch die vollendete Verkündigung des Namens 
Gottes. Die große Epiphanie. Das vollendete Reich 
der Liebe auch die Erſcheinung Der unvergänglichen 
Schönheit oder Herrlichkeit, 


Homiletiſche Andentungen, 


Das Einzelne ſ. in den vorftehenden Grund- 
gedanken. Ueberdas Ganze: Das Gebet Chrifti 
als hohepriefterliches. — Als meſſianiſches: prophe- 
tiſch, hoheprieſterlich und Füniglich zugleich. — Das 
Gebet um Die Vollendung des Himmelreichs als der 
Offenbarung des Reiches der Dreifaltigkeit. I) Des 
Reiches des dreieinigen Gottes, 2) des Dreieinigen 
Lebens in Macht (dvvazıs), Licht (ideelles Weſen) 
und Liebe (perfönlihes Weſen: Geben und Neh— 
men), 3) der drei Stufen der Befehrung der Welt (an 
Ehriftum glauben, Chriftum erfennen, die Chriften 
erfennen), 4) ver dreifaltigen Vollendung: Heilig- 
Zeit, Gerechtigfeit, Herrlichkeit. — Die Bitte Chrifti, 
1) für fi), 2) für die Jünger, 3) für die Gläubigen 
überhaupt (wie fie zugleich mittelbar Fürbitte ift 
für die Welt, welde in das Reich der Gläubigen 
aufgehen joll). — Die Gründung des Himmels auf 
die Gerechtigkeit Gottes. — Die drei Abſchnitte 
einzeln. Die Bitte Chrifti für fih 2. — Das 
Ziel des Liebesreihs: die Seligfeit in dem Xobe 
des Namens Gottes. 

Starde: Luther: Die Summe und Urfade 
dieſes Kapitels ift die: auf eine gute Predigt ge- 
hört ein gut Gebet, das ift, wenn man das Wort 
von fi gegeben hat, foll man anheben, zu jeufzen 
und begehren, daß es auch Kraft habe und Frucht 
ſchaffe. Ich weiß nicht, wie ftarf Andere im Geift 
fein, aber fo heilig kann ic) nicht werden, wenn id) 
nod) jo gelehrt und voll Geiftes wäre, Daß ich ſollte 
ohne leibliche Anhörung und Handlung des gött- 
lichen Worts Andacht zum Gebet Ihöpfen. — Zei- 
fins: Herz und Augen follen zugleich gen Him— 
mel erhoben werben. — Mein Ehrift, fol alle dein 
Thun wohl gelingen, fo fange es mit herzlihem 
Gebet an und beſchließe es auch damit, — Era- 
mer: Gott ift ein verborgener Gott; wäre Chri- 
ftus nit in die Welt gefommen, jo wäre er ein 
verborgener Gott geblieben, weil ihn aber Ehriftus 
verfläret und offenbar gemacht hat, jo fönnen wir 
nun Gott Har und hell erkennen in dem Sohn, — 
Macht bedeutet insgemein eine jolde Macht, bie 
mit dem Recht vergejellihaftet iſt; insbejondere 
wird e8 aud gebraucht von der Macht zu herr- 
fchen, deher die Obrigfeiten oft Machten genennet 
werben, 1 Cor. 15, 24; Eph. 1,21; 3, 10; Col, 
1,16; Dan. 7, 14; |. auch Matth. 28, 18; Offb. 
12, 10, — Canftein: Wer ſich Chriſto im Gehor— 
fam des Glaubens nicht will unterwerfen zu feinem 
ewigen Heil, der wird doch feiner Macht unterwor— 





fen zum ewigen Verderben. — Hedinger: Chris 
tus die Duelle des Lebens; dürfte darnach! — 
Derſ.: Merke den Hauptgrund der Oeligfeit, 
Jeſ. 53, 11; 1 Cor. 13, 12; 1 Joh. 3, 2. — Nova 
Bibl.: Hat Jeſus jelbft in der Erlöfung feinen an- 
dern Endzweck, als die Ehre und Verherrlichung 
jeines Vaters gehabt, wie wiel mehr und billiger 
heißt e8 dann von den Gläubigen: Alles, was ıhr 
thut mit Worten oder mit Werfen ꝛc., Col. 3, 17, 
— QDuesnel: Gott verfläret im Simmel, die ihn 
auf Erden verflären. — Hedinger: Chriftus war 
getreu in feines Vaters Haufe (Hebr. 3, 2) und hat 
uns nichts verhalten; was iſt's denn der neuen 
Aufſätze nöthig? Weg mit dem Nothftall und 
Menihentand — Quesnel: Ehriftus will feine 
Diener im Amte des Worts haben, als die, welche 
fein Vater dazu erwählet und ihm felber zum Ei- 
genthum geſchenket. — Kanftein: Unfere Erwäh— 
lung zum ewigen Leben ift etwas in Gott Verbor- 
genes; Doc) fünnen wir Diefelbe erkennen, wenn 
wir Chriftum im wahren Glauben ergreifen und 
beftändig darin verharren, — Wer’s mit Gottes 
Wort nit hält, ift ohne Gott, ohne Chriſtus, ohne 
Himmel und Seliafeit. — Was die Menſchen Gu- 
tes haben, wo wollte dod) das anders herfommen, 
als von Gott, der Duelle alles Guten? — Derf.: 
Das Wort Gottes ift das ordentliche Mittel der 
Erleuchtung und Heiligung, wie auch des Wachs— 
thums und der Erhaltung im Glauben zum ewigen 
Leben. — Eine Hriftlihe Gemeinde muß für ihre 
Prediger beten, daß ihnen Gott gebe Verftand, 
Muth, Freudigfeit, Steg, gleichwie dieſe für fie 
thun. — Derf.: Die Gemeinſchaft der Gläubigen 
gibt einem Chriften den Troft und Trotz, daß er 
weiß, wo ihn der Teufel angreift; jo greift er nicht 
einen Finger, fondern den ganzen geiftlichen Leib 
Chrifti an, d. i. alle Ehriften in der Welt, ja Gott 
und Ehriftum jeldft. — Wenn uns Gottes Kraft im 
Slauben nicht erhielte, wäre eg um ung bald ge— 
fhehen: mit unjrer Macht ift nichts gethan. — 
Derf.: Chriſti Diener follen allen Fleiß und 
Sorgfalt anwenden, in gewiſſem Maße die zu bes 
wahren, die ihnen anvertraut find, — Ad) Leider! 
es gibt auch gottlofe Prediger; Gott erbarme ſich 
der Gemeinde, die ſolchen Hirten hat! Wehe aber 
denen, die Andere jollen führen und laufen felbft 
in's Berderben! — Wie wunderbar ift e8, daß Je— 
us, da er auf den Gränzen feines Leidens ftehet, 
doch noch mit Freuden überfchlittet ward, wenn er 
deren Freude anfiehet, die ihm die Urfache aller 
Schmerzen waren! D wie groß ift die Kraft feiner 
Liebe! — Der Haß der Welt ift ein rechtes Kenn 
zeichen eines wahren Chriſten. — Die Prediger, 
welche nach der verkehrten Weltmanier Alles mite 
machen, deßhalb überall beliebt und angenehm find, 
taugen nicht. — Zeifius: Gläubige Ehriften, ob 
fie wohl in der Welt fein, find fie doch nicht von 
der Welt, deren Sinnes, Weiſe, Gewohnheit und 
Gleichſtellung, fondern haben Ehrifti Sinn und 
folgen allein deffen Vorbilde und Erempel. — 
Hedinger: So lange iſt's nöthig in ber Welt, 
zu leiden, als man nüßen kann und foll; Gott joll 
uns abfordern, nicht unfer Verdruß und Wille das 
Leben abwünſchen. — Man muß das Leben in der 
Welt auch als eine Wohlthat erkennen, und be— 
ſchäftigt fein, fo lange man lebt, der Welt zu die- 
nen. — Zeifius: So lange ein Kind Gottes in 
der Welt ift, jo lange ſchwebet's in Gefahr, von 
derſelben verführet zu werden; bavuamı ift Beten 
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und Wachen hoch nöthig. — Die Gläubigen müffen 
der Welt gefrenziget und die Welt ihnen gekreuzi— 
gi werden, gleihwie auch Chriftus. — Nova Bibl.: 
jeliges Wort, welches lauter Kraft, Leben und 
Heiligung ift! — Wir find geheiliget einmal, ge- 
ſchehen durch Das Opfer des Leibes Jeſu Chrifti, 
Hebr. 10, 10, — Das Opfer des Herrn Jeſu hat 
zur Abſicht nicht nur der Menſchen Seligfeit, jon- 
dern auch ihre Heiligung. — Zeifius: Wir follen 
— Chriſti Exempel nicht allein für uns, ſondern 
auch für alle Gläubigen, abſonderlich für die Leh— 
rer beten. — Derſ.: O welch eine Herrlichkeit und 
Seligkeit der Kinder Gottes iſt es, daß ſie nicht nur 
unter ſich, ſondern auch mit dem dreieinigen Gott 
ſelbſt vereiniget ſein! Dies ſollte ja eines Chriſten 
rößte Sorge ſein. Dazu aber zu gelangen gewiß 
ein anderer Weg iſt, als der wahre Glaube an das 
Wort Chriſti und ſeiner Apoſtel. — Die Würde 
und Seligkeit der Gläubigen iſt groß. Hier iſt's 
ihnen nicht anzuſehn, aber wenn's erſcheinen wird, 
ſo wird's offenbar werden, daß ſie gleich ſein dem 
Herrn der Herrlichkeit. — Gerlach: Man em— 
pfängt alſo nicht etwa blos das ewige Leben durch 
die Erkenntniß Gottes und Jeſu Chriſti, ſondern 
dieſe Erkenntniß ſelbſt iſt das Leben, iſt der Beſitz 
des höchſten Gutes. Denn dies iſt nicht die Schat— 
tenerkenntniß des von dem Weſen losgerifſenen 
Verſtandes, fie iſt das Einswerden des Erkennen— 
den und Erkannten, in der alſo Licht, Leben und 
Liebe ſich vereinigen. — Wie der Vater und der 
Sohn von Ewigkeit unterſchieden und doch Eins 
ind durch den ewigen Geiſt der Liebe, der von 
eiden ausgeht, fo hat Gott durch den Sohn eine 
Welt voll Gegenſätze erſchaffen, welche fein Geift 
zu einer herrlichen Einheit in der Liebe ſtets ver— 
kläret. Die Sinde hatte diefen einigenden Geift 
aus den Menjchen verfcheucht, die Gegenfäße in 
Widerſprüche verkehrt und fie von einander, wie 
von Gott losgeriſſen. Aber das ift das Werk Jeſu 
Ehriftt, die Bollendung feiner Erlöfung, daß die 
Einheit des Vaters mit dem menjchgewordenen 
Sohne zu einer Einheit des ganzen, an ihn glau- 
benden menſchlichen Gefchlechtes mit ihm werde. — 
Diefes „Heiligen“ Chrifti umfaßt daher feinen gan- 
zen thätigen und leidenden Gehorfam: das Opfer 
jeines Willens und das Schuldopfer feiner mit der 
Sünde der Welt beladenen heiligen Menfchheit; 
durch dies Opfer wird die ganze gläubige Menfjch- 
heit Gott zum Opfer geheiligt. — Jeſus bittet auch 
für die zufünftigen Gläubigen, damit diefe mit fei- 
nen damaligen Jüngern Eine Gemeinde in der 
heiligen Liebe bildeten. In diefen Worten fpricht 
der Herr Das ganze Weſen feiner Gemeinde auf 
Erden aus. Die Einheit in Dem zerriffenen menjch- 
then Geſchlechte durch ihre Verſöhnung mit Gott 
wieder herzuftellen, war er erichienen. — Dies ift 
ein Schauen, wodurch der Schauende Eins wird 
mit dem Geſchauten (1 Joh. 3, 2. 3), wodurch die 
Herrlichkeit des Herrn felbft übergeht in ihn. — 
(Luth.) Dir bift je ein gerechter Gott, thuft wohl und 
recht, Daß du ſolch einen Unterſchied macheſt zwijchen 
denen, die non der Welt find, und denen, die dur mir 
gegeben haft! — Lisko: Weil die Jünger den 
Beruf haben, himmliſches Leben auf Erden zu ver- 
breiten, fo dürfen fie von der Welt nicht zurid- 
gezogen leben, noch weniger durch den Tod jett 
ſchon fie verlaffen, defto nöthiger ift Daher ihre Be- 
wahrung vor allem Böſen inder Welt. Braune: 
Der Beter ift nicht blos ein Künftler, der ein Denk— 





mal der Gnade Gottes jet, ſondern zugleich ein 
Kunſtwerk, das Denkmal jelbft. So hier gewiß ber 
Erlöfer, der das Bild Gottes in der Menſchheit 
bergeftellt hat und herftellt als ihre Hohepriefter 
und ihr Opfer. — An jein Reden ſchloß fih Das 
Gebet. Es ift nothwendig, daß eine gute Predigt 
ausgehe in ein gut Gebet. Erft ſprach Chriftus 
von Gott zu feinen Jüngern, num vebet er von 
ihnen zum Vater. Es ift auch in dieſem Gebete 
nur zujammengefaßt, was die vorangehenden Re— 
den auseinandergelegt hatten. — Er hob die Augen 
dahin, wohin er von Gott genommen fein wollte. 
— Die Stunde des Leidens verdunkelte ihn in den 
Augen derer, die ihn anfahen als den, der von Gott 
gemartert und geſchlagen wäre, und vor feinen 
treueften Anhängern. Aber er war voll Zuwerficht, 
daß der Bater den Sohn verfläre, ihn zu fi) 
nehme, ihm die Herrlichkeit der erhöhten Wirkſam— 
teit gebe, — Der Unglaube und Aberglaube hatte 
des Vaters Namen in der Welt mit Dunkelheit 
bedeckt. Daraus foll das Evangelium von Jeſus 
Chriftus, in Geiftesfraft verfündigt, ihn hervor— 
ziehn an das vechte Licht. — Anfänglih war das 
Leben der Menſchen Licht; fie griffen aber über das 
Leben nach dem Licht der Erfenntniß, wollten wij- 
fen, ohne zu jein, Gottes Erfenntniß haben ohne 
göttliches Teben. Das ift die alte Sünde, die im- 
mer neu noch ift. Dabei waren fie um Leben und 
um Licht gefommen. Nun aber follen fie durch das 
Licht der Wahrheit, die ihnen im Worte des Lebens 
ftüctweife angeboten wird, wieder zum Leben Tom- 
men. — Ya die Luft, den Willen Gottes zu thun, 
hilft in die flare Erkenntniß, daß er und feine Lehre 
aus Gott fei. Darum verachte feine Frömmigkeit 
und Gottesfurcht, ift fie auch noch nicht die chriſt⸗ 
liche. — Herz und Herz vereint zufammen, — „Das 
ift freilich eine rechte Himmelsleiter, die auf Erben 
fteht, Deren Spite aber in den Himmel, ja an den 
Thron Öottes reiht, als woſelbſt die größte Einig- 
feit ift. Wir aber müffen nicht bei der Spite atı- 
fangen, jondern darauf fehn, daß wir die erften 
Stufen recht treffen, mithin zuwörderft durch's 
Wort der Wahrheit aus Gott neu geboren und fo 
mit Gott und feinem Leben Eins werden” (Rie- 
ger). — Goßner: Nun geht's durch den Todes» 
gang, da mußt du deinen Sohn Frönen mit Ehre 
und Herrlichkeit, Damit dur in ihm wieder gepriejen 
und gelobt werbeft. — Er gibt dieſes Leben Allen, 
die ihm der Vater qibt, d. 1. die fi) Durch des Va— 
ters Zug, durch die zuworfommende Gnade ber 
Welt entreißen, zur ihm ziehen Yaffen und fich zur 
ihm im Glauben wenden. — Wir haben es aus 
dem Munde Jeſu, daß dies ſchon der Himmel auf 
Erden ift, den Vater und ihn erfennen. — Darum 
haben wir den Menſchen Jeſum Chriftum fennen 
zu lernen; denn der Name Gottes ift in ihm, im 
ihm wohnt alle Fülle. — Er aber fagt: ich habe 
meinen Lauf vollendet 2c., ſei e8 jet, wie es wolle, 
Das ift denn das Tagewerk, das einem gegeben ift, 
wozu man von Mutterleibe aus beftimmt if. Das 
wird nicht verfürzt, wenn aud dem Vergnügen, die 
jeligen Folgen davon zu fehen, etwas abginge, fo 
geht doc) dem Hauptwerke nichts ab, wozu der Hei- 
land einen gerufen hat. — Faſt alle Prediger, auch 
die befferen aus ihnen, machen blos einen Lehrer 
und Diener aus Chrifto, der außerhalb uns bleibt, 
der ung nur lehrt, was gut ift; fie jagen nicht, daß 
er inwendig herrſchen umd felbft gute Werfe in ung 
wirken fol, — In deinem Namen habe ich fie er- 


Ri, 1—26. 





halten, jagt er. Es ift ein Unglüd, wenn ein Hirt 
die Heerde nur in feinem eigenen Namen bewahrt, 
als ihm angehörig, zu feiner eigenen Ehre, durch 
feine Kraft, nicht als von Gott anvertrautes Gut 
und zu Gottes Ehre, durch Gottes Gnade und 
Kraft. — Er hat uns vollfommene Freude ver- 
macht, und zwar bie feinige, Dadurch foll das 
Werk der Heiligung in uns vollbracht werben, wie 
David fpriht: der frendige Geift erhalte 
mich; erhalte mir die Gnade. — Selig, wer da 
weiß, daß es befjer ift, von der Welt gehaßt und 
von Chriſto geliebt, als von der Welt geliebt und 
von Ehrifto verworfen zu werden, — Die Chriften, 
ſagt Mafarius, find Kinder einer andern Welt, des 
bimmliihen Adams, ein neues Geſchlecht, Kinder 
des heil. Geiftes, des Lichtes, Brüder Chrifti; fie 
find nicht von Diefer Welt. — Das „gleihwie 
ich“ kann nichts Anderes bedeuten, als daß wir 
auch der Melt gefreuzigt und fie ums gefreuzigt 
sein fol, jo wie Jeſus, wie Paulus, wie alle wahre 
Nachfolger Chrifti. — Das Wort muß ung beilt- 
gen; es jheidet Alles ab, wie ein zweiichneidendes 
Schwert, und das ſucht Satan in feinen Knechten 
immer zur Nebenſache zu maden, oder gar aus 
dem Wege zu räumen. — B. 18. Vergeblich beru- 
fen ih Menſchen auf dieſe Worte Chrifti und auf 
göttlihe Autorität ihres Amtes, daß man fie wie 
Ehriftus achten und hören foll, wenn fie nit von 
Chriſto gejalbet, nicht mit feinem Geifte und mit 
der Fülle Gottes erfüllt, nicht von ihm gefegtiet, 
berufen und gejendet find, jo wie er vom Bater 
gejendet war, durch eine innerlihe Sendung und 
Salbung, nicht blos durch äußere Berufung und 
Inſtallirung. — Wer freut ſich nicht, daß Chriftus 
ſchon vor feinem Leiden in feinem hohepriefterlichen 
Gebete für ihn gebetet bat? Und er wird allezeit 
erhört. — Das höchſte Mufter ift im Himmel zwi- 
fchen Bater und Sohn, die Nachbildung auf Erden. 
— 9,21. Die Sadıe ift jo: es muß ſich jeder Chrift 
fo tief in Chrifium hineinglauben, als wäre er 
Chriftus. Das macht Alles aus, das macht den 
Glauben aus, das macht alle Thaten aus, Das 
macht ven Wandel, die Tugenden aus. — Heub— 
ner: Des Baters Sache war durch den Sünden- 
fall verbunfelt; der Satan fonnte triumphiren, bie 
Menſchen verführt zu haben; wo blieb Gottes Ab- 
fiht bei der Schöpfung? Der Sohn Fam als Er- 
löfer und machte Gottes Feind zu Schanden und 
Gott herrlich. Das höchſte Ziel ift, Gott zu ver- 
berrlihen; wer dazu nichts thut, thut nichts. — 
Chriſtus ift der Herr des Menſchengeſchlechts, er 
hat unumjhränfte Macht und Gewalt über baffelbe; 
das ift wiel mehr als Lehrgemwalt. Diefe Gewalt 
aber ift zum Heil der Menſchen; Chriftus ſoll feine 
Macht zu ihrer Befeligung gebrauchen. — Alles, 
wasdu mirgegeben, meine Lehre, meine Wun- 
berfräfte. Dies Alles, was in Ehrifto war, für 
göttlichen Urſprungs halten, heißt an Chriftum 
glauben. — Stufenmeifer Gang zum Ölauben: 
Unterricht oder äußere Predigt, beifällige Annah- 
me, wahrhafte Erfenntniß, d. h. innige, aus Erfah- 
rung durch Kraft des Geiftes. — Heiliger Va— 
ter. Wie fann ein Hriflides Ohr eg er- 
tragen, daß diese heiligfte aller Anreden 
einem fündigen Menſchen gegeben wird, 
— Alle Freude, alle Seligfeit reduzirt fi am Ende 
ihrem tiefften Elemente nad) auf Liebe; aus Der 
Siebe fließt Freude. Die Hölle ift freubenleer, weil 
fie liebeleer ift. — Chriſti Gebet verwirft den thö— 
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richten Wunsch, der Prüfungen und Kämpfe in die- 


fer Welt überhoben zu fein. Am bequemften wäre 
es freilich, jogleich ohne Kampf in Die himmliſche 
Seligfeit verjegt zu werden. So hätte Chriftus 
die Apoftel gleich mit fi in den Himmel nehmen 
können. Aber wo wären fie dann Chrifti Apoftel 
geworden? wo wäre Die Welt befehrt ? wo hätten 
fte obne Arbeit, ohne Kampf, ohne Sieg im Him- 
mel können Seligfeit haben? Es folgt au), daß 
das eſſeniſche, aſcetiſche Verfahren nicht das rechte 
iſt. —In deiner Wahrheit. I) Durch die Wahr: 
beit: das Wort Gottes ift Mittel der Heiligung; 
2) nad deiner Wahrheit: die Wahrheit ift Norm 
der Heiligung; 3) weihe fie deiner Wahrheit: dem 
Berufe, für die Wahrheit zu zeugen. — Wie be- 
ſchämend ift Diefes Gebet für kalte Chriften! Der 
Herr gedachte der fommenden Geſchlechter, und fie 
gebenten feiner jo wenig. — Es gibt nur ein apo- 
ſtoliſches Ehriftenthum, fonft keins; wer dieſes nicht 
haben will, hat gar keins. — Jene Einigfeit Des 
Vaters und des Sohnes ift alfo nicht blos Vorbild, 
jfondern wahrer, wirfender Grund der Einheit der 
Shriften. Indem fie dem Bater und dem Sohne 
angehören, mit dem Vater durd den Sohn verei— 
nigt find, bleiben fie Eins. Als Kinder eines Bas 
ters, durch den Erftgebornen mit ihm vereinigt, 
ruhen fie auf feftem Grunde der Einigkeit. — Wenn 
die Kirche Ehrifti da ftände als eine harmoniſche 
Gemeinde von Brüdern, wo lauter Ordnung, Liebe, 
Friede walteten, jo wäre dies eine in unferer egoi— 
ftifhen Welt fo einzige Erſcheinung, daß Jeder ge- 
drungen wäre, hier ein Gotteswerf, das Walter 
eines höheren Geiftes zu erfennen, und dies ift der 
Geift Chriſti. Ale Zweifel und Anflagen gegen 
das Chriftenthum müßten verftummen, — Die 
Welt kennt dich nicht, fie hat feine Ahnung 
davon, daß in Gott ein Meer von Liebe ift, Das 
hebt aber die Liebe nicht auf. — Beffer: Dort 
auf dem heiligen Berge leuchtete fein Angeficht wie 
die Sonne, hier leuchtet feine Seele wie die Sonne, 
und feine Seele ftrahlt als ein ftilles, majeftätifches 
Licht. — „Weil num das gewiß ift, daß fie mein 
find und ich ihr Herr, Meifter und Heiland bin, fo 
iſt's auch gewiß und fein Zweifel, daß fie dein 
find, ja nicht allein jeßt dein find, fondern vorhin 
von Anfang dein gewejen und Durch Dich zu mir 
fommen” (Luther). — „Der Bater Die Wurzel, 
Chriſtus der Stamm, der heil. Geift der Saft, die 
Gläubigen die ven Saft an ſich ziehenden Zweige, 
das hriftliche Leben die Frucht Eines Baumes der 
heiligen Sicche” (Gerhard). — Freylinghaufen: 
Die oben angeführten Betrachtungen beffelben find 
miteinem höchſt ſinnvollen Titelbilde in 2 Abtheilun» 
gen verjehen. Oben fteht das Bild des altteftament- 
lihen Hohenpriefters, der am Rauchopferaltar räu— 
hert. Darunter die Worte: welches ift der Schat- 
ten von dem, das zufünftig war. Unten das Bild 
des hohepriefterlich betenden Chriftus won feinen 
Züngern umgeben mit der Unterjchrift: aber ber 
Körper (das Weſen) ſelbſt ift in Chrifto, Col. 2,17. 
— Schmieder fhildert am Eingang feiner Be- 
trachtungen bie feierliche Ruhe des vom Vollmond 
erleuchteten Nahthimmels, zu welhem Ehriftus 
betend hinaufſchaute, und bie feierlihe Ruhe in 
feiner Seele. Wir dürfen den Raum diefes Werts 
nicht Durd) eine Sammlung ber hier ung begegnen- 
den gehaltvollen Ausiprüche überſchreiten, doch ei- 
nige zum Schluß: Er ift der Hohepriefter, der ung 
zu Brieftern macht, — Die Gemeinſchaft Jeſu mit 
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dent Bater war ein Verhältniß, Das mit feinem 
Selbftbewußtfein zugleich in ihn erſchienen war. 
— Die Stunde, E8 ift höchft bemerfensmwerth, wie 
Jeſus fir Alles, was geſchehen joll, Zeitund Stunde, 
gerade den Augenblick, in welchen es gehört, er- 
fennt, beftimmt und wählt, (Ganz redht, weil ex 
feine Ewigfeit wahrnimmt, jo nimmt er feinen 
Moment wahr, und es ift wohl ein Grundgedanfe 
des Predigers Salomo: Alles ift eitel, weil die 
Menſchen in ihrer Eitelfeit ven Moment nicht mehr 
wahrnehmen, gemäß dem, daß Alles feine Zeit hat.) 
— So thut und leidet er immer, was Der jedes- 
maligen Stunde gemäß ift. — Berflärung ift voll- 
kommene Offenbarung dev an fich felbft oder doch 
beziehungsweife vollkommenen Lebensgeftaltung. 
Eine Knospe wird verflärt, wenn fie ihre Hülle 
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bricht und als Blume hervortritt. — Diefe Herr- 
Ihaft, die der Bater dem Sohne gegeben, muß ber 
Sohn fich erwerben, damit fie eben fo wahr jeine 
eigene jei, als fie eine vom Vater gegebene tft. 
Denn alle Herrfchaft ift nur fo weit eine wirkliche 
Selbſtherrſchaft, als fie durch Selbfithat erworben 
ift. — Wie der Vater in feinem Gottesreich alle 
Gottesperfonen erfüllet und in jeder ganz tft, und 
wirket in dem göttlichen Gejchlechte, das in ewiger, 
ſchaffender Freude waltet, jo will Jeſus in allen 
durch ihn geretteten Menſchen, die er ihm gegeben 
bat, fein und wirken, auf daß feine Freude in ihnen 
vollkommen fei. Und mit ihm zugleich fol die Liebe, 
in der ihn der Vater liebt, in ihnen fein (d. h. bie 
Gemeinſchaft an der Seligfeit Gottes, das Gottes— 
erbe ver Miterben Ehriftt), 


Schöter Abfchnitt, 


Der Herr im Kreiſe der Feinde, als das Licht, von der Finfterniß überfallen; ver 
erhabene Richter oder das perfönliche Gericht, indem er gerichtet wird; ſiegreich in 
feinem äußeren Erliegen; wie er fein Gericht hinausführt zum Siege des Lichts und 
des Heils. (Kap. 18 u. 19.) 
A 


Chriſtus als das Gericht des Lichts über den verworrenen nächtlichen Kampf der 
Belt wider und über feine Perſon; feinem Berräther, ven Häfhern, dem gewalt- 
thätigen Helfer gegenüber, Die Majeftätdes Berrathenen gegenüber der Nichtig— 
keit des Berräthers; die Freiwilligkeit des Leidens gegenüber ver Ohnmadt der 
Häſcher; das Bewußtſein der hHimmlifhen Macht gegenüber der ungeſetzlichen 
Hülfe des Petrus. Die Zurüdweifung der Gewaltthat des Petrus und die Nid- 
tigkeit und Bedeutungslofigfeit —— von Gewaltmitteln zu geiſtigen 
wecken. 


Kap. 18, 1-1. 
(Matth. 26, 36—56; Mark. 14, 832—52; Luk. 22, 39—53,) 


19 Da Jeſus ſolches gefprochen, ging er hinaus mit feinen Süngern über den Bach 
Kidron). Daſelbſt war ein Garten, in welchen er hineinging, er ſelber und feine Jün⸗ 
2 ger. *Es Fannte aber auch Judas, der ihn verrieth, den Ort, denn oftmal3 Fam Sefus 
3 dafeldft mit feinen Süngern zufammen. *Der Judas alfo, nachdem er die Kriegsfchaar 
[oreiga]| und Gerichtödiener von den Hoheprieftern und Pharifäern in Empfang genom= 
Amen, kommt dorthin mit Fackeln und Lampen und Waffen. *Jeſus nun, der Alles 
5 mußte, was über ihn Fam, trat heraus; und er fagt zu ihnen?): Wen fuchet ihr? *Sie 
antworteten ihm: Jefum, den Nazaräer. Da fagt Iefus zu ihnen: Ich bin's. Es fand 
6 aber auch Judas, ver ihn verrieth, bei ihnen. »Als er nun zu ihnen forach: ich bin’g! 
7 wichen fie zurück und fielen zur Erde. *MWiederum nun fragte er fie: Wen fuchet ihr? 
8 Sie aber Tprachen: Sefum, den Nazaräer. *Jeſus antwortete: Ich habe e8 euch gefagt, 
9 daß ich es bin; ſuchet ihr denn mich, fo lafſet dieſe gehen. *Damit [polftändigit] erfüls 
let würde das Wort, das er ſprach: Die dur mir gegeben haft, von denen habe ich Keinen 
10 verloren. *Der Simon nun — Petrus, der ein Schwert hatte, zog daſſelbe, und fchlug 
nad) bes Sohepriefterd Knecht und hieb ihm das rechte Ohr) ab. Der Name des 
11 Knechtes aber war Malchus. *Da fagie denn Jeſus zu Petrus: Stecke dad Schwert?) 


In —— Den Kelch, den mir mein Vater gegeben hat, den ſollte ich nicht 
rinken? 


1) Die Recepta und Tifchendorf leſen TO» Kedoov nah B. C. E. u. v. X; Griesbach, Lachmann nad) Codd. A. 8. 
d., Hieronymus, Ambrofius 2c. (conf. Joſeph. Antiq. 8, 1, 5) Tod Kedowv. Der Plural fiheint aus einem Mipvers 
ftändnig der Abſchreiber hervorgegangen zu ſein: Cedernbach ſtatt Schwarzbach. 

2)B. C*D. x. Eenhdev ra HEyEL (Lachmann, Tifhendorf) ftatt 2EeAdwv Elster. 

3) Tiſchendorf wrogıov nah) B. C* L. ꝛc. (f. Mat. 14, 47). 

4) Die Recepta; MoXaıgav 00V. Das Vov fällt nad) entfcheidenden Eodd. aus. 
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Eregetiſche Erlänterungen. 


1. Ging er hinaus. Nicht gerade aus der Stadt 
(Meyer), jondern aus dem Weihbilde der Stadt, 
das bis zu dem Bad) Kidron reichte, MEnide ne- 
gay. Leben Jeſu IL, ©. 1347 ff. 

2. Ueber den Bad) Kidron, Der Bad) ein Gieß— 
bach, zeiuagdos, ein Wady, Joſeph. Antiq. 8, 1,5. 


mm der Schwarze, der Shwarzbad. Man muß 


das Kidronthal und den Kidron ſelbſt unterfcheiden, 
fowie den Kidron als Regenbach und ale Quellen 
bach. „Das Kidronthal ift das bedentendfte Thal 
im nördlichen Theil des Plateau's der Wüſte Juda. 
Es nimmt feinen Urſprung ar der Nordjeite der 
Stadt Ferufalem, auf der großen Waſſerſcheide 
zwijchen dem Mittelmeer und dem Todten Meer, in 
einer Höhe von etwa 2500 Fuß über dem Meer, 
umzieht Die Nord⸗ und Oftjeite der Stadt und wen— 
det fi dann am Brunnen Rogel in ſcharfem Winkel 
gegen Süd-Oſten dem todten Meere zu. Anfangs 
nur eine flache, muldenförmige Vertiefung bildend, 
gräbt es fih immer tiefer ein und wird von da an, 
wo e8 fi) gegen Süd-Oſten wendet, zur wilden, 
unbetretenen, engen Felskluft, Die fih im Süden 
des Nas el Feihfah zum Todten Deere öffnet, 
Kein Wanderer bat es nad) jeiner ganzen Thal- 
bahn noch durchwandert. Nur in der Mitte feiner 
Erftredung, zwiſchen Jeruſalem und dem Todten 
Meere, ift ein vielbeſuchter Punkt, das Klofter St. 
Saba. — Der Bad) Kidron, der das Thal durch— 
fließt, hat feinen regelmäßigen Wafferlauf, jondern 
nur Winterftrömung, Uebrigens fehlt es dem Thal 
nicht an beftändigen Quellen; jo befindet ſich am 
Dftabfall des jüdlihen Moria der Brunnen Mariä 
u. ſ. w., dann bei der Bereinigung des Hinnom 
mit dem Kidronthal der Brunnen Rogel“ (2. Völ— 
ter). Nah Robinjon fließt der Kidron nicht einmal 
im Winter fortdauernd; man kann ſich mehrere 
Sahre lang in Serufalem aufgehalten haben, ohne 
Waſſer in dieſem tiefen Bette zu jehen. Als Scheide- 
bach zwiſchen Serufalem oder Moria, Zion und dem 
Delberge, im tiefen, dunklen Thal, hat der Bach, wie 
das Thal etwas Bedeutungsvolles. Das Thal auf⸗ 
wärts vom Brunnen Rogel bei Jeruſalem heißt 
das Thal Sofaphat („der Herr richtet”). Nach den 
Juden (mit Beziehung auf Joel 3, 7), wie nachiden 
Muhamedanern wird in diefem Thale das jüngfte 
Gericht gehalten werben. Mit nem UebergangChriſti 
über den Kidron, der unendlich wichtiger war, als 
der Webergang des Cäſar über den Kubifon, war 
alferdings mit der Erlöfung auch das jüngfte Ge- 
richt prinzipiell entſchieden. Erwähnungen des Ki- 
dron: 2 Sam. 15, 23; 1 Kön. 15, 13; 2 Kön. 23, 
4.6.12; Nehem. 2, 15; 1 Maff. 12, 375 Joſeph. 
Antig. 18,1, 5; 9, 7,3; de bello jud. 5, 6,1. 
Zu vergleichen der Art. Kidron bei Winer und im 
Wörterbuch für das hriftliche Volk, die Reiſebeſchrei— 
bungen, namentlich Robinſon I, ©. 35 u. U. — 
Der Kidron führte Schon als Gießbach dunkle, trübe 
Wellen; in der Zeit des Tempelfultus floß eben- 
falls das Blut der Oyferthiere hinein und verdun— 
felte ihn; daher wohl der Name. Wahrſcheinlich 
war e8 das jebige Stephansthor oder Marienthor, 
durch welches Jeſus hinabgeftiegen war in's Thal, 
um den Kidron zu überjchreiten (Leben Jeſu IL, 
©. 1427). 

3. Dajelbit war ein Garten. Leber Gethfemane 
f. den Matth., ©. 385. Beachtenswerth find Die 








verſchiedenen Bezeichnungen, Matthäus: Jeſus 
kommt zu einem Tandgut, genaunt Gethfemane, 
ähnlich Markus; Lukas: an den Delberg; Jo— 
bannes: daſelbſt war ein Garien. 

4. Er jelber und feine Jünger. Die genauere 
Angabe befonders bei Matthäus und Markus, 

5. Es faunte aber auch Judas xt. Damit geht 
Johannes über den Kampf in Gethſemane hinweg. 
Er will ihn in feinem herrlichen Ausgang, der mas 
jeftätifchen Ruhe Chrifti ericheinen Yaffen. — Denn 
oftmals kam Jeſus dafelbft, ES war nad) Lukas 
eine Gewohnheit Jeſu, dahin zu geh. Daß er fi) 
dort im ©ebete fanımelte, jagen bie Synoptifer 
mit einander, Nach Johannes diente der Ort and) 
zum Iufammentreffen Jeſu mit jeinen Jüngern; 
wohl mit feinen Anhängern überhaupt. Die Notiz 
„weißt auf frühere Feſtbefuche zurück.“ Meyer, Vgl. 
den Markus, S, 4. Es dient mit dazu, den argen 
Charakter des Judas zu beleuchten, daß er darauf 
vechnete, Jeſus werde in feiner göttliher Charaf- 
terftärke und Gebetstrene aud) diesmal ir Gethfe- 
mane ſicher zur treffen fein. \ 

6. Nachdem er die Kriegsſchaar und Gericht- 
diener 2c. ©. den Matthäus, S. 392, Ey. IA. 
„Nach Joſeph. 20, 3, 4 pflegten die Statthilter an 
dem Fefte eine radıs orgarıwro» (auf de Burg 
Antonia) bei den Tempelgängen fir ven Fal einer 
Aufwiegelung aufzuftellen, und aus diefem &unde, 
aus Furcht nämlich vor einer gewaltſamen Befleiung 
durch feine Anhänger wird den Juden auch ber ein 
Kommando mitgegeben. Zur Gefangennehnung 
felbft dienen die levitiſchen vmnoerar des Gyne- 
driums, wie fie fchon Kay. 7, 45 zu diefem weck 
ausgelhidt waren. Daß das Kommando mt in 
den Garten hineingedrungen, hat unter diefen Im- 
ftänden feine Wahrſcheinlichkeit.“ (Nah V. 18 ift 
dies ſehr wahrſcheinlich, da fie bei der Gefangn- 
nehmung fofort mitwirken.) „Die Kohorten waren 
je nach den Umftänden von verfehiedener Größe. 
Einige der unter Titus ftehenden zu 1000 Mam, 
andere 613 zu Fuß und 120 zu Pferde, Uebrigers 
ift im Sprachgebrauch des Polybius oreign = 
manipulus, der dritte Theil der Kohorte.“ Tholud, 

7. Jeſus nun trat heraus. Nicht aus dem Gar— 
ten (Sampe, Meyer), wogegen Marfus ziemlid 
deutlich Spricht, aud) nicht blos aus Der Tiefe des 
Gartens (de Wette, Tholud u. W.), jondern feinen 
Zweck gemäß ans Dem Füngerfreife, diefem voran, 
um ihn zu ſchützen (R. Jeſu II, ©.1456, Schweizer). 
Dies deutet auch der Zwed der Frage: wen juchet 
ihr? an, B.8. — Wen ſuchet ihr? Nah Hug 
fragte er fo, damit auch die Tempeldiener feinen 
Namen erführen und er jomit niht anonym bei 
Seite gefchafft werden Fünnte; der Zmed liegt aber 
im Folgenden offen vor. Sie follen bei dem be- 
ftimmten Bewußtfein, daß fie Jeſum greifen wol- 
len, erichreden, und follen durch dieſe beftimmte 
Punktation ihres Auftrags verpflichtet werben, Die 
Singer gehen zu lafjen. > 

8. Es ſtand aber auch Judas, Die Jüngerſchaar 
war in zwei Abtheifungen im Garten anfgeftellt, 
mie eine Wächterſchaar. Die drei Bertranten im 
Hintergrumbde des Gartens, die acht andern in dev 
Nähe des Eingangs. Bom Standpunkte diefer num, 
den Matthäus theilt, fiel es am meiften auf, daß 
die Schaar, mit Judas an der Spike, in den Gar- 
ten drang, vom Standpunkte Der Drei, daß Jeſus 
der Schaar entgegeneilte. Dazu Fam die Verſchie— 
denheit des Gefichtspunftes, nad) welcher die ſynop⸗ 
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tifche Tradition und auch Markus, der Schiller des 
Petrus, zuerft die Frechheit des Verräthers in’s 
Auge faßten, während Johanues die majeftätiiche 
Bereitihaft Chrifti und feine Treue fir die Jün— 
ger hervorheben wollte. Jeſus Fam alfo dem An- 
Ichlag des Judes, ihn mit einem Kuß zu verrathen, 
in fofern zuvor, ala er denfelben rein überflüfftg 
machte; was aber nicht im mindeften weranlaßt, 
anzunehmen, Judas habe die Verabredung nun 
auch nicht ausgeführt und ber Judaskuß fet eine 
Sage. Er wirde nur zur finnlofen Farce dadurch, 
daß Jeſus fh felber angab. Dies alfo will Jo— 
bannes woh! andeuten, daß unter der großartigen 
Selbftdarftellung Jeſu der Judaskuß in feiner Ab- 
ficht vereiteit worden fei. Zugleich, Daß er mit den 
Feinden durch das Wort Chrifti niedergeftredt ſei 
zur&rde, ISndemBeide an einander vorüberftreiften, 
wurde derKuß zu einem mißlungenen Zeichen, das 
faum zu Stande fam, und der DBerräther wurde 
auf die Linie der Feinde zurücgemorfen. 

9, Und fielen zur Erde, Erklärung diefer That- 
fade: 1)Cin Wunderaft Jeſu, wodurd) er Die Frei— 
beit feine Selbftübergabe bethätigen wollte (ältere 
Ausleging); 2) die Thatfache jei auf Die Jünger zu 
bezieher, die rüdwärts gegangen wäre und ſich auf 
die Erſe geworfen hätten, um ſich zur verbergen 
(Baulıs); 3) mythiſch (Strauß); 4) piychologiih: 
es ſei nicht von einem Hinftürzen Aller die Rede. 
Die Iorderften jeien beftürzt worden dadurch, daß 
fie Iſus fo plötzlich gefunden, nicht im Schlaf, 
fonden wachend, jo ruhig fich ſelbſt darſtellend; fte 
feten Schon früher vor Ehrfurdt für ihn wie ges 
lähnt gemejen; jebt, da fie ihn greifen wollen, habe 
fie er Schred der Ehrfurcht übermannt, und zu— 
rücveichend jeien die Einen über die Andern ge- 


falln (Lücke, Tholud u. A). 5) Es ift auch bier 


terre berechtigte Antithefe, wenn man das Wunder 
um die natürliche Vermittelung defjelben, oder die 
obeftive bewußte Wirkung Chrifti und das ſubjek— 
tise Element der Ehrfurcht und Furcht mit einan- 
de in Widerſpruch fett (wie 3. B. Meyer). Die 
Virkung der Selbftdarftellung Chriftt konnte die- 
Em nit unerwartet fommen, alfo auch nicht un» 
Veabfichtigt fein. Das ift das Wunder. Das Wun- 
der Jeſu kann aber audy nicht als eine magische 
Einwirkung auf die Xeiber der Hinftürzenden be- 
trachtet werden; es ift vermittelt durch ihren Ge- 
wifjensjchred, wie der Tod des Ananias, Act. 5 
(Leben Jeſu, S.1457 ff.). Tholuck führt verwandte 
Beijpiele an, mo vor einem M. Antonius, Martus, 
Coligny die Mörder zurüdichredten (S. 4085 ſ. 
auch Heubner zu der ©t.). Auf neuteftamentlihem 
Grunde gehören hierher: Luk. 4,30; 30h.5,59; 7,44 
bi846; 10, 39; Matth. 28,4; Act.5,5; 10, in Bezie- 
bung auf das böſe Gewiſſen; analoge Eriheinun- 
gen fanden jelbft im Kreife der Freunde Jeſu ſtatt 
nach Luk. 5, 8; Matth. 28, 9. 17 20. — Analoge 
Birkungen der Offenbarung Jehova's, ſowie des 
Engels des Herrn oder Ehrifti |. im Alten Tefta- 
mente in der Gejchichte des Bileam, des Manoah, 
des Jeſaias, des Daniel, ſowie im Neuen Tefta- 
ment zu Anfang der Apofalypfe. 

10. Wiederum num fragte er fie. Diefe zweite 
Frage in Verbindung mit der folgenden Selbft- 
übergabe Jeſu wirft eben fo aufrichtend auf Die 
Schaar, wie bie erfte Frage und die Selbftdarftel- 
lungJeſu niederſchmetternd gewirkt bat. Auch darin 
biegt eine Analogie mit den Thatſachen der Er- 
jgütterumg und der Neubelebung durch eine gött« 





liche Offenbarung, welche die Apofalyptifer erfuh- 
ven, Dan. 10, 10; Apok. 1, 17. Dieje Männer 
wurden niebergeworfen durch die Heiligkeit des 
Herrn im Bewußtfein ihrer Sündigfeit, aufgerich» 
tet durch feine Gnade im Element ihres Glaubens. 
Unfer Fall hat etwas Aehnliches, in jofern Die Tem 
peldiener einerſeits Werkzeuge eines gottlofen, teuf— 
lichen Anſchlags find, andrerjeits aber auch Diener 
einer beftehenden Ordnung der Dinge und Werk— 
zeuge bes göttlichen Waltens. : 

11. Sudetihrdennmid. Das Wort Fefu ſpricht 
unmittelbar die Sicherftellung der Jünger aus, 
theils Logifch folgernd, theils gebietend; mittelbar 
ift e8 zugleich die Entlaffung der Sünger aus dem 
gegenwärtigen äußeren Leidensverbande. Das 
große Wort hat aber auch einen tieferen Dinter- 
grund. ©. Se. 63, 3. Bengel u. A. nehmen ohne 
Grund an, man habe fhon Hand an die Fünger 
gelegt. Daß man aber freilich dazu geneigt war, 
beweift die Epifode von dem fliehenden Süngling 
bei Marfus und die den Betrus denunzirende Magd 
in der Verleugnungsgeſchichte deſſelben. 

12. Damit erfiilfet wiirde das Wort, Der Aus- 
ſpruch Ehrifti Kap. 17,12. Zu der Bewahrung der 
Zünger vor dem Berlorengehn gehörte fchließlich 
aud) die Rettung derjelben wor der Gefangenschaft 
in diefer Sitnation, da die übermächtige Verſu— 
Hung für Manchen hätte feelenverderblich werben 
können. (Diefer Zufammenhang nicht verftanden 
worden von Schweizer.) 

13. Der Simon nun — Petrus. Wir heben in 
ber Ueberfegung den Zug hervor, daß Johannes 
fein vielfach bedeutfames oo» zwiihen die Namen 
Simon und Petrus mitten einfhiebt und damit 
den Simon betont. Dem Simon war es natürlich, 
zu handeln, wie weiterhin erzählt wird, Vgl. Matth. 
S. 230; 305.21,15. Die Erklärung des Umftandes, 
daß Johannes allein den Namen des Jüngersnennt, 
der den Schwertftreich ausführte, ſ. in der Einlei- 
tung, ©. 25 u. 244; vergl. Matth., S. 393. Ebenfo 
nennt Johannes allein den Namen Malchus. Mit 
diefem Schwertſtreich wollte Petrus feine Bereit- 
willigfeit bethätigen, fiir feinen Herrn das Leben 
zu wagen und jein Gelübde erfüllen nad) Kap. 13, 
B.37; und wohl aud) eine Lofung geben zur Schild» 
erhebung für die Freunde Jeſu und für den Herrn 
jelber. Ueber die näheren Umftände vergl. die Sy— 
noptifer. 

14. Jeſus zu dem Petrus. Es ift abermals be- 
deutſam, daß Joh. hier nur Petrus (ohne Simon) 
nennt, Der Ausſpruch Chrifti gegen Die Handlung 
des Petrus nach Johannes ſchließt nicht etwa als 
urjprüngliere die nah Matthäus gejprochenen 
Worte aus. Das Wort Jeſu nach Johannes fpricht 
die freie Uebergabe Jeſu in den Willen des Vaters 
aus und fiebt am ftärkften von dem Thun der Men— 
ihen ab. Markus übergeht die direfte Mißbilli— 
gung, welche Petrus, jein Führer, erfahren; Lukas 
erzählt, wie Ehriftus das Vergeben gut gemadit; 
Matthäus hebt die theofratiihen Momente des 
Wortes Jeſu hervor. — Den Kelch, den mir mein 
Bater 20. Bergl. Matth. 20, 22; 26, 39 (Bibelw., | 
©. 287 20.). Den Kelch zu trinken hat er fidy in 
jeinen Gebete heilig verpflichtet. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Gefangennehmung Jeſu in Gethſemane. 
Johannes übergeht die Verfügung Jeſu über das 
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Verhalten feiner Finger in Gethjemane, das See- 
lenleiden, das ftrafende Wort an die fchlafenden 
Jünger, den Judaskuß, die Verweiſung des Pe- 
trus auf die zwölf Legionen Engel, die Rechtsver- 
wahrung Jeſu gegen die Häſcher, die Heilung des 
Malchus bei Lukas, die Epiſode von dem fliehen- 
ben Jüngling bei Markus. Dagegen hebt er ber- 
vor, daß Jeſus den Häſchern frei entgegenging, 
daß die Schaar vor feiner Majeftät niederftürzte, 
daß er fih gefangen gab, indem er den Süngern 
einen freien Ausgang fiherte. Er nennt den Petrus 
als denjenigen, der das Schwert züdte, nennt den 
Namen des von ihm verwundeten Knechts, Mal- 


nen, ein ſymboliſches Einzelbild, worin ſich feine 
Erlöfertreue fpiegelt. $ wr 


Homiletifhe Andentungen. 


S. den Matthäus, Markus, Lukas. — Gethſe— 
mane im tiefften Dunkel und im hellſten Licht 
(Bergleigung dev johanneiſchen Darftellung mit 
der ſynoptiſchen). — Gethfemane als Siegesftätte. 
1) Die Offenbarung des vorangegangenen Sie- 
ges, a. über die innere Anfehtung, b. über den 
Judas (Kap.13). 2) Die Durchführüng des gegen- 
‚wärtigen Sieges, a. über den verleumbderifchen 


chus, und deutet mit: der das Schwert gezüdt, den | Aufzug und über den Verrath (indem er ſich frei 
Spruch Jeſu: jollte ich den Kelch nicht trinfen 2c.? | den Feinden ftellt), b. über * en * 
auf das Seelenleiden Jeſu zurück. Ueber Gethſe- | Feinde (indem er fie zu Boden ſtreckt und die Jün— 
mane }. den Matthäus, ©. 385. \ ger ficher ftellt), c. über den fleiſchlichen Eifer des 

2. Das Gethjemane nah Johannes jest das | Fingers. 3) Vorzeichen und Lebensbild aller künf- 
Gethjemane nad den Synoptifern voraus, und | tigen Siege Chriftt (freies Entgegengehn des Star- 
das letztere läßt auf das erftere ſchließen. D. b. ken, ſichere Bergung der Schwachen, herrliche Zu- 
im Reiche Gottes kann man von einer großen Sie- | rechtweifung der Leidenſchaftlichen, Zerſtreuung der 
gesgewißheit ſchließen auf einen großen Kampf und Lüge und des Berraths, Entwaffnung der Gewalt, 
von einem großen Kampf auf eine große Sieges- | Ueberwindung der Welt durch das freiwillige Lei— 


gemißbeit. 

3. Der Uebergang Jeſu über den Bach Kidron 
ein Schritt von der höchften welthiftorifchen Bedeu- 
tung. Ein Ausdrud jeiner Gebundenheit im Geift, 
feiner Willensfreiheit, jeiner Herzensentſchieden⸗ 


| den). — Der Bad und der Garten. 1) Wie gering! 
2) wie denfwürdig! — Judas und Petrus in dem 
Gethſemane des Herrn. — Es fannte aber auch 
Judas den Drt. Wie ihm auch diefe Kenntniß 


‚ und Erinnerung jeines Süngerlebens zum Verder— 
eit. ben wird. Das furchtbare Gericht in dem Miß— 

4. Das Paradies und der Garten. Der erfte | branch der geiftlihen Erfahrungen. — Die Rüſtung 
und der zweite Adam. Die Schlange und der Ber- | des Judas, oder wie fo wohl und doch wie fo ſchlecht 
räther. Die Niederlage und der Steg (jchließt ſich er jeinen werrathenen Herrn kannte. 1) Seine Ge- 
mehr an die ſynoptiſche Darftellung an). Hier hat | betsftätte und Gebetstreue und doch nit feinen 
die ältere Typologie, welche den Garten Getbie- | Gebetsfegen; 2) feine Macht und dod nicht feine 
mane zu einer Antitheje des Paradieſes macht, ihre | Uebermacht und Allmacht; 3) feine Unſchuld und 
volle Berechtigung, jofern fie ſich nicht durch Ein- | doch nicht feine Heiligkeit; 4) feine Milde und doch 


zelheiten in’s Spielende verirrt. 


5. Der Ueberfall im Heiligthum des Gebets, den ! 


der Herr erfuhr, ein jpredhendes Zeihen: 1) daß 
der Haß der Welt gerihtet war auf das betende 
Herz Chrifti und feiner Gemeinde, daß man ihn 
um feiner Frömmigfeit willen überfallen bat; 
2) daß er auch darin den Mittelpunft der Erfah» 
rung der Gläubigen bilden jollte: der Erfahrung 
Daniels (Kap. 6, 7), der erſten Ehriften, der Hu- 
genotten 2c. 


6. Zudas wußte den Ort aud. Wie den | 


Falſchen und Heuchlern ihre geiftligen Erfah- 
rungen zum Berderben gereihen. Er wußte den 
Drt. Aber wie jhlecht er den Herrn fannte, das 
zeigt feine Rüftung und fein Aufzug mit der gan- 
zen Schaar. 

7. Bei allen Religionsverfolgungen werden Ko— 
horten, Legionen und Heere in Gensdarmen, Po— 
Yizeifoldaten, Häfcher und Henfersfnechte verwan- 
delt. 


8. Der Aufzug der Welt gegen Chriftum und 


ver Schwertftreih des Petrus für ihn: Symbole 


der Ohnmacht feiner fleiſchlichen Bekämpfer, wie 
feiner fleiſchlichen Vertheidiger. 

9. Die Majeſtät, womit die Selbſtdarſtellung 
Chriftt feine Feinde zu Boden wirft. Eine göttliche 
Wirkung (ſ. die Einleitung) und doch menſchlich 
vermittelt. S. Erl. 9. Zugleich ein Ausdrud jeiner 
Freiheit im feiner Hingebung, die er nad) den Sy— 
noptifern.auch duch eine befiimmte Verwahrung 
ausiprad). 

10. Die Hingebung Chrifti in die Gefangenſchaft 
der Feinde zum Schuß und zur Rettung der Sei- 


| nicht feine Liebe und feinen Exnft; 5) feine menſch— 
liche Würde und doch nicht feine göttliche Majeſtät. 
— Der Berräther Chrifti ein Berräther durchaus. 
1) Ein Berräther am Heiligthum, 2) an feinen Mit- 
jüngern, 3) an feinem Bolf, 4) an der Menfchheit, 
5) an fich jelbft. — Der Verrath am Heiligthum. 
1) Wie alle Geheimniffe der Gemeinde Chrifti durch 
abtrünnige Glieder an die Welt verrathen werben, 
2) wie alle Anjchläge des Verraths vereitelt werden 
| und verwandelt in ein Gericht über die Verräther. 
— Der Aufzug der Häfcher gegen Jeſum, 1) auf» 
geboten durch Tügnerifhe und wahnvolle Furcht, 
2) furtbar in feinen Waffen und Lampen dem 
Wehrloſen gegenüber, 3) zum Spott gemacht durch 
das Licht der Wahrheit, womit ihm Chriftus ent- 
gegengeht, 4) in feiner Ohnmacht erwiefen, 5) in 
feiner Wirkung beſchränkt, 6) freigegeben in feinem 
Anſchlag, aber nur dazu, den Rathſchluß Gottes 
auszuführen. — Wie Chriftus die Anfchläge feiner 
Feinde vereitelt, indem er ihnen frei entgegengeht 
und zuvorkommt [die Anfchläge 1) der Liſt (Ber- 
leumdung, Lüge), 2) der Gewalt]. — Die Maje- 
ftät, welche Chriftus offenbart, indem er den Weg 
jeiner tiefften Erniedrigung betritt. — Die erha- 
bene Geiftesfreiheit, womit er ſich feiner äußeren 
Freiheit begibt. — Weßbalb fo ruhig, groß in feiner 
HSingebung? Weil er ſich bewußt ift, daß er ſich 
nicht der Ohnmacht feiner Feinde preisgibt, ſon— 
dern der Allmacht feines Gottes anvertraut. — 
Die Würde des Frommen im Leiden, das Vorzei- 
Sen feiner Ueberwindung. — Die Schreden Ehrifti. 
1) Urfprung: a. Schreden der göttlichen Heiligkeit, 
ıb. Schreden der menschlichen Würde. 2) Wirkung: 
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im Gewiffen, im Seelenfeben, im Mark und Gebein, 
3) Zeichen: Anzeichen des innern Gerichts, Vorzei- 
hen des künftigen. — Wen ſuchet ihr? — Suchet 
ihr denn mich, jo Laffet Diefe gehen. — Die Erfül— 
lung der Schrift, L) im allgemeinften Sinne, 2) im 
Ipeztellften Sinne. — Der Ausgang der Dinge in 
Gethſemane: Berrathen, überfallen, gefangen. 
1) Ehriftus Scheint verrathen, aber das eich der 
FSinfterniß hat ſich felbft verrathen; 2) er jheint 
überfallen, aber von jetzt an fteht er herrſchend mit- 
ten im Lager der Feinde; 3) er jheint gefangen, 
aber gefangen ift der Widerſacher. — Das Schwert 
des Simon und der Kelch Ehrifti. — Der Simon 
nahm das Schwert, den Betrus traf die Zurechtwei- 
fung. — Die Wehr Chriſti die Wehr der Seinen. 
Starde: Zeifius: Was der erfte Adam im 
Öarten dur) den Siündenfall hat verdorben, das 
bat der andere Adam, Chriftus Jeſus, im Garten 
durch jein unſchuldiges Leiden wieder erworben 
und zurecht gebracht. — Diefes aber gab die Bos— 
beit des Verräthers deſto mehr zu erfennen, daß er 
eben an dem Drt, wo er Chrifti Thaten gefehen und 
die Worte des Lebens gehöret, ihn zum Tode ver- 
rieth. — Der Gottlofe mißbraucht ſich oft deſſen, | 





daß er weiß der Gerechten Ein- und Ausgänge; 
man traue, aber jhaue, wen, Pſ. 57,7. — Der 
Herr Jeſus hat auch) dieſe Art des Leidens feiner 
Kinder geheiliget, da fie geſchehen laſſen müſſen, 
daß untreue Gemüther um ihre Umftände wiljen, 

41,7. 10. — Niemand ift Chrifto und feiner 
Bartei gehäffiger als ein Heuchler, wenn er die, 
Larve hat abgezogen. — Zeifius: Hat Jeſus in 
jeinem Leiden fich jo oft beherzt bewiefen und ift 
feinen Feinden entgegen gegangen; was zageft du 
denn, mein Chrift, vor Welt und Teufel, da dir 
doch diejer fiegende Löwe vom Stamm Juda zur 
Seiten fiehet und für dich ftreitet ? — Da der erfte 
Adam in die Hände der göttlichen Gerechtigkeit ver— 
fallen war, floh er und verfteckte fich, und Gott mußte 
rufen: Adam, wo bift du? bier aber ruft der an— 
dere Adam, da er in der Feinde Hände überliefert 
werden foll: hier bin ich. — Was ift heut zu Tage 
gemeiner, als Foabs Gruß und Judas Kuf, Sa- 
fobs Stimme und Eſau's Hände? — B. 8. 1) Weil 
er fie zu einem größeren Werf wollte bewahret ha— 
ben, 2) damit man nicht meinen möchte, daß fein 
Tod allein nicht genug fei zur Erlöfung der Men- 
ſchen, 3) weil fie noch nicht Kräfte genug hatten, 
folcher Verſuchung zu widerftehen; 4) wollte er zei— 
gen, daß er Macht und Gewalt über feine Feinde | 





B 


babe. — Es fommt nit an auf die Macht und 


Menge der Feinde, jondern auf die Erlaubniß, jo 
fie von Gott befommen, ung zu jhaden, 2 Chron. 
32, 7. — Herr Zen, wenn ung Welt, Tod und 
Tenfel verfhlingen wollen, fo ſprich du das Macht» 


wort: laſſet diefe gehen! Bf. 105, 15. — Ofian- 


der: Gott ftedt den Berfolgungen ein Ziel. — 
Zeifins: Da Petrus wachen follte, fchlief er, und 
da er ruhen Sollte, widerftrebte er durch fleiſchlichen 
Eifer; alfo find wir von Natur allezeit zum Böſen 
geneigt genug. — Gott regieret aud) die Fehler jei- 
ner Kinder, daß fein größerer Schade daraus ent- 
ftehe, als er zuzulaffen befchlofjen hat, 1 Miof. 20, 
2.6.— Goßner: Im Garten Eden fiel der Dienfch 
durch Luft und Stolz, im Garten Gethſemane follte 
ex wieber aufgerichtet werden durch Trauer, Angfi 
und Erniedrigung. — Wenn aud) bei Kindern Got⸗ 
tes ihre Herrlichkeit manchmal durchblitzt und fie 
fo herzeinnehmende Blide haben, jo müfjen fie es 
nit mißbrauchen und groß damit thun. — Wenn 
der Heiland jagt: laffet meine Leute gehen, 
jo müfjen die ärgften Feinde dies Wort ftehen und 
feine Leute gehen laſſen. — So fteht Chriſtus mit— 
ten im Gedränge auf den Vater und nimmt das 
Leiden, das ihm die Menſchen anthun, nicht von 
ihnen, ſondern aus der Hand des Vaters, ohne 
deſſen Rath und Genehmigung uns kein Haar ge— 
krümmt werden kann. — Heubner: Ueber den 
Bad) Kidron, wie einſt David vor Abſalom floh. — 
V. 4. Diefe Frage Jeſu bezeugt (aljo) feine Un- 
ſchuld und Unerſchrockenheit. — Der moraliſch Gute 
wird ſich ſelbſt nie verleugnen, auch in Lebensgefah— 
ren nicht; er, ſeiner Würde ſich bewußt, wird frei 
ſagen, wer er iſt, und auf Gott trauen. Es hat et— 
was Erniedrigendes, Entehrendes, wenn man ſich 
ſelbſt verleugnet. — Dieſe Worte aber: laſfet 
dieſe gehen, find auch uns wichtig. „Jeſus ſchafft 
ſeinen Jüngern völlige Freiheit und Sicherheit; die 
Kraft dieſes Machtwortes zeigt ſich noch heute. Der 
Feind hätte keinen Jünger auf Erden gelaſſen, wenn 
dies Wort nicht noch in feiner Kraft wäre. Dies 
Wort macht, daß noch Jünger vorhanden find, 
Gläubige, Die die Welt wider ihren Willen muß 
herumwallen ſehen und doch gehen Yaffen.” Burk, 
Fingerzeig II, S. 293. — Sollid:c. Den From- 
men von jeinen Leiden um der Pflicht willen ge- 
waltſam zurückhalten wollen, heißt, ihn von feiner 
Ehre und Seligkeit zurüdhalten. — B.12. Gebun- 
den an Händen war Jeſus, ungebunden im Geifte. 


Chriftus gegenüber dem Hannas und dem Kajaphas. Die Klarheit des Herrn 
gegenüberbder Inquifitiondes Hohenprieſters und der Mißhandlung des Knechts. 
Die beiden Jünger im hoheprieſterlichen Pallaſt und der wanfende und fallende 
Petrus. (V. 12—97.) 
(Matth. 26, 57—75; Mark. 14, 5372; Luk. 2, 54-65.) 


Die Kriegsichaar alfo und der Oberfte 


[Oberhauptmann] und die Gerichtspiener ver 


13 Juden nahmen [mit einander] Iefum gefangen und handen ihn. *Und fte führten ihn) 
zu Hannas zuerft, denn er war Schwiegervater des Kajaphas, welcher Hohepriefter deſ⸗ 
14 ſelbigen Jahres war. *Kajaphas aber war es, der den Juden rieth, es wäre gut, daß 


15 ein Menſch würde umgebracht?) für das Volk. 


*Es folgte aber Simon Petrus Jeſu 


nach und der andere?) Jünger. Derſelbe Jünger aber war dem Hohenpriefter befannt, 


1) Das auron von Tiihendorf nach bedeutenden Codd. ausgelaffen. 
2) Tiſchend. aroleoFau nah A.C.* u. A; Lachm AToFaverv nahB. C*n. A. Meer: dro®. ift ans Kap. 11,50, 
3) Die Recepta, Griesbach, Scholz, Tiihend.: 0 aAdos. Der Art. von A. Ds ıc. ausgelaffen, von der Mehrheit bezeugt. 


“A 


—ů- 


18, 12—27. 


und ging mit Jeſus Hinein in den Hof des Hohenpriefterd. *Petrus aber ftand [blieb 16 


; 


Das Evangelium Johannes. 
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ftehn] an der Thür draußen. Sp ging nun der andere Jünger, der dem Hohenprieſter 
befannt war, und ſprach mit der Thürhüterin und führte Petrus hinein. *Da ſagt nun 17 
die Magd, die Ihürhüterin, zu Petrus: Bift nicht auch du Einer von den Jüngern bie- 


ſes Menfchen? 


Derfelbe fagt: ich bin's nicht. 


*Es ftanden aber die Knechte und die 18 


Gerichtsdiener, nachdem fie ein Kohlenfeuer gemacht Hatten, weil es Falt war, und wärm— 
ten fih. Petrus aber ftand bei ihnen da und märmte fich. 
* * 


* 
Der Hoheprieſter nun fragte [verhörte]) Jeſum über feine Jünger und über feine Lehre. 19 
Es antwortete ihm Jeſus: Ich Habe frei heraus geredetl) zur Welt; ich habe allezeit 20 
gelehrt in der?) Schule und im Tempel, woſelbſt alle 3) Juden zufammenfommen, und 


im DVerborgenen geredet habe ich nichts. 


"Mas fragft du mich [Eowz&s]? Frage die 21 


[Eooözycor], ‚die es gehört Haben, was ich zu ihmen geredet habe. Siehe, dieſe wiffen, 
was ic zu ihnen gefprochen habe. *Da er aber folches fprach, gab einer der Gerichtd- 22 


diener, der dabei ftand, Jeſu einen Backenſtreich, indem er fprach: Alfo antworteft du 


‚dem Hohenprieſter? Ihm antwortete Jeſus: Habe ich übel geredet, ſo lege Zeugniß ab 23 
über das, was übel iſt; wenn aber recht geredet, was fhlägft du mich? 
* * 


* 
Hannas nun?) fertigte ihm ab Jwieder] gebunden zu dem Hohenprieſter Kajaphas. 21 
*Simon Petrus aber ftand noch da [in derſelben Halle der hohepriefterlihen Doppehwohnung] 25 
und wärmte fih. Da fprachen fie nun zu ihm: Bift du nicht auch von feinen Jüngern 
Einer? Derfelbe leugnete?) und ſprach: Ich bin's nicht. *Da fagt einer von den Knech- 26 
ten des Hohenpriefters, der ein Verwandter war deflen, dem Petrus das Ohr abgehauen: 


krähte der Hahn. . 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Die Kriegsſchaar alfo und der Oberite. 
Dffenbar nehmen die jüdiſchen Wächter und die 
römiſchen Soldaten im Berein Jeſum gefangen, 
wobei jetst jogar die Soldaten unter ihrem Chi- 
liarchen den Bortritt haben. Es ift alſo eine un- 
richtige Unterjcheidung, wenn man jagt: „jett erft, 
wo der Gefangene durch die Stadt zu führen ift, 
vereinigt fih wieder das militäriihe Kommando 
mit der jüdiſchen Schaarwache“ (Tholud). 

2. Zu Hannas zuerit. S.den Matthäus, S.397. 
Ueber den Hannas ſ. den Lufas, ©. 43, u. den 
Art. Annas bei Winer (bei Joſephns Ananos). 
Die vorläufige Abführung Jeſu zu Hannas nuv 
bei Sohannee. Berjchiedene Annahmen: Da Haus 
des Hannas habe nahe am Thor gelegen, oder man 
babe Sefum wie im Triumph zu Hannas geführt; 
Hannas fei Verbörrichter gewejen (Ewald); er fei 
Bräfident des Synedriums geweſen (Lichtenftein 
u. A). Alles ohne Evidenz gegenüber der von Jo— 
bannes felbft nahegelegten Annahme, daß er den 
Juden nod im legitimiftifhen Sinne als der ei- 
gentliche Hohepriefter galt, nachdem ihnen Kajaphas 
als jein Nachfolger oftroirt worden war (8. Jeſu II, 
S. 1468). Da der Ausdrud von Kajaphas: „Hohe— 
priejter jenes Jahres, dieſes Jahres“ (ſ. Kap. 11, 
V. 49) hier zum zweiten Mal auftritt, fo ſcheint 
ber Evangelift ven Ausdrud als ironische Bezeich- 


Sah ich dich nicht im Garten bei ihm? *Wiederum nun Ieugnete Petrus, und alsbald 27 


nung des durch die Römer entwürdigten Hohen- 
prieftertHums aus dem Volksmunde aufgenommen 
zu haben. Mit diefer Bemerkung, fowie mit. der 
ſehr naheliegenden Borftellung, daß der hoheprie- 
fterlihe Schwiegervater und Schwiegerjohn unter 
Einem Dache wohnten, wie fie „unter Einer Dede” 
lagen, daß demnach ihr gemeinfamer Puallaft eine 
gemeinfame Aula hatte, worin Betrus die Berleug- 
nung beging, erledigen ſich die bier auftretenden 
Schwierigkeiten. Meyer behauptet nun (mit Ols— 
baufen, Ebrard, Bleef, Baumg.-Erufius, Neander, 
Luthardt), daß nad) Johannes die Verleugnung 
Petri V. 16— 18, das Verhör B. 19—21 und die 
Mißhandlung B.22.23 in der Wohnung des Hans 
nad gewefen, mit Recht; ebenfo, daß man nicht mit 
der älteren Harmoniftif annehmen fönne, B.15 fet 
ſchon die Abführung zu Kajaphas worausgefeßt. 
| Tholud dagegen beharrt bei der Annahme, bie 
ı Borftelung vor Hannas fei nur vorübergehend 
erwähnt, was ſchon das roorov erkennen laſſe; 
der Aoriſt B. 24 fei alfo als Plusquamperfekt zu 
lefen (nad) Calvin, Lücke, de Wette, Hafen. A.), 
trotzdem, daß dies von Meyer als „gewaltfam”, 
von Ebrard und Bleek als „halsbrechend“ iſt be— 
zeichnet worden. Luther nimmt ein Verſehen des 
Abſchreibers an, der nach B. 14 hätte V. 24 ſetzen 
ſollen. Offenbar ift aber auch das Berhör bei Han— 
Inas, welches Fohannes beichreibt, ein ganz ande— 





res, als das Verhör bei Kajaphas nad) den Synop— 


1) Meiftbeglaubigt AelaAnza (Lachmann, Tiihendorf) gegen &AdAnaa. 


2) Der Art. 77 vor Hvvay. füllt aus. 

3) Die Lesart TAYTES (Griesbach, Lachmann) durch A. 
G. H. 20.) und gegen ravroFev feftgeftellt. 

4) Die Anslaffung des 00V (Codd. B. C.* L. X. 


B. C.* 20. gegen ein zweites avrore (Tiſchendorf nad E. 


A., Lachmann) fcheint exegetiſch. Das johanneiſche ovv iſt aber hier 


aanz bezeichnend. Andere eregetifche Auffaffungen brachten Os umd xal. 


5) Das Or ift hier nicht hinlänglich beglaubigt (E. G. M. 26); auch nicht paſſeud. 


Zange, Bibelwerk. N. T. IV. 


24 


370 


tifern. Fir Johannes Sag das Hauptgewicht auf 
dem DBorverhör bei Hannas, für Matthäus und 
Markus auf dem amtlichen Hauptverhör bei Kaja— 
phas, fiir Lukas auf den legalifirenden Schlußver- 
bör am Morgen. ©. den Matthäus, ©. 397. Die 
Annahme einer Differenz von Meyer, Baur m. U. 
füllt nad) dem Obigen weg; aud) bei Euth. Zigab., 
Safaubonus, Stier, Ebrard, ©. 541. „Dian hat 
erfunden (jagt Meyer), Hannas und Kajaphas 
hätten ein Haus bewohnt.” Eine fehr nahegelegte, 
wahrſcheinliche Conjektur, welche in einfachjter Weile 
eine Schwierigkeit löft, ift etwas Anderes als eine 
Erfindung. 

3. Rajaphad aber war es, der den Juden, Wo- 
zu dieſe Notiz? Indem der Evangelift berichtete, 
daß Jeſus zuerſt zu dem Hannas abgeführt worden 
fet, fündigte er bereits an, daß er auch dem Kaja— 
phas werde vorgeführt werden. Er will aber jofort 
andenten, welches Schiefjal Jeſu bei den Beiden 
bevorftand. Es war ein ſchlimmes Zeichen, daß 
man ihn dem Kajaphas vorführen wollte, der ihm 
ſchon das Todesurtheil geſprochen hatte, Es cha— 
rakteriſirte aber auch die Feindſchaft des alten Han— 
nas, daß man ihn noch eher zu dieſem brachte als 
zum Kajaphas; wozu die Bemerkung kam, daß er 
der Schwiegervater jenes meſſiasmörderiſchen Kaja— 
phas war. 

4. Und der andere Jünger. Beſcheidene Selbſt— 
bezeichnumg des Joh. wie Kap. 20, 2.3.4. 8, vgl. 
- Kap. 1, 40. Der Artifel fehlt nur bei A. D. ıc. 
Auf das Fehlen des Artifels gründen fich mehrere 
unhaltbare Hypotheſen: 1) es jet ein unbefannter 
Jünger gewejen (Auguſtin, Calow, Gurlitt); 2) ein 
Bürger Serufaleins (Grotius); 3) Indas Iſcharioth 
(Heumann). Die Notiz, daß alle Jünger geflohen, 
widerftreitet nicht ber [päteren Ermannung derjel- 
ben, und der Rückkehr Einzelner, Es charakterifirt 
die Freundihaft dev Beiden, Petrus und Johan— 
nes, daß fie hier freiwillig zuſammengehn, nicht in 
amtlicher Sendung. Petrus ift zunächſt dev Vor- 
gänger, An der Straßenthir des Hofes (dev av- 
Asia Fvoa) aber verändert fich die Stellung. Jo— 
bannes mird in den Hof eingelaffen, weil er dent 
Hohepriefter befannt ift, während Betrug draußen 
bleibt. ©. Matth. S.397. „Die Bekanntſchaft des 
Sohannes mit em Hohepriefter gewinnt an Wahr- 
fcheinlichkeit, wenn nach Kap. 19, 27 anzunehmen 
ift, daß er in Jeruſalem ein Haus beſeſſen. Daß 
bei den Juden ftatt der Pförtner Pförtmerinnen 
geweſen, zeigt auch Apg. 12,13.” Tholuck. Joſeph. 
— 

5. Und führte Petrus hinein. Nämlich Johan— 
nes, nicht die Thürhüterin (nach Grot. u. A.) 

6. Biſt nicht auch du? „Das zai hat die Vor— 
ausſetzung, daß Johannes, den ſie gleichwohl Be— 
kauntſchaftshalber mit eingelaſſen hatte, ein Schü— 
ler Jeſu ſei.“ Meyer. Nach Markus ſagt fie das 
erſt, nachdem ſie ihn fixirt hat, nach Lukas, nach— 
dem ſie ihn fixirt hat beim Licht. Daraus ſcheint 
ſich zu ergeben, daß ſie jetzt zweifelhaft wird, ob 
ſie ihn habe einlaſſen dürfen, oder ob ſie ihn nicht 
denunciren müſſe. Dieſer Umſtand würde aber 
die Vorausſetzung von Meyer zweifelhaft machen; 
nach welcher die Frage der Magd ganz arglos ge— 
weſen wäre. Jedenfalls ſcheint ſie nicht ſchon aus 
der Verbindung des Petrus mit Johannes allein 
auf ſeine Jü 
von den Jüugern dieſes Menſchen. Verächtlich. 
Nicht mitleidig (Chryſoſt. u. A.). Meyer vermuthet, 


Jüngerſchaft geſchloſſen zu haben. Einer | 


Das Evangelium Johannes. 


| 





18, 12-27. 


Johannes jei mit in das Innere des Haufes 
gegangen, d. h. in den Verhörſaal ans der Halle. 
Dies ift unwahrſcheinlich, objhon er eine Stel- 
fung hatte, die ihn wahrnehmen ließ, was im Sad 
wie in der Halle vorging. , { v 
7. Ich biu's nicht. Ueber bie drei Ver 
Berlengnungen des Betrug f. den Matth. S.408 
1. 404. „Es fanıı auffallend fein, daß Joh. uns 
behelligt bleibt, während die Anfechtungen bei Pe— 
trus fid) wiederholen: weniger aber bürfte mit 
Large der Grund in der furchtiamen Berlegenheit 
diejes Jüngers als in der Dreiftigfeit zu ſuchen 
fein, mit welder er unter das Gefinde tritt.” 
Thol.: Indeſſen ift eine gemachte Dreiftigkeit ein 
charakteriſtiſches Symptom der Furcht. 3 
8. Betrug aber ftaud bei ihnen. Daß er bald 
ftand und bald jaß, ſcheint eben jo für feine innere 
Unvuhe zu ſprechen, wie Die Berwegenheit, daß er 
fich mitten unter die Kuechte und Häſcher mijchte, 
und an ihrem Kohlfener wärnte, ! 
9. Der Hoheprieiter nun. Hannas. Das Ver— 
hör des Haunas geht in ſchlauer Berehnung von 
dem Allgemeinften aus. Zuerft fommen die Jün— 
ger oder die Anhänger in Frage. Dann bie Lehre, 
durch die er fie gewonnen. Er will ermitteln, was 
man von dem Anhang Jeſu zu denfen, etwa auch 
zu beforgen habe, und Anhaltspunkte gewinnen, 
Dffenbar aber geht er won der bösmwilligen Vor⸗ 
ausſetzung aus, Jeſus habe eine geheime Ver— 
bindung geftiftet durch geheime Lehren, wie ſich 
dies aus der Antwort Jeſu ergibt. Der Unterſchied 
dieſes Verhörs von dem folgenden bei Kajaphas 
liegt auf der Hand. Dort jollte gleich conftatirk 
werben, er jet ein öffentliher Läſterer wider 
das Heiligthum ꝛc. i 
10, Ich habe frei herans geredet zur Welt: 
Meyer: raoono. ift jubjeftiv zu fallen: ohne 
Rückhalt, wiht öffentlich), was es nicht heißt. 
Wenn aber dabei ſteht zur Welt, fo ift das mittel⸗ 
bar die ftärkfte Bezeichnung der Deffentlichkeit. 
Der Ausdruck zur Welt meint zunächit die jü— 
diſche Welt und charakteriſirt fie nach den beiden 
Centralpunkten der Deffentlichkeit: in der Synagoge 
und im Tempel. In der Synagoge, ift mohl 
näher bejtiimmt durch das zavrore, zu aller 
Zeitz im Tenipel, dur deu Zuſatz, mojelbft 
alle Suden zuſammen fommen. Beides heißt: im 
vollen Zuſammenhauge mit der Synagoge und 





dem Tempel; es ift alfo vorausgefetst, daß aud) 


die Berg-, Feld- und Seepredigten Sefu dieſen 
Zufammenbang bewahrt haben. Und im Verbor— 
genen geredet, Diele Worte ftehn nicht im Wider» 
ſpruch mit Matth. 10, 27, oder mit der Thatjache, 
daß Jeſus in vertvaulichen Unterredungen bie 
Jünger belehrt. Die Warnungen vor den Phari— 


ſäern in der Bergpredigt 3. B. hat er jelbft öffent— 


lich im Tempel wiederholt, und Matth. 10, 27 je= 
des vertrauliche Wort bezeichnet als für die Deffent- 
lichkeit beftimmt. Was Sejus hier in Abrede ſtellt, 
ift Die Vorausfeßung böſer, ſektireriſcher oder em— 
pörerifher Heimlichkeit; damit charakterifirt er 
aber auch bie Abficht der Frage des alten Inqui— 
fitors und zerreißt Das Netz feiner Inſinuation. 
Die Synagoge ift collektiviſch als einheitlihe In— 
ftitution gemeint, alfo weder nad) de Wette nur 
von den Synagogen in Jerufalem, oder nad) Tho— 
(uf von den Synagogen der Provinz die Rebe, 

11. Was fragt du mid. Diefe ſcharfe und 
ausführliche Abfertigung hatte der Hohepriefter 


18, 12-27. 


verdient; fie Dient aber auch dazu, feine Intention 
machen, jeine Lift zu entlarven und zu 
ftrafen. 

12, Gab einer der Gerichtsdiener, der dabei 
ftand, Diefe Mißhandlung Jeſu ift von den Miß- 
handlungen, die er im Verhör des Kajaphas nad) 
feiner Berurtheilung erfuhr (Matth. 26, 67), zu 
unterjcheiden. So mie dieje wieder zu unterjchei- 
den find von den Mißhandlungen, die Lukas erzählt, 
Kap. 22, 63. 64; obſchon Matth. die beiden letzteren 
Alte zufammengefaßt hat. Die Mißhandlungen, 
welche Lukas erzählt, fielen vor, während Sefus 
nach der Bernrtheilung vor Rajaphas in der Nacht 


im Arreit gehalten wurde bis zu dem Endverhör, | 


Das nad) dem Gejet zur Tageszeit am Morgen ge— 
balten werden mußte, Alſo antwortet dur dem 
Hoheprieiter? Das Verbot 2 Mof. 22, 28 war 
von den Juden zur Satung einer bigotten Ver— 
ehrung der Oberen, namentlich des Hohepriefters 
ausgebildet worden. Der Gerichtsdiener wendet 
es in unfern Falle mit Unverftand, heuchleriicher 
Augendieneret und Roheit an. Rupert: fortis 
pereussor, mollis adulator. Bergl. Act. 23, 2. 

13. Habe ich übel geredet. Die Antwort Chrifti 
entipricht in Elarer Geiftesgegenwart der Situation. 
Er steht im Berhör. Wenn er aljo hier Schlimmes 
redet, jo mag der Mifbilligende als Ankläger und 
Zeuge wider ihn auftreten. Das uaoTVonoov 
beißt alſo nicht blos: beweiſe es, jondern tritt als 
Zeuge dawider auf. Anklagen und Zeugen fteht 
Dir hier zu, aber Richten nicht, noch weniger Stra- 
fer nor geſprochenem Urtheil. Mit diefem Sag 
erkennt Chriftus ihm Das Recht der Anklage zu, 
mit dem zweiten verweiſt er ihm das Unrecht der 
Mißhandlung. Der ganze Ausſpruch zeigt, wie 
der Spruch Matth. 5, 39 im Geifte zu deuten und 
anzumenben ift. Indirekt trifft jein Verweis auch 
den Hohepriefter, der die Mißhandlung duldet. 

14. Hannas nun fertigte ihn ab gebunden, 
Das Vorverhör war zu Ende mit dem Reſultat, 
daß Hannas mit feiner liftigen Inquifition zu 
Schanden geworden war. Dies hatte aber jo we- 
nig Eindrud auf ihn daß er nun den 
Herren gebunden (das ſoll wohl heißen, nachdem er 
ihm die Feſſeln wieder hatte unlegen lafjen) in das 
förmlihe Verhör bei Kajaphas meiter fanbte, 
Darin, daß er ihn gefeffelt weiter jchidte, lag ein 
iprechendes Zeichen, daß er feinen Tod wollte. 
Auch wurbe der Umftand, daß fich herausgeftellt 
hatte, man fünne Jeſum nicht zu einem geheimen 
Verſchwörer ftempeln, weil er fi auf die Deffent- 
lichkeit jeines Wirfens berief, dazu benußt, daß 
man jebt falſche Zeugen mider ihn aufbot, bie ibn 
wegen einer öffentlichen Ausjage anflagten. Cs 
war eine Ausfage, die er vor den Ohren der Obe— 
ven gethan hatte (Joh. 2), die dieſe nicht vergefjen 
hatten und leicht verdrehen fonnten. 

15. Zu dem Hoheprieiter Kajaphas. Ueber 
das nım folgende amtliche Berhör bei Kajaphas 
S. den Matth. ©.397 ff. Ueber das dritte formale 
Berhör am Morgen, ©, Luk. ©. 360. . 

16. Simon Petrus aher jtand nod) da. Die 
Halle für beide Verhörfäle muß aljo die gleiche 
gewejen fein. ©. die Erf. 2. Ebenfo Luk. 22, 54. 
Lukas weiß nur von einem Haufe des Hoheprie- 
ters. Bielleiht war es eine Amtswohnung, von 
welcher Kajaphas feinem Schwiegervater eine Ab- 
'heilung überlaffen hatte. e RR , 

17. Da Sprachen fie num zu ihm. Dies Die zweite 


Das Evangelium Johannes. 





371 


Verleugnung. Es war nach Matth. in dem Moment, 
als Petrus fih von dem Kohlenfener entfernen 
wollte, um der Thorhalle zuzugehn; und fie frag» 
ten ihn anf die Anzeige einer andern Magd hin, 
S. Matth. 26, 71; Mark. 14, 68; Luf. 22, 58, 

18. Einer von den Knechten des Hohepriefterg 
der ein Verwandter, ©. den Matth. B. 73; Mark, 
2.70; Luk. V.89. Ohne Grund läßt Meyer diefen 
Knecht früher außerhalb des Gartens ftehen bleiben. 
Weßhalb jollte er nicht einer von den Häſchern ge- 
weſen fein? Petrus ift ihm im Garten aufgefallen ; 
daß er den Schwerbtftreich geführt, ſcheint er jeden⸗ 
falls nicht beftimmt bemerft zu haben. Johannes 
läßt Die Steigerung der Gefahr in den Bejchuldi- 
gungen beftimmt hervortreten. Erft ift e8 eine ein- 
zelne Magd, die ihn blos zweifelnd fragt, Daun 
find e8 Die Gerichtsdiener am Kohlenfeuer, bie ihn 
beftimmter fragen, Endlich ift es ein Verwandter 
des Malchus, dem er das Ohr abgehauen, der ihn 
wiedererfennen will, als Einen, den er fchon im 
Garten bei Jeſu gejehen. — Während nun Johan- 
nes die Steigerungen der Berfuhungen anſchaulich 
darftellt, läßt er die Steigerungen der Verſchul— 
dung des Petrus, welche von Matthäus am ftärk- 
ften dargeftellt werden (einfache Berleugnung, Ab» 
ſchwörung, Selbftverwünjhung), und die auch Mar» 
kus ftarfherworhebt, zurüdtreten, ähnlich wie Lukas. 
Dies gibt ein ganz anderes Bild von dem Verhält- 
niß des Baulus und des Fohannes zu Petrus, wie 
es die Tiibinger Schule erdichtet hat. Matthäus 
der Judenapoſtel und Markus der Schliler des 
Petrus ftellen die Größe der Verleugnung Petri 
am rüdfictslofeften dar; Johannes und Lukas am 
mildeften; und ganz beſonders eben ber Pauliner. 

19. Und al3bald frähte der Hahn. Den erften 
Hahnenſchrei nach der erften Berleugnung hat nur 
Markus berichtet B.68. Auch) Darin liegt eine Er» 
ſchwerung des Falles Petri, über welche Joh. hin— 
mweggeht. Ebenſo geht er hinweg über den vergeb⸗ 
lihen Verſuch des Petrus, ſich zu entfernen, ber 
ihn fo ganz in dem Zuftande der Verwirrung und 
Hülflofigfeit eriheinen läßt. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. Bon Johannes erfahren wir den genaueren 
Hergang ber Wire he Petrus; befonders 
ihre Beranlaffung und die Allmählichkeit ihres Der» 
laufs. Nicht minder das überaus wichtige Borver- 
hör bei Hannas, worin der alte jhlaue Hierarch 
den Herrn in den Vorwurf der Geheimbilnbelei zur 
verftriden ſuchte. — übergeht er das Haupt⸗ 
verhör bei Kajaphas, ebenſo die formale Schluß— 
ſitzung am Morgen, welche Matthäus andeutet, 
Lukas erzählt, Die Erzählung der Verleugnung bes 
Betrus ift bei ihm chronologiſch und wohl and) lokal 
genau beftimmt; fie zieht fid) durch die lange Zeit 
der Bernehmung Ehrifti bei Hannas und Kajaphas 
hindurch; das Lokal ift ftets Dafjelbe (S. bie Erl.). 
Dagegen ift fie nach ihrem Schluß und Ausgang 
von den Synoptikern zufammengefaßt und folgt in 
diefer Geftalt bei Matthäus und Markus paſſend 
nad) dem Hauptverhör bei Kajaphas, während fie 
bei Lufas eben fo richtig dem Morgenverhör vor- 
angeht. 

3. —* Verhör Jeſu bei dem von den Römern 
abgeſetzten Hannas eröffnet einen tiefen Einblick 
in den Charakter und das Verhalten eines Tegiti- 
miftifchen Parteimejens. Die Juden müffen den 
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Kajaphas als den Yegalen Hohepriefter gelten Taj- 
fen; fie hören aber nicht auf, den Yannas als ihr 
legitimes Oberhaupt zu betrachten; Hannas und 
Kajaphas aber haben fich dieſem Volksgeiſte be- 
quemt, und in einer Weife eingerichtet, welche die— 
jes Treiben begiinftigt. Und dieſer alte legitimi— 
‚ftifhe Geheimbündler will Chriftum zu einem re- 
volutionären Geheimbündler ftempeln! 2 

3. Die Verbindung der römischen Soldaten mit 
ber Tempelwache bei der Öefangennehmung Chrifti, 
ein Bild des gemeinfamen Antheils der heidniſchen 
und jüdiſchen Welt bei der Kreuzigung Chrifti. 
©. Luk. 23, 12 und Act. 4, 26. 

4, Ein Zug der Größe des Johannes, daß er es 
nicht nöthig findet, fich über feine feltfame Befannt- 
ſchaft im Haufe des Hohepriefters zu rechtfertigen. 

5. Petrus und Johannes im Haufe des Hohes 
priefters. Ober si duo faciunt idem ete. Petrus 
war mit dem Bewußtfein eines bürgerlichen Ber- 
gehens an dem Malchus belaftet. Das machte fei- 
nen Stand unſicher. Sohannes fehlte darin bei 
feiner guten Abficht, daß er ſich nicht genug in Die 
gefährliche Situation des Petrus verjeßte, 

6. Das Berhör bei Hannas ein Typus des im- 
mer wiederkehrenden Anſchlags hierarchiſcher Re— 
gierungen und Geiſter, zuvorderſt das Chriſten— 
thum überhaupt, dann den Proteſtantismus, wei— 
terhin alles entſchieden enangelifche Gemeinſchafts— 
leben der Geheimbündelei, der Revolution, gehei— 
mer Verbrechen und verbrecheriſcher Anfchläge zu 
bezüchtigen. Wie ſich aber Ehriftus mit Berufung 
auf feine öffentlihe Wirkſamkeit gegen diefe Inft- 
nuation verwahrt hat, jo nad) ihm alle feine wah- 
ven Befenner. Hiermit ift aber auch ausgemacht, 
wie entihieden das Chriftenthum ſich losgeſagt hat 
von allem unlauteren geheimen Treiben ſchwärme— 
riſcher Geifter und Sekten, 

7. Das Wort Chrifti auf den Badenftreich des 
Augendieners in Gerichtsdienertracht hat nicht nur 
eine hriftologijche, ſondern auch eine hermenentifche 
Bedeutung. Es zeigt, wie feine Worte, nament- 
lich Matth, 5, 39 im Geift zu deuten find. Das 
Wort der Öelafjenheit, Geiftesflarheit und milden 
Zurechtweiſung ift gleich Dem Darxbieten des andern 
Badens. 

8. Die Steigerungen der Anfechtung des Petrus 
treten befonders bei Johannes ftark hervor, und 
laſſen jo jeine Schuld in milderem Lichte erfcheinen. 
Die erfte Verleugnung ereignete fich während des 
Verhörs bei Hannas, die zweite und dritte erft 
während des Verhörs bei Kajaphas, nachdem Chri- 
ſtus gebunden zu demfelben abgeführt worden war, 
und die Ausfihten für ihn alfo Schon fehr ſchlimm 
ftanden. Dazu kam, daß die dritte Anfrage den Be- 
trug in Gefahr brachte, als der Schuldige erkannt 
zu werben, ber den Malchus verwundet hatte. Die 
Reue des Petrus läßt Johannes aus den jpäteren 
Zeichen der Befehrung defjelben deutlich genug her- 


vorgehn. Es bleibt außerdem immer bemerken 


werth, daß Johannes zur Warnung des Petrus 
nichts fheint gethan zu haben. Stand er ihm nicht 
nahe genug, oder traute er ihm in dem praftifchen 
Verhalten zu viel zu; jedenfalls hat ex fich bei fei⸗ 
ner Darftelung nicht über ihn erheben wollen, 


Homiletifche Andentungen. 


Die Gefangennehbmung Jeſu. 1) Eine 
Folge feiner freien Hingebung. 2) Eine Schuld 





der vereinten römiſchen und jüdiſchen Autoritäten 
der alten Welt, 3) Ein Gericht, in welchem die 
Herrlichkeit der, alten Welt felbft gefangen und 
gebunden erfheint. — Der Strid, oder die Ban- 
de Chrifti, ein Anzeichen der Bande der Welt, 
— Die Einmüthigfeit des Hannas und des Kaja- 
phas. — Das geheime Inquiſitionsgericht bei 
Hannas, gerichtet auf die Ermittelung gebeimer 
Bergehen Esrifli: ein Bild des Lebens. — Die Lei> 
den Chrifti unter dem hierarchiſchen Parteiweſen. 
— Wie der weltfluge Staat gern ein Auge zu— 
drückt über das Treiben gejewidriger vornehmen 
Parteien. — Ueber die Verleugnung des Petrus 
ſ. den Matth. ©. 405; Marf. ©. 152: Luk. ©. 
358. — Petrus und Johannes im Haufe des Hohes 
priefters. — Das Maß ber freiheit für den Ein- 
tritt in Die weltlichen Kreife ift für die Chriften ver— 
ſchieden: 1) nicht für Jeden das Gleiche, 2) nicht 
das Gleiche bei allen Stimmungen, 3) nicht das 
Gleiche bei allen Anfehtungen. — Petrus wärmte 
ſich: 1) Thatſache: Er wärmte fih und wurde 
immer fälter. 2) Lehre: man darf bei den Fein- 
den des Herrn nicht warm werben wollen. — Das 
Berhör bei Hannas, ſ. Grundgedanken Nr. 6. — 
Bergleihung des Verhörs bei Hannas und des 
Berhörs bei Kajaphas. ©. Erl. 8. — Indem Ei- 
nen Verhör ſollte er ein geheimer Schleicher fein, 
im anderen ein öffentlicher Läfterer. — Die Bes 
rufung des Herrn auf die Deffentlichfeit feines” 
Wirkens. — Die Andentung des Herrn, daß das 
Gericht des Hannas fein berechtigtes Forum fer. 
— Hannas fand feinen Vorwand zur Beſchuldi— 
gung Jeſu und fandte ihn doch gebunden weiter 
zu Kajaphas. — Er fandte ihn gebunden zum Zei⸗ 
hen: 1) das böfe Zeichen, 2) die Zeichenſpräche 
der Böſen. — Die drei geiftlihen Berhöre, worin 
Chriſtus ftand. Das erfte ein unberehtigtes Win- 
telverhör, das andere ein Verhör mit falſchen Zeu- 
gen, das dritte ein bloßes Scheinverhör. — Wie 
die Welt das echt in allen Formen gebeugt hat 
über dem Haupte Ehrifti. — Chriftus in den menſch⸗ 
lichen Gerishten: 1) Das Gericht des Geiftes über 
diefelben. 2) Die Wiedergeburt und Heiligung 
derjelben. 3) Das Endgericht über diefelben. — 
Die fih Jeſus zu feinen Jüngern befannte, wäh— 


rend Petrus ihn verlengnete, 


Starde: So mädtige, fo gutthätige Hände 
werden gefeffelt. — Durch die Bande des Sohnes 
Gottes hat unfere Liebe zu einer ungebundenen 
Freiheit müſſen gebüßet werden. Pf. 2, 3. — Die 
Verbindung und Befreundung durch die Ehe ift oft 
eine Gelegenheit der Verdammniß, weil man fi 
dadurch verwidelt mit Leuten, die nur Böſes thun, 
2 Kön. 8,18, — Der Darftellung Chrifti vor das Ge 
richt der Menſchen haben wir unfere Befreiung von 
dem ftrengen Gericht Gottes zu danken. — Bleib 
weg, wo du nichts zu thun haft; Die bloße Neugier 
kann dir leicht Gefahr und Unglüd zumege brin- 
gen. — Wenn ein Menſch einmal aus dem Wege 


Gottes ſchreitet, fo gehet er bei einem jeden Schritt 


feinem Fall näher entgegen. — Quesnel: Es 
gehört mit zu des Satans Nachſtellungen, daß er 


‚ung zuweilen den Weg zu folhen Dertern bahnet, 
‚da er uns zu feinem Vortheil aufhalten will. — 
Lange: Es kann leichtlich gefchehen, daß man aus 


guter Meinung unbedachtſam handelt und einem 
Andern durch feinen Dienft nur fhadet. — Ques- 
nel: Dancer benft, er ftehe feft wie eine Säufe, 
und hält weniger als ein Rohr, O fei nicht ftolz, 


18, 12—27. 


Das Evangelium Johannes. 


373 





jondern fürchte dih! — Dfiander: Die Predi— 
ger, ſo das Licht ſcheuen und nur heimlich in 
Winkeln lehren, was fie öffentlich nicht befennen 
dürfen, joll man meiden. — Es ftreitet nicht wider 
die Bejcheibenheit und Demuth, wenn man ver- 
Niellten Feinden dev Wahrheit mit unerfchrodener 
ae ränhigteit begegnet. V. 22, Auch finden wir 
yier daſſelbe Schauspiel, welches fih 1 Kön. 22, 24 
zugetragen. — Eine ernſte Borftellung ift den Leu— 
ten ein Dorn im Auge, daraus maghen fie eine Un— 
bejheidenheit, einen Mangel des Reſpekts, darum 
weil fie mit VBorurtheilen eingenommen find. — 
Sottlofe Herrſchaften haben auch wohl gottloje 
Diener; Gleih und Gleich gejellet fih gern. — Zei- 
ſius: Diejenigen, welche die Wahrheit reden, in- 
jonberheit treue Prediger, werden noch jetzo mit 
Chriſto geſchlagen, mit allerhand Schmach, Spott, 
Läſterung, Drangfal und Stillſchweigen belegt. 
2 Zim. 4,3. — Derf.: Ob zwar ein Chrift das 
Unrecht mit gutem Gewifjen ſoll erdulden, darf 
er darum ber Welt ihr Unrecht, wie fie es gern 
baben will, nicht gutheißen, fondern fi Dagegen, 
jedoch mit gebührender Sanftmuth und Beſcheiden- 
beit vertheidigen; darum ſpricht Luther: ſoll er 
den Mund und die Hand von einander jcheiden, das 
Maul fol er nicht hingeben, daß er das Unrecht 
billige; die Sand aber joll ftille halten und fi 
nicht jelber rächen. Apg. 26, 25. — Chriftus hat, 
zum Beften feiner Glieder, durch die Larven fal- 
ſcher Höflichkeit Hindurh fahren müſſen. — Die 
Begierde, einen begangenen Fehler zu vertufchen, 
kann eine Gelegenheit zu neuen und größern Sün— 
den werden. — Wenn Mancher fich nicht finden 
ließe an jolden Dertern, da er nichts zu thun hat, 
würde er auf) in manche Ungelegenheit nicht ge— 
rathen. Bleib daheim, und thue das Deine in der 
Furcht und Vertrauen auf Gott. Spr. 7, 11 ff. 
— Die Sklaven des Satans, wenn e8 wider Chri- 
ftum und die Seinigen gehet, fpannen immer zu— 
jammen, um fie zu unterdrüden. Pi. 10, 2. — 
Man hat Urfacdhe, fi zu hüten, daß man nicht 
durch vorwitzige Fragen feinen Nächſten in die 
Verſuchung zu allerhand Lügen und Berftellungen 
ftürze, — O wie verzagt ift der Menſch, wenn das 
Gewiſſen aufwacht! ein jegliches raufchende Dlatt 
jagt ihm Furcht und Schreden ein. — Befennft du 
Jeſum und verleugneft dich jelbft ſammt der Welt, 
fo bift dur felig; wo du aber Chriftum verleugneft, 
kann dir die ganze Welt nicht helfen zur Seligfeit, 
wenn du dich aud taufendmal dazu befennft. — 
Mer da ftehet, der ine wohl zu, daß er nicht falle. 
1 &or, 10, 12 ommft du der Sünde nicht zu- 
vor, jo fällſt du aus einer in die andre, aus einer 
Heinen in eine größere, ja gar aus dem Stande 
der Gnaden in den unfeligen Stand der Berdamm- 
niß. — Auch die geringfte Kreatur kann ein Mittel 
werden, den Sünder aufzumweden, wenn Gott fi) 
berjelben als eines Werkzeuges gebrauden will, 
— Braune: Sohannes bemerkt ausdrücklich, Je— 
ſus fei auf's Erfte zu Hannas geführt worden, 
dem Schwiegervater des Kajaphas, jeit 12 nad) 
Chrifto unter Auguſtus Hohepriefter bis 23, da 
ihn der Statthalter Syriens Valerius Gratus ab- 
feßte; ex war ungemein ichlau und feine Wirkſam— 
keit im Stillen voll Gewalt. Im Jahre 24 ward 
fein Sohn Eleazar Hohepriefier auf ein Jahr; 
Ende des Jahres 25 fein Schwiegerfohn Joſeph, 
genannt Kajaphas, und zwar durch denfelben Statt- 
halter, der den Hannas abgeſetzt hatte, Kajaphas 


. 











blieb Hohepriefter bis 36, gewiß nicht ohne des 
Hannas hülfveihen Einfluß, während die übrigen 
Hohepriefter fih wie Schatten der vom Winde 
gejagten Wolfen folgten; denn in den Yeßten 420 
Jahren bes —— haben mehr als 300 Hohe⸗ 
priefter vegiert. Auf des Hannas gewichtigen Ein- 
fluß iſt es zurückzuführen, daß er wor dem Kaja— 
phas, dem regierenden Hoheprieſter genannt wird 
(Luk. 3, 2 Nr. 15) und daß bier Sefus zuerft zu 
ihm geführt wird. Der lebte von des Hannas 
Söhnen, Ananus, wie fein Vater auch genannt 
wird, hat den Apoflel Jakobus hinrichten laſſen. 
Diejer Zug ftimmt mit der Familiengeſchichte. — 
Darauf war gerechnet, daß Jeſus vor dieſem hoben 
Rath, den Söhnen Aarons, den Würbenträgern des 
Tempels, eingeſchüchtert antworten und ſich fangen 
würde. Und wie unerjchroden ftand er da, wie er- 
haben, Die Perle wollte er nicht vor die Säue 
werfen. Die rechtmäßige Antwort Fam den Die- 
nern als vefpeftwidrig vor; einer ſprach: Solft 
du dem Hohenpriefter alfo antworten? In der 
Form alſo jollte gefehlt fein, in der Berfahrungs- 
meije. In äußerliche Förmlichkeit wird viel gelegt; 
man fol die Wahrheit jagen Dürfen, aber mit Art 
und Manier; dahinter verftedt ſich aber fo viel 
Unwahrheit, daß die Wahrheit jelbft angeftedt wird 
und ihre Kraft verliert. — Der ift ein Verräther 
der Menjchheit, wie Judas der Verräther Chrifti, 
der ohne die nöthigen fittlichen und geiftigen Eigen— 
ſchaften ein öffentliches Amt begehrt; dazu gehört 
nichts jo jehr als Achtung der Menſchenwürde und 
Demuth, — Handelt ſich's um Wahrheit, dann 
gilt’8 beweifen. Tyrannen nur brauchen die Tor- 
tur, auch ein Polizeidiener kann Tyrann fein, der 
fih über Beweiſe wegſetzt in falſchem Amtseifer. 
— Goßner: Betrus hielt e8 wohl für ein Glück, 
und es war fein Unglüd. Du bift glüdlicher, wenn 
du einen Freund haft, der dich abhält zu den Welt- 
menſchen zu gehen, als einen, der dir bei ihnen 
Zutritt verschafft und dich einführt, — Diefes Feuer 
in des Hohenpriefters Hofe Tonnte feinen Eifer und 
feine Treue gegen ZJeſus nicht wieder erwärmen, 
Hätte er im Gebete bei Gott fi gewärmet, jo 
würde er nicht gefallen jein. — Er jollte die Liſte 
feiner Jünger hergeben. Weil die Jünger oder 
Schüler Teicht etwas werfehen, fo hoffte man da— 
durch noch etwas auf ihn zu bringen. Aber der 
Heiland hatte feine Jünger fhon in Sicherheit ge- 
bracht: Laſſet dieſe gehen! ſprach er am Delberge, 
Und was er fagt, das gefchieht und muß gefchehen. 
— Das fah der Heiland alles durch. Er fannte 
ihre Herzen; und dieſer helle Blid in folche ſchreck— 
lich verkehrte Herzen, wie muß er fein reines, hei— 
liges, Tiebhabendes Herz durchichnitten und ge— 
fränft haben. Wer etwas Aehnliches erfährt, Denke 
an feinen Heiland und hole fi bei Ihm Kraft, 
ihm nachzuleiven. — Die Feinde der Wahrheit 
lauern. Chriftus handelt öffentlich. — Ad, was 
mußte Er, was muß das ſchönſte Angeficht in der 
Welt leiden? — und doch läßt Er fein Antlig noch 
leuchten über ung, und wir genefen. — Sonſt dür— 
fen fid) Gerichtsdiener nicht darein mijchen, hier 
aber gegen Jeſum war ihnen alles erlaubt, fie 
wußten wohl, was fie thun durften, — Seine Ant» 
wort wurde als eine Sinde und Verlegung ber 
priefterlihen Witrde angeſehen; und Chriftus 
mußte fich behandeln laſſen als Einer, der die Sit- 
tenlehre nicht recht werftehe, mußte die Schuld ber 
Unbejcheidenheit tragen, jo mie auch die erften 
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Chriften immer als grobe Bauern behandelt wur- 
den, wenn fie die Wahrheit freimüthig bekannten, 
— $ft mir nicht erlaubt mid) zu verantworten ? 
wird e8 nicht von mir gefordert? Warum mißhan- 
delſt du mich aljo, bob id) es the? — Der Hei— 
land trägt die Bande und braucht feine Macht 
nicht, fie zu zerreißen, wie er es leicht gekonnt 


hätte. Warum nicht? weil ihn nicht eigentlich bie | f 


Bande gebunden haben, jondern die Liebe und der 
Trieb, ung von Banden frei zu machen, indem er 
eben durch) diefe feine Bande unfere Ketten zerrei- 
Ben wollte, von denen wir fonft ewig nie frei ge» 
worden wären. — Zu Malchus: So führt ung 
Gott mit denen wieder zufammen, Die wir gern 
nicht mehr jehen möchten. Auf einmal unvermuthet 
läuft man ihnen in die Hände. Darum baue du 
feinem ein Ohr ab, wenn du nie an feinem Anblick 
erſchrecken willit. — Aber Jeſus zeigt uns, daß and) 
der Hahn nicht von ungeführt kräht, ſondern Daß 
der liebe Gott jein Gefchret in feiner Haushaltung 
aud) als ein gutes Hausmittel brauden fönne, wie 
diesmal, wo er dem erften Apoftel Buße prebigen 
mußte. — Heubner: Es war eine unjelige Ver- 
wandtſchaft zmwifchen Hannas und Kajaphas, es 
waren Stride der Sünde, — Sohannes erwähnt 
dies um anzudeuten, daß von ſolchen Richtern das 
Urtheil ſchon voraus zu jehen war. Kajaphas hat 
jeinen böfen Rath durchgefeßt. Was war das für 
eine Freude, die er jett empfinden mochte? — 
Petri Nachfolge war um defto mehr vermeffen, als 
Jeſus B.8 gejagt hatte: Laßt fie gehen. Es ift eine 


unrechte Nachfolge aus VBermefjenheit und natür- |t 


lien Kräften, — Große Häufer der Welt bringen 


C 





viele Gefahren. — Sohannes war wider fein Wij- 
fen dem Petrus zu feinem Schaden behülflich. Ein- 
führung bei Großen wird uns oft Gelegenheit zur 
Sinde. Gott legte dem Petrus Aufenthalt in den 
eg, ihm Bedenkzeit zu geben. — Sid) in gemiſchte 
Gefellihaften des großen Haufens begeben, ift für 
Schwache meift Urjache ihres Falls; Geſpräche ver- 
ühren. — Die Beihuldigungen gegen Jeſum wa— 
ven ziwiefach: 1) er habe fich einen Anhang gemacht, 
er, der nur einen heiligen Verein ftiftete, das Reich 
Gottes; 2) er habe verdächtige Lehren ausgeftreut, 
er, der himmliſche Wahrheit Lehrte. — PBublizität 
war ber Charakter des Lebens Jeſu und ift der 
Charakter des ChriftentHums. Das Ehriftenthum 
weiß nichts von Geheimnigfrämerei, Ordensmyſte⸗ 
rien, es will ganz öffentlich fein, weil es Die Wahr- 
heit verbreitet, die ein Gemeingut Aller ift. — Das 
Betragen des Dieners aus Schmeidhelei und Bos— 
beit gereicht dem Hohenpriefter jelbft zur Anklage. 
Daß der Diener vor den Augen der geiftlichen 
Obrigfeit fi ein joldes empörendes Betragen er- 
lauben durfte, verräth ihren eigenen Geift. — B.23. 
Dies ift ein Commentar über Matth. 5, 39. Chris 
ſtus zeigt, wie man auch gegen den hitterften Be- 
leidiger ernfte Geduld und Liebe vereinigen und 
fi verantworten fünne. — Die Hände wurden 
gebunden, die Jeſus nur zum Wohlthun aus 
ftredte. — Sohaunes beſchreibt das Wachſen der 
Gefahr, Fe mehr diefe fteigt, defto mehr finft dem 
Petrus der Muth. Erſt war's eine Magd, dann 
Männer, jett Verwandte des verwundeten Knech— 
es. 


Chriſtus gegenüber dem Pilatus. 1) Das Benehmen des Pilatus bei der erſten 
Beihuldigung, Jeſus jei ein Uebelthäter; 2) bei der Anklage, Sefus wolle der 
JInden König fein; 3) bei der Anklage, Jeſus habe ſich felber zu Gottes Sohn 
gemacht. — Der entjhiedene Fall des Pilatus bei der Beſchuldigung, Jeſus fei 
ein Empörer wider den Kaijfer. — Das Reid Jeſu im Gegenjaß gegen das Reid 
von biejer Welt. Die Symbolik des Römerthums. Jeſus der König im Reihe 
der Wahrheit. Das Urtheil der Schuldlofigkeit Jeſu. Die Wahl des Mörpers 


DBarrabas. Jeſus in der Dornenfrone und im Purpurkleide. 


über den Pilatus, 


Das Urtheil Zefu 


Pilatus vexhüllt feine Niederlage in die Form des Hohns. 


Das Todesurtheil. 
Matth. 26, (57) 59 — Kap. 27, 31; Mark. 14, 55— Kap. 15, 20; Eur, 22, 63— Kap. 23, 25.) 
Kap. 18, 283—19, 16. 
Sie führen alſo [0d»] Jeſum von dem Kajaphas nach dem Prätorium. Es war 
aber früh Morgens!). Und fie felber gingen nicht Hinein in das Prätorium, damit fie ſtch 


29 nicht verunreinigten, fondern das Paſchaeſſen hielten [ducihhielten]. *So fam nun Pi— 


latus zu ihnen heraus?) und ſprach: Welche Anklage bringt ihr vor gegen diefen Men- 
30 ſchen? *Sie antworteten [gebieteriih]: Wäre diefer nicht ein Miffethäter, wir hätten ihn. 


Da ſprach denn Pilatus zu ihnen [höhnend]: 


Nehmet denn ihr ihn hin und richtet ihm nach eurem Gefeß. Die Juden nun ſprachen 
32 zu ihm: Uns iſt es nicht erlaubt, Jemand zu tödten [Hinzurihten]. *Damit das Wort Jeſu 


erfüllt würde, 


Pilatus ging alſo wiederum in das Prätorkm 
34 ſprach zu ihm: Biſt du der König der Juden? 


welches er ſprach, um anzudeuten, welches Todes er fterben wirde, 
* * 


hinein, und rief Jeſum vor und 
*Da antwortete [ihm 3] Jeſus: Sagſt 


du dad von dir ſelbſt aus [in deinem Sinne], oder haben es Andere zu bir geiprochen 


1) Hewi, nit noowla. 


AN BR 
2) Rad) Ihl&ros ein E&o nah B. C*L. X. ze. Andere nah adroVs, 


3) Die meiften Eodd. ohne avTo. 
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‚über mich [in ihrem Stimme]? *Pilatus antwortete: Bin doch nicht ich ein Jude? Dein 35 
Volk [das deinige] und die Hohenpriefter haben dich mir übergeben, Was haft du gethan? 
Jeſus antwortete: Mein Neich ift nicht von diefer Welt; wenn mein Neich wäre von 36 
diefer Welt, fo würden meine Diener wohl dafür kämpfen, daß ich den Juden nicht über- 
fiefert würde, nun aber ift mein Neid) nicht von hier. *Da ſprach nun zu ihm Pila- 37 
tus: Ufo Doch ein König biſt du? Jeſus antwortete: Du fagft ed. Ja ein König bin 
ih. Sch!) bin dazu geboren und dazu gefommen in die Welt, daß ich für die Wahrheit 
zeugen muß. Jeder, der aus der Wahrheit it, höret auf meine Stimme. *Da fagt 38 
zu ihm Pilatus: Was ift Wahrheit? Und wie er dies gefprochen, ging er wieder hin— 
aus zu den Juden und fagt zu ihnen: Ich finde Feine Schuld an ihm. *E8 ift aber 39 
euer Herkommen, daß ich euch Einen losgebe an dem Paſchafeſt. Wollet ihr nun, daß 
ich euch ven König der Juden losgebe? *Nun fehrieen fie wiederum [und zwar diesmal] 40 
Alle und fagten: Nicht diefen, fondern den Barrabas! Barrabas aber war ein Räuber. 

ZIX. Alsdann nun nahm Pilatus Jeſum [ün Empfang] und geißelte ihn [fie ihn 1 
geißeln). *Und die Kriegsfnechte flochten eine Krone von Dornen und fegten fie auf fein? 
Haupt, und warfen ihm einen Burpurmantel um. *Und fie Famen vor ihn und fagten?): 3 
Sei gegrüßet [lebe hoch], du König der Juden! und gaben ihm Badenftreiche. *lind®) 4 
Vilatus ging wiederum heraus; und er fagt zu ihnen: Siehe, ich bringe ihn euch her- 
aus fübergebe ihn wieder an euch], damit ihr wiflet, daß ich feine Schuld an ihm finde, 
Es Fam alfo Iefus heraus, tragend die Dornenfrone und den Purpurnantel, Und er5 
Pilatus] jagt zu ihnen: Seht da, der Menſch! *Da ihn nun die Hohenpriefter und 6 
die Gerichtspiener fahen, ſchrieen ſie und fagten: Kreuzige, Ereuzige [ihn]! Da fagt zu 
ihnen Pilatus: Nehmet ihr ihn Hin [in Empfang] und Freuziget [ihn], denn ich finde feine 
Schul an ihm. *Die Juden antworteten ihm: Wir haben ein Gefeß und nad) unferm?) 7 
Geſetz muß er ſterben, denn er hat fich ſelbſt zu Syties Sohn gemacht. 

* 


* 

Da nun Pilatus dieſes Wort hörte, fürchtete er ſich noch mehr. * Und er ging) 
wiederum in das Prätorium hinein; und er ſagt zu Jeſu: Woher biſt du? Jeſus aber 
gab ihm keine Antwort. *Da ſagt nun‘) Pilatus zu ihm: Gegen mich ſprichſt du dich 10 
nicht aus [Ares]? Weist du nicht, daß ich Macht Habe, dich zu freuzigen, und Macht 
babe, dich los zu geben”) [frei zu mahen]® *Jeſus antwortete: Du hätteft Feine Macht 11 
über mich, wenn es dir nicht wäre gegeben [dedouevor] von oben herab. Darum hat 
der, der mich dir überantwortet hat, eine größere Sünde, *Um dep willen [bes Worts 12 
willen] verlangte Pilatus, ihn los zu geben. Die Juden aber fohrieen®) und fagten: 
Wenn du diefen Iosgibft, fo bift du nicht des Kaiſers Freund. Denn Jever, der ſich 
ſelbſt zum Könige macht, widerfagt dem Kaiſer [empört fin wider bei Kailer]. "da nun 13 
Pilatus diefe Worte?) gehört, führte er Jeſum heraus, und feßte fich auf den Richters 
ſtuhl, auf eine Stätte hin, welche heißt Lithoftroton Steinwerk, Dojaiiplatte), auf hebräiſch 
aber Gabbatha [Hohftätte, Steinaltane]. *Es war aber ver Rüſttag [zuouazevi, ‚Steiiag] 14 
des Bafchalseites] ; Die Stunde war [aber!®] gegen '') die jeyöte '*) Tauf Die ſechéte bin, nach 


1) Das zweite &yo von B. D. L. ꝛc, weggelaffen. Wahrfcheintich, weil es den Abichreibern uͤberflüſſig ſchien. 

2) Die Codd. B L. U. X. ꝛc., die meilten VBerfionen, Auguftin ze. leſen ftatt 7u Eheyoy-zal NOKOVYTO 76902 OV- 
Tov xal Eheyov (Eachmann, Ziihendorf). 

3) Sachmann ftatt EE7AFev or lieſt mai EEnhFer nach A. B. KR. L. ı. —— 

4) Die meiſten Codd. ausgenommen B. L., ſetzen zu dem OTAVvEWOOV der Recepta hinzu @VTO» (Lachmann). Doch 
wurde der Teidenfchaftlich charafteriftiihe Ausruf leicht jo ergänzt. 

5) Cod. B. u. m. A. laſſen Nuov aus (Lahmann). Der Zufammenbang fprict für die Beibehaltung. | 

6) Dad 0v» fehlt bei A. X. und im mehreren Weberjegungen (Tiſchendorf)) Wahricheinlid fand man die Form ber 
Solgerung, die in dem 009 Tiegt, hier auffallend. —— — u f 

7) Codd. A. B., Lahmann, Tiſchendorf leſen das azrorvgar zuerſt. Wahrſcheinlich vermeintliche Correltur. 

8) Die ſtärkere Form Mocdvuyabo“ ſtatt &200£0V nad) Codd. A. B. L. M, Lachmann, Tifchendorf. 

9, Tov höyam Toiro»v nad, Godd. A. B. L. xx. — wo 

10) Die Lesart 9a NV ftatt 0⸗ dF nad) A. B. D. ze. von Lahmann und Tifhendorf recipirt. 

11) Das @s ftärfer bezeugt als @OEL. : } 6 

12) Die meiften Godt., A. B. E. K. ꝛc., und die Ueberfegungen Tejen Lern, dagegen Gopd. D. L. X. ze. und das ale: 
randriniſche Chronifon, mit der Verfierung, daß die genauen Abichriften und die zu Epheſus aufbewabrte urkundliche 
Handfarift TO iÖ1oxeıg0v, ſelbſt jo Iefe: TEN. Eine Eonformirung mit Mark. 15, 25, wobei der johanneiihe Aus: 
druck zu buchſtäblich gefaßt wurde, 

er 
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18, 28—19, 16. 





15 der dritten]. Und er fagt zu den Juden: Siehe da, euer König! *&ie aber ſchrieen: 
Geh damit! fort damit! fer iſt div geſchenkt, zugeworfen, nimm ihn fort] kreuzige ihn! Da 
ſagt zu ihnen Pilatus: Euren König ſoll ich kreuzigen? Die Hohenprieſter antworteten: 
16 Wir haben feinen König als den Kaiſer. *Alsdann nun [darauf hin] übergab er ihn 
ihnen, damit er [unter römiſcher Aſſiſtenz nach ihrem Uvtpeil] gefreuzigt würde. Sie über 


nahmen aber Jeſum und führten ihn ab!). 


Eregetifhe Erlänterungen, 


1. Sie führen alfo Jeſum von dem Kajaphas. 
Da fih V. 28 auf V. 24 zurücbezieht, jo tft bier 
das 00» fehr bezeichnend; es will jagen, ſchon mit 
der Thatjache, daß Hannas den Herrn gebunden zu 
Kajaphas gefandt habe, fei alles Weitere bis zur 
Abfithrung in das heidniſche Prätorium entſchieden 
gewefen. Ueber bie letzte Sitzung des Synedriums 
am Morgen ſ. den Matth. ©. 406. : 

2. Nad) dem Prätoriun. Ueber das Prätortum 
ſ. Matth. 416 Erl. 20. Nicht „vor der Morgen- 
dämmerung“, wie Tholud annimmt. ©. die Erl. 
16 zum Matth. ©. 426. * ar 

3. Nicht hinein in das Prätorium, damit fie 
das Paſcha. Dies war Ein Motiv, aber jhwerlich 
das einzige; fie machten e8 aber heuchleriich zum 
Bormwande als einziges, Wenn Pilatus im Pallaft 
Gericht hielt, jo fehlte den Syiedriften der Bei— 
ftand der Volksfaktion, die fie zufammengetrieben 
hatten, und auf die fie draußen vor den Pallaſt 
rechnen konnten, Was den angeblichen Widerſpruch 
des Johannes mit den Synoptifern anlangt, |. den 
Matth. S. 367; unfer Ev. S. 287. Meyer ftreitet 
bier wieder ausführlich fiir die Anficht, es ergebe 
fih aus unſrer Stelle, daß eine Differenz zwiſchen 
Johannes und den Synoptifern ftattfinde, daß nach 
Johannes das Paſchamahl noch bevorftehe am Abend 
nach der Kreuzigung Chriſti, während es nach den 
Synoptikern den Abend vorher geweſen ſei. Nach 
den Synoptikern habe das Feſt am Donnerstag 
Abends begonnen, nah Johannes am Freitag 
Abend. Für die Ueberficht der Verhandlungen hat 
man fich erjtlich hiftorifch zu orientiren: a) die neu— 
teftamentlichen Ausſagen, b) die Bafchaftreitigfeiten 
der alten Kirche, c) die neueren Verhandlungen 
über die Differenzfrage, d) die Anwendumg der 
Berhandlung auf die Kritik der neuteftamentlichen 
Schriften, insbejondere gegen die Nechtheit des Jo— 


bannes in der Tiibinger Schule. In Betreff der, 


verſchiednen neueren Anfichten kommt in Betracht 
a) die Behauptung der Differenz (Rüde, Neander, 
Krabbe, Theile 2c., |. Meyer ©. 264); und zwar 
gewöhnlich zu Gunften des Johannes, wobei an- 
gennmmen wird, daß fich auch bei den Synoptifern 


Spuren der entgegengefetten Anficht finden (Lücke, 


Bleek, Meyer 2c.); mitunter mehr zu ©unften 
der ſynoptiſchen Tradition (Baur, Schmegler). 


b) Auffaffungen gegen die Differenz. Erftlih: An-⸗ 


nahme eines doppelten Paſcha oder Mahls: 1) die 


Juden verfchoben das Paſcha, Jeſus hielt es zur 


geſetzlichen Zeit. Die herrſchende Anſicht zur Zeit 


der Neformation, neuerdings Philippi. 2) Fejus | 


hielt das Pafcha einen Tag vorher als urnuovev- 


710», Grotius, Hammond u. A. (Cafaubonus, | 
| nitätsrüdfichten und dergleichen in Betracht. Der 
Einwand: fie mußten ſchon am Nachmittag das 


Scaliger; von Meyer in die vorige Rubrik gejebt.) 
3)DieKaräer und die Rabbeniten warenüber diegeit 


1) Kai anyayorv lefen God. A. ꝛc, und die Recepta, 





des Neumondes uneins (Sen), 4) das deirwor 
Joh. 18 jei nicht das Paſchamahl geweſen (Bengel, 
Wichelhaus). Zweitens: die Synoptiker find nad 
dem Johannes zu erflären: I) man fucht Die angeb> 
liche Differenz bei den Synoptikern wenigfieng 
möglichft zu verwifchen durch Hinweiſung auf Diat- 
thäus 26, 5 (ja nicht auf das Feſt; als ob der Ev. 
nicht jagen wollte, dieſer Plan fei vereitelt worden), 
Mark. 15, 21; Luf. 23, 26. 2) Auch der 14. Niſan 
jet als Tag der füßen Brode von den Galiläern als 
Feſt gefeiert worden, daher das Paſcha am Abend 
des 13. Nifan (Friſch, Rauch, Movers, Krafft, 
Maier). Drittens: Johannes ift nad) den Synop- 
tifern zu erklären: Johannes redet von einem an« 
dern Mahl (Bengel, Wihelhaus). Das Effen des 
Paſcha bezeichnet Das Effen der Chagiga; die ra- 
oaoxevn bei Johannes bezeichnet den Rüſttag auf 
den Sabbat, den firirten Freitag als Rüfttag, nicht 
den Rüſttag auf den eriten Paſchatag (Wiefeler, 
Tholud u. A). — Wir bleiben bei der Annahme 
ftehen, Daß payaır zo maoya als abgejchliffner 
Ausdrud heißt: das Paſchaeſſen wahrnehmen, oder 
durchführen, wie fi dergleichen jpezielle 
Ausprüde fürein allgemeineres Verhal— 
ten überall in der rituellen Sphäre bil- 
den. Schon 2 Mofe 12,48 find die Ausdrücke: 
das Paſcha effen und das Paſcha machen oder hal- 
ten als Wechjelbegriffe gebraudgt. Der Ausdruck: 
Ungejänertes effen bezeichnet die ganze Oſterfeier 
3 Moſe 23,6. Vor dem Herrn erjcheinen, heißt: 
den Gottesdienft halten (Sef. 1, 12). Die Hände 
ausbreiten, heißt beten (V. 15). Sich waſchen, heißt 
die religiöfe Reinigung durchmachen (V. 16; Joh. 
13, 10). Die Ausdrüde: Waſſer ſchöpfen (ſ. Sei. 
12, 3), Lichter anzünden, in Zelten wohnen u. |. m. 
fonnten bei den Juden liturgiiche Abbreviaturen 
werben, wie bei den Katholiken die Ausprüde: 
Faſten, Beichten, Meffe Tefen und ähnliche. — Es 
ift bemerkt worden, wenn die Juden in dem Haufe 
des Pilatus ſich am 14. Nifan Morgens verunrei- 
nigt hätten (Durch das Eintreten in ein Heidenhaus, 
oder in ein Haus, worin Gefäuertes war), jo wä- 
ven fie doch Abends nad) 6 Uhr wieder rein geweſen. 
Dagegen bemerkt Lücke: e8 ſei nicht bewiejen, was 
Bynäus annehme, daß der Eintritt in ein heidni— 
ſches Haus nur für den Einen Tag verumreinigt 
babe, Das’ Gegentheil ift aber noch viel weniger 
bewiejen, und es ift nicht anzunehmen, daß Die 
Berührung mit einem heidniſchen Haufe fir Tän- 
gere Zeit unrein gemacht hätte, al® die Berührung 
mit einem Thieraas, die nur bis auf den Abend 
verunreinigte (3 Moſe 11, 40). Ueberhaupt kann 
man annehmen, daß alle gewöhnlichen blos Teviti- 
jhen Verunreinigungen nur für Einen Tag galten; 
bet längeren Verunreinigungen famen reale Sa- 


Die Codd. D. E. H. ze. Tefen nyayov. Die Codd. B.L. 


X. ꝛc. die Itala u. a. Meberfeßungen, Lachmanı, Tiſchendorf, Taffen ae Nyayov ausfallen. Wahrſcheinlich ausgelaffen 
wegen Der eregetifchen Rückſicht, daß das Wort hier auf die Iuden geht, bei Matth. 27, 31 auf die Kriegsknechte. 


15, 28—19, 16. 


Das Evangelium Johannes. 
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Paſcha ſchlachten, ift befeitigt worden durch die Be- 
merfung, daß fie fi darin fonnten vertreten laffen. 
Züde erinnert freilich, bei einer Verunreinigung in 
Maſſe fei die Stellvertretung ſchwierig geweſen. 
Men kann aber fragen: wann war die Gefahr der 
Verunreinigung größer; etwa wenn am Morgen 
Einige in das heibniihe Haus gingen, oder wenn 
am Nachmittag die Maſſe des Volks und die Priefter 
mit darunter auf der Schädelftätte ſich herumtrieben, 
gerade zur einer Zeit, wo fie das Paſcha follen ge- 
Ihlachtet haben? Die Sache ftellt fich viel einfacher, 
menn wir annehmen: am Morgen waren fie noch 
des am Abend vorher genoffenen Paſcha eingedenk, 
demgemäß ſuchten fie fi vein zu halten, um den 
Paſchagenuß nicht zu vereiteln; im Laufe des Ta- 
ges aber und gegen die Neige deſſelben bin machte 
fie die Leidenſchaft einer ſtürmiſchen Hinrichtung 
larer in ihrem Verhalten. In Bezug auf die Ver- 
bandlungen über diefen Gegenftand f. m. Meyer, 
S. 463 ff.; Tholud, ©. 33 ff., und die Angabe der 
betreffenden Literatur bei Lücke, ©. 716. — Ueber 
das Paſchamahl ſ. den Matth, S. 379. 

4, So Tanı nun Pilatus. Ueber den Pilatus f. 
den Matth. ©. 407, und den Luk. S. 362 
„Verpflichtet, die jüdiſchen Gebräuche zu ſchonen 
(Joseph. Antig. 16, 2,3; de bello Jud. 6, 6, 2), 
tritt der Vrocurator zu ihnen hinaus.“ Tholud, 
Welche Anklage. Wenn aud Pilatus die Anklage 
Ihon im Allgemeinen wiffen mochte, fo handelte es 
fih doch hier um eine förmliche Bollziehung derfel- 
ben vonihrer Seite, Außerdem aber merkte Pilatus 
wohl gleih, daß fie mit der Abficht zu ihm kamen, 
ihn Durch einen pomphaften und ftürmifhen Aufzug 
zu beftimmen, ihr Todesurtheil ohne Weiteres zu 
beftätigen. Dieſen Anſchlag jucht feine Anfrage von 
porn herein zu durchkreuzen. Meyer: „Wider die- 
fen Menſchen. Iſt noch gleichgültig gefproden; 
nicht: wider ſolchen frommen, berühmten Mann 
(Luther).“ 

5. Würediejer nicht ein Miſſethäter. Darin liegt 
die ſtürmiſche Zumuthung, daß Pilatus ihr geift- 
liches Todesurtheil ohne Weiteres genehmigen ſoll. 
Die Juden hatten das jus vitae et necis an die 
Herrſchaft der Römer verloren (nad dem Talmud 
40 Jahre nor der Zerftörung Jeruſalems. Light— 
foot). Sie ſprachen dies felbft aus 3.31. Die Stei- 
nigung des Stephanus war ſonach tumultuariſch 
geſetzwidrig; eben fo wie die Hinrichtung des Ja— 
fobus nad) $ojeph. (Antiq. 20, 9, 1). Was aber 
dein Synedrium blieb, war 1) die Disciplinarftrafe 
bis gegen die Todesſtrafe hin; 2) der Antrag auf 
Todesſtrafe. Dabei madte e8 einen Unterſchied, 
obihr geiftlihes Todesurtheil beftätigt wurde, oder 
ob der Statthalter fich die Cognition und das Ur— 
theil vorbehielt nach römiſchem Recht. Im erfteren 
Falle fonnten fie den Berurtheilten nah jüdiſchem 
Herfommen fteinigen, im zweiten Falle wurde 
er nad römiſchem Herfommen hingerichtet, oder, 
wenn die äußerfte Strafe angewandt wurde, ge- 
frenzigt. Ihre Abficht ift num, durch den Ungeftüm 
ihres Aufzugs und ihrer Forderung die Beftätigung 
ihres Urtheils zu erhalten. Sie haben dafür ein 
zweifahes Motiv. Erftlich fühlten fie wohl, daß 
es Schwer war, die faljche Anklage, Jeſus jei ein 
politiiher Verbrecher, vor Pilatus durchzuführen, 
während fie ahnen fonnten, daß berjelbe für blos 
veligiöfe Vergehen oder Scheinwergehen bie Todes— 
ftrafe nicht anerkennen würde. Zweitens wollten 
fie mit ihrer Forderung zugleich das Recht einer 





größeren Selbftftändigfeit durchſetzen. Er ſoll alfo 
blindlings ihr Urtbeil gelten lafjen. Ihre freche 
Forderung aber juchen fie dadurch zu compenfiren, 
daß fte fagen: wir haben ihn ja dir überliefert. 
Eine Hand wäſcht die andere. Kommen wir vor 
dein Forum, fo ift dag eine Ehre für dich, wofitr 
du ung wohl die Ehre erweifen Fannft, das Urtheil 
ohne Weiteres anzuerkennen. Es ftand alfo in 
naher Ausſicht, daß Chriftus follte gefteinigt wer- 
den. Er hatte jedoch die nun eintretende Wendung 
im Geifte worhergefehen und fein Krenzesfeiden 
verfündigt, Kap. 3, 14; 8, 28; Matth. 10, 38 ıc, 
Das Kreuz lag aber auch im Rathſchluß Gottes, 
als die Leidensform, in welcher Chriſtus feine Herr- 
Tichkeit ganz anders offenbaren fonnte als unter 
einer Steinigung (ſ. Tholud, ©, 415). 

6. Nchmet denn ihr ihn hin. D. h. Wenn er 
als ein Verbrecher lediglich nad) eurem Urtheil gel- 
ten jol, jo richtet ihn auch nach eurem Geſetz. Nach 
Meyer meint er, fie follen das Gericht über ihn 
balten. Allein Pilatns fah gar wohl, daß fie Dies 
Ihon gethan hatten. Das xoiverr bezeichnet alfo 
bier das gerichtliche Verfahren überhaupt mit In- 
begriffder Strafe, abernah ihrem Gefeb und Recht. 
Darin liegt allerdings eine ſpöttiſche Hindeutung 
daranf, daß fie bis zur Todesftrafe nicht vorgehen 
dürfen (Lücke u. A.). Pilatus jegt der fanatıifchen 
Anmaßung falten Spott entgegen. 

7. Die Juden nun. Das od» deutet an, daß 
jet der Judaismus offen herausrüden mußte. ©. 
die Erl.5. Uns ift ed nicht erlaubt. Unhaltbare 
Beihränfungen diefer Ausfage: 1) Die Todesftrafe 
als Krenzesftrafe zu vollziehn (Chryfoft.); 2) am 
Feſttag Einen hinzurihten (Semler); 3) Staats» 
verbrechen zu beftrafen (Krebs). Daß fie nun im 
Zufammenhang mit dieſer Eröffnung ihres Todes- 
urtheils zugleich die Anklage auf politiihe Todes- 
ſchuld gegen Jeſum vorgebracht haben, ergibt fi) 
aus dem folgenden Verhör des Pilatus V. 33, 
Bergl. Luk. 23,2. Meyer ftellt die Annahme einer 
ſolchen Anklage in Abrede ans Scheu vor der „Har— 
moniftif.” Pilatus foll dieſe Beſchuldigung aus der 
vorangegangenen Forderung der Wache gefchloffen 
haben. Eine polizeiliche Maßregel will aber doc 
— formulirt ſein, und zwar von dem An— 

läger ſelbſt. Der politiſchen Anklage gemäß muß 
jetzt ein förmliches Verhör beginnen. 

8. Biſt du der König der Juden? Die gränzen— 
lofe Berfidie der jüdiſchen Anklage fpiegelt ſich in 
der Vorhaltung des Pilatus deutlich ab. Sie ift 
eine zweideutige Bejhuldigung, aus dem Belennt- 
niß Jeſu, daß er der Meffias fet, geſchmiedet, worin 
die Lüge (da Zefus nicht politisch fein wollte), der 
Berrath an ihrer Meffiashoffnung (die fie in dieſem 
Falle preis gaben), und die Selbftverdammung (da 
fie auf einen pofitiihen Meſſias hoffen) zufammen- 
gefaßt find. — Biſt du's? fragt Pilatus; nidt: 
fagft du, daß du e8 feift? Die Frage braucht nicht 
nothwendig als vein höhniſch gefaßt zu werben, 
Pilatus fonnte denken: hat er fih nur durch ein 
Gerede verſchuldet, jo wird er's in Abrede ftellen; 
ift er aber ein gefährlicher Schwärmer, fo wird er 
fi zu der Ausfage befennen. Das Höhnifche fpielt 
dann allerdings nebenher. 

9. Sagſt du dad von dir felbit aug, oder, Zweck 
ber Frage. Nach Olshauſen, Neander, (Leben Jeſu, 
©. 1058) will Jeſus ermitteln, in welchem Sinne 
Pilatus die Frage ftelle: ob in heidniſch-poli— 
tifhem oderin jzüdiſch-atheokratiſchem Sinne, 
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Meyer beftreitet diefe Annahme. 1) Er babe num 
den Urheber der Antlage mwifjen wollen. Der Ur- 
heber ftand aber ja offiziell vor der Thür. 2) Eine 
folche Scheidung der Meffiasbegriffe ſei bei Pilatus 
nicht vorauszuſetzen geweſen. Sie war ihm aber 
beizubringen. Pilatus fonnte unter dem König der 
Zuden nur einen politiihen Aufrührer aus fanati- 
ſchen Motiven verftehn. Die Synedriften mußten 
das; fie wußten aber au, daß Jeſus im einem 
andern Sinne der Meffias fein wollte, und benuß- 
ten nur den Meſſiasnamen zu einer faljhen An— 
age. Jeſus konnte fih zu dem Mefftasbegriff des 
Pilatus nicht bekennen, er fonnte aber eben jo we- 
nig den theofratiichen Meſſiasbegriff verleugnen. 
Daher war dieſe Unterfheidung durchaus in’s Klare 
zu bringen. Aehnlic) wie Meyer verfennt Tholud 
das entiheidende Gewicht der Unterfcheidung Ehrifti, 
Pilatus mußte einjehen, daß man ihm durch einen 
perfid gedeuteten religiöfen Begriff hinter’s Licht 
führen wollte. So haben ja aud im Mittelalter 
und in der Keformationszeit bis auf den heutigen 
Tag die Hierarhen mit böfem Bemwußtjein die Re— 
formation zur Revolution gejtempelt. 

10. Bin doc nicht ich ein Jude? Mit Römer— 
ſtolz erklärt ex, daß er nicht ein Jude fei, d. h. aljo 
aud die Frage nicht im jüdiſchem Sinne ftellen 
fönne, fondern nad) der Angabe, welche fein Volf 
(ſpöttelnd) und die Hohepriefter ihm gemacht. Weil 
er nun aber doc) hinter diefer Angabe Zweideutig— 
feit vermuthen muß, fragt er in ächt römiſchem 
Sinne: Was haft du gethan? Die Antwort des 
Pilatus würde offenbar nicht paffen auf die Frage: 
Bift du mein Ankläger, oder die Juden? Wohl 
aber auf die Frage: Haft du oder die Juden die 
Anflage formulirt? 

11. Mein Reich iſt nicht von diefer Welt. Diefe 
Antwort, die Unterfheidung zwiſchen Dem rein theo- 
kratiſchen und dem rein politiſchen Reichsbegriff hat 
Jeſus offenbar von vorn herein mit jeiner Trage 
beabfihtigt und eingeleitet. Er befennt fich zuerft 
allerdings dazu, daß er ein Reich Habe (Mein Reich); 
geht aber fogleich zur Beruhigung des Pilatus itber 
auf die negative Beftimmung feines Reichs. Es ift 
nicht von diefer Welt dem Prinzip nach; macht da- 
ber aud) feine Anfprüche an dieſe Welt, der Ten— 
denz nah, und kommt nicht mit dem beftehenden 
Weltreich der Römer in Eollifion feinem Charakter 
nad, Beweis; Wenn’s von diefer Welt her wäre, 
fo würde ih auch Streiter nah der Weile der 
Weltreihe haben, und das Mindefte wäre, daß 
fie als weltliche Streiter die ſchnöde Rücküberant— 
wortung meiner Perſon an Das geiftliche Forum der 
Juden verhindern würden. Meine Diener. Deu- 
tungen: 1) Die Diener, die ih habe, Jünger, 
Engel (Lampe, Luthardt). 2) Die Diener, die ic) 
dann haben würde (Meyer, Tholud). Er hat aber 


wirflih ein Reich, und hat auch wirklich Diener. 


Mit einem folden PBhantafiebilde: wenn ich ein 
Weltreich hätte und Regionen, jo würden meine 
Diener mih befreien, wäre Die Unfhuld Jeſu 
ſchlecht bewieſen. Wenn er aber jagt, ih habe Die- 


ner, aberfeiner macht den geringiten Anſchlag zu | h 


meiner Befreiung, fo liegt darin für Pilatus, der 
die Natur des Aufruhrs wohl Fannte, ein fchlagen- 
der Bemeis fir die Unſchuld Jeſu. Das Reich, 
von dem Chriftug redet, fängt aber nicht erſt an, 
wenn die Weltreiche aufhören (mie Meyer will); 
auch wird es nicht felber zu einem Weltreich (vgl. 
Thol. S, 416), Es erobert die Welt und macht ſich 





die Weltreiche dienftbar, um die ganze alte Welt— 
geftalt im Himmelreich aufzuheben. 

12. Mein Reich ift niht von hier, Evreöder. 
Hätte Chrifti Reich ein Weltreich werden jollen, jo 
hätte es gerade auf jener Stelle in der Krifis des 
Kreuzesleidens jeinen Anfang genommen. 

13. Nicht,) Alſo doch (nonne igitur) ein König 
bift du? So fragt Pilatus wohl mehr gefpannt 
und mit inquiſitoriſchem Aufmerfen, als mit höh— 
nender Abfiht (Tholud). ——— 

14. Ja ein König bin ich. Alſo ein König biſt 
du? Fragt Pilatus mit ironiſcher Betonung. Du 
fagft eg, antwortet Jeſus mit dem Ton erhabner 
Selbftgewißheit. Und dem av gegenüber betont er 
das 2y@. Das orı erfennt aber nicht nur Die Aus— 
fage, jondern aud) Die Richtigkeit der Folgernug des 
Pilatus an; der Schluß von dem Reich Jeſu auf 
feine Königswürde, jagt Jeſus, ſei richtig. Daher 
lafjen wir das özı anklingen mit Sa. — Beweis; 
ich bin Dazu geboren und dazu gefommten in die 
Welt, Nach Lücke und de Wette unterjcheibet 
Chriſtus jeine Geburt und den amtlichen Auftritt, 
Nach Meyer und Tholud ſoll legteres Den Gottge- 
ſandten bezeichnen. Da jedoch auch die Geburt als 
Geburt der Wahrheitszeugen eine göttliche oder 
gottmenſchliche Geburt bezeichnet, jo unterfheiden 
wir ebenfalls den Ausdruck jeiner idealen Könige- 
natur (Geboren) und feiner hiſtoriſchen Meffiasjen- 
dung (Amt). — Daß ich für die Wahrheit. Er 
ift Der treue Zeuge, 2 Cor. 1, 20. Apoc. 3, 14, — 
Seder, der aus der Wahrheit. ©. Joh. 3, 21. 
Kap. 6, 44; 8, 47. Röm. 2, 29. Hört auf meine 
Stimme. Kap. 10,27. Weßhalb jagt er das dem 
Pilatus? Calvin: er will erffären, weßhalb er jo 
wenig Anhang finde. Chryfoft. u. A. er appellirt 
an das Bewußtſein des Römers, das empfänglicher 
ift ala Das eines Kajaphas. Bengel: provocat a 
caecitate Pilati ad captum fidelium. — Dffen- 
bar aber bezeichnet er ven Moment, worin Pilatus 
dem Heil gegemüberfteht, und die Form, unter wel- 
her es ihm entgegentritt. Es ift die Form, worin 
er dieſem Manne in diefer Stellung dag En. pre= 
digen kann. Bift du aus der Wahrheit, ift der 
Wahrheitstrieb der Lebenstrieb, der dich beftimmt, 
jo wirft du mich erkennen, und dır bift gerettet. 

15. Was ift Wahrheit? Den Sinn ver Frage 
charakteriſirt der Evangeliſt deutlich mit der Be- 
merkung, Pilatus Habe fih gleich mit dieſem Worte 
umgewendet umd jet hinausgegangen. Es ift von 
feiner Baufe, feinem Abwarten der Antwort die 
Rede. Das Wort ift hingeworfen; auf der Ferſe 
dreht er fih um, um den Juden draußen zır jagen, 
er finde feine Schuld an ihm. Damit ift die Er- 
klärung der Väter widerlegt, ev habe begierig nad) 
der Wahrheit gefragt (Chryfoftomus, Theodoret, 
Aretius u, A.), wie die Annahme, er habe gar ein 
Gefühl der Troftlofigkeit geäußert (Olshauſen). Er 
hat offenbar feine Ahnung von ſubjektiver Lebens- 
wahrheit und verfteht unter der Wahrheit nur ein 
objektives Schulproblem, worüber fi ein praf- 
tiſcher Geſchäftsmann nicht den Kopf zu zerbrechen 
habe. Nicht einmal ein philoſophirender Skeptiker 
iſt charakteriſirt, wie Plinius der Aeltere (ut solum 
eertum sit, nihil esse certi), Andererſeits tritt 
auch nicht die praftiiche Flucht vor der Wahrheit, 
wie bei dem Statthalter Felix Act. 24, 25 hervor. 
Der bornirte praftiihe Nömerfinn, der im jeber 
freien Wahrheitsforihung ein Haar findet, eine 
Phantafterei, wor welcher er ſich durch die Wahr— 
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nehmung der traditionellen Ordnung rettet, änßert 
fi hier, wie gewiffermaßen ein Cicero als Afata- 
leptifer, ber Heide Cäcilius in dem Octavius des 
Minutius Felig, dev römiſche Geift fort und fort 
nit nur gegenüber der Reformation, fondern auch 
neuerdings noch gegenüber der fatholijchen Philo— 
jopbie, Die Frage, woher der Evangelift die— 
ſes Geſpräch erfahren, ift nur dann jchwierig, 
wenn man vergißt, daß Chriſtus auf Tritt und 
Schritt von Menſchen, die aus der Wahrheit wa— 
ren, beobachtet blieb; nur für Strauß und Baur 
iſt der Moment welthiſtoriſch obskur genug gewe— 
ſen, um eine Compoſition und Tendenz des Evan— 
geliſten bei dieſem Bericht unterzuſchieben. Ueber 
den Pilatus ſ. Matth,, S.407. „Einem Leben ohne 
Grund objeftiver (zuvörderſt jubjektiver) Wahrheit 
entſpricht bei Pilatus das Ende; laut klaſſiſcher 
Zeugen ftirbt er in Folge ſchwerer Schieiale durch 
Banker: (Eufebins, Hist. eccles. 2, D).“ Tho- 
ud. 


16. Ich finde feine Schuld an ihm. Es war 
der ganze Ertrag des unmwiebderbringlichen Mo- 
ments, daß er Jefum für einen gutmüthigen, aber 
ſchuldloſen, vielleicht auch etwas läftigen Schwär- 
mer hielt. Bei alle dem jpricht jein praftifcher 
Rechtsſinn fih noch einen Augenblick far aus, um 


fi) bald nachher in den Schlingen einer jchlechten | 


Bolitif zu verfangen. Bald nachher — denn bier 
teitt nach Lukas die Abjendung Jeſu vor das Fo— 
zum des Herodes Antipas ein, Luk. 23, 12. 


17. €3 ift aber euer Herfommen. Er meint die 
Juden zu fangen und fie fangen ihn. Statt einfach 
das Recht zu handhaben und Jeſum loszuſprechen, 
will er ihnen die Conzejfion machen, daß fie jelber 
ihn losgeben können unter dem Titel eines Privi- 
legiums, das fie fi) erworben haben. Die Conſe— 
auenz diefer Halbheit bringt den Richter zum Falle. 
Alfo nicht Die gutmüthige Gereghtigfeitsliebe läßt 
ihn dies Ausfunftsmittel ergreifen (Iholud), jon- 
dern der Dünkel eines politiihen Uebergewichts. 
Nah Matthäus ftellt er ven Barrabas neben Jeſum 
und läßt fie wählen, um die Freifprehung Jeſu 
noch mehr fiher zu fielen. Wahrjcheinlich wurde 
die Combination zuerft durch die Juden veranlaßt 
nah Sohannes, dann von Pilatus formulirt (vgl. 
den Lukas). Die jüdiſche Sitte, einen Verbrecher 
frei zu laſſen, war wohl nicht eine Emanation des 
Baichafeftes als Berfühnungsfeftes (Tholuck), fon- 
dern eher ein dramatiſches Oſterſpiel, meldyes die 
Berfhonung der jüdiſchen Erftgeburt in Aegypten 
veranſchaulichen follte (j. den Matthäus, ©. 414). 
— Am Paſchafeſt. „So konnte ſich Pilatus ſowohl 
am 14. als am 15. auspdrüden.” Meyer. Nach 
dem buchſtäblichen Ausdruck hat aber das 
Paſchafeſt wirklich begonnen. 


18. Den König der Juden. Meyer: „Unweiſe 


Bitterfeit.“ Vielleicht doch auch verfehlte Schlau- 
heit, Für den König ber Juden hielten ihn doch 
Manche im Bolt, das zu entſcheiden hatte, 

19. Nun ſchrieen fie wiederum. Entweder ſcheint 
der Evangelift jagen zu wollen: fie haben gejchrieen 
und ſchreien jeßt noch einmal, oder: jeßt, da fie ſich 
abermals, zuerſt nad) der Anklage äußerten, thaten 
ie es mit Gefhrei. Wir faſſen die Stelle jo: fie 
chrieen diejes Mal, und zwar Alle in Maffe. — 
Und fagten, nicht diejen, jondern 2c. Ueber den 





Barrabas ſ. Matth., ©.414, Erl. 6. Es ift die erfte 
praktiſche Verſchuldung des Nömergeiftes, daß er die 


Verbrecher neben die vermeintlichen Idealiſten ſtellt 
und die Erſteren frei vor den Letzteren. 

20. Kap. 19,1. Alsdann nun nahm Pilatus. 
Der zweite ſchlechte politiſche Verſuch des Römers 
nach Johannes. Er nahm Jeſum in Empfang und 
geißelte ihn. Die Abſendung Jeſu vor das Forum 
des Herodes, ſowie das Händewaſchen gehören eben- 
falls unter dieſe Kategorie. Mit dieſem Verſuch hofft 
er den Rachedurſt der Feinde Jeſu zu befriedigen, 
vieleicht gar ihr Mitleid zu erregen, um fo mehr, 
da nach jeinen Begriffen Jeſus durch diefe Miß— 
handlung in den Augen des Volks ganz entwürbigt 
und wirkungslos gemacht wird. Ueber den Aft der 
Geißelung f. den Matthäus, S. 416, Erläut. 18, 
Ebenfo über die verfehiedene Bedeutung, welche die 
Geißelung nad) den Synoptifern und nach Johan— 
nes annimmt, 

21. Und die Kriegsknechte. ©. den Matthäus, 
©. 416, Erl. 20 ff. „Die Stelle des Kufjes ver- 
tritt der höhnende Backenſtreich.“ 


22. Ich bringe ihn euch heran. Die Geißelung 
des Herrn war nad) Matthäus wor den Augen des 
Volks vollzogen worden (nicht „im Hofe des Prä— 
toriums“). Denn nah der Geißelung hatten ihn 
die Soldatenin das Prätorium geführt, wahrſchein— 
lich in einem fpöttifhen Aufzug, wie wenn der Kö— 
nig in fein Schloß gebracht würde. Wahrſcheinlich 
fand die Scene im Burghofe oder in einer Halle 
ftatt. Daher heißt e8 hier: ic) bringe ihn euch her— 
aus. — Damit ihr wiſſet. Da die Juden nicht das 
Recht der Todesftrafe hatten, jo war die Rückgabe 
der Perſon Jeſu an die Juden eine Erflärung, daß 
er frei jei von der Schuld, welche fie ihm aufbiir- 
beten. Pilatus aber jpricht fein Zeugniß unbedingt 
ans: feine Schuld. Das Herausführen ift mehr- 
fach in feiner Intention mißdeutet worden, 3.8. 
von Gerhard: fe jollen fehen, wie willfährig er fei, 
ihm zu ftrafen, wenn er Schuld an ihm fände, 

23. Seht da, der Menſch. Ecce homo! „Aber 
vom Herrn fommt, was die Zunge reden fol,” 
(Spr. Sal.16,1). Die Worte des Pilatus nehmen 
ihm unbemwußt, wie feine Inſchrift und das Urtheil 
des Kajaphas eine der großen Situation entjpre- 
chende Bedeutſamkeit an, Das Wort des Pilatus 
ſcheint Mitleid zu äußern, will jedenfalls Mitleid 
erregen. Der Sinn ift ohne Zweifel: da habt ihr 
ihn wieder, und wie erbarmungsmwürdig! Mehmet 
ihn fo in Empfang und laßt ihn gehn. Er ahnet 
nicht, daß Jeſus in der That der Menſch za’ 2&o- 
nv ift, der durch feine böſe Nachgiebigfeit fo ge— 
ſchändet in feiner Erſcheinung hervortritt, 

24. Die Hohenpriefter und die Gerihtödiener, 
Sie fhrieen als Stimmführer, womit das Mit- 
ichreien der zufammengebrachten Volksmaſſe nicht 
ausgeſchloſſen ift. : — 

25. Nehmet ihr ihn Hin und kreuziget ihn, 
Noch hält Pilatus Stand auf der jeßigen Stufe 
mit einem GSelbftgefühl, das ihn weranlaßt, ber 
Ohnmacht der Juden zu [potten, 

26. Wir haben ein Geſetz. Da die politifhe 
Anklage nicht gefruchtet hat, jo rücken fie nun mit 
der religiöfen Anklage hervor, nad) welcher Jeſus 
wenigftens nad) ihrem Gefeg ſoll fterben müffen 
(als Gottesläfterer namlih, 3 Moſ. 24, 16, wohl 
auch als falfher Prophet, 5 Mof. 18, 20). Das 
nueis 20, trogig dem Ey - airiav des Pilatus ent- 
gegengefett. Sie vertrauen darauf, Pilatus müſſe 
ihr Gefeß refpeftiren, ©. Jejeph. Antiq. 16, 2,9. 


380 


Das Evangelium Johannes. 


183, 23—19, 16. 





27. Da Pilatus — fürchtete er ſich noch mehr. 
Ihr Wort verfehlte zunächſt ganz Die beabfichtigte 
Wirkung; es wirkte entgegengejeßt. Bis dahin hielt 
den Pilatus allein Gewiſſensſcheuoder Rechts— 
ſcheu zurück, jetzt kam die religiöſe Scheu dazu, 
verbunden mit der Scheu vor der Perſönlich— 
keit Jeſu felbft, deren er ſich jetzt wohl bewußt 
ward. Auch die Botſchaft ſeines Weibes iſt nach Mat- 
thäus bereits erfolgt, alſo ebenfalls mit wirkſam. 

28. Wiederum in das Prätorium. V. 9. Mar 
muß ſich die Vorführung Jeſu zu einem neuen ab— 
geſonderten Verhör dazu denken. — Woher biſt 
du? Die Frage nach dem Woher Chriſti iſt un— 
beſtimmt gehalten, der Anklage der Juden und ſei— 
ner Furcht gemäß. Meyer: Er denke ſich das vios 
Feov nad) Analogie der heidniſchen Herven und 
fürchte fich vor der Nahe des Judengottes Jehovah. 
Die religiöfe Furcht in abergläubifher Aufregung 
denkt ſich aber Allerlei und nichts ganz beftimmt, 
Dberein Magus oder ein Heros, ein Engel nad) der 
Religion des Landes oder eine Göttererfheinung, — 
daß etwas Meberirdiiches in der Erjheinung des 
Mannes jet, ſchien ihm jetst ſehr möglich, und er 
batte ihn fo leichtfertig geißeln laffen. Himmliſche 
Rache ſchien ihm jedenfalls zu drohen. Ob das 
nodev ac. |hüchtern (Meyer), oder worfichtig aus- 
holend, ift Schwer zur entſcheiden; Scheu und Klug- 
heit mögen dabei vereint fein. 

29, Keine Antwort, Luthardt: Er habe ihm nicht 
antworten wollen, um nicht dem Willen Gottes in 
den Weg zu treten. Eine abftrakt ſupernaturali— 
ſtiſche Auffaffung. Wäre die Antwort fittliche Pflicht 
gewefen, jo hätte ihr feine veligiöfe im Wege ge- 
ftanden. Gott hatte gleihwohl Macht, feinen Wil- 
len durchzuführen. Unter dieſer Borausjegung hätte 
Jeſus überhaupt nichts antworten dürfen, Er 
ſchwieg, „wie auch wor Herodes und Kajaphas, da 
er für den Empfänglichen Schon genug gezeugt hatte, 
dem aber, welder dem König der Wahrheit den 
Rücken gekehrt, auch ein anderes Zeugniß nicht hel- 
fen konnte.“ Tholuck. Jeſus konnte vorausjehen, 
daß diefe Handlung zu nichts führte, Pilatus ver- 
ließ mit feiner Frage feine richterlihe Stellung, 
denn er jollte Jeſum nicht freifprechen wegen feiner 
gefahrdrohenden Gottheit, fondern feiner ſchutz— 
bepürjtigen menſchlichen Unſchuld. 

30. Sprichſt du dich nicht aus? Selber voll 
Furcht muthete er Jeſu Rückſichten der Furcht zu. 
Er pocht auf feine Macht, ftatt feiner Pflicht zur 
gedenken, und auf feine Freiheit, Jeſum loszu— 
geben, während die Macht der Verfuhung ihn in 
feiner Ohnmacht unaufhaltfam vorwärts treibt, 
Euot bat den Nachdruck der gefränften Autorität, 
die fi) auch dann gleih ſchreckend und lodend 
verjucht. Kreuzigen, loslaffen, eine wahrſcheinli— 
here Folge als umgekehrt. ©. die kritiſchen No- 
ten 


31. Keine Macht über mic, wenn es dir nicht :c.; 
dedousvov. Nämlich das Machtausüben. Wenn 
nicht ein Gegebenes dabei wäre, — Von oben 
herab, Nicht: vom römischen Kaifer (Uftert), oder 
vom Syredrium (Semler), fondern won Gott 
(Rap. 3, 3. 31), Keine Macht. Die Sovolo 
wird 1) als die richterliche Amtsgewalt gedeutet 
von Luther, Calvin, Baur u. A. Alſo weil dır diefe 
Gemalt von oben haft, jo ift ihr Mißbrauch Sünde, 
die Urheber diefer Verſündigung aber, die Juden, 
haben die größere Schuld, 2) Die faktiſche Gemalt, 
Beza, Gerhard, Tholuck: Es ift Gottes Walten, 





daß ich durch Die Verſtockung meines Volkes in 
deine Hände gerathen bin, Damit erklärt fich aller- 
dings das dua roüro beffer, doch beruht biefe fak— 
tiihe Gewalt auf der obrigfeitlihen, — Der mid 
dir liberantwortet; ö rragadıdovs. Bengel, Meyer; 
Der Hohepriefter; Tholud colleftivifch: das ver— 
ſtockte jüdiſche Volk. Die Erklärung des Pilatus 
3.35 lautet treffend: dein Bolf und Die Hohenprie= 
fter haben dich mir übergeben. Weßhalb hat der 
Ueberlieferer (6 raoadıdovs) die größere Sünde? 
Erklärungen. 1) Euthymius: Pilatus Schuld be» 
ruhe mehr auf Weichheit und Schwäde; 2) Gro— 
tius: weil er nicht fo gut, wie die Juden, wiſſen 
fönne, wer Chriftus fei; 3) Lampe: weil die Juden 
nicht Diefe Macht von Gott empfangen; 4) Meyer: 
weil du nicht aus eigener Machtvollkommenheit, 
fondern aus göttliher Machtgebung gegen mich zu 
verfügen haft. Aber der Mißbrauch feiner richter- 
lichen Autorität entfhuldigt ihn nicht, Zunächſt 
entſcheidet, daß Pilatus ein unwiffender Heide ift, 
der Ueberlieferer Jude, ſodann, daß die Juden mit 
einem gewiflen Rechtstitel verlangen, er habe ihren 
Rechtsſpruch blos zu erefutiren. Pilatus befand 
fi in feiner Haren Stellung. Er hatte es nicht 
mit einem Römer zu thun, ſondern ınit einem Ju- 
den, und nicht mit einem bürgerlichen Geſetz, jon- 
dern mit einer religiöjen Anklage, worin der jü- 
diſche Gerihtshof ſchon entjchieven hatte. Das 
konnte ihn leicht in feiner einfachen Nichterpflicht 
beirren und war fein Verhängniß. Seine Schuld 
wäre noch geringer gewefen, als fie wirklich war, 
wenn er nicht gewußt hätte, daß fie Jeſum aus 
Neid überantwortet, wenn ihm Jeſus nicht einen 
fo ftarfen Eindrud gemacht, wenn er nicht wirklich 
es für jeine Pflicht erfannt hätte, ihn zu befreien, 
Selbft bei den Juden fam noch ein Moment der 
Entſchuldigung wegen Unwiffenheit mitin Betradht, 
was die Schuld Bieler nicht als letzte Verftodung 
erſcheinen ließ. ©. Act. 3, 17; vergl. Luf. 23, 34. 
Die Erklärung von Baur hat Meyer mit Recht in 
einer Note bejeitigt, 

32, Um deß willen; & zovrov. Nicht von jebt 
an, jondern um diejes Wortes willen. Es warf ein 
helles Streiflicht auf feine dunkle, verhängnißvolle, 
gefährliche Situation, was ihm filr einen Augen- 
biid den Weg der Pflicht als einen Weg der Ret- 
tung bezeichnete. — Verlangte Pilatus, ihn 108 


zugeben. Das 2örre: kann — nicht blos 


ein geſteigertes Streben bezeichnen (Lücke), da es 
einen bejtimmten Aft bezeichnet, der die Juden ſo— 
fort zum aufgeregteften Gejchrei veranlaßt. Die 
Deutung aber: er forderte, ihn losgeben zu follen, 
(Meyer), veranlaßt zu dem Irrthum, wie wenn 
ſich Pilatus die Genehmigung von den Juden hätte 
erbitten müffen, Jeſum frei zu laffen. Das nicht 
genug beachtete Wort fagt vielmehr: er war wirk- 
lich im Begriff, die Freilaffung Chrifti zu verfügen. 
Vielleicht ließ er die Soldatenwache ſchon zurüd- 
treten, oder erffärte er den Juden, fie möchten nad) 
Haufe gehn, er laſſe Jeſum im Prätorium zurüd 
unter feinem Schuß. Jedenfalls hat ſich hier der 
tragiihe Knoten geſchürzt. Die Freilaffung Jefur 
ſcheint ſchon entſchieden zur fein. 

33. Die Juden aber 9 und ſagten. Nun 
erhebt ſich der ganze Sturm der Hölle im Aufruhr 
der Juden. Erſt haben die Hohenpriefter und Ge— 
richtsdiener intonirt, jetzt iſt von vorn herein die 
ganze Maſſe in voller Aufregung. Der daͤmoniſche 
Sylogismus, mit dem fe den Pilatus zum Fall 
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bringen, kommt aber ſchwerlich aus dem Kopf der 
Mae. Die Hierarhen werfen ſich auf — 
tiſche Anklage zurück und erflären: Jeſus iſt ein 
Revolutionär gegen den Kaiſer, und gibſt du ihn 
frei, ſo biſt auch du des Verraths am Kaiſer ver— 
dächtig. Der Kaiſer aber war — Tiberius. Die 
Androhung einer Anklage auf Verrath vor dieſem 
wirft den ſchwachen Höfling zu Boden. Ueber den 
vielfach, namentlich durch Erpreſſungen und Ge— 
waltthätigfeiten verihuldeten Pilatus: Joſeph. 
Antig. 18, 3,1f.; Philo, deleg.ad Caj. 1033; über 
den argwöhniſchen Charakter des Tiberius, Sueton. 
Tib. 58; Tacit. Ann. 3, 38. Majestatis crimen 
omnium accusationum complementum erat. — 
„Dihos Kalcaoos ein Ehrenprädifat, welches von 


dem Kaiſer jelbft und von Andern theils den Prä- |2 


fetten und Legaten, theils Bundesgenoffen feit der 
Zeit des Nuguftus ertheilt wurde (Ernefti, Sue- 
ton, Excurſ. 15).” Tholud. Nach Meyer ſoll der 
Ausdrud blos heißen: dem Katfer treu; dagegen 
ſpricht Die Ueblichkeit Des Prädikats: amicus Cae- 
saris. Selbft für den Fall, daß Pilatus es nicht 
förmlich befefjen hätte, wird darauf angejpielt jein. 
— Widerjagt dem Kaifer (avruleye). Meyer: 
Er erklärt ſich gegen den Kaifer, nicht: er rebel— 
lirt (Kuinoel) ꝛc. Allein gegen den Landesfürften 
fi erklären beißt eben rebelliren. 

34. Da num Pilatus diefe Worte. Das Spie- 
len des Pilatus mit der Situation ift vorbei, jetzt 
fpielt bie Situation mit ihm. Erſt bat er gejagt, 
nicht gefragt: was tft Wahrheit? Jetzt jagt jein 
banges Herz, dem die Gunft des Kaiſers das höchfte 
Lebensgeſetz ift: was ift Gerechtigkeit? „Wer Gott 
nicht über Alles fürchtet, ift Dazu verdammt, Men— 
ſchen zu fürchten.“ Tholuck. Führte er Jeſum 

eraus. Er hatte ihn nach dem letzten Verhoͤr, V. 
ff. im Prätorium zurüdgelaffen. Und ſetzte ſich 
auf den Richterſtuhl. „Der Richterſpruch wurde 
sub divo geſprochen, auch nicht ex aequo loco, 
fondern ex superiori; dort ftand der Richtſtuhl 
auf einem Mojaifboden: pavimentum, tessella- 
tum (Sueton. Caesar Cap. 46.)" Tholud. Auf 
BEN aber Gabbatha. „Abzuleiten ift der 
ame Touss. niht von 7725 Hügel, wogegen das 


doppelte 8 fein würbe (vgl. Taßay& Zof. Ant. 5, 
1, 29), jondern von IA Rüden, Budel.“ Meyer. 


Es möchte doch noch näher liegen, eine aramätfche 
Modifikation von 725 altum, altitudo anzır- 


nehmen. 

35. Es war aber der Niüfttag. Taoaoxevn voö 
raoya, |. d. Matth. ©. 367; Joh. ©.287. 1) Der 
Freitag in der Paſchazeit als Rüfttag auf den Sab- 
bat. Wiefeler 336; Wichelh. 209. Es ift nur ſchein— 
bar eine Modifikation, wenn Tholud erklärt: ber 
Ofter-Rüfttag als Rüfttag auf den Sabbat, der auf 


Oftern fiel; da tie Begriffe Freitag und Sabbat- | 


Küfttag für die Juden zufammen fallen mußten, 
wie für uns die Begriffe Samstag und Sonnabend. 
2) Meyer (nah Lüde, Bleek 2c.: ©. 479 ff., wo- 
ſelbſt die Verhandlungen): „Damit die Tta000KREVN 
nicht von ber allwöchentlichen, auf ben Sabbat be⸗ 
züglihen (V. 31. 42; Luk. 23, 54; Mark. 15, 42; 
Matth. 27, 62; Joſeph. Antig. 16, 6, 2 al.) ver- 
ftanden, ſondern auf den Paſcha-Feſttag bezogen 
werde, fett Johannes ausdrücklich roo maoya hin- 
zı. Allerdings mar er ein Freitag, mithin aud) 
Nüfttag auf den Sabbat, aber nicht diefe Dezie- 


bung foll hier bemerkbar gemacht werben, fondern 
die Beziehung auf das am Abend des Tages ein- 
tretende Bafchafeft, deſſen erfter Fefttag nad) Jo— 
bannes auf den Sabbat fiel.” Dagegen fpridt: 
1) daß Johannes das Wort magaox. gleid) nachher 
B. 31 in einem andern Sinne gebraucht hätte; 
2) daß er dann, V. 31, hätte ſchreiben müſſen 
— Tod oaßßarov zur Unterfcheidung ; 
3) daß alio die naoaoxevn nad) B. 31. 42 eine 
durchaus firivte Bedeutung hatte und den Rüfttag 
auf den Sabbat bezeichnet, wonad) alfo auch die 
nagasxevn Tod naoya zu erklären ift als Sabbat- 
Rüſttag der Paſchazeit; A) daß Johannes das 
Wort Paſcha auch fonft zur Bezeihnung der £oorn, 
der Bajchafeftzeit gebraucht. So ausdrücklich Kap. 2, 
3; 6,4; 11, 55. 56; 18, 39. Alſo fiher auch hier. 
36. Die Stunde war gegen die ſechste. ©. die 
Erl. 10, ©. 63 zu Kap. 1, 39. Den Matth. ©. 
426, Erl. 16; den Mark. ©. 157. Nach jüdischer 
Stundenzählung gegen 12 Uhr hin, d. h. gegen 9 
bis 12 Uhr. Ueber die Schwierigfeit diefer Notiz 
fiehe die angeführten Stellen. Löfungen: 1) Ans 
nahme eines Schreibfehlers (Euſeb. u. A.s. ftatt y.). 
2) Römifhe Stundenzählung. (Rettig, Tholud, 
Hug u. A). Unmöglich aber kann es nad) dem 
Berhör vor Kajaphas, dem erften Berhör vor Pi- 
latus, dem Verhör vor Herodes (Luk, 23, 9) den 
weiteren Verhandlungen bei Pilatus, der Geiße- 
fung und Berfpottung erft gegen oder um 6 Uhr 
Morgens geweſen fein, da ja ſchon die letzte Ge— 
richtsſitzung bei Kajaphas geſetzlich erft den Anbruch 
des Tages vorausfetzte. 3) Es war um bie ſechste 
Stunde des Bafchafeftes von Mitternacht an ge— 
rechnet (Hofmann, Lichtenftein).. Das Paſchafeſt 
begann aber nit um Mitternacht, fondern ben 
Abend vorher um 6 Uhr; abgefehen Davon, daß Dies 
„wäre eine beifpielloje Art der Stundenzählung, 
nämlich des Feftes niht des Tages (gegen Kap. 
1,39; 4,6.52)." Meyer. 4) „Wieder eine Diffe- 
venz mit den Synoptifern, nach denen (S. Mark. 
15,25, womit aud Matth. 27, 45; Luk. 23, 44 
ftimmt) Jeſus ſchon Morgens neun Uhr gekreuzigt 
wird.” (Meyer u. A.). 5) Die dritte Stunde des 
Markus das dritte Tagesviertel, (Aret., Grot. u. 
X.) wogegen Mark. 15, 33. 6) Unvollfommen ent- 
widelte Stundenzählung, nad) welcher die Zeit- 
abfchnitte zwifchen der dritten, fechsten und neun- 
ten Stunde unbeftimmt angegeben werben, So 
kann die dritte Stunde bei Marfus heißen: neun 
Uhr war vorbei, e8 war zwiſchen neun und zwölf 
Uhr, als die Kreuzigung Chrifti begann; um fo 
mehr, da er die Geißelung ale das Vorjpiel der 
eigentlich fhon entſchiedenen Krenzigung anfieht 
(©. 2. 15). Und fo das Wort des Johannes: e8 
war gegen bie ſechſte Stunde: es ging gegen Mit- 
tag, als Pilatus nad) dem Vollzug der Geißelung 
und der Borftellung bes Gegeißelten das lebte 
Wort ſprach, mit welchem der Auszug nad Gol- 
gatha jogleich erfolgte. Daß Johannes das fpätere 
unbeftimmte Stundendatum jet, ift motistrt durch 
den Gedanken; man eilte jetzt zum Schluß, weil 
| mit dem Mittag die zweite ſchon mehr ſabbatliche 
Hälfte der maoaoxevn heraunahte. Daß dagegen 
Markus das frühere unbeftimmte Stundendatum 
wählt, ift motivirt durch den bebeutjamen Gegen» 
faß, in welchen er die dritte Stunde mit der ſechs⸗ 
ten bringen will. — — 
37. Siehe da, euer König, Der innerlich über— 
wundene Bilatus will durch dieſe Verhöhnung ber 
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Juden nicht nur feine Schmach maskiren, fondern 
auch rächen; es könnte fogar der drohende Gedanke 
mit darin liegen: jo ſoll denn zuerſt euer König 
gefvenzigtwerden, dann auch ihr. Jedenfalls ſchiebt 
er ihnen die Schuld zur: da habt ihr ihn! \ 

38. Geh damit! Fort damit! Wir können in 
den Worten: doov, dgov! nicht blos den Sinn 
finden: Weg, hinweg mit dem! E8 handelt fi in 
dem lebten Moment noch darum, daß fie wechjel- 
jeitig einander die legale Berantwortlichkeit zufchie= 
ben wollen. Die Meinung des Pilatus ift: joll er 
hingerichtet werden, jo mögt ihr ihn binvichten., 
Die Meinung der Juden: du follft ihn haben, du 
follit ihn freuzigen! Erſt damit waren fie ja auch 
verfichert, daß Pilatus nicht nachher eine Reviſion 
des Prozefjes vornehmen fonnte. So behaup- 
ten ja auch jeßt wieder die Sierarden: 
der rohe Staat, der Pilatus des Mittel- 
alter8 hat die Inquiſitionsſchrecken ge- 
macht nad den damaligen Geſetzen. In 
den kurzen leidenſchaftlichen Ausruf spricht fich zu- 
gleich Die Erbitterung aus, die das Wort des Pi- 
latus hervorgerufen: Siehe da, euer König! 

39. Enren König fol ih Frenzigen? Diefe 
Frage des Pilatus ift eine Andentung der lebten 
Schwanfung in feinem Entihluß, welche wahr- 
ſcheinlich beſonders auch durch die Sendung feines 
Weibes herbeigeführt worden ift. ©. den Matth. 
Nicht blos ein „Nachklang“ Des vorherigen jpotten- 
den Wortes, fondern auch ein beftimmterer Aus— 
druck des gleichen Gedanfens: Sol er als euer 
König in eurem Sinne gefreuzigt werden, jo muß 
er nach eurem Geſetz fterben als religiöſer Ver— 
brecher. Daher antworten die Hoheprieſter. 

40. Wir haben feinen König als den Kaifer. 
D. h. er joll und muß als politiicher Aufrührer 
fterben. Zugleich iſt es die Vollendung der beillo- 
jen Perfidie, womit fie ihre eigene Meffiashoffnung 


verleugnen, die Meifiasanjprüche verleugnen, den | 


Herrn als Aufrührer verleumden, während fie 
felbft einen Eifer der Yoyalften Unterthanentreue 
heucheln, mit dem fie felbft den römischen Statt- 
halter beſchämen und jchreden wollen. 

4). Alsdann nun übergab er ihn ihnen, damit. 


Die wiederholte drohende Andeutung der Hohe- 


priefter befiegt den Pilatus vollends, Es entfteht 
ein Compromiß, nach welchem Chriftus den Hohe— 
prieftern im ihr Gericht übergeben (magedoxev 
nicht blos Nachgeben, nad) Grot. u. X.), und doc) 
zugleich nach dem römiſchen Eriminalvecht von rö— 
miſchen Soldaten gefrenzigt wird. Es ift wohl an- 
zunehmen, daß Pilatus die Uebergabe Jeſu an die 
Juden mit den ſymboliſchen Akt des Hände- 
waſchens (nad) Matth.) verband. Diefer Compro- 
miß iſt einer von den vielen Rechtswiderſprüchen 
in der Kreuzigungsgeſchichte, durch welche das 
summum jus der alten Welt zur summa injuria 
wird. Vergl. den Matth. ©. 415, Erl. 14; ©. 418 
Nr. 7. Andere Widerfprüde: Unfchuldig erkannt, 
und doch wor ein anderes Forum gejhidt, und 
doch gegeißelt. Gegeißelt zur Freilaſſung und doch 
hinterher gekreuzigt. Widerſprüche des Forum, 
des Urtheils, des Exfenntuiffes, des Strafmaßes, 
der Strafform. 

42. Sie übernahmen aber Jeſum. Die Hohe- 
priefter, nicht (de Wette) die Soldaten. Und führ— 


sen ihn ab. Die Uebernahme wurde aud mit der, 


Erklärung vollzogen: Sein Blut fomme über ung 
u. ſ. w. (S. den Matth.). Ueber die Lage von Gol- 


gatha außer der Stadt ſ. den Matth. ©. 422 Erl. 
4. „Die Lage des Orts außer der Stadt wird 
auch dutch Hebr. 13, 12 bezeugt.” Tholud, i 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Auch die Momeute des weltlichen Gerichtes, 
in welhem Jeſus geftanden, bringt Johannes uns 
durch mancherlei ergänzende Züge zur klarſten An— 
ſchauung. Dahin gehört vor Allem der. Stufen- 
gang der Anklage der Juden: 1) Jejus fei ein firch- 
—* Verbrecher, den ſie ſchon verurtheilt hätten, 
und deſſen Verurtheilung Pilatus nur zu beſtäti— 
gen habe. 2) Im zweideutigſten Sinne: Jeſus 
mache ſich zum Könige der Juden. 3) Jeſus jet 
ein kirchlicher Verbrecher, weil er ſich zu Gottes 
Sohn gemacht habe. 4H Jeſus ſei ein politiſcher 
Nevolutionair, weil er ein König der Juden ſein 
wolle, Es find dies zwei Anklagen, mit denen fte 
abwechjelnd hervortreten: eine jüdiſche und eine rö— 
miſch politische. Beide das erfte Mal nur zwei- 
deutig und andeutungsweile gehalten, beide das 
andere Mal in verleumderiſcher Frechheit formu— 
firt. Ferner gehört hierher der durch Die ganze 
Berhandlung hindurchgebende Kampf zwifchen dem 
Pilatus und den Hoheprieftern, in welchem ber 
perfönlihe Charakter des Pilatus wie der Hohe- 
priefter fih aufs deutlichſte abfpiegelt; ebenſo 
aber ber allgemeinere Charakter einer eitlen welt- 
lichen Staatsflugheit in ihrem übermüthigen und 
gleihwohl ohnmächtigen Ringen mit einer ſchlauen 
hierarchiſchen Macht und ihren fanatiſchen Werk— 
zengen im Bolfsfeben. Sodanıt treten auch Die 
Momente deutlich” hervor, in denen Chriftus von 
den Juden dem Pilatus, vom Pilatus den Juden 
als Delinguent übergeben oder aufgebrungen wird, 
bis zu dem Moment, wo eine Art von Compro- 
miß entfteht. Bon V. 28—31 lehnt Pilatus das 
Gericht ab. Bon V. 32—38 nimmt er ihn zu einer 
Vorunterfuchung an; fpricht ihn aber dann nicht 
einfach los, jondern will die Juden fangen und zur 
einer eflatanten Freiſprechung Jeſu beftimmen 
durch die Anbietung Jeſu für den öfterlihen Auf- 
zug mit einem Amneftirten, den fie frei gebeten. 
Zum zweiten Mal nimmt nun Pilatus Jeſum in 
Empfang, um eine polizeiliche Erefution ohne rich— 
terlihen Grund an ihm zu vollziehn zur Befriedi- 
gung der Juden, die Geißelung, Der Ausdruck 
ecce homo enthält wieder eine Zurüdgabe der 
Perfon Sefu an die Juden. Zum dritten Male 
nimmt ev Jeſum wieder in's Gericht auf die Anz 
Klage: ev habe ſich jelber zu Gottes Sohn gemadit. 
Er will ihn jetzt jelber frei geben, aber die Juden 
entfräften jeinen Vorſatz durch eine mit Aufruhr 
verbundene Drohung, und num ift er innerlich fo 
geſchlagen, daß er das letzte Mal nicht einfach den 
Verklagten den Juden übergibt, fondern ihn über— 
gibt unter dem Urtheilsfprud der Kreuzigung, 
woran ev ſich formell betheiligen will, während fie 
bie materielle Bollziehung, die Verantwortung 
übernehmen follen und wirklich übernehmen. Bei— 
des ijt zufammengefaßt in die Worte: er übergab 
ihn ihnen, daß ev gefrenzigt würde, Was die Ges 
genſätze des Verhaltens anlangt, jo wird die ftatt- 
liche, gemachte Ruhe des Pilatus durch Friechende 
Unterwürfigfeit, feine politiihe Berechnung durch 
dämoniſche Liſt und Hartnäckigkeit, feine Gewifjens« 
anftrengung dur frehe Drohung, fein Verſuch, 
die Ankläger durch höhniſche Behandlung und Spott 
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lächerlich zu machen, durch fanatiſche Volfsagitation 
und eine revolutionaive Sturmpetition, welche fich 
in lauter Eifer für die Autorität des Kaifers mas- 
firt, überwunden. Die einzelnen Momente, in 
denen wir dem Johannes neue Aufichlüffe verdan- 
Ten, find a, der Competenzftveit Hinfichtlich des Ge- 
richts; b. Die Analyje des zweidentigen Ausdrucks: 
König der Juden, durch die Weisheit des 
Herrn, wie fie die Arglift der Hierarchen und die 
Felonie, die fie an dem Meſſiasbegriff begeben, 
offenbar macht; c. die Entgegenfeung des König- 
reichs dev Wahrheit und des Reichs won diejer Welt 
und die Neuerung des Pilatus; d. der Umftand, 
daß vorzugsweife die Juden die Zufammenftellung 
des Barrabas mit Jeſu verſchuldet haben; e. ver 
eigentlihe Zwed der Geißelung; f. die Wirkung 
der Beſchuldigung: Jeſus babe fi zu Gottes 
Sohn gemacht, auf das Gemüth des Pilatus, die 
Angſt des Aberglaubens, welche der Selbftiiber- 
hebung des Unglaubens auf dem Fuße folgt; g. die 


andeutungsweiſe gemachte Drohung dev Juden, | 


den Pilatus beim Kaiſer zu verklagen ala die Waffe, 
bie ihm niederftredt; h. die Doppelte Maskirung: 


die Empörung der Juden gegen ibren König und 


gegen den Statthalter des Kaifers in der Maske 
der trenften jüdischen Frömmigkeit und römiſchen 
Unterthänigfeit; die Niedergeſchlagenheit des Pi- 
latus in der Larve einer ftattlihen Gerichtsſitzung 
und einer höhniſchen Behandlung der Verkläger 
und der ganzen jüdiſchen Nation; i. die Gemein- 
Ichaft beider Theile au der Kreuzigung. Ueber- 
gangen hat aber Fobannes bei der gejchloffenen 
Einheit jeiner Darftellung neben Eleineren Zügen 
das Gericht am Morgen (Matth.27,1), den Traum 
der Frau des Bilatus (Matth. 27,19), das Hände- 
waſchen des Pilatus und die Selbftverwünfhung 
der Juden (Diatth. V. 24 u. 25), den Rohrſtab 
(Matth. V. 29) und die Berjpeiung Seitens der 


Kriegsfnechte (B. 30). Ebenjo die Abſendung Jeſu 


zu dem Herodes und die Befreundung beider (Luk. 
23, 6—12); endlich die Notiz, daß Barrabas einen 
Aufrubr verübt hatte in der Stadt (Marf. Luf.). 


2. Die gemeinſame VBerwidelung einer bierar= | 


chiſchen Kirche und eines despotifhen Staats in 
die Schuld der Hinrichtung Ehrifti unter dem Vor— 
wand, er jet ein religiöjer Verbrecher. 1) Mit dem 


Berluft des Nechts der Todesftrafe hätten die Hie- | 


rarchen erfennen jollen, daß ihre Diseiplin nit 


weiter zu gehen habe als bis zur Ereommunifation | 
(Matth. 18,17). Mit der Uebernahme eines Kegi- | 
ments über verſchiedene Bolfsreligionen hätte ver | 


römische Staat durchdringen müſſen zu einer rein 
politischen Stellung und Unterjcheidung des Reli— 
giöſen und Politiichen, zu einem Prinzip, das die 


Beſſeren auch ſchon ahneten. (Act. 18, 14 u. 15). 


Sie bleiben aber einerjeits verwidelt und darum 
andererſeits gejpannt, weil die jüdiſche Hierarchie 
fih nicht geläutert hat zum reinen Begriff der 
Kirche, die römifhe Macht nicht zum reinen Be- 
griff des Staates. Diefe Vermiſchung von Staat 
und Kirche hat fi von Eonftantins Zeit an wieder- 
holt und immer mehr gefteigert im Mittelalter bis 
zur Keformation. Sie dauert in dem griechischen 
Staats- und Kirchenweſen noch fort (Cäſaropapis— 
mus); ebenſo im römiſchen Kirchenſtaat, wie theil⸗ 


Gewiſſen iſt, leiden müſſen. 2) Bei der Voraus— 
ſetzung, daß mißliebige religiöſe Richtungen zu be— 
ſtrafen ſeien, ſchiebt Die Hierarchie gern die Exe— 
kution dem Despotismus zu, dieſer die Verant— 
wortung der Hierarchie. 3) Hinterher ſuchen fie 
ſich beide zu entſchuldigen: Pilatus ſchreibt: Der 
König der Juden, d. h. ein religiöſes Motiv hat 
ihn an's Kreuz gebracht, Die Hierarhen wollen, 
die Inſchrift jolle heißen: er hat das gefagt, d. h. 
er jet ein Volfsverführer und Aufrührer. Das 
Motiv ſei ein politisches. In ähnlicher Weiſe ſu— 
hen jest die ultvamontanen Schriftfteller dem mit» 
telalterlihen Staat die Keßerhinrichtungen zur 
Laft zur legen. 4) Bilatus hat fih und jeine römi— 
iche Autorität zum Schergen der Hierarchie gemacht, 





und von jeßt an geht er dem Verderben entgegen. 
Aehnlich ift es dem makkabäiſchen Haufe ergangen, 
und ſeitdem mehreren europäifchen Dynaftieen. Die 
reine Auseinanderjegung von Kirche und Staat 
ein Rebenstrieb des hriftlichen Geiftes, eine der 
größten Aufgaben der chriftlihen Zeit. ©. m. 
Schrift: Ueber die Neugeftaltung des Verhältnifjes 
zwiſchen Kirche und Staat. Heidelberg 1848. 

3. Der furchtbare Verrath der Juden an ihrer 
Meifiasivee, vollzogen in Derzweidentigen Anklage: 
Jeſus ſei der König der Juden. S. Erl. 40, Leben 
Jeſu I, 1531. Eine ähnliche Felonie beging Jo— 
ſephus, al3 er die meſſianiſchen Weißagungen des 
A. T. auf den Veſpaſian deutete, de bello jud. 
VI, 5, 4. ©. Öiejeler ©, 47, 

4. Die welthiftoriihe Begegnung des Geiftes 
Chriſti mit dem Genius des römischen Volfes bei 
ı der Berhandlung über fein Heid. (S. Erl. 8 ff.; 
Leben Jeſu II, 1508); analog jeiner Begegnung 
mit dem Genius des griehiihen Bolfes, Joh. 
12, 20 ff. 

5. Das Reich Chrifti nicht won diefer Welt, aber 
in diejer Welt, für fie und über ihr. Chriftus der 
König im Reiche der Wahrheit. 

6. Die Bilatusfrage, feine Frage, jondern ein 
leichtfertiges, ungläubiges Urtbeil. Die Charakte— 
riſtik der griechisch römischen Weltbildung zu feiner 

eit. 

7. Pilatus hat zuerſt die Wahrheit anfgegeben, 
darum auch weiterhin die Gerechtigkeit. 

8. Das ecce homo. Die Geißelung Ehrifti fol 
nad) der Abficht des Pilatus Jeſu das Leben retten, 
alſo ein Alt der Humanität fein, Wie aber feine 
Amtsführung ohne Confequenz ift, jein Recht ohne 
Wohrheitsgrund, feine Klugheit ohne Weisheit, jo 
feine Humanität ohne Gottesfurht, Kraft und 
Segen. Aus einem folchen Humanitätsgedanfen 
ift auch der afrikanische Sklavenhandel hervor» 
gegangen, 
| 9, Die abergläubifhe Furcht des Pilatus bei 
‚dem Rort: Zejus babe fich felbft zu Gottes Sohn 
‚gemacht, ein harakteriftifcher Zug des Ungläubi— 
gen, Der unanflöslihe Zufammenhang zwifchen 
Unglaube und Aberglaube. Am Ende ift aber der 
‚ungläubige Pilatus in feinem Aberglauben noch 

gläubiger, wie die abergläubifchen Hohepriefter in 
‚den vollendeten Unglauben, mit dem fie Chriſtus 
verwerfen. Bon der dreifachen Scheu des Pilatus: 
| feiner Rechtsſcheu, ſeiner Gewiffensicheu, feiner reli— 
| giöfen Scheu zeigtfic) bei dieſen praktiſchen Atbeiften 





weife in ben andern katholiſchen Staaten (Papal- in der Larve des heiligften Eifers feine Spur. 


Cäſarismus). 
haben immer unter dieſer Verworrenheit, deren 
Grund der Mangel an Achtung für das religiöſe 


Chriſtus und das Chriſtenthum 
Mitleid Chriſti mit dem Gerichts-Verhängniß, des 
ſchwachen Pilatus. In dieſem Urtheil Chriſti über 


10. Die größern Sünden der Hoheprieſter. Das 
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den Pilatus liegt ein größeres: ecce homo! als 


in dem Ausruf des Pilatus. Ecce homo, der das 


göttliche Regiment und Recht zu verwalten meint, 
und fteht ohnmächtig als Werkzeug des göttlichen 


Gerichtes da, um felber dem Gericht zu verfallen. 
11. Die kirchlichen und politischen Masten. ©. 
1 


wel, 
12. Die Hierarchie erzeugt hier eine Revolution | 


Das Evangelium Johannes. 





und verbindet fich mit ihr, um die politifche Autos 


vität zu erſchüttern. Hierarchie, Volksaufruhr und 


politiche Auktorität aber in böfem Bunde verur— 
theilen den König des Reiches Gottes und Schirm— 
berrn aller heiligen Ordnung und Autorität, den 
Hohenpriefter und wahren Volksfreund als Auf- 
rührer zum Sreuzestod. ©, Leben Jeſu, ©. 1533. 

13. Keinen König als den Kaifer. Nicht nur von 
feinen Mefftas, ſondern aud) von feiner Meſſias— 
hoffnung jagte ſich Das bethörte Volk in jener 
Stunde mit heuchleriihem Yanatismus los, Die 
Empörung gegen den Kaifer und die Hoffnung auf 
einen politiſchen Meſſias im Herzen. Auch dieſes 
Berftodungsgericht aber mußte nah Röm. 9 der 
Welt, zunächft der Heidenwelt, zum Heil gereichen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Siehe die Grundgedanken, und den Matthäus, 
Markus und Lukas, — Chriftus im weltlichen Ge— 
richt, und im Gericht der Welt zugleich. — Chriftus 
im Gericht des römischen Staates. — Chriftus vor 
Pilatus und Pilatus vor Chriftus. — Wie Chriftus 
dur alles Gewirr des Gerichts hindurchblickte: 
I)durd alle Berwidelungen auf das Recht, Mdurch 
alle Berhüllungen und Entjtellungen aufden Grund, 
3) durch alle Zmweideutigfeiten auf die Mbficht, 
4) durch alle Schwankungen auf den Ausgang. — 
Wie das Gericht über den Herrn ſich felber richtet: 
1) in feinen Anklagen, 2) in feinen Verhören, 3) in 
den Beweggründen feines Urtbeils. — Das ernfte 
Zeihen in der Thatlache, daß die große Ausficht 
aufdie Freiſprechung Chriſti fobald vereitelt wurde: 
1) Die große Ausfiht: a. Pilatus weift zuexft die 
Kläger ab. b. Er hält dennoch das Verhör und 
fpricht die Unſchuld Jeſu aus, e. Er will es mit 
der Geißelung rein abmaden. d. Er ift von reli— 
giöfer Furcht erſchüttert, und fehreitet ſchon zur 
Freilaſſung. 2) DVereitelt: a. durch die Liſt der 
Heuchler; b. die Frechheit des Fanatismus; c. die 
Ohnmacht und das Schuldbewußtſein des Pilatus; 
d. das Negiment des Tiberius; e. die Anfchläge 
des Satans; f. das Walten und Gericht Gottes. 
3) Das ernfte Zeichen: a. von dem Verderben der 
Welt; b. von der Größe der menſchlichen Ungerech— 
tigfeit; ec. von dev Majeftät der göttlichen Gerech— 
feit; d. von der Entfehiedenheit und Tiefe der Er- 
jung. — Wie der römische Staatsgeift den Herrn 
Ehriftus feldft in den Willen der Hierarchie hinge- 
geben hat, jo auch fpäter das Chriftenthum. — Das 
Licht der ruhigen Majeftät Chrifti allein beleuchtet 
die finftere Scene feiner Verurtheilung. — Erfter 
Abſchnitt Kap. 18, 23—40. Das ſchlau berech- 
nete Auftreten der Berfläger: 1) heuchleriſch: fie 
halten das gefeßliche Paſcha heilig, um defto ſicherer 
das wahre Ofterlamm ar die Heiden Preis zu ge- 
benz; 2) verftellt, naiv: fie ftellen fich als jei das 
Urtheil ſchon entſchieden; Pilatus fol nur das 
Staatsfiegel dazu geben; 3) unterwürfig: „mir 
dürfen Niemand hinrichten“; 4) verleumderiſch und 
verleugneriih ſchamlos: mit der Zweideutigkeit, 


18, 28—19, 16. 





„ber König der Juden“ wollen fie den Pilatus 
fangen; 5) liſtig, frech. Sie wählen einen Pöbel- 
beiden, den Barrabas, ber einen Aufruhr gemacht 
bat (wahrſcheinlich gegen bie römifche Obrigkeit). — 
Der Competenzftreit oder die Berwidelungen zwi— 


ſchen der Hierarchie und Dem despotifchen Staat und 


der endliche böfe Friede. — Die Gegenfrage Chrifti 
(8.34) ein Wort des himmlischen Richters (zur In— 
ſtruktion): 1) zur Aufflärung der Sache; 2) zur 
Warnung des Pilatus; 3) zur Beleuchtung der An— 
kläger. — Die Römerfrage: Was haft du getban? 


— Die Erklärung Jeſu: mein Reich tft nicht von 


diefer Welt: 1) als Vertheidigung; 2) als Anklage. 


ı— Das Reich Chrifti in feiner geiftigen und himme 





liſchen Art: 1) wie es ſich unterjcheidet von dem 
Reich der Römer, 2) aber auch von dem Regiment 
der Priefter. — Das königliche Bekenntniß: ein 
König bin ih. — Das königliche Reich der Wahr- 
beit. 1) Das Reich des Königs: die Wahrheit in 
ihrem tiefften Weſen als Offenbarung Gottes, in 
ihrer höchften Kraft ala Ev., in ihrem weiteſten 
Umfang als das einigende Band alles Lebens, in 
ihrer leibhaften Erſcheinung als die Perjon Chrifti. 
2) Der König des Reichs: Chriſtus die perſönliche 
Wahrheit jelbft als das lichte Centkum alles Xebens, 
durchaus Eins mit fich ſelbſt, und darum das Licht 
der Welt. 3) Das Recht des Königs: die voll— 
fommne Uebereinftimmung feiner Geburt und ſei— 
ner Sendung (feines Amts), feines idealen und 
feines hiftorifhen Berufs. 4) Sein Walten: der 
treue Zeuge mit feinem Zeugniß der Heerführer 
aller treuen Zeugen (Martyrer). 5) Die Mebrung 
des Reiches: das Wort, aufgenommen als feine 
Stimme von Allen, die aus der Wahrheit find. — 
Das Wort des Pilatus: Was ift Wahrheit? 1) Wie 
es die Rettung feines Lebens hätte werden können 
(Wenn er fragend gejprochen, und der Antwort ſich 
bingegeben hätte); 2) wie es das Gericht feines 
Lebens wurde (Weil er es leichtfertig wegwerfend 
ſprach, und fofort hHinausging). — Was iſt Wahrs 
beit? Diefe Frage kann betrachtet werden nad 
ihrem verjhiedenen Sinne: 1) als höhnender Aus— 
ruf des ruchloſen Spötters; 2) als eitle Ablehnung 
eines leichtfinnigen Weltmenihen (Pilatus); 3) als 
zweifelnde Frage eines erniten Forſchers; 4) als 
Tebensfrage eines jehnfüchtigen Herzens. — Die 
Pilatusfrage des römiſchen Traditionsgeiftes. [Man 
muß bei der Tradition bleiben, riefen die römiſchen 
Heiden den Chriſten zu. Wie könnt ihr euch ein— 
fallen laſſen, neue Wahrheiten zu verkündigen ?] — 
Die Erklärung des Pilatus draußen: ich finde keine 
Schuld an ihm; im Zufammenhang mit der vorher» 
gehenden Aeußerung: Was ift Wahrheit? — Das 
Zeugniß des Pilatus für die Unfhuld Jeſu. Der 
erfte Verſuch, den Verklagten freizugeben. — Es 
tft aber euer Herkommen. Wie Vilatus mit 
dem erſten Abweichen von dem Necht den Weg des 
Unheil betreten hatte. Barrabas, ſ. die Synops 
tifev, — Zweiter Abſchnitt, Kap. 19, 1—16. 
Die Geifelung Chrifti nach ihrer zweifachen Ber 
deutung. 1) Nach dev Abficht des Pilatus (die Foh. 
hervorhebt) jollte fie die Kreuzigung verhüten. 
2) Nach dem wirklichen Erfolg wurde fie (nach der 
Derjtellung der Synoptifer) der Anfang der Kreu— 
zesleiden Chrifti. — Der zweite Verſuch den Vers 
Hagten freizugeben. — Seht da, der Menfch! 1) Das 
Wort im Sinne des Pilatus. 2) Das Wort nach 
feiner höheren Bedeutung. — Die zweite Anklage 
nach ihrem Widerftveit mit der exften im Sinne der 


18, 23—19, 16. 


Verkläger. — Die Furcht des Pilatus. — Der in- 
nige Zufammenhang zwischen dem Unglauben und 
dem Aberglauben. — Das zweite Berhör des Pi- 
latus wegen der Anklage: er bat fich jelbft zu Got- 
te3 Sohn gemadit. — Das Schweigen Jeſu in dem 
zweiten Verhör des Pilatus, verglichen mit dem 
Schweigen vor Kajaphas. — Der Hochmuth in dem 
Vorwurf des Pilatus (3. 10), und die Hoheit in 
der Antwort Chrifti. — Chriftus fieht auch in der 
Macht des Pilatus und ihrem Mißbrauch vor Allen 
ein Werkzeug und ein Werk des göttlichen Waltens. 
— Die größeren und die weniger großen Sünder, 
ober Jeſus im Gerichte jelbft, der h. Richter in Ge— 
zechtigfeit und Milde. — Der Vorſatz des Pilatus 
Jeſum freizugeben, oder der letzte Verſuch, zu 
nichte gemacht durch die freche Drohung der Juden. 
— Weßhalb konnte ihn dieſe Drohung ſo erſchüt— 
tern? 1) Weil er Pilatus war [Wegen feiner Er— 
prefjungen fein gutes Gewiſſen hatte, und fein 
Gottvertrauen hatte, jondern feine irdiſche Selbft- 
erhaltung über Alles jtellte]. 2) Weil fein Gebieter 
ber Kaijer Tiberius war [der granfame und arg- 
wöhniſche Tyrann, der ein geneigtes Ohr hatte für 
Denunciationen aller Art]. 3) Weil er die jüdi- 
hen Prieſter kannte (ihre trugoolle Arglift und 
fanatifche Berwegenheit). — Die priefterlihen Re— 
volutionäre mit dem Schredmittel der Revolution 
im Munde, 1) Revolutionäre gegen den Meffias; 
gegen ben Raifer (in ihren Herzen); gegen die Au— 
torität des Statihalters. 2) Chriftus jei ein Revo— 
Intionär. Pilatus jelbft jei dieſer Sünde verdäch— 


Das Cvangelium Johannes. 
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tig. — Gabbatha und Golgatha. — Pilatus hüllt ſich 
in den ganzen Bomp des Richters, während feine 
richterliche Würde in den Staub dahin finkt. — Die 
Briefter hüllen ſich in die Larve der Ergebenheit für 
den Kaiſer, während fie ihren König zum Kreuz 
verdammen. — Die Spöttereien eines Pilatus 
können die Macht der Priefter über das blinde Volf 
nicht brechen. — Die heidniſch-römiſche Bolitif von 
der jüdischen Hierarchie überwunden. —DieHerrlich- 
feit Sernfalems und die Herrlichkeit Roms fallen 
in Einem Gottesgericht dahin, worin fie den Herrn 
der Welt richten; — damit zugleich die Herrlichkeit 
des Judenthums und die Herrlichkeit des Heiden- 
thums, der ganzen alten Welt. — Die Ueberein— 
kunft (das Concordiren) des Pilatus und der Prie- 
fer. — Das Leiden des Heren im Gericht des 
Pilatus: 1) im Blick auf den Pilatus in feinem 
Schwanken zum Fall; 2) auf die Priefter feines 
Volks in ihrer Berftodung und Arglift; 3) auf den 
Wahn des bethörten, rafenden Volks. — Die An- 
fechtung Chrifti in diefen Leiden und fein Sieg. 
Starde: Zu Kap. 18, 28—40. Da der Aller- 
heiligfte fich den Händen der Unbejchnittenen hat 
überantworten laffen, jo hat er dadurch (Die Schande 
unferer geiftlichen Vorhaut auf fi) genommen und) 
uns armen Heiden ein Recht zur Bürgerſchaft Sfraels 
erwerben wollen. — Wie gar hartnädig find bie 
Menſchen noch jest in ihrem Aberglauben; hin- 


gegen wie fiher und nadhläffig in dem, was Gottes 3 


Wort eigentlich gemäß if. — Hall: Das ift bie 
Art aller Heuchler, daß fie fih da ein Gewiſſen 
machen,roo fie fich eigentlich keins zu machen haben, wo 
fie ſich aber eins machen follen, machen fie ſich feine. 
— Cramer: &8 ift ein baufälliger Beweis, wenn 
man in menfhlihen Sachen feine eigene Autorität 





zu Bfande fett: wir fagen’s, darum iſt's wahr. 
Das find die Ruhmräthigen, die läftern hoch daher; 
was fie reden, das muß vom Himmel gevebet fein; 


Range, Bibelwert, N. T. IV. 


was fie jagen, das muß gelten auf Erden. Pf. 73, 
8.9. — Quesnel: Die Richter ſollen Alles unter- 
ſuchen, ihr Herz aber mehr, als alles Andere. — 
Chriſti und des Kaifers Reich können wohl beifam- 
men ftehen. Weltliche Ordnung und Regierung 
dienet dev Kirche, und die Kirche erhält durch ihr 
Gebet und Fürkitte weltliche Polizet und Neid. 
Und gewiß: je_beffer Chrift, je befjere Obrigkeit! 
je beſſer Ehrift, je gefegneter Lehrer! je beſſer 
Chrift, je getreuer Unterthan. — Wahrhaftige Die- 
ner Jeſu müffen für ihren König und fein Reich 
tapfer fümpfen. — Bibl. Würtemb, : Bift du, mein 
lieber Chrift, gleich arm, veracht, verſchmäht in der 
Welt, jo biftdudennochein König; dazu hat Did) dein 
Heiland gemacht, Apoc. 1,6; 5, 10. Das Neid) 
ift div bereitet von Anbeginn der Welt, Matth.25,34, 
darauf troge wider den Teufel und die Welt. — 
Zeifius: Laß alle deine Worte und Werke aus 
der Wahrheit gehen, willft du Chriſti Unterthan 
fein, denn dein König Chriftus ift ein König dev 
Wahrheit, Sad). 8, 19. — Derf.: So denken die 
hentigen Politici auch mit Pilato: was ift Wahr- 
heit? und halten bie für Narren, welche um der— 
felben willen leiden, hingegen für ſehr Eng und 
glücfjelig, die da tapfer fimuliren. — Derf.: Alſo 
vafet die tolle und verftodte Welt, daß fie die From— 
men verdammet, dagegen die ärgften Buben beim 
Leben erhält, worziebt, ehret, beſchenket. — D eine 
unfinnige Wahl! dem König der Herrlichkeit wird 
ein widerfpenftiger Unterthan vorgezogen; dem 
Fürften des Lebens ein Mörder; dem guten Hirten 
ein reißender Wolf. — Cramer: Wie es vor 
Gott ein Gräuel ift; dem Gerechten Unrecht tun, 
alfo iſt's auch ein Gräuel vor Gott, Erzſchälke nicht 
firafen. — Gerlach: Der wahre König und das 
wahre Reich ift der Königund das Reich der Wahr- 
beit, der Wahrheit in dem vollften, tiefften Sinne 
(vergl. Kap. 1, 14), wonach dies Wort die voll» 
fommme Wejenhaftigfeit, die Webereinftiimmung 
mit fich ſelbſt, die Heiligkeit in ſich fchließt. Jeder 
andre König, außer dem Könige der Wahrheit, hat 
eine beichränfte Herrſchaft, ift zugleich Unterthan 
und Knecht; aber Gottes Wahrheit und darum fein 
Reich und deffen König, fiegen zuletzt über jeden 
Wiberftand. Eben darum ift aber and) diefe Herr— 
ſchaft der Wahrheit feine vein innerliche, denn fonft 
würde fie ja das Aeußerliche nicht beherrſchen, und 
folglich ſelbſt audy unwahr, feine ganz wahre voll» 
fommne Herrſchaft fein. Alle Reihe der Welt viel« 
mehr werben diefem Könige einft dienen, wenn 
fein Zengniß von der Wahrheit alle Feinde zum 
Schemel feiner Füße gelegt haben wird. Jede andre 
Waffe aber wäre felbft aus ber Lüge und aus der 
Finfterniß. Als ein folder König ift Chriftus ge» 
boren, Berfon und Amt find bei ihm eins, auch, 
in biefer Hinficht ift er Tauter Wahrheit; und dazu 
ift er in die Welt (aus ber er und fein Neid) 
nicht find. 8.36) gefommen; fein Auftreten, 
Reben und Wirken in der Welt hat feinen andern 
Zweck. — Die Mittagsfonne im Angeficht ſchloß er 
die Augen zu und meinte, e8 jet nichts als Fin» 
fterniß umher. Chriftus ftand vor ihm, der ſelbſt 
die Wahrheit war, und er verzweifelte ungläubig 
daran, daß die Menſchen jemals bie Wahrheit er= 
kennen fünnten. Die Frage des Pilatus ift nicht 
Spott, fondern Ausdruck des oberflächlichen, hoff- 
nungslojfen Unglaubens eines Weltmanns. — 
Braune: Mein Reich 2c. E8 fhlingt feinen 
Segen um alle Reiche, um alle Berhältniffe, und 
25 
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ift die fliegende Biene, die mit ftillem Fleiß an den 
ſchnellwelkenden Blumen und ihrer vergänglichen 
Herrlichkeit hängt, den Honig Daraus zu ziehn für 
ibr Reich der Zukunft, und ftört den Garten der 
Welt nicht im ——— Aber eben ſo iſt es die 
große Gewalt, die bei allen Völkerwandrungen, 
großen Kriegen, und den Trümmern der Weltreiche 
thätig fic) erweift, das ewige Friedensreich zu für- 
dern. Es will nicht auf das Herz und die Welt des 
Gedankens verwiefen fein, fondern auf den leben- 
digen Geift, der in allen Verhältniſſen fich erweift, 
und als Hriftlich fich erweifen fol, — Auf Wahr- 
beit, Gottes Berheißungen ifl’8 gegründet, durch 
Wahrheit, deren Zeugniß, wird's aufgerichtet, in 
Wahrheit, in dem Gehorfam gegen fie, wird's ge- 
noffen, Wahrheit wird durch daffelbe überall ver— 
breitet, in Lehre und Leben, Gedanfen, Gefühle, 
Worte, Thaten, BVBerhältniffe, Triebe fommt da 
Wahrheit, die Eitelfeit und LKiige wird überwun— 
den. — „In den Weltreichen wird der Menfchen 
Eitelfeit, Ehrgeiz, Shwachheit mißbraucht, erweckt, 
unterhalten, die Wahrheit im Gewiſſen aber durd) 
Ungerechtigkeit aufgebalten. Im Reich Gottes aber 
wird dem Gewiſſen der Menfhen, ihrem Wahr- 
heitsgefühl und Der darin gejchäftigen Wahrheit, 
als einem Zuge zur Ewigkeit aufgeholfen.” (Rie— 
ger.) — Es gibt Gemüther, die laut und heil er- 
klingen, wenn die Wahrheit fie berithrt, während 
andre todt und lautlos bleiben beiden Berührungen 
der Wahrheit, Herzensreinheit ift Bedingung der 
Klarheit in der Erfenntniß Gottes, Die unfittliche 
Weltlichkeit und die geiftlofe Zmeifelfucht der foge- 
nannten Bildung führt zur Verzweiflung an ber 
Wahrheit. — Goßner: Sie wollen Chriftum blos 
durch ihr Anfehen und ihr Amt, melches fie doch 
nur von ihm hatten, zum Uebelthäter machen. Und 
er mußte und wollte das fo Yeiden. Wir wollen 
ihre Rede umkehren und jagen: lieber Pilatus, 
wenn wir feine Uebelthäter wären, hätten wir Dir 
den Unfchufdigen und Gerechten nicht überliefert. 
— Bären wir feine Sünder, hätte das mit Chrifto 
nie geſchehen Fünnen und müffen. — Mit ver Wahr- 
beit, dachte Pilatus, wie fo viele Menſchen, kommt 
man in dev Welt nicht durch und nicht fort. Da 
zuckt Die Welt die Achjelnund Spricht: „Was Wahr- 
heit? So genau fann man es nicht nehmen.” — 
Heubner: Das Volf Gottes liefert feinen Hei- 
land, jeine Krone, den Inbegriff aller Verheißun— 
gen den Heiden aus zur Hinrichtung. Welcher 
Geift ift Dies im Vergleich mit dem Geifte der har- 
renden Väter! Es geſchieht am Morgen beim 
nahenden heifigften Seite, wo der Geift Har das 
Rechte jehen fol. Die Priefter thaten es auch wohl, 
um Jeſum vecht vor dem Volfe zu infamiren. — 
Lavater: „So oft ein Gerechter von einem un- 
berufenen Menſchen verurtheilt und gerichtet wird, 
fteht ein Jeſus vor Pilatus. — Rambach jagt 
von Pilatus: es ift zu loben, daß er Sefum auch 
verhört nach der Regel: audiatur et altera pars, 
daß er jelb ft unterfucht und mit Chrifto allein 
fi ungeftört unterhält. — Chrifti Reich ift nicht 
weltlich, aber das Weltreich wird göttlich und. chrift- 
lich Bengel). — Die Wahrheit, die Chriſtus gibt, 
ift „Wahrheit zur Erfenntniß des Vaters, Wahr- 
beit zur Berficherung der Vergebung der Sünden, 
Wahrheit zu einem ewigen Troft durch Gnade, 
Wahrheit zur Kraft in der Gottjeligkeit" (Rieger). 
— Die Wahrheit hat ihren Sit am allermenigften 
an den Höfen der Großen in der Welt, Ein König 











in Franfreich hat geklagt, daß, da er fonft Alles in 
feinem Reiche und an jeinem Hofe hätte, fo fehlte 
es ihm doch an der Wahrheit, an Leuten, die ihm 
die lautere veine Wahrheit fagten (Derf.). — Was 
war aber die Unſchuld Jeſu in Pilati Augen? Die 
Unſchuld eines gutmüthigen Schwärmers. 
Starde: Zu Kap. 19, 1—16. Bibl. Würtemb. 
Man muß nichts Böſes thun, daß Gutes Daraus 
fomme, Röm. 3,8. — Zeifius: Laß dies: Sehet 
wel ein Menſch! nimmer aus deinen Gedanken 
fommen; laß dir’s aber fein ein Erinnerungswort, 
den Gräuel der Sünden, mit welchen du deinen 
Heiland fo zugerichtet, bußfertig zu erfennen; ein 
Warnungswort, dic) davor forthin ernftlich zu hü— 
ten, und ein Troftwort, theils wider das ſcheuß— 
liche Bild deines vorftehenden Todes, theils wenn 
die Welt aud) ein Spektakel und Schenfal aus Dir 
madt. — Duesnel: Ein Richter muß mit jeiner 
Gewalt nicht Andern einen Schred einjagen; fon- 
dern fi fürchten wegen feiner von Gott empfan—⸗ 
genen Gewalt umd zufehen, daß er Die recht brauche. 
— Zeifius: Wenn man Ünredt muß leiden, 
ift fein beffer Mittel, das Gemüth zu beruhigen 
und zur Geduld und Troft zu bewegen, als die 
Augen ſchlechterdings von den Nebenurſachen ab 
und auf Gott wenden. 2 Sam. 16, 10; Luk. 21, 
18. 19. — Eine Sünde ift freilich ſchwerer, als die, 
andere, und alfo auch größerer Strafe und Ber- 
dammniß werth. Heſ. 16, 51. 52. — Eine freimü— 
thige Bekenntniß der Wahrheit hat eine große Kraft 
und bleibet niemals ohne Segen. Act. 24, 25. — 
Der Satan weiß einen jeden Menſchen an dem Orte 
anzugreifen, da er fih am ſchwächſten befindet. 
2 Sam. 11, 25 Joh. 13, 2. — Ehre, Anfehen, 
Gunſt, Gnade bei großen Herren weiß der Satan 
meifterlih zu brauchen, die Augen der Menjchen 
zu blenden, und ihre Herzen zu beſtricken, und da— 
mit fie in feine Botmäßigfeit zu bringen oder zu 
behalten. Kap. 12,43. — Hall: Ein fleiſchlich 
gefinnter Menſch ziehet Die Sorge für feine leibliche 
Wohlfahrt und zeitlihe Ehre der Sorge für die 
Seelevor. — Zeiſius: So gehet’3, leider! daß 
großer Herren Diener ſich weit mehr vor derſelben, 
als Gottes Ungnade fürchten; aber verflucht iſt 
der Mann, der fi auf Menſchen verläßt, und ıc. 
Ser. 17,5. Act. 5, 29, — Mit der Wahrheit wird 
oft nut ein Gefpötte getrieben, doch muß der Spöt- , 
ter unterliegen und die Wahrheit fiegen. — Ger- 
lad: Auch der Heide mußte, ergriffen von Sefu 
göttliher Mageftät, etwas Davon ahnen, daß er 
wirklich der Sohn Gottes fei, wodurch die Sünde 
der Hohenpriefter, aber auch die ſeinige, noch ſchwe— 
rer wurde. — Dem Schidjal indeß, das Pilatus 
bier Durch feine ſündliche Nachgiebigkeit vermeiden 
wollte entging er dennoch nicht; drei bis vier Jahre 
darauf wurde er von dem Präſes von Syrien, Bir 
tellius abgefetst und nah Rom geſchickt, um auf 
die Anlagen dev Juden gegen feine Tyrannei zu 
antworten. — Zu V. 15. Womit fie ſich alfo aufs 
feierlichfte von Gott, ihrem Könige, und dem von 
ihm erwarteten Meſſias losfagen. — Lisco: Das 
ber die Frage: Bon wannen bift du? d. h. bift 
dur wirklich himmliſcher Abkunft? Jeſus ſchweigt, 
weil er ſeinen göttlichen Urſprung nicht verleugnen 
wollte und doch den unempfänglichen Pilatus Über 
die Wahrheit nicht befehren Konnte, — Spottend 
über ihre Empörungsluſt, die gern einen eigenen 
König wollte, nun aber Doch den verſchmähte, mel- 
hen Gott ihnen fandte, fragte Pilatus: Soll id 
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euren König freuzigen? worauf die Juden, 
Anhänglichkeit und Treue erheuchelnd, jagen: Nur 
den Kaifer erfennen wir für unfern König. — 
Braune: Du bift nur Werkzeug eines höchſten 
Willens — jagt der Berurtheilte zum Richter, Es 
ift ganz derſelbe Gedanke des Erlöſers, den er ſchon 
zu Petrus jo gejagt (Joh. 18, 11.): Soll ich den 
Kelch nicht trinfen, den mir mein Vater gegeben 
hat? Dabei bleibt der Erlöſer auch bei dem trüben 
Gewühle jüdiſcher Leidenſchaft und heidnifcher Lie— 
derlichkeit; ihm bleibt der reine Gotteswille unge— 
trübt, wie der Himmel blauet durch Wolken hin— 
durch. — Bei der Zerſtörung Jeruſalems floß der 
Väter und der Kinder Blut. Und Pilatus trug ſeine 
Laſt noch früher. — Goßner: Es iſt eine gottlofe 
Nachgiebigkeit, wenn man wie Pilatus, um die 
Leute zu gewinnen, die Hälfte von dem, was fie 
mit Unrecht verlangen, bewilligt, feiner Pflicht aber 
damit Genüge zu leiften glaubt, daß man ihnen Die 
andere Hälfte verfagt. Die Pfliht und Treue gegen 
Gott und jein Gewiſſen fanı nicht getheilt werden, 
oder die Untreue ift ſchon vollendet. — Wer feinen 
Kopf Hoch trägt und feinen Naden nicht beugen 
will unter das niedrige Joch Chrifti, jehe Doch öf— 
ters auf das mit Dornen gefrönte und verfpottete 
Haupt feines Königs. — O du ſchwacher Mann! 
du elender Richter! So oft bezeugft dır öffentlich) 
feine Unſchuld, und läffeft ihn immer ärger miß- 
handeln, und legft das unfhuldige Lamm immer 
wieber in die Hände der Wölfe; anftatt es aus ihren 
Klauen zu reißen. Du predigft tauben Ohren, 
wenn du den Wölfen von der Unſchuld des Lammes 
prebigft. — Wer gottlofen, gewiſſenloſen Menſchen 
einmal nachgibt und zu Gefallen handelt, muß 
und wird es das andere Mal auch thun, muß 
Alles thun, bis ihr Durft geftillet ift. — Seht, 
weld ein Menſch! wie jhuldlos! und wieelend! 
So ftand er da, der Einzige und Unvergleichbare, 
vor feinem Volke! wie werben bie Engel darein- 
gejehen haben. Und Er, mo wird er hingeſchaut, 
wie aufgeblidt haben zu feinem Vater! wie wird 
feine Seele gebetet haben, daß aus dieſem jeinem 
Spotte ewige Ehre und Herrlichkeit hervorwachſen 
möchte. — Seht, das ift der Menſch, ber die Men— 
ſchen wieber zurecht bringt und wieder aus ihnen 
macht, was der Menſch im Anfang war, als er aus 
Gottes Hand kam. Seht, das ift der Menſch, der 
Menſch gewordene Gott, der Die Menſchen göttlicher 
Ratur theilhaftig macht; das ift der vollkommne 
Menſch, deun die andern alle find feine Menſchen 
mehr, fünnen und follen e8 aber wieder durch ihn 
werben. — Es ift merkwürdig, daß Gottes Sohn 
deßwegen fterben muß, weil Er Gottes Sohn war, 
und fih als Gottes Sohn befannte und be- 
hauptete. — Ein frommer Richter wird fi) nie 
feiner Gewalt rühmen, denn fte ift nicht fein, jon- 
dern der Gereditigfeit und dem Geſetze eigen. — 
Pilatus ſprach jo groß von feiner Macht und war 
jo opnmädtig, jo ſchwankend, daß ihn jeder Wind, 








jeder Schredihuß zu Boden warf und feine Macht 
zerftäubte. — Er trachtete immer, wollte immer, 
und es fam nie zum Vollbringen. Die Feinde 
trachten auch, und trachten ernftlicher und eifriger, 
als Du mit deinem halben Willen. — Du aber, o 
fromme Seele, wenn die Welt, wenn bie Sünde 
dic) verfucht und reizt, ettwas wider Gott und Je- 
ſum zu thun, frage du: Meinen König foll ich kreu— 
zigen? — Heubner: Die Dornenkrone Ehrifti 
und die Kronen ber Fürften dev Welt geben Stoff 
zu wichtiger Vergleihung. Dem äußern Scheine 
nach ift jene ſchmach- und martervoll, und dieſe herr⸗ 
lich ftrahlend, beneidet, aber ber Wahrheit nad ift 
jene erfauft mit eigenem Blute, dieſe oft mit dem 
Blute der Unterthanen, jene ein Zeichen des fich 
ganz anfopfernden, alle Leiden erduldenden Mär- 
tyrers, diefe ein Zeichen der ſich nur befriedigenden 
Herrſchbegier, jene dem Menſchengeſchlecht Heil 
und Freiheit erringend, dieſe oft Wele und Knecht⸗ 
ſchaft über die Menfchen bringend, jene ewig vor 
Gott firahlend und zur himmliſchen Herrlichkeit 
führend, diefe bald verlöfchend und vor Gott feine 
Ehre, oft Berwerfung bereitend. (Vgl. Lavater 
Pont. Bil. IV, 21.) — Pilatus ift unruhig, er geht 
heraus und herein. — Seht, weld ein Menſch! 
Ecce homo! Bielfinnige Worte! (Bergl. Lavater 
a. a. D. IV, 24—78.) — In der Düffeldorfer Bil- 
dergallerieift(mar) eins der auserlefenften Gemälde 
ein Ecce homo mit der lateiniſchen Unterjehrift: 
Das Alles that ich für dich, was thuft du für mich? 
Zinzendorf wurde beim Anſchauen deſſelben jehr 
gerührt, er gebenft dabei, daß er auf bieje Frage 
auch nicht viel würde antworten können, und bat 
feinen Heiland, ihn in die Gemeinschaft feiner Lei— 
den mit Gewalt zu reißen, wenn fein Sinn nicht 
hinein wollte. — V. 11: Pilatus hatte einen Ein- 
griff in die Rechte des himmlischen Vaters gethan, 
Zejus verwahrt die Ehre feines Vaters. Auch Die 
Macht des Pilatus erkennt Jeſus für göttliche Ord- 
nung. Es ift Alles won Gott, auch die Macht einer 
ungerehten Gewalt. Fromme werben ihr nie ohne 
Gottes Willen überliefert. Gottes und Pilati Wert 
ift wohl zu unterſcheiden. — Die Schuld des hohen 
Rathes war größer als die des Pilatus, weil fie 
mehr Einfiht von Religion, von Gottes Rath und 
Berheißung, von Jeſu Thaten und Heiligkeit hat— 
ten. Das „größere Sünde” ift zugleich im- 
plieite ein Tadel des Pilatus: er hatteaud Sünde. 
— Irdiſche Macht ift gefährlich; wer fie hat, trotze 
nicht darauf und wer fie nicht hat, verlange nicht 
darnach. — Luther XVI, 61: „Die Juden jag- 
ten, wir haben feinen König, und ift ein folder 
Ernſt worden, daß fie (ewiglich ?) ohne König fein 
müſſen.“ 

Krummacher, ber leidende Chriſtus, ein Paſ⸗ 
ſionsbuch. Bielefeld 1854. Chriſtus vor Pilatus. 
— CHriftus ein König. — Was ift Wahrheit? — 
Das Gotteseamm. — Das große Bild — Ecce 
homo! u. |. w. ©. 378-—- 6%. 
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Chriftus auf Golgatha das Licht des Heils, oder die Verflärung bes Fluchs Der 
ee ——— der Kreuzträger. Chriſtus der Gekreuzigte im ber Mitte 
der Gefreuzigten. Die Ueberfhrift: der Judenkönig, eine Schmachſchrift in 
Ehrenihrift fi verwandelnd. Die Beute der Kriegsfnehte aud eine Erfüllung 
der Schrift. Die Stiftung ber jheidenden Liebe. Der legte Trunf. Das 
Siegeswort: es ift vollbragt! (2. 17—30.) 


(Matth. 27, 32—56; Mark. 15, 20-41; Luk. 23, 26—49.) 


17 Und fich fein!) Kreuz tragend ging er hinaus zur fogenannten Schäbelftätte, welche 
18 auf hebräifch heißt: Golgatha, *wofelbft fie ihm Freuzigten und mit ihm zwei Andere zu 
19 beiden Seiten, Jefum aber in der Mitte. *Pilatus fchrieb aber auch eine Meberfchrift 
(titulum) und feßte fie auf das Kreuz; es war aber gefchrieben: Jeſus, der Nazarder, 
20der König der Juden. *Diefe Ueberfchrift nun laſen viele Juden, denn die Stätte war 
nahe bei der Stadt, wo Jeſus gefreuzigt wurde; und es war gefchrieben auf hebräifch, 
21 auf griechiſch und auf Yateinifch?). *Da fagten nun zu Pilatus die Hohenpriefter der 
Juden: Schreibe nicht: der König der Juden, fondern daß Iener gefagt Hat: ich bin ver 
22 König der Juden. *Bilatus antwortete: Was ich gefchrieben habe, das Habe ich ge= 
ſchrieben. 


* * 


* 

Die Kriegsknechte nun, da fie Jeſum gekreuzigt hatten, nahmen [zur Beute] fein 
Oberkleid und machten vier Theile daraus, jedem Kriegöfnecht ein Theil. Und [io nah- 
men fie auch] den Leibrod. Der Leibrod aber war ohne Naht [nicht auflösbar in Theile, 
24 ungenäht], von oben an gewirft ganz durch. *Sie fprachen nun zu einander: Wir wol— 
Ten ihn nicht zertheilen, fondern über ihn looſen, wem er gehören fol. Damit die 
Schrift erfüllet würde, welche jagt: fie theilten meine Kleider unter fich, und über mein 
Gewand warfen fie dad Loos Pſ. 22, 19]. Solches alfo thaten die Kriegsfnechte [denen 
jene Stelle nicht befannt war]. 
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* * 


* 
25 Es ftanden aber bei dem Kreuze Jeſu feine Mutter und die Schwefter feiner Mut- 
26er; Maria, des Klopas Weib, und Maria, die Magdalenerin. »Jeſus nun, da er fah 
die Mutter und den Jünger, den er lieb hatte, vabeiftehn, fagt zu feiner Mutter: Weib, 
27 fiche [ide] da, dein Sohn! *Darauf fagt er zu dem Jünger: Siehe [ide], deine Mutter! 
Und von derſelben Stunde an nahm fie der Jünger zu fich in fein Heimweſen [eis z« 
[i ’ 
da] ‚ — 
28 Nach dieſem — da Jeſus ſich bewußt war [eidg], daß nunmehr Alles vollendet ſei, 
29 damit die Schrift vollendet würde — ſpricht er: Mich dürſtet! *Ein Gefäß alſo?) ſtand 
da, voll Eſſtg. Sie aber [Etliche aber] füllten einen Schwamm mit Eſſig, ſteckten ihn auf 
30 einen Dfopftengel und brachten ihn var [rooogeosıw] an feinen Mund. *Da nun Jeſus 


den Ejjig genommen hatte, ſprach er: Es ift vollbracht! und neigte dad Haupt und 
übergab den Geift. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Und fid) fein Kreuz ꝛe. Ara rov FTAvoov 
betont. So ging er hinaus. Aus der Stadt hin- 
aus, Hebr. 

2. Golgatha. ©. den Matthäus, S.422, Erl. 4. 


3. Jeſüm aber in der Mitte, Nah Baumg.- 
Eruf., Leben Jeſu II, ©. 1553 war das eine Ans 


ordnung des Pilatus, beftimmt, die Juden zu ver- 
jpotten (ſ. 1 Kön. 22, 19); Meyer behauptet, es fei 
eine Anordnung der Juden geweſen, da die Kreu- 
zigenden die Juden feien. Dagegen ift zu bemer- 


| fen, 1) daß die beiden Schädher nicht als jüdiſche 
Häretiker hingerichtet wurden, 2) daß die Bollzie- 
hung der Krenzigung als eines römiſchen Straf- 
akts den Römern überlaffen bleiben mußte, 3) daß 
| e8 weiterhin heißt: Pilatus ſchrieb aber auch — 
nämlich um die Berhöhnung der Juden vollftändig 
zu machen. 

4. Pilatus ſchrieb aber auch. Nachdem das Ur- 
theil geſprochen war und als Formulirung deffel- 
| ben. Um deß willen ift es aber eben jo wenig Plus» 
quamperfekt (Tholuck), als eine erft während ver 
| Krenzigung gemachte Formel. Im einem Zuge 





1) Die Lesart adro ov FTavgov nad) B. L. X., Vulgata, Itala, Drigenes bei Lachmann, Tiſchendorf. 

2) Meyer: „Die Reihenfolge ZBo., Pou., EA). (fo Tiſchendorf nad B. L. X., Minusfeln 20.) hat die Wahrfhein: 
lichfeit vom Standpunkte des Pilatus für ih." Eben diefe Erwägung Fönnte fie aud) eregetiich veranlaft haben. 

3) Das 0V» wird hier ausgelaffen nad) A. B. L. X., von Lachmann. Lachmann hat ein odw ftatt dE nad) ot, geſtützt 


auf BL, X. 20, 
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ordnete Pilatus erft das Berfahren an: zwiſchen 
zwei Schädern, und ſchrieb er dann Die Ueberſchrift. 
S. den Matthäus. Tirkos, der übliche römische 
Ausdrud für ſolche Ueberſchriften (Wetftein). 

‚5. Jeſus, der Nazarüer. Dieoffenbare Zweiden- 
tigkeit der Ueberſchrift war der ſchließliche Ausdrud 
des Prozeſſes. Im Sinne des Menſchen Pilatus 
hieß e8: Jeſus, der König der jüdiſchen Shwarm- 
geijter, inmitten von Juden gefreuzigt, die alle jo 
gerichtet werden jollen; im Sinne der Juden: Je— 
ſus, der Aufrührer, der König der Aufrührer; im 
Sinne des politifchen Richters: Jeſus, deffen Hin- 
richtung Die Juden mit ihrer zweideutigen Anklage 
verantworten mögen; im Sinne der göttlichen Iro— 
nie, die über dem Ausdrud mwaltete: Jeſus, der 
Meſſias, durch die Kreuzigung erft recht zum König 
des Gottesvolks geworden. 

6. Laſen viele Juden. Wodurch fie zur Refle- 
zion über den Verrath, den die Hohenpriefter an 
der Meſſiasidee begangen hatten, fommen mußten. 

7, Die Stätte war nahe bei der Stadt. Sonu- 
tags Nachmittags geht das Volk gern zur Stadt 
binaus und am liebften in der Richtung neuer An— 
lagen. Nach Golgatha bin bildeten ſich eben die 
Anfänge der Neuftadt. Bezetha. Leben Sefu II, 
©. 1513, 

8. Auf hebräifh. Der Evangelift hat auch hier 
ben Triumph des göttiichen Geiftes über die menſch— 
liche Sünde und Bosheit im Auge. Die Inſchrift 
mußte in diejer dreifachen Geftalt zum Symbol der 
Predigt von dem Gefreuzigten in den drei Haupt- 
ſprachen der Welt werden: in der Sprade der Re— 
ligion, der Kultur und des Staats. 

9. Da fagten nun zu Pilatus die Hohenpriefter. 
Ein Antrag auf Abänderung des Titels. Sie füh- 
len den Stachel der Inſchrift, ſetzen daher auch ihre 
Derleumdung fort. Jeſus fol beftimmter als Auf- 
rührer im römifhen Sinne, den Pilatus felbft ver- 
urtheilt hat, bezeichnet werden. 

10. Was ich geihrieben habe. Pilatus fühlt fi 
wieder ficher und gibt fih num wieder das Anjehn 
der unerihütterlihen Autorität und des feften Rö— 
mers. In feiner Erklärung liegt aber zugleich Die 
Fortſetzung des Gedanfens, daß er das dunkle 
Räthſel diefer Kreuzigung auf ihr Gewifjen lege, 
daß er Jeſum nicht in ihrem Sinne für jhuldig er- 
fenne, und daß fie auf feine Shonung von jeiner 
Seite zu rechnen hätten. „Analoge Kormeln aus 
Rabbinen f. bei Lightfoot.” Meyer: „Gemäß jei- 
nem Charafter ale dxaurns mv pvoıwv, wie ihn 
Philo nennt, beharrt Pilatus bei feinem Beſchluß.“ 
Tholuck. RT LE 

11. Nahmen jein Oberfleid. „Die einzige ir- 
diſche Verlaſſenſchaft des Erlöſers fällt nicht den 
Seinigen zır, fondern, gemäß dem römijchen Ge— 
fege, den VBollftredern des Todesurtheils. Unter 
den iuarrua ift zu begreifen das Oberkleid, ber Gür— 
tel, die Sandalen, vielleicht das leinene Hemd; 
diefe werden unter das aus vier Mann beftehende 
(Apoftg. 12, 4) römifhe Kommando vertheilt.” 

lud 


bolud. 

12. Der Leibrock aber. Nach Iſidor, Pelufiota 
follen dergleichen die unteren Klafjen in Galiläa 
getragen haben. Dieſe Ausſage könnte aber leicht 
aus unſerer Stelle abſtrahirt ſein. Der Evangeliſt 
ſcheint in dieſem Leibrock ein ſchlichtes Kunſtwerk 
liebender Hand zu ſehen. Aehnliches vom Prieſter— 
kleide Joſeph. Antiq. 3, 7 (. die Citate, Meyer, 
©.4 


° 





13. Damit die Schrift erfiillet wiirde, Pf.22,19 
nad) der Sept, Eine gemüthstypiiche Prophetie. 
S. den Matthäus, S. 425. Das jheinbar Iden— 
tifhe in dem parallelismus membr. bei dem Pfal- 
miften hebt die Berechtigung zu der Unterfcheidung 
unjers Evangeliften nicht auf, da e8 ſich um die 
Dentung einer unbewußt-prophetifhen, einer ty— 
piſchen Rede handelt. 

14. Solches alſo thaten die Kriegsknechte. Da 
dieſe Kriegsknechte von jenen Pſalmworten nichts 
wußten, fällt ihre Erfüllung um jo mehr als gött— 
liche Fügung in die Augen. Derjelbe Gedanke, wie 
Kap. 12, 16. 

15. Es ftanden aber bei dem Kreuze. Nach den 
Synoptifern (Matthäus, Markus) ftehen die ges 
nannten Frauen von ferne, Nach Lücke und Ols— 
haufen vorher, nah Meyer eine Differenz, Die 
zu Gunften des Johannes zu Ichlichten ift. Augen 
Iheinlich aber muß man zwei Stadien, den Tumult 
der Kreuzigung ſelbſt, unter welchem fid) feine 
Freunde nahen fonnten, und das jpätere Kreuzes- 
leiden unterſcheiden. ©. den Matthäus, ©. 429. 
Wir lefen mit Wiefeler (Stud. und Kritik. 1840, 
p- 648): feine Diutter (Maria) und die Schwefter 
feiner Mutter (Salome), jodann Maria, des Klo» 
pas Weib, und Maria, die Magdalenerin. Leben 
Jeſu; Soh. Einleit., ©.2. So aud) Lücke, Ewald; 
im Alterthum die ſyriſche, äthiopiſche und perfiiche 
Ueberſetzung, wie die Texte von Lachmann, editio 
minor, Tiſchendorf, Muralt. Gegenüber ftehen 
Luthardt, Ebrard u. X. Für Wiefelers Annahme 
ſpricht: 1) es ift nicht anzunehmen, daß zwei Schwe— 
ftern denſelben Namen hatten. 2) Ganz in ähnlicher 
Weiſe umſchreibt Johannes anderwärts feinen ei— 
genen Namen. 3) Nach Matth.27,56; Mark. 15,40 
war Salome wirklich unter jenen Frauen. — Des 
Klopas Weib. Klopas — Alphäus, Matth. 10, 8, 
Die Mutter der fogenannten Brüder Jeſu, d. h. 
feiner Bettern. ©. den Matthäus, S. 201. 

16. Weib, fiehe da, dein Sohn. Weib ftatt 
Mutter. ©. Rap. 2,4. Das Wort bezeichnet hier 
bejonders den Charakter des troftbedürftigen, hülf— 
loſen Weibes. Doc) ift zu erinnern, daß Maria 
ven Namen „Weib”’auhimideellen Sinne 
verdiente. Wie Ehriftus der Menſchenſohn war, 
oder auch der Menſch, jo war fie, obwohl nur ans 
näherungsmeife, nicht in dev Bollendung der Sünd— 
Iofigfeit, das ideale Weib. Inſofern ift der Name 
„Weib“ die Begrüßung des Weibes, Das feinen 
Kreuzesſchmerz im Geifte theili, aud ein Würde— 
name. Außerdem aber hat Ehriftus Grund genug, 
die Maria nicht mit dem Namen „Mutter“ dem 
Spott oder der Verfolgung der Feinde auszuſetzen. 
Die neuerdings (3. B. in Pipers Jahrbuch, der 
Art. „Maria”) immer grotesker ausgeführte Ere 
klärung, Chriftus habe ſich am Kreuze mit dieſem 
Wort von feiner Mutter losgejagt, geht in ihrer 
allmählichen Entwidelung von dem bejiimmteren 
Autor Luthardt auf Hoffmann zurüd. Sie drüdt 
eine monophyfitiiche Anſchauungsweiſe aus, die 
fi) bis dahin verfteigt, ſelbſt die hiftoriiche That— 
lache hinterher annullirt werden zu laffen. Dan 
ſcheint fi) dabei den Status majestaticus nicht 
als Centrum der Berflärung des Menſchenlebens, 
fondern als eine himmliſch potenzirte, orientalijche 
Hofhaltung zu denken. Beſſer wäre es, bei Diejer 
Anſchauungsweiſe den Logos in feiner Geburt nicht 
aus der Jungfrau, fondern nur durch fie bindurch 
geboren werben zu laſſen nach alten Vorgängern, 
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Daß Jeſus der Maria einen Sohn an feiner Statt 
geben will im befonderen Sinne, ergibt ſich daraus, 
daß ja auch die Alphäiden ihre Söhne waren. Und 
welche Söhne! Gleichwohl ſollte Maria nod) einen 
reicheren Erfaß haben nach dem Abſchied Jeſu, als 
ihn die Alphätden geben konnten, Dafür war Jo— 
hannes beſtimmt. Er ftand ja auch allein als ihre 
Stüße neben ihr in dieſem Moment; fo jollte er 
fortan neben ihr ftehen. Die Sache, das einzige 
Adoptionswerhältnig war jhon faktiſch da, unter 
dem Kreuz Chriſti geboren: das Bewußtſein, ber 
Name, die Sanktion Ehrifti mußte noch dazu kom— 
men. Nah Tholuck wären die adeipoi damale 
noch ungläubig geweſen. Darüber |. Kap. 7, 5. 
Nach Andern waren fie nicht fo wohlhabend, wie 
Sohannes, Wäre es aber um eine bloße Verfor- 
gung der Mutter zu thun gewejen, Damit hätte 

hriſtus nicht Bis jet gewartet. Maria bedurfte 
einen Sohn im Sinne des höheren Gemüthslebeng, 
wie Jeſus jelbft durch einen Freund erquidt wor- 
den mar. Der Freund Jeſu eignete fi) zum Sohn 
der Maria. — Siehe, dag ijt deine Mutter. Dian 
kann zunächft beide Worte Jeſu jo verftehn, daß fte 
denfelben Gedanken ausſprechen: ihr follt fortan 
wie Mutter und Sohn zufammenhalten, Allein 
nicht umfonft zerfallen fie in zwei Worte, Faßt 
man diefe nun als Tröftungen, fo heißt das 
Wort: fiehe, dein Sohn! du wirft an ihm deine 
Stüße haben; das Wort: deine Mutter: du wirft 
ihres mütterlichen Segens theilhaftig werden. Faßt 
man fie als Mahnungen, Gebote, jo fehrt fich 
die Sadje um: der Mutter wird anbefohlen, fir 
den Sohn zu leben, Diefem für fie. Eines ift aber 
nicht vom Andern zu trennen. Auf beiden Seiten 
ift Liebe und Segen Eins in der perfünlichen Be- 
ziehung. 

17. Zu ſich in ſein Heimweſen. Johannes ver— 
ſtand das Wort Chriſti gern auch in ſeiner ver— 
pflichtenden Bedeutung. DerAusdrud: von Stund 
an, kann nicht abgeſchwächt werden. Doch iſt weder 
nöthig, zu folgern, Johannes habe in Jeruſalem 
ein eigenes Haus gehabt, noch auch nur, er habe 
für ſich allein ein Haus gemacht. „Nahm er die Ma— 
ria in feine Wohnung, in feinen mit der Salome 
und vielleicht mit feinem Bruder gebildeten Fa- 
milienfreisauf, fo hatte das eis za idıa ſchon 
jeine Richtigkeit.” Meyer. 

18. Mid) dürſtet. 1) Aeltere vorwaltende Er- 
Härung: iva rei. ſei auf Aeyer duwo zu beziehn, 
Da er wußte, Daß Alles vollendet fei, fagte er, um 
die Schrift auch darin zu erfüllen: mich dürſtet 
(Chryſoſtomus, Theophylaft u. A.). Beza: Vehe- 
mentissima quidem siti pressus, sed tamen de 
implendis singulis prophetiis nostrague salute 
potius quam de ulla siti sollieitus. Diefe Art, 
die Schrift zu erfüllen, ift weder der Anfchauung 
des Herrn, noch der Darftellung des Johannes 
(f. 8. 24) gemäß. Auch müßte e8 dann heißen: da 
er wußte, daß die Schrift erfüllet jet big auf Eins, 
ſprach er, damit auch dies Eine erfüllt würde 2c., 
abgefehen davon, daß dann V. 32 ff. der zweite und 
dritte Nachtrag käme. 2) Gefteigerie Faffung der 
vorigen Erklärung: der Trank wurde, da er mit 
Eifig getränft wurde, als ultima pars passionum 
begehrt, mit Bezug auf die Pjalmftelle 69, 22, die 


ift Theodorus v. Heraflins, Gerh., Marheinefe). 


3) Nicht Chriftus hat um dev Schrifterfiillung wil- 


fen getrunfen, aber der Evangelift deutet ſeinen 








Trunk als Schrifterfillung; das iva reisıodn 7 
yoayn ift alfo eine Barenthefe, welche die Erflä- 
zung des Evangeliften enthält (Piscator, Grotius, 
Lücke). 4) Der Finaljaß (va 2c.) ift nicht Paren— 
thefe, auch nicht zum Folgenden zu ziehen, jondern 
zum Vorigen: in dem Bewußtfein, daß fein Leiden 
vollendet ſei, d. h. vollendet zur Erfüllung der 
Schrift, ſpricht er num: mich dürſtet (Michael, Sem- 
ler, Knapp, Tholud, Meyer u. A.). Dieje Faſſung 
ſcheint uns die richtige. Bis dahin hat Jeſus eine 
Anfehtung und Sorge nad der andern durch— 
gemacht und über dem heißen Kampfe, in dem er 
die Erfüllung des göttlihen Rathſchluſſes nach Der 
Schrift jah, hat er feines brennenden Durftes, der 
nad) der legten Labung beim Abendmahl eingetre= 
ten ift, vergeſſen. Jetzt kommt ihm beim Borgefühl 
des Sieges fein Durft zum Bemußtjein, und da er 
fein geſetzlicher Asket it, auch eine Dienftleiftung 
aus der Sünder Hand nicht verihmäht, jo begehrt 
und genießt ey jetst Die letzte dürftige Erquickung. 
Der Ausdrud: damit die Schrift erfüllt würde, 
will nicht etwa fagen: blos zur Schrifterfüllung 
hatte er Alles das durchgemacht, fondern in der 
Erfüllung der Schrift als dem Ausdrud des gött- 
lichen Rathichluffes fand er über Alles das feine 
vollfommene Beruhigung und Erhebung, Luk. 22, 
V. 22; Matth. 26, 54. Nah Hofmann joll Jeſus 
dieſe zur Lebensfriftung dienende Labung begehrt 
haben, um fo die Freiheit feines Abſcheidens zu 
erweifen. Dies wäre ein Trinken zu theologiſch— 
apologetiihem Zwed. Treffender bemerkt Tholud, 
daß das releıov» der göttlihen Bovin eben nur 
(eben auch) das relsıovr der yoayn jei, daher re- 
Asıoöv ftatt seAnoovv. — 

19. Ein Gefäß alſo ſtand. Das od» des Evan- 
geliften könnte hier etwa fagen wollen: der Blid 
Jeſu jet auf das Gefäß mit dem Tranf gefallen 
und habe ihm die Ausfiht auf Erquidung gegeben. 
Bet ſtrenger Faffung defjelben aber ergibt ſich ein 
höherer Sinn, Der Klage, dem letzten Begehren 
Chriſti durfte die-Befriedigung nicht fehlen. So 
mußte alfo zum Voraus geforgt fein; es ließ ſich 
erwarten, daß die Befriedigung ttahe war. Den 
Betäubungstranf, den man ihm zu Anfang 
jeines Leidens anbot (Matth. 27,34; Mark. 15,23), 
hatte Jeſus verſchmäht. S. den Matthäus, S.423, 
Erl. 5. Den reinen, ſauren Soldatenwenn, Eifig- 
wein aber läßt er fich jetzt zu feiner Labung reichen. 
„Der qualvollfte Durſt pflegt Die Gefvenzigten zu 
quälen. Die Soldaten reihen ihm von ihrem Sol- 
datentranf (posca, vinum acidum), indem fie 
damit einen Schwamm tränfen und dieſen auf ei- 
nem (im Orient 1—1Y, Fuß hod) wachjenden) Mop⸗ 
ſtengel (doowrop, nämlid zalaum Tod vooaon, 
ſ. Matth. 27, 48) an das nicht hohe Kreuz ihm an 
den Mund bringen.” Die Stelle Matth. 27, 48 ift 
Parallele, Der Zug bei Luk. 23, 36 ſcheint wirklich 
eine dritte fpöttiihe Darbietung won Ejfigwein 
Seitens der Soldaten, die in dev Mitte liegt zwi- 
ſchen der erften und der legten, zu bezeihnen. ©. 
Dieyer zu der Stelle und den Lukas, S. 376, Erl,4, 

20. Es ift vollbradt. Tereleoteı. Der Aus— 
drud des Bewußtſeins V. 28. Bengel: Hoc ver- 


bum in corde Jesu erat V. 28, nune ore pro- 


‚fertur. Auch für die letzten Worte bedurfte er 
auch nad) der Annahme bei Anderen hier gemeint 5 


vielleicht der belebenden Erquickung. Das erhabene 
Wort: vollbracht, bezieht ſich anf fein Werk, wie e8 
ihm nad dem Rathſchluß Gottes (in der Schrift 
gezeichnet) befohlen war, 
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21. Und itbergab den Geiſt. Ausdruck eines 
freien Sterbens, wofür das bezeichnende Wort 
ſelbſt aufgehoben worben ift von dem Evangeliften 
Lukas; Bater, in deine Hände. Bergl. Kap. 
10, 18. Gerhard und die Älteren lutheriſchen Exe— 
geten erflärten, der Tod Jeſu jei nicht ein Erlei- 
dem gemejen, jondern eine That. Tholud: „Nur 
im ethiſchen Sinne, wie von allem feinem Lei— 
den, ließe ſich das jagen, nicht im phyſiſchen (vgl. 
Thomaſ., von der Berjon Chrifti, II, ©. 225 mit 
218), an fich ift es nur der Ausdrud gotivertrauen- 
der Hingabe, wie Pi. 31, 6, woher der Ausdrud 
entnommen iſt.“ Dod gewiß auch der Ausdrud 
eines durchaus einzigen, freien Sterbens, welches 
Leiden und That im ethiſch-phyſiſchen Sinne zu— 
glei war. ©. Kap. 10, 18, 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Sn der Geſchichte der Kreuzigung Jeſu, wie 
weiterhin ſeines Begräbniſſes hebt Johannes be— 
ſonders die Momente der Erfüllung bibliſcher Wei— 
ßagungen und Typen hervor. Der Schrift ent- 
ſprechend mußte Pilatus die Ueberſchrift machen: 
der Suben König; demzufolge fand die Kleiderthei- 
Yung ftatt mit der Verlofung des Leibrods; dem- 
gemäß fühlte Jeſus bei der Herannäherung jeines 
Todes, daß Alles vollbragt ei, die Schrift zu er— 
füllen; und fo mußte fi) aud) Die Art der Kreuz— 
abnahme jelbft auf zwei. Schriftftellen beziehen. 
Aber niht um der Schrifterfüllung willen ereigne- 
ten fih alle diefe Dinge, jondern weil fie fih nach 
dem Walten Gottes ereignen mußten, waren ihnen 
die Borzeihen und Vorausblicke der Schrift vor- 
angegangen. Die Beziehung auf die Schrift aber 
jol Zweierlei ausſprechen: Die objektive Wahrhaf- 
tigfeit Gottes, der fi in der Schidung des Kreu- 
zesleidens gleich geblieben, und das unbebingte 
Vertrauen Chrifti und der Seinen, daß über aller 
menſchlichen Willkür und Bosheit bei dev Kreuzi- 
gung die Vorſehung und Treue des Baters gemal- 
tet. Manche Momente der Krezigungsgeichichte 
jegt der Evangelift dabei als befannt voraus, na— 
mentlich die Gejhichte des Simon von Cyrene, bie 
Darbietung des betäubenden Myrrhenweins, bie 
Berfpottungen des Gefreuzigten, das Benehmen 
der Schächer, die Verfinfterung de& Landes, das 
Erdbeben, das Zerreißen des Vorhangs im Tem— 
pel, das Zeugnig des heidnischen Hauptmann, Die 
Hindentung des Matthäus auf bejonbere — 
in der Geifterwelt, die Erſchütterung des Volks 
nad Lukas, jowie die Mehrheit der fieben letzten 
Worte. Gern verweilte er aber zuerft bei dem Zug, 
daß Chriftus fein Kreuz friſch und entſchieden auf 
feine Schultern genommen (avrZ), bei dem aud) 
nod über dem Gefrenzigten fortgejegten Kampf 
des Pilatus und der Juden, bei der bebeutungs- 
vollen Ueberſchrift und ähnlichen Zügen. Für ihn 
war e8 aber eine beſonders theure Erinnerung, daß 
Jeſus in der legten Stunde das Kindſchaftsver— 
hältniß zwiſchen ihm, dem Freunde und der Mut— 
ter geftiftet. 

9, Das Wort: der Fuden König, war eine 
Erfüllung des ganzen Alten Teftaments, daher bier 
feine bejonderen Anführungen: Es jollte nad) der 
urfprüngligen Anklage der Juden jeine Tod- 
ſchuld bezeichnen. Es bezeichnete Dann nad dem 
Sinne des Pilatus feine Todes ur ſache zum 
Spott und Hohn über die Juden. Es bezeichnet 





aber im Sinne der Schrift fein göttlihes To- 
desgejhid und im Sinne des Geiftes feine ewige 
Todesherrlihfeit und Todesfrucht. Jeſuüs 
von Nazareth, dev Juden König: das Wort des 
Kreuzes, das der Geift zu einem Wort vom Kreuz 
verklärt hat, Pilatus ahndete nicht, wie auch feine 
Schrift unter dem Walten Gottes bedeutſam wurde, 
als er dieſe Predigt in den drei bedeutendſten Welt- 
prachen über das Kreuz jchrieb. 

3. Die Beziehungen auf die Schrifterfüllungen in 
dem Leiden Chrifti find lauter Himmelslichter, wel- 
che in das Dunkel des Kreuzesleidens hereinfallen. 
Alles ift vergeiftigt oder vom Geift durchblitzt, um 
vom Geift verklärt zu werben als Gottes Rath— 
ſchluß, Vorherwiſſen, Schickung, Beranftaltung und 
Gericht zur Rettung über die Blindheit der Welt. 

4. Wenn Maria ein Symbol der Kirche fein ſoll, 
jo hat Chriftus mit der Stiftung diefer Adoption 
feine Herzensfreunde zu ben eigentlichften Söhnen 
der Kirche gemacht, die Kirche zu ihrer Mutter. 
Eine Geftalt der Kirche alfo, welche mit dem jo- 
hanneiſchen Geifte auf's Außerfte zerfallen ift, kann 
nicht die rechte jein. Maria mag aber viel eher ein 
Symbol der Theofratie heißen, die fi ſchließlich 
in ihrem Herzen zulammengefaßt hat. In dem 
Sinne würde die Stiftung heißen: die Theofratie 
d. h. die theofratifche Seite der Kirche ſoll fort und 
fort einen geiftlihen Sohn, Kinder des Geiftes 
haben; die Kinder des Geiftes jolen fort und fort 
eine mütterliche Autorität und Disziplin der Ge— 
meinſchaft haben. 

5. Sowie dent Petrus, der in Chrifto den Er- 
neuerer der alten Theofratie, den König des Got— 
tesreichs erfannte, vorzugsweiſe die Gründung und 
Pflege der Gemeinde Ehrifti anvertrant wurde, jo 
dem Johannes, der in Chrifto vorzugsweiſe bie 
Dffenbarung des perſönlichen Gottes, das Bild 
der ewigen Liebe fah, die Gründung und Pflege 
einer heiligen Familie non Oottesfreunden ale des 
innerften Xebensheerdes innerhalb der Gemeinde, 

6. Das Dürften Jeſu fein letztes Leiden. Ein 
Zeichen, 1) daß er alle jeine Leiden durchgemacht 
und den Trunk der Erguidung nehmen kann; 
2) daß er nicht flolz und Falt, ſondern demüthig, 
warm und liebend von der Erde und von denen, 
die ihn gefrenzigt haben, ſcheidet; 3) daß ex fein 
Muſter jein wid in felbfterwählten Peinigungen 
und Büßungen, 4) daß er nod) in dem Bewußtſein 
feiner göttlichen Geiftesmacht vedet, als wäre eg 
ein Bitten und Gebieten zugleich; 5) daß er fi 
rüftet auf's Ende, 

7. Es ift vollbracht. ©. die homiletiſchen Andeu— 
tungen. Hebr. 10, 14. Das Wort 1) als ein pro— 
phetiiches (alle Schrift erfüllt), 2) hobepriefterliches 
(das Berjöhnungsopfer vollendet), 3) Fönigliches 
(das Himmelreich gegründet), 4) als ein einheit- 
liches (das Erlöfungswerf vollbracht, als Grund- 
fegung der neuen Schöpfung, ber Welt des ewigen 
Geiſtes). 

8. Der Antheil des Johannes an dem Bericht 
über die ſieben letzten Worte Jeſu. 

9, Die drei Sprachen am Kreuz, die drei Grund— 
ſprachen der Theologie. 


Homiletiſche Andeutungen. 
©. die Synoptifer. — Die großen Erfüllungen 
des göttlichen Rathſchluſſes in dem Leiden Chrifti, 
beglaubigt durch die bebeutfamften Exrfüllungen ber 
Schrift (wobei V. 31—37 noch mit herüber zu nehr 
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men). — Das Leiden Chrifti nad) feinen Grund⸗ 
zügen. 1) Als Leidensthat: fein Kreuz tragen 
und hinausgehn (wor das Thor, Hebr. 13,13; aus 
der alten Gemeinſchaft) bis zur Schäbelftätte; 2) als 
Leidenserfahrung mit den Schädern, in der 
Mitteder Schächer; 3)alsleidenspwerflärung: 
Jeſus von Nazareth, der König der Juden (dev 
König der Leidenden, des Gottesvolks, der Könige) 
in allen Spraden der Welt. — Die Ueberichrift 
des Pilatus 1) als Pilatuswort, Fortfegung des 
Hohns über die Juden. Die Juden ein Schädher- 
volk, deffen Haupt ſchon gefreuzigt. 2) Als Geiſtes— 
wort, dem Schreibenden unbewußt: der Meffias, 
der König des Gottesvolks. Oder 1) ale Schuld- 
titel dev Miffethäter in der alten Welt, 2) als Eh- 
rentitel des Königs der Gerechtigkeit in der neuen 
Welt. Oder als Erklärung und Verklärung des 
Kreuzes Ehrifti. — Diefe Ueberſchrift lafen viele | 
Juden, denn die Stätte war nahe bei ver Stadt. 
1) Das Wort von Chrifto leſen immer noch viele 
Geſetzesmenſchen, 2) denn die Stätte, wo von ihm 
gezengt wird, ijt nahe bei der Stadt. — Wie die 
Prieſter gern die Schrift von Chrifto ändern möch- 
ten. — Die Forderung der Priefter und die Erflä- 
rung des Pilatus. — Pilatus und die Kriegsknechte 
müſſen zufammen wirken zur Schrifterfüllung. — 
Auch die Kriegsknechte ftehen unter Gottes Walten, 
aud im Tödten und Beutetheilen. — Der Gegen- 





ſatz der Widerfacher Chrifti und feiner Freunde bei 
jeiner Krenzigung. — Wie fie ihn mit einander 
verherrlihen müſſen; Die Einen unbewußt, die An— 
dern in dankbarer Liebe. — Die Stiftung des geift- 
lihen Haufes der Mutter und des Sohnes unter 
dem Kreuz. — Das reihe Bermächtniß des armen 
Jeſu. — Das felige Borgefühl des fterbenden Se- 
fs, daß fein Tagewerkvollbracht fei nach der Schrift 
(oder nach Gottes Rath). 1) Ausgedrückt in feinem 
Yelerabendtranf, 2) ausgedrücdt in feinem Abend- 
lied vor dem Schlafengehn: es ift vollbracht, — 
Es iſt vollbradit. 1) Es, nicht dies und das: Al- 
leg, was Die neue, ewige Gotteswelt begründet. | 
2) Es ift, nicht e8 wird (Hebr.10, 14), 3 Voll— 
bradt. Als Geiftesthat, als Lebenskampf, als 
Todesleid, als Chriftusfieg und Gottesheil zum 
Ziel (rE)os) geführt. — Das Wort: es ift voll- 
bradt, 1) als Evangelium Chrifti, 2) als Befennt- 
niß der Gemeinde, 3) als Jubel des gläubigen 
Herzens, 4) als Ermunterung zu jedem Glaubeng- 
wert, 5) ala Prophetie des jüngften Tages. | 

Starde: Müſſen Chriften manchen fauren Gang 
thun, zur Stadt, zum Lande hinaus, oder gar | 
zum Galgen und Feuer, um ihres Glaubens wil- 
len, nur beberzt fort, fie haben einen hohen Bor- 
gänger. — Wirft du Srommer als gottlos geachtet, | 
getroſt! Jeſus ift mitten unter die Webelthäter ge- 
rechnet worden, daß dur dennoch für Gottes Kind 
und gerecht erffärt werden follft. Sef. 58, 19, — 
Die eitele Titelfucht muß in der Nachfolge des ge- 
freuzigten Jeſus abgelegt werden. Will die Welt | 


auch unſere Ehre und guten Namen freuzigen ; heftet | 


R über unjer Haupt die Ueberſchrift: das ift ein 
Narr, ein Phantaft, ein Sonderling, ein Ketser ıc. 
jo müſſen wir ung genügen Yaffen, daß wir Kinder 
Gottes heißen, und unjere Namen im Himmel an- 
geihrieben find. — Chriften, Iefet die heil. Schrift 


Hub, da findet ihr euren König und deffen Wer |! 


en, Willen und Wohlthaten. Kap. 5,39. — Zei- 


bringen Scheinet. 


lid. — € 





als eine fonderlihe Wohlthat Gottes — erkennen, 
und zur Erforſchung in der heil. Schrift, welche in 
dieſen beiden Sprachen geſchrieben worden, ſehr nüß- 
lich. 1Cor. 12,10. — Bei Erlernung der lateints 
ſchen, griehiihen und hebräiſchen Sprache joll uns 
der Titel des Kreuzes Chrifti fleißig vor Augen 
ſchweben, daß wir vor aller Aufblähung bewahret 
werden. — Pilatus mochte mit Fleiß Die Ueber- 
ſchrift zweidentig eingerichtet haben, weil er Jeſum 
unſchuldig erfannte. Es war aber bierunter fon- 
derlich Gottes Regierung, daß fein Sohn die rechte 
Ueberſchrift haben jollte. Da er als der Mefftas 
oder gefalbte König won Iſrael den Kreuzestod 
litte. — Siehe Gottes Herrſchaft über die Her— 
zen der Menfhen, darin er auch jeine eigenen 
Feinde zur Beförderung jeiner Ehre gebraudet: 
ja eben die müffen auch mandmal jeiner Kinder 
Ehre befördern mit den Dingen, womit fie jelbige 
zu beihimpfen getrachtet, Pi. 110, 2. — Kann bie 
Schrift eines irdiſchen Richters nicht verändert 
werden, wie viel weniger wird Das ausgetilget 
werden, was Gott jelbft in feinem Teftament und 
Wort geſchrieben hat. — Cramer: Chriſtus ift 
arm im Anfang, Mittel und Ende feines Lebens, 
auf daß er uns Durch feine Armuth reich machte. 
— Zeifius: Je näher Chrifto, je näher dem 
Kreuz und je Ichwerer Leiden. — Dfiander: 
Die brünftige Liebe zu Gott und dem Herrn Sefu 
achtet Feine Gefahr. — Es hat der Herr Jeſus mit 
dieſer Nede am Kreuz 1) zeigen wollen, wie er auch 
die Sorge für unfere leiblihen Umftände auf ſei— 
nem Herzen trage, und fie als einen Theil jeines 
Mittleramts anfehe. Er hat damit 2) das vierte 
Gebot betätigen und allen Kindern ein gutes Erem- 
pel geben wollen, wie fie für ihre armen und ver— 
laffenen Eltern forgen follen. Er hat damit 3) ge= 
zeigt, daß es feinem Stun nicht zuwider fei, wenn 
man die Gränzen des vierten Gebots etwas weiter 
ausbreite, als der Buchftabe deſſelben mit fich zur 
Er hat damit 4) die natürliche 
Liebe zwiihen Freunden und Anverwandten heilis 
gen wollen. Er hat 5) die Vormundſchaften bes 
ſtätiget. Er hat 6) die Teftamente gebilliget. Er 


hat damit 7) gelehret, wie ein Jeder ſich befleißigen 
‚jolle, jeinem Nächften dies mühfelige Leben durd) 


liebreihen Beiftand erträgliher zu machen. Er 


hat 8) infonderheit in der Perſon Sohannis allen 


Lehrern feiner Kirche die Sorge für arme und ver— 
lafjene Perfonen auf ihr Herz gebunden. Er hat 
9) gezeigt, wie man das Gute, dazu man jelbft 
fein Vermögen bat, folle ſuchen durch Andere aus- 
zurichten. Er hat 10) Alle, die er für feine Mutter 
und Brüder erfennet, werfihert, daß er auch fie 
wicht verlaffen noch verſäumen wolle. — Chrifti 
Augen find mitten unter dem Getümmel auf 
die Glänbigen gerichtet. Pf. 33, 18. — Es hat 
Niemand Schaden, fondern vielmehr Vortheil da- 
von, wenn er in die Gemeinschaft der Schmad 
und des Leidens Chrifti eingeht. — Hebinger: 
Gott verforget feine Angehörigen leiblich und geift- 
Cramer: Ein Chrift mag vor feinem 
Zode jein Haus wohl beſchicken. — Canftein: 
Es ift der Liebe Art, ſich der Verlaffenen anzuneh— 
men, und was man jelbft nicht zu thun wermag, 
zu trachten, durch Andere zumege zu bringen. — 
ampe: Es iſt billig, daß die, welche fich zum 


| ! | Tode bereiten, auch nicht v ‚ für di ir 
ſius: Die Wiſſenſchaft der mancherlei Sprachen, | RR 
inſonderheit der hebräiſchen und griechiſchen, ift | 


gen zu ſorgen. — Wohl dem, der ſich der Witwen 
und Waiſen annimmt und ihnen Gutes thut, er 


X 
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thut Gottes Willen, und wird den Segen ererben. 
Pi. 41,2 dr 2 Mof. 22, 22 ff. — Höre, lieber 
Ehrift! daß Jeſum — habe, und laß dir's 
dienen, daß du dich um ſo viel mehr vor allem 
Uebermaß im Trunke hüteſt. — Hall: Mein 
Chriſt, wirft du auch in der Welt mit Hunger und 
Durfi probiret, fo tröfte did) Damit, daß dein Hei— 
fand auch darüber geflaget am Kreuz. Ach welch 
eine Erquidung wird dir das fein! — rerelsorau. 
In dies eine Wort wird Alles, was zur Erwerbung 
gehört, gefaßt, und damit beſchloſſen. Wir ſehen 
Dabei, daß wir den Meifter mit der gelehrten Zun- 
x Jeſ. 50, 4, vor uns haben, der Alles in ein 

ort bringen kann, und ift doch plena enuntia- 
tio, ein völliger Ausſpruch, ein Wort über alle 
Worte, ein rechter Aphorismus (wie man jonft 
einen comeijen, kurz und finnreich gefaßten Aus— 
ſpruch nennet), furz und doch deutlich: ein rechtes 


Apophthegma, (ein Ausſpruch, der was Wichtiges | 


bebeutet und viel in fich hält). Bei diefem Aus- 
ſpruch: es ift vollbracht, müffen wir fragen: 
was denn? Diefe Frage läffet ſich leicht beantwors- 
ten, wenn wir nur auf die Perfon fehen, die ihn 


geſprochen. Es ift vollbracht, Alles, was Chriftus | 


bat thun und vollbringen jollen, und fo weifet dies 
Wort zurüd auf feinen ganzen Lebenslauf. — In 
Anjehung des vorhergehenden DB. 28 läßt fih das 
Wort rereleora: alfo ergänzen: hiemit ift Die 
Schrift, in dem, was fie von mir geweißaget, 
erfüllet, Luk. 18, 31; 22, 37. Mit Zuziehung 
der Stellen Hebr. 5, 9; 10, 7 läßt es ſich auch alfo 
umfhreiben: Hiemitiftder Rath und Wille 
Gottes von unjerer Seligfeitvollenbdet, 
nämlich was die Erwerbung betrifft; und in An- 
fehung des Ausſpruchs Chrifti Matth. 5, 17 heißt 
zereheora: fo vielald: Nuniftdas Geſetz voll- 
bracht. — Er winfte nun gleichfam dem Tode, 
daß er nur fommen ſollte, ja er bejahete durch Die» 
fes Hauptneigen, daß er jeinem Vater wolle ge- 
horſam werben bis zum Tode, Bhil.2, 8. — Cra- 
mer: Hat’s Chriftus vollendet, jo Lürfen wir's 
nicht vollbringen. — Zeifius: Chrifti consum- 


matum, es ift vollbracht, ift ung zu gut gejchehen. | 
— Dfiander: Ehrifti Tod ift unſer Leben: fter- | 
ben wir, fo gehen wir ein zum rechten Leben. Hebr. | 


2, 14. — Gerlad: Die ſchrecklichſte aller Qua— 
len, der brennendfte Durft, war ausdrüdlid von 
dem leidenden Meſſias geweißagt worden. Pf. 22, 
16; Bergl. Pi. 69, 22. — Lisko: Das Anfinnen 
der Juden, Jeſum in der Inſchrift als Betrüger 
zu bezeichnen, weiſt Pilatus unmillig zurüd. — 
Die trene Liebe derer, die Jeſu anhingen, jcheut 


den Schmerz tiefften Mitgefühle durch Anblid | 


feiner Leiden nicht. Luf. 2, 35. — Braune: Im 
Gefühle feines Unrechts und der Unſchuld Jeſu 
ärgerlich über Die, die dazu ihn gebracht, fagt er: 
wasidgejhriebenhabe, das habe ih ge- 


ſchrieben; das ift Die Formel ber entſcheidenden 
Behörden; Es hat bei dem Sprude fein Be— 


wenden. — Römiſch war fie geihrieben, in ber 
Gerichtsſprache, hebräifch in der Volksſprache, 
griechiſch in der allgemein üblichen (Sprade). — 
Die Pflichten, auch die ſcheinbar geringften, müffen 
bis zum letten Athemzuge erfüllt werden. Wie ein 
Feldherr ſtehenden Fußes, kämpfend und orbnend, 
joll ver Chriſt fterben. 1 Tim. 5,8. — Damit wird 
am beften die Lüde ausgefüllt, die der Tod macht. 
Denn die Liebe ift ftark, wie der Tod. (Hobelied 








feiner Liebe würdiger geweſen, das Bedürfniß, den 
brennenden Durft zu löſchen, zu unterbrüden? 
Hier fieht man, wie jein Herz von Troß und Groll 
frei iſt, wodurch mander Andere groß und ſtark 
wird, — Wer mit Chrifti Leben, Wegen, Gängen, 
Leiden feine Seele und jeiner Seele Xeben ver- 
knüpft, der kann fagen in der Abmattung des To- 
des: es ift vollbracht! Welche Seele von ihren 
Sünden fid hat zu Gott befehren laſſen und mit 
ihm verſöhnt ift, kann rufen: Es ift vollbracht! — 
Das Wort, es ift vollbracht! hat Jejus nicht am 
Ende jeiner Thätigkeit im hohepriefterlichen Gebet, 
in Gethjemane, fondern am Ende feines Leidens 
gelagt. — Aber war er ſchon auferweckt um unferer 
Rechtfertigung willen? Er hatte den Tröfter noch 
nicht gefandt in dag Herz der Seinen. Aber fein 
Auge ſah im heiligen Augenblid des Todes beim 
Lichte der Ewigkeit das zur Fortführung und Ver- 
geiftigung vollendete Werf der Erlöſüng. Alfo 
durch Leiden und Trübfal kommt es zum Siege des 
Reiches Gottes, — Goßner: Welh eine Pro- 
zeſſion! Welch ein Kreuzgang! Welch ein Zug! 
Gottes Eingeborner unter der Laft des Kreuzes, 
des Holzes, auf dem ber Fluch) lag, zieht hin in 
den bitterften Tod. So ſchicken Ihn die Menſchen 
feinem Vater wieder zurüd, von dem er ausgegan— 
gen war — beladen mit Kreuz, Fluch, und Schmach; 
als einen Miffethäter. Weld ein Gang, von den 
fegensreichiten —— — Und er trug ſein Krenz! 
Es ift ja unfer Kreuz, und er eignete e8 ſich zu, als 
wäre e8 das feine; er umfing es mit ſolcher Xiebe 
und Gebuld, als wäre e8 fein Leben, und es brachte 
ihm den Tod — aber uns das Leben. — Der Rod 
der Gerechtigkeit Chrifti läßt fich auch nicht zer— 
ſtückeln und zerfchneiden, ſondern jede Seele muß 
ihn ganz haben. — Seine Blöße am Kreuze ift ein 
Beweis, daß Er feine Art der Erniedrigung für 
uns gejheut hat. — Die heitnifhen, römiſchen 
Soldaten trennten den Rock Chrifti nicht, aber die 
Chriſten machten viele Riſſe und Trennungen über 
dem Node Ehrifti, um ihre eigenen Meinungen 
und eigene Gerechtigkeit feftzufegen. — Das war 
unter dem Kreuze noch die Familie des Heilandes ; 
fo Hein war fie zufammengefhmolgen; das war 
Sein Kirchlein, wozu Er ſich rechnet, wobei Er fich 
aufhält, bei dem Sein Geift ruht auf Erden. — 
Diejes geſenkte Haupt hebt uns allen das Haupt 
body empor. Er jelbft neigte Sein Haupt mit dem 
Bewußtjein, daß Er e8 ſchon wieder emporheben 
würde, wie er e8 fchon vorher fagte, — Heub— 
ner: In Gottes Sinn, deſſen Hand den Finger 
des Pilatus leitete, follte dieſe Aufſchrift ein Zuruf 
an alle ungläubigen Juden und an alle Menſchen 
fein, diefen Jeſum von Nazareth fr ihren König 
anzuerkennen. Ale Sprachen, alle Zungen follen 
von feinem Robe mwiederhallen und befennen, daß 
Jeſus der Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters. — 
Bilati fefte Beftimmung zeigt Gottes unwiderruf— 
liches Dekret an. Wenn alle Welt Remonftratios 
nen macht wider Chrifti Föniglihe Hoheit: Gott 
hat's gewollt, und babei bleibt's. Pſ.2. — Ehriftus 
hing ganz entblößt am Kreuze. Dies ift jehr bes 
deutfam, 1) um zu zeigen, wie er von der Welt 
ganz feines Eigenthumes beraubt, mit Schmach 


| bevedt fei, 2) um fi Allen als Unfhuldigen und 


Keinen darzuftellen, der Aller Blide ertragen kön— 
ne. — Maria, Jeſu Mutter, ftand unter dem 
Kreuze. Jet ging Simeons Weißagung Luk. 2,35 


8, 6). — Wäre es num wohl ftärker und größer, |in Erfüllung. — Welche Empfindungen mußten 
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ihr Mutterberz durchdringen! Es ift daraus der Gutes und Böfes. Maria fteht neben dem ſchmäh⸗ 
ale ehem ae: — mater do- lichen Holz des Kreuzes. Jene ſah an den verbo⸗ 
lorosa. — Solder Stärke ift auch die weibliche tenen Baum, und feine Frucht gereichte ihr zum 
Natur fähig. Ein Vorbild für alle Chriften und | Tode, dieſe fieht an den verheißenen Baum bes 
Chriftinnen, fi Jeſu nicht zu ſchämen, oft unter | Lebens und wird durch deſſen Frucht in ihrer Tor 
fein Krenz zu treten, um jener Vorgängerinnen desangſt erquickt. — Auch unjer Tod joll, wenn 
würdig zu werden. Rambad a. a. O. ©. 1063 | Öott ruft, freiwillig geſchehen. Willig fterben if 
vergleicht Maria und Eva. Eva ftand im Paradies | des Shriften Kunft, 
neben dem angenehmen Baum der Erkenntuiß 








E 


Chriftus die Verklärung des Todes, das Leben im Tode jelbft. Die Leiche Sein, 
den Feinden ein bunfles Unglüdszeihen, den Freunden ein geheimnißvolles 
Oſterzeichen (Zeichen, daß er das wahre Ofterlamm und daß etwas MWunderbares 
in ibm vorgehe), den unentfhiedenen Jüngern ein entſcheidendes Belebungs— 


eichen. Das ehrenreiche Begräbniß im Garten und in ber neuen Seljengruft. 
> Die Borzeihen des Sieges Ehrifti. (V. 31—42,) 


(Matth. 27, 57-66; Mark. 15, 4247; Luf. 23, 50—56.) 


31 Die Juden nun, damit ja die Leichname nicht am Kreuze bleiben möchten am Sab— 
bat, baten, weil e8 eben Nüfttag war (denn groß war der [Beltz] Tag deffelben [Feivov, 
Ofter-]Sabbats, den Pilatus, daß ihnen die Beine gebrochen und fie weggeſchafft würden, 

32 *Es famen alfo die Kriegsfnechte, und dem Erften brachen ſie die Beine und dem Andern, 

33 der mit ihm gefreuzigt war. *Als fie aber an den Jeſus gekommen waren und fie 

34 fahen, vaß er fchon geftorben war, brachen fte ihm die Beine nicht, *fondern Einer der 
Kriegsknechte ftach ihm mit einem Speer in die Seite, und alsbald kam heraus Blut 

35 und Waſſer. *Und der das gefehen Hat, ver hat es bezeuget; fein Zeugniß [ielber, in 
haltlich gefaßt] ift wefentfiche Wahrheit [eine weſentliche Crfülfung], und derſelbe weiß, 

36 daß er Wahres fagt, damit auch ihr [xai dueis] glaubet. *Denn folches gefhah, damit 
die Schrift erfüllet würde: Es foll Fein Bein an ihm zerbrochen werben [2 Mof. 12, 46, 

57 weſentliche Erfüllung des negativen Moments]. *Und abermals fagt eine andere Schrift: 
Sie werden fehen auf ven, welchen fle geftochen haben Sach. 12, 10; weſentliche Erfüllung 
des pofitiven Moments]. 

* * 
* 

38 Nach dieſem [was die Juden erbeten und bittend veranlaßt] bat den Pilatus der!) Joſeph 
von Arimathia, der ein Jünger Jeſu war, ein verborgener, aber wegen der Furcht vor 
den Juden, daß er abnehmen dürfte den Leichnam Jeſu. Und Pilatus erlaubte es. Er 

39 fam alfo und nahm den Leichnam Sefu ab. *Es Fam aber auch Nifodemus, der zuerft 
zu Jeſu gekommen war bei der Nacht, und brachte eine Mifchung von Myrrhen und 

40 Aloe, gegen Hundert Pfunde. *Da nahmen fie nun den Leichnam Iefu und widelten ihn 
in leinene Binden mit den Spezereien, wie es bei den Juden Sitte ift, zu begraben. 

41 *Es war aber an dem Orte, mwofelbft er gefreuzigt worden, ein Garten und in dem 

42 Garten ein neues Grab, in welches noch niemals Jemand war gelegt worden. *Dorthin 
nun, um des Nüfttags der Juden willen, [weil man ſchnell machen mußte und] weil das 
Grab nahe war, Tegten ſte Jeſum. 


— — ſephus, de bello jud. 4, 5,2. — Weil es eben 
Eregetiſche Erläuterungen. Rüfttag war. D. d. weil die Heilighaltung des 

1. Die Juden nım. Das od» deutet wieder Sabbats, an welchem feine Leihen am Holz hän- 
harakteriftiih das nächfte Anliegen an, was bie | an bleiben durften, vorbereitet werden mußte. — 
Juden als Juden hatten. Die Beobachtung der | Denn groß war der (Feft-) Tag defielben (Dfter-) 
Satung war ihr erfter Gedanke, nachdem das | Sabbats (vergl. Kap. 7, 37). Erläuternde Baren- 
Werf der Kreuzigung vollbradt war. Rupert: theſe. D. b. e8 war nicht ein einfacher Sabbat des 
Magnifici honoratores dei, cum in conscientia laufenden Jahres, jondern feine Heiligkeit war 
mala reposuissent sanguinem Justi. dadurch potenzirt, daß er in die Ofterzeit fiel. Dies 
‚2. Damit ja nicht die Leichname. Weber die | war er num in jedem Falle, mochte nun nach der 
römische Sitte |. den Matthäus, 5.435, Erl. 6.  Anfiht der Disharmoniften der erfte Paſchatag 
Die jüdiſche Ordnung in Betreff der nad) der Hin- noch beworftehn und mit dem Sabbat zufammen- 
richtung an’s Holz Gehenkten Deut. 21, 22; Jo- | fallen (Meyer u. A.), oder mochte er nach der von 


1) 0 ’Iwonp ano Aobuadalas. Für den Artifel A. I..Z., für die Auslaſſung des zweiten oͤ vor dt A. B. 
D. ꝛc. 
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ung vertretenen Anficht am zweiten Oftertag ein- 
treten. Meyer meint, als zweiter Fefttag hätte er 
nur deßhalb neyain heißen können, weil an diefem 
Zage (16. Nijan) nad) Levit. 23, 10 das Garben- 
feſt geweſen ſei (Wieſeler, Synopſe 344, p. 385). 
Dieſe Beziehung habe aber Johannes andeuten 
müſſen. Dagegen babe der erfte Fefttag auch den 
Charakter eines Sabbats gehabt nach Levit. 23, 
7—15. Die Sache aber liegt einfacher. Da der 
Sabbat durchweg der Hauptfeiertag der Juden 
war, jo wurde er durch jede anderweitige feftliche 
Unterlage gehoben, alfo auch durch den zweiten 
jolennen Oftertag. Wäre dagegen der Oftertag das 
entſcheidende Motiv geweien, jo hätte Johannes 
nicht den Sabbat als Motiv genannt. 

3. Daß ihnen die Beine gebroden ıc. Ganz 
allgemein gejagt, woraus folgt, daß fie mit der 
Wegſchaffung eilten und aud Über den eingetrete- 
. nen Tod Jeſu nod) keine Gewißheit hatten. Das 
Zerſchlagen der Beine mit Keulen, erurifragium, 
war eine üblihe Form, den Tod zu beihleunigen, 
jo hart und roh, wie die Kreuzigung jelbft (Lact. 
instit. 4, 26; Lips. 2, 4). „Es fommt auch als 
Strafe für fi vor, Sueton. Aug. 67 ıc.; Meyer, 
©. 488." „Das Hinzulommen eines Gnaden- 
ſt ichs, durch welchen (nicht Durch das erurifragium 
an fih) der Tod bewirkt worden ſei, ift nicht zu er- 
meijen, am wenigften aus B. 34 (gegen Michaelis, 
Hug u. A.).“ So Meyer, während Tholnd fih nad 
Quintil. declam. 6, 9 und andern Beifpielen bei 
Hug für die Ueblichkeit des Todesftoßes ausipricht 
für ven Fall, daß der Tod ſchon eingetreten fchien, 
der Soldat aber ſich der Sache vollends verfihern 
wollte. Nach der Darftellung unfers Evangeliums 
muß das Zerfchmettern der Beine als tödtlich ge- 
dacht werden. Es unterbleibt ala die fchwierigere 
Arbeit eben da, wo ein Lanzenſtich ſchon ausreicht, 
die Todeszeichen Durch einen bequemen Todesftreich 
zu er L 

4. Es famen alſo die Kriegsknechte. Am Schä— 
her zur Rechten und am Schädher zur Kinfen wird 
das Zerſchmettern der Beine von zwei Soldaten 
zugleid) vollzogen. Bei Jeſu halten fie e8 für über- 
flülfig, daher zum Ueberfluß der Lanzenſtich. Sein 
Tod ıft alfo zwiefach und breifady werbürgt: ein— 
mal ſchon durch die Kognition der Soldaten, dann 
durch den tödtlihen Tanzenftih, endlich durch die 
Beftattung Seitens der Freunde. Aus Kap, 20, 27 
ſchließt Tholud außerdem, daß die Wunde hand- 
breit geweſen. Mit der rehten Hand ftand der Sol- 
dat der linfen Seite des Gefrenzigten gegenüber. 

5. Blut und Waſſer. Es muß bei der Erklärung 
diefer Thatſache vorweg beachtet werben, daß ber 
Evangelift fie als jehr wichtig anfieht. ©. V. 37. 

mei Richtungen der Erklärung: 1) Die neuere 
Erklärung der Thatſache als einer natürlichen Er- 
ſcheinung. Sie ift erſchwert dadurch, daß ans Leich— 
namen das Blut nicht fließt und eben jo wenig ſich 
in Blut und Waffer (wie im Gefäß nad dem 
Aderlaß) jheidet. Erfte Annahme: Der Tod 
war erft eine Wirkung des Lanzenſtichs, und das 
Herausfliegen bes Blutes (ober einer röthlichen 
Lymphe) ſoll die Leiblichkeit Chriftt gegen bie 
Doketen erweifen (Hammond, Paulus, Olshanfen). 
Dagegen ftreitet die Borausfegung des Jüngers 
und der alten Kite, daß Jeſus geftorben war, 
and die Scheidung bon Blut und Waffer. Zweite 
Annahme: Das Ansfließen von Blnt und Waf- 
jer aus dem Leichnam eines Verſtorbenen erffärt 








fih phyſiologiſch: a. aus Extravafaten, oder unter- 
laufenen Stellen, in denen ſich et und 
Blutwaſſer gejhieden haben (Ebrard), b. aus dem 
serum im Herzbeutel (Gruner, de morte Christi 
vera etc., Halle 1805), wozu nod) andere ſeröſe 
Behälter auf ber Herzieite kommen (ſ. Tholud, 
©. 429. 2) Die Auffafjung der Thatjache als ei- 
nes Wunders (Drigenes und die alte Kirche über— 
haupt, Dieyer, Luthardt). 3) Zwiſchen der Annahme 
eines phyfiologifch nicht vermittelten Wunders und 
einer natürlichen Erfheinung liegt die Annahme, 
daß wir e8 mit einem Urphänomen, d. h. einer durch 
die einzige Situation begründeten einzigen Erjchei- 
nung zu thun haben, Meyer berichtet: „Auf eine 
natürliche Weije in einem höheren Sinne erklärt 
Zange (II, p. 1614 f.) das Phänomen aus dem 
Prozefje der Verwandlung, in welchem der Leib 
Ehriftt begriffen geweſen fei. Eine mißlihe Vor— 
ſtellung, bei welcher nicht allein eine klare Vorſtel— 
lung abgeht (mas natürlich aud) von der Verwand— 
lung jelbft gilt, die aber deßhalb keineswegs miß- 
lich ıft), Sondern auch der wejentlihe und nothwen— 
dige Punkt des wirklihen Todes Jeſu Gefahr 
läuft (d. h. Gefahr läuft, in die Auferftehung ver- 
ſchlungen zu werben), und überdies der Hergang 
der angenommenen Berwandlung ſehr ſinnlich und 
materialiſtiſch (ſoll heißen leiblih und körperlich) 
geſchehen fein müßte, Meyer meint dagegen 1 Cor. 
15, 51—53 anführen zu jollen. Folgende Säße 
möchten Zur Orientirung dienen: 1) Entweder 
mußte ſich had) dem eingetretenen Tode Jeſu die 
Derwejung ober die Verwandlung vorbereiten, 
2) Die Berwejung hat er nicht gefehen, alfo bereis 
tete fig) Die Verwandlung vor. 3) Wenn diefe ſich 
vorbereitete, jo mußte ſich Das auch durch ein Zei- 
hen an feinem verlegten Leichnam fund geben, wie 
man es bei andern Leichen nicht kennt. 4) Daß die- 
jes Zeichen ein unicum ift, wovon in der Geſchichte 
der Extravaſate, ver Herzbeutel2c. nichts vorkommt, 
ift ganz in der Ordnung. 5) Die mythiſche Deu- 
tung von Baur u. N. ift zu übergehn (vgl. Meyer, 
S. 490). Erklärungen des Phänomens (mit Bezug 
auf 1 oh. 5, 6): Das Symbol der zwei Gnaden- 
falramente, Apollinaris, Ambrofius (de Sacram. 
Cp. 1, aqua ut emundaret, sanguis ut redime- 
ret), Auguftin, die katholiſchen Eregeten, Luther, 
[Anders Baur: Der Tod Jeſu fumbolifirt als 
Duell des geiftigen Lebens. Aehnlich Luthardt.]“ 
Der Evangelift jelber hat freilich von dieſer Be— 
deutung nichts gejagt. Das Unermartete der Er— 
ſcheinung aber hat er betont, 

6. Und der das geſehen. Nach Weiße, Schwei- 
zer u. A. follte ſich bier ein ſpäterer Referent, ver 
fih von Johannes unterfchteden, verrathen haben, 
Der Evangelift unterſcheidet aber jelber zwiſchen 
feinem vieljährig mündlihen Evangeliften » Zeug- 
niß, und feiner ſchriftlichen Wiederholung dejjelben 
in einer fpäteren Zeit, mit dem Bewußtfein, Daß 
das Zeugniß eine außerordentliche Ausſage ent- 
halte, Er unterſcheidet dann den Inhalt feines 
Zeugniffes als wejentlihe Wahrheit (aAnduvn), 
weil die Sache als Erfüllung des göttlichen Wortes 
fo fommen mußte, und bie Form feines Zeugniffes, 
almIn. Sein Zeugniß ift aber fort nnd fort und 
jo auch jet beftimmt, den Glauben an Ehriftum 
zubewirfen (5.8. 20, 31), nämlich die Befeftigung 
und Vollendung des Glaubens Kin Lefer an die 
höhere göttlihe Natur Chriſti. Nicht etwa, daß ihr 
a den wirklich erfolgten Tod Jeſu glaubt (Beza 
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u. A.); oder an die wahre Leiblichfeit Chrifti gegen 
bie Doketen (Hammond, Paulus u. A.). Meyer 
meint, der Gnoftizismus hätte fi jogar eher an 
das räthjelhafte Ausfließen heften können (?), 

7. Es ſoll fein Bein — — zerbrochen. Die erfte 
Schrifterfüllung war von negativer Art: e8 war 
die Erfüllung der typiſchen Beftimmung, daß dem 
Paſcha⸗Lamm fein Bein durfte zerbrochen werben. 
2 Mofe 12, 46; 4 Mofe 9, 12, Da der leidende 
Ehriftus der Antitypus des Ofterlamms war (J Kor. 
5, Hr fo mußte fi) auch Diefer typifche Zug an ihm 
erfüllen. 

8. Welchen fie geſtochen. (Sad.12, 10.) Das 
eis 0» Attraktion für eis &xeivov Ov. Die andere 
pofitive Erfüllung eines Schriftworts durch den 
Lanzenftih. Die Stelle frei nach dem Grundtert, 
den die Sept. abgeſchwächt („infultirt haben“). 


Eigentlih: Sie werben aufbliden zu mir Son, 
welchen fie durchbohrt haben, Die Lesart OR in 


vielen Handſchriften iſt wohleregetifch, weil Fehovah 
nicht durchbohrt werden kann; daher aud) die bild- 
lihe Faſſung der Sept. Die betreffende Stelle ift 
eine der jehr prägnanten meffianiihen Stellen der 
ten Hälfte des Sadharja. Der Meſſias erjcheint 
bier in dem Xichte des ſich offenbarenden Jehovah 
jelbft. Die Stechenden find die Juden, aber als 
Repräfentanten per Menſchen überhaupt. Siehaben 
mid durchſtochen, d.h. fie haben ihre Feindſchaft 
gegen meine höchſte Offenbarung und Annäherung 
vollendet. Sie werden auf mich, den fie durchſtochen 
haben, jehen, d. h. es werben ihnen die Augen auf- 
geben darüber underfennen, gegen wen fie gefrevelt, 
fie werden es bereuen oder zu bereuen haben. Dieje 
Weißagung hat fih num im Allgemeinen erfüllt 
in der Bekehrung der glänbigen Welt zu dem Ge- 
freuzigten. Sie wird ſich aber im allgemeinften 
Sinne erfüllen an der ganzen Welt im jüngften Ge— 
richt (Apoc. 1,7). Den Anfang diefer Beftürzung 
der Welt darüber, daß fie gegen Gott geftochen hat, 
während fie einen Verbrecher zu durhbohren meinte, 
indem fie dem Meffias den Herzftoß verjegte, fieht 
der Evangelift mit ſinnvollem Blid in unfrer That- 
ſache. Der Lanzenſtich war der leiste Herzftoß und 
Todesftoß, den die ganze Menſchheit dem Meſſias 
nad) vielen Schlägen und Stihen verjegte, darıım 
das concentrirte Bild feiner Krenzigung überhaupt. 
Daher trat auch jofort ein Zeichen hervor, wie es 
fonft bei Zeichen nicht eintritt, ein Zeichen, worin 
fi) die höhere Natur Ehrifti, die beginnende Offen- 
barung feiner Herrlichkeit anfündigte. Was man 
fi von Ermordeten erzählt, daß ihre Wunden wie- 
der bluten, wenn die Mörder herantreten an die 
Leiche, das ereignete fih hier wirklich im höchſten 
Sinne. Daß das Phänomen zu den vielen Zeichen 
gehört hat, welche Die Leute auf Golgatha betroffen 
und beftürzt machten, darf man nad) der ftarten 
Hervorhebung dieſes Ereigniffes und feiner Wir- 
fung bei Johannes mit Sicherheit annehmen. Da: 
mit fällt auch die ganze natürliche Erklärung zu 
Boden. Eine gewöhnliche Erſcheinung hätte nicht 
alfo wirken können. ©. 8, 28; 12, 32; Act. 2, 

9. Der Joſeph von Arimathia. S. den Matth. 
©. 435, Erl. 3; 4; 5. Vgl. Matth. 27, 57. Nach— 
dem die Juden die Abnahme der Keichen veranlaft 
Hatten, traf Joſeph mit der Bitte ein, und kam eben 
recht, um den ihm geſchenkten Leichnam vom Kreuze 
abzunehmen. So Meyer mit Recht gegen de Wette, 





ber hier eine Schwierigkeit findet, wie gegen Lücke, 
der das “on und 7ge vom Wegholen der Teiche, 
welche die Soldaten abgenommen hätten, verſtehn 
will. Meyer will diesmaldamit auch eine Differenz 
befeitigen, die fonft mit Luf, 23, 53; Mark. 15, 46 
„unbefugt gemacht” würde, a 

10. Gegen 100 Pfunde, Siehe den Matthäus 
©. 436. Erl. 9. 5 

11. Wie eö bei den Juden Sitte. Gegenjaß: 
Die Sitte der Aegypter, bei welden die Heraus— 
nahme des Gehirns und der Eingeweide geſchah, 
oder wenigſtens die fiebzigtägige Einlegung_in 
Nitrum. S. Winer „Einbalfamiren”, Meyer. Die 
ägyptiſche Salbung wollte die Leichen als Mumien 
erhalten, die jüdiſche Salbung bildete einen ge— 
weihten, jchönen Uebergang des Leichnams vom 
Tode big zur Verweſung. Daß der Ueberfluß von 
100 Pfund Aloe und Myrrhen zur Salbung nicht 
befremden fann, darüber f. Tholud. 

12. An dem Orte, d. b. in dem Bezirk. Nah 


Matth. 27, 60 war es der Garten Joſephs. Bergl, 


Luk. 23, 53; Kap. 19, 30; Mark, 11, 2. 

13. Um des Rüſttags willen. Andentung, daß 
man, wenn nicht die Eile gedrängt hätte, an 
einer andern Stelle Jeſum ehrenvoller beftattet 
hätte. Auch die Eile des Rüſttags wurde alſo hier 
provibentiell. Jeſus follte in einem neuen Grabe 
auf die ausgezeichnetfte Weife beftattet werden, 
Zugleih mußte das dazu dienen, die große Opfer- 
freudigfeit des Joſeph zu offenbaren. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Johanneiſche Kelation. Johannes 
übergeht den Zug, daß man einen großen Stein 
vor die Thür des Grabes mwälzte; daß Maria 
Magdalena und Maria Jakobi fi) vem Grabe ge— 
genüber niederließen: daß die Juden am Sabbat 
unter Mitwirkung des Pilatus das Grab verfiegel- 
tenund mit einer Soldatenwache bejetten (Matth.); 
daß Pilatus, bevor er dem Joſeph den Leichnam 
Jeſu ſchenkte, fih bei dem Hauptmann erfundigte, 
ob Jeſus geftorben jei (Markus); die Annäherung 
einer größern Anzahl von Befreundeten bei dem 
Tode Jeſu; die Befihtigung des Grabes durch Die 
Weiber, und wie fie am Abend des Freitags die 
Salben für die fürmliche Beftattung Sefu zuberei= 
teten, und dieje über den Sabbat hinaus anfetten 
(Lukas). Dagegen hebt er es hervor, daß Jeſus 
als das wahre Dfterlamm in feinem Tode fei ver» 
bherrlicht worden, wie nicht minder durch eine andre 
myſteriöſe Schrifterfüllung; bejonders aber auch 
durch das offne Hervorireten feiner bi8 dahin ver» 
borgnen Jünger Sofeph von Arimathia und Niko— 
demus, und die fürftlihe Beftattung, die fie in 


frommem Wetteifer der Liebe Dem Herrn bereitet, 


2. Groß war der Tag defjelben Sab- 
bats. Ein gleiher Zug derſelben Heuchelei der 
Juden, welche Mücken jeigt und Kameele verichludt, 
wie Kap. 18,28. Sie haben aber bei der Bejeiti« 
gung der Leichen nach dem Inftinkt des böſen Ge- 
wilfens das bejondre Intereffe, daß die Leiche Jeſu 
dem Volk „aus den Augen und aus dem Sinn“ 
geihafft, daß mit dem verhaßten Manne auch fein 
Name wie ihr Werk an ihm fobald als möglid un« 
ter die Erde verjcharrt werden fol. Doch aud) hier 
wie bei der Bildung der Ueberſchrift treten Fügun- 
gen ein, welche ihre Anſchläge durchkreuzen, modi— 
figiven und entkräften. Sie können es nicht hindern, 
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daß Jeſus bei der Kreuzesabnahme auf bedeutungs⸗ 
volle Weiſe von den Schächern unterſchieden und 
ehrenreich begraben wird, 

3. Das Ofterlamm. Ihr jollt ihm Fein Bein 
brechen. Ueber die Unficherheit der Typologie hin— 
fichtlich der Bedentung dieſer Beftimmung ſ. Tho— 
luck ©. 430, Wir nehmen an, daß die Beftimmung 
urſprünglich zum Ausdrud der eiligften Zube: 
reitung des Dfterlamms wie im Augenblid der 
Flucht oder des Auszugs gehörte. Zugleich ſprach 
e8 dann den durchaus ungetheilten Gemein- 
ſchafts- und Saframentsgenuß der Hausgemeine 
aus (Tholud S. 430). An Chrifto erfüllte fich die- 
fer Typus. Die eilige Kreuzesabnahme, ein Aus- 
druck der ſchnellen Htnüberführung des Leidenden 
zur Herrlichkeit verhinderte das Beinbredien, und 
fortan jollte der ganze ungetbeilte Chriftus 
die Geiftes- und Lebensnahrung der Gemeine 
feines Heils fein. 

. D. 34 und 37. Blut und Waffer. S. El. 
Nr. 5. — Leben Jeſu. ©. 1611. 

5. Das Zujammentreten des Joſeph von Ari- 
mathia und des Nifodemus: ein Zeichen, mie die 
vollendete Entwidlung der Bosheit und Ungerech- 
tigkeit alle Edleren in das Lager Chrifti hinüber 
treibt; und wie die dunfelften Stunden des Reiches 
Gottes immer die Geburtsftunde einer neuen Jün— 
gerichaft find. Da ihnen die Herrlichkeit der jüdi- 
ſchen Welt, an der fie gehangen haben, zur Schmach 
geworden ift, find fie auch von ihren irdifchen Gü— 
tern frei geworden, und fie wiffen fie jett nicht 
beſſer als im Dienft der Liebe Chrifti zu verwen— 
den. Der Eine opfert die Fülle feiner edlen Spe- 
zereien, Die einen bedentenden Hausſchatz der Orien- 
talen bildeten; der Andre opfert feinen Garten 
und feine Kamiliengruft für die Ruheſtätte eines 
Gebannten, Geädteten, Gefreuzigten; Beideopfern 
ihre Sicherheit, ihre Stellung, ihr Anfehen, ihre 
alten Genoſſenſchaften, und was das Höchſte ift, ihren | 
alten jüdischen Hierarchenſtolz, undihre alte Meſſias— 
hoffnung und ganze Weltanſchauung. Alles iftihnen 
mitternächtlicy verfiuftert und verdedt; aber die 
Unſchuld und Gerechtigkeit Chrifti leuchtet ihnen in 
dieſer Finfterniß wie der helle Tag. — Sittlicher 
Ekel umd fittlihes Grauen vor der Larve heuchleri- 
ſcher Gottlofigfeit fönnen die ftärkften Bande der 
Rückſicht ſprengen und den höchſten Opfermuth er- 

eugen. 
e © Die fromme Beobachtung des Sabbats bei 
der Beftattung Jeſu Seitens der Seinen, auch ein 
Zeugniß wider die, welche zuerft mit dem Vorwurf 
der Sabbatihändung jeine Berfolgung auf ven Tod 
eingeleitet haben. 

7. Die Ruhe Sefu ein Schlummer des Todes 
und ein Myfterium der Verwandlung zur Aufer- 


ftehung zugleich. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die dogmatifhen Grundgedanfen, und bie 
Siymoptifer. — Bon dem Augenblide des Todes 
Jeſu an wendet fid) Alles. — Die Verherrlichung 
Jefu beginnt mit der Berherrlihung feiner heiligen 
Reihe: 1) Durch bejondern göttlihen Schuß (fein 
Bein zerbreden). 2) Durch bejondre himm- 
liſche Zeichen (Blut und Waffer). 3) Durch) befondre | 
menſchliche Ehrfurcht und Pflege (die Beftattung). 
— Gott wat itber die Seinen im Tode, wie im 





Leben. — Wie fid) in der Todesfeier Des Gerechten 


der Sieg feines Lebensfampfes fpiegelt. — Das 
Anliegen der Juden, die Leihen von Golgatha 
fortzufchaffen: Der Ausdrud 1) eines gejetlich 
unfreien Eifers; 2) eines feheinheiligen Weſens; 
3) eines böfen Gewiſſens. — Der letzte Herzftoß, 
welchen Chriftus erhielt won Seiten ber Welt: 
Dein Gefanmtansprud alles defjen, was die Welt 
ihm getban; 2) eine Verfolgung feines Lebens bis 
in den Tod hinein (eine Verlegung feiner Leiche) ; 
3) und dod ein „Gnadenſtoß“, injofern er feine 
Leiche vor Verſtümmelung fihern fol; 4) vor Allem 
ein Zeugniß Gottes von feinem Tode und von fei- 
nem einzigen Weſen (feinemllebergang zum Neuen 
Werde). — Die zwei großen Exrfitllungen geknüpft 
anden Einen Lanzenftich eines ahnungsloſen Kriegs- 
knechts: 1) Die Erfüllung aller Typen des Gefetses 
in Einem Zuge (V. 36). 2) Die Erfüllung aller 
Worte der Bropbeten in Einem einzigen Prophe— 
ten-Wort. — Jeſus das unverletste Ofterlamm für 
das gläubige Sfrael ift das durchſtochne Gottesbild 
für das ungläubige Sfrael zugleich. — Die Ent- 
büllung des Gefreuzigten die Buße der Welt. — 
Nur der Anblick des bredhenden Herzens Chriftt 
fonnte das Sünderherz zerfhmelzen. — Der Tod 


Jeſu das Leben der Welt: 1) fein Einjchlafen: ihr 


Erwachen (bei dem Schließen feiner Augen gehn 
ihr die Augen auf); 2) das Ende feines Herzeleids 
der Anfang des ihrigen; 3) feine Leiche ihre Bele- 
bung. — Die ftattliche Beerdigung des Herrn, oder 
die fürſtlichen Jünger des Gefreuzigten. — Die 
Dankopfer, welche jofort das Erlöfungs- und Ber- 
jöhnungsopfer Ehrifti verherrlihen. — Die Wir- 
fung des Kreuzes Ehrifti: I) Kreuzesverftändniß. 
2) Kreuzesmuth. 3) Krenzesopfer. 4) Krenzes- 
zeugen. — Die große Stille nad) dem großen 
Sturm: 1) Der ftille Dulder. 2) Das ftille Grab. 
3) Der ftille Sabbath. 4) Das ftille Lebensgeheim- 
niß (oder Werde). 5) Die ftille Ahnung. 6) Die 
ftile Wendung aller Dinge. 

Starde. Dfiander: Siehe der Heudler 
Art! auf äußerliche Dinge und Ordnungen halten 
fie fteif und feft, aber in den wichtigften Dingen, 
die Seel und Seligfeit betreffen, fragen fie nad) 
feiner Gottesfurcht. Matth. 23,23. — Duesnel: 
Bergebens will der Sünder das Gedächtniß feiner 
Sünden begraben, die Sünde wird immer wider 
ihn aufftehen. Ser. 17, 1; 1 Mof, 42, 21. — DO 
wie Viele denfen nur ihre Sünden zu verbergen, 
aber nicht dafiic Buße zu thun! Hiob 31, 33 bis 
V. 34. Ein Fußknecht, und nicht ein Reiter, wie 
man zu malen pfleget. — Canftein: Laſſet ung 
anfehen im Glauben, in Liebe und Dankbarkeit 
Denjelbigen, in welchen wir felbft geftochen haben, 
daß wir uns freuen mögen, wenn er mit leiblichen 
Augen von uns wird gejehen werden. Hebr. 12, 2, 
— Duesnel: Jeſus wird zum Geriht fommen 
in eben dem Fleiſche, darin er gefreuziget ift, daß 
er jeine Feinde zu Schanden made. Kap. 5, 27; 
Act. 17, 31. — Zeifius: So weiß Gott den 
Seinen, ob fie gleich mit Chriſto von Allen find 
verlaffen, gar bald ſolche zu erweden, bie fid) ihrer 
mit der größten Sorgfalt und Fleiß annehmen, 
daran fie nimmer gedacht hätten. Drum unver— 
zagt in den größten Nöthen. Ser. 38, 7 ff. — Die 
Liebe eines rehtichaffenen Freundes bfeibet auch im 
Tode befländig. — Hedinger: Vortreffliche Er- 
feßung der Schwachheit durch die Stärke! Abra- 
hams Glaube war groß, des Schächers war groß, 
des Hauptmanns war groß. Jener ſahe Ehriftum 
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im Lichte, diefer im Sterben, ber Lette im Tode | graben worden durch die Taufe in ben Tod, jo 
bei vielen Wundern. Aber nichts über Joſeph und laßt uns zufehen, daß mir in Sünden, denen wir 
Nikodemum, die glauben an ihn im Grabe. D | abgeftorben find, nicht mehr leben, fondern felbige 
Kraft Gottes in den Gläubigen! o Stärfe in den todt und begraben fein laffen, und binfüro in 
Schwahen, jei gepriefen! 2 Cor. 12, 9, — Öott- | einem neuen Leben wandeln. — Lisko: 3,38, 
felige, Huge und tapfere Unternehmungen eines | Deffentlih und muthig tritt jet Die bisher zaghafte 
wabren Chriften, wenn fie gleich noch fo kühn und | Liebe zu Jeſu hervor, und jet fich weg über alle 
gefährlich feinen, werden durd den Beiftand bes | Rüdfichten und Bebdenklichfeiten, und berührt den 
Allmächtigen zu einem guten Ende befördert. — | Leihnam Jeſu ohne Scheu vor Verunreinigung 
Gleich und glei gejellt fih gern, ein Liebhaber | nad} dem Geje, durch einen Todten und vermein- 
Jeſu zu dem andern. Merk's, o Menſch, und thue | ten Miffethäter dazu, — Braune: Die Menjhen- 
besgleihen. Sir. 13, 20. 21. — Bibl. Tub.: O | furcht ift überwunden; fie handeln jo öffentlich. 
daß doch noch mehr furchtſame Nifodemusbrüder | Die Saumfeligkeit; fie eilen. Bor allen Zeugen 
ſich möchten bei dem Kreuze und Grabe Jeſu ein- ſchämen fie ſich nicht, mit den galiläifhen Weibern 
finden, ihre Menſchenfurcht zu freuzigen und zu | gemeinihaftlide Sache zu mahen. — Joſeph hatte 
vergraben, fo würde die Befferung jehr ſchnell | es für fih hauen Iafjen, und Jeſus fommt vor ihm 
wachſen in allen Ständen. Pi. 27,1; 1 Betr. 3,13. | hinein; jo weihet Fejus der Seinen Gräber, daß 
— Obſchon nit viel Reihe und Edle berufen find, ; man fie weniger ſcheue. — Goßner: Der Stich 
jo find gleichwohl nod) einige, die ihre Güter willig | geihab nur von Einem Soldaten, und bier heißt 
zum Dienfte Jeſu anwenden. Luf. 7,5. — Zei- es: Sie haben ihn durchſtochen. Wie das? der 
jins: D wie wohl thun die Reihen, wenn fie | Soldat war nur das Werkzeug; fie, die Sünder, 
ihren Reichthum auf Chriftum, deffen Ehre und | alle vom Erften bis zum Letzten, haben dem Sol- 
dürftige Glieder verwenden! daß fie Gutes thun, | Daten Die Hand geführt, und es wird ihnen beige- 
reich werden an guten Werfen. 1 Tim. 6, 18. 19. | mefjen. — Die Liebe bricht nun durch alle Men- 
Dfiander: Man muß der Ehriften Körper nicht ſchenfurcht dur, und wo am meiften zu fürchten 
fo unachtſam dahin werfen, das ift wider Die Liebe war, verſchwindet die Furt, jo daß er fi des 
und Hoffnung der Auferftehung, jondern ehrlich | am Kreuze Getödteten und von aller Welt Berwor- _ 
zur Erde beftatten. — Gärten find Bilder des To- fenen ohne Scheu annimmt, wo dem Scheine nad 
des und der Auferftehung, darin ſchicken fih gut | nichts mehr von Ihm zu hoffen war, den er beim 
die Gräber: ift alfo nit ungeihidt, wenn bie | Leben öffentlich zu befennen ſich ſchämte oder fürch— 
Kirchhöfe an den Seiten mit Bäumen bepflanzet tete. — Das war fon eine jhöne Frucht des To— 
und den Gärten gleid) gemacht werden. — Oſian- des Jeſu, daß feine heimlihen Jünger öffentliche, - 
der: Chriftus bat unfere Gräber geheiligt, und die Schwaden flarf wurden. — Die Liebe des ge- 
zu Schlafkammern gemadt, darin die Leiber ruhen, | jchlachteten Lammes treibt alle Furt aus. — 
bis fie zum ewigen leben werben wieder auferwedet Chriftus liebte und verdiente ein neues Grab, weil 
werden. Röm.6,4. — Demnach unfer alter fünd> | er ein Zodter ohne feines Gleihen war; denn alle 
liher Menſch mit Chrifto beides gefrenzigt und be- | Kinder Adams fterben aus Schuld, Er unſchuldig. 











Siebenter Abfchnitt, 


Der vollendete Sieg Chrifti über die Welt und das Reich der Finfternif, und feine 
Offenbarung im SKreife der Seinen. Chriftus erweiſt feinen Sieg, indem er die 
legten Reſte der Finfternig, des Grams und des Unglaubens aus feiner Gemeinde 
verbannt und fie feiner Auferftehung gewig macht. (Kap. 20.) 
A. 
Bie der Anferftandene durd die Grabeszeihen die Seinen auf feine Lekens- 
zeihen vorbereitet. 
Kap. 20, 1—10. 
(Matth. 28, 1-15; Mark. 16, 1-11; uf. 24, 1—12.) 


1 An dem erften Tage aber der Sabbatwoche Fommt Maria, die Magpalenerin, frühe, 
da es noch finfter ift, zum Grabe und fiehet den Stein, wie er meggehoben ift vom [aus 
2 dem] Grabe. *Sie läuft nun und Fommt zum Simon Petrus und zu dem andern Jün— 
ger, welchen Jeſus lieb hatte, und jagt zu ihnen: Sie haben den Herrn weggenommen 
3 aus dem Grabe, und wir wiſſen nicht, wo fte ihn hingelegt haben. *Da ging nun Petrus 
4 hinaus und der andere Jünger, und ſie gingen zum Grabe. *Äs liefen aber die Beiden 
mit einander, und der andere Jünger Tief voraus, fehneller als Petrus, und Fam zuerft 
> zum Grabe. *Und indem er fich hinunterbückte, erblickt er die Leinbinden hingelegt [zu= 
6 rentgelegt]; er ging aber nicht hinein. *Da kommt nun Simon Petrus, ibm nachfol⸗ 
gend, und er ging hinein in das Grab. Und er beſchaut die Leinbinden hingelegt; *und 
das Schweißtuch, das um fein Haupt war, nicht bei die Leinbinden gelegt, fondern für 
sid zuſammengewickelt auf eine [heitimmte] Stelle. *Alsdann ging nun auch der andere 
Jünger hinein, welcher zuerft zum Grabe gefommen war, und er ſah und glaubte [auf 
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diefe Zeichen bin]. *Denn noch verftanden fe die Schrift nicht, daß er müffe von ven 9 
Tobten auferftehen. *So gingen die Jünger nun wieder davon nach) Haufe. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Ueber die verſchiedenen Darftellungen der 
Anferftehungsgefchichte |. den Matth. ©. 489. Die 
Literatur ©. 441. Insbeſondere noch Doedes, de 
Jesu in vitam reditu 1841; Tholuck, Glaubwür— 
digkeit der evang. Geſch. 5 Abſchnitt. Ebrard, ©. 
575, m. Leben Jeſu II, 3, ©. 1669. 

2. An dem erjten Tage aber der Sabbatwode. 
Ueber die wia Tov vaßgarov. Siehe den Matth. 
©. 442, Erl. J. 

3. Kommt Maria, die Magdalenerin. ©. den 
Matth. S. 442; befonders ©. 428, Nr.26. Daß 
die Magdalena allein genannt wird, erklärt ſich 
nicht blos darans, daß Job. den folgenden Bericht 
aus ihrem Mimde vernommen (Tholud), Sondern 
aud) Daraus, Daß er in ihren befonderen Erfahrun— 
gen eine Hauptmanifefiation des Auferftandenen 
in confreter Geftalt veranfhanlichen will, ebenjo 
wie mit der ausführlichen Darftelung des Tho- 
mas. Daß fie übrigens nicht allein zum Grabe 
ging, beweift das oidauev B. 2; obwohl dies nad) 
Meyer, Brüdner und Ebrard aus dem Gemein- 
ſchaftsgefühl ber Jeſu Näherftehenden geiproden 
jein fol. Mit Recht lehnt Tholud dieſe Faſſung 
des Plural ab, da fie ja eben zu Züngern fpricht, 
denen das, mas fie verfiindigt, noch unbefannt ift. 
Ohne Grund will Meyer das ovx olda B. 13 zum 
Gegengewicht maden. 

4. Frühe, da es noch finster ift. Aus diefem 
Zuge, verglihen mit dem Bericht des Markus 
Kap. 16,2 „bei Anfang des Sonnenaufgange” er- 
gibt fi Mar, daß fie in der Ungeduld ihrer Sehn— 
ſucht den andern Frauen, der Maria Fafobi, und 
—* ra vorausgeeilt fein muß. S. den Marf. 

5. Den Stein, wie er weggehoben; weg ge- 
than. Aus dem Grabe, Der Stein liegt jett jeit- 
wärts vor der Deffnung des Grabes, die ala Ber- 
tiefung gedacht wird. ©. Marf. S. 162, Nr. 5. 


6. Und fommt zu Simon Petrus, und zu dem 


andern Jünger. Hiſtoriſch-charakteriſtiſcher Ang. 


Mit dem Anblid der Deffnung des Grabes bildet 
fi in ihr blißartig die VBorftellung: der Leichnam 


ift entwendet, nach ihrer tiefen Vorftellung von ber | 


unergründlichen Bosheit und Faljchheit der Feinde, 
Die Frauen ſuchen bei den Männern Rath und 
Hülfe. Aus der Wiederholung des zul roos ift 
nicht (mit Bengel) zu ſchließen, die beiden Jünger 
feien nicht beifammen gemwejen. Es galt ihr aber 
nicht blos der Eine, fondern aud) der Andere, 

7. Welchen Jeſus Lieb Hatte, 
bejonderen Freundfhaft würdigte, Der andere 
Sünger: ©. Kap. 1, 35—40; Kap. 18, 15; 20, 8. 
Welchen Jeſus lieb hatte. Kap. 13, 23; 19, 26; 
21, 75.2. 20. 

8. Sie haben den Herrn weggenommen. Ein 
Borurtheil der Furcht in der noch nicht völligen 
Liebe; ein Irrthum auftauchend und verſchwindend 
auf dem Wege zur Wahrheit. 3 

9, Es Tiefen aber die Beiden. Lebendiges Bild 
ihrer Aufregung. Aus dem Gehen wird ein Lau— 
fen, aus dem mäßigen Laufen ein Laufen aus allen 
Kräften, wobei Johannes dem Petrus zuvorkommt. 
Das Chavakteriftiihe Diefer Thatſachen, nach Der 


Den er jeiner | 


| 





lebendigen Erinnerung des Johannes dargeftellt, 
ift unerfindbar treffend und bezeichnend. Man 
kann aber nicht folgern, Petrus als der Aeltere fei 
ſchwächer geweſen an phyſiſcher Kraft überhaupt. 
(Thol.). Die Schnellfraft im Laufen ift befonders 
dem jüngeren Alteveigen. Nach Lampe und Luthardt 
machte den Petrus auch fein Schuldbewußtfein 
langſamer. Dieje Annahme wird durch V. 6 frei- 
lich nicht gerechtfertigt. In diefem Momente konnte 
aber auch die Beflommenheit, mit der er etwa 
zuerft zu ſchaffen hatte, bei dem Anblick des leeren 
Grabes ſchwinden. 


10. Er ging aber nicht hinein. Johannes war 
geflügelter auf dem Wege zum Grabe, dem Petrus 
voran, Hier aber ſcheint ihn zuerſt die Angſt vor 
einer traurigen Entdedung, dann die Ehrfurcht 
und jein Staunen über die ordentlich bei Seite 
gelegten Linnen, d. b., das Zeichen der Ahnung 
eines andern Ausgangs, als ihn die Magdalena 
vermuthete, zu feffeln. Nah Ammon: Scheu vor 
Berunreinigung; nah Meyer natürliches Grauen. 
Segen das Erftere jpricht: Daß er fich hinunter 
büdte; gegen das Legtere fein genaues Beobachten 
der Zeichen im Grabe. Jetzt alſo tritt Betrug als 
der praftifch Entjchiedenere vor und geht ihm woran 
in's Grab. Ganz ähnlich ift der Zug Kap. 21,7, 
da Johannes zuerft den Herrn erkennt, Petrus 
zuerft durch Schwimmen zu ihm eilt. Daher ſcheint 
Petrus Luk. 24, 12 allein erwähnt. (Bon Strauß 
und Baur ift diefer Zug ans Tendenzen zu Gun— 
ften des Johannes erklärt). — In der lebendigen 
Daritellung wechjeln Xorift-, Imperfekt- und Prä— 
jensformen recht bezeichnend. — Und er beſchaut, 
Fewgei, im Unterfchied von dem BAereı des Joh., 
die drei Zeihen im Grabe, welche einen durchaus 
ruhigen Vorgang beurfunden im Gegenfat gegen 
tumultuarifhen Raub: 1) die Xeichentücher find 
nicht mit fortgetragen, wie e8 bei einem Leichen» 
raub natürlic) geweſen wäre. 2) Das Leintuh und 
Schweißtuch, welches lettere den Kopf umhüllte (f. 


Kap. 11, 44; Luk. 19, 20), find ordentlich gefon- 


dert und hingelegt. 3) Das Schweißtud) ift jogar 
zufammengewicelt hingelegt an einen bejonderen 
D 


tt, 

11. Alsdann ging nun aud der andere Finger. 
Die Zeichen haben ihn beruhigt über jeine Furcht 
vor einem Raub, und jett kann er alſo auch hin— 
eingehen. Bis dahin ſcheint ihn das geftört und 
unfiher gemacht zu haben, daß er das Kopftud) 
von Außen nicht fah, weil e8 an einen beſonderen 
Ort gelegt war. 

12. Und er fah und glaubte. Ihm genügten 
diefe Zeichen, um nun an die Auferftehung Jeſu 
zu glauben. Das: er glaubte, verjchteden ge- 
deutet. 1) Was Magdalena berichtet (Auguftin, 
Theophyl., Erasm., Further, Bengelu. A.). 2) Den 
— ———— (Chryſoſt., Euthym., Lücke 


2. 2.). 

13. Denn noch verftanden fie die Schrift nicht. 
Die Berfündigungen Jeſu von feiner Auferftehung 
fonnten ihnen nicht abjolut zweifelhaft geworden 
fein, wohl aber in Bezug auf ihren buchſtäblichen 
Sinn. Die bildfihe Deutung ſchob fi) bet ihrem 


Kleinglauben und bei ihrer Erinnerung an die vie- 


fen bildlichen Ausdrucksweiſen Jeſu fo leicht unter. 
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Daher braucht man nicht mit Meyer anzunehmen, 
die Verkündigungen Jeſu feien nicht jo beftimmt 
geweſen, wie fie bei den Synoptifern lauten, Die 
Sohanneifhen. ©. Kap. 2, 21; 8, 28; 10, 18; 
12,24. 32. Die Abſchiedsreden. Dazu war ihr 
Verſtändniß des Alten Teſt. noch nicht gefördert 
genug, um auf feine Weißagungen hier eine buch— 
ftäblihe Auferftehung des Meffias zu erwarten. 
Doc bedurfte es nur Diefer hier gegebenen Zeichen, 
um dem Johannes den vollen Auferftehungsglaus 
ben zu geben, und von jet an fonnte ihnen auch 
ber Sinn der Schrift vollftändig Har werden. ©. 
Luk. 24, 26 ff. 46; Act. 1, 3. Tholuck: „Wäh- 
rend jenes ihr rreoreveıv, wenn aud) ein religidfeg, 
dennod auf der finnlichen Unterlage des Augen- 
fheins ruhte, war das auf Grund der Schrift das 
höhere, denn e8 brachte zum Bewußtſein, was die 
Idee eines gefrenzigten Meffias verlangte.” 

14. Sp gingen die Jünger nun wieder, Ge- 
ſpannt harrten fie des weiteren Ausgangs; Jo— 
bannes im Grunde beruhigt. Daß auch Petrus 
ſchon glaubte, ift nicht geſagt. Wahrjcheinlich diente 
die befondere Erfheinung Sefu, die ihm an jenem 
DOftertage zu Theil wurde (Luf.24, 34; vgl. B.12; 
1 Cor. 15, 5) nicht blos zu feiner perſönlichen Be- 
ruhigung binfichtlich feiner Schuld, jondern auch 
zur Befeftigung feines Glaubens. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Berfchiedenheiten, wie die Verſchlingun— 
gen ber einzelnen Züge dev Auferſtehungsgeſchichte 
in ben Berichten der vier Evangeliften find der höchfte 
Beweis fr die Wahrheit und die unendlich ftarfe 


Wirkung der Thatfahe: ein Lebensbild der höch— 


ten Gemüths- und Geiftesbewegung in der Menſch— 
beit. Eine reale Oftermotette. So berichten ver- 
ſchiedene Streiter von dem höchften Moment der 
Schlacht und der Geftalt des Sieges. 

2. Die Anferftehung Chriftt hatte nicht nur die 
Bande des Todes, die verichloffene Grabespforte 
und das Siegel und die Wache der Welt zu durch— 
brechen, fondern auch den Gram und Kleinglauben 
ber Jünger. (S. m. Schrift der Herr ift wahrhaf- 
tig auferjtanden, die Lofung der hrifllichen Gemeinde 
unfrer Zeit. Züri) 1852). So wenig ift der Auf- 
erftehungsglaube, wie Strauß behaubtet hat, ber- 
vorgebrochen al8 eine mothifirte Idee aus einer 
ſchwärmeriſchen Hoffnung der Jünger, daß er viel- 
mehr den ganz entgegengefetten Durchbruch durch 
die äußerfte Troftlofigfeit der Jünger zu machen 
hatte. Allerdings ift das höchfte Heil der äußerſten 
Hoffnungstofigfeit nahe, wenn fte fih nicht vor— 
eilig in's Schwert ftürzt, fondern des Herrn harrt, 
allein das Heil kommt der Hoffnungsloſigkeit dann 
immer von oben als Geſchenk der Rettung; fie 
kann von dem Heil weißagen, fie fann dem Heil 
eine würdige Stätte bereiten, allein fie kann es 
nicht erzeugen. Der Auferftehung gegenüber aber 
eoncentrirt und vollendet fi) der Unglanbe, wenn 
er bier die höchſte Thatſache der höchſten Energie 
des Lebens auf eine bloße Idee und Symbolik des 
Lebens reduziren will; wenn ev an biefer Stelle, 
wo die Einigung zwifchen dem perfönlihen und 
thatfächlihen Leben und der Idee ihre Bollendung 
feiert, eben den adamitischen Wiberftreit zwiſchen 
Idee und Thatſache verewigen will. S. 1 Cor. 15. 

3. Die große ſubjektive Wendung, welhe ſich 
am erften Oftertage in dem Gemüthsleben der hoff⸗ 
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nungsloſen Jüngerſchaar bereitet hat, und auf 
welcher bie Gründung ber chriſtlichen Kirche beruht, 
fett die große objektive Wendung der Dinge im 
Leben des Herrn voraus: die Auferftehung. Und 
diefe individuelle Wendung im Leben des Herrn 
ift zugleih nach ihrer Dynamiihen Wirfung wie 
nach ihrer ibeellen Geltung die univerfelle Wendung 
der Dinge im Leben der Menſchheit. Ephef.1,19 ff. 
Die Auferftehung Chriftt unſere Auferftehung. 
Ullmann: Was jet die Stiftung der Kirche Chriſti 
durch einen Gekreuzigten voraus? Stud. u. Krit. 
1832, III, 579, 2 

4. Am allermeiften bat fi bie Auferftehung 
dadurch als eine göttlihe Thatſache erwiejen und 
verherrlicht, daß fie die Anſchauung von dem Kreu— 
zestode und Kreuzesleiden Jeſu, und mittelbar 
vom Kreuz und vom Tod überhaupt bis auf ber 
Grund verändert hat. Durch fie ift das Kreuz des 
Fluchs zum Kreuz der Verſöhnung, das Zeichen 
Der BEIDEN Schande zum höchſten Ehrenzeichen ges 
worden. 

5. Das Lebenshild der Magdalena in ihrem Ue- 
bergang won der tiefften Troftlofigkeit zur höchften 
Freude. Sie war geeignet in ihrem Liehesfchmerz 
um den Herrn und feine Leiche, Die erſte Ofterbotin 
zu werben. 

6. Das Eilen der Magdalenerin zu Petrus und 
Johannes, und das Zufammenhalten diefer beiden 
gibt uns einen Eindrud won dem fanften, verſöhn— 
lien Geiſte, den das Leiden Chrifti in den Herzen 
der Jünger zur Entwidelung gebracht hatte, Pe— 
trus wird nicht einmal von dem Hochgefühl einer 
Magdalena und eines Johannes für den Herrn 
jetzt gemieden, obſchon er ihn verleugnet hat, denn 
er ift ein veniger Betrus. In ähnlicher Weife trägt 
die ganze Jüngerſchaar den zweifelnden Thomas, bis 
er zum vollen Auferftehungsglauben gelommen ift. 

7. Die beftürzten, aufgeregten, eilenden, Yau- 


ı fenden Jünger werden zuerft beſchwichtigt durch 


die Ordnung im leeren Grabe Jeſu. Sie fühlen, 
da hat ein ftiller Geift gewaltet. Und hier ftellt ſich 
ung der ganze Contraft der ftillen, geheimnißvollen 
Auferftehung Jeſu und der unermeßlichen Bewe— 
gung, die ihr im Kreife der Jünger gegenübertritt, 
zuerft als angftoolle, ftürmifche Bewegung, dann 
als ftillere, gleichwohl beflügelte Bewegung, in 
confreten Zügen dar. Das Leben des Anferftande- 
nen iftin feiner Selbftgewißheit unendlich ftill und 
rubig, ſelig in fich bewegt, wie Gott jelber. Gleich 
wie Chriftus es nicht für einen Raub gehalten hat, 
Gott gleich zu fein, fo hat er e8 auch nicht für einen 
Raub gehalten, auferftanden zu fein, Sein Herz 
it himmliſch ruhig und feft geworben, der geiftige 
Sirftern des Geiſterreichs, darum der fefte Punkt, 
welcher die ganze Menſchenwelt erſchütternd bewegt 
und umgeftaltet. 

8. Die Charakterzüge des Petrus und des Jo— 
bannes. (S. Erl. 10) auf dem Wege ihrer Ver— 
klärung. 

9. Das erſte Auferſtehungszeichen iſt der weg⸗ 
gewälzte Stein; die Vernichtung des böſen Rath— 
ſchluſſes der Welt, die Vereitelung des Bundes der 
Weltmächte, die Annullirung aller alten Autori— 
täten, die ſich wider die Wahrheit und den Glau— 
ben erheben. (Pſalm 2; Act. 4, 25 ff.; Epheſ. 
1, 21). Das zweite Auferftehungszeichen ift das 
leere Grab. Nicht das Grab hat den Leib Chrifti 
behalten; mit feinem Geiſt ift er entrüdt. Das 
perjönliche Prinzip wird nicht verſchlungen von der 
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Materie, jondern hebt die Materie auf durch feine 
dynamiſche Macht, und macht fie zu feinem himm— 
lichen Organ. Das dritte Auferftehungszeichen 
find die fein georbneten und zurechtgelegten Leichen- 
tücher als Zeichen eines Waltens der höchften, klar— 
ften Geiftesgegenwart in den Schauern des nädht- 
lich dunklen Grades, An diefem Zeichen entzündet 
fi) der Glaubensfunke der beiden Apoftel. 

10. Wiedie Schrift (des A. T.) auf die Thatſachen 
bes Lebens Sein prophetiſch hinweiſt, fo weit das 
Leben Jeſu auf die Schrift von der fünftigen Auf- 
erftehung zurück. Das Leben Fefır der Schlüffel des 
U. T. Hier fommen insbejondere Schriftworte in 
Betracht, wie Pi. 2; 16; Pf. 110; Yef. 53, 11; 
Dan. 9,25. Typen wie Gene). 22. Jonas. Worte 
vom Tode wie Jeſ. 25, 8; Hof. 13, 14; vgl. Act. 
2, 25. 34; Rap. 8, 32.33; Kap. 13, 33. 35. 

11. Da gingen die Fünger wieder heim. Der 
Gang von dem Grabe des Auferftandenen, ein 
Heimgang im höheren Sinne. 


Homiletifhe Andentungen. 


©. die Synoptifer, Matthäus, Markus, Lukas. 
Die Grundgedanken. Das Lebensbild der Magdalena 
im Lichte der Auferftehung. Die trauernde Magda- 
lena, B.1—11. Diefeiernde Magvalena, B.11-—18. 
— Magdalena zuerit die Botinunheimlicher Schreden, 
zulegt die Botin himmlifcher Freude. — Die Freu: 
denbotin Serufalems, vgl. Sef. 40, 1. 9. — Die Irr⸗ 
thlimer eines von der Liebe bewegten Gemüths müf- 
fen felber Zeititerne zur Wahrheit werden: 1) Die 
Irrthümer der troftlofen Magdalena, V. 2; 2. 13; 
2. 15. 2) Der Irrthum der entzückten Magdalena 
(indem fie meint, fchon am höchiten himmlischen 
Ziele zu fein), B. 17. — Magdalena und Thomas 
oder die Traurigiten unter den Traurigen, in die Se 
ligſten unter den Seligen verwandelt: 1) Unermeß- 
liche Trauer bringt die Cine aus dem Kreife der Jün— 
gerinnen beraus, den Andern aus dem Kreife der 
Singer. 2) „Rabbuni”; „mein Herr und mein Gott”. 
— Magdalena und Johannes in ihrem Verhalten ge 
gen den gefallenen Petrus, oder wie fie als die Leid— 
tragenden fanftmüthig geworden find, Matth. 5. — 
Wie die Jünger Jeſu zu feinem Grabe gehen: 1) Wie 
fo verfchievden (Magdalena anders als die beiden 
Männer; Betrus anders als Johannes). 2) Wie 
So einmüthig (Süngerinnen und Jünger, und Die 
Süngerinnen fogar voran. Gefallene und Minder— 
verfchufdete). — Wie die Liebe Chriſti zuerſt die alte 
Furcht bei den Seinen durchbrochen bat: 1) Die 
Furcht vor der Welt, den Feinden (Wache). 2) Die 
Furcht vor der Nacht, ven Grabesfchauern. 3) Die 


Rurcht vor den Geiftern und vor der jenjeitigen | 


Melt ſelbſt. — Die Auferftehungszeichen, die der 
Grfcheinung des Auferjtandenen vorangingen [Grunds 
edanfe 9]: 1) Als Zeichen der Schwachheit Der 
Sünger (wie fie diefer Zeitung vom Glauben zum 
Schauen bedurften). 2) Als Zeichen ver Macht des 
Auferitandenen. 3) Als Zeichen der Weisheit Gottes 
(nicht dad Schauen foll den Glauben vermitteln, fon 


dern der Glaube das Schauen). — Das erite Lebens⸗ 


zeichen des Auferitandenen, himmlifche Ruhe und 
Geiftesgegenwart, Joh. 6, 17 ff. — Die bei Seite ges 


Zange, Bibelwerk. N. T. IV. 


legten Linnen oder die Zeichen der Umkleidung in 
der Schlaffammer des Grabes. — Die forfchenden 
Zünger (Petrus im Grabe, Thomas an den Leibe 
des Seren). — Der feimende Glaube der Jünger: 
1) Erfahrungsglaube, 2) Schriftglaube, 3) Geiſtes— 
glaube. — Da gingen die Jünger wieder heim: 1) Bez 
ruhigt hinſichtlich des Irrthums der Magdalena (die 
Leiche ſei geftohlen). 2) Harrend der weiteren Auf: 
fchlüffe. 3) Befeligt und gerüftet im Grunde heims — 
zugehn, durch ihren keimenden Glauben. 

Sttarcke: Daß aber bier der Plural vaßBarwv 
fteht, damit wird wohl gefehen auf die fieben Wochen, 
welche bis auf Pfingiten mußten gezählt werden, und 
die von diefem Tage insbefondere anfingen gezählt 
zu werden: denn diefe wurden befonders Wochen, und 
Daher Pfingften das Felt der Wochen genannt, wors 
aus alfo erhellet, daß diefer Tag ſowohl der folgende 
Tag des großen Diterfabbats gewefen, als auch der 
Anfang der finnreichen Siebenzahl der Wochen, die 
bis an Pfingiten währeten, und die ganze neue 
Haushaltung und geiftliche Ernte vorftellten, und 
zugleich der dritte Tag nach dem Tode Jeſu gewefen 
jet. — Wahren Chriften tft feine Zeit ungelegen, Je— 
ſum zu fuchen; wenn alle Welt in Sicherheit fchläft, 
jo wachen fie zu dem Herrn. — Zeifius: Was für 
ein verzagt und unglaubig Ding ift es doch um des 
Menfchen Herz, daß daher auch öfters, was zum 
Troſt und Freude dienen follte, nur zum Schreden 
und Schaden gereichet, Xuf. 2, 9. — Die Öläubigen 
haben Gemeinfchaft unter einander in Freude und 
Traurigkeit. — Mit zum Grabe gehen fordert die Liebe 
und iſt erbaulich; aber da muß man nicht bleiben, 
fondern feinen Beruf warten, bis man felbft zum 
Grabe en wird, Sir. 38, 23 

Gerlach: Feder wurde auf eigenthüimliche Weife 
in dies wunderbare Geheimnig eingeweiht: Magda: 
lena, nach einer angftlichen Prüfung durch die Enz 
gel und dann durch die erite perfönliche Offenbarung 
Jeſu; Betrus und Johannes, die am eriten hätten 
daran glauben follen, durch ven Anblick des Grabes; 
die fchmächeren Weiber blos durch die Engel (2); die 
Fünger auf dem Wege nach Emmaus, mit dem ber 
fümmerten, troftfuchenden, brennenden Herzen, das 
durch, daß Jeſus ihnen die Schrift öffnet; dann alle 
noch ungläubigen Sünger durch Jeſu Erfcheinung in 
ihrer Verſammlung. In jeder diefer Fügungen liegt 
eine befondere zarte Rücklicht auf die Perfonen, des 
nen fie widerfährt. — Braune: Unfer Sonntag 
iſt des Herren Auferitehungstag, der erfte Tag der 
Schöpfung, an dem das Licht ward. Bon feiner 
Heilighaltung hat das Neue Zeitament beftimmte 
Zeichen; an ihm follte die korinthifche Gemeinde Erz 
jparnifje zu Sammlungen für die Gemeinde zu Je— 
rufalem zurüclegen (1 Cor. 16, 2), an ihm reifte 
Paulus nicht, fondern predigte (Apoſtg. 20, 7 auf 
| einen Sabbat — den erften Wochentag). — Goß— 
ner: Aber der Stein, der fie vorher befümmert bat, 
als er vor dem Grabe lag, befümmert fie nun wies 
der, da er weggehoben war. — Heubner: Maria 
Magdalena, eine der lebten, die da8 Grab verlaffen, 
iſt die erfte, Die e8 wieder befuchte. — In großer 
Noth fuche bei aufrichtigen Brüdern Rath und Hülfe. 
| — Die Liebe gab Flügel. 
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Pie der Auferftandene die Troftlofigfeit der Maria Magdalena in feligen $rie- 
Be perwandelt und fie zur Ofterbotin madt. (2. 11—18.) 


(Matth. 28, 1-15; Mark. 16, 1-11; uf, 24, 1-12.) 


11 Maria aber blieb ftehn bei dem Grabe lec uryueip], draußen mweinend'). Da ſie 
423 nun meinte, bückte fie fich hinunter in das Grab. *Und fie ftehet zwei Engel in weißen 
Kleidern, den einen ſitzend zum Haupte, den andern zu den Süßen, da, mo ber Reichnam 
43 3efu gelegen hatte. *Und diefelben fagen zu ihr: Weib, was weineft du? ‚Sie ſagt zu 
ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen, und ic) weiß nicht, wo fie ihn hingelegt 
14 haben. *[Und?] Wie fle das gefprochen, kehrte fie fich wieder um. Und fie fieht Iefum 


45a ftehen, und ſie wußte nicht, daß es Jeſus war. *Da jagt Jeſus zu ihr: Weib, was. 


mweineft du? Wen fucheft du? Sie eben meinend, daß es der Gärtner wäre, fagt zu 
ihm: Herr, wenn du ihm weggetragen haft, fo fage mir, wo haft du ihn hingelegt? Und 

46ich will ihn Holen [und wendet fih ſchon um]. *Da fagt Jeſus zu ihr: Maria! Sie aber 

47 wandte fih um und fagt zu ihm auf hebräifch?): Nabbuni, das heißt: Meifter! Da 
ſagt Jeſus zu ihr: Halte mich nicht, denn ich bin noch nicht aufgefahren zum [meinem ®] 
Bater, Gehe aber Hin zu meinen Brüdern und fage zu ihnen, ich fahre auf zu meinem 

18 Vater und zu eurem Dater, und zu meinem Gott und zu eurem Gott. * Maria, die 
Magdalenerin, kommt und verfündigt den Jüngern, daß fie den Herrn gejehen und daß 
er folches zu ihr gefprochen habe. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Fortſetzung der Geſchichte der Magdalena. Erſte tragen pflegten, konnte um ſo mehr dieſe Meinung 
Dffenbarung des Auferſtandnen. Maria aber blieb erwecken.“ Tholuck(nach Hug). Kuinoel, Paulus u. M 


ſtehn bei dem Grabe. — Eiorrzei; fie ſtand wie haben ihm ſogar die Kleidung des Gärtners ange-⸗ 


ſchurz befleidet war, wie ihn Die Gekreuzigten 
trugen, aber auch Land- und Garten - Arbeiter zu 


rue 


angewurzelt. Der Evangelift hat es unterlaffen zu | legt. Auf der andern Seite ift Magdalena mehr 


bemerken, daß fie den beiden Jüngern fofort wieder | nad) Innen gefehrt und viſionär geftimmt, als Klar 





nachgefolgt. Db fie diefelben noch am Grabe ge- | beobachtend; abgefehen davon, daß ihr Geift gar 
troffen, davon fagt der Bericht nichts. Ste fommt | nicht in der Richtung fteht, die Erſcheinung des 


und findet immer wieder das leere Grab. Sie ftellt | Herrn zu erwarten. In ähnlicher Weife find den 
fich jetst noch vor demfelben auf, wie wenn fie zu | Emmausjüngern die Augen gehalten. Meyer will 


fpät feine Hüterin werden wollte, Es ift der plafti- | das Gehaltenfein der Augen in unferm Falle (Grot.) ° 
fche Ausdruck ihres Gedankens, ihres Schmerzes. | in Abrede ftellen; vielleicht weil er fi) eine magis 


2. Da fie nun weinte. Ihr Weinen bezieht ſich ſche Wirkung dabei vorftellt. 


auf die Vorftellung, die Leiche Jeſu fei geraubt, 5. Wenn du ihn weggetragen haft. Sie nennt 


daher blidt fie immer wieder nad) der leeren Stelle | ihn nicht. Sie fett voraus, daß Jedermann nur 
hinunter, da er gelegen. Und ſie fichet zwei Engel. | venfe an ihn, Allerdings, wenn der vermeintliche 
Die Engelerfheinungen in der Auferftehungsge- | Gärtner den Herrn mweggetragen, jo verftand er 
fhichte, ein Zeichen von der durchaus neuen wun- das Wort (Meyer); ſonſt aber mußte es ihm um» 


derbaren Epoche diefes Ereigniffes. Für die Wahre | verftändlih fein. Sie will hingehn, fie will die 


beit und Objektivität ihres Schauens fpricht der | Leiche holen, wie fte fi jhon in Pofition ge- 
geringe Eindrud, den dieſe Erſcheinungen auf fie | jest, um nad) einer gewiſſen Richtung fortzueilen, 
bei ihrer Stimmung zu machen ſchienen; fir die | dies ergibt ſich aus dem Folgenden: fie wandte fich 


innerlichen fubjeftiven Bedingungen der Umftand, |um. Daß fie ſich wieder gerade dem Grabe zuge» 
daß die beiden Apoftel feinen Engel gefehen haben, | wandt, kann man aus den Worten nicht fchließen. 


und die andern Frauen nur Einen, Sie traut fih die Kraft zu, die Leiche zu tragen 
3. Kehrte fie fid) wieder um. D. b. nach dem | und wieder beizufegen. Denn fie follte ja eben jetzt 
Garten hinauszubliden, und zu beobachten, ob | von den Frauen gejalbt werden. 
nicht irgend Jemand erfcheine, der ihr Kunde gebe. | 6. Maria. Seine Stimme hatte denfelben ein- 
4. Und fie wußte nicht, daß es Jeſus. Das zigen ang, wie früher (S. Luk. 24, 35; vergl. 
Nichterkennen ift begrimdet auf beiden Seiten. | 30,31) ;namentlich der RufbeimNtamen. ($ef. 43,1.) 
Auf der einen Seite hat fid) Jeſus verändert: er ift | Da die Stimme eines jeden Menſchen im gefunden 
der Auferftandne, der Berwandelte. Deräußerliche | Zuftande ein Ausdrud feines Gemüths ift, jo kön— 
Zug, den man dazu annimmt, ift wohl minder ge- nen wir auf das Ergveifende der Stimme Jeſu 
wiß. „Ste glaubt den Gärtner (19, 41) des Joſeph Schließen, ohne eine nähere VBorftellung von ihr zu 
von Arimathia vor fich zu haben, welcher dem Leich- haben. Gehörg-Erinnerungen find die unvergeß- 
nam einen andern Plat angemwiejen. Daß dev Auf- Tichften, jagt Strauß in feinen Glodentönen. Die 
erftandne mit jenem Subligaculum oder Lenden- Dffenbarumg Gottes beginnt zuerft mit dem Ge- 


1) Die Wortftellung 2E0 nAalovoa nad) B. D. O. X. ꝛc., Tifhendorf. 

2) Das xal yor TadTa fällt nad) A. B. D. 21. aus. 

3) Der Zuſatz ZBoaiore nad) B. D. L. 0. X. 4. von Tifchendorf aufgenonmen. 

4) Das erfte 400 fehlt bei B. D. X, Itala, Tifhendorf. Wahrjcheinlih nad dem folgenden MOV ergänzt. 
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hörswunder und klingt zuletzt in ihm ab. Der 
Ausdruck der Stimme aber konzentrirt ſich in der 
Nennung eines geliebten Namens. 

7. Rabbuni. Dem unendlichen Ausdruck des 
Zurufs Maria, womit ſich ihr Chriſtus zu erkennen 
gibt, entjpricht das Erkennungswort: Rabbuni: 
mein Meifter. Der Evangelift fann nicht umhin, 
das hebräiſche Driginalwort in feinem vollen Klange 
anznführen; daher die Erklärung dazu. Nicht in 
dem erklärenden Zufaß liegt das feierliche, jondern 
in dem Rabbuni. Man kann aus dem Folgenden 
ſchließen, daß fie Dabei zu feinen Füßen niederge- 
ſunken ift, und feine Füße umfaßt hat „wie jene 
Frauen Matth.28, 9, und die Sinderin Luk. 7, 39," 
D. b. fie damals felbft. f 

8. Halte mid) nicht. Deutungen des räthjelhaften 
um uovärrov. 1), Faſſe mid nicht an“: a. Streng 
jupranaturaliftifh: Fejusfordere eine größere 
Ehrfurdt für feinen göttlih geworden Körper 
(Chryſoſt. Erasın. u. v. A.). Unpaffende Devotion 
und ungenügende Erklärung des denn. b. Ent— 
ſchieden natürlich in verſchiednen Faſſungen. 
Ammon: Jeſus habe ihr die Berührung eines levi— 
tiſch Unreinen erſparen wollen; Paulus: ſeine 
Wunden haben ihn noch geſchmerzt, daher ihm die 
Betaſtung wehe gethan. c. Spiritualiſtiſch: 
Weiße: er ſei noch körperlos geweſen, eine bloße 
Geiſtererſcheinung (ein Revenant). d. Gnoſtiſch. 
Hilgenfeld: er erſcheine nur noch als bloßer Menſch, 
noch nicht mit dem Logos wieder vereint, daher die 
Verehrung unpaſſend ſei. e. Phyſiologiſch. 
Weil die neue verklärte Leiblichkeit Jeſu noch ſo 
zart geweſen, daß ſie jede ſtarke Aufaſſung geſcheut 
babe (Schleiermacher). f. Biyhologiich. Taſte 
mich nicht an, um zu unterſuchen, ob ich es wirklich 
leibhaftig bin, oder ob es mein verklärter Geiſt iſt. 
Meyer (nad) Fr. von Meyer), Lücke. 2) „Halte mid) 
nichtfeft”. a. Su pranaturaliſtiſch: Sudenicht 
deine Beruhigung in meiner jetzigen Erſchei— 
nung terrestri contactu, ſondern spirituali 
(Aret. Grot., Neander u. A.). b. Hiftorijd: 
Halte dich bei mir nicht auf, fondern eile und be- 
forge die Botfchaft; zum Anfaffen, Begrüßen, Hal- 
ten ift immer noch Zeit (Beza, Calov., Bengel). 
c.Spiritualiſtiſch-mythiſch: Jeſus ſei eben im 
Begriff geweſen, aufzuſteigen, und habe ſich durch die 
Maria nicht wollen aufhalten laſſen (Baur — Kinkel: 
Es ſtand eine der zahlreichen Himmelfahrten in der 
Zeit der 40 Tage bevor). d. Chryſtologiſch— 
piochologijh. Halte mich nicht, wie wenn wir 
in der Vollendung des jenfeitigen Wejens wären, 
denn ich bin noch nicht aufgefahren 2c. (geſchweige 
dr). (Leben Sefu II, 1661; III, 744. — Tholucks 
Staffification von P. Lange S.436, beruht auf Srr- 
thum. Hofm., Luthardt, Tholud. Dem Sinne 
nah auch früher ſchon ähnlich Luther u. A.). Die 
an dem Tert verzweifelnden Conjefturen av nov 
ärctov (von Gersdorf) und un av rroov find nur 
zu erwähnen. Daß der Ansdrud anreodau nicht 
blos berühren, anfaffen, fondern bejonders auch 
anhangen, fefthalten bezeichnet, dariiber |. Tholud, 
S. 434. Tholnck theilt die Erflärungen in zwei 
Klafjen, von denen die Eine den Grund der Abwehr 
in dem noch nicht verflärten Zuſtande findet, 
die Andre in dem verflärten. Nad) der Einthei- 
Yung in ürreoHas anfafjen, und fefthalten 
wird das Erftere vorzugsweife gedeutet won dem 
Anfafjen der Kniee, Verehren. Doc nicht aus- 
ſchließlich. Der Zwed der Rede Jeſu war ohne 





Zweifel, der Ueberſchwänglichkeit des Entzückens 
der Magdalena Schranken zu feßen, ihr die neue 
Illuſion zunehmen, als ob fie jetzt über alle Berge 
jet, als ob der äußre Verkehr mit Jeſu jetzt fort« 
dauern werde und das Höchfte fei, und fo ihr Gefühl 
in eine praktiſche Bahn zu leiten. Daber der Auftrag, 

9. Zu meinen Brüdern. So nennt er die Jün- 
ger mit einem neuen Namen vertranlicher Gleich- 
ftellung. Meyer: fie folle daraus entnehmen, daß 
Jeſu Erigeinung noch feine überirdiſche und ver— 
Härte jei. Doch macht die Verklärung nicht dem 
Brudergefühlein Ende. Bengel: das Wort olle die 
Süngerberuhigenwegenihrer Flucht. Nichtig, aber 
wohl zu eng. Chriftus athmet in dem Paradiejes- 
frieden der neuen Verſöhnung: Gott ift der Finger 
Vater geworben; er begrüßt fie in der Würde ihres 
neuen Lebens, darin er fie bald Durch den Geift der 


Kindſchaft froh machen will als Mitbrüder in dem 


neuen eich, Das nun gegründet ift, und ala Mit- 
erben. Das Verhältniß der Menjhheit zu Gott 
bat fi verwandelt, das neue Paradies ift aufge— 
than, mit dem neuen Menjhen find auch feine 
Brüder in spe zur Welt geboren, deren Herr und 
König er gleihwohl bleibt. Tholud: Es ift die 
Andeutung des Durch die Auferftehung befiegelten 
Berföhnungsverhältniffes (Apolinaris, Luther, 
Buzer). 

10. SH fahre auf. Die nahe bevorftehende Auf- 
fahrt als ſchon gegenmärtig gejebt, da er in dem 
neuen himmliſchen Zuftande oder Uebergangszu— 
ftande, welcher die Bedingung der Himmelfahrt ift, 
fic) bereits befindet. Zu meinen Vater und zu 
eurem. Er jagt nidt zu unferem, (mie auch 
fonft Ener Vater, mein Vater Matth.6, 9: ihr 
jolltalfo beten: Unſer Bater,) denn die Beziehung 
zum Bater, worin er fteht, ift al8 ewige, unmittel— 
bare, prinzipielle von ihrer mittelbaren Beziehung 
zum Bater ſpezifiſch verſchieden. Doch liegt auch 
die pofitive Berficherung darin: mein Vater iſt nun 
auch euer Bater; ihr ſollt mit verberrlicht werben. 
Zu meinem Gott. Es ift derjelbe Gegenfag in 
feiner Berallgemeinerung wieder nad) den beiden 
Seiten. Sein Gottesbewußtſein ift ein Spezifiich 
einziges, undift der Duell des Ihrigen (Ephef. 1,3). 
Wie er fi) aber in der Auferftehung als fein all» 
mächtiger Gott erwieſen hat, fo wird er fich Fünftig 
in ihrem Lebens- und Siegesgange auch als ihr 
Gott erweifen. — So wird die Magdalena zur 
erften Evangeliftin der Auferftehung gemacht fir 
den Apoſtelkreis felbft, nachdem ihr aud) zuerft der 
Herr erſchienen ift, wie der Engel des Herrn ber 
Hagar im A. B. h 

11. Magdalena fommt. Sie ift dem Auftrag 
gehorfam. Zuerft verkündigt fie ihre Freude, daß 
fie ihn geſehen, dann feinen Auftrag. Nach Dieyer 
joll in diefem Auftrag eine Differenz liegen mit der 
Stelle Matthäus 28, 19. Indeſſen bildet der Fort» 
Schritt von der allgemeinften Eröffnung zu einer 
fpezielleren niemals eine Differenz. Sonft ftünde 
auch die Verkündigung feiner beworftehenden Auf— 
fahrt in Differenz mit den gleich nachher erfolgten 
Dffenbarungen Jeſu im Züngerfreife bei Johan— 
nes jelbft. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Maria Magdalena, die erſte Hüterin des heil. 
Grabes. Die jpäteren und die jetzigen Hüter des— 


jelben. 
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2. Die Engelerfeinungen bei dev Geburt, bei 
dem Leiden, der Auferftehung und Himmelfahrt 
des Herren, bezeichnen dieſe Momente als Die großen 
Epochen in dem Leben Jeſu. Denn die Engelmelt 
tritt überhaupt in den großen Epochen des Reiches 
Gottes hervor, Darum befonders im Leben des 
Abraham und im Leben des Moſes; bei der 
Grumdlegung der Bundesreligion und bei der 
Gründung der altteftamentlichen Theofratie. Aus 
diefem Grumde treten dann auch die Engelerfchei- 
nungen nad der Gründung des N, B. im Leben 
Jeſu in der firhenhiftoriigen Zeit zurüd; find 
aber wieder angejagt für das Weltende, Der piycho- 
logische Grund liegt darin, daß in allen jenen Mo— 
menten die Menſchenwelt mit ver Geifterwelt auf’8 
dichtefte zuſammengerückt ift, daß für die tief er- 
griffuen Auserwählten dieffeits die ganze Geftalt 
der fihtbaren Welt mehr oder minder verſchwindet 
und in tiefer Weltvämmerung der geifterhafte Bid 
für die. Geifterwelt fich in ihnen erſchließt. ©. m. 
pofitive Dogmatik ©. 578 ff. 

3. Daß die Anſchauung der Engel in ihrer objek— 
tiven Kundgebung gleichwohl durch die Entbindung 
eines viſionären Vermögens auf der Seite der 
ſchauenden Menjchen bedinat fei, ergibt ſich aus der 
Auferſtehungsgeſchichte. Betrus und Johannes 
fehen bier feinen Engel, die anderen Frauen ſehen 
Einen Engel, Magdalena fieht zwei Engel. Aehn- 
liche Gradverhältnifje des Schauenden Vernehmens 
geben fi) fund Kap. 12,28. 29; fomwie Act. 9, 7; 
8.22, 9. Bol. Dan, 10,7. 

4. Die Erhabenheit Chriftiüber die Engel, welche 
die Schrift lehrt, Matth. 4. Kap. 26, 53; Epheſ. 
1,215 Phil. 2, 10; Hebr. 2,5 ff., wird hier von 
der Maria Magdalena, die darüber ſchwerlich dog— 
matijch belehrt ift, nach dem Inſtinkt des hriftfichen 
Lebensgefühls thatſächlich dargeftellt. 

5. Daß Maria den Herin eher wieder erfennt 
durch's Dhr als durch's Auge, ift ganz den Gefeten 
ber Offenbarung gemäß, nad welchen die Gehör- 
wunder früher fommen, häufiger fommen, und 
fpäter zurücktreten als die Gefihtswunder. Es ift 
bier aber zugleich ein Zeugniß für den geiftigen 
und göttlihen Charakter der Anhänglichkeit der 
Magdalena an den Herrn. An dem Ton, womit 
Chriſtus ihren Namen ruft, erkennt fie ihn. Durch 
den menſchlichen Ruf vernimmt fie den Gottesunf, 
deffen Vernehmung die jeligfte Erfahrung der Aus- 
erwählten ausmadıt. ©. Sef. 43,1. 

6. Das kürzeſte und doch inhaltreichſte Wechſel— 
gejpräh: Maria; Nabbunt. 

7. Halte mid nicht! Wir dürfen in feinem 
Momente jeliger Entzüdung vergefjen, daß wir 
nod) auf Erden find, und bier noch eine Miffton 
haben. Auch die Maria mußte fi) der Situation 
bewußt werden. Daß Maria no nicht am Ziele 
jet, drüidte der Herr milde mit dem Worte aus, 
daß er jelber noch nicht am Ziele fei. Zugleich ift 
bier die Wahrheit angedeutet, daß die Gemeinfchaft 
mit dem Herrn im Geifte das Wefentlihe dev be- 
jeligenden Gemeinschaft mit ihm ausmacht, und die 
Seligfeit feines Auſchauens bedingt. 

8. Die Botſchaft, welche der Maria aufgetragen 
wurde. Sie ift gerichtet an die Brüder. Sie 
ift eine Botſchaft von der beworftehenden Bollen- 
dung Chriſti. Er fpricht nicht won feiner Aufer- 
ftehung, er fpricht von feiner bevorſtehenden Hım- 
melfahrt. Vorwärts auf's höchſte Ziel gerichtet iſt 
ſein Blick. Seine Verherrlichung bezeichnet er als 





die Auffahrt zu feinem Vater als der Sohn 
Gottes, zu feinem Gott als der verflärte Dien- 
fhenfohn. Sie fell aber ven Brüdern eben jo wie 
ihm zu Gute fommen. Darum heißt es: und zu 
Eurem Pater u. |. w. Es ift zu beachten, wie Chri— 
ftus fein Berhältniß zu Gott mit dem feiner Brüder 
verbindet und von demſelben unterjcheidet. 

9, Die erfte Ofterbotichaft, welche Chriftus an : 
den Apoftelfreis jelbft richtete, bejorgte ein Weib, 
eine Jüngerin, die ohne Zweifel einft bie große 
Sünderin gewejen. Die erfte Offenbarung Chriſti 
wurde der Magdalena zu Theil, wie die erfte Of— 
fenbarung des Engels des Herrn im X. B. der 
ägyptiſchen Magd, Hagar — aus dem Grunde 
wohl, weil beide im Zuſtande der tiefften Troſt— 
bebürftigfeit Diefe Offenbarung zuerft nöthig hatten 
und dazu geiftig disponirt waren, fie zu erhalten. 
„Wenn wir in höchſten Nöthen fein”. Da entbin- 
1. fih Das Vermögen, die wunderbarfte Hitlfe zır 
ſchauen. 


Homiletiſche Andentungen. 


©. die Grundgedanken. Maria Magdalena am 
Grabe des Herrn. 1) Wie fo troitlos: a. fie fteht da 
angerefjelt wie die Hüterin des Grabes, b. fie weint, 
e. jie büickt fich hinunter. 2) Wie fo getröjtet: a. fie” 
ſieht die Engel, b. fie fieht den Herrn, ce. fie wird 
zur Freudenbotin beitellt an die Süngergemeinde. — 
Die geiſtige Einheit in der großen Wendung, welche 
Maria erfuhr: I) In aller Troftlofigfeit blieb vie 
Liebe zu dem Herrn ihres Lebens Licht (ihr Glaube 
und ihre Hoffnung). 2) In all ihrer Seligfeit blieb 
der Schmerzensprang der Sehnfucht nach der Boll 
endung. — Wie der Herr die Liebe zu Ihm frönt: 
1) Sie ſuchte die Leiche Chrifti, um fie zu falben, ' 
und erhielt die Geiltesfalbung von dem Lebendigen,. 
2) Sie hoffte in ihrem Schmerz um die Leiche auf 
den Xebendigen, und wurde eine Botin des Lebens 
für die ganze Gemeinde Chrifti aller Zeiten. — Der 
Segen der rechten Trauer am Grabe. — Das Wort: 
Selig find die Leidtragenden in der anfchaufichiten 
Erfüllung. — Die Engel zu den Häuptern und zu 
den Füpen des entichlafenen und wiedererftandenen 
Herrn. — Während die Frommen weinen, iſt ihnen 
der höchite Troft ſchon bereitet. — Das dreifache Ge— 
ſpräch der Maria, drei Stufen ihrer Dfterfreude bes 
zeichnend: 1) Mit den Engeln, 2) mit dem Herrn, 
3) mit den Jüngern. — Die große Schule des Gei— 
ſtes Chriſti: 1) Erſt meinte fie, fih von der Leiche 
Jeſu nicht trennen zu können; 2) und bafd lernt fie 
es, auch den Auferitandenen äußerlich heimfahren zu 
laſſen. — Die Stimmung der Maria, da fie den 
Herrn feſthalten wollte, verglichen mit der Stim— 
mung des Petrus auf dem Berge der Verklärung. — 
Die Botfchaft des Auferitandenen an feine Jünger: 
) Gerichtet an feine Brüder, 2) eine Botſchaft von 
ſeiner Auffahrt auch für fte, 3) die Vorbereitung auf 
jein Erſcheinen in ihrer Mitte. — Die erfte Predigt 
von dem Auferitandenen 1) beitellt durch eine Seele, 
Die der Verzweiflung nahe war, 2) durch ein Weib, 
3) durch eine begnadigte Sünderin. — Wie fie die 
Botſchaft ausrichtet: 1) Sie fpricht zuerft von ihrer 
Seligfeit (ich habe den Heren aefehen). Dann 2) bez 
ſtellt ſie getreulich ſein Wort. Anwendung. So müf- 
ſen in der rechten Predigt Chrifti das Zeugniß der 
Erfahrung umd das befohlene Wort beifammen fein. 
— Das Chriftenleben bis zur Vollendung hin ein 
ewiger Wechfel von Schauen und Entjagen (oder 
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don Empfangen und Opfern; Feiern und Wirken). 
2 - Die Witten an die Brüder immer wieder die 

Ei a) Ei des Anſchauens der Herrlichkeit 
Chriſti. 

Starcke: Auch fromme Seelen irren oft, wenn 
fie den Gemüthsbewegungen, die an ſich gut find, 
allzuviel einräumen, Luk. 24, 17 f. — D wie Man: 
her härmet und grämet fi) ohne Urfache! — Hall: 


Heiligen Begierden geräth es allezeit wohl, Spr. |f 


8,17. -— Den Betrübten tuöftlich zufprechen iſt löblich, 
nad) der Engel, ja jelbit des grogen Gottes Gewohn- 
heit, Zuf. 7, 135 1 Ihefl. 5, 14. — Derf.: Mandye 
zarte und gedemüthigte Seele bekümmert fich über den 
Berluft ihres Heilandes, da fie ihn doch bei ſich hat, 
Hohel.3, 1—4.— Hedinger: Jegrößer und hefti- 
jer der Jammer einer geängitigten Seele, je näher 
Shriftus; aber er wird im Dunkeln nicht alfobald er— 
kannt. — Canſtein: Die Gläubigen follten billig, 
nachdem Jeſus auferitanden, nicht weinen, noch trau— 


tig fein, fonvdern den Worten Pauli nachfommen: | 


Freuet euch in dem Herrn allewege ꝛc., Phil. 4, 4. — 
Hall: Jeſus kennet feine Schäflein mit Namen, 
Kap. 10,3. Wer ein rechtes Schäflein Sefu ift, ver 
fennet auch die Stimme feines Hirten, Kay. 10, 4. 
— Ganjtein: Chrifti Stimme dringt noch zu Oh— 
ven und fchlägt in's Herz, wenn er uns bei Namen 
ruft. — Hedinger: Treuen Herzen gehet plößlich 
ein Freudenlicht auf, Pf. 97, 11, doch müſſen fie 
ihre Begierde mäßigen und zufrieden fein, daß ihnen 
ein kurzer Blick widerfahren. Der Herr will nicht ha— 
ben, daß fie an feinen Gaben und Freundlichkeit, 
fondern an ihm felbjt und feiner Liebe bangen. — 
Beifius: Eva, das erſte Weib, hat die Uebertres 
tung in die Welt eingeführt, Maria Dagegen war die 
erſte Predigerin von der wiedergebrachten ewigen 
Geredhtigfeit. — Bibl. Würt.: Durch Ehrifti Auf 


erftehung find wir feine Brüder und Gottes Kinver | 
geworden. Sind wir aber Kinder Gottes, jo find 


wir auch feine Erben und Chriſti, unfers Bruders, 
Miterben an der ewigen Seligfeit, Röm. 8, 17. — 
Cramer: Vie das Weib am eriten dem Teufel ger 


dienet hat, fo muß auch das Weib am eriten Chrijto 


dienen, 1 Tim. 2, 14. — Hall: Den Frommen ge: | 


Rn das Licht auf in Finfternig, von dem Önädigen, 
armherzigen und Gerechten, Pi. 112, 4. 
Gerlaͤch: Daß die Engel fragen nach dem, was 
fie doch wiljen, ift ähnlich zu verftchen, wie wenn 
Chriſtus die Blinden fragt: Was wollt ihr, das ic) 
euch thun foll? Der ausgefprochene Schmerz macht 
erſt empfänglich für den Troſt. — Vor dieſer Rede 


Sefu fihiebt eine Handfchrift Die Worte ein: „Und. nne | 
fenheit oder die Natur der Dfterfreude, 3) der Ger 


fie fief hinzu, ihn zu fallen“, was, wenn Johannes 
es auch nicht fchrieb, natürlich hinzuzudenken iſt. — 








auf feine Menfchheit. Brüder nennt er fie bedeu— 
tungsvoll hier zuerſt, (vgl. Matth. 28, 10). — Goß— 
ner: Engel haben dem Herrn, nach feiner Verſuchung 
gedient, fie dienten ihm auch in feinem Tode und bei 
jeiner Auferftebung, fo wie bei feiner Geburt und 
bei feiner Himmelfahrt. Ueberall waren fie dabei. — 
Und fich, da Maria fich von allen Geſchöpfen, felbft 
von den Engeln wegwendet, findet und ficht fie Je— 
ſum stehen! — Wir möchten über die Größe uns 
ſers Herrn und über unfere erftaunliche Kleinheit und 
Diltanz von ihm, da er uns Doch fo nahe werden 
will und fo brüderlich mit uns thut, bisweilen ver 
fegen werden. Dagegen war Fein befjeres Mittel, als 
daß er fich ſelbſt jo pofitiv erklärte: Ich bin euer 
Bruder, ich bin einer aus euch und gebe als folcher 
zu unferm Vater; denn ich habe Einen Gott und 
Vater mit euch; mein Vater ift euer Vater; mein 
Gott iſt euer Gott; ich will wohl den Vorzug ha— 
ben, aber doc) einer aus euch fein. — Unfer Bruder 
it das höchfte Gut; das höchſte Gut ift unfer Bru— 
der! — Heubner: Wie kurz ift die Zeit der Thrä— 
nen; während wir weinen, iſt der Freudenftifter 
[chen da, die Thränen abzuwiſchen. — Die Liebe 
verbirgt fich, um ſich defto überrafchender und freudtz 
ger zu entdecken. Was tft das ganze Prüfungs und 
Elendsleben? Eine Verbergung der Liebe des himm— 
fifchen Vaters. — Das Maß der Betrübnig tft dag 
Map ver Freude. — Gr war auch in gewiſſem Sinn 
Gärtner, der die hinmlifchen Pflanzen feines Va— 
ters beforgt. — Ninge darnach, daß Jeſus einft auch 
deinen Namen nennen möge, Daß du nicht gehöreſt 
zu denen, Pf. 16,4. — Maria und Rabbuni, 
nur zwei Worte machen das ganze Herzensgefpräch 
aus, aber es find Worte voll Kraft. — (Juſtinus) 
Mäßige jetzt dein Verlangen nad) mir, denn erſt im 
Himmel gebt unfere innige, volltommene Verbindung 
an; die Erde ift nicht der Drt der vollkommenen 
Bereinigung. Die Sehnfucht nach Jeſu wird erit 
dort befriedigt. Begleite mich jeßt nicht, folge mir 
jest nicht, als ob der afte Umgang bliebe. — „St. 
Peter und St. Johannes haben nicht mehr denn Ma— 
via Magdalena und ich und du! Nimm fie alle auf 
einen Haufen, fo find fie alle Brüder zugleich.” (Lu- 
ther). — Noch fahren wir nicht auf, aber wir werz 
den einft auffahren. Vgl. Neinhard’s Himmels 


| fahrtspred. 1809, und Theremin, Prev. 1819, III. 


110— 28. — Hüter, Zeugniffe hriftlicher Wahrheit, 
Bielefeld 1858: Marian Magdalena's Dfterfeier. 
1) Die Dftertraurigfeit der Maria Magdalena, 2) ihre 
Dfterfreude. — Derf.: Daß die rechte Ofterfreude 
Niemand von und nehmen könne: 1) Die Befchafz 


genftand der Diterfreude, oder das Gut, worüber 


Bater geht befonders auf feine Gottheit, Gott | wir uns am Oſterfeſte freuen. 


C 


Wie CHriftus den Kreis der Jünger befreit von ber al 
feinen Geifteshpaud zum BE ren apoftolif 


ten Furcht und fie durch 
hen Berufes erhebt, 


(Mark. 16, 14; Luk. 24, 36 ff.; Joh. 20, 19-31 Perikope Quasimodo geniti.) 


Als es nun Abend geworden an demfelben erften Tage der Sabbatswoche und die 19 


Thüren verfchloffen waren, wo die Jünger [verfammeltt] waren, wegen der Furcht vor den 
Juden, da Fam Jeſus und trat in die Mitte; und er jagt zu ihnen: Friede ſei mit euch! 
Und da er ſolches geſprochen, zeigte er ihnen feine Hände und feine Seite. Da wurden 20 


1) Das ovvnyuevoı fällt aus nad) A. B. D, 20., Lachmann, Tiſchendorf. Erklärender Zuſatz. 


— 


22 Friede fei mit euch! 


23 ligen Geift! 
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21 die Jünger froh, daß fle den Herren fahen. *Jeſus fprach nun wiederum zu ihnen: 


ihr fie behaltet, denen find fie behalten, 


Eregetifhe Erlänterungen. 


1. Die Parallele bei Markus berichtet, wie Je— 
fus nad) feinem Eintritt in den Jüngerkreis ihren 
Unglauben gefholten habe; die Parallele bei Lufas 
läßt den Eintritt der Enmmmausjünger in den Apo- 
ftelfveis vorangehn und läßt fie Die Ofterbotichaft 
des Petrus mit ihrer eignen austauſchen; auch deu— 
tet Lukas hin auf die fanfte Rüge des Unglaubens 
der Jünger, welche Markus ftärker bezeichnet hat. 


Eben fo berichtet er beftimmter als Sohannes, wie ı 


Jeſus die Singer eingeladen habe, ihn zur betaften an 
Händen und Füßen, dann wie er vor ihnen gegefjen 
und ihnen die Schrift von feinem Leiden und von 
feiner Auferftehung aufgefhloffen. Mit Grund be- 
merkt Tholud, daß Luk. 24, 44—49 eine Beziehung 
babe zu 8.22.23 in unſerer Stelle. Einzelnes 
mag in dieſem Abfehnitt des Lukas einer fpäteren 
Begegnung angehören oder jpäter weiter ausge— 
geführt fein; mit Sicherheit gehört nur der Ab— 
ſchnitt von V. 50 an zu der legten Offenbarung 
Jeſu. Für Johannes war es nun das Wichtigfte, 
nachzuholen, wie Jeſus den Jüngern bei verſchloſ— 
ſenen Thüren erſchienen, wie er ihnen ſein Wieder— 
kommen mit ſeinem Friedensgruß ausgeſprochen 
(Kap. 14,27) und wie er ihnen ihre (durch die Flucht 
vermwirfte) apoftoliiche Berufung von neuem beftä- 
tigt, unter einem Anhauchen, welches die Ausgie- 
ßung des Geiftes vorbereitete. 

2. Als e3 nun Abend geworden. Der Abend 
jenes Sonntags, des erften Auferftchungstages. 

3. Und die Thüren verſchloſſen waren. Diefer 
Umftand ift betont, wie V. 26; vergl. Act. 12, 13. 
1) Unbegründete Milderung des Ausdruds, Calvin 
u. N, Baumg.-Cruſ.: Die Thüren hätten ſich ad 
nutum diyinae majestatis ejus plößlich geöffnet. 
Nach Lücke joll fi) die Darftellung ſogar nur auf 
ein unerwartetes, plößliches Erſcheinen reduziren. 
2) Unbegründete Steigerumg deſſelben. Leiblich ſei 
er durch die verſchloſſenen Thüren hindurchgedrun— 
gen. Sm Intereſſe der UÜbiquitätslehre, Quenſtädt. 
3) Ein wunderbares Erſcheinen, ohne nähere Be— 
ſtimmung wie, hindeutend auf den höheren Zuftand, 
in welchem ev fich nach feiner Verwandlung befand 
(Xuf. 24, 31: aparros yereodaı; Soh. 21, 1; 
Mark, 16, 12: gaveooocdaı, F. Kühn: Wie ging 
Chriſtus durch Die —— 1838. Tholuck). 
A. Tholuck: Die Darſtellung führe auf die Vor— 
ſtellung „eines Nichtgebundenſeins an die Schran— 
ken der Räumlichkeit.“ Sie deutet zunächſt nur auf 
eine ſchlechthinige Macht des verklärten Lebens 
Chriſti, ſich ungehemmt zu bewegen, zu erſcheinen 
und zu verſchwinden, ohne daß ſeine räumliche 
Beſtimmtheit, welche mit der leiblichen Umfchrieben- 
beit Einsift, aufgehoben wäre, Nad Baur wiirde 
Jeſu eine immaterielle Beſchaffenheit zugefchrie- 
ben, nad) Meyer war der Leib Chrifti noch nicht 
verklärt; wie nach Lücke, welcher gegen Olshauſen 
(ber zwiichen dem doketiſchen und verklärten Leib 


Gleichwie mich der Vater gefendet hat, fo fende ich euch. 
da er folches gefprochen, hauchte er fie an; und er fagt zu ihnen: Nehmet hin den Geiz 
*Melchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen!), und welchen 





* Und 


unterfcheidet) bemerkt: ein Mittelding zwiſchen 
ätheriicher Eigelleiblichfeit und materieller, kör— 
perlicher Feftigfeit fet ihm undenkbar. Indeß ift Die 
Idee des dynamisch in das reine Organ des Geiftes 
verwandelten Leibes überall neutejtamentlich feft- 
geftellt (f. 1 Cor. 15, 49). 

4, Friede fei mit end. Der gewöhnliche Gruß 
ift hier won dem Gewicht der Anferftehungsbotichaft 
und aller damit zufammenhangenden Heilsverfün- 
digung erfüllt; zugleich eine Erfüllung der Verhei— 
Bung Kap. 14, 27, ©. Erl. 1. 

5. Zeigte er ihnen. ©. Luk. 24, 40. Es foll 
nad) Meyer eine Differenz fein, daß dort Die Füße 
genannt find ftatt der Seite. 

6. Gleihwie mic der Vater, Vergl. Matth. 10; 
Joh. 13; Matth. 16,19; Kap. 18, 18. Das zweite 
eionvn dur» feierlich, den unendlichen Inhalt des 
Grußes befiimmter anfindigend, nicht aber Ab- 





ſchiedsgruß, wie es Kuinoel u. A. gedeutet. — Alio 


fende id) euch. Analogie der dynamischen Autori— 
tät. Der Vater endet ihn jett aus dem Reiche der 
Auferftehung und Berjöhnung an fie; jo auch ſendet 
er fie aus diefem Neiche an die Welt. Daß damit 
zugleich ihre Wiederannahme und Wiedereinjegung 
in das Amt ausgeſprochen ift, verbunden mit einer 
weiterführenden Beftimmung defjelben (Zeugen des 
Gefrenzigten und Auferftandenen find fie fortan), 
fällt nach der ftärferen Analogie von Kap. 21, 15 ff. 
in’s Auge. Wie aber bei der erften Verleihung 
der apoftolifhen Würde Petrus den Andern vor— 
anging, jo geht jetzt Die allgemeine Reſtitution der 
Sejammtheit einer bejtimmteren Keftitution des 
Petrus voran. Bergl. Kap. 17, 18. 

7. Hauchte er fie an. Verſchiedene Deutungen; 
1) Lediglich die prophetiſch-ſymboliſche Verfündt- 
gung des h. Geiftes (Theod. Mopsveſte, Bullinger, 
Lampe 2c.). Dagegen ift a. der Akt, b. der Impe— 
rativ Außere im Uorift, c. die Bemerkung, daß in 
diefem Falle der Akt nur eine Wiederholung der 
Verheißung in den Abjchiedsreden wäre, 2) Es fei 
die gratia ministerialis mehr al3 die frühere gra- 
tia sanctificationis, aber noch nicht die Pfingft- 
mittheilung oder gratia gagıouarızn (Theopbyl,, 
Maldonat u. A.). 3) Es fer heiliger Geift (ohne 
Artikel), aber noch nicht der Heilige Geift, noch nicht 
der Geift der neuen Geburt, des weltmächtigen Je— 
jus (Hofmann und Luthardt; |. darüber Tholnd 
und Meyer). 4) Es fei eine quantitative, vorlän- 
fige Geiftesmittheilung, gemäß dem noch nicht voll» 
endeten Verklärungszuſtande Chrifti (Drigenes, 
Calvin, Neander, Stier, Tholuck. Meyer: Eine 
wirkliche artaoyn des h. Geiftes). Zu beachten ift 
das Anhauchen einerfeits und die Beftimmung die— 
ler Öeifteswerleihung andererfeits. Das Anhauchen 
iſt ein Anhauch mit dem neuen Leben der Auferſte— 
bung, und jo das Symbol, wie der Anfang der 
Mittheilung feines Auferſtehungslebens, d. h. des 
Lebens in feinen h. Geiſte. Das Maß diefer Mit- 
theilung aber beftimmt fi nad, ihrem gegenwär- 


1) Die Lesart ayeovraı nah A. D. L. 0. X., Lachmann — gegenüber der Lesart Apievraı, B.E.G.K. x, 
Tiſchendorf. Ueber apEwvTas ftatt Ageivrau |. Winer, ©. 9. 


| 
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tigen Bedürfniß; fte müſſen ſchon jetzt die Macht 
haben, die Auferftehungsgemeinde zu ſammeln und 
von der Welt zu unterjcheiden, wie fie ſich von der 
iſraelitiſchen Gemeinde durchaus unterjcheiden fol 
als Subftrat der nächftens zu gründenden Pfingft- 
gemeinde. Inſofern ift allerdings dieſe gratia ins— 
beſondere ministerialis. Sie haben no nicht die 
Gabe der Mittheilung des h. Geiftes, wohl aber der 
Unteriheidung des bereits mitgetheilten h. Geiftes. 
8 Welchen ihr die Sünden erlaffet. Dadurch, 
daß ihr ibnen Die Vergebung anfündigt und zu— 
ſprecht, indem ihr fie in eure Gemeinſchaft auf- 
nehmt. — Denen find fie erlafien. Der Gegenſatz: 
fie werden erlaſſen (nad) der Lesart agpierrae) 
und fie ſind feitgehalten, fefigehalten worden 
(xeroernvcear) bei Meyer ift erftlich zur befeitigen 
dur die Codd., welche apewvrae lefen, zweitens 
durch die eregetiiche Forderung, daß beide Aus- 
drücke eine Parallele bilden. Ihr Sünde erlaffen 
und Sünde behalten, wird als prophetijch-minifte- 
rialer Akt auf eutſprechenden, bereits im Geifte 
vollzogenen Akten Gottes beruhen, nicht aber diefe 
ur Folge haben, oder gar bewirfen. Sie werden 
ın Diefen Akten von Chriſtus beftimmt fein, nicht 
aber ihn beftimmen. Der Ausdrud: die Sinden 
erlafjen, ift verwandt mit dem Ausdrud: löſen, 
Matth. 16, 19; der Ausdrud: behalten oder zu— 
fammenbehalten mit dem Ausdrud: binden. ©, 
den Matthäus, ©. 232, Erl. 15 (Leben Sefu IL, 
©. 889). Nur kehrt der Herr hier den Ausdrud 
um, mit Andeutung des jet eutſchiedenen neutefta= 
mentlihen Standpunfts, worin die Erföfung, das 
Bergeben in den Bordergrumd tritt. Es ift aljo hier 
wie dort Matth. 16, 19; 18, 18 die potestas cla- 
vium im weiteren Sinne, nicht nur nad dem 
"Heidelberger Katechismus die Predigt des heiligen 
Evangeliums und Die Kriftlihe Bußzucht (man 
müßte dann die letstere auch auf die Aufnahme in 
die Gemeinde beziehen: das Himmelreich den Gläu— 
bigen aufſchließen), jondern nod) ausgebehuter nad) 
den Artic. Smale. mandatum docendi evange- 
lium, remittendi peccata, administrandi sa- 
cramenta, praeterea mandatum excommuni- 
candi, wobei das zweite und das vierte Moment 
eigentlich ſchon mit dem dritten: administrandi 
sacramenta, ausgebrüdt fein jollte. Im Grunde 
find die Stationen der potestas diefe: 1) Predigt 
des Evangeliums, 2) Feitftellung des Befenntnifjes 
und der fittlihen Vorbedingungen der Aufnahme, 
3) die Aufnahme in die Gemeinde, 4) die Bußdis— 
ziplin im eigentlihen Sinne, Im engeren Sinne 
ift e8 allerdings die potestas der Aufnahme durch 
die Taufe und der Wiederaufnahme durch die Buße 
und Abjolution mit der potestas der entgegen- 
gejetsten Vollziehung der Berfagung der Aufnahme 
oder der Ausihließung. Die jymboliihe Voraus— 
darftellung der Verwaltung der Gemeinde Durch Die 
Berwaltung der Schlüfjel des Haufes Davids, 
Jeſ. 22, 22, jetzt ſich in bewußt-ſymboliſchem Aus- 
drud in der Apofalypfe fort (Kap. 3, 7). ©. Tho— 
(ud, S. 41ff.; 3. Müller, deutſche Zeitichrift 
1852, S. 55. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Chriſtus, der Auferſtandene, iſt erſt einzelnen 
Seelen erſchienen, dann der Gemeinde, So wie— 
derholt ſich's auch in der Geſchichte der Kirche. 


23, Die Nacht der Weihnacht, das Charfreitags- | auch darin, 





dunkel, der Abend des Abendmahls, der erfte Ofter- 
abend: herrlihe Stunden des immer reiheren Auf- 
gangs aus der Höhe, Um den Abend wird es Licht 
fein, Sad). 14, 7. 

3. Wie Chriſtus als der Auferftandene die Furcht 
der Jüngergemeinde durchbricht: 1) Die Furcht vor 
den Juden, 2) die Furcht vor feiner eigenen gei- 
fterartigen Erſcheinung, 3) die Furcht vor der gan- 
zen Welt (B. 21), 4) die Furcht vor der Macht der 
Sünde und Schuld (V. 23), 5) die Furcht vor den 
Schreden de8 Gerichts (welchen ihr die Sünden 
behaltet 2c.). i 

4. Die erfte Oftergemeinde in ihren wechfelnden 
Seftalten: a. Eine Gemeinde von verborgenen, 
flüchtigen Jüngern, b. eine Gemeinde von feft- 
lihen, froben Gläubigen, e. eine Gemeinde von 
gejalbten und abgeordneten Apofteln. 

5. Wie Chriftus in die Mitte der Seinen tritt: 
Htrotz der verſchloſſenen Thüren, 2) mit dem Frie— 
densgruß, 3) mit der Erfilingegabe des Geiftes, 
4) mit dem Auftrag der apoftolifhen Botihaft, 
5) mit der Verleihung der apoftolifhen Vollmacht. 

6. Der Eintritt Sefur bei verjchloffenen Thüren, 
ein Beweis feiner höheren verklärten Leiblichkeit. 

7. Der Friedensgruß, oder Die Berwandlung der 
alltäglichen Grußformel in das jhönfte, veichfte 
Evangelium durch den Mund Ehrifli. 

8. Die Sendung der Jünger von Chrifto bemej- 
fen nach der Sendung Chriſti vom Vater. 

9. Die Erftlingsgabe des Geiftes, oder wie ſich 
in dem Dfterfefte Chriftt die fetten Charfreitags- 
ſchatten (Furcht vor den Juden) mit den erften 
Pfingſtlichtern (er hauchte fie an 2c.) berühren. 

10. Die ungertrennlihe Berbindung der apofto- 
liſchen Vollmacht mit der apoftoliihen Botihaft. 
©. Matth. 16,195 Kap. 18, 18. 


Homiletifhe Andentungen. 


©. den Marfus, ©. 165. Lukas, ©. 392. Die 
Grundgedanken. — Quasimodogeniti: oder Chris 
ftus der Gritgeborne von den Todten, Colofj. 1, 18. 
— Die Verwandlung der Zurcht der Apoſtel, vor den 
Juden in das höchite Siegesgefüihl gegenüber der 
ganzen Welt (B. 21). — Wie Alles folgt aus dem 
Frieden des Auferftandenen : 1) Die Kreude, ver 
Frohfinn der Jünger, 2) das Geiftesleben, 3) die 
evangelifche Sendung, 4) die apoftolifche Geiſtes— 
ftrenge und Geiftesmilde in der Verwaltung des 
Evangeliums. — Wenn die Thüren verfchlofjen find 
für die Welt, fo find fie (im höheren Sinne) geöffnet 
für den Herrn. — Der Verein der Traulichfeit und 
Majeftät in der erften Offenbarung des Auferſtande— 
nen in der Gemeinde. — Die erite große Erfüllung 
der Verheißung, wo zwei oder drei verfammelt find 
in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. 
— Der Tag der himmlischen Geburt Chrifti_von 
den Todten ein Geburtstag aller chriftlichen Seg— 
nungen: 1) des Friedens und der Glaubensfreude, 
2) des Sonntags und der Feſttage (denn jeßt erit er 
halten auch die übrigen Feſte ihre rechte Bedeutung), 
3) des Gultus und der Geiftesfeier, 4) der apoftolifchen 
Sendung und der Predigt, 5) der neuteftamentlichen 
Zucht und Gemeinfchaftsweihe. 

Starke: Mit einem Betrübten und Angefochte- 
nen kann e8 am Abend noch wohl anders werden, als 
08 am Morgen gewefen. — Die Nacyftellungen der 
Gottloſen müffen den Frommen zum Beſten dienen, 
daß dieſe fich ihrer enthalten, und aljo 
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nicht von ihrem Umgange verführet, noch mit ihnen 
verdammt werden. — Yeifius: Welch eine edle 
und unausiprechliche Frucht des Verdientes und der 
Auferftehung Chriſti ift nicht der Friede mit Gott 
im Gewiſſen! — Ja, Friede und Freude im Heili- 
en Geifte find zwei fonderbare, edle Früchte der 
Huferftehung Seht und feines geiftlichen Reichs. — 
Hall: Wo der Morgenftern Chriftus der Seele 
aufgehet und fich von ihr fehen läßt, da kann nichts 
anders als Freude entftehen. — Zeiſius: Sobald 
Sefus von den Todten auferftanden war, hat er das 
Previgtamt beftellt: wie viel und hoch muß denn 
nicht an diefem Amt gelegen fein. — Hall: Wer 
da will, daß Chriftus ihm die große Gefandtichaft 
feines Gvangelii anvertrauen foll, der muß auch zus 
vor feinen Geilt empfangen. — Zeugniß der Gott: 
beit Jeſu Chrifti, denn der Heilige Geift iſt Gott, 
und alfo kann denfelbigen Niemand geben, als der 
ſelbſt Gott ift, Kap. 15, 26. — Am Abend und des 
Nachts hat Jeſus viel wichtige Dinge unfertwegen 
vorgenommen: in der Nacht iſt er geboren, in Der 
Nacht hat er fich gefangen nehmen laffen, in der 
Nacht bat er das heil. Abendmahl eingejegt, und am 
Abend, da er von den Todten auferftanden, hat er das 
Lehramt des Neuen Teſtaments eingefeßt. Bedächten 
wir das alle Abend, o man würde die Abendftunden 
heiliger anwenden und des Nachts nicht fo viel Werfe 
der Finſterniß begehen! 

Braune: So weit wir fündig find, ift Chriftus 
vom Vater zu ung gefandt, aber jo weit wir erlöft 
find, werden wir als feine Zeugen an Andere gefandt, 
daß wir nicht an unferm, ſondern an feinem Werfe 
Mitarbeiter jeien. Bei allem Gefühl und Bewußt— 
fein unferer Schwäche und Gebrechlichkeit follen wir 
das Gefühl der Erhabenheit unfers Berufs als Er— 
löſte feithalten und durch jenes um jo mehr getriez 
ben werden, ung erlöfen und mit Gott verfühnen zu 
lafjen, damit diefes wahr und fräftig werde; wer 
nur fich erlöfen laßt, wird auch fchon Andere in diefe 
befeligende Gemeinschaft mit bineinziehn. — Er bläſt 
fie anz wie ein Freundesodem ven Wangen des 
Geſichts, jo foll der heilige Gottesgeift dem Mens 
fchengeift fommen. — Gebeiligten Perſönlichkeiten 
übergibt der Erföfer die Sündenvergebung; diefe find 
ein Schreden und Aerger den Böfen, Freunde aber 
den Guten. Was der Erlöfer hier von Erlaſſen und 
Behalten der Sünden jagt, ift zu vergleichen mit 
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— — 
dem, was der Erlöſer vom Löſen und Binden für 
das Himmelreich ſagt, Matth. 16,19; 18,18. — Ger 
heiligte Berfönlichkeiten find, wie Paulus vom Evan— 
gelium fagt, 2 Cor. 2, 16, den Einen ein Geruch des 
Lebens zum Leben, den Andern ein Geruch des Tor 
des zum Tode. — Goßner: Wer alfo von Ehrifto 
geſendet, Chriſti Bote ift, der muß auch den Frieden 
Chriſti, der höher ift als alle Vernunft, muß Chrifti 
Geift empfangen haben, und dieſes Siegel des Gei- 
ftes und des Friedens muß fich an ihm erweifen, da— 
durch, daß der Friede und die Salbung von ihn 
wieder auf Andere übergeht, Andere wieder erfüllt 
und falbt. In dem Wörtchen Wie liegt e8. — Wenn 
nun aber Geiftliche auftreten, die weiter nichts ha— 
ben, als daß fie vom Weltgeifte aufgeblafen find, 
was werden die ausrichten? Sie werden Andere auch 
wieder mit vemfelben a aufblafen.— Heub-= 
ner: Am Abend. H. Müller, Herzensip. ©. 241: 


"Am Abend will fih der Heiland bei uns einfinden. 


Wenn die Weltfonne im Herzen untergegangen, dann 
geht die Sonne der Gerechtigkeit a — St genug 
haben ſich Chriften im VBerborgenen verfammeln 
müſſen, die Waldenfer, die mährifchen Brüder, die 
Reformirten in Frankreih u. U. — Wenn Sefus 
nicht in die Verſammlung der Ehriften kommt, ift fie 
falt, herzlos, unfruchtbar. — Chrifti Friedensgruß 
war die Siegesbeute, die er durch Tod und Aufer- 
ftehung errungen. — Wer Jeſu auf Golgatha nach— 
gefolgt it, dem ruft er auch fein Friedenswort zu. — 
Augujtin: Cicatrices tituli gloriarum. — treu: 
zigung und Auferjtehung find ungertrennlich, Eins 


ohne dad Andere ift unvollitändig. Dies ift die 


Summe des Chriftenthums. — Die Jünger wur— 


nn 


den froh. Siehe die Kraft der Erfcheinung, des 


Friedens Jeſu. Aus feinem Frieden fommt Freude. 


— Aber zur Sendung Jeſu gehört Friede. Je 
Frieden muß man im Herzen haben, wenn man ein 
Sriedensbote für Andere fein will, jelbft erft ver— 
ſöhnt, wenn man Andern Verföhnung predigen will. 
Zuther in der Poftille zum Sonnt. Quaſimodog. 
XI. 1040 fchreibt dies, nachdem er es zunächft den 
Apoſteln und dem Lehrſtande zugeeignet, allen wah— 
ren Chriften zu; das können fie nicht aus eigener 
Macht, fondern in Ehrifti Namen, in der Kraft des 
Heiligen Geiftes. — Schleiermackher, Bred. IL, 
©. 563. — Couard, U, ©. 326. — Marhei- 
neke, V, ©. 45. 


Wie Chrifius den Unglauben des Thomas befhämt und den zweifelnden Jünger 


verwandelt in ben freudigften Befenner. 


(8. 24—29,) 


(Kap. 20, 24—31 Perifope am TIhomastage.) 


Ihomas aber, Einer von den Zwölfen, 


genannt der Zwilling, war nicht bei ihnen, 


25da Jeſus Fam. *Es fagten nun die andern Jünger zu ihm: Wir Haben den Herrn 


gefeben. Er aber ſprach zu ihnen: Wenn ich nicht geſehn habe in ſeinen Händen das 
Maalzeichen der Nägel, und meinen Finger gelegt habe in das Maalzeichen!) der Nägel, 


26und meine Sand gelegt habe in feine Geite, werde ich ja nicht glauben. *Und über 


acht Tage waren wiederum feine Jünger im Innern [Haufe, abgeihlojfen] und Thomas 
bei ihnen. Da kommt Jefus bei verfchloffenen Ihüren; und er trat in die Mitte und 


27 ſprach: Friede ſei mit euch! *Darauf fagt er zum Thomas: Reiche veinen Finger ber 


und fiehe meine Hände, und reiche deine Sand her und lege fie in meine Seite, und 


1) Lachmann nah Cod. A. ꝛc., Origenes, Vulgata lieſt hier TONoV ftatt Tinov. Meyer nimmt an, das TUNOV der 
Recepta ſei mechanifch wiederholt worden. Die Lesart TOTTOS kann aber auch auf exegetifchen Wege entftanden fein. Sie 


ſchwächt das Feierlihe des Ausdrucks. 4 
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werde nicht [um yWwov] ungläubig, ſondern gläubig. *Ihomas!) antwortete und ſprach zu 28 


ibm: Mein Herr und mein Gott! 


*Da fagt Iefus zu ihm: Weil du mich gefehen haft 29 


Ehomas!], fo glaubft du [bit du gläubig geworden]. Selig find, die nicht fehen und doc) 


# glauben. 


Eregetifche Erläuterungen. 


- 1. Die zweite Erſcheinung Chrifti am erften 

- Sonntage nad) dem Auferftehungstage in der Mitte 
der Jünger zu Jeruſalem ift ganz den Feftverhält- 
niſſen gemäß. Der Ofterfonntag war der te Tag 
ber Bajchafeier. Der nächfte Freitag aljo der Ste. 
Am Sabbat durften die Finger nicht abreien. Am 
Sonntag wollten oder fonnten fie nicht abreifen, 
weil Dies num ihr Fefttag geworden, und Thomas 
noch nicht beruhigt war (Leben Jeſu II, ©. 1704). 
Wahriheinlic war es der Abend vor ihrer Abreile 
nach Galiläg, wohin fie Jeſus zuerft als zu der 
Region des Wiederjehns für alle Jünger beichieden 
hatte. ©. den Matth. ©. 443. 

2. Thomas aber, der Zwölfen Einer. ©. Kay. 
11,16; Kap. 14, 5; Matth. S.138. Seine Ab- 
wejenheit vom Jüngerkreiſe am Iften Ofterfonntage 
läßt auf ein einfames, trübes Umhergehn fließen. 

3. Er aber iprad zu ihnen. Man muß den 
ftarfen Ausdrud des Thomas und feinen Gedanken 
jelbft unterſcheiden. Das Zeugniß der Mitjünger 
genügt ihm nicht, er will den Auferftandnnen erft 
mit eignen Augen fehen und fi durch Betaften von 
jeiner Leiblichkeit, und der Identität dieſer Leiblich- 
Teit mit dem Gefreuzigten überzeugen, bevor er die 


Auferftehung glauben fann. Wie daher aud aus 


dem Ausdrud des Thomas nichts gegen die An- 
nagelung der Füße des Gefreuzigten geſchloſſen 
een kann, darüber vgl. Tholud ©. 442. 
| . Und über acht Tage. Daß die Jünger dem 
Sonntage jhon eine befondre Bedeutung beilegen, 
ergibt fih aus der VBollzähligkeit ihrer Verfamm- 
lung. Daß aber auch Thomas ein glaubensmwilliger 
Ungläubiger ift, jheint feine Diesmalige Anweſen— 
beit zu beweifen. Dffenbar ift diefelbe Lofalität 
gemeint, wie vor acht Tagen. Sie waren wieder 
drinnen, in demfelben Haufe. „Srrig verlegt Ols— 
baujen die Erſcheinung nah Galiläa“ (Weyer). 
„Zur Feier des Auferftehungstages” 
(Luthardt). Meyer: Dies ſei mit Nichts angedeutet. 
Angedentet jcheint e8 zum mindeften dadurch, daß 
fie an diefem Tage noch in Jeruſalem verharrten, 
wahrſcheinlich auch harrten des Herrn. 

5. Darum jagt er zum Thomas. Sofort nad 


dem Friedensgruß wendet fi Chriflus an den | 


Thomas, denn mit ihm hat er es Diesmal zu thun, 
da er in feinem Zweifelmuth Die ganze Gemeine 
aufhält. Die Bekanntſchaft Chrifti mit dem Ge- 
müthszuftande des Thomas und feiner feltiamen 
greang ift nicht auf ein mittelbares Wiſſen 

hriſti (duch Die Jünger, Xüde), ſondern auf un— 
mittelbares Wiſſen zurüd zu führen. Reiche dei: 
nen Finger her. Einetriumphirende Aufforderung, 
die mit liebevoller Ironie in feine Forderung ein- 
geht, um den Fordernden, ber jetzt die Identität 
der Perſönlichkeit an höheren Merkmalen, nament- 
lich an feinem Mitwilfen um feinen kläglichen See- 
Yenzuftand und an feiner Stimme erfennen mußte, 
beilfam zu beſchämen. Bengel: Si Pharisaeus ita 
dixisset: nisi videro etc. nil impetrasset; sed 
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discipulo pridem probato nil non datur. — 
Und werde nicht ungläubig, yiwvov, nicht: fei 
nicht ungläubig, Meyer. Er war bis dahin noch 
nicht unglänbig, aber er war in Gefahr, es zu 
werden. Tholud: „Religiöfer Glaube, welcher die 
finnlihe Wahrnehmung zur Stüte verlangt, 
bringt fi in Gefahr, den Glauben überhaupt zu 
verlieren. Jedoch zu tief war diefer Glaube im 
Herzen des Thomas gewurzelt; Das bloße Sehen 
des Auferſtandnen (örı Ewgaxes) übt daher einen 
jo überſchwänglichen Eindrud auf ihn, daß er den 
Herren und Gott in ihm befennt. 

6. Mein Herr und mein Gott! Abſchwächende 
Deutung des Theodor Mopsv.: „quasi pro mira- 
culo facto deum collaudat“, Der Ausdrud fei 
alfo bemwundernd an Gott gerichtet. Ebenſo Die 
Speinianer und Paulus. Dagegen 1) eimev adro, 
2) die Beziehung der Worte: 0 xvgıös uov auf 
Chriftum. Crasmus: Agnovit Christus utique 
repulsurus, si falso dietus fuisset deus. Die 
Gefühls-Aufregung, worin Thomas das anbetende 
Wort Spricht zur Verherrlichung Chrifti, mindert 
nicht die Beſtimmtheit feiner Anerkennung der 
Gottheit Chrifti, fondern nur die Beftimmtheit der 
dogmatiſchen Auffaffung. 

7. So glaubjl du. Das eriorevzas fol nad 
Lachmann und Meyer als Frage gelefen werben, 
Lüde bemerftdagegen: jo wiirde ein Ton des Zwei- 
fel3 am Glauben des Thomas mitklingen. Der 
Zweifel freilich önntediefen Gedanken ausſprechen: 
meinft du nun, du märeft gläubig, weil du mic) 
äußerlich gejehn? das Sehn hat deinem Glauben 
nur zur Geburt verholfen. Indeſſen will Jeſus 
den Ölauben des Thomas nicht nur anerfennen 
(wie den Glauben der Jünger Kap. 16, 31), ſon— 
dern aud feinen Glaubensweg in Gegenjag 
bringen zu dem Glauben Anderer. Glaubeftdu. 
Das Perfect eigentli: bift vu gläubiggemwor- 
den, Selig find — eigentlich die da nicht fahen und 
glaubten (Aorifte: idovres, rıorevo.). Meyer: die 
Aorifte bezeichnen nicht das Pflegen (Rüde), ſon— 
dern diejenigen, welche won der von ihnen ausge— 
fagten uuzaoıorns aus geglaubt haben. Das 
Wort ift jo gefaßt, daß es 1) ein beſonderes Lob 
der andern zuerft gläubigen Jünger andeutet, vote 
e8 auch in feinem Tadel die andern Jünger mit 
berührt; daß es 2) gleihmwohl den Thomas nicht 
ausschließt, infofern er auch zu glauben angefangen 
bat, bevor er nicht gefehn; daß e8 Zeine allgemeine 
Kegel aufftellt, die zur Seligpreifung der jpäteren 
gläubigen Kirche beftimmt tft, im Grunde aber 
4) überhaupt das innerfte Wefen des Glaubens 
ausfpricht. Tholud findet die Unterſcheidung zwi— 
ſchen einer höheren Glaubensſtufe von der auf 
Die finnfihe Wahrnehmung geftüßten ansgefprochen: 
„den Glauben nämlich, welcher auf das Wort und 
die innere Beweiskraft deffelben geftüßt nach P. 
glaubt up’ EArrida Er Ehmidı, Röm.4,18; vgl. Joh. 
4,48", Bon einemhöheren Glauben sweg dürfte 
die Rede fein; die Glanbensftufe des Thomas 
fol aber wohl nicht alseine mehrniedrige bezeichnet 


1) Das nal vor Ener), das 6 vor Iwuäs und das Owud vor TERÜOTEUXAS nicht feft begründet, 
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werben. Baur will den Glauben um bes äußerlich 
Geſchehenen willen und den feines Inhalts an ſich 
gewiſſen Glauben unterſcheiden; hiernach hätte Chri— 
ſtus den Quaſi-Glauben der modernen Spirituali— 
ſten, welche an den religiöſen Ideen für ſich genug 
haben wollen, und die Thatſachen, in denen ſich die 
Ideen verwirklicht haben, meinen entbehren zu kön— 
nen, ſelig geprieſen! Das Chriſtenthum aber iſt die 
unauflösliche Syntheſe der Idee und der Thatſache, 
und ein Ideenglaube, der den Thatſachenglauben 
mißereditiren will, iſt eine Art von platoniſtrendem 
Mythologismus, wo er auch heut zu Tage mit vor— 
nehmer Miene auftauchen mag. Meyer unterſcheidet 
richtiger den Glauben an Geſchehenes mit undohne 
ſelbſteigene ſinnliche Wahrnehmung. Den Glauben, 
der ſich auf dem Wege des Zweifels und der For— 
ſchung befeſtigt, hat Chriſtus nicht verworfen, alſo 
auch nicht den entſprechenden Glaubensweg; wohl 
aber hat er hingewieſen auf die Gefahr dieſes Weges, 
auf welchem der Zweifel ſich vom Vertrauen auf 
die geiſtige Erfahruug ablöſen, und in der Conſe— 
quenz des ſinnlichen Erfahrungstriebs zum Unglau— 
ben und Abfall werden kann. 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Der Charakter des Thomas und feine Bedeu— 
tung für die Gem. ©. die Eitate der Erl. 2. 

2. Das Richtige in der Erwartung des Thomas: 
Der Leib des Auferftandnen werde an den Wun— 
denmaalen desGefrenzigten unzweifelhaft erkennbar 
fein müfjen. 

3. Der Zweifel des Thomas: 1) worin er mit 
dem Unglauben verwandt ift; 2) worin er von 
demjelben werfchieden ift. Thomas kommt in die 
Gemeine der gläubigen Jünger. 

4, Die Offenbarung Chrifti für den Thomas. 
Das Befenntniß des Thomas. Die Seligpreifung 
der Nichtjehenden, die doch glauben. S. Erl. 7. 

5. Am aͤchten Tage, oder die wiederholte Sant- 
tion des Sonntags. 


Homiletifche Andentungen, 


Thomas Seine Natır. Seine Sünde. Sein 
Werth. Sein Seil. Sein Ofterfeft. Sein Bekennt— 
nid. Sein Beifpiel. — Die Ihomasfeelen in der 
Füngergemeinde: 1) Wie fie die Gemeinde aufhalten, 
2) wie ſie ihrer Schonung und Milde werth find, 
3) wie fie ihr fihlteplich zur Befeftigung des Glau— 
bens gereichen. — Die Ordnung des Chriftenthums: 
1) erit Glauben ohne zu fehen, 2) dann feben, um 
im Glauben vollendet zu werden. — Chriftus der 
Meifter, auch Des Thomas Meifter. — Auch der Tho— 
mas-Naturen Meiſter. — Die Gewißheit der Auf: 
eritehung Chriſti ift mächtig genug, alle vedfichen 
Zweifler zu beſchämen. — Der Unterfchied zwifchen 
Einſamkeit und Ginfamfeit: 1) Einer Einſamkeit 
der Magdalena, die den Herrn zuerit ſah (reiner 
Schmerz, ftetes Suchen). 2) Ciner Ginfamteit des 
Thomas, ver ihn zuleßt ſah (trübes Grämen und 
Grübeln), — Der Zweifel des Thomas zum Segen 
gemacht für den Glauben der Ehriftenheit. — Tho— 
mas das Charakterbild redlicher Zweifler: 1) Er hält 
die Möglichkeit des Glaubens feit, 2) Er ging ver | 
Gelegenheit, gläubig zu werden, entgegen. 

Starde; Zeiftus: Wie gefährlich tft es, die 
Verfammlungen der Heiligen verlaffen; drum ermah— 





net der Apojtel: Infjet uns nicht verlafjen 2c., Hebr. 


10, 25.-- Das ift eine ungfücfelige Stunde, da man 
mit der Welt die Zeit verfäumt, da Jeſus zu und 
fonımen will, Matth. 25, 10. — Inter die Pflichten 


der Ehriften gehört, den Anvern neben fich auc gern 


Anleitung zu Chrifto zu geben, 2 Cor, 11, 2. — 


Dfiander: Die mit geiftlicher Freude erfüllet find, 


wollen derfelben auch Andere theilhaftig machen, Phil. 
2,18. 28. — Ganftein: Es ift eine überſchwäng— 
liche Gnade Gottes, daß er den Schwachen und Anz 
gefochtenen in ihren Redensarten jo viel zu gut hält, 
Hiob 38, 1f. — Derf.: Merfe, am Sonntage tft 
Chriſtus den Apoſteln etliche Male erfchtenen, am 
Sonntage find Die Jünger verfammelt gewefen, fo tft 
der erſte Tag in der Woche von der Zeit an gewid- 
met worden zum Tage des Heren, zum Gedaͤchtniß 
der Auferftehung Chrifti und ver darauf erfolgten 
Ausgiepung Des Heiligen Geijtes, Apoſtg. 20, 7; 
I &or. 16, 2; Offenb. I, 10. — Sefus in der Mitte, 
alle Jünger um ihn herum: es hat einer fo viel Theil 
an ihm als derandere, 1 Tin. 2,4. — Ganftein: 
Gott hat die Schwachen und Angefochtenen in der 
genaueften Sorgfalt und ift am begieriaften, ihnen 
zu helfen, Luk 24, 15. 

Gerlach: Wer das Glauben an das leibliche Ser 
hen knüpft, an das Irdiſche und Sichtbare, der gibt 
es felbit dem MWechfel preis, da alles Sichtbare auch 
zeitlich tft und nur das Unfichtbare ewig, 2 Cor. 4,18. 
— nd fo ift ein jeder Glaube, der noch des Sehens, 
der noch der finnlichen Hülfsmittel und Stügen bez 
darf, fein völlig felig machender Glaube, — Braune: 
Thomas ift ein Zeuge der Auferftehung, wie wir ihn 
uns nur wünfchen können. — Papſt Leo der Große 


(440— 461) hat Recht, wenn erin Bezug aufdas Zwei⸗ 


fen der Jünger und insbefondere des Thomas fagte, 
fie hätten gezweifelt, Damit wir nicht zu zweifeln hät- 
ten. — Die Jünger glaubten im Anfang auch nichtz 
glaubten nicht auf die Nachricht der Andern hin; fie 
glaubten nicht vor Freude. Thomas glaubte nicht, 
konnte, wollte nicht glauben vor Schmerz. Liebe 
zum Herrn war Grund jener Freude und dieſes 
Schmerzes, nicht etwa gottlofe Weltliebe. — Tho— 
mas litt gewiß in feiner glaubensloſen Schwermuth 
neben den getröfteten Jüngern viele Qualen, in die 
ihn feine eigenwillige Beweisforderung feft gemacht 
hatte. Zweifel an ver Nechtmäßigfeit feiner Forde— 
rung wie an der Ausfage der Jünger haben feinen 
Schmerz verstärkt. — Da tritt Jefus herein mit feis 
nem befanntens Friede fei mit Euch! Das ift 
der Gruß des Auferftandnen und bleibt’8. Der Gruß 
gilt Allen, aber Einem befonders: Jeſus tritt zum 
Thomas u. f. w. So viel gilt dem Erlbſer der Gin: 
zelne, der noch nicht glaubt, ob die Andern alle be— 
reits gläubig find. — Jeſus tadelt nicht die Prüfung, 
die Unterfuchung, das Forfchen, nur die eigenmäch- 


tige und eigenfinnige Forderung eines Beweifes, wie 


Thomas es gethan. — Er will nicht Leichtgläubige 
feit, nicht feichtfertigen Aberglauben, aber er ma 

auch nicht eigemvilligen Unglauben, fonvern den auf 
dem Worte des Lebens und dem Gedanken der Wahr— 
heit, die den Geift frei macht, beruhenden Glauben. — 
Heil Allen, in deren Herz und Leben Unglaube nur ein 
vorübergehender Schatten ift, vor dem Zuge des Geiz 
ſtes, der ihn verjagt!— Goßner: E läßt fich aber 


auch von einer andern Seite betrachten. Thomas 


fagt nicht fowohl: Ich will den Heiland ſelbſt fehen; 


als: Ich werde Niemand für den auferftandenen Heiz 


land erkennen, es fei denn, daß ich die Nägelmaale 
ſehe. — Er hat vorausgefegt, Daß der Heiland nad) 
feiner Auferftehung nicht verwandelt werde, jondern 


Se 
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feine Leidens Geftalt haben müffe. — Wenn man jo 
pofitiv hörte: „Kein Menſch kann leben, der Gott 
fieht“, Da war der Umgang mit Gott nod) fehr 
fchwer. Henoch Fam in nahen Umgang mit Gott vor 
der Sündflut, aber weil er's darin weiter trieb, als 
es Menfchen möglich war, fo nahm ihn Gott Lieber 
bin, daß er's recht genießen fünnte. Das alles war 
nun anders, alle pur geiftlichen Dinge wurden in den 
40 Tagen nad) Dftern palwabel (fühlbar). Der Schat- 
ten wich dem Körper. „Fühlet mich und fehet 20.” — 
Für die Welt find die Türen verriegelt, wenn der 
Herr die Seinen befucht. — Der Heiland will feinen 
von den Seinen verloren geben laſſen. Er wartet auf 
Die Langfamen, die acht Tage ſpäter kommen mit ihrem 
Glauben. Doch der Verweis, den er dem Thomas 
mitgab, zeigt, daß er die Schwachheit und Harte 
gläubigkeit, mit welcher er fo etwas forderte, nicht 
billige, und ijt zugleich ein Winf, daß fein Hartz 





E 


glaube feicht in einen gänzlichen Unglauben Hätte 
ausarten fönnen. — Heubner: Wenn man fich nicht 
in der Gemeinfchaft ver Gläubigen befindet, ift ger 
ſchwind viel verfäumt. Wenn man unter die Gefell- 
fchaft der Gottlofen fih mengt, it gefchwind viel 
verderbt. Sei nicht ungläubig 2. Diefe Auf: 
forderung fegt offenbar voraus, daß es beim Glau— 
ben darauf anfomme, ob man glauben will oder nicht. 
— Glaube, auf Schauen gebaut, hat wenig Werth. 
Deßwegen ift hier nicht blinder Glaube geforvert. 
Es iſt ein Unterfchied zwifchen Zweifelfucht und Prü— 
fungsgeitt. — „Gott hat fein Volk von Anbeginn 
durch den Glauben untenwiefen, aber man kömmt 
immer weiter von diefem Glaubenswege ab; die Weis 
fen arbeiten mit aller Macht darauf, daß bei aller in 
der Heiligen Schrift enthaltenen Wahrheit nicht der 
Glaube, ſondern das Wiffen die Meifterfchaft haben 
möge.” (Bengel.) 


Der Zwed der evangelifhen Thatſachen. Das Zeugniß von Chriſto und das 


Leben in feinem R 


Diele andere Zeichen nun auch that Jeſus vor feinen Iüngern, die nicht gefchrieben 30 


amen, (8, 30. 31.) 


find in diefem Buch. *Diefe aber find gefchrieben, damit ihr glaubet, daß Iefus ift der 31 


Ehriftus, der Sohn Gottes, und damit ihr 
Namen. 


Eregetifge Erläuterungen, 


1. Nach Lücke, de Wette, Meyer jchließt Johan— 
nes bier fein ganzes Buch, und Kap. 21 ift ein 
Anhang. Nach unjerem Dafürhalten ſchließt er 
bier die Leidens - und Auferftehungsgeichichte, in- 

ſoweit fie beftimmt war, den Glauben ber Jünger 
zu vollenden, wie er Kap. 12, 37 augenscheinlich 
die Geſchichte der öffentlichen prophettichen Wirk— 
jamfeit Jeſu fchließt, wie er Kap. 1,18 offenbar 
den Brolog jhließt, und eben fo Kap. 21, 24 den 
Epilog. Dieje verjhiedenen Schlußformeln be- 
zeichnen eine jo durchdachte, organiſche Konftruf- | 
tion des Evangeliums, daß die Auffafiung, unfere 
Verſe follten das ganze Evangelium abjchliegen, 
daneben als eine zu elementare Auffaſſung unfers 
Evangeliums erfheinen muß. Es fragt fi), wie 
der Ausdrud: wolle zai alha onusla 2c. zu deu- 
ten. Das Wort ift bezogen worden auf Auf- | 
erftehungszeichen, Zeichen zur Beglaubigung ber 
Auferftehung von Chryſoſt. Theoph. 2c. Kuinoel, 
Lücke, Olshauſen ꝛc. Dagegen wird bemerft von 
Meyer u. A. 1) Dafür fei das anueia zu allgemein. 
Es ift aber nicht von den onusia überhaupt Die 
Rede, fondern von ſolchen, Die Jeſus vor feinen 
Züngern, im Süngerfreife insbejondere gethan; 
zexzungıa, Act. 1, 3. 2) Soll dagegen ſprechen 
old zai alla; da Chriftus jowohl nad) dem 
Evangelium als nah 1 Cor. 15 nur wenige Male 
erihienen jet. Allein von den Erſcheinungen an 
fi) ift das Wort nicht gejagt, jondern von den 
onusia bei den Erfheinungen. Dazu gehörte alfo 
bier, daß er fi dem Thomas durch ein Wunder 
des Wiſſens zu erfennen gab, wie der Maria durch 
das Erfenntnigwort: Maria. Dazır gehörte aber 
außerdem, daß er fih den Emmausjüngern zu er- 
fennen gab durch das Brodbreden, dem Petrus 
wie dem Jakobus auf eine nicht weiter bekannte 





ale Glaubende das Leben!) habet in feinem 


Weiſe, den fünfhundert Brüdern in Galiläa dureh 
eine Majeftät der plötzlichen Erſcheinung, welche 
viele von ihnen auf die Kniee warf, den Jün— 
gern auf dem Delberg durch feine Auffahrt, dem 
Paulus durd feine Manifeftation vom Himmel 
herab. Damit wäre der Ausdrud des Evangeliften 
wohl gerechtfertigt, 3) aber fol auch das Eroin- 
cev Dagegen ſprechen. Tholuck bemerkt, dieſer Aus- 
druc könne mit von Erfheinungen gebraucht fein. 
Wohl aber von Manifeftationen des wunderbaren 
Wiſſens, der himmliſchen Macht, der göttlichen 
Fürſorge, welche jede Erſcheinung begleiteten. So— 
dann foll 4) Dagegen lauten der Ausdrud: dv co 
Bıßk. coorw, indem er beweifen jol, daß Johan— 
nes den Inhalt feines ganzen Evangeliums 
im Auge habe. Da aber von Auferftehrngszeichen 
die Rede ift, fo ift das Buch gemeint nach ber 
Abtheilung feiner Auferſtehungsberichte. Schon 
Euthym. hat Die andere Erklärung der anusia ein- 
geleitet (S. Lücke 802). Er deutet fie zuerſt richtig 
auf die Auferftehungszeihen, jagt dann aber, dag 
Wort könne auch allgemein gefaßt werden von 
allen Wunderzeihen Chriſti überhaupt vor und 
nad) der Auferftehung. So num erklären es Janſen, 
Wolf, Bengel, Lampe, Tholud 2c. (S. Meyer 
508). Gegen diefe Erklärung ſpricht I) die Be- 
merfung, daß Johannes ſchon über Die früheren 
Zeichen jein Resume gemacht hat ap. 12, 37, 
2) daß er hier won Zeichen des Auferftandenen vor 
den Jüngern redet. Abgejehen davon, daß man 
dann das 21. Kap. ohne fonft genügende Gründe 
für einen fremden Zufaß oder für einen ungeſchickt 
angebrachten Anhang halten müßte. S 

2. Diefe aber find geſchrieben. Diefe Zeichen 
nämlich; diefe Dffenbarungen der do&a Chrifti, 
Nah Tholuck und Meyer die Auswahl von Wun 
derzeichen Sefu im ganzen Evangelium. Dagegen 
ſ. die Erl. 1. Auch ift zu bemerken, daß das Evan- 


1), Der Zufaß ei@vıor nad) SonV Hei C.* D. L. 2. nicht hinlänglich fetgeftellt, 
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geltum nicht geſchrieben wurde, um noch nicht Glau⸗ 
bende zum Glauben zu befehren (Hilgenf.) ſondern 
um gläubige Chriften im Glauben zu befeftigen. 
Daher ift audy der Ausdrud miorevonre empha- 
tifch zu nehmen, wie die Ermahnung zum Glau— 
ben, welche an ven Thomas gerichtet war, und ber 
Hauptnachdruck ift gelegt auf Das: zul iva muı- 
orevovres rc. Ste jollen im Glauben an Ehriftum 
durch den Auferftehungsglauben befeftigt werben, 
und darin das volle Leben haben. —A 
3. Der Chriſtus, der Sohn Gottes. Beides in 
der vollſten Bedeutung des Wortes nach dem Pro— 


log. 

4. Das Leben habet in ſeinem Namen. Das 
ganze wolle Leben in dem durch Die Auferftehung 
vollendeten Namen. 


Dogmatischchriftologifche Grundgedanken, 


1. Sowohl bier, wie Kap. 21, 25 hat fi) der 
Evangelift klar iiber das Prinzip feiner evange— 
liſchen Geſchichtsſchreibung, insbejondere jeiner 
Darftellung der Auferſtehnngsgeſchichte ausgeipro- 
ben. Es ift ihm nit darum zu thun geweſen, 
Alles niederzufhreiben, was er von Jeſu wußte, 
fondern er hat in einer Auswahl bezeichnender 
Thatjachen feine Anfhauung von der Herrlichkeit 
Chriſti darftellen wollen zur Belebung, Erwedung 
und Mehrung des Glaubens in riftlichen Leſern, 
bejonders aber zur Beförderung der vollen Leben— 


Synoptifern, Dies ift der Charakter der refigid- 


fen, insbefondere evangelifchen, objektiv-ſubjektiven 


Geſchichtsſchreibung, zu defjen Würdigung Die 
neuere Evangelien - Kritik fih erſt vollftändig zu 
erheben bat, Die atomiftiihe VBorftellung von 
Ehroniften, Buchmachern, Ausihreibern, Ergän— 
zern, menfchlichen Tendenzforiftftellern veicht an 
Die hriftologiiche Idee des Evangeliften nicht heran. 

2. Daß ihr glaubet, Fejus ſei der Chri- 
ſtus, der Sohn Gottes. Dies glaubten ſie 
ſchon, und doch mußten ſie es erſt recht glauben. 
Ein beſonderer Ton liegt aber auf dem Folgenden: 
Und daß ihr als Glänbige das Leben habet in ſei— 
nen Namen. Der Name Ehrifti in den Gläubigen 





ift die volle, klare ideelle Anſchauung Chrifti in 
lebendiger Erfenntniß; damit ift die volle Wahr- 
beit, Gewißheit, Frifhe und Seligfeit Des neuen 
Lebens gegeben. 


3. Was Johannes von feiner Schrift last, gilt | 
e 


von allen Evangelien. Sie find aljo allerdings. 


Tendenzichriftfteller, aber einer göttlihen Tendenz, 
ganz entgegengefegt den menſchlichen, frauduloſen, 
vielfach egoiftiihen Tendenzen, weldhe die Tübin- 


ger gewagt haben, ihnen anzudichten, oder was 
nod) ſchlimmer ift, dem heil. Geift, der fie leitete, 

4, Im meiteften Sinne dharakterifirt das Wort 
des Johannes die heil. Schrift überhaupt. Sie hat 
einen religiöfen Zwed und ift darum gefhrieben 
aus religiöſem Trieb in religidfem Geift, unter 
der Leitung des Geiftes Gottes. Alle religidie 
Wahrheit der heil. Schrift aber zielt hin auf die 
Wahrheit Gottes in Chriſto. Chriftus der Kern 
und Stern der heil. Schrift. 


Homiletifhe Andeutungen, 


Die vielen Zeichen Jeſu auch in feinen Erweiſun— 
gen nach der Auferftehung. — Die unerntepliche Fülle 
des Lebens Jeſu. — Die einfache Darftellung derfelz 
ben in fprechenden Zeichen. — Die Einheit und Ver— 
Ichiedenheit der vier evangelifchen Lebensbilder von 
Jeſu.— Insbeſondere von dem Auferſtandnen. — Das 
Lebensbild des Auferſtandnen von der Hand des Jo— 


| Hannes. — Der Zwed diefer Auferftehungsgefchichte. 
digkeit und Xebensgemißheit des Slaubens in ver 
ideellen Erfenntniß (dem Namen) Chrifti. Gleiches, 
gilt, wenn auch nicht in gleihem Maße von den, 


— Diefes Evangeliums. — Der vier Gvangeliften. 
— Der ganzen Heiligen Schrift. — Wie man Die 
Schrift zu lefen hat in dem gleichem Geifte, worin fie 
gefchrieben ift. — Wie anhaltend und innerfih? Bis 
der Glaube zu vollem Leben in einer hellen Erkenntniß 
Chriſti geworden ift. — Wie Viele in den Anfängen 
des Glaubens träge ftehen bleiben, ohne weiter vor— 
zunringen bis zum vollen LZebensgefühle einer gez 
wiffen Erfenntnip. 

Starke: Die Heilige Schrift ift nicht unvoll— 
fommen, fondern in den, was zum Glauben und Les 
ben gehört, vollfommen zur Seligfeit, 2 Tim. 3, 
16. 17. — Zeifius: Lerne hier, wozu die Heilige 
Schrift (der größte Schaß auf Erden) ung von Gott 
fei gegeben, nämlich, daß wir lernen daraus glauben 
und jelig werden. 


LII. 


Der Epilog des Evangeliums. 


Das nachhiſtoriſche Walten Chriſti in der Welt bis zur vollendeten Weltverklärung 
oder bis auf die Wiederkunft Chriſti; im beſonderen Momenten der Auferftehungs- 
geſchichte ſymboliſch dargeſtellt. (Kap. 21.) 


A, 


Die Offenbarung des Anferftandenen amgaliläifhen See als Bild des zukünftigen 
Verhältniffes und Verhaltens Chrifti zu Der diesfeitigen oo — 


Kap. 21, 1-14. 
18 Nach dieſen Dingen offenbarte ſich Jeſus wiederum den Jüngern an dem See von 
2 Tiberias. Er offenbarte ſich aber alfo: *Es waren bei einander Simon Petrus, und 
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Thomas, genannt der Zwilling, und Nathanael aus dem Kana in Galiläa, und die 
Söhne des Zebedäus und zivei Andere von feinen Jüngern. *Da fagt Simon Petrus 3 
zu ihnen: Ich gehe hinaus, zu fiſchen. Sie fagen zu ihm: Mit dir gehen auch mir. 
Sie zogen aus und traten [eveßroer] in das Schiff [alsbald], und in jener Nacht fin- 
gen. te nichts, *Da aber der Morgen [die Morgendämmerung] ſchon angebrochen war?), 4 
fand Jeſus am?) Ufer; doch wußten die Jünger nicht, daß es Iefus war. *Da fagt5 
nun Jeſus zu ihnen: Kinder, habt ihr nicht etwas zu effen [nichts zum Morgenbrod]? 
Sie antworteten ihm: Nein. *Er aber Sprach zu ihnen: Werfet zur rechten Seite des 6 
Schiffs das Netz aus und ihr werdet finden. Sie warfen es nun aus und vermochten 
ed nicht mehr aufzuziehen vor der Menge ver Fiſche. *Da ſagt num derſelbe Jünger, 7 
welchen Jeſus lieb hatte, zu Petrus: Es ift der Herr. Simon Petrus nun, da er hörte, 
daß es der Herr fei, gürtete den Ueberwurf um fih, denn er war nadend, und warf 
ſich in den See. *Die andern Jünger aber kamen mit dem Schifflein — denn fie waren 8 
nicht fern vom Sande, jondern gegen zwei hundert Elfen weit —, indem fie das Netz mit den 
Fiſchen nachfchleppten. *Als fie nun an das Land ausgeftiegen, da fehen fle ein Kohlen- 9 
feuer angelegt, und Fiſche darauf gelegt und Brod. *Da fagt Jeſus zu ihnen: Bringet 10 
von den Fiſchen, die ihr jegt gefangen. *Simon Petrus ftieg ein lin's Schiff zurück) und 11 
309 das Netz auf's Land‘), voll von großen Fifchen, Hundert und drei und fünfzig; und 
wiewohl deren ſo viele waren, zerriß doch das Netz nicht. *Da fagt Iefus zu ihnen: 12 
Kommt und efjet das Morgenbrod. Keiner aber von den Jüngern wagte e8, ihn zu 
fragen: wer bift du? da fie mußten, daß e8 der Kerr war. »Jeſus Eommt alfo [herbei] 13 
und nimmt das Brod und gibt es ihnen, und fo auch die Fiſche. *Das war nun das 14 
dritte Mal, daß Jeſus fich feinen Jüngern offenbarte, nachdem er von ven Todten aufs 
erwedt war. 


: „ 3. An dem See von Tiberiad. Die Erweiſun— 
Eregetiſche Erfünterungen, gen des Auferftandenen ſchließen fi) noch an die 
1. Ueber die Aechtheit des 21ften Kapitels ſ. die | alte Lebensordnung der Jünger, namentlich dev 
Einleitung, ©. 22. Mit der Aechtheit behaupten | Jünger im weiteren Sinne, an. Diefer Lebens- 
wir zugleich Die organiſche Zugehörigkeit des Ka- ordnung gemäß zogen fie von dem Ofterfefte in 
pitels zu dem ganzen Evangelium im Gegenfaß | Jerufalem nad) Galiläa zurück und rüfteten fich 
gegen die Auffaſſung, welche daffelbe zum Anhang | bald darauf zum Beſuch des Pfingftfeftes. Inſo— 
berabdrüdt. ©. die Einleitung, ©. 35; 8. Jeſu ILL, | fern aber war auch die alte Xebensordnung der 
©. 752, In Beziehung auf die Verhandlungen ſ. Jünger inı Begriff, ſich aufzulöfen, als fie ihre Feſt— 
tüde II, ©. 805; Meyer, S.510; Tholud, 9.445 | reifen mit dem neuen Intereſſe in Einklang feßten. 
— Demgemäß blieben ſie nach dem Paſchafeſt noch 
2. Nach dieſen Dingen, D. h. mit welchen die | einen Sonntag in Jeruſalem, und kehrten fie ge— 
Glaubensbefeftigung der Jünger in $erufalem raume Zeit vor dem Pfingftfefte nach Serufalem 
bereits entſchieden war. — Offenbarte ſich Jeſus. zurück. Für die Zwifchenzeit aber hatte Jeſus feine 
Ob hier die Bezeichnung feiner höheren Erjchei- | Hauptzuſammenkunft mit dem Jüngerkreiſe im 
nungsweije gemeint ift? De Wette findet in dem | weiteren Sinne in Galiläa angefagt, und jo er— 
Ausdrud die Bezeihnung einer geifterhaften Eri- | füllte ſich's denn auch nad) Matth. 28; vgl. 1 Cor. 
ftenz, Luthardt eines Sichbewegens in einer Sphäre | 15. Jener Zufammenfunft aber ging ohne Zweifel 
des Unfichtbaren; Meyer beftreitet das. Allerdings | die erfte Dffenbarung Jeſu in Galiläa am See für 
fann die Geifterhaftigfeit feine Leibhaftigfeit, jeine | fieben Apoftel voran. Wir finden dieſe noch zu— 
Unfichtbarfeit, feine Erſcheinungsmacht nit aus- | nächft wieder mit häuslichem Erwerb beichäftigt; 
ſchließen. Indeſſen glauben wir, daß hier etwas | dies deutet auf die erfte Zeit nach ihrer Heimkehr. 
Anderes gemeint ift, als die höhere Erſcheinungs- | Sie waren einftmeilen ohne weitere Beſchäftigung 
teile, Nac) der Weife des Johannes, das rasır und Inftruftion: fie mußten des Heren harren. 
zu gebrauchen, ſcheint dafjelbe nicht feine dritte Of- | Die Weifung, in Jeruſalem zu vwerharren (Luk. 
fenbarung nach der Auferftehung,fondern eine zweite | 24, 49), gilt für die Zeit nach dev Himmelfahrt. 
neue, höhere Offenbarung feiner Herrlichkeit am | 4. Er offenbarte fid) aber alfo. Im Folgenden 
See Genezareth im Gegenjat gegen jene erfte Of- | wird num auch nicht das Hervortreten Ehrifti aus 
fenbarung feiner Herrlichkeit am See, Kap. 6 20. zu | dem Unfichtbaren befonders betont, fondern die 
bezeichnen. wunderbare Art und Weife, wie er ſich den Apo— 





1) Das eÜFVS fällt aus nah B. O.* D. L. X. 4. x. 

2) Die Lesart YıvouEevns ftatt yevouevns nad C.* E. L. (Zifhendorf) wahrfcheinfich exegetifch. Die Morgendäm: 
merung aber fann ſchon geworden fein, ohne daß es ſchon Tag oder Morgen geworden ift. 

3) Für die Präyofition &2S B. C. E. ꝛc. Tifhendorf, für &rÜ A. D. L. :c., Lachmann. Meyer: „Ertl ward leichter glof: 
fematifch beigefchrieben ala us.“ 

4) Eis nv yrv nad) A. C-L. P. X. L., Lachmann, Tifhendorf. Kann wohl eine Gorreftur der Recepta Ei rs 
yns D. 6. K. M. ic. fein. 
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fteln zu erfennen gab und mit ihnen verkehrte. 

5. Es waren bei einander, Merkwürdig tit es, 
daß bier Thomas nad Simon Petrus genannt 
wird als der Zweite. Außerdem Nathanael, oder 
Bartholomäus und die beiden Söhne Zebedäi, 
Johannes und Jakobus, außerdem zwei andere 
von feinen Jüngern. Zunächſt jolte man auf An- 
dreas, den Bruder des Petrus, und auf Bhilippus, 
den Freund des Nathanael, fhließen. Meyer will 
aus dem Umftande, daß die Singer nicht genannt 
find, jhließen, e8 feien Jünger im weiteren Sinne 
gewefen; V. 1 fcheint Dagegen zu fein. Johannes 
kann den Namen der beiden Jünger aus zwei 
Gründen übergangen haben: 1) weil er dann aud) 
die Zebedäiden mit Namen hätte nennen müfjen, 
2) weil er am Ende durch die Bezeichnung: zween 
Jünger zur Zählung der fieben veranlaffen wollte, 
Oder joll die Anonymität dem ſymboliſchen Zweck 
des Epilogs dienen? Oder will er die vier Uebri- 
gen, welche an dieſem Feſte feinen Theil hatten, 
nicht Durch die Nennung Dev Beiden hervortreten 
laffen? Etwas Näthjelhaftes behält diefe Anony— 
mität immer, Beſchauliche Naturen, wie Johan— 
nes, find allerdings in gewiffen Momenten und 
Beziehungen auch träumerifch vergeßlich; mit Noth- 
wendigfeit ift alfo auf Jünger im weiteren Sinne 
nicht zu ſchließen. Die Söhne des Zebedäus nennt 
er nur bier zuſammen. 

6. Simon Petrus: ic) gehe hinaus zu fiſchen. 
Auch in äußeren Unternehmungen ift Petrus vor— 
au, Und gleich ganz für ſich entſchieden, ohne An- 
dere zu fragen: ich gehe. — Mit dir gehen and) 
wir, Ausdrud ihres innigen, freundſchaftlichen 
Anſchluſſes au ihn. 

7. Und in jener Nacht fingen fie nichts. Die 
Nachtzeit ift die günftigfte Zeit für den Fiſchfang, 
Luk. 5,5. Doc) gab es erfolglofe Nächte; eine ſolche 
auch hier. 

8. Da aber der Morgen ſchon angebrodgen. Es 
war die Zeit der Morgendämmerung. — Stan 
Jeſus am Ufer. Er war aufs Ufer getreten (eis). 
Sie fahen die Geftalt am Ufer ftehn, ohne fie zu 
erfennen,. Vgl. FSohannes 20, 14; Luk. 24, 16, 

9, Kinder, Hasdiov foll nicht etwa für das jo- 
hanneiſche zexvia (ſ. Kap.13, 33) ftehen, auch nicht 
in dem Simme, wie 1 Joh. 2,13. Da Jeſus als 
der Unbekannte unerkannt zunächſt zu den Fiſchers— 
leuten reden will, fo jpricht er zu ihnen in der all- 
gemeinen vertraulichen Sprache der Seeleute, etwa 
mit der Würde eines Höhergeftellten: junge Leute! 
2 Makk. 8, 20; Nonnus, Euthym. Zigabenus; |. 
Leben Sefu II, ©. 1712, Tholud, („Songens”). 

10. Habt ihr nicht etwas zu efjen? Eigentlich 
etwas Zukoſt, rooopayıov, nämlic zum Mlorgen- 
brod, Die Fiſche waren am See fiir fie das ge— 
wöhnliche rooopayıo» zum Brod. Nach Tholud 
halten fie den Fragenden für Einen, der fiir fich 
ſelbſt Stiche zum Frühſtück faufen will. Nach Meyer 
ebenfalls; Jeſus dagegen fett nach dem Letteren 
voraus, daß fie nichts gefangen haben, und deutet 
an, daß entgegengeſetzten Falls er nicht einzufchrei- 
ten brauche Die Frage will aber offenbar zunächſt 
nur ein Ausdruck menſchlicher Theilnahme fein, 
um das Weitere einzuleiten. I 

11. Werfet zur rechten Seite des Schiffe. Vgl. 
Luk. 5, 4. Dort heißt der Herr die Jünger auf die 
Höbe fahren, hier das Netz zur Rechten Seite des 
Schiffs auswerfen, woraus man fehließen dürfte, 
daß ſie es auf der andern Seite nachgezogen, oder 





das Net ſchon entmuthigt aus dem Waffer heranf- 
gezogen, um dem Ufer zuzuſteuern. 

12. Nicht mehr aufziehen. Das Net über das 
Waffer emporziehen oder zu fich ziehen (EAxveır), 
was natürlich fchwieriger war, als daſſelbe int 
Waſſer jelbft geſchloſſen nachziehn (argeıv). 

13. Es iſt der Herr. Johannes erkennt ihn mit 


dem Blick des Geiftes zuerft an feiner Weife zu 


handeln, und dann aud mit dem leiblichen Ohr 


an feiner Rede, wie mit den leiblichen Bid au 


feiner eigenthümlichen Erſcheinung. 2 
14. Simon Petrus nun — daß e8 der Herr fei. 
Wiederum das Charafterbild der beiden Jünger, 





wie Kap. 20, 4 ff. Beide Fünger find den Andern 


voran; Sohannes mit dem gefchwinden Zug ber 
Liebe, dem Aplerblid des Erfennens, Petrus 
mit der muthigen, entſchloſſenen That. — Deun er 
war nadend. Damit ift das Lendentuch, oder aud) 
ein Fiiherhemd nicht ausgefchloffen. Doc) gebietet 
ihm die Ehrfurcht, den Ueberwurf, Erewdvrns 


502D) Fiſcherkittel, der ohne Aermel war, bis 


an die Kniee reichte und über dem yerwv getragen 
wurde, anzulegen. Er gürtete den Ueberwurf des 
Schwimmens wegen, denn jhwimmend fam er 
an's Land; Grotius u. X. laſſen ihn wie einft auf 
dem Waffer wandeln. £ 

15. Gegen zweihundert Ellen weit, oder 300 
Fuß — Stadium. 

16. Da ſahen fie ein Kohlenfeuer gelegt. Das 
Kohlenfeuer war angelegt, bratende Fiſche als Zu— 
koſt (ovagıov) waren Darauf gelegt, dazu jaben fie 
Brod. Denn zei aorov ift wohl einfach auf BAe- 
rrovoı zu beziehen. Myſteriöſe Zurbereitung. Deus 
tungen: 1) Aus nichts hervorgebracht, Chryſoſto— 
mus, Theophylaft, Grotius, Calow u. A.; 2) durch 
Engeldienft bereitet, Nicephorus, Luthardt u. ſ. w.; 
3) Jeſus hat das Mahl entweder ſelbſt herbeigeſchafft, 
oder durch Andere, Meyer. Dagegen Tholuck: „Pe— 
trus kann es nicht herbeigeſchafft haben, aber auch 
Jeſus nicht durch Andere, wenn die Wahrnehmung 
des Auferſtandenen nicht als eine äußerliche, ge— 
meine Sinneswahrnehmung angeſehen werden 
darf, ſondern als bedingt durch den inneren Sinn 
zu denken iſt“ (2). Lücke: „Die Unklarheit gibt den 
Schein eines abenteuerlichen Wunders.“ Aber 
hatte Jeſus nicht Freunde überall am See? Konnte 
er ihnen nicht erſcheinen und in geheimnißvoller 
Weiſe Aehnliches veranftalten, wie die Bereithal— 
tung der Eſelin in Bethphage und des gepolſterten 
Saals in Jeruſalem? In dieſer Weiſe ſorgt Chri— 
ſtus oft noch durch wunderbare Providenz für den 
Unterhalt der Seinen bis auf den heutigen Tag, 
indem er beſtimmend auf ahnende Gemüther ein- 
wirkt. Er hat ihnen alſo hier als Hausherr und 
Hausvater das Frühſtück beſorgt (und nicht blos in 
einer Viſion). Vgl. Luk. 24, 30. 

17. Bringet von den Fiſchen. Abgeſehen davon, 
ob das zubereitete Mahl hinveicht oder nicht, ſollen 
fie von thren eigenen Fischen (die fie aber auch nur 
gefangen nach jeiner Anmweifung) dazu thun. Eu— 
thymius: Um den Schein einer Yavracia von dem 
Wunderzug fern zur halten; Meyer: zur bedürfniß- 
mäßigen Vervollſtändigung. Wir denken, auch zur 
Offenbarung einer neuen Ordnung der Dinge, 
Hier, wie überall, tritt die ſymboliſche Durchfichtig- 
feit der Gefchichte zu Tage. 

18. Hundert nnd drei nnd fünfzig. Der Evan- 
gelift gibt offenbar zunächft die Zahl der ſämmtlich 
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großen Fiſche an, um das Wunderbare der That- 
ſache hervorzuheben, daß das Netz gleichwohl nicht 
geriſſen ſei. Der Zug, daß die Zahl ala Zahl feine 
ymboliſche Zahl ist, ſpricht ſehr für die That— 
fächlipfeit der Erzählung gegen die Annahme ei- 
ner Sage (Strauß), oder eines apokryphiſchen Er— 
zählers. Dian hat allerdings die Zahl materiell als 


rd faſſen wollen. Ammontius: Die Zahl 


00 = die Heiden, 50 — Suden, 3 — Trinität. 


- Hieronymus und Köftlin: Oppian habe 153 Fiſch— 


arten gezählt, aljo die Univerjalität ver Fiſcharten 
— Univerfalität der Völker, die in's Net des Evan- 
geliums gehen. „Welche Angabe, was Oppian be- 
trifft, auf einem Irrthum beruht“, Neuerdings hat 
Jemand fogar gemeint, wermittelft der Zahlen- 
Alegorie den Namen des Simon Jona beraus- 


‚bringen zu jollen (theol. Jahrb. 1854, ©. 135). 


Wir halten nicht die Zahl für ſymboliſch, wohl aber 
die Zählung. Die Auserwählten, die den Grund- 
beftand der Kirche bilden, find große und find ge- 
zählte Fiſche. Und fo groß und zahlveich Die Aus— 
ermwählten der Gemeinde find, fie find es nicht, die 
das Netz der Kirche zerreißen. Es ift Grundſatz aller 
Auserwählten: zuerft Chriftus, dann die Kirche. 
Sohannes liebt es übrigens auch fonft, die Zahlen 
anzugeben, 3. B. die 200 Ellen V. 8; Kap. 6, 10 ıc. 

19. Keiner aber von den Jüngern wagte es. 
Das 2rohna nit pleonaftiich (Kuinvel), nicht Aus- 
druck des velle (Rampe), oder der Scheu vor dem 
Zweifel (Auguſtin u. A.), jondern der Ehrfurcht, 
verbunden mit ftiller, feliger Gewißbeit in Betreff 
der Gegenwart Jeſu (eidores 2c.).. Was ihnen jo 
bejonders neu bei dieſer Dffenbarung des Aufer- 
ftandenen war, war der Zug, Daß er noch einmal 
wie ein Hausvater das Mahl mit ihnen hielt, nach— 
dem er e8 ihnen wunderbar bereitet hatte, 

20. Jeſus kommt aljo. Wie die Jünger dieg- 
feits des Kohlenfeuers geftanden haben und vom 
Herrn herbeigernfen worden find (deöre V. 12), 
fo hat der Herr jenſeits geftanden, wohl mit dem 
Ausdrud der Zurüdhaltung des Unbefannten, in 
deſſen Charakter er ihnen zuerft begegnen wollte, 
und tritt jeßt näher, vertrauliger heran. — Und 


nimmt das Brod. Weßhalb ift die übliche Dank: 


fagung nicht erwähnt? 1) Jeſus habe za dv Ioo- 
scıva, unterlaffen wollen (Eutbymius). 2) Luthardt: 
Die Tiihgemeinfhaft Jeſu mit den Seinigen ſei 
in diefem Aeon eine jchweigende. 3) Meyer: Es 


ſei von feiner eigentlichen Dlahlzeit, wie Luk. 24, 


3. 30, jondern von einem Frübftüd die Rede, das 
im Stehen genofjen worden, Wie es jcheint, will 
fih aber auch Chriftus durd den Ausdruck des 
Dankjagungsgebetes nod) nicht pofitiv zu erfennen 
geben. Und wahrſcheinlich hat das feinen jymbo- 
hihen Grund. Petrus, der ihn verleugnet hat, er 
fenne ihn nicht, fol ihn als den Anonymen an fei- 
nem Weſen wieder erfennen. Jedenfalls Scheint Die 
Zurüdhaltung Jefu_beftimmt, durch eine immer 
mehr fich fteigernde Feierlichfeit die Gemüther auf 
Die folgende Handlung vorzubereiten. Doch hat die 


Dffenbarung auch ihren Zwed für die Jünger über- 8 


haupt, daher folgt eine Art von Abſchluß zur Un» 
terfcheidung des allgemeinen Jüngermahls von ber 
Berhandlung mit dem Petrus und über Petrus 
und Johannes. BED 
21. Das war nun das dritte Mal. Mit diejen 
Worten reiht Johannes die diesmalige Dffenba- 
barung Jeſu als eine allgemeinere, die dem (wenn 
auch nichtvollzähfigen) Jüngerkreiſe zu Theil wurde, 





an die beiden Offenbarungen at, worüber Kap. 20 
berichtet. Ganz wohl bemerkt Luthardt, die darin 
von Johannes berichteten Erſcheinungen feien in 
elta rois Öwdexa bei Paulus 1 Cor. 15, 5 zuſam— 
mengefaßt; und nur die befannte Schen vor der 
Harmoniftif läßt Meyer bier eine Differenz zu 
Gunften des Johannes behaupten. Offenbar bat 
Paulus fein Intereſſe, die Erſcheinungen Jeſu, 
welche denſelben Perſonen öfter zu Theil gewor— 
den ſind, öfter aufzuführen, da er nicht die Erſchei— 
nungen des Auferſtandenen zählen will, ſondern 
die Zeugen als Zeugen nennen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die bezeichnende Weife, in welcher Johannes 
von allen jpäteren Erweilungen Jeſu nach feiner 
Anferftehung Scheinbar wie nahträglid) dieſe eine 
und einzige müfteriöfe Begegnung des Auferftan- 
denen mit den ſieben Jüngern am galilätfchen See 
noch erzählt, und in welcher er die einzelnen bedeut— 
ſamen Momente der Begebenheit betont, laſſen uns 
annehmen, baß er fie von vorn herein zum Schluß 
feines Evangeliums beftimmt hat. Daß er dieſen 
Schluß aber zugleich zum Epilog des Evangeliums 
erjehen hat, beweiſt der vorläufige Abſchluß der 
Anferftehungsgefhichte und des Evangeliums im 
engeren Sinne, Kap. 20,31. Wenn wir nun in 
Erwägung ziehen, wie ſymboliſch durdfichtig Die 
einzelnen Thatſachen dieſes Epilogs durchweg find 
(namentlich der wunderbare Filchzug, das geheim- 
nißvolle Mahl, die Einfegung des Petrus, die Be- 
ftimmung des Johannes), jo ftehen wir nicht an, 
den Epilog in gegenfäßliche Beziehung zu bringen 
zum Prolog des Evangeliums Kap. 1, 1—18. Und 
wenn Sohannes dort das vorzeitliche Walten Chrifti 
in der Welt gezeichnet hat, wie e8 ſchließlich reprä— 
fentirt wurde durch Johannes den Täufer, fo liegt 
es nahe, zu erfennen, wie er hier in einer ſprechen— 
dem evangeliihen Thatſache das nachzeitlihe Wal— 
ten Chriſti in der Welt hat zeichnen wollen, wie e8 
repräfentirt ift durch die Siebenzahl der Apoſtel, 
‚insbefondere duch die Beftimmung des Petrus 
und des Johannes nad ihrer typiſchen Bedeutung 
für die Kirde. ©. Leben Jeſu II, S, 1723. 

2. Der Entſchluß des Petrus, auf den Fiſchzug 
binauszugehn. Ein Bild des Anfangs der apoſto— 
lichen Miſſion. Die fieben Jünger in runder, hei— 
liger Zahl, ein Bild der apoftoliihen Gemeinde, 
Die Gemeinde zerfällt in einen äußerlich hervor— 

tretenden Theil und einen myſteriös zurüdtreten- 
‚ den, zum Theil namenlojen. Dem Petrus ift Tho- 
| mas, der apoftoliiche Forſcher, und Nathanael der 
Repräſentant der apoftolifchen Lauterkeit und Ein— 
falt zunächft geftellt. Die Söhne des Zebedäus 
| treten in den Hintergrund; es ift eine nähere Ge— 
| meinschaft des Johannes angedeutet, welche den 
innerlichſten verborgenen Lebensheerd der Gemein- 
| be bildet. Ginmüthigfeit ıft der Charakter diefer 
Gemeinschaft. Sie gehen mit einander aus auf den 
Fiſchzug. In's Meer, Das Meer ein Bild der 
| Welt, des Völkerlebens. 


3. Die erfolglofe Nadt. Ein Bild der 

Wartezeiten, des fcheinbar erfolglofen Ringens 
und Harrens, wodurd die Arbeiter Gottes in ih» 
rem Werk geprüft werden. Diefe Prüfungen hän— 
| gen damitzufammen, Daß fie erft von ihrem Selbft- 
\ gefühl befreit werden müffen und bis an den Punkt 
des vollen Berzichtens auf Das eigene Wert und 
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glänzende Erfolge fommen. Diefe Demüthigungen 
bangen aber damit zufammen, daß zwiſchen einer 
Wirkſamkeit auf die menſchliche Autorität (Betrus) 
bin nud auf das Wort Ehrifti hin zu unterſcheiden 
ift. Das meuſchliche und geſetzliche Laufen ſchafft 
feine bleibende Frucht. ' 

4, Der unerfannte Mann am Ufer. Chri— 
ftus ift feiner Diesfeitigen Apoftelgemeinde ſtets 
nahe. Sein Auge ift vom Ufer des Senfeits her 
auf ihr Thun gerichtet. Sie find fi) deffen auch 
im Allgemeinen wohl bewußt, aber fie erfennen 
ben Herrn nicht gleich in den confreten, neuen Le— 
bensgeftalten, worin er ihnen nahe tritt und einen 
apoftoliihen Segen bereiten will. 

5. Kinder, habt ihr nichts zu effen? Allemal, 
wenn der Geift einer neuen Lebensgeſtalt Chrifti 
mit der Gemeinde verhandelt über ihre Armuth, 
Erfolglofigfeit, vergebliche Mühe und Ermattung, 
wird der Augenblid einer neuen Segensverleihung 
vorbereitet. 

6. Werfet das Netz. Chriftus heißt die Sei- 
nen immer wieder das alte Net im einer neuen 
Weife, in einer neuen Richtung auswerfen. Diefe 
Weiſung Chrifti allein weift hin auf den rechten 
Segensſchatz, und dev Gehorjam gegen die Weifung 
Shrifti erlangt den wunderbaren Zug. 

7. Chriftus hat erſt unerkannt auf die Gemeinde 
gewirkt Durch die Noth und durch die Gelegenheit. 
Seine Weiſung ift ihr in der Geftalt einer from- 
men Gottesmahnung, oder wie ein Freundesrath 
wichtig geworden, und fie hat ihr Vertrauen ge- 
ſchenkt. In dem Erfolg des wunderbaren Segen 
aber wird der Herr als der Stifter des Segens er- 
kannt. Der johanneiſche Adlerblick erfennt den 
Herrn zuerft, der petrinifche Feuermuth ftürzt ihm 
entgegen durch die Flut; die Gemeinde eilt dem 
Herrn entgegen. Das aber find die eigentlichen 
petriniichen Geifter in der Kirche, die mit ihren 
Werfen und Thaten dem Schiff der Kirche voraus 
eilen. Die eine Art von Geiftern eilt ihm mit dem 
Blick der Erfenntniß voraus, die andere eilt ihm 
mit der That voraus; fie bleiben aber beide im 
vollen Zufammenhang mit dem Schiff. 

8 Das Schiff niht weit vom Lande. 
Nicht fern vom Thron des Herrn und feiner Zu— 


unft. 

9, Das Kohlenfener und Mahlam Ufer. 
Es gibt immer wieder feftlihe Momente in der 
Gemeinde, in denen Ehriftus mit den Seinen ein 
Feſtmahl hält, wie auf den Höhen der neuen Welt, 
Das Ziel ift momentan erreicht in einem großen 
Sieg, in einer großen Offenbarung Chrifti, Wir 
erinnern an die Zeit der Anferftehung Chriftt ſelbſt, 
an das Jahr 70 (Zerftörung Serufalems), 312; die 
Eroberung Jernſalems 1099, an die Sahre 1517, 
1700, 1813 (die Befreiungszeit) und ähnliche Mo— 
mente, In wunderbarer Weife hat der Herr den 
ernrüdeten Seinen immer wieder ein Erguidungs- 
mahl beveitet. 

10. Bringetvonden Fiſchen. Die Erquif- 
fungen feiner Gemeinde bereitet der Herr ihr aus 
einer Syntheſe feines Segensgeſchenks (für 
defjen Zubereitung er immer dienftbare Geifter hat) 
und ihrer Segengarbeit, 

11. Simon Petrus zog das Netz an’s 
Land. Dienftbar! vorwärts! zu Chriftus hin! ift 
die Lofung des biblifchen Petrus. Er will die Fiſche 
nicht für Sich in Beſchlag nehmen, fondern zur Ber- 
fügung Chrifti ftellen, Das Net war vollgro- 





Ber Fiſche. Das Wort der Gemeinde fängt zuerft 


die Erwählten ein, die Heilsempfänglichen in bes 
fonderem Mafe. Die Zahl 153. Ueber die ver- 


— 


ſchiedenen Deuütungen ſ. Erl. 18. Wir halten alfo 


die Zahl hier nicht für ſymboliſch, wohl aber die 
Zählung. Die Auserwählten ſind gezählt, Mann 


für Mann. S. Richter 7, 63 Apok. 7,4. So ſind 
auch die Einherier (Herven), die Helden des Odin 


in Walhalla gezählt nach der deutſchen Mytheologie. 
(„Fünf hundert Thüren und viermal zehn wähn ich 
in Wallhall. — Acht Hundert Einherier gehn aus 
je einer 2c,, wenn es dem Wolf zu wehren gilt.” 
Alſo 800 + 540, Grimnismal.) Die Kirche aber 
erbaut fich fort und fort durch die Zahl von wahr— 
haft ſubjektiv Befehrten und Gläubigen, die einen 
neuen Namen erhalten haben, nicht Durch ihre un» 
gezählten Maſſen. — Gleichwohl riß das Net nicht. 
Die wahren Gläubigen zerreißen das Net nicht, 
Die großen Fiſche ſchwimmen lebendig mit im Zuge 
des Tees. Das Fiſchnetz wird zerriſſen durch See— 
gewürm, Krebſe, todte Filche, die auf einem Punkte 
laften. Doc) das wahre Geiftesneß der ewigen Ge— 
meinde ift noch niemals zerrijfen. 

12. Kommt und haltet das Mahl. Die 
Erguidungszeiten im Reiche Gottes. Chriftus der 
Hausherr, der zum Felt ladet. Ehrfurchtsvolles 
Gefühl feiner Gegenwart. Bolle Genüge. Aber ein 
Morgenbrod für weitere Arbeit, Die jelige Stille 
der Gemeinde in der Nähe des Herrn und in der 
Gewißheit feiner Gegenwart. 

13. Das dritte Dial, oder die Offenbarungen des 
verherrlichten Chriftus immer herrlicher. 

14. Unſer Abſchnitt laßt uns Die Apoftel Petrus 
und Johannes in ihrer eigenthümlichen Weife er» 
ſcheinen, der folgende zeichnet ihre Beftimmung und 
ihr Gefhid in der Gemeinde. 


Homiletifhe Andentungen. 


©. die Grundgedanken. Das erfte Mieders 
fehn Jeſu mit den Seinen im galiläifchen See. — 
Das alte Leben im neuen Lichte der Auferftehung: 
1) Die alten Berfonen (Petrus 20); 2) das alte Ges 
werbe (fiichen gehn); 3) die alte Umgebung (der gas 
liläiſche See); 4) die alten Wechfelfälle und die alte 
Noth (nichts gefangen); 5) die alte Verbindung 
(Ehriftus) ; 6) die alten Wunder (der Fifchzug); 
7) die alten Feite (das Mahlh). Alles in einem neuen 
Lichte des Lebens, des Friedens und der Hoffnung. 
— Chriſtus am galiläifchen See, Sonft und Jet: 
1) der See fonjt der Schauplaß feiner erften Wunzs 







— 


der, Thaten und Leiden, 2) jeßzt der Spiegel feiner 


Herrlichkeit. — Die zwei Oſterfeſte in Galilän: 1) am 
See das Apoftelfeit, 2) auf dem Berge das Gemeinde 
feſt (Matth. 28). Den Apoſteln offenbart fich Chris 


tus am See; denn fie müffen in’s Völkermeer hin— 
ein; der Gemeinde im weiteren Sinn auf dem Berge, 
denn fie ſoll die feite Stadt werden, auf dem Berge 
des Herrn gegründet. — Die Jünger als Söhne der 
Auferſtehung in ihrem wahrhaft einmüthigen Wefen: 
1) Wie einmüthig in ihren Verfehievenheiten (alle 
folgfan dem Fuße des Petrus, dem Blicke des Io: 
hannes). Sie befennen alle einmüthig ihre Noth: 
„mein“; aber ohne Klage, V. 5. Keiner ift ein Prah— 
fer und feiner iſt muthlos. Sie find gehorfant mit 
einander. Sie find alle gerichtet in eindr Liebe auf 
den Herrn, alle von dem einen Gedanken feiner Ge: 
genwart erfüllt und befeligt. 2) Wie lebensreich und 
mannigfaltig in ihrer Einmüthigkeit (Petrus, Sohans 
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nes; die Jünger im Schiff. — Der Auferftandne in 
per Allmähfichkeit feiner herrlichen Offenbarung: 1) die 
fremde Geftalt in der Morgentämmerung am Ufer, 
2) die theilnehmende Frage, 3) die zuverfichtliche 
Anweifung, 4) die geheimnißvolle Heerdbereitung, 
5) die herablafiende Süter-Gemeinfchaft (bringt her 
von den Fifchen), 6) die herrliche Einladung, 7) die 
volle Kundgebung in ihrer Vertraulichkeit und Exrha- 
Bei, — Chriftus nad) dem Neichthum feines Le— 
bens unter den Seinen: 1) geheimnißvoll und ver— 
traulich, 2) Meifter und Diener, 3) Gastgeber und 
Gaſt, 4) Himmelserfcheinung und Feſtgenoß. — Die 
Verwandlung der alten Xebensgeftalt in die neue im 
Reiche des Auferftandenen: 1) aus dem alten Beruf 
wird ein neues Lebensbild, 2) aus der alten Heimath 
ein neuer Vorhof des Himmels, 3) aus der alten 
Noth ein neuer Gottesfegen, 4) aus der alten Arbeit 
ein neuer Gottesdienst, 5) aus der alten Genofien- 
ſchaft eine neue Chriftusgemeinfchaft, 6) aus der al- 
ten Füngerichaft ein neues Apojtelamt. — Die himm— 
lifche Erquickung der Jünger, die Vorbereitung auf 
eine ernite Verhandlung und Eröffnung. 
Starde: Dfiander: Die Handwerfe find Gott 
gelatig; und follen gottjelige Handwerksleute in 
iebe und Ginigfeit einander Hülfe leiten, Bf. 128, 
1.2; Röm. 16, 1. 2. — Cramer: Mit gefammter 
Hand und guter Einigkeit ein Werk angreiren, gehet 
wohl und gefchwind von Statten. Einigkeit ernährt, 
Uneinigfeit verzehrt, Gal.5,15.— Die Anfechtung bei 
der gemeinfchaftlichen Zuſammenſtellung der, Gläu- 
bigen bleibt nicht aus, Sir. 2, 1. Frommen Chriften 


dünket manchmal, als wenn ihr Fleiß und Arbeit 


ganz umſonſt wäre, und ift doch nur zu ihres Glau— 
bens Prüfung von Gott gemeinet, Jel. 65, 23. 
Dfiander: Gott weiß die rechte Zeit. — Zeifius: 
Dbgleich Jeſus den Seinigen noch fo nahe ift, wird 
doch feine Gegenwart nicht allemal von ihnen er- 
fannt, noch die heimliche Gnade in Acht genommen. 
— Rinder Gottes haben oft nicht Rorrath an Speife, 
der himmlische Vater Schafft indefjen Doch Rath und 
verforget fie, Matth. 6, 26. 27. — Er aber, der da 
heißt Rath (Jeſ. 9, 6), gab ihnen einen guten Rath, 
wie fie e8 machen follten. — Siehe, wie Jeſus den 
Seinigen ihre fanre und als verloren geachtete Mühe 
durch feinen Segen auf einmal gar bald könne ver: 
gelten. — Zeifius: Wenn wir unfers Berufs treu: 
lich warten, fo forget der Herr indefjen für unfere 
Erhaltung ; und wo feine Mittel mehr vorhanden 
find, weiß er gefchwind, folche zu verfchaffen. — 
Hedinger: Wie freundlich und hofdfelig find die 
Wege des Herrn! auch der zeitliche Segen muß von 
feiner Liebe reden, Pi. 25, 10. — Zeifius: Die 
wundertbätige Hand des Herrn hat weder Map noch 
Ziel, Bi. 104, 28. — Derf.: Unferm Leib gönnet 

der Herr auf ausgeftandene Mühe und Arbeit die nö— 

thige Erquickung; und die Seele will er auf die kurze 
Muühfeligfeit diefer Zeit dort ewig ergögen. — He: 
Dinger: Thue auf, liebe Seele! der Herr will das 
Abendmahl mit dir halten, Apoc.3, 20.— Zeifius: 
So manche Erfcheinung des auferitandenen Jeſu; fo 
manches Siegel unferer vollfommenen Erlöfung und 
Berföhnung mit Gott, Röm. 4, 24. 

Gerlach: Noch war die Zeit, wo fie, che der 
Heilige Geift über fie ausgegoffen wurde, die Ohn— 
macht ihrer eignen Kraft fühlbar inne werden muß— 
ten; noch fand Jefus als eine ihnen zum Theil un 


Range, Bibelwerf. N. T. IV. 








befannte Berfon neben ihren — Anſtrengungen. 
— „Aber was hat der Grlöfer nicht alles geheifigt zu 
Bildern der allgemeinen Gefchäftigkeit, die uns allen 
in feinem Reiche obliegt! Der Fürft und feine Ver: 
wejer, der ftarfe und gewappnete Krieger, der berech— 
nende Kaufmann, der verftändige Landmann, der 
forgfame Hausvater, Die zärtliche Mutter, der treue 
Diener, der Sohn, der feines Vaters Willen weiß, 
der gaftfreie Hauswirth, der ſtille Gärtner, Alles ift in 
diefen heiligen Kreis erquickender Bilder hineingezo: 
gen“ (Schleiermacher). — In jedem Berufe ift Ehriftus 
und fein Geiſt zu erlangen, gerade da; der Menfch 
ſoll nicht in Wälder, Thäler, Klöfter fliehen. Es 
kann für Seven auf feinen Beruf ſich der Duft der 
Heiligkeit verbreiten, wie über dem Fifchergewerbe 
der Jünger am See Genezareth. — Bei jenem Fiſch— 
zug ſprach Petrus: Herr, gehe hinaus von mir, ich 
bin ein fündiger Mensch; er ſagte das in ver Schwache 
beit feines Glaubens und feiner Grfenntniß, wie in 
der Verwirrung des Gemüthes, ald bringe ihm die 
Nähe des Heiligen Gefahr. Darüber war er hinweg; 
obwohl noch in dem Bewußtfein eines fündigen Men: 
ſchen, nur noch gewiffer in der Ueberzeugung, Jeſu 
Nähe fei ſtets und überall heilfam. — Was war doch 
der Wink des ftillen Sohannes: Es ift der Herr! 
werth gewejen. Das Göttliche im Leben bemerken 
und anzeigen ift ein großer Liebespienft. — Sa, der 
Herrift mein Hirte, mir wird nichts man— 
geln (Pf. 23, 1). Komm, Herr Sefu, fei unfer Gaft, 
fegne, was du befcheret haft! — Goßner: Die 
rechte Seite ift die der Auserwählten. Wenn das 
Vetz auf diefer Seite ausgeworfen wird, gehen Die 
Fifche von felbit in das Netz. Der Segen, den Gott 
zu feinem Wort in ven Mund des Predigers legt, ift 
eigentlich die Quelle aller Früchte, die er ſchafft. — 
68 ift der Herr! fprad der Jünger, den 
Sefus liebte, der erkannte feinen Meiſter am er- 
ften. Ein Freund Eennt feinen Freund am Gange, 
am Zritt; fo Johannes den Herrn am glüdlichen 
Fifchzug. Ach, dachte er, diefen Liebesſtreich hat una 
der Herr gefpielt, ven kenne ich fchon, das ift jo feine 
Art. — Petrus vergaß und verließ das Ne mit der 
Menge Fifche, fo viel Mühe er damit gehabt hatte, 
fobald er feinen Herrn wiederfah und erkannte. — 
Wer fo am Herrn hängt und fid) fo von ihm ange 
zogen fühlt, daß er Alles jtehen laſſen kann, um des 
Herrn willen, der hat ihn lieb, V.7. — Da ift der 
Tiſch Schon gedeckt. Das follte ihnen feine liebe Vor: 
fehung lebhaft vor Augen malen und fie im Glauben 
jtärfen, auf ihren fünftigen Beruf hin, daß fie gar 
nie forgen follten, e8 möchte ihnen am Nöthigen feh— 
fen. — Das Netz der Kirche zerveißt nicht, wenn noch 
fo viele große Fifche darinnen find, wenn es auf Be 
fehl Jeſu und von apoftolifchen Händen gezogen 
wird. Wenn aber Menfchen eigenmächtig am Neße 
ziehen, und der Eine rechts, der Andere links zieht, 
jo reißt es. Und es ift leider num ſehr zerriſſen, was 
man gewöhnlic das Ne des Herrn nennt. Doc) der 
Herr hat fein Ne, Das nicht zerriffen ift. Der Herr 
fennt die Seinen. — Jeſus thut fich hier als der 
Wirth hervor, als der Hausvater feines Kirchleine. 
— Heubner: Petrus ſäumt nicht; er zeigt feine 
brünitige Liebe. Das Naturell Petri wurde nun 
durch die Liebe zu Iefu geheiligt. So fol die ganze 
Natur durch die Gnade geheiligt werden. 
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JE 


Das Fortwalten Chrifti in feiner Kirche, 
del und das Martyrgefhid des Petrus, 


vorwaltend amtlihen und äußeren Charalter. 


repräfentirt burd das Amt, den Wan— 
oder das Geſchick der Kirche nach ihrem 
(V. 15—19.) 


Da ſie nun das Morgenbrod gegeſſen hatten, ſagt Jeſus zu dem Simon Petrus: 


Simon Jonas [Sohn!), liebſt du mich mehr [ayazäs], 


zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ich dich 


16 meine Lämmer! *Da fagt er zu ihm wiederum 


Yiebft du mich? Er fagt zu ihm: Ia, Herr, 
17 zu ihm: Weide meine Schafe! 
Sohn, haft vu mich Tieb [jebt Yikeig wel? 


dritte Mal fprach: Haft du mich Tieb [piAeig ne]? 


weißt Alles, vu weißt, daß ich dich Tieb ha 
18 Schäflein®)! *Wahrlich, wahrlich fage ich 


als diefe mich Tieben? 
lieb habe [pıAo]. 


Er jagt 


du weißt, daß ich dich Tieb Habe. Er jagt 


*Da fagt er zu ihm zum dritten Mal: Simon, Jonad 


Petrus ward traurig, daß er zu ihm Das 
Und er fprach zu ihm: Herr, du 
be. Da fagt zu ihm Jeſus: Weide meine 
dir, da du fünger warft, glürteteft du Dich 


ſelbſt und wandelteft, wohin du wollteft, wenn du aber alt geworben bift, ſo wirſt du 
deine Hände ausſtrecken und ein Anderer wird dich gürten und führen, wohin du nicht 


19 willſt. *Das aber ſprach er aus, anzudeute 


n, mit welchem Tode er Gott verherrlichen 


würde. Und nachdem er dies gefprochen, fagt er zu ihm: Folge mir! [in den geheimniß— 


vollen Hintergrund]. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Sagt Jeſus zu dem Simon Petrus. Die 
folgende Verhandlung bezieht ſich offenbar auf bie 
dreifache Verleugnung des Petrus und geftaltet 
fi) zu einer apoftolifh-ethiihen Prüfung, welde 
die Wiedereinſetzung deffelben zum Zweck hat. 

Als bedeutſam eriheint zuerft die dreifache 
Frage Jeſu nebft den drei Antworten des Petrus, 
das Gegenbild der dreifachen Anfechtung und Ber- 
leugnung. 

Sodann die dreifache Anrede, Simon Jonas 
Sohn, ficher nit blos als Ausdrud der Feierlich- 
Zeit und der tiefbewegten Liebe (Meyer), jondern 
zur Erinnerung an die natürliche Abkunft und 
Schwachheit des Petrus, aus welcher jein Fall her- 
vorgegangen, wie fih dies aus der Antitheje 
Matth.16,17.18: Simon Jonas Sohn und Betrug, 
ganz fiher ergibt (f. den Matth. ©. 138; ©. 230). 

Ferner bie Nüancirungen der dreimaligen Frage: 
1) Zuerft, liebſt du mich mehr, als dieje mich Tieben, 
mit Bezug auf das Gelübde des Betrus: wenn ſich 
auch alle an Dir ärgern 2c., Dann das bloße; liebft 
du mi? zum zweiten und dritten Male; 2) der 
Wedel ayamas us; ayanas ue; yılzis ue d 
haft du mid) (ethiſch) Yieb? Bift du mir freund- 
ſchaftlich (perfönlich) zugethan? Die lebte Frage 
ein forſchendes Eingehn in Die zweimalige Ver- 
fiheruug des Petrus: 9uAo oe. Weiterhin die Ant- 
worten des Petrus, Nach der erften Frage vermei- 
det er die Gefahr, fich Über feine Mitjünger zu 
überheben, indem er Dem Comparativ in der Trage 
Jeſu ausweicht, Dagegen fpezialifirt er das ayarıas 
we mit der Antwort: gl os, Es iſt eine Mopifi- 
fation, worin er fi theils demüthig er, theilg 
inniger ausbrüdt: wie wenn er jagen mollte: 
wenn mir auch das göttliche Maß der Liebe, die dir 
gebührt, mangeln follte, jo bin ich dir doch perſön— 
lich von ganzem Herzen anhänglich. Eben jo ant- 
wortete er auf Die zweite Frage. Bei der dritten 
Frage Jeſu wird er traurig, daß Jeſus ihn zum 
britten Mal fragt: guleis we, und feine früheren 


1) Ueber die Lesart Twavov ftatt Tmva V. 15—17. 
9) Hooßarıa Zifhendorf nach Codd. A. C. 





©. 


Erklärungen: Herr, bu meißt e8! verſtärkt er durch 
das Wort: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, 
daß ich Dich lieb habe, N E H 
Ganz bejonders bedeutfam aber find die drei Ent 
fcheidungen des Herrn auf die drei Antworten des 
Petrus: 1) Booxe za apvia uov; 2) noiuave va 
noößare. uov; 3) Booxe a ngoßarıc wov. Die 
feinen und doch großen Steigerungen beruhen auf 
dem Unterfhied zwiſchen aovia Lämmer, und 
rooBara erwachjene Schafe, und meoßarıa G. die 
fritiihe Note) erwachſene Schafe, die gleihwohl 
wie Lämmer zart zu behandeln find; und dem Un- 
terſchied zwiſchen Aooxeıv auf die Weide führen, 
mit Nahrung verjorgen, und rosuaiveı» leiten und 
regieren als Hirte, Das Erfte und Nothwendigſte, 
inkellektuell auch das Leichtefte ift: Die Lämmer, 
d. h. die unmündigen&läubigen mit Geiftesnahrung 
verforgen, auf die geiftige Weide leiten (Kateche- 
tendienft). Schwerer ift e8, die erwachſenen Schafe, 
die mündigen Chriften hüten und anleiten, daß fie 
die rechte Weide ſuchen, die rechte Geiftesnahrung 
finden; das Schwerfte, diefen mündigen Gliedern 
die angemefne Geiftesnahrung darbieten. Der 
römiſche Petrus hat aus dem Booxeı» und roruai- 


b. |veıv ein xaraxvoısvsw gemacht; die reoßarıa hat 


er als aovia behandelt, und den neoßara gar ald 
$00xov Geiftesnahrung zu bereiten, hat er jo 
gründlich verlernt, daß er ihnen diefelbe vielmehr 
immer mehr entzogen und verpönt hat. Ä 

2. Simon Jonas Sohn. S. Matth. 16, 17. Die 
Einreden von Meyer, und ſelbſt von Tholud: „Doch 
nicht als ob ihm der Apoftelname verweigert witrde 
(de Wette, Stier)”, find ohne Beweis. Die drei- 
malige Anrede: Simon Sonas Sohn, ſoll blos die 
Teierlichkeit ausdrüden. Die Feierlichkeit ift aber 
immer mit dem bedeutfamen Gedaufen gegeben. 

3. Haft du mid) lieber als dieje. Seltiame Er- 
Härung: als diefe Dinge, nämlich das Fiſcherweſen 
als Neutrum (Bolten). Die Beziehung des Aus- 
drucks auf die Selbftüberhebung des Petrus über 


| feine Mitapoftel Matth. 26, 33 wird von Meyer 


ohne Grumd geleugnet. 
Kap. 1, 42. 


— 


Er ſagt zu ihm: Weide 
zum zweiten Mal: Simon Jonas Sohn], 


| 
| 
| 


21, 15—19. 


Das Evangelium Johannes. 


419 





4. Du weißt, daß ic) dic) liebe. ©ıAo ce, drei- 
facher Ansdrud‘ der Demuth. 1) Keine Bergleichung. 
2) Berufung auf das Wiſſen Ehrifti. 3) Wahl des 

Ausdruds perſönlicher Anhänglichkeit. 

5. Weide meine Yimmer, Die Liebe zu Jeſu 
aljo ift Bedingung des Hirtenamts, im welches er 
test wieder eingejeßt wird. Der Unterſchied von 
Aosxeiw und roueiverv ift nit mit Tholud zu 
verwiſchen. Das rosuaiverr ift allerdings mit dem 
regere (Bellarmin und a Lapide) verwandt; Doc) 
im enangeliihen Sinne. — Ta doria Apoc. 5,6; 
nit ſynonym mit ra rooßara, wie Tholud an- 
zunehmen geneigt ift. Die Unterfheidungen von 
Bellarmin u. a. kath. Auslegern, nah denen die 
Lämmer die Laien bezeichnen, die Schafe die 
Kierifer, find allerdings abzumeifen; daß aber 
Unterjchtede da find, ergibtfich ſchon aus Jeſ. 40, 11, 
und der Unterfchied zwiſchen unmündigen und mün— 
digen Gläubigen (Euthym. Zig., Wetſtein u. A.); 
liegt auf der Hand; er wird durch die Lesart: 
nrgoßarsa in der dritten Weiſung nicht vermindert, 
fondern nur noch mehr modifizirt. Die Erflärung 
vor Luthardt: Pflege der Einzelnen, Sorge für das 
Ganze, Heranziehuug der Einzelnen für das Ganze 
iſt ſprachlich nicht hinlänglich begründet. 

6. Haft du mich lieb? Dudeis ue. Der Wechſel 
bes Ausdruds in der dritten Frage wird von Tho— 
lud ohne Grund indifferenzirt, indem er die Ab- 
wechjelung von dyanav und gıleiv für unabficht- 
lid) hält. 


Act.1,®. 


8 Wahrlich, wahrlich, id) jage dir. Auf die, 


feierliche Wiedereinjegung des Petrus folgt die Er- 
Öffnung Sefu über feine Lebensführung und über 


tie der Zukunft des Petrus in einem einfachen Le— 
bensbilde des Gegenjages zwiſchen Jugend und 
Alter. Petrus ift ein kräftiger Mann in den mitt- 
leven Fahren, alfo zwiſchen Jugend und Greijen- 
alter geftellt. Daran ſchließt ſich die Brophetie an, 
wie der Gegenjak von Jugend und Alter öfter auch 
im A. T. zum Symbol gemacht wird (Jeſ. 40, 30. 31; 
Heſek. 16. Hof. 11, 1). Im ſchlichteſten Bilde gibt 
der Herr den geheimnißvollſten Aufihluß. Doch 
miſchen fih ſchon allegoriihe Züge in das Bild 
felbft. Daß der Jüngling fich jelber gürtet, ift na— 
turgemäß; eben fo, daß „ein ganz abgelebter Greis“ 
(Meyer macht bei dieſem Ausdruck ein Fragezeichen, 
wie wenn ſich auch die nicht ganz Abgelebten won 
Anderen ankleiden und gürten ließen), die Hände 
nah Hülfe augftredt, und fi von einem Andern 
gürten und führen läßt. Allein die Züge: Du wan— 
delteft als Jüngling, wohin du woliteft, dur wirft 
als Greis geführt werden, wohin du nicht willſt, 
deuten ſchon hinüber auf den prophetiihen Sinn. 
Johannes gibt die Erklärung des Wortes: B. 19; 
er deutet eg auf den Martyrertod des Petrus. Dies 
ift der Mittelpunkt des dunklen, finnoollen Wor- 
te8; aber ein Sin, der fich erft mit dem Martyr— 
tode des Petrus jelbft volljtändig aufihloß. Petrus 
aber ſollte auch zunächſt jelbft ſchon an dem Wort 
einen leitenden Gedanken haben, und biejer Ge— 
danfe ift ohne Zweifel ein Wort von der Entwid- 
fung und Zufunft des geiftigen Petrus im Bilde 
des natürlichen Lebens, verbunden mit der Anden- 
tung eines ſchweren Leidensgeſchicks. Mit Recht 
bemerkt Tholuck, wenn das Gleichniß lediglich auf 
den Martyrtod des Petrus gehen folle, jo erſcheine 











der Vorderſatz, das Wort von feiner Jugend, eigent- 
lich müßig; auch infofern als incongruent, indem 
es einen ganzen Zeitraum bezeichne, der Nachſatz 
nur einen Moment. Wenn aber endlich nad) unfrer 
Auffafjung der Epilog ein allgemeineres Tebensbild 
der Kirche Chriſti gibt in dem Gegenſatz des petri- 
niſchen und des johanneifchen Typus, jo wird das 
Wort auch auf die petrinifche Geftalt der Kirche zu 
deuten fein. 

. 9. Da du jünger wart. Meyer fetst Hinzu: als 
jeßt. Das Wort bezeichnet aber wohl den jüngeren 
Menſchen ſchlechthin mit dem Nebenbegriff des ju- 
gendlid Starken, Unternehmenden, Eigenwilligen. 
Nach Meyer bliebe der mittlere Zuſtand des Petrus 
ohne Charakterifirung. Diejer Charakter ift aber 


der Zuftand des Lebergangs, der allmählichen Um- . 


bildung von der Jugend in’s Alter. Wenn man 
freilich nur den Martyrtod bier geweißagt findet, 
jo ift auch) das Bild des Jüngeren fein Charvafter- 
zug. Es bezeichnet aber ohne Zweifel Das jugend- 
lihe Berhalten des Betrusin feinem Jüngerſtande; 
nit feinen Zuftand, bewor er zu Chriftus kam 
(Gerb., Luthardt); auch nicht feine jegige Lebenszeit 
mit einbegriffen. Er bat fi felbft gegürtet in den 
Akten des Eigenwillens, von Denen die evan— 
geliſche Geſchichte Zeugniß gibt, er ift im Eigen- 
willen zulegt den Berleugnungsweg gegangen, 
10. Wenn du aber alt, eigentlich greijenhaft, 
geworden bilt. Bezeichnung des letzten chriſtlichen 


i Entwicklungsſtadiums (1 Joh 2, 13) und des Le— 
7. Herr, * weißt alle Dinge. Vgl. Kap. 16, 30. 


bensabends des Petrus (2 Betr. 1, 14) zugleich, 
11. Sp wirit du deine Hände ausftreden. Der 

Greis ftredt die Hände aus nad) fremder Hülfe, 

Das Ausftveden der Hände ift alfo jofort Bild der 


‚ Ergebung in fremde Macht. Der ergrante Chrift 
feinen Ausgang. Das Wort Zefur gibt Die Brophe- | 


gibt fid) ganz hin in dieLeitung des Herrn (Act.20,22, 


— „Wenn ih ſchwach bin, jo bin ich ſtark“). Der 


alte Apoftel bethätigt dieſe Hingebung mit der Hin— 
gebung in die Macht der römiſchen Gewalt, in wel- 
cher Gott über ihn waltet. Der Ausdrud: Exreveis 
as xeioas cov ift von den Kirchenvätern und man- 
hen Neueren auf das Ausſpannen der Hände am 
Kreuz gedeutet worden (Maier, de W., Hilgenf. 
u. A.); wie das Gürten auf das Anbinden an das 
Kreuz (Zertullian) oderauf das Umgürten mit dem 
Schamtud. Dagegen fpridt, daß auf das Aus- 
ftreefen der Hände erft die Wegfüihrung folgt. Man 
fuchte dem zu begegnenmitder Bemerkung (Caſaub., 
Wetſt. u. A.), den Kreuzträgern wären die Hände 
bei ihrer Hinausführung an die beiden Seiten des 
Kreuzes gebunden worden. Allein dieſer Gebrauch 
der furca mar in den Provinzen nicht gewöhnlich. 
Es ift nur feftzuhalten, daß fid) das Ausitreden ber 
Hände ala Symbol der Hingebung an die andre 
Macht noch einmal in dem Ansftveden dev Hände 


eines gefrenzigten Martyvers ſinnvoll plaſtiſch ab» 
ipiegelt. Im Grunde ift der ganze Vorgang ein / 


einziges Zebensbild. Und ein Anderer. Der Ane/ 
dere nicht näher beftimmt; es ift das Bild der obz 
jektiven Macht des göttlihen Waltens, wie fie dur 
menschliche Werkzeuge waltet (Joh. 19,11), Wi 
dich gürten. Zubereiten zum legten Gang, n 
dem Bilde des Bindens: er wird Dich feffeln ( 
der ſymboliſche Akt Ap. 21, 11 will wohl jagen; 
Gürtel als Bild des freien Wollens wird fi 
eine Feſſel als Bild des unfreien Wollens def 
fangenen verwandeln). Und wird did) fiihren 
objektive ernfte Leitung, die den Eigenmillr 
hebt; näher beftimmt augenſcheinlich die Abt 
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zum Martyrtobe. Ob beftimmt die Akführung zum 
Kreuzestode gemeint ift? (Calvin, Beza u. A. Meyer 
findet nur den gewaltfamen Tod fymbolifirt. 
Indeſſen war es das Wort des Meifters, deſſen 
gemwaltfamer Tod foeben in der Kreuzigung beftan- 
den hatte, und ber nun au das Bild nom Aus— 
ftreden der Hände abſichtlich gewählt hatte, um bie 
Hingebung in das Aleräußerfte zu bezeichnen. 
Und dies eben war ber Kreuzestod („Auch das 
dEenretaoa Tas zeioas uov, Jeſ. 65, 2, wird von 
Barnabas, Kap. 12, Justin, dial. c. Tr. C. 97, 
auf die Kreuzigung Chrifti gedeutet“. Tholud). 
Wohin du nit willſt. D. h. nicht nad) deinem 
inneren Leben und neuen Menfchen, der fich ja im 
Ausftveden der Hände bethätigt hat, ſondern nad 
dem alten erfterbenden Eigenwillen des natürlichen 
Lebens, vgl. die Legende von der Flucht des Petrus 
aus dem Gefängniß zu Nom. Calvin: numquam 
enim tam soluto affecto obsequimur deo, quin 
caro velut funiculis quibusdam in contrarium 
nos retrahat. Auguftin: Hunc invenit exitum 
ille negator et amator; praesumendo elatus, 
negando prostratus, flendo purgatus, confitendo | 
probatus, patiendo coronatus. — Die Deutung 
der ganzen Stelle von Gurlitt und Paulus als eine 
Prophezeihung wirklicher Altersſchwäche darf faum 
erwähnt werben, 

12. Anzudenten, mit weldem Tode. Soban- 
neifher Ausdrud, vgl. Kap. 12, 33; 18, 32. Mit! 
welchem Tode, nicht nur die Art des Todes als 
Martyrertod, jondern auch die ausgezeichnete Art 
diejes Todes hervorhebend. Nah Tertullian 
(Seorp. 15, de praeser. 35, und Euseb. h. c. III, | 
V. 1), ward Petrus gefveuzigt. Als Johannes 
ſchrieb, muß die Krenzigung des Petrus (67 oder 
68 nach Chr.) ſchon ein in den hriftlichen Gemeinen 
befanntes firchengefchichtlihes Ereigniß geweſen 
fein. Hätte Petrus noch gelebt, jo hätte Fohannes 
das dunkle Wort Chrifti in dieſer Art nicht öffent- 
lic) gedeutet, wenn er auch den Sinn deſſelben 
vollſtändig erfannt hätte. — Er Gott verberrlichen 
wiirde. Der Martyrertod hat einen Abglanz vom 
Kreuzestode Chrifti; ergereichtin befonderem Maße 
zur Berherrlihung Gottes. Daher war der Aus— 
druck: dofa&sır Tov Feov fpäter eine übliche Be- 
zeihnung des Martyrtodes (Suicer, thes. 1, 
©. 349). 

13. Folge mir. Dal. Kap. 13, 36. Verſchiedene 
Deutungen: 1) folge mir in Lehre und That bis 
zum Tode (Cyrill, Theoph.); 2) im Krenzestode | 
(Euthym.); 3) im Martyrtode (Meyer); 4) als 
öfumenifcher Bifchof oder Lehrer (Chryfoft.); 5) Be- 
ziehung auf die Leitung der Gemeine ımd auf den 
Martyrtod zugleich (Ewald); 6) das Wort ift budh- 
ftäblic) zu faffen: der Erlöfer führt den Jünger zu 
einer vertraulichen Mittheilung bei Seite (Kırinoel, 
Paulus, Thol. u, A.). Meyer dagegen: Dadurd) 
würden die Worte allev Bedentjamkeit entkleidet. 
Zunächft fragt ſich's, was fie nad) dem Zufammen- | 


bang jagen, und da entſcheidet Dann das gleich fol- | 


gende: Petrus wandte ſich um und fah 2c, nach⸗ 
folgen, für den zunächft bucftäblihen Sinn. Es 
kommt and) noch in Betracht, daß Petrus das Wort | 
Jeſu beftimmt von dem Martyrtode nicht verftehen 
kounte, wenn er das vorhergehende Wort nicht von 
demſelben verftand, Wir nehmen aber an, daß die 





Bebentjamfeit dieſes Sinnes darin lag, daß Jeſus 
fih wie zum Aufbruch in die unfichtbare Welt in 
den Hintergrumd der Scene zurildzog, und daß da- 


ber die Aufforderung an den Petrus eine Prüfung 
war, Der bucftäblihe Ausbrud hat aljo aud) ei— 
nen ſymboliſchen Hintergrund. Folge mir jetzt nad) 
zum Zeichen, daß du mir einft in die andre Belt 
nachfolgſt (Xeben Jeſu, II, ©. 17. 19. Luthardt). 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. Die Wiedereinfegung des Petrus in fein Amt 
ein Lebensbild der Anordnung des kirchlichen Am— 
tes überhaupt, als der erften Grundform durch 
welde Ehriftus in feiner Gemeine diefjeits gegen— 
wärtig bleiben und in der Gemeine walten will. — 
a. Jede Berufung und Einjegung ift im Grunde. 
eine Wiederannahme und Wiedereinjez- 
zung, da feiner jeine Gnadengabe rein erhalten, 
und fich felber von Berlengnung rein bewahrt bat. 
b. Jede Berufung jeßt eine vorangegangene Jün— 
gerichaft, Chriftuserfahrung, Führung, Demüthi— 
gung und Erguidung voraus. c. Jede Berufung 
findet ftatt in einer verfammelten apoftoliihen Ge- 
meine ver Gläubigen. d. Keine Berufung erfolgt 
ohne vorangehende Prüfung. (Examenrigorosum). 


\e. Die HYauptfrage ift immer wieder die Frage 


Chriſti: Haft Du mid) lieb? mit ſchonender Erinne- 
rung an die alte Natur (Simon Jonas), ihre 
Berirrungen und Gefahren, Die Liebe zu Chrifto 
die entſcheidende Grundbedingung des Hirtenamts. 
f. Zu der ethiſchen Liebe zu Chriſto, die auf Fröm— 
migfeit beruht (ayarıav), muß auch) eine perjünliche 
Liebe zu Chrifto fommen, die auf hiſtoriſch begrün— 
deter Erfenntniß beruht (puleiv). g. Die Prüfung 
muß den Eraminanden zu ernfter Selbftprüfung 
führen bis zur Beihämung und Betrübniß; fie 
muß ibn feiner Liebe zu Chrifto und feiner Beru- 
fung gewiß maden, indem fie ihn zu betender An— 
rufung des Mitwilfens Chrifti um feinen Seelen- 
ftand veranlaßt. h. Es muß fich gleih von vorn 
herein herausftellen, daß er bei aller Gewißheit 
feines Berufs fi) von aller Selbftüberhebung ber 
jeine Mitberufenen losjagt (alfo aud) von Hochmuth, 
Neid, Rivalität, falſchem menſchlichem Wetteifer). 
Der Prüfende aber ſoll wiffen, daß er im Auftrag 
und Geift des Herrn zu handeln hat. — Die Ein- 
ſetzung endlich hat vor allen Dingen das Weiden der 
Lämmer hervorzuheben, die Katecheſe der Unmün— 
digen, deren Vorbedingung die miſſionariſche Ha— 
lieutik iſt. Sie wird erſt auf dieſer Baſis eine Ein— 
führung in das eigentliche Paſtorale oder das pres— 
byteriale Episkopat, oder in das Amt, die Schafe, 
d. h. die mündige Gemeine zu leiten. Sie kaun 
aber auch dabei nicht ſtehen bleiben, ſondern wird 
ſchließlich auch eine Einweiſung in das evangeliſche 
Doktorat, die Verſorgung der Schafe als mundiger 
Schäflein, welde die Geiftesnahrung der fortge- 
ſchrittenen Erfenntniß bedürfen, mit ftarfer Speife. 
1 Cor. 3,2. Hebr.5, 12,18. ©. Erl. 1. 

2. Ein kirchliches Amt, das ſich über die andern 
erhebt („Lieber als dieſe“); das die Liebe Chriſti 
nicht als feine Grundbedingung fefthält, das die 
Schafe Chriſti (meine Lämmer, meine Schafe, 
meine Schäflein) als feine eignen anjehen will, 
das nur von unmündigen Lämmern wiſſen will, nicht 
von mündigen Schafen, und das die ganze Heerde 
nur leiten will (rowaiveır), oder vielmehr von 
oben herab beherrfchen (zaraxvguevisıw) nicht wei- 


| den (8ooxsıv) auf den grünen Auen evangelifcher 


Erfenntniß, ftellt ſich damit heraus als ein düſtres 
Gegenbild des petrinifchen kirchlichen Amtes, 


.21,15—-19, 


3. Die von Chriſtus bezeichnete Stufenfolge der 


evangeliſchen Funktionen ſoll feine Stufenfolge | ( 


hierarchiſcher Würden fein; dies erweift fih ſchon 
daraus, daß Petrus der Frage: Haft dr mid) lieber, 
als mich dieſe haben, als einer verjuchenden Frage 
ausweihen muß. Wenn aber ja etwas eine hierar- 
Hilde Stufenfolge begründen jollte, jo müßte es 
der Anſpruch fein: ic) habe dich lieber als die An- 
dern; nicht aber: du haft mir Vorrechte vor den An- 
dern gegeben, oder die heidniſche Weltftadt Nom 
wird mir dieſe Borrechte geben, oder die Reminis— 
cenz der apvia an die alten Vorrechte der levitiſchen 
Hohepriefter, oder der römischen Pontifices. Wer 
aber dürfte dem Herrn erklären: ich habe dich lie— 
ber als die Andern alle? Zudem aber ift die Ein- 
fegung des Petrus eine Wiedereinjegung, deren 
nur er als der Gefallene in diefer feierlichen Form 
bedurfte zn einer vollen Reftitution in dem apofto- 
lichen Kreife, der im Allgemeinen die nene Sanf- 
tion der alten Berufung ſchon am erften Ofterabend 
erhalten Hatte (Kap. 20, 21). Daher ift dieje 
ſörmliche Erplifation des petriniichen Amtes aud) 
eine Explifation des Amtes, welches alle Apoftel 
erhalten haben. Sie gilt allen amtlich) berufenen 
Dienern Ehrifti fort und fort. 

4. Die Verkündigung des Schiefals des Petrus, 
welche auf die Sanftion feines Berufes folgte, war 
in erfter Linie eine prophetifche Eröffnung, daß er 
zur Nachfolge Chrifti in feinem Leiden berufen fei 
und duch Gottes Leitung werde erzogen werden. 
Sie erwies fih weiterhin auch als beftimmtere 
Berfündigung feines Martyrertodes. Nah dem 
ſymboliſchen Charakter diefes Kapitels aber ift fie 
zugleih ein Lebensbild der Führung, weldhe der 
Herr jedem einzelnen Diener in feinem Beruf an- 
gedeihen läßt; in ihrer univerfellften Geltung ift fie 
endlich auch eine Brophetie, daß die amtliche Kirche 
vor der Zufunft des Herrn dem Gerichte verfallen 
werde. S. Matth. 24, 48; 2 Theff. 2, 4; Apok. 
Kap. 12, 1; vgl. Kap. 17; Kap. 19, 7; Kap. 13,1. 
Bol. 2. 11. 

5. Folge mir. Einer der myfteriöfeften Momente 
in der ganzen Auferftehungsgefhichte. Betrirs muß 
in einem ſymboliſchen Alt dem Herrn in den Hin- 
tergrund der Scene nadhfolgen, wie wenn er jett 
mit ihm der fichtbaren Erde entrückt werben jollte 
über die Gränzen des Geifterreihs hinaus. So 
wird die unbedingte Nachfolge, die Todesbereit- 
ſchaft des Dieners Ehrifti in einem ſymboliſchen 
Akte dargeftellt. Der Typus des Martyrthums in 
der Kirche. ©. Erl. 13. 


Homiletifhe Andentungen. 


©. die Grundgedanken. Das firchliche Amt nad) 
dem Herzen Chrüti. — Die apoftolifche Ordination 
nad) dem Vorbilde Ehrifti. — Wie ver Herr den Si- 
mon Jonas wieder zu dem Simon Petrus gemad)t 
hat. — Der amtliche Beruf in der Kirche durch eine 
heilige Prüfung bedingt: 1) durch drei Fragen in Gi- 
ner Frage (immer wieder: haft du mic lieb?), 
2) durch Eine Frage in drei Fragen. — Die Liebe zu 
Chriſto der entfcheidende Charakterzug feines Berufe. 
nen Dieners: 1) als Beringung der Erfenntniß, daß 
die Seinen (feine Schafe) fein find, 2) als die Be— 
dingung der rechten Unterfcheidung zwifchen Kammern 
und Schafen, fo wie der Schafe als Schafe und als 
Schäflein (ald Mündige und Doc weiter zu Füh— 
rende. Das Wort recht teilen; ogForoueiv 2 Tin. 
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2, 15); 3) als die Bedingung der rechten Hirtentreue 
wobei auf ein einmaliges rouaiveıv ein zweimaliz 
ges Booxeıv kommt). — Die rechte ie: des amt⸗ 
lichen Geiſtes muß ihm ein Anlaß zur Seloſtprüfung 
werden (und fo zur Beſchämung, zum Gebet, zur 
Selbitgewißheit). — Die Demuth Petri, das erfte 
Kennzeichen feiner Reife für das Amt, — feine Liebe 
zu Jeſu das zweite, — feine Erfenntniß Chrifti als 
des Herzensprüfers das dritte, —und doch feine Liebe 
zu Jefu das Ginzige und Ganze (ald Wurzel feiner 
Demuth und feiner Erfenntniß. — Weßhalb bei die 
fer Verhandlung nicht vom Glauben die Rede iſt? 
Weil er da fein muß in entwidelter Geftalt: 1) in 
der Gejtalt der Demuth, 2) der Liebe, 3) der Er: 
kenntniß. — Wahrlich, wahrlich: oder das Amt 
nach feinem jugendlichen und nach feinem gereiften 
Charakter (fi ſelbſt gürten, eigne Wege einfchla- 
gen, hoch hinaus wollen; fich felbft verleugnen, lei— 
ten laſſen, der Führung des Herrn hingeben). — 
Ehriftus der Meifter feiner Knechte: 1) in der Feſt— 
ftellung ihres Berufs, 2) in der Vorausficht ihres 
Geſchicks. — Wie die rechte Amtsführung als ein 
Walten fih erweifen fol, worin Chriftus der Ger 
meinde gegenwärtig fein will: 1) Chriftus in feinem 
Wirken, 2) Chriftus in feinem Leiden. — Wie ſich 
der ganze Beruf eines Dieners Chrifti zufammenz 
faßt in den Beruf der Nachfolge Chrifti. — Wie 
Ehriftus in der Nachfolge der Seinen der Gemeinde 
und der Welt gegenwärtig bleiben will. 

Starde: Hedinger: Was foll aber ein Hirte 
der Schafe ohne Liebe? das find Diebe und Mör— 
der, welche, wie die Wölfe, der Heerden nicht vers 
fchonen. — Dfiander: Das apoftolifche Amt bes 
jtehet nicht in weltlicher Herrfchaft, fondern im Wei— 
den der Schafe und Kammer, welches Petrus ſowohl, 
als die andern Apoftel, hat thun müfjen, daß er alfo 
vor diefen feinen Vorzug gehabt, 1 Petr. 5, 2. 3. — 
Zeifius: So Ehriftus zu allererit die Zimmer Ber 
tro anbefohlen zu weiden, fo folget hieraus, daß 
chriftliche Zehrer infonderheit die Jugend und Ein: 
fältigen fich follen laffen anbefohlen fein. — D wie 
lieb hat Jeſus die Seelen der Menfchen, daß er fie 
Niemanden zu weiden übergeben will, als die ihn 
vorher rechtichaffen lieb haben. — Die Prediger fols 
len Lämmer und Schafe, d. i. Kinder, Fünglinge und 
Alte unterfeheiven und einem Seglichen feine Weide 
mittheilen: den Kammern Milch, den Erwachenen 
im Chriſtenthum starke Speifen, Hebr. 5, 12 ff. 
— Wer viel gefündiget hat, der mag fein Herz aud) 
vielmal prüfen, ob e8 hernach auch rechtſchaffen fei- 
nen Gott liebe, oder ob feine Buße nur etwa Heu— 
chelei fei. — Zeifius: Weil Jefus ein Prüfer ift 
der Herzen und Nieren, fo tröfte dich deffen in allem 
Kreuz, Anfechtung und Verfolgung: hüte did) aber, 
daß du in deinen Gedanken, Worten und Werfen 
nicht der Sünde folgeft, weil ihm nicht3 verborgen 
ift, noch ungeftraft bleibt, Apoe. 2, 23. — Lange: 
Daß der Herr Jeſus die Frage von der Liebe gegen 
ihn mit der Ankündigung der Petro bevorftehenden 
Leiden verknüpft, damit zeigt ev an, daß durch Die 
willige Uebernehmung ver um feines Namens willen 
zugefügten Leiden die Aufrichtigkeit und Treue der 
Liebe, und folglich auch die Stanphaftigfeit des 
Glaubens zu erweifen fei. — Zeiſius; Um Chrifti 
willen fterben, fo fchimpflich es in der blinden Welt 
Augen fcheint, fo ehrlich und köſtlich ift es Dagegen in 
den Augen Gottes und aller Gläubigen, denn dadurch 
wird Gott gepriefen, Pf. 116, 15. — Ja, wie fol 
wohl ein Tod rühmlicher fein fünnen, als der um 
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Gottes und Chrifti willen, des Königs aller Könige, 
erduldet wird. — Das Kreuz, welches die Gläubigen 
ihrem Heilande zu Liebe tragen, hat einen vecht ſchö— 
nen Namen, es heißt das Xob und Preis Gottes, 
Phil. 1, 20. 
Gerlach: Ein Mann wie Petrus konnte leichter 
handeln, wagen, aufopfern, als warten, dulden, 
willenlos ftil halten. Jeſus verheigt ihm daher einen 
hohen Plag in feiner Gemeinde, im Thun und im 
Leiden; aber in einem Thun, wozu er jo ungeſchickt 
fich erwiefen hatte durch feine Verleugnung, und in 
einem Leiden, was feiner Natur auf's äußerſte wider: 
ftrebte. — Lisco: In der Jugend, in der Fülle 
geiftiger Kraft zeigt fich eifrige Thätigkeit für den 
Herrn, im Alter aber treten mannigfache Hemmunz 
en ein, und Das Höchſte der Selbitverleugnung üt 
Eon für Chriftum. — Braune: Die lebendige 
Liebe zu Chriftus treibt zum innigſten Antheil an 
feinem Werfe, und alle Kenntnig des menſchlichen 
Herzens ohne Liebe zu Chriftus führt zur Schlaus 
beit und macht zum Schal. Die Apojtel werden ger 
jchieft mur durch die Xiebe zum Heiland. — Weide 
meine Lämmer — weide meine Schafe, die 
zarte Jugend und das wol Alter. — Auch das 
fagt der Herr vreimal mit Nachdruck. Die Liebe 
macht den Hirten; Hirte, wie fein Herr, fol Petrus 
fein, dazu erhebt ihn der Herr durch diefe Prüfung 
und Demüthigung. — Als Greis fchrieb er feinen 
Gemeindeälteften (1 PBetr.5, 2. 3): Weidet Die Heerde 
Chriſti u. f. w. — Petrus erinnert fich diefer Anzeige 
in feinem zweiten Briefe (Kap. 1, 14). — Das hat 
die Begeifterung des Petrus für den Auferſtandnen 
jugendlich erhalten bis in fein Alter, da er ruft 1 Betr. 
1,3. 4: Gelobt ſei Gott und der Vater unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti ze. — Er wußte, dag er dem Herrn nad 
durch Schmach zur Herrlichkeit gehen werde; ihm ward 
das Kreuz ein Ehrenzeichen. — Kräftige Gemüther 
werden durch gefahrvolle Zukunft nicht geſchreckt; 
über die Wetternacht hinaus fehen jie den ſchönen 
Morgen der Gwigfeit. — Sein Xeben ſtimmt mit ſei— 
nem Wort, 1 Petr. 4, 12—19. — Goßner: Diefe 
Frage läßt ſich leicht mit Ja beantworten; wenn man 








fich aber noch einmal befinnt, fo kann Einem gar viel 
dabei einfallen. — So viel uns an der einfältigen 
Liebe fehlt, jo viel fehlt an der täglichen Seligkeit. 
— Willſt du ein rechter Baftor und Hirte fein, fo 
muß e3 die Liebe zu mir thun, fonft ift e8 unmöglich. 
Denn e8 wird ein großes Maß von Xiebe erfordert, 
den Menfchen an Leib und Seele dienen und dabei 
oft alle Gefahr und den größten Undank leiden. — 
Es ift Daher die größte Verwegenheit, Das Amt und 
den Dienft eines Hirten in der Kirche Chrifti auf ſich 
zu nehmen oder e8 zu fuchen, ohne Liebe zu Jeſus 
und ohne Sorge für feine Heerde zu haben. — Wenn 
man nod jung ift, traut Einem Gott nicht viel zu; 
wenn man aber länger mit ihm bekannt ift, macht er 
Einen feiner Leiden mehr theilhaftig! — Welch eine 
Lehre! welch eine Religion! der Herr weißagt feinen 
Schülern Marter und Tod, und ladet fie zur Nach— 
folge ein, und fie folgen ihm! Sie wollen lieber ihr 
Leben als ihn verlaffen. — Heubner: Die Praxis 
Chrifti war ganz anders als die fpäter ausgedachte 
Kirchenbuße, nach Deren canones wie Zinzendorf 
©. 656 fagt, Betrug wenigitens 15 Fahr hätte knieen 
müffen, draußen vor der Kirchthür. — Die Haupt: 
fache ift perfönliche Liebe, wahre eigentliche Liebe 
zur Perfon Jeſu. Das iſt's eben, was Viele perhor- 
reseiren, gar nicht goutiren können; da wittern fie 

feich ich weiß nicht was für pietiftifchen und myſti— 
— Unrath, und wollen es verwäſſern und verfla— 
chen und umdeuten in bloße kalte Achtung oder Hal— 
ten feiner Gebote. — Die Schvlaftifer verftanvden 
das dreimalige Weiden von dem Weiden durch Lehre, 
durch Beifpiel, durch Gaitfreundfchaft. Die Meiſten 
find nur beforgt um das nicht bedeutende weltliche 
Examen, aber dad Herzenseramen vor Jeſu zu 
beitehen fallt ihnen nicht ein. — Wie ganz anders 
it der Menfch, fo lange er fein eigener Herr fein 
will; da folgt er feinen Cigenwillen, dem Natur 
willen: wie anders, wenn fein Wille durch die Gnade 
it hingenommen worden und er num Gott angehört. 
Da iſt der Eigenwille des Fleifches ganz gefangen 
von dem Willen des Geiites. 


c. 


Das Fortwalten Chrifti in feiner Kirche, repräfentirt durch das Amt, das Gei- 

ftesieben und das patriardhalifhe Alter des Johannes, oder das Geſchick der 

Kirche nah ihrem vorwaltend Ka ne und unſterblichen Öeiftesleben. 
V. 20—23.) 


(Kap. 21, 20—24 Perikope am dritten Weihnachtstage oder am Tage St. Johannis des Npoftels.) 


Petrus aber wandte ſich um; da ſteht er den Jünger, welchen Jeſus Tieb Hatte, wie 
er [au] folgt, der aud) bei dem Mahle |dem befaunten Abihiedsmahf] fich an feine Bruft 


21 legte und ſprach: Herr, wer ift es, der dich verräth? 
22 zu Iefu: Kerr, was fol aber diefer? 


*Da diefen Petrus fah, jagt er 


ſu un, *Da fagt Iefus zu ihm: Wenn ich will, daß 
23der bleibe, bis ich fomme, was gehet e8 dich an? Du, folge mir nah]. *Da ging nun 


dieſe Rede aus unter die Brüder: derſelbe Jünger ſtirbt nicht. Doch nicht ſprach Jeſus 
zu ihm: ex ſtirbt nicht, ſondern: wenn ich will, daß er bleibe, bis ich Fomme, was 


gehet_e8-vich an? 


Eregetifhe Erläuterungen, 


bat ihn fo verftanden, daß er verſuchen wollte, wie 
weit ihm Petrus in bie Einſamkeit zu folgen wagen 


1. ®ie er (auch) folgt. Das Folgen des Joh. | würde, und da war e8 das Recht des Freundes, 
ift aus dem unwillfürtihen Zuge der Liebe zır er= ſich frei anzufchließen. 


Hären. Es ergibt fi) aber daraus, daß Joh. den | 
Herrn nicht jo verftanden hat, als wolle er dem | 
Petrus eine vertrauliche Mittheilnng machen. Er 


2. Der aud) bei dem Mahle. Wozu diefer Zur 
ja? Deutungen: 1) Er fol an den Vorfall, Kap. 
15,23 ff, erinnern, da Johannes für Petrus den 


N 


21, 20-23, 
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Herrn fragte, und veranſchaulichen, wie Petrus 
jest weit fühner geworden, indem er felbft fragt, 
fogar für den Johannes (Chryfoft. u. A.). 2) Er 
joll anbeuten, daß wohl dem von Jeſu jo vorzüg— 
lich geliebten Jünger nicht ebenfalls ein fo leiden- 
volles Loos zugedacht fein möchte (Meyer), Wie 
wenn Jeſus feine bejonderen Freunde in par— 
teiiſcher Weiſe vor Leiden ſchützte! 3) Er foll das 
Nachkommen des Johannes motiviren. Wenn Jo— 
hannes fi) darauf bezieht, Daß er der Vertraute 
Jeſu gewejen fei beim legten Mahle, jo will er da- 
‚mit wohl andeuten, daß er auch jett als der Ver— 
traute Jeſu fi ihm babe frei anſchließen dürfen. 
Petrus hatte die Aufforderung Sefu vielleicht ſelbſt 
non einem augenblidlihen: Gegürtet werden durd) 
einen Anderen fir den Eingang in die andere Welt 
verftanden; Johannes verftand fie von einer Lie— 
— bei dem Rücktritt Chriſti in die Verbor— 
enheit. 

3. Was fol aber diefer? ovros de ri sc. Zoraı. 
Sinn der Frage: 1) nad der Deutung der 
Nachfolge im Martyriod: Wie wird’s mit dieſem 
meinem Mitkämpfer werden (Eutbym.)? 2) Nach 


der buchſtäblichen Dentung: joll er jegt bei uns 


fein? (Paulus). 3) Was wird diefer für ein Be- 
rufsgejhid haben? (Tholuck, Luthardt). 4) Wenn 
Petrus in dem geheimnißvollen Gang eine Probe 
freudiger Nachfolge jah, jo lag es ihm nahe zu 
denfen: Johanues ſetze fich ohne Beruf einem ſchwe— 
ven Moment aus, Die Frage: foll diefer au 
mitgehen? hatte dann zugleich den Hintergrund: 
foll er auch jett die Probe für eine künftige ſchwere 
Nachfolge ablegen? Das Motiv der Frage: 
1) Bejendere Liebe zu Johannes (Chryſoſt., Eras- 
mus, Luthardt); dagegen die Zurechtweiſung Sein. 
2) Eine Frage der Neugier und einer gemifjen Eifer- 
fucht (Lie, Meyer). 3) Mißbilligung eines ver- 
meintlih unbefugten Mitgehens (Paulus ı. A.). 
4) Theilnehmende Neugierde. „Ein Mangel an 
Eoncentration, ein Uebermaß natürlicher Lebhaf- 
tigfeit lag allerdings darin, daß Petrus den Blid 
fo jchnell von fi und jeinem eigenen Schidjal auf 
einen andern hin abwenden fonnte.” Tholuck. — 
Das Selbftgefühl, womit Petrus den Aufſchluß 
und die Aufforderung des Herrn aufnimmt, wird 
zum Mitgefühl für den Johannes, * jetzige 
und künftige Aufgabe Jeſus nicht zu beſtimmen 
ſcheint. Zwiſchen Jeſus und Johannes verſteht 
fi) Alles von ſelbſt, wie ſtillſchweigend, während 
zwiſchen Jeſus und Petrus Alles ausgeſprochen, 
verhandelt, gewifjermaßen ftipulirt werben muß. 
Nun meint Petrus etwa edelmüthig fogar, mit dem 
Johannes müfje es auch fo gehalten werben, jonft 
tomme er zu kurz: ex müſſe alſo feine Weifung 
haben für jett, und für einft. Daher beruft ſich 
Chriftus in feiner Zurechtweiſung auf feinen Wil— 
ten, nicht auf eine beftimmte Weiſung; indem er 
freilich den Inhalt feines Willens andentet. 
4. Wenn id) will, daß der bleibe; Zav aurov 
2c. Auch hier fönnen die nähere budftäbliche Deu- 
tung und die ſymboliſche nicht einander ausjchlie- 
Ben. Daber ift es nicht fonfequent, wenn Tholud 
die buchſtäbliche Erklärung bier abweift: „Wenn 
ich ihn dort zurück laſſen will, bis ich vom Gange 
mit dir zurückkehre (Mark., exorc. exeg. Aehnlich 
Paulus).“ Wenn id will, daß er bleibe, bis ic) 
wieberfomme, jo ift das nicht beine Sache. In 
diefe Worte hüllt aber Chriftus die Weißagung 
über die Zukunft des Johannes ein. Daß er 





bleibe, wereev „Öegentheil des durch den Mar- 
tyrtod zu vollziehenden axodovdeiv; daher: am 
Leben erhalten werden. Vgl. Phil. 1, 25; 
1 Cor. 15, 6.” Meyer. — Bid id) Tomme 1) zur 
Ausführung aus Galiläa, in die apoftoliihe Wirk— 
ſamkeit (Theophyl.). 2) In der Zerftörung Seru- 
jalems (Wetftein u. A.). 3) Bon der nahen Pa- 
ruſie Chriftt (Lite, Meyer). 4) In der Zerftörung 
Serujalems als dem Beginn der Parnſie Chrifti 
(Zuthardt). 5) Legendenhafte Erklärung: von dem 
eheimnißvollen Fortleben des Züngers bis zum 

eltende. [Qulg.: Sic eum volo manere], ſ. 
d. Einl. 6) Hypothetiſch: bis zum leßten Kommen 
(Offenb, 22, 20), Tholud: „So ſpricht der Sat 
hypothetiſch aus, daß jelbft die Längfte Ausdehnung 
des Lebensziels des Mitjüngers den Petrus nicht 
zur Scheelſucht verleiten dürfe.” Mit dem Hypo— 
thetijhen wäre aber der prophetiihe Sinn des 
Wortes entfräftet. 1) Das Abholen durch einen fanf- 
ten Tod (adventus gratiosus in articulo mortis. 
(Rupert, Grotius, Dlshaufen u. A). Dagegen 
jagt Tholuck: Es fehlt das harakteriftiiche: zul 
ragaAmyoucı avrov. Indeſſen bildet nur diefe 
Erklärung einen wirklihen Gegenſatz; wenn axo- 
hovdeiv hier heißt: durch den Martyrtod dem heim- 
gehenden Jeſus nachfolgen, ueverv dagegen am 
Leben bleiben, jo heißt auch, am Leben bleiben, big 
ic) komme, bis ich fomme, ihn abzuholen. Die Zer- 
ftöorung Jeruſalems 3. B. bildet gar feinen Gegen— 
fat zum Martyrertod, auch die Parufie jelbft nicht, 
Wohl aber der natürliche Tod. Er ift das durch 
alle neuteftamentliche Zeiten fortdauernde Ein- 
zelbild der Parufie für den einzelnen Chrifien 
(Matth. 24, 44; Joh. 14, 3 ꝛc.); und dieſe Barufie 
Chriſti im Tode der Gläubigen ift ihnen eben eine 
Bürgihaft, daß fie an der allgemeinen Parufie 
Theil haben (1 Cor. 15, 51; 1 Theff. 4, 15). 

5. Da ging nun dieſe Rede. Die erwähnte 
Sage, welde jelbft das Evangelium nicht rein zu 
bejeitigen vermodt hat. ©. d. Einl, Nah Baur 
wäre jene Sage aus der Apokalypſe entjtanden; 
was ohne allen Grund ift. Die Sage, daß Joh. 
nur ſchlummere im Grabe, und athmend die Erde 
bewege, war eine Syntheje der Thatſache feines 
Todes, und der voreiligen apodiktiſchen Deutung 
des Wortes Ehrifti. i 

6. Doch nicht ſprach Jeſus zu ihm. Dieſe Ver— 
wahrung des Wortes Chriſti gegen eine voreilige 
Deutung iſt von dem höchſten Gewicht. Sie läßt 
den fiheren Schluß machen, daß Johannes noch 
lebte, als dies gefchrieben wurde, daß e8 alfo muß 
gejchrieben worden fein von ihm. Wäre Johannes 
tobt geweſen, fo hätte ein anderer Verfaſſer fi) 
pofitiv gegen die Deutung der Brüder ausgejpro- 
hen, und wohl auch eine andere Deutung gegeben. 
Der Jünger aber will dem geheimnißvollen Inhalt 
des noch nicht zur Erfüllung gefommenen Wortes 
nicht vorgreifen. 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Der vorſtehende Abſchnitt iſt vor Allem zu 
würdigen als ein ſprechendes Merkmal der Authen⸗ 
tie des Evangeliums. Jeder Spätere hätte hier 
eine größere Emphaſe in irgend einer Art anzu— 
bringen geſucht. ©. Erl, 6. 

2. Das Wort Jeſu über den Fobannes hat fi 
im buchſtäblichen Sinne varin erfüllt, daß er in 
hohem Alter eines natürlichen Todes geftorben tft, 
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Und darnadı ift alfo auch der nächſte Sinn des Wor- 
tes zu deuten. Daß es aber eben jo wie Das Wort 
über Betrus den Sohannes zugleich als einen Ty⸗ 
pus der nachzeitlichen Gegenwart Chrifti in der 
Gemeine hat bezeichnen wollen, ergibt fi ſchon 
daraus, daß man das Gefühl der Hohen Bedeutſam— 
feit des Wortes, deffen ideellen Sinn man nidt 
erreichte, in mythiſchen Ausſagen über das ftete 
Fortleben des Johannes ausprägte. ©. Erl. 4. 
Meitere Mittheilungen über diejen Gegenftand, 
wie über das dunkle Gegenftüd Liefer Sage, die 
= * dem ewigen Juden ſ. bei Heubner, Joh. 
©. 542. 

3. Der höhere Sinn des Wortes bezeichnet alfo 
eben fo eine johanneifche Form des Chriftenthums, 
wie das vorige Wort eine petrinifche Form deſſel— 
ben. Das Wort jagt alfo: 1) es wird immer Öot- 
tesfreunde, Chriftusfreunde, innerliche, intuitive 
Shriften nad) dem Charakterzug des Johannes ge— 
ben, welche die innerfte Gegenwart Chrifti in der 
Gemeinde repräfentiren. 2) In diefer Geftalt wird 
das hriftliche Geiftesleben bleiben, bis daß Ehri- 
ſtus wiederfommt. 3) Je mehr der petrinifche Cha- 
rakterzug der Gemeinde zurüdtritt, defto mehr wird 
diefer hervortreten. Die Gemeinde wird ihr Man— 
nesalter erreihen. Epheſ. 4, 13. Sie wird eine 
geihmiücte Braut fein. Apok. 19, 7. 8. 

4. Das paulinifhe Ehriftenthum kann als eine 
Nebergangsform von dem petriniihen Typus zu 
dem johanneifchen betrachtet werben, Und injofern 
ift die Schelling’ihe Unterfcheidung der drei hrift- 
lihen Zeitalter in ihrem Nedt. Nur muß man 
nicht den Petrinismus mit dem Katholizismus 
identificiren, den Paulinismus mit dem Broteftan- 
tisınus (obihon er in ihm feinen ftegreichen Aus— 
drud gefunden bat), und am wenigjten aus dem 
PBroteftantismus und Katholizismus eine Syntheje 
maden wollen, welche das johanneishe Ehriften- 
thum darftellen fol. Der petriniihe Charakterzug 
ift der Zug der geſetzlich beftimmten, befennenden 
Gemeinde, der pauliniſche der Zug der durch die 
Freiheit des Glaubens beftimmten, bezeugen- 
den Gemeinde, der johanneifche der Zug der von 
der Idealität des Glaubens erfüllten, wirfenden 


und feiernden Gemeinde des Lichtes, der Liebe | B 


und des Lebens Chrifti; d. h. der geſchmückten Braut. 
Diefe drei Entwidelungsftufen aber bezeichnen nur 
die Eine und einheitliche nachzeitliche Gegenwart des 
Geiſtes Chrifti in der Gemeinde nad) ihren Grund- 
formen, Die beiden urfprünglich beftimmten Grund: 
formen find nım eben Betrus und Johannes. ©. 
die Verhandlungen über diefen Gegenftand: apo- 
ftolifhes Zeitalter II, ©. 649. 

5. Auch der freie Anſchluß des Johannes bei der 
Nachfolge, welche Chriftus dem Petrus geboten hat, 
ift ein Charafterzug des johanneiichen Weſens. Es 
iſt der unmwillfürliche Zug des Liebesdrangs und 
des Freundſchaftsrechts; die vollendete Menſchlich— 
feit des Glaubenslebens. Der Ausdrud diejer rei- 
fen Geiftesgemeinihaft mit dem verflärten Herrn 
macht auf Die Welt einen fo geifterhaften und doch 
auch wieder jo humanen Eindrud, daß Johannes 
durch ihre Berfolgungen faft unberührt hindurch— 
geht. Er wird verbannt, aber nicht getödtet. Seine 
empfindlichften Leiden aber bereiten ihm Die Ver— 
Tennungen der äußeren Gemeinſchaftskreiſe ſelbſt, 
die das Betrinifhe zum Satzungsweſen ftempeln, 
Er wird auch in feiner Art angenagelt wie Petrus, 
aber nicht mit heidniſchen Nägeln, fondern mit 





hriftlichen oder judenchriſtlichen; und infofern mit 
filbernen Nägeln. 

6. Hierher gehört denn aud die ganze Bedeu— 
tung der ganzen chriſtlichen Myſtik und Spekulation 
nad) ihrer veinen ibeellen Geftalt, 


Homilerifhe Andentungen. 


Die Feier der Auferftehung Jeſu: eine Berufung, 
ihm nachzufolgen. — Die Nachfolge Jeſu nicht blos 
eine Nachfolge des Gefreuzigten, fondern auch des 
Auferſtandnen. — Die Nachfolge der Jünger hinter 
dem Herrn: 1) in ihrer Einheit, 2) in ihrer Verſchie— 
denheit. — Wie der Jeſu nachfolgende Petrus auch 
den Fuß des Sohannes hinter fich raufhen hört. — 
Die Frage des Petrus: Herr, was foll aber diefer? 
1) im Munde des Petrus felbit: Wohlgemeint und 
doch nicht ganz berechtigt, 2) im Munde derer, Die 
fi) des Petrus rühmen: Schlinnm gemeint und wis 
der das Recht. — Wie fih oft die eifrigften Diener 
Chriſti in die innigften Freunde Chriſti nicht recht 
zu finden wiffen. — Sohannes der Freund Sefu, der 
Patriarch aller Gottes und Chriſtus-Freunde. — Die 
Gegenwart Chrifti in der Welt und Gemeine ver— 
mittelft ver Xiebe feiner Freunde. — Die Chriftns- 
freundschaft auf Erven ein unvergänglicher Frühlin 
bis zur Sommerzeit am Weltende. — Wenn ich will, 
daß er bleibe: Der Wille Ehrifti, das Schickſal der 
Seinen (leben wir, fo leben wir dem Herrn 2c.). — 
Ehriftus kann das längite Leben fihern. — Was geht 
es dich an? In welchem Sinne man fih um den 
chriftlichen Mitbruder befümmern foll und in wel- 
chem Sinne auch nicht: 1) um feine geiftliche Wohl- 
fahrt, aber nicht um die äußere Geſtalt derſelben; 
2) um den Willen Gottes über feinen Weg, nicht um 
eine menfchliche Regelung feines Weges; 3) in gött- 
licher Theilnahme, nicht in menfchlicher Vergleichung 
over in menfchlichem Wetteifer. — Die Verhandlung 
Chriſti mit dem Petrus über die Beftimmung des Jo— 
bannes: 1) die Frage des Petrus, 2) die Antwort 
Chriſti, 3) die ftolze Deutung der Jünger, 4) die 
bejcheivene Berichtigung des Johannes. — Das Blei: 
ben des Johannes bis zur Wiederkunft Chriſti: 1) in 
feinem gefchichtlichen Stun, 2) in feiner bildlichen 
edeutung. 

Starcke: Lange: Hieraus erhellet, daß, als 
Chriſtus zu Petro gefagt: folge mir nach, er auf ei⸗ 
nige Schritte von ihm gegangen fei, und auf eine 
propbetifche Art, nach welcher eine geheime Sache 
zuweilen in äußerlichen Geberven vorgeitellt wurde, 
Petrum, bei erforderter feiblichen nur auf einen fur 
zen Gang geforderten Nachfolge auf die geiftliche, 
und injonderheit auf Die zum Kreuzestod habe führen 
wollen. — Zeifius: Es ift ung allen leider ange: 
boren, daß wir und mehr um Andere unnöthiger 
Weiſe befümmern, als um ung felbft. Darum fleuch 
den Vorwitz, Sir. 3, 22. Es gehöret unter vie 
Schwachbeitsfehler der Gläubigen, daß, wenn fie bei 
Andern Teibfiche over geiftliche Önadengüter in einem 
größern Maß feben, fie eine Art von Jaloufie und 
Eiferſucht von fich bliefen laffen, Ion. 4, 1 f. — 
Bibl. Würt.: Gin Jeder warte feines Berufs, und 
befümmere fich nicht, was Gott mit Andern machen 
oder ordnen wolle. — Lampe: Sonft erfennet man 
aus dieſen Worten 1) die Demuth Johannes, daß er 
ſich ſo große Ehre nicht wollte zuſchreiben laſſen; 
2) feine Soprafalt für die Brüder, welche er von ih: 
rem Irrthum zu befreien fuchte. — Dfiander: 
Gottes Wort foll man recht hören und erwägen, das 
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mit fonft nicht aus _eigner Schuld ein unrechter 
Verſtand Daraus gefaßt werde, Act. 16, 14. — Chris 
ften find ſchuldig, wo fie einem falſchen Gerüchte 
fteuren können, ſolches zu thun. 

Gerlach: Johannes wirkte in der Kirche mehr 
nach innen, als nach außen. — Braune: Uner: 
forichlich und geheimnigvoll find die Wege, die Gott 
ung führt, bis wir fie vollendet haben. Drum bleibet 
bei dem Schriftzeugniß, und thue Jeder das Seine. 
— Goßner: Warum wird nur allein mir fo etwas 
gejagt? Der kommt gnädiger davon. Ehe man ſich 
umfieht, iſt man mit jochen Fragen fertig: Was ſoll 
Diefer und. Sener? — Johannes Müller, Lebens— 
gelchichte 1806, 6 Theile, S. 34 ſchreibt: „Die nun 
wieder auffommende Meinung, dag der Zünger, den 
Jeſus lieb hatte, nicht geftorben, findet fich, wenn 
ich nicht irre, aud bei Sulpitius Severus Hist. 8. 
Lib. 2. In griechifchen Legenden, Monologien und 
Chroniken habe ich fie häufig mit dem Beifage ange: 
troffen, daß der Staub auf jeinem Grabe durch den 
Athem feines Mundes bewegt werde.“ ©. 106: 
„In einem Werke des Patriarchen Ephraim von Anz 
tiochia (p.545 Photius num. 229 p.418 ver Augsb. 
Ausg. 1604) wird durchaus behauptet, Johannes 


lebe noch; er fei verfchwunden, und in jeinem Grab 


nur lieblicher Geruch und eine Föftliche Quelle von 


Heilfalbe gefunden worden. Georg von Alexandrien 
meldet (Photius num. 96 p. 139), e8 fei dem Moͤnch 
Heſychius, einem Syrer, nebft St. Beter der heil. 
Johannes erfchienen, und habe diefer dem jungen 
Mönd, der nachmals Chryfoftomus genannt wurde, 
ein Buch übergeben. „Daß die Sage auch in unfere 
gekommen, davon findeft du den Beweis in 
Hübner’s Salzburg. Theil L. p. 317.” — Wer ein- 
mal den Heiland Folge verfprochen hat, der kann 
nichts anders thun, als feine Drdre erwarten, und 
ſich in eine gewiſſe Gelafjenheit fegen, in vem Willen 
jeines Herrn zu ruhen und zu handeln, und fic) mehr 
als einmal müde zu arbeiten. 

Heubner: Es foll die Frage um uns fo allein 
uns kümmern, daß wir ruhig bleiben, wenn Hundert 
um uns den Vorrang uns abzulaufen drohen. — Wir 
dünken ung vielleicht veif (heimzugehn), aber es tre— 
ten Urjachen ein, warum Gott e8 mit ung anders be- 
ſchließt. — V. 23: Aus diefem Verſe folgt, daß die 
Apoitel nicht der beftimmten Meinung fein Eonnten, 
daß fie die Zukunft Chrifti erleben würden, ſonſt hät- 
ten fie e8 dem Johannes nicht als befonderes Praͤro— 
gativ zufchreiben fönnen. — Der Geift des Sohan- 
nes foll nie untergehen; er foll fich immer wieder 
verjüngen, es ſoll nicht fehlen an liebenden und ge 
liebten Johannesfeelen. 





D. 
Das Zeugniß des Johannes und das Zeugniß der Gemeine. Die Unendlichkeit 


der evangelifhen Gefdidte. 


Dingen zeugt und der dies gefchrieben hat 24 
*1) Es find aber auch noch viele andere 25 


Dies ift der Jünger, der bon dieſen 


[und wir wiffen, daß fein Zeugniß wahr ift]. 


(8. 24. 3.) 


Dinge, die?) Iefus that; follten die aufgefchrieben werden Eins für Eins, fo würde, wie 
ich denfe, nicht einmal die Welt felbft die Bücher umfaffen, die gefchrieben würden?). 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Dies ift der Jünger. Selbftbezeihnung des 
Johannes, wieKXap.19,26. — Bon diefen Dingen. 
Bezieht fich auf den Inhalt des 2lften Kapitels. — 
Und der dies geſchrieben. Insbeſondere auch zur 
Drientirung der Chriften gegenüber der Sage, die 
angefangen ſich zu bilden, ‚ 

2. Wir wiflen, daß jein Zengniß. Berjchiedene 
Erklärungen: 1) Oida uev (Chryjoftomus, Theo- 
phylakt). Eine exegetiſche Conjektur (ebenfo Beza’s 
oldev). 2) Anzeihen der Unächtheit des Schluffes 
oder des ganzen Kapitels (neuere Kritif). 3) Jo— 
hannes hat ſich mit feinen Lejern in Eins zufam- 
mengefaßt (Vieyer). 4) Wahrfcheinli ein fpäterer 
Zuſatz aus der ephefinifhen Gemeine, Nicht aus 
dem Grunde, weil nad Lücke „Johannes nie, we- 
der in der erften Perſon des Plurals, noch des Sin- 
gulars“ Schreiben ſoll. ©. dagegen Kap.1,14. Aber 
die Befräftigung des eigenen Zeugniffes mit den 
Worten: wir wijjen, Daß fein Zeugniß 
wahr, hätte doc) etwas gar zu Auffallendes. An- 
ders lautet der Ausbrud Kap. 19, 35. Wir haben 
daher Die Worte: wir wiſſen ꝛc, eingejchaltet und 
halten fie für den einzigen fpäteren ephefiniichen 
Zufaß im ganzen Kapitel, 


3. Es find aber auch nod) viele andere Dinge. 
Meyer: „Apofryphiiher Schluß des ganzen Evan- 
geliums — nachdem das johanneifhe Supplement 
B. 1—24 hinzugelommen war.“ Es erſcheint dem 
Evangeliften wichtig, daran zu erinnern, daß er 
nit als Chroniſt gefhrieben habe, fondern die 
Dinge ausgewählt und geordnet nad) einem orga— 
nifirenden Prinzip; wie auch fchon feine Borgän- 
ger, wenngleidy nicht in der gleihen Macht einer 
eonzentrirten, einheitlichen, iveellen Anſchauung. 
Daß diefe Bemerfung des Evangeliums fich keines— 
wegs apokryphiſch ausnimmt, fondern vielmehr 
geeignet wäre, viele apofryphijche Aufichten aus 
unferer modernen Kritik zu bejeitigen (namentlich 
die immer wiederfehrende Borftellung, die Evan- 
 geliften feien Chroniſten gewejen, hätten einander 
| zu Grunde gelegt 2c.), wenn man fie mehr beach— 
tete, liegt am Tage. h i 

4. Sollten die aufgefhrieben werden Eins für 
Eins, jo — würde nad) der Anficht unferer modernen 
Kritik Die Hroniftifch zufammengefaßte Summe 
der Thatfachen unferer vier Evangelien herauskom— 
men. Nach dem Schluß des Evangeliften würde dann 
aber die Welt felber die Bücher nicht umfafjen kön— 
nen, die dann fort und fort gejhrieben würden 
(yoaypousva). Auch Tholud findet diefen Sa mit 





1) Diefer Vers fehlt in Cod. 63, was aber ohne Bedeutung ift. 


2) Die Les art & nad) Eodd. B. C.* ꝛc. Lachmann. 


3) Das aumv der Recepta (Codd. E. G. K. M. ec.) fehlt in Codd. A. B. O. D. ꝛc. Ueber die verfchiedenen Unter: 
föriften edayyehıor vara Ioavvnv (A. C. E. D.); rara Iwayvnv (B) ac, vergl. Tijhendorf. Ohne Unterfhrif: 


ten ſind K. M. U. X. 
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Meyer (der auf ähnliche Hyperbeln bei Fabricius, 
ad Cod. Apocryph. I, p. 321, hinweift) hyperbo- 
liſch. Die ſcheinbare Hyperbolik des Ausdrucks be- 
zeichnet aber ſehr anſchaulich das reine Infinitum 
in der Lebensentwickelung des Logos durch ein 
quantitatives, räumliches Maß. Man ſpricht ſich 
hundertmal in ähnlicher Weiſe aus, ohne daß die 
Hyperbolik als unangemeſſen oder apokryphiſch 
erkannt würde, z. B. „DO daß ich tauſend Zungen 
hätte“ — „ven aller Weltkreis nie umſchloß“ — 
„bie ganze Welt liegt im Argen“ u. |. w. Für die 
Angemefjenheit des Ausdrucks ift Weitzel eingetre- 
ten, Stud. u. Kritik. 1849, ©, 633; vergl. Leben 
$efu HI, ©. 760. Luthardt: „Denn nur ein ab- 
folut äußerer Umfang ift dem abſoluten Inhalte 
der Berfon und des Lebens Chrifti entjprechend”, 
wozu Meyer bemerkt: mir unklar! „Uber, Freunde, 
im Raume wohnt das Erhabene nicht”, jagt zur 
Erläuterung Schiller. Der Esangelift aber, wel— 
her hier feine Schrift dev Gemeine übergibt, darf 
wohl mit einem ihm fonft nicht üblichen oduaz her- 
vortreten, um den Leſer mit einem ftarfen Ausdruck 
von der hroniftiihen Anfafjung des Evangeliums 
abzumahnen und ihn hinzutreiben zu der hiſtoriſch— 
fomboliihen Anſchauung, die in der organiſch ge- 
gliederten Auswahl ideell durchfichtiger Thatſachen 
das hiſtoriſche Lebensbild der unendlichen Fülle des 
Lebens Jeſu erfennt. Diejen ſymboliſchen Charaf- 
ter, in reinen, aber ſprechenden Thatjachen dar— 
geftellt, hat noch) in ganz bejonderem Maße das 
Schlußkapitel, auf welches fih die Schlußmorte 
zunächſt beziehn. Die Erklärung des Hieronymus, 
Auguftin u. A.: die Welt würde geiftig unfähig 
fein, ſolche Bücher zu faffen, würde aud) ſchon auf 
die. vier Fleinen Evangelien paffen, obſchon aller- 
dings ein in infinitum entwideltes Evangelium 
nicht blos iiber die Faſſung der diesfeitigen Welt, 
fondern auch Der diesjeitigen Chriftenheit hinaus— 
reihen würde. Hier jedoch ift nicht die äoniſche 
Unergrindlichkeit, ſondern die ideelle Unendlichkeit 
des Lebens Jeſu in der ſymboliſchen Beftimmtheit 
der evangeliſchen Gejchichte betont worden ; 

„Vom Himmel fteigend Jeſus bracht 

Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Süngern las er ſie Tag und Nacht; 

Ein göttlih Wort, es wirkt und trifft, 


Er ftieg zurüd, nahm's wieder mit, 

Sie aber hatten's gut gefühlt, 

Und Jeder ſchrieb jo Schritt fiir Schritt, 
Wie er’s in feinem Sinn behielt, 


Verſchieden: Es hat nichts zu bedeuten, 
Sie hatten nicht gleihe Fähigkeiten ; 
Doch damit können fich die Chriften 
Dis zu dem jüngften Tage friſten.“ 
(Goethe.) 


Dogmatiſch-chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die abſolut dynamiſche Weltanſchauung 
als ſpezifiſch chriſtliche Weltanſchauung ift 
der Grundzug und der Schlüſſel des johanneiſchen 
Evangeliums, der johanneiſchen Theologie. Das 
perſönliche Prinzip ift das königliche Kebensprinzip 
dev Welt. Die Berfönlichkeit Gottes in ber Ber- 
ſönlichkeit Chrifti vernichtet Die Macht des perjön- 
lichkeitswidrigen, ſataniſchen Wefens, und beftimmt 
die unperſönliche Welt zum Dienft des periänlichen 
Lebens; fie breitet fi) aus in der Perfönlichkeit dev 





+ a, ——— — 
Apoſtel, um die ganze Welt aus der Tiefe zu heben 
in das Licht der Verklärung, in welchem ſie als die 
alte Welt verſchwindet, um als das ewige Vater— 
haus, bie ewige Gottesſtadt wieder zu erjcheinen. 
Diefer dynamifhen Anſchanung gemäß faßt fich 
das vorzeitlihe Walten Ehrifti in der Welt zulett 
zuſammen in das Zeugniß Johannes des Täufers, 
das nachzeitlihe Walten in das Amt der 12 Apoftel, 
weiterhin in den Fiſchzug der Sieben, fodann in 
den einfahen Gegenſatz des Nachfolgenden und 
des Bleibenden, endlich in den Typus der Chriftus- 
freundſchaft, welche bleibt, bis der Herr kommt. 
Dieſem dynamiſchen Charakter entfpricht nenn auch 
die apoftoliihe Darftellung der evangeliſchen Ge— 
ſchichte. Ste ift nicht hroniftifch, ſondern äoniſch 
gehalten, nicht atomiſtiſch ausgebreitet, ſondern 
prinzipiell concentrirtz in einer concentriſchen 
Auswahl fprechender, von der Idee durchleuchteter 
Shatjahen muß fih die ganze Umendlichfeit und 
Fülle der Zeichen Jeſu ſpiegeln. Nicht in der äu— 
Bern Ertenfion — in der durchſichtigen Concentra= 
tion vollendet fih der Ausprud des ewigen Le— 
beng, 

2. Der große Abſtand zwifchen der Anſchauung 
des Johannes von dem Weſen der evangeliichen 
Geſchichtſchreibung und den Anfichten oder Vor— 
urtheilen der modernen Kritik ergibt fi) aug dem 
vorigen, und aus der Erläuterung Nr, 4. 

3. Auch das hriftliche Gramma kann fich in den 
Weg der profujen Büchermacherei verirren. Dem 
tritt dev riftliche Geiit eines Johannes mit feinen 
Schlußworten warnend entgegen, wie dies ſchon 
der Prediger Salomo im X. X. gethan bat (Kap. 
12, 12), und auch Blato im Phädros 60. Das 
chriſtliche eifteswort zielt nicht daranf hinaus, Die 
Welt in eine unermeßliche Bibliothek heiliger 
Schriften, fondern in das Gotteshaus der ge- 
ſchmückten Braut Chrifti und der Hochzeit des Bräu- 
tigams zu verwandeln, Zu dieſem Ziel foll freilich 
auc Die hriftliche Literatur mit ihrem Zengniß 
von Ehrifto hinwirken, und alle Literatur in feinen 
Dienft ziehen, aber je mehr fie fi) ausbreitet durch 
die Welt, defto mehr ſoll fie fih concentriren, 
und zum durchſichtigen Lebensbilde der Herrlichkeit 
Gottes in Ehrifto geftalten. 


Homiletiſche Andentungen, 


Das Zeugniß des Freundes Jeſu von feinem Herrn 
und Deeifter. — Mit dem treuen Zeugniß von Chrifto 
verewigt fich auch der zeugende Jünger Chrifti un— 
bewußt. — Und wir wifjen, daß fein Zeugniß wahr 
it: ) Wir wiffen: a. wir glauben es, b. wir glauben 
es nicht nur, wir wiſſen es, c. wir willen es nicht 
nur (in dem Sinne, wie die Welt weiß), wir erfahren 
das. 2) Wir willen von dem Zeugniß, wie e8 bez 
ſiegelt iſt mit dem Waffer und Blut Chriſti. 3) Daß 
es wahr iſt; a. wahr trotz allen ohnmächtigen Ein— 
reden und Widerreden der Welt, b. wahr in der 
Macht des Geiftes, der die Welt überwunden hat. — 
Wie 08 nicht möglich ift und doch möglich, die Herr: 
lichkeit Chrifti genügend darzuftellen: 1) Nicht möge 
(ich Durch die Vielheit ver Worte, Neven und Schrif⸗ 
ten; 2) möglich durch das einfache Wort des Geiſtes 
von jeinen großen Zeichen. — Das evangelifche Le— 
bensbild des Herin: 1) nach feiner endlichen Geftalt, 
2) nach feinem unendlichen Gehalt, 3) nach feiner 
neutejtamentlichen, ewig neuen Wirkung. 

Starcke; Was wir aus Gnaden von Gott em: 
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21, 24,25. 


Das Evangelium Sohannes. 
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pfangen haben und Gott zu Ehren verrichten, mögen 
wir wohl andern Leuten bekannt machen, nur mit der 
Behutſamkeit, daß alle Ruhmräthigkeit für unfere 
Derfon vermieden werde, 2 Cor. 11. 

Braune: „Es trat einmal ein Einzelweſen auf die 
Erde, das blos mit fittlicher Allmacht fremde Zeiten 
bezwang und eine eigene Ewigfeit gründete. Es iſt 
der ftille Geift, den wir Sefus Chriſtus nennen. 
Nur ruhiges Lehren und ruhiges Streben war das 
Tönen, womit diefer höhere Orpheus Menfchentbiere 
bändigte und Felfen zu Stätten Gottes umſtimmte. 
Und doch find ung aus einem fo göttlichen Leben, 
gleichfam aus einen dreipigjährigen Kriege gegen ein 
verfehrtes, dumpfes Volk nur wenige Wochen befannt. 
Welche Handlungen, welche Worte von ihm mögen 
vorher untergegangen fein, che er mit feinen vier, 
von Natur fo unähnlichen Gefchichtichreibern befannt 
wurde? Wenn alfo aus einem folchen göttlichen 
Lebensbuche und nur verftobene Blätter zuflogen, 
fo daß vielleicht größere Thaten und Worte deſſelben 
vergefien (?), als befchrieben wurden, fo murret und 
richtet nicht über den Schiffbruch Eleiner Werfe und 
Menſchen, fondern erfennet in dem doch nachher aufblü- 
henden Ehriftenthume die Fülle wieder an, womit der 
(All) Geiſt jährlich meyr Blumen und Kronen unter: 

ehn, als gedeihen läßt, ohne darum einen fünftigen 
Frühling einzubüßen.” (Sean Paul). — „Es geht 
fchon feit geraumer Zeit eine Fabel unter den Wien: 
ſchen und auch in diefen Tagen wird fie (noch) häufig 
gehört; der Ungfaube hat fie erfonnen, und der 
Kleinglaube nimmt fie auf. So lautet fie, e8 werde 
eine Zeit fommen, und fie fei vielleicht ſchon da, wo 
auch über dieſen Jeſus von Nazareth ergehen werde, 
was Recht ift. Jedes menſchliche Gedächtniß fei nur 
fruchtbar für eine gewiffe Zeit; viel habe das menfch- 
liche Gefchlecht ihm zu verdanken, Großes habe Gott 
durch ihn ausgerichtet, aber er fei Doch nur unfer 
Einer gewefen, und feine Stunde, vergefjen zu wer: 





den, müffe auch ſchlagen. Sei es fein Ernſt gewefen, 


daß er die Welt wolle ganz frei machen, fo müffe es 
auch fein Wille gewefen fein, fte frei zu machen von 
fih, damit Gott fei Alles in Allen. Dann würden 
die Menfchen nicht nur erkennen, daß fie Kraft ge 
nug, den menschlichen Willen zu erfüllen, in fich ſelbſt 
haben; fondern auch in der richtigen Erkenntniß dej- 
felben würden fie über fein Maß hinausgehen fön- 
nen, wenn fie nur wollen. Sa, erft wenn der chrift: 
liche Name werde vergefjen fein, dann werde ein all 
gemeines Neich der Liebe und Wahrheit entftehn, in 
welchem Fein Keim der Feindfchaft mehr Liege, wie 
er ausgefäet fei von Anfang an zwifchen denen, 
die an diefen Sefum glauben und den übrigen Kin: 
dern der Menschen. Aber fie wird nicht wahr wer: 
den, dieſe Fabel; feit den Tagen des Fleifches ift 
es unauslöfchlich dem Gefchlecht ver Menfchen ein: 
geprägt das Bild des Erlöfers! Könnte auch der 
Buchitabe untergehn, der nur heilig ift, weil er uns 
das Bild bewahrt, das Bild felbft wird ewig bleiben; 
zur tief ift e8 den Menfchen eingegraben, als daß es 
jemals verlöfchen könnte, und immer wird e8 Wahr- 
heit fein, was der Jünger fagt: „Herr, wo follen 
wir hingehen? Du allein haft Worte des ewigen 
Lebens!” (Schleiermaher). — Heubner: Das un- 
felige Büchermachen und Bücherlefen hat dem Leſen 
des Buchs des Lebens und dem hriftlichen Leben viel 
Abbruch getban. Luther felbft wünschte deßhalb oft 
feine Bücher abgethan: I, 1938; XIV, 420; XV, 
Anh. S. 90; XXI, 1031; XXII, 85. (Doch wohl 
nur in bedingtem Sinn. — Die Bücher des Glau— 
bens follen das Leben fördern, darum als lebendige 
Bücher ftreng gegliederte Organismen des Lebens 
fein. Ihr Grund und ihr Ziel ift das Buch des Le 
bens. Dies gilt vor Allem von der h. Schrift, ins- 
befondere von den Evangelien, im befonderften Sinne 
von unjerm Evangelium). 
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Im Verlage von Velhagen u Bf in idkfe agein 
Kleine Miffions-Biblioth ef 


oder Land und Leute, Arbeiter und Arbeiten, Kämpfe und Siege auf dem 
Gebiete der evangelifchen Heidenmiffion 


von 


Dr. G. E. Burkharät, 
Archidiak. in Delitzſch. 

Die „Kleine Miſſions-Bibliothek“ will das zur Anfriſchung und Belebung der Miſſions— 
ſtunden nöthige geſchichtliche und ethnographiſche Material, wie e8 vielfach zerftreut in Berichten 
und Blättern vorliegt, zufammenftellen und in Iebendiger Darftellung und Ueberſichtlichkeit 
darbieten. — Das Ganze ift auf 4 Bände, je 1 Band auf jeden der außereuropäiſchen 
Welttheile, angelegt, jeder Band zu 3 Lieferungen, alfo das Ganze zu 12 Lieferungen. Hier— 
von find bis jet erichienen: 

Eriter Band: Amerika. 
Lief. Die Eskimo's in Grönland und Labrador. 1857. gr. 8. 9 Sur. 
Die Indianer in Nord- und Sid-Amerifa. 1857. 25 Sgr. 
» Die Neger in Weft-Indien und Süd-Amerika. 1858. 25 Sgr. 
Zweiter Band: Afrika. 
Die befreiten und die freien Neger in Weft-Afrifa. 1859. 17’, Sgr. 
Die Voͤlkerſtämme Süd-Afrika's. 1860. 22, Sgr. 
Das Feftland und die Infeln von Oft-Afrifa. 1860. 8 Ser. 
Dritter Band: Aſien. 
Lief. Border-Indien. 1860. 1 Thlr. 
Es fehlen demnach nody und werben in möglichſt raſcher Folge erjcheinen: 
. Lief. Ceylon und Hinter-Indien, 
- China und der Ardhipel. 


1. 
2. 
3 
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5 Vierter Band: Anftralien. 
Lief. Die braunen Inſulaner. 

« Die Ihwarzen Injulaner. 

- Neuholland. 


In der Zeitfhrift: der Pilger aus Sachſen 1859, Nr. 36 heißt e8 darüber, wie folgt: 

„Unter Allem, was bisher auf miffionsgefhichtlichem Gebiete gefchrieben worden, ift dieſes Wert 
ohne Zweifel das verbienftlichfte. Sein gedeihlicher Fortgang muß ein Hauptwunſch aller Miffions- 
freumde fein. Was man außerdem nur recht mühſam und doch immer ſehr unvolllommen zufammen 
fuchen muß, findet man bier in [höner Ordnung und biündiger Form beifammen, fo daß man ſchon 
nach kurzer Bekanntſchaft mit dem Buche dem Verfaſſer für eine große Fülle der Belehrung dankbar 
wird. Sehr erjprießlich ift es unter Anderem, daß der Miffionsgefchihte der einzelnen Völker ein ein- 
gehender Bericht über ihre Volfseigenthimlichkeiten, über den Stand ihrer focialen und veligiöfen 
Kultur vorausgefhidt wird, durch welchen man ein möglichft vollfommenes Bild des jedesmaligen 
Boltscharakters erhält, Dadurch erft wird die Arbeit der Miffion verftändlich und werthvoll. So wer— 
den 3. B. Nachrichten über die Sprachen der Völker gegeben, ohne welche begreiflicherweife nicht einzur- 
ſehen ift, mit wie unfäglihen Schwierigfeiten bahnbrechende Miffionare zu kämpfen hatten. Auch an 
einzelnen Miſſionsgeſchichten fehlt es nicht, fie find aber nicht zufammenhanglos aneinandergereiht, 
fondern dienen zumeift dazu, das im Allgemeinen Gejagte im Bejonderen zur belegen oder zu beleuch- 
ten. So kann dev Pilgerſchreiber mit voller Freude das Buch allen Miffionsfreunden und infonderheit 
feinen Amtsbrüdern empfehlen, und fi im Voraus auf die Behandlung der deutſch-indiſchen Miffion 
freuen, die im 3. Bande folgen fol.” 


In Wallmann's Miffionsfreund 1859, Nr. 12 heißt e8 darüber fo: 


„Wenn dir aber ein anderes Buch zugeht, das den Titel hat: „Kleine Miſſionsbibliothek von 
Burkhardt“, das halt feft. Das Bud) ift gut. ‚Und wenn dir's nicht zugeht, jo laß dir es fommen; es 
ift der Mühe werth.“ 


In ähnlicher anerkennender Weiſe äußert ſich darüber: das Bafeler Magazin, das Barme- 
ner Miffionsblatt u. A. 
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